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8 123. Charakter und Einteilung der nexern Kirchengefchichte, 


Die Reformation ift die Erneuerung des urfprünglichen Ehriften- 
tums unter Proteft gegen die Verirrungen de3 römischen Kirchentumg, 
indem duch Luther und jeine Gefinnungsgenofjen auf dem Grunde 
der Heiligen Schrift die Rechtfertigung des Sünders vor Gott allein. 
"aus Gnade unter Ausſchluß aller menfchlichen Verdienfte, innerhalb 
der Gejammtgemeinde der Chriftusgläubigen, als praftiich-religiöfes 
Prinzip aufgeitellt und nach Kräften zur Anwendung gebracht wurde. 
In Diejer religiöjen Geiftesbewegung gelangt der germanifche Geift, 
der bis dahin unter der Zucht u. Vormundjchaft der röm. Kirche ge- 
ftanden hatte, zur Reife u. Mündigfeit. Er emanzipiert fich von dem 
Erzieher, der, zum felbftfüchtigen Dränger geworden, alles aufgeboten 
hatte u. noch aufbot, um jede jelbftändige Regung, jedes Streben nad) 
firchlicher, theol. u. wiſſenſchaftl. Freiheit u. Mündigkeit, jede Regung 
evang.=reformatorifcher Neubelebung zu unterdrüden. Doch gelingt 
ihm dieſe Emanzipation vollftändig nicht einmal bei allen reingerma- 
nifchen, gefchweige denn bei den romanischen u. denjenigen jlavifchen 
Bölfergruppen, welche der röm. Bapal-Hierarchie ihren Naden gebeugt 
hatten. Indem nun die röm. Kirche der Reformation gegenüber Form 
u. Inhalt ihres dermaligen unevang. Beſtandes nicht nur fethielt u.. 

Kurs, Lehrb. d. KG, 13.4, IL 1. 1 
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neu Sanktionierte, fondern auch in derjelben unevang. Richtung noch) 
weiter ausbildete u. kirchengeſetzlich firierte, trat eine Spaltung der 
occident. Kirche in eine evang. -protejtantijche u. eine röm.-katholiſche 
ein; indem aber die Prinzipien der Reformation in verjchiedener Weile 
geltend gemacht wurden, verzweigte fich der PBroteftantismus in zwei 
Kirchen, die Iutherifche u. die reformierte. Neben diejen drei neuen 
occident. Kirchen u. der einen Alten orientalischen, die ſämtlich noch 
auf dem gemeinjamen ökumeniſch firierten Boden der Katholizität der 
alten Kirche ruhen, emanzipierten fi) von dieſer noch eine Anzahl 
Sekten. Durch diefe größeren und Fleineren Spaltungen gewinnt die 
neuere RG eine jo vieljeitige Bezüglichfeit, Regſamkeit u. Rivalität 
mit guten u. jchlimmen Früchten, wie feine Zeit vorher. 


Die neuere KG bietet bier jo deutlich unterjchiedene Richtungen der Geſamt— 
entwiedelung dar, daß wir fie nach) ihnen in vier Abſchnitte zu verteilen berechtigt 
find. Das charakterifierende Hauptmoment ihres Unterjchiedes Liegt teils in dem 
Gegenfag der Bartifularfirchen zu einander, teil in den Gegenjaß des Glaubens 
zum Unglauben begründet. Die Übergänge von dem einen zum andern Abjchnitte 
fallen nahezu mit den Grenzen der. Jahrhunderte zufjammen. Das 16. Jahrhd. 
"stellt das Neformationszeitalter dar, in welchem fich das neue proteft. Kirchen⸗ 
tum mit dem alten röm.-fath. auseinanderjeßt, den Seftenproteftantismus von fich 
abjtößt u. jich in LXehre, Kultus und Verfaffung fonfolidiert, während die fath. 
Kirche feit Mitte des Jhd. eine Gegenreformation ins Werk ſetzt, durch die 
e3 ihr gelingt, einen großen Teil des ſchon verlorenen Gebietes wieder zu erobern. 
Das 17. Jahehd. harakterifiert fih proteltantiiherieits als das Zeitalter 
der Örthodorie, in welchem das Ffonfejjionelle Kirchentum fi) in feiner noch 
ünbejchränkten Herrichaft bewegt, aber in Lehre u. Zeben vielfach zum Orthodoris- 
mus entartet, jo daß al3 Korreftiv dieſer Entartung der Pietismus auftritt; 
fatHolijherjeits aber wird gleichzeitig eine erfolgreiche Reſtauration fort- 
gejeßt. Im 18. Jahrhd. beginnt der bis dahin faſt völlig darniedergehaltene 
Gegenjag gegen das herrjchende Kirchen- u. Chriftentum in den Formen des 
Deismus, Naturalismus u. Nationalismus in beiden Kirchen fich geltend 
zu machen, Der vierte Abjchnitt endlich umfaßt das 19. Jahrhd. Der neu er- 
wachte Glaube erjtarkt im Kampfe mit dem Nationalismus u. fpaltet fich dem- 
nächſt protejtantijcherjeit3 in Unionismus3 u. KRonfejjionalismus, 
während er katholiſcherſeits fich wieder auf den Höchiten Gipfel des eifrigiten 
Ultramontanismus emporjchrauben läßt. Aber auch der Rationalismus 
erneuert it. verjüngt fich zu Fräftigerer Geftaltung in Wiſſenſchaft u. Leben; neben 
ihm tritt ein volfendeter Unglaube in entſchieden antichriftlicher Geftalt als Ban - 
theismu3, Materialismus u. Kommunismus auf zum Vernichtungstampf 
gegen — — in Staat u. Kirche, in Wiſſenſchaft u. Glauben, im ſozialen 
u. polit. Leben. 
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Erſter Abſchnitt. 
Kirchengeſchichte des 16. Jahrhunderts. 


J. Die Reformation. 


1. Luthers Schriften, im 16. Be die Witte 
gabe, im Ihdt. die sl 






— u. —— 






) a, IX .) Enthält aber die Sat. Schriften 8.3 nicht im —— ſon⸗ 
in nur in deutichen Überjegungen des 16. Jahrh.; daneben viele ———— 
geſch. Quellen. Im Shot. die Erlange 39.: Luthers Werke, deutiche... 
6 Bde., fat. 33 in Öftav. xl. 26 fi. — Tat. Im Original, aber nicht ganz 
bollftändig, nicht chronologiſch Tondern achlich geordnet.) Sodann die Weimarer 
8.3 Werke. Kritiihe Gefamtausgabe; rag. dv. Kraake u. a Meittar 
3 (chronologiſch geordnet, it Era u. Be ſich den Dri — 
ausgaben anſchließend). Bd. XVII, 98. Endlich d Ausg.: 
—— * — nee hrsg. dv. Buchwald, Kameranı, Köſtlin u. a. a. „S_Boe. 
Braunjchw. 1 618 Briefe, Sendfchteiben u. Bedenfen, Hrsg. v. 
de Wette, 5 = Er 25 f.; 8.6 v0. $. Seidemann. Bıl. 56; ergänzt 
durch: a v. €. Burkhardt, Lpz. 66; am vollftdgit. v. ER. Enders 
SH. a. M. 8 ff. Th. Kolde, Analecta Lutherana, Briefe u. Aktenſtücke 3. 
Geld. — Gotha 83. Analecta Lutherana et Melanthoniana: Tiſchreden 
Luthers u. Ausſprüche a hauptfählih nah Aufzeichnungen D. J. 
MatHefius’, ER v. G. Löſche. Gotha 92. P. Drews, Disputationen Dr. R 
Luthers, in d. Jahren 1535—1545 an d. Univ. Wittenberg gehalten. Gött. 95. 






96. — ns Schr. im ed. 0. G. Bretsehnei-. 
der. 28 8. Halle 34 d Einen Na trag dazu (epistolae, judicia, consilia, 
testimonia) lieferte H. E. Bindjeil, Halle 74. Melanchthoniana paedagogica. 


Hrsg. v. Hartfelder. Lpz. 92. — ©. KRamerau, Der Briefwechjel d. Juſt. Jonas, 
gejammelt u. bearb. 2 8. Halle 84 f.; D. Vogt, Bugenhagens Briefmechlel, 
gel u. hrsg. Stettin 88 mit Nachtrag 1890. — Zwinglis Schr. hrsg. v. Gualter. 

498. BZür. 581; v. Schuler u. Schultheß. 10 B. Zür. 28 ff.; Auszug dv. 
Ufteri u. Bögeli, 29. Zür. 19. — Calvins Schr., 9 B. Amitd. 667; im 
Corpus Reformatorum al3 Bd. 29 ff. v. Baum, Cunitz u. Reuß: Calvini opera 
quae supersunt omnia vol. 1. Brnſchw. 63 ff.; vol. 56 = Corp. Ref. 84 (1896). 
Correspondance des Reformateurs dans les pays de la langue francaise, publiee 
par A.L. Herminjard. Tome I. Gen. 66; tome VIII (& 1543). Basel 9. 
— Sammlungen d. reformator. Befenntnisichr. bei 84,1. f. 


2. Luthers u dv. Melanchthon. Wittb. 546 in Luth. op. I u. im Corp. 
Ref. VI, 155; ®. äus (fath.), Mainz 549; v. „0 (in Predigten) 
Nürnb. 565. Brl. u u. d.: v. Selneder ed. Mayer. Wittb. 687; D. Herrn- 


mist. Halle 742; J. ©. Bald im 24, Br, Bd. der Werfe Luth.; 3.6. Keil. Lpz. 
764; ©. 9.4. Ufert. Dr} Goth. 17; ©. Pfizer. Stuttg. 36; E Ar G. Stang. 


i 
k 


S W 
J Martin Luther in kulturgeſchichtlicher Darſtellung I. Brl. 95. II. 1(bis 1532) 98. 
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Stuttg. 388; M. Meurer, 3.4. 8pz. 70; K. Jürgens (bis 1517). 
Sn. 46. 9. Gelzer, mit vildl. Dartkat. v. ©. — Hamb. 51. Th. — 
‚8: 3B8p3 59. U Schottmüller, ©, e. Heldenleb. Brl. 62. 
3 oh g, M. 2, e. rel. Char.bild. Brl. 70. C. en L., ſ. vollft. Wert 
u. Weſ. nad aus ſ. Schr. dargeft. Jena 71. 8. $. Köhler, 2.3 Reifen u. ihre 
Bedeut. f. d. Werk d. Ref. Eiſenach 72. Jul. Kö — — 
2B. 4... 89. Derſ. Sa Se, zit 1 alhnlten, 2. 9 SB 
eb. u, Wirk, frigef. d. Peterje u. og. 87. Sel. Kuh 77 ., sa vie et 
— 3 Tt. Par. 83. 4. Wei Lenz, M. 2, Seftigr. d. Stdt. Berlin. 
Bl. 3. 3.9. But, ML 2% Stuti, nn Th. Kolde, M. L 

„Diogt, 2 B. Gotha 84. 98, ‚Martin de],.. a 
at... u. Meingg.,. dem Volke .erzähle "38 rat a Arnold €. Berger, 








U 





J 813. Sauth, Dr. M. Luthers Leben. Dem deutichen Wolfe erzählt. 97. — Th. 
Harnad, L.s Theologie mit bei. Rückſ. auf ſ. Verföhn.- u. Erlöſgslehre. 2 ©. 
as 62. 86. Jul. Köſtlin, 2.3 Theol. 28. 2. Ausg. 8. ©. Lommatzſch, 

2.3 Lehre v. ethiich-rel. Stopfte. aus. Brl. 79. C. E. Luthardt, Die Ethik 
8.3. 2.4. 8pz3. 5. H. Hering, Die Myftit 2.3. Lpz. 79. U. Lipjiug, 
Luthers Lehre v. d. Buße. (SB. f. prot. TH. u. ſep.) Braunſchw. 92. E. Schäfer, 
Luther als Kirchendiftorifer. Gütersl. 97. C. Vorta, RO EL aus Luthers 
Werfen. Neudr. Reuters th. Klaſſ. Bibl. 8. 9. (9). A. G. Braaſch, Martin 


Luthers N zum Sozialismus. Braunſchw. 97. — üs. Melanchthons Leb. 


vgl. bei 8 124, 5, Zwinglis bei $ 132, 1, Calvins bei S 141. 


3. Leb. u. ausgem. Schriften d. Väter u. Begründer d. luth. K. Eingel. 
v. K. J. Nitzſch. 8B. Elbf. 61 ff. Leb. d. Altväter d. luth. K. Hrsg. v. M. 
Meurer. “3. 61 ff. — Leb. u. ausgemw. Schr. d. Väter u, Begründer d, ref. 
8. Eingel. v. R. Hagendbad. 10 B. Elbf. 57 ff. 


4 8. E. Löcher, Vollſt. Nef.-Acta (bis 1519). 3 B. 8pz. 720 fi. D. 
Gerdes, Scrinium s. Miscell. ad. Ref. spect. 8 Tt. Grong. 748 ss. C. ©. 
Keudeder, Urk. aus d. Nef.-Zeit. Kaſſ. 36; Aktenſtücke. Nürnb. 38; Neue Bei- 
träge. Lpz. 41. C. E. Förftemann, Archiv f. d. Geſch. d. Ref. Halle 3 
Neues Urkdbuch. Hamb. 42. Chriſtoph Scheurl's (Rechtsgel. in Nürnb.) Brief- 
Be e. ne — Re u. ihr. Zt., A v. — 
naake Pots — u. Forſchgg. 3. Ref. ge 

I. Gotha 84. M. Lenz, ER — Philipps v. Hell. mit Bucer. ie 
87 1—91. Monum. Vaticana hist. ecel. saec. XVI illustr., ed. H. — 
Frib. 61. P. Balan, Monum. ref. Luth. ex tabulariis S. Sedis. 1. Ratisb. 
83. Leonis, P. X Regesta etc. collegit Card. Hergenröther. Frib. 84 ss. 
Clementis V Regestum cura monach. O. Ben. Rom. 86 ss. — €. Egli, 
Aktenſamml. 3. Geſch. d. zürich. Ref. (1519— 33). Zür. 79. J. Stridler, len: 
famml. 3. ſchweiz. Ref.geſch. 1521—32. 5 Bd. Zür. 78 ff. Val. Aa Chronik 
d. Ref.-jahre 1521—33, Hr3g. u. erl. v. J. Strickler. Bern 89. — P. Tihadert, 
Ungedrudte De zur "allg. Ref.zgeich. Ööttg, 94. Geo. Buchwald, Zur Witten- 
berger Stadt- u. Univ.geſch. in d. Ref.zeit: Briefe aus Wittenberg an Stephan 
Roth in Bimidan, Lpz. 94. — Das Wittenberger Ordinirtenbudh, veröffentl. 
v. Ge. Buchwald I u. II (bis 1572). 95. Album academiae Vitebergensis ab 
a. Chr. 1502 usque ad a. 1602. Vol. I ed. Foerstemann 40. Vol. U. Halle 
94. Monumenta Germaniae paedagogica bi3 1896 Bd. XVII. 


5. G. Spalatini Annales reform. bis 1543, hrög. v. Cyprian. Lpz. 718; 
Desſ. Hilt. Nachlaß u. Briefe, Hrag. v. Neudeder u. Treller. 1.Sen. 51. 
Fr. Myconii, Ref.-Hift., hrsg. dv. Cyprian. Gotha 715. Rapebergers (fur- 
ſächſ. Leibarzt) Handſchr. Seid. über Luth u. ſ. Zt. hrsg. v. Neudeder. Jena 50. 
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J. Sleidani Comment. de statu relig. et reipubl. Carolo V Caesare. Arg. 555 
u. d. Alb. Sculteti Annales evang. Saec. XVI (bi3 1536) ed. H. v. d. Hardt. 
Fref. 717. J. A. Thuanus (de Thou), Hist. sui temp. 1543—1607. 4 Tt. 
Fref. 625 u. d. %. Knaake, Jahrbb. d. dtſch. R. u. d. dtſch. K. J. Lpz. 72, 
MA. Baur, Dtſchl. in d. Jj. 1517—25 im Lichte gleichzeit. anonym. u. pjeudon. 
Volks- u. Flugſchrr. Ulm 72, (G. Thomas) M. L. u. d. ref. Bewgg. in Dtſchl. 
dv. 1520—32 in Auszüg. aus Marin Sanuto’3 Diarien. Ansp. 83. 


6. L. Maimbourg (Sejuit), Hist. du Lutheranisme. Par. 680; dgg.: 
L. de Seckendorf, Comm. hist. et apol. de Lutheranismo. Fref. 688. W. €. 
Tengel, Hift. Bericht v. d. Anf. u. Fortg. d. Ref. Lutheri, Hrög. dv. Cyprian. 
38 8%. 718. Chr U. Salig, Geld. d. augsb. Konf. (bis 1568). 3 8. 
Halle 730—35. D. Gerdes, Introd. in hist. ev. renovati. 4 Voll. Groning. 744. 
G. 3. Pland, Geſch. d. Entſt. Verändr. u. Bild. d. prot. Xehrbegr. bis zur 
Konkordienf. 2. A. 78 Lpz. 791ff. C. G. Neudeder, Geſch. d. dtſch. Ref. 
(bis 1532). Lpz. 43. — Ign. Döllinger, Die Reform. im Umfange d. luth. 
Bekenntn. 2.4. 38. Ngsb. 52 ff. (aus ultramontaner Zeit). — J. H. Merle- 
d’Aubigne, Hist. de la ref. du 16 siecle au temps de Luth. 5 T. Par. 35. 
9. Heppe, Geld. d. dtſch. Protſtsm. 4 B. Marb. 525. (Nur wegen der Bei- 
lagen noch von Wert.) ©. Plitt, Einleitg. in d. AUguſtana. 2 T. Erlg. 67f. 
8. 3. U. Kahnis, Die dtsch. Ref. J. 8pz. 72. 


7. 9. Bullinger, Ref.Geſch. (bi 1532), hrsg. v. Hottinger u. Vögeli. 
39. Frauenf. 383. J. C. Füßli, Beiter. z. Erläut. d. R- u. Ref. Hift. d. 
Schmweizerlande. 5 B. Zür. TI. J. 3. Simler, Samml. alt. u. neuer 
Urkd. 68. Zür. 757. L. Maimbourg, Hist. du Calvinisme. Par. 682; 
dgg.: P. Bayle, Critique generale etc. 2 Tt. Rotterd. 684 u. J. Basnage, 
Hist. de la relig. des 6gl. ref. 2. ed. 2 Tt. & la Haye 725. J. J. Hot- 
tinger, Helvet. KG. Zür. 05 ff. A. Ruchat, Hist. de la ref. de la Suisse. 
6 TI. Gen. 727 ff. J. de Beausobre, Hist. de la ref. (bis 1530). 3 Tt. 
Brl. 785. 28. Wirz, Helv. KG. 5%. Zür.08ff. J.H. Merle-d’Aubigne, 
Hist. de la ref. au temps de Calv. 8 Tt. Par. 63—78. Berner Beitr. 5. 
Geſch. d. Schweiz. Ref.kirchen, hrsg. v. Tr. Nippold, Bern 84. J. C. Möri- 
fofer, Geſch. d. evang. Flüchtlinge in d. Schweiz. Lpz. 76. E. Bloeſch, Geld. 
d. jchweizerisch-reformierten Kirchen. Brn. 98. 


’ 8 C. A. Menzel, Neuere Geſch. d. Dtſch. 8 B. Brl. 26 ff. Leop. v. 
Ranke, Diſch. Geih..im Ztalt. d. Ref. . U. 6 B. 2pz. 94. 2. Häuffer, 
Geld. d. Ztalt. d. Nef. bis 1648, Hrag. v.W. Oncken. 2.% Brl. 79. K. W. 
Nitih, Geld. d. diid. Volls bis z. Augsbg. Religfr. 2. Bd. (1450—1555). 
25. 92. TH. Lindner, Geih. d. dtſch. Volkes. Bd. 2: (dv. Augsb. Rel.- 
Frieden big 3. Gründung des neuen Reiches). Stuttg. 94. K. Lampredt, 
Deutſche Geſch. IV. u. V. 8. 9. (Soziakftatiftiih, v. wirtſchaftlichen Stand- 
punkte.) 9. Baumgarten, 1. c. 8 125,5. K. Hagen, Dtſchl.'s liter. u. rel. 
Zuftände im Btalt. d. Ref. 28. Erlg. ff. W. Maurenbreder, Studien 
u. Skizzen 3. Geh. d. Ref.- Zt. Lpz. 74. Derf., Geſch. d. Tath. Ref. I. 
Nördl. 80. G. Egelhaaf, Diih. Geſch. im Zeitalter d. Ref. 3. U. Brl. 93. 
5%. v. Bezold, Geſch. d. deutih. Ref. Berl. 86-0. — J. Sanflen, Geid. 
d. diich. Volkes, Bd. 2—8 von 1517 bis 3. dreißig. Kriege. (Ultramontane 
Tendenzirift.) 17. 18. Aufl. 97. (Dgg.: 3. Köftlin, Zuth. u. 3. Janſſ., d. 
dich. Reformat. u. ein ultramont. Hiftorit. 3. U. Halle 83. U. Ebrard, Die 
Objektivität 3.3. 2, W. Erlg. 82. Krit. Bericht über 3. 3.3 Geſch. d. dtſch. 
8. dv. e. praft. Theologen. 4. B. Frkf. 83 ff.; M. Lenz, Hiſt. 8. Bd. 50; 
A. Schweizer, Proteft. KB. 83. Nr. 16—18. ©. Bofiert 1. c. 8 135, 3. 
W. Walther, Luth. im neuft. röm. Gerichte. I. I. III. IV. Halle 84. 86. 
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90. 92. 9. Delbrüd 1. c. vor $ 116). — C. de Villers, Essai sur l’espr. 
et influence de la ref. du 16 siecle. 5 ed. Par. 51. — R. Calinid, Aus 
d. 16. Ihd., kulturgeſch. Skizze. Hamb. 76. M. Karriere, Die philoſ. Welt- 
anfhauung d. Ref.zt. 2.4 28 2yz. 87. — 8. Fiſcher, Geſch. d. auswärtg. 
Politik u. Diplomatie im Ref.ztalt. (1485—1566). Goth. 74. Beiträge zur 
Refgeſch, 3. Köftlin gewidmet v. Albrecht, Brieger u. a. Gotha 96. — 
Allg. Hiltor. Porträtwerk. Eine Sammlung dv. über 600 Porträt d. be- 
rühmtejten Perſonen aller Nationen v. 1300 bis 1840, Mind. 1894 ff. 
Schriften des Vereins für Nef.geih. Nr. 1-58. Halle 97. — Reichstags— 
aften, deutſche, jüngere Reihe. Dtſche Rtgsakten unt. Karl V. Bd. I Gotha 
93, II (9). Wold. Kawerau, Die Reformation u. die Ehe. Halle 92. 9. 
Ullmann, Das Leben des deutſch. Volkes bei Beginn der Neuzeit. Halle 93. 
Arn. E. Berger, Die Kulturaufgaben der Reformation. Berl, 94. Wild. 
Walther, Die Bedeutg. d. dtſch. Ref. f. d. Gejumdheit unſers Volkslebens. 
Lpz. 94. R. Ehrenberg, Das Zeitalter der Fugger; Geldfapital u. Kredit- 
verfehr im 16. Jahrh. 2 Bde. Jena 96. 

. (Bur Geſch. d. Humanism. u. der Philoſ.) Litteratur-Denfmale d. 
XV. u. XVI, Sahrh., hrsg. dv. M. Herrmann u. ©. Szamatblski. (Hft. 5. 6. 
Brl. 92.) Die Litt. z. Kirchenrecht ſ. 8 145. 
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Litt. ſ. ©. 3 ff. Außerdem TH. Kolde, Luther’3 Stellung zu Konzil u. K. 
bi3 3. wormſer Reichst. Gütersl. 76. W. DiedHoff, 8.3 Stellg. z. K. u. ihrer 
Reform, vor d. Ablaßſtreit. Roſt. 88. Derjelbe, Der Ablaßſtreit, dgm.geichichtl. 
dargeft. Gotha 86. K. Schmidt, Wittb. unt. Kınf. Fr. d. W. Erlg. 77. 8. 
Keller, Zoh. dv. Staupig u. d. Anfänge d. Ref. Lpz. 88. Weitere Litt. Hinter 
den einz. Abſ. unten. 

Waren die mannigfachen veformatorijchen Beftrebungen des MU. 
doch Schließlich immer an der Unreife der Zeit, der Ungunft der Ver- 
hältniffe u. der eigenen Ungzulänglichfeit od. Verfehrtheit gefcheitert, 
jo traf nun endlich zu anf. d. 16. Ihd. alles, Ort u. Zeit, Per- 
ſonen, Buftände u. Berhältniffe, religiöfe u. politische Beziehungen, 
jo wunderbar zufammen, griff jo lebendig zu gegenfeitiger Hebung 
u. Förderung in einander, wie es nötig war, um dem großen Werke 
feiten Boden, fichere Haltung, gefunde Richtung, ftrenge Läuterung, 
fräftigen Schuß, allgemeinere Anerkennung, freudiges Gedeihen, blei- 
benden Erfolg zu verleihen: ein lebendiges Bewußtſein der Zeit von 
den Gebrechen der Kirche; eine tiefe u. allgemeine Sehnjucht nad) 
einer Reformation; die nötigen Mittel der Wiſſenſchaft zu ihrer 
"Ausrichtung; ein Papſt, jo ſorglos u. indolent wie Leon X; ein Ab— 
laßfrämer, jo dummdreiſt u. unverſchämt wie-Teßel; ein Landesherr - 
als Beſchützer der jungen Saat, ſo edel, fromm-u. gewiffenhaft, jo 
angejehen u. geachtet wie Friedrich der Weiſe ($ 125, 10); ein 
Kaiſer wie Karl V. ($ 125, 5), mächtig u. feindfelig genug, um das 
Läuterungsfeuer der Trübjal anzuzünden, aber doch auch in polit. 
Bedrängniſſen zu jehr befangen, als daß eine rückſichtsloſe u. gewalt- 
jame Unterdrüdung des mächtigen Strebens ihm ratjam od. möglich 
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gewejen wäre; taujend andere Perſonen, Berhältniffe, Beziehungen, 
Verwidelungen, alle wie darauf berechnet, das Werf zu heben, zu 
fräftigen, zu fürdern; und nun zur rechten Zeit u. Stunde, an den 
pafjendjten Ort u. in die geeignetfte Umgebung als Reformator Hin- 
geftellt, ein velig. Genius wie Luther, der durch eine feltene Ver— 
einigung aller dazu nötigen Anlagen u. Gaben des Geiftes, Gemütes 
und Charakters zu dem großen Werfe berufen, durch providentielle 
Lebensführung dazu gebildet u. erzogen war, der den ganzen wejent- 
lichen Verlauf der Reformation in fich felbft durchgemacht, an fich 
jelbft die Gottesfraft des Evangeliums erprobt hatte und num nicht 
umhin fonnte, jeines eigenen Lebens heiligfte und teuerfte Erfahrung 
- aller Welt dienjtbar zu machen‘), Mit 95 einfachen Thejen?), die 
er an der Schloßkirche zu Wittenberg anfchlug, begann das große 
Werf, und die leipziger Disputation?) bildet den erjten bedeutenden 
Höhepunkt feiner Geſchichte. 
1. Luthers Lehrjahre. — Martin Luther, eines Bergmanns Sohn, 
abe U Reu-1iBa, zu Eisleben geboren. Unter der ftrengen Zucht jeiner 
tern, unter der Not und den Entbehrungen der Armut groß geworden u. vor- 
gebildet auf den Schulen zu Mansfeld, wohin feine Eltern übergefiedelt waren, 
u un, mo er bei ven Brüdern des gemeinjamen Lebens al3 Kurrende- 
Aue einen Unterhalt fich großenteils jelbjt verdienen mußte, und” zu Eiſenach, 
w au Urjula Cotta ihn um feiner ſchönen Stimme u. feines herzlichen 
Betens willen in ihr Haus aufnahm, bezog er 1501. zum. Studium der Zuris- 
prudenz die Univerfität Erfurt ($ 122, 2) u. erlangte hier 1502 die Baccalaureus-, 
1505 die Magifterwürde. "Bei einem furchtbaren Gemitter, das ihn auf einer 
——— überraſchte, preßte der Schreck ihm das Gelübde ab, Mönch zu werden, 
nachdem kurz vorher der plößlicde Tod eines ungenannten Freundes ihn fchon 
mächtig erfchüttert hatte. So trat er denn am 17. Juli 1505 in das Auguſtiner⸗ 
Hoiter zu rt-ein. In der tiefiten Angft um feiner Seele Geligfeit juchte er 
durch möndiiche Askeſe, duch Faſten, Beten, Kafteien feinem Gewiſſen genug zu 
thun, abet die innern Anfehtungen fehrten immer ftärfer wieder. Ein alter 
Klofterbruder rief dem feiner Seelenangjt u. den jelbjterwählten Martern faſt Er- 
liegenden den Troſt des Befenntnismortes zu: „Sch glaube an eine Vergebung 
der Sünden.” Noch fräftiger richtete ihn der Zuſpruch jeines edeln Vorgejegten 
Joh. Staupis (8.113,77) auf. Diejer wies ihm den Weg der wahren Buße 
u. des ‚Ölaubens an den nit um gemalter Sünden willen gefreuzigten Heiland. 
Seiner Aufmunterung folgend, ftudierte Luther eifrig die Bibel, daneben aus 
eigenem Antrieb Auguftins Schriften. "Im 3. 1507 erhielt er die Priefterweihe, 
u. örberte ihn Staupig_an die 1502 geftiftete Univerfität Witten- 
berg, wo er Dialektif u. Phyſik nach Ariftoteles vortrug u. 1509 Baccalaureus 
"Biblicus wurde. Im Herbſt del. Jahres bezog er nochmals (wir wiſſen nicht 
näher, warum?) die Univ. Erfurt, bis er nad) 1’), Jahren eine definitive An- 
ftellung in Wittenberg”erhielt. Hochſt bedeutjam für feine weitere Lebensentwice- 
lung wurde dann eine im Auftrag feines Ordens im Herbite 1511 unternommene 
Reife nad) Rom. Beim erjten Anblid der 5. Stadt jank er in die Kniee u. rief 
mit zum Himmel erhobenen Händen: „Sei mir gegrüßt du heiliges Rom!“ aber 
höchlich entrüftet über den gottesläfterlihen Leichtfinn u. die Gittenfofigkeit, Die 
ihm hier allenthalben beim Klerus entgegentraten, unbefriedigt durch die äußer- 
lichen Bußübungen, denen er ſich hier unterzog, Tehrte er zurüd. Während der 
ganzen Reife tönte das Wort der Schrift: „Der Gerechte wird eines Glaubens 
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Yeben“, unaufhörlich u. gewaltig wie eine Gottesftimme in feinem Innern u. ergoß 
endlich die ganze Fülle des Gottesfriedens in feine geängftete Seele. Nach feiner 
Rückkehr ließ ihm Staupig feine Ruhe, bis er zum Doftor der Theologie promo- 
vierte (1512) u. num Vorlefungen über die h. Schrift an der Univerfität, demnächſt 
ac) ecbigten in ber-Gitabifircie zu ittenkerg Mick. Immer tiefer drang er 
dabei an der Hand Auguftins in das Verftändnis der Schrift u. ihrer Grund- 
Yehre, der Rechtfertigung durch den Glauben. Auch durch Taulers Myſtik, die er 
um dieje Zeit fennen lernte, u. durch die „Deutjche Theologie”, die er 1916 ER 
wurde jein inneres Leben mächtig ergriffenir-gefördert. — Gleichzeitig (1516) 
wurde in Rom unter den Augen des Papfttums ein „Tarenbudh“ der Ab- 
laßgelder gedrudt („Taxae cancellariae apostolicae. Impressum 
Romae anno 1516, die mensis Martii”), welches deutlicher als alle gleichzeitigen 
Scriftiteller die tiefen Gebrechen der damaligen Kirche erfennen läßt. (Dasjelbe 
ift nad) einem Pariſer Nahdruf v. Jahre 1520 neu abgedrudt bei Wofer, 
(Titel unten), ©. 161ff.) In diefem Buche ftanden Taren, wie fie der dumm- 
dreifte Tegel, was wir gleich hören werden, 1517 in Deutſchland ausjchreien Tieß 
für begangene u. noch zu begehende Sünden, Raub, Mord, Ehebruch, die ge- 
meinfte Unzucht, falſches Zeugnis, Meineid — alles war feil für einige Dufaten. 
Dazu zeigt die Scala der Taren einen furchtbaren Niedergang des fittlichen Be— 
wußtſeins: ein Geiftlicher, der mifjentlich in Gegenwart von Exkommunicierten 
Meſſe lieſt, zahlt 7 oder 8 Groſſi; wer aber in der Kirche die gemeinfte 
Unzucht übt, zahlt nur 6 Groffi; oder wer mit Mutter, Schwefter oder einer 
andern Blutsverwandten Inceſt begeht, ein ſolches Scheufal zahlt nur 5 Groſſi. 
(Wofer 193 — 19.) Die Kurie Hat wohl die von Gegnern Roms jeit 1560 be- 
jorgten Ausgaben des Tarenbuches (ab haereticis conscriptus) aber nicht die 
vor 1517 erichienenen verdammt. Daher bleiben die Ablaßgelder und ihre Tare 
„Die volle Schmach des Papſttums.“ Woker (Altkatholik), Das kirchliche Finanz- 
weſen der Päpfte 78. J. N. Paulus (xöm.kath. Prieſter), Der Auguſtiner 
Arnoldi v. Uſingen, Luthers Lehrer u. Freund. Freib. 93. — A. Hausrath, 
Luthers Romfahrt, nach e, gleichzeit. Pilgerbuche erläut. Berl. 94. 


2. Luthers Theſen 1517. — Der prachtliebende u. verſchwenderiſche Papſt 

Leo X (8 111, 14) Hatte, um ſeine Geldverlegenheit zu decken, angeblich zum 

Neubau der Peterskirche, einen allgemeinen Ablaß ausgeſchrieben. Deutichland 

wurde unter drei Ablaßkommiſſionen verteilt. Der Kurfürſt Kard. Albrecht v. 

Mainz, zugleich Erzbiſchof v. Magdeburg (Bruder des Kurf. Joachim v. Bran- 

denburg), übernahm die oberſte Leitung der für ſeine erzbiſchöfl. Provinzen be— 

ſtimmten Kommiſſion ſelbſt, wofür er ſich zur Deckung feiner (Palliums-)Schulden 

die Hälfte des Ertrags ausbedungen hatte. Der ſchamloſeſte unter den von ihm 

beſtellten Ablaßkrämern war der leipziger Dominikanerprior Joh. Tegel, der 

früher wegen ehebrecheriſcher ———— hatte erjäuft werden ſollen, 

durch de3 Kurfürften von Sachſen Fürbitte aber zu ewigem Gefängnis begnadigt 

wurde, aus welchem Albrecht Verwendung ihn befreite. Er reifte mit zahlreichem 

Gefolge von ort zu ort u. bot feine Ware mit beijpiellofer marktſchreieriſcher 

Unverjhämtheit u. Zudringlichfeit feil. So fam er auch nah Jüterbock in die 

Nähe Wittenbergs, wo er Scharen von Käufern aus der" ganzen Umgegend an 
fi) 309. Luther lernte die verderblichen Folgen diefes Unweſens im Beichtituhle 
fennen u. jhlug am Vorabend des Allerheiligentags, am 31, Oft. 1517 an der 
Schloßkirche zu Wittenberg 95 (lat.) Thejen „zur Erklärung der Kraft des Ab— 
Tajjes” an. Obwohl fie nicht jo ſehr gegen den Ablaß an fi, als vielmehr gegen 
das gerichtet waren, was ihr Verfaſſer als Yandläufige Mißdentungen ı. Miß— 
bräuche desjelben anjah, jo lag do darin ſchon negativ, u. in dem Begriffe 





von Buße, den fie aufitellen, u. in dem entjichiedenen Hinweis auf die len" 


gültigfeit der Gnade Gottes in Chrifto für die Vergebung der Sünden pofitiv 


a 
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die ganze Triebfraft der Reformation.bejchloffen*. — Mit unglaublicher Schnellig- 
feit ——— ſich die Theſen über Deutſchland, ja über ganz — — 
begleitete ſie mit einem „Sermon von Ablaß u. Gnade“ für das Volk. Der un- 
geheure Beifall, den fein Auftreten Fand, trieb die Anhänger des Alten zur Gegen— 
mehr. zen ‚berbrannte die Theſen öffentlich zu Jüterbock u. brachte mit hülfe 
‘des Prof. Konr. Wimpina zu Sranffurt a. d. O. Gegenthejen „zu jtande, um ſich 
mit denjelben zum Doktor der Theologie zu Disputieren. Die tmittenberger 
Studenten fauften eine Menge diefer Theſen auf u. übten durch Verbrennung 
‚ derjelben Wiedervergeltungsrecht, mas Luther aber noch mißbilligte. Joh. Ed, 
Beofanaleı in _Sugalftadt, einer der gelehrteften Theologen feiner Zeit, zudem ein 
ermeintlicher Freund Luthers, fchrieb Über Luthers Thejen in hochfahrendem Tone 
Obelisci (Deminutiv v. SBerös, Bratjpies, hier Eritifches Zeichen); Luther jegte ihnen 
Asterisei entgegen. Beide Werfe zirkulterten vorerjt nur in Handſchriften. — Im 
April des nächſten Sahres (1518) reifte Luther nach Heidelberg, um dort an dem regel- 
mäßigen Ordenskapitel der Auguſtiner teilzunehmen, mit welchem gewöhnlich öffentliche 


*) Original lat. in d. Erl. X. op. lat. var. arg I, 285 ss., deutih in Wald. 

TH. 1: Unjer Herr u. Meifter Jeſus, da er ſpricht: Thut Buße, will, daß das 
ange Leben der Gläubigen Buße jet. 2: Solch Wort Buße kann nicht bloß von der 
— — Buße, d. i. von der Beichte u. Genugthuung, die durch der Prieſter 
Amt geübt wird, verſtanden werden. — 3: Doc wird darunter auch nicht bloß, 
die innerliche Buße verſtanden, welche nichtig ift, wenn fie nicht auch nach außen 
alferleı Abtötintg des Sleifches wirkt. — 5.: Der Papſt will u. kann feine Strafen 
erlaffen außer denjenigen, die er felbft nach eigener Entjcheidung od. nad) Be— 
ftimmung der Kanones auferlegt hat. — 6: Der Papſt kann feine andre Schuld. 
erlaffen, außer daß er erflärt u. beftätigt, fie jei von Gott vergeben. — 11: Das 
Unkraut betreffend die Verwandlung der kanon. Strafe in die Bein des Fegfeuers 
ift ausgefäet worden, während die Bischöfe jchliefen. — 22: Die Ablaßprediger 
find im Irrtum, die da jagen, durch den Ablaß werde der Menjch von jeglicher 
Strafe erlöft u. gerettet. — 27: Menfchliches (hominem) predigen die, melde 
jagen: So mie das Geld im Kaften Klingt, ſo die Seel gen Himmel_fpringt. — 
32: Ewig werden mit ihren Lehren verdammt werden die, welche vermöge der 
Ablaßzettel ihres Seelenheiles gewiß zu fein glauben. — 35: Nicht Chriftliches 
predigen die, welche lehren, daß um eine Seele loszukaufen, Zerknirſchung nicht 
nötig jei. — 36: Jeder wahrhaft reuige Chrift Hat volle Vergebung von Sünde 
u. Schuld auch ohne Ablaßbrief. — 38: Doch ift die Vergebung des Bapites nicht 
zu verachten, weil fie wie gejagt eine Deklaration der güttl, —— U 
43: Man foll die Chriften lehren, daß derj., der dei Armen ein Almoſen giebt, 
befier thut, als wenn er Ablaßzettel kauft. — 49: Man joll die Chriften Iehren, 
ap die Ablaſſe des Papſtes nüblich ſeien, fofern man nicht fein Vertrauen auf 
fie jeßt, daß fie aber gar ſchädlich werden, wenn man die Furcht Gottes durch 
fie verliert. — 50: Man ſoll die Chriſten lehren, daß wenn ber Papſt um der 
Ablaßprediger Schinderei wüßte, jo würde er lieber die Balilifa von St. Peter 
in Ace verwandelt jeden, als daß fie mit Haut u. Knochen jeiner Schafe auf- 
gebauet würde. — 62: Der wahre Schatz der Kirche it das heil, Epangelium 
don der. Herrlichkeit u. Gnade Chriſti. — 71: Wer gegen die Wahrheit des apoft. 
Ablafjes Ipricht, jet Anathema u. verflucht. — 72: Wer aber gegen die ausge- 
laſſenen Reden der Ablaßprediger jpricht, ſei felig gepriefen. — 75: Zu meinen, 
der päpftl. Ablaß reiche jomweit, daß er einen Menſchen von der Schuld loslöſen 
könnle, ſelbſt auch, um einen unmöglichen Fall zu ſetzen, daß er die Mutter Gottes 
geichändet Hätte, das heißt im Wahnſinn veden. — 76: Wir jagen dagegen, daß 
der Ablaß nicht vermag, die geringjte tägliche Sünde, was die Schuld betrifft, 
aufzuheben. — (&. Bratfe, 2.3 95 The]. u. ihre dgmhiſt. Vorausſetzz. Göttg. 84.) 
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Predigten u. Disputationen der Ordensglieder verbunden waren. Die Disputation, 
welche diesmal Luthern übertragen wurde, gab ihm willfommenen Anlaß, jeine theol. 
u. philof. Anſchauungen, wie er fie bisher in Wittenberg vorgetragen, in weitern 
Kreifen zu vertreten. Die Brofefforen der Heidelberger Univerfität waren denjelben 
noch abgeneigt u. befämpften fte, jedoch mit Milde u. Mäßigung. Dagegen folgten 
viele der dort ftudierenden jungen Theologen mit begeifterter Zuſtimmung ſeinem 
Vortrage und mehrere derjelben, 3. ®. Martin Bußer v. Straßburg, ($ 127, 1), 
Koh. Brenz u. Erhard Schnepf aus Schwaben ($ 135, 3), jowie Theobald 
Billicanus, der fpätere Neformator Nördlingens 2c., erhielten in diefen Tagen 
die Weihe zu ihrem fünftigen Lebensberufe. — (3. 9. Hennes, Mlbr. v. Brandb. 
Mainz 58. 3. May, Kard. u. Erzbſch. A. v. M.u. |. dt. 2% Miünd. 68. 75. — 
3. ©. Hofmann, Lebensbeihr. Tegels. Lpz. 4. 8. Gröne [fath.], Teg. u. 
Luth. 2. A. Soeſt 60; dgg.: H. O. Köhler, Röm. Geſchichtsverdr. ꝛc., 3. f. 
luth. Th. u. 8. 55. III u. Kayſer, Krit. Beleucht. d. Geſch.quell. ü. d. Abl.predg. 
T. Annab. 77. F. Körner, T. d. Abl.predg., |. Leb. u. Wirk. Frankenb. 80. 
Nachbildung des in d. Bibl. zu Berlin bewahrten Drig.eremplars der 
Thejen. Berl. (Mittler) 92. (ol. 2 Bl. 1 ME) — [Daß T. wirklich feine 
Ware mit den berüchtigten Worten feilgeboten Habe: „Sobald das Geld im Kaften 
Elingt, die Seele aus dem Fegfeuer jpringt“, Hat, fich lediglich auf Zeugniffe gut 
fath. Beitgenoffen jtügend (von denen mehrere jogar fie als echt fath. Lehre in- 
ihug nehmen), G. Kawerau in einem „Sendjchreiben‘ (Barmen 90) von neuem 
erwiefen. Uber 8. Wimpina, eig. 8. Koh aus Wimpfen, geb. c. 1465, 7 1531 
zu Amorbad) auf d. Nüdreife vom augsburger Reichstage vgl. Nic. Müller in 
TH. St. u. Krit. 3, ©. 83 ff. 


3. Prierias, Cajetan und Miltiz. 1518. 19. — Papſt Leo X hielt in 
jeiner Sicherheit die Sache anfangs für eine unbedeutende Mönchszänferei u. 
rühmte jogar Bruder Martinum als einen trefflihen Kopf. Auf Hoogſtratens 
Ketzergeſchrei achtete er nicht, hatte aber auch nicht3 dagegen, daß fein Magifter 
sacri palatii, der Dominikaner Sylveſter Prierias (Mazolini), als Beitreiter 
Luthers auftrat. Sein Buch (Dialogus in praesumtuosas M. L. conclusiones 
de potestate Papae) war erbärmlich. Luther widerlegte e3 kurz und fchlagend. 
Prierias veplizierte durch eine zweite u. dritte Schrift, die Luther beide ftatt ein- 
gehender Widerlegung ſelbſt mit teils jcherzendem, teils ſtrafendem Vorworte publi- 
zierte. Der Papſt aber legte feinem ungeſchickten Sachwalter Stillſchweigen auf. 
Im Mai 1518 fchrieb Luther. einen demütigen Se „ven PBapft u. fügte zu 
jeiner Rechtfertigung ausführlichere „Resolutiones” über jeine bekam bei. Gtau- 
pi follte beides überreichen. Unterdefjen Hatte man jedoch auch in Nom fich ent- 
Ihloffen, die wittenberger Angelegenheit ernftlicher anzugreifen. Der päpftl. Fiskal 
machte eine Klage gegen Luther anhängig; es wurde ein Gericht niedergefegt, 
welches ihm befahl, „binnen 60 Tagen ſich perjönlih in Rom zur. Verantwortung 
zu ftellen. Aber auf die Verwendung der Univerfität Wittenberg u. des Kurf. 
Friedrich d. W. (dem Kſ. Marimilian jagen ließ: Er möge den Mönch fleißig 
bewahren; man fönne feiner noch einmal bedürfen) überließ ol feinem 
Legaten beim augsburger Reichstag, dem Kard. Kajetan (Thom. de Bio vd. Gaeta) 
‚die Beilegung der Sache. Luther ſiellte fi ihm u. berief fi auf die Bibel. Der 
Legat aber wollte ihn duch..die Scholaftifer widerlegen, forderte unbedingten 

iderruf u. ftieß endlich die „Beitie mit tiefen Mugen und mwunderlichen Speku— 
lationen im Kopfe“ ſtolz von fih. Luther legte eine fürmliche Appellation 
a sanctissimo Domino Leone male informato ad melius informandum ein u. 
entfam glüdlich aus Augsburg. Nun juchte der Kardinal den Kurfürften gegen 
den mwiderjpenftigen Mönch aufzureizen, aber die freudige u. demütige Zuverficht 
dezjelben gewann des edlen Fürften Herz. [Cajetan blieb auch fortan ein eifriger 
Befämpfer der reformat. Lehre. Uber Luthers Überlegenheit in der Schrift 
erfenntnis Hatte ihm doch jo jehr imponiert, daß er von jegt an mit größter An- 
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ftrengung die Bibel in den Originalſprachen zu ftudieren begann u. dadurch bei 
aller jonjt fortdauernden Befangenheit im röm. Syftem doch in manchen Stüden 
3. B. über Schrift u. Tradition, Ehefcheidung, Speijegebote, Gebrauch der Landes- 
ſprache im Gottesdienft, Verwerfung der allegor. Erklärung ze. in dem Maße zu 
freiern Anfichten gelangte, daß es ihm nicht an fath. Gegnern fehlte, die ihn ge- 
radezu al3 vielfacher Kegerei verfallen denunzierten u. befämpften.] — Für Luther 
war auf alle Fälle von Rom aus nichts Gutes zu erwarten; deshalb arbeitete 
er im voraus eine Appellation an ein allgem. Konzil aus, die aber durch den 
Eigennutz des Buchdruders gegen feinen Willen fchon jet verbreitet wurde. In 
Rom gab man den unliebfamen Ausgang der Unterhandlungen dem ungefchieten 
Eigenfinn des Kardinals Schuld. Eine päpftl. Bulle beitimmte die Ablaklehre 
näher gegen den Mißbrauch derjelben und ein gewandter Weltmann, der _päpftl.. 
Kammerherr Karl v.-Miltiz,-ein. Sadie, wurde. 1519-al3-päpftl.-Nuntius_nad) 
Sachfenr-Beozdert, um dem Kurfürften das Chrengeic—henf der geweihten goldenen. 
Roſe zu überbringen ı. den Streit gütlih beizulegen. Miltiz begann mt einer 

ſtrengen Zurechtweiſung Tegels u. kam Luther mit einjchmeichelnder Güte ent- 
gegen. Es fanden ım Anfang Januar 1519 Verhandlungen zwiſchen ihm u. Luther 
in Altenburg ſtatt. Der Reformator erbot fi, hinfort zu ſchweigen, wenn aud 
der Widerpart jchiviege, einen Entjhuldigungsbrief an den Papſt zu jchreiben, 
erme Belehrung Tür das Volk ausgehen zu laſſen, um es in Ehrerbietung gegen 
die römiſche Kirche zu erhalten, endlich einem Schiedsgericht des Erzbiſchofs von 
Salzburg jeine Sade zu befehlen. Aber an Widerruf dachte er nicht; „aus der 
Revocation wird nichts“, ſchrieb er dem Kurfürften. Schließlich einigten ſich 
Miltiz u. Luther auf zwei Punkte, 1) daß beide_ftreitende Parteien ſchweigen u. 
2) dag Miltiz ſelbſt demPapfte jehreiben, ihm Bericht. eritatten u. für die An- 
ordnung. eittes-dentfchent Diichöflichen -Schiebsgerichtes- willig-machen folle. (Der 
in den Sammlungen der Briefe Luthers gedruckte demütige Brief v. 4. März 1519 
an den Papſt ift demnach) als ein nicht abgefandtes Konzept zu beurteilen.) Doc 
hegte Luther felbjt feine rechte Hoffnung auf Herftellung des Friedens auf diejem 
Wege. Auch jchwiegen die Gegner nicht. — (Jäger, Cajetans Kampf gg. d. 
Yuth. Lehrform, 8. f. hift. Th. 58. Th Kolde, Friede. d. Weile. 8. — 
J. Köſtlin, Friedr. d. Weife u. die Schloßfirche zu Wittbg. Wittbg. 92%, — Th. 
Brieger, Luther-Studien in Ztſchr. f. Kgeſch. XV (95), ©. 204 ff. — F. P. 
Datterer, Des Card. Matthäus Lang Verhalten zur Ref. v. 1519—1525. Erl. 
90—92. W. Hauthaler, Kard. Matthäus Lang u. die relig.-joz. Bewegung jr. 
Zeit (1517—40). Salzb. 97.) 

4. Die leipziger Disputation 1519. — Joh. EE zu Ingolitadt, ein eitler 
orthodoger Scholaftifer, eig. Maier aus dem Dorfe Ed bei Dttobeuern (geb. 
1486, geit. 1543), war mit einem eifrigen Anhänger u. Kollegen Luthers, Andr. 
Bodenftein v. Karlftadt, Prof, u. Prediger in Wittenberg, in Streit geraten, 
u. Wuther jelbft hatte eine Disputafion zmwilchen beiden vorgejchlägen. Dieſe 
fand zu Leipzig vom 27. Juni bis zum 16, Juli ſtatt. Der Landesherr, Herzog 
Georg v. Se Dreier ein ehrenhafter, ernfter u. für den Katholicismus be- 

geifterter Fürft, Hatte die Erlaubnis dazu gegeben u. jein Schloß, die Pleißen⸗ 
burg, zur Verfügung geſtellt; Hier wohnte er auch ſelbſt der Disputation bei. 
Eck disputierte acht Tage lang mit Karlſtadt über Gnade u. freien Willen u. 
verteidigte mit überwiegender Gewandtheit, Dreiftigfeit u. Gelehrjamfeit röm. 
Semipelagianismus. Dann disputierte er 14 Tage lang mit Luther über des 
_Bapites Primat, über Buße, Ablaß, Tegefeuer u. bedrängte ihn hart über dem 
achweis hufitiſcher Weberei. Luther aber widerſtand Fräftig mit Gründen der 
Schrift u. befeftigte ſich in der Überzeugung, daß auch allgemeine Konzile irren 
fönnten u. nicht alle huſitiſche Lehre Kegerei fei. Beide Parteien ſchrieben ſich 
übrigens den Sieg zu. Luther verfolgte den jeinigen noch meiter in mehreren 
Streitſchriften und auch Eck ſchwieg nit. Auch von andern Seiten traten neue 
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Kämpfer für u. gegen auf den Kampfplag. Die Partei der Yiberalen deutſchen 
Humaniften ($ 122, 2ff.) hatte von Luthers erften Auftreten menig Notiz ge- 
nommen. Aber die leipziger Disputation änderte ihre Anfiht. Luther erjchien 
ihnen jeßt als ein neuer Reuchlin, Ed als ein neues Exemplar des Ortuinus 
Gratins. Eine beißende Satire (Pirkheimers 8 122, 3) „Der abgehobelte Ed“, 
die an ariftophaniichem Wige die Briefe der Dunfetmänner noch übertraf, erjchien 
ſchon anfangs 1520. Ihr folgten mehrere Satiren Ulrichs v. Hutten („Das 
Fieber“, „Das zweite Fieber“, „Die Anſchauenden“, „VBadiscus od. die röm. Drei- 
faltigkeit“ 2c.), der durch Luthers Auftreten zu Leipzig von neuem eleftrifiert war. 
Hutten u. Sidingen boten fih u. ihre ganze Partei mit Leib u. Leben, mit 
Feder u. Schwert Luther zu Schuß u. truß dar, ein Bündnis, das der Refor- 
mation bei ihrer gegenwärtigen Bedrängnis zwar für den Augenblid förderlich 
war, ihr aber, wenn es nicht beizeiten wieder auseinandergegangen wäre, eine 
völlig verkehrte Richtung gegeben haben würde. Herzog Georg dv. Sachſen aber 
mar von jet an ein unverjöhnlicher Feind Luthers u. feiner Reformation. (8. 
f. RS IX, 590). — ($. 8. Seidemann, Die Ipg. Disp, Dresd. 43. C. G. 
Hering, De disp. Lipsiae hab. Lips. 39. U. M. Schulze, Herz. Georg ‘ 
u. M. Luth. 34. — Th. Wiedemann, Dr. Joh. Ed. Rgsb. 65. M. Rade, 
Ulr. v. Hutten u. Frz. v. Sickingens Anteil an d. Reff. Barmen 87. C. Werd3- 
bagen, Luther u. Hutten. Wittb, 88. J. Thikötter, Ulr. v. Hutt. u. Frz. 
v. Sick., diich.-en. Blätter 88. I. Wild. Neindell, Luther, Crotus u. Hutten, 
e. quellenmäßige Darjtellung des Verh. Luthers zum Humanismus. Marb. 90.) 
5. Philipp Melanchthon. — Bei der leipziger Disputation mar auch ein 
Mann zugegen, der für den Fortgang der Reformation von der höchſten Bedeu— 
tung wurde. Geboren am 16. Febr. 1497 zu Bretten in der Pfalz, beſuchte Phil. 
Melanhthon (Schwarzerd) Thon im 13. Jahre die Miuperfität.. 
m 16. eine griech. Grammatik heraus, wurde im 17, Magiiter, im 2T. auf Em- 
2) eines Großoheinz Re ————— Be, Wittenberg 
Sein Ruhm verbreitete fich bald über ganz Europa u. jammeltetrüfenide 
dn Zuhörern aus allen Ländern zu feinen Füßen. Luther u. Erasmus überboten 
fih in Lobeserhebungen feiner Talente, ſ. feinen Bildung u. |. Gelehrjamfeit; fein 
Zeitalter pries ihn als den „Praeceptor Germaniae” Er war Humanift, 
fpeciell Gräcift, aber von Erasmus unterjchteden durch lautere evangeliihe Fröm— 
imigfeit. Er hat als Whilolog und Pädagog den gelehrten Unterricht an der 
Mniberfität und am Gymnaſium zeitgemäß umgeftaltet und ihm als Ziel die evan- 
geliſche Charakterbildung vorgeſteckt. Dadurch wurde fein Verdienft epochemachend 
und bleibt wirkungsboll für den gefammten Proteftantismus. Soweit er fih an 
— les a hat er a alt des bon Luther verfündigten Evan- , 
geliums3 in jhulmäßige Formen gebracht; fette Loci-rerum theologicarum (15 
wurden die erjte Dogmatik des Broteitantismus; doch hat Sa dieſem Eure 


eine Verengerung des futheriihen Denkens nicht vermieden; er hat aus ver reichen 
Gedantenmelt Wufhers nur da3 herausgenommen, was Ti ſchulmäßig bearbeiten 
oder ficchenpolitiich verwerten ließ. Als Kirhenmann endlich Hat M. zahlreiche 
Drdnungen jchaffen helfen; da er dabei oft in den ſchwierigſten politiichen Ver— 
hältniffen ftand, jo ift er nicht immer charafterfeft geblieben. Doch bleibt fein 
Verdienſt als Praeceptor Germaniae auf dem Gebiete des gelehrten Unterrichtes 
uber edangefiichen Erziehung über allen Zweifel erhaben. Sein ganzes Weſen 
atmete Beſcheidenheit, Milde u. Güte. In Endlich einfältigem Sinne gab er fich 
der erfannten evang. Wahrheit hin u. beugte fich in Demut unter den gewaltigen, 

raktiſchern Geiſt Luthers, der aber auch jeinerjeit3 mit dem innigffen Dank er- 
annte, welch Hohen Schag ihm u. feinem Werke Gott in diefem Mitarbeiter ge- 
ihenft habe. — Mel. war jeit 1520 mit Katharing, Tochter des wittenberger 
Bürgermeiſters Crapp, verheiratet; jte war gleihaltrig mit ihm und eine einfache, 
fromme, wohlthäfige rau. Am Tage der infegmupg der Ehe Hatte der eifrige 
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Lehrer das Kolleg ausgefeßt und das den Zuhörern durch Anſchlag bekannt ge- 
macht: A ‚studiis hodie’facit otia gräta Phil ppus Ne en Pauli” en 
sacra leget. Der Haushalt wurde jo einfach geführt, daß Melanchthon feiner 
Frau im vierten Jahre der Ehe noch nicht ein neues Kleid gefauft hatte. Der 
Ehe entjprangen vier Kinder. — (Mel's Leben v. F. Galle, Halle 40; 8, 8. 
Matthes, Altb. 41; M. Meurer, 2. W. Lpz. 69; P. Preſſel, Stuttg. 59; 
A. Pland, Mel, d. Praec. Germ. Nördlg. 60. R. Schmidt, Rh. Mel. Leb. 
u. ausgew. Schr. Elbf. 61. C. E. J. Ra, Was Hat Luth. durch Mel. ge⸗ 
wonnen. 8. f. hiſt. Th. 70. IM. Nisard ].c. vor 8122. Herrlinger, Die 
Theol. Mel’s in ihr. geſchichtl. Entw. ze. Gotha 78, und RE? IX, 471. Chr. 
E. Luthardt, Mel.’s Arbeiten im Gebiete d. Moral. Lpz. 84. K.Hartfelder, 
25. Mel. als Praeceptor Germ. Berl. 89 (ein grumdlegendes quellenmäkiges 
er). [%8D. 7 d. Monum, Germ, paedagog.]) R. Schäfer, Melauchthons Leben 
aus d. Quellen dargeftellt. Gütersl. 94 (für Schüler). W. Meyer in Nadır. 
8.8. Gef. d. Wiff. zu Göttg. Ph. Hift. KL. 94, Nr. 2. A. Ritſchl (Rechtf. u. 
Ver. I u. Ztſchr. f. Kgeſch.) Hat Melauchthon ftets nur als Theologen aufgefaßt 
u. deshalb ihn nicht objektiv vichtig beurteilt, u. als Theologen fieht er in ihm 
nur den Begründer der luth. Orthodoxie, weil er das Evangelium Luthers in 
„Artikel“ gefaßt Habe, wobei aber von Ritſchl überſehen ift, daß das Luther ſelbſt 
euch gethan Hat und daß M.’S Vorgehen durchaus jeine Billigung fand. Auch 
die Verpflichtung auf Symbole hat Luther jelbft 1533 in Wittenberg mit ein- 
geführt, nicht bloß Bugenhagen, Jonas u. Melanchthon. R. U. Lipfius, Phil. 
Melanchthon. (Deutjche Rundſchau 92, 414 ff. Gegen Ritſchl.) K. Self, Ph. M.u. 
d. deutiche Ref. bis 1531. Halle 97. (Im Anſchluß an Riilſchl) Ad. Harnad, 
Phil. Mel. Berl. 975. D. Kirn, Mel.’s Verdienft um die Reformation. Lpz. 97. 
Reinh. Seeberg, Die Stellung Melanchthons in d. Geſch. d. Kirche u. d. Wiff. 
Erl. 977. P. Tihadert, Melanchthons Bildungsideale, Göttg. 97. ee 
mann, Mel. als Schulmann. Magdb. 97; 3. Cohrs, Phil. Mel., Deuſſchlds. 
ehrer. Halle 97, — 3. Haupleiter, Aus d. Schule Melanchthons. Theol. 
Disputationen u. Promotionen zu Wittenberg 1546—1560. Greifsw. 97, 


6, Georg Spalatin, — Mittels feiner einflußreichen Vertrauenzftelung am 
kurſächſ. Hofe (jeit 1508, 7 1545), zu welcher nach Vollendung feiner Humanift., 
philof., jurift. u. theol. Studien in Erfurt Mutianz (8 122, 2) Empfehlung ihm 
ven Weg gebahnt Hatte, erwarb fih Georg Burkhardt, geb. 1484 zu Spalt 
im Bistum Eihjtädt (daher Spalatinus fich nennend), die größten Verdienſte 
um die deutſche Reformation. Friedrich d. Weife, der ihm ſchon 1509 die 
Erziehung jeines Neffen Joh. Friedrich anvertraut hatte, ernannte ihn 1514 zu 
jeinem Hofkaplan, Bibliothefar u. Geheimfefretär, al3 welcher er den Kurfürften 
zu allen Reichstagen begleitete u. alle Beziehungen Luthers zu demfelben fait aus— 
Ihließli) vermittelte. Johann d. Beltändige übertrug ihm 1525 das Amt 
eines evang. Dberpfarrer3 u, Superintendenten zu Altenburg u. nahm ihn, mit 
auf die Reichstage zu Speier (1526. 29) u. Augsburg (1530), und Joh. Fried- 
rih d. Großmütige, jein früherer Zögling, beteiligte ihn 1537 an den wichtigen 
Verhandlungen des Fürjtentages zu Schmalkalden ($ 136, 1). Außerdem ent- 
faltete Spalatin von 1527 an eine überaus rege Thätigfeit bei der Kirchenvifitation 
u. Drganijation der ſächſ. Lande ($ 129, 1), führte im Intereſſe der Reformation 
eine ausgebreitete Korrejpondenz u. verfaßte mehrere zeit- u. reformationsgejchicht- 
liche Schriften („Bioger. Friedrichs d. W. u. Joh.s d. Beſtdg.“; „Geld. d. 
Bäpfte u. Kaifer jr. Zeit“; „Chriftl. Religionshändel od. Relſachen“, welche ihr 
Hrsg. Cyprian wenig zutreffend Annales reformationis betitelte). — (Th. Kolde, 
RE? XIV, 49. NV. Seelheim, Sp. als ſächſ. Hiftoriograph. Halle 76. H. 
Burkhardt J. c. 8 129,1). 
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8 125. Luthers Sturm und Drangperiode 1520. 21. 


9. Vorreiter, 2.3 Ringen mit d. antichr. Princip d. Reform. Halle 60. 
— W. Walther, 8. im neuft. röm. Gerichte. I: L., d. polit. Revolutionär. 
Halle 84. — A. W. Dieckhoff, X3 Lehre in ihr. erft. Geftalt. Roſt. 87. 


Die leipziger Disputation hatte Luther auf einen wejentlich freiern 
Standpunft nette Er lernte einfehen, daß er auf dene 
nicht ſtehen bleiben könne, daß die Durchführung feines Reformationg- 
prinzipg, nämlich der Rechtfertigung durch den lauben, mit dem 
be tem des Papſttums u. feinen Dot eunolagen un- 
verträglich jet. Aber bei allem rückſichtsloſen Ungeſtüm u. bei aller 
jubjeftiven Einfeitigfeit, die er in der nun beginnenden Sturm- u. 

tangperiode jeines Lebens (1520. 21) offenbarte, behielt er doch 
et genug, ven geiftlichen Charakter feines veformatorifchen 
Wirkens feitzuhalten und den politiichen Schuß, der ihm aus dem rei 
der Reichsritterichaft angeboten wurde, entſchieden abzumeijen, jo dank— 
bar er auch diefe warme Teilnahme anerkannte. Sein eigener re- 
formatorifcher Standpunkt ſtellt fich in _jeinen während dieſer Zeit 
veröffentlichten Schriften dar. Wir find gewohnt, ihn uns in Diejer 
Sturm- u. Drangperiode wejentlich als Polemifer vorzuftellen; und 
doch war ihm auch damals die Hauptjache das Predigtamt in der 
Gemeinde und im Klofter. Wie gewifjfenhaft und tief erbaulich er 
diefem Dienjte fi) widmete, zeigt eine von Poliander veranjtaltete 
Sammlung feiner Predigten „in einer bisher nicht gefannten Voll- 
ſtändigkeit“). Zu noch rückſichtsloſeren Worten u. Thaten reizte ihn 
die röm. DBannbulle?), und kühn wie ein Held trat er zu Worms) 
vor Kaiſer u Reich 7), um Rechenſchaft von feinen Thaten abzulegen. 
Dem päpftl. Bann folgte die kaiſ. Acht. Aber das wartburger Exil?) 
rettete ihn aus der Hand feiner Feinde u. — feiner Freunde. 


1. Die drei reformatoriſchen Hauptichriften Luthers 1520. — Sn dem 
gewaltigen Buche „An Eail, Moietät-w den Hriftl Adel deutſcher Nation 
tandes Beſſexung“, das anf. Auguft 1520 erſchien, kämpft Quther 
hinter welchen fich die omaniften verſchanzt haben 
enheit_ der _geiftlichen über alle weltliche, Gewalt;"alleinige Berechti- 
„gung KOT Auslegung der h. Schrift, ſowieczur Berufung allgemeiner 
Konzile); befiehlt dann den Laien, al3 durch die Taufe zum geiftl. Priejtertum 
geweiht, insbe). der von Gott berordneten weltlichen Obrigfeit, das durch Gottes 
Wort gebotene, vom Papſt (dem „Endechriſt“) u. Klerus aber zurückgewieſene Werk 
der, Reformation an u. macht jchließlich eingehende Vorſchläge zu einer gründlichen 
Ausrichtung derjelben nach ihrer praktiſchen Seite. Er wendet ſich dabei zunächft 
"gegen die Mißbräuche u, Übergriffe der päpftl. Kurie, fordert Abjhaffung der An- 
naten u. der päpftl, Beitätigung neugewählter Biſchöfe, gänzliche Veleitigung des 
Interdikts u. de3 mit dem Banne getriebenen Mißbrauchs Verbot aller "Wall- 
fahrten ſowie des Bettefns der Mönche, Beſchränkung der Feiertage, Neform der 
Univerfitäten, Fteigebung der Ehe für den Klerus, Wiedervereinigung mit den 
böhmifchen Pikarden (8 121, 8) ꝛc. — Die zweite Schrift „De captivitate 
Vewunamilhn — 
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bemegt ſich auf dem Gebiete der Glaubenslehre u. ift 
2 ai nun Auer nor ben Mihbraud der Salramente ge- 
vd \ D Can Es {rd War — A —— 
{ht in h. Schrift begründet mr drei an: Taufe, Buße, Abendmahl, jedoch 
mit der Bemerkung, daß en enge te weil des äußern Bei- 
chens entbehrend, nicht als Saframent bezeichnet werden fünne. Die Tranzjub- | 
ftantiationglehre, die Kelchentztehung bei der Latenfommunion u. die Opferidee bei 
der Meſſe werden entſchieden bekämpft. — Noch wichtiger endlich ift die dritte 
reformatorische Hauptichrift „Won _d teiheit eines GC tenmenihen‘ 
er das innere, im — ertigenden Glauben wurzelnde Heilzleb: 
als ein bollfommenes Einswerden mit Chriſto darſtellt u feine · dadurch · he⸗ 
ie Stellung zur Welt (nad) I. Kor. 9) im den beiden Sätzen gipfeln läßt: 
Fin nenſch e ü 


























te freiex Herr über alle Dinge u. niemand unterthan, — u.: 
Ci Chriktenmeujch_it_ Dinge..u, jeferktann unter: 













‚hart, r omene-Sreiheit als eines über alles Außere geſtellten 
Königs u. Prieſters, an Balk, Dirgebung in Liebe, zum Nädjten, 
Die sich auch, wo die Rückſicht auf Schwähere es fordert, eben vermöge jener 


Freiheit äußern Saßungen fügt, deren fie fich an fich enthoben weiß fz(&. Lemme, 
Die drei groß. Ref.-Schrr. 83. 2. A. Gotha 84. K. Benrath, M. Luth. 
An d. hr. Adel 2c., mit Ein!. u. Erläuter. Halle 84. W. €. Köhler, Luthers 
Schrift an den chriſtl. Adel diich. Nat. im Spiegel der Kult.» u, Zeit-Geſch. Halle 
9%. Die Predigten Luthers, gejammelt v, Soh, Boliander 1519— 1521. 
(in e. Handſchrift zu Königsberg aufgefunden v. P. Tihadert, Unbekannte hdſchriftl. 
Predigten u. Scholien M. 2.3 Brl. 88) find Hrsg. v. Thiele in d. Weimarer 
Ausg. d. Wie. 2.3. Bd. IX.) 

2. Die päpftlihe Bannbulle (genauer: Bann-Androgungs-Bulle) 1520. — 
Eck Hatte fih, um die Früchte feines vermeintlichen leipziger Sieges zu ernten, 
nach Rom begeben und fehrte als päpſtl. Nuntius triumphierend zurück mit der 
Bulle Exsurge Domine vom 16. Juni („Mache dich auf, Herr, und richte deine 

, f Ti il ein Schwein aus dem Walde verwüſten, ein jonder- 
liher wilder Eber abmweiden; mache dich auf, Petrus, ... mache dich auf, Paulus, 
... denn e3 erhebt fich ein neuer Porphyrius, der die heiligen Päpfte zu beißen 
u. zu läftern ſich nicht ſcheut“ 2c.). Zuthern find darin 41 Ketzereien aufgebürdet; 
die Verbrennung feiner Schriften wird befohlen, er ſelbſt, jo mie feine Anhänger, 
wenn fie nicht binnen 60 Tagen widerrufen, mik dem Bann belegt. Meiltiz 
nüpfte neue Ausgleichverjuche an, die aber zur feinem Refultate führten, obwohl 
Zuther, um wenigſtens feinen guten Willen zu bezeugen, darauf einging u. als 
Grundlage für eine Verftändigung feine Schrift „Von der Freiheit eines Chriften- 
en” ti { 






im Of. 1520 eimteichte u. fie mit einem Schreiben an den PBapft be- 
gleitete, das bei aller treuherzigen Demut u. Ehrfurcht gegen die Berjon desjelben, 
die er al3 in der allergreufichiten röm. Sodoma u. Gomorrha wie ein Schaf unter 
den Wölfen u. gleich wie Daniel unter den Löwen fitend bezeichnete, doch nichts 
von Neue u, Willigfeit zum Widerruf jpüren ließ. Daß beide dem Geſchmack des 
röm. Hofes nicht zufagen würden, war vorauszujehen. Unterdes Hatte Ed die, 
Bulle publiziert. Luther eröffnete eine 
“ven neuen Eckiſchen Bullen u. Lügen“, „Contra_execrabilem Antichristi_bullam“, 
*Assertio omnium articulorum per bullam Leonis X novissimam damnatorum“) 
u. ernenerte feine ſchon vor zwei Jahren vorſorglich ausgeftellte Appellation an 
ein allgem. Konzil. In Sachſen erntete Eck nur Spott u. Zorn mit ſeiner Bulle; 
in Löwen, Mainz, Köln ꝛc. wurden aber Luthers Schriften wirklich verbrannt, 
Da erhob fich denn auch Luther zum fühnften Schritte jeines Lebens. In zahl- 
reicher Begleitung von Doktoren u. Studenten, wozu er durch einen Anjchlag am 
ſchwarzen Brette förmlich eingeladen hatte, warf er am 10, Des. 1520 vor dem 
Eifterthore Wittenbergs die Bulle jamt den _päpft. Defretalen mit den Worien: 
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„Weil du den Heiligen des Herrn betrübt haft, deshalb verzehre Did) das ewige 
Feuer 17 tir-verhrennenden Scheiterhaufen. Es tar die volljtändige Losfagung 
vom Papft u. feiner Kirche: jede Möglichkeit zu einer rücdgängigen Bewegung 
hatte er ſich ſelbſt damit abgejchnitten. 


3. Erasmus 1520. — Erasmus (8 122, 6) ftand bis dahin mit Luther in 
gutem Vernehmen. E38 waltete zwijchen beiden das Verhältnis gegenfeitiger Achtung 
u. Anerkennung ob. So verſchieden auch ihre pofitiven Tendenzen waren, fo waren 
fie doch „beide _in_der, Befämpfung der Scholaſtik u. des Mönchtums einig. Eras- 
mus gönnte dem verhaßten Mönchtum eine folche Niederlage u. wies alle An- 
forderungen, gegen Luther zu fchreiben, beharrlich ab; auch hatte er, wie ex jelbjt 
geftand, nicht eben Luft, Luthers jcharfe Zähne aus eigener Erfahrung kennen zu 
Yernen. Als die päpftl. Bulle erichien, mißbilligte er fie unbedenklich, ja äußerte 
jogar Zmeifel an ihrer Echtheit. Er, al3 das Drafel feiner Zeit, wurde bon 
mehreren Seiten um feine Meinung in der Sache angegangen. Sein Urteil ging 
dahin, daß zwar nicht die päpftliche Entſcheidung an fi), wohl aber die Art und 
Form derjelben zu mißbilligen fei. Er verlangte ein Schiedsgericht von gelehrten, 
frommen Männern u. dreien Fürften (dem deutjchen Kaiſer u. den Königen von 
England u. Ungarn), defjen Ausiprüchen jich Luther zu fügen habe. Auch Friedrich 
d. Weiſe hatte ihn zurate gezogen, wobei er fich äußerte, Luther Habe in zwei 
Stücken gefehlt, daß er die Krone des Papſtes u. die Bäuche der Mönche ange— 
taftet habe; doch vermifje er in Luthers Treiben die rechte Mäßigung u. Bejonnen- 
heit. Nicht ohne Wohlgefallen hörte der Kurfürft das Drafel Erasmus fich jo 
ausſprechen. — (R. Stähelin, E.'s Stllg. z. Ref. Baf. 73. Nisard 1. c. vor 
8122. Friede. Lezius, Zur Charakteriftit des religiöfen Standpunftes des Eras- 
mus. Gütersl. 95. — Fortj. $ 127, 4.) 


4. Luthers Streit mit Emfer (1519—21). — Hieron. Emjer, der als 
Sekretär u. Orator im Dienfte des Herzogs Georg ftand, fuchte Tach der Leipziger 
Drspütation, der aud er beigewohnt am te, die Böhmen ($ 142, 19) durch die 
brieflihe Außerung, Luther habe dort mit Entrüftung fih über fie ausgelaffen, 
von ihm abmwendig zu machen. Dies reizte Luther zu der Feidenichaftlich heftigen 
Schrift „Ad aegocerotem Emserianum” (Emjers Familienwappen auf dem Titel- 
blatt feiner Bücher trug nämlich einen Bockskopf). In feiner Gegenfchrift führte. 
E. unter anderm 2.3 reformator. Auftreten lediglich darauf zurüd, daß der Ge- 
winn des Ablaßhandels nicht den Auguftinern, jondern den Dominifanern zuteil 
geworden, infolge des 2. mit der päpſtl. Bannbulle 1520 auch Emfers Schriften 
ins Feuer warf. Unterdes Hatte E. eine Streitihr. Wider das undhriftliche Buch 
Martini 8 an den Tewtſchen Adel außgangen“ abgefaßt. Kaum Hatte der erite 
Drudbogen (mit dem Titelmotto: „Hut dich, der Bod ſtoßt dich“) die Preſſe ver- 
laſſen, als L. auch ſchon in der Schr. „An den bod zu Leiptzid” (Motto: Lieber 
bock ftoß mich nit) replizierte; E. entgegnete: „An den Stier zu Wittenb,“; darauf 
2. „Auf des Bods zu Leipzig Antwort“, und E. „Auf des Stiers zn Wittb. 
mwütende Replica“, Nun erjt erihien Emjers Buch vollitändig und 2, befämpfte 
e3 eingehend in der Schr. „Auf das undpriftlich, übergeiftlih u. überfünftlih Buch 
Bock Emjers zu Leipzig Antwort Dr. M. L.“ Neue krit. Ausg. der beiderjeitigen 
Streitichriften von L. Enders in d. Flugihr. aus d. Ref.zt. Nr. 8 u. 9. Halle 
90. 91. — [Much über die von Emjer im Auftrage feines Herzogs eifrig betriebene 
Kanonifation des Bſch. Benno dv. Meißen gerieten beide 1524 noch heftig anein- 
ander ($ 131, 1); alle jpätern zahlreichen Streit- u, Läfterjchriften diejes Anti- 
poden ließ L. aber unbeantwortet. Am leidenjchaftlichiten befämpfte jener Luthers 
Bibelüberjegung, in welcher er ihm 1400 fegeriihe Fälſchungen u. mehr als 1000 
ſprachliche Schniger nachgemwiejen Haben wollte. Luther war unbefangen genug, 
mehrere feiner Ausftellungen al3 nicht unbegründet nachträglich) zu verwerten, 
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Über Ers eigene Überjegung, die furz dor jeinem Tode 1527 erfchien, vgl. 8 152, 
14] — (Waldau, Nachr. dv. H. €’3 Leb. u. Schrr. Ansp. 783.) 


5. Kaiſer Karl V. — Der Kſ. Ma imilian war am 12, San, 1519_geitorben. 
Der ürſt als Reichsberweſer lenkte an nr Suni 
1519), wie von dem franzöſiſchen (von Rom aus begünjtigten) Bewerber Franz I, 
jo auch von fich jeldft ab jungen König bon Spanien, Karl], den Enfel 
Marimilianz, der durch ſpaniſche Angelegenheiten zurü gehalten, erft am 23, Oft. 
1520 zu Aachen gekrönt werden konnte. Alle Hoffnungen wandten fi) dem jungen 
Taten Meere daß er ſich an die Spige der relig. u. nationalen Be- 
wegung in Deutichland ftellen werde. Aber Karl, dem ohnehin das Treiben des 
deutſchen Geiftes u. jelbjt das volle Verftändnis der deutſchen Sprache fremd war, 
hatte andere Intereſſen, die er nicht gefonnen war, der deutſchen Politik unter- 
zuordnen; die deutiche Krone war — — nur ein integrierender Teil ſeiner Macht. 
Ihre Intereſſen mußten ſich dem Geſamtinkereſſe ſeines Reichs in dem die Sonne 
nicht unterging, einfügen. Die deutſche Bewegung war, ihm zwar überaus wichtig, 
aber nicht jowohl von ihrer relig. als vielmehr von ihrer--polit--.Seite. Sie bot 
ihm nämlich die erwünjchten Mittel, den Papft ſtets im Schad zu halten u. ihn 
zur Barteinahme für jeine Intereſſen zu nötigen. mweterlet forderte er vom 
te für die Unterdrüdung der deutſchen Bewegung: Losjagung don der franz. 
tif u, Raffation der welcye eine Umgeftaltung der fpan. 
‚suquifition, einer Hauptftüge der abjoluten Monarchie in Spanien, anbefohlen. 
worden war. Der Bapit ging auf beides ein, u. die Hoffnungen der Deutjchen 
auf ihren neuen Kaifer, daß er die Nation endlich von dem ſchmachvollen röm. 
Joche befreien werde, waren vernichtet. — (9. Baumgarten, Geſch. Karls V. 
Sale Stutig. 85 ff. 3 Bd. 92 (bis 1539). Derſ., Karl V u. d. Reformation. 
alle 89.) I 


6. Der Reichstag zu Worms 1521, — Sofort nad) Ankunft der Bann- 
bulfe hatte ihr der damals noch in den Niederlanden weilende Raifer. für feine 
Erblande volle Geſetzeskraft verliehen. Gleiches auch von jih aus für Deutjch- 
land zu thun, wagte er jedoch nicht, Hauptjächlich aus Rückſicht auf Friedrich 
d. Weifen, den Landesherrn Luthers, der darauf beitand, daß dieſer nicht un- 
gehört verurteilt werde. Perſönliche Verhandlungen Friedrichs mit dem Kaifer u. 
jeinen Räten zu Köln im Nov. 1520 endigten mit der Aufforderung an den Kur— 


fürften, Luther auf_de 28, sau. 1521 nad) Worms ausgeichriebenen Reichstag 
— en. Über mE, —— des papitl. Nuntius Neander, der energiic 


agegen protejtierte, daß mit einem ſchon gebannten Ketzer noch dor weltlichen 
Richtern über deſſen Glaubenzftellung verhandelt werde, nahm ber Kaiſ. im Dez. 
diefe Aufforderung zurüd. Anfangs Febr. fam ein päpjt. Breve an, worin er 
aufs dringendjte gemahnt wurde, die Bulle endlich auch in Deutichland zur Geltung 
zu bringen. Aleander durfte nun zwar ein Faif. Mandat zu ihrer Ausführung 
entwerfen, vermochte aber nicht es zu verhindern, daß der Kater dasjelbe den 
Ständen zur Begutachtung u. Buftimmung borlegte (Mitte Febr.). Er ftieß dabei 














jedoch auf unerwarteten Widerftand. Die Stände forderten, Luther jolle vor allem 
nn Kai Geleite n ur Verantwortung bejchieden werden. Seine 


Angriffe gegen die röm. Mißbraͤuche wollten und konnten fie ihm nicht zum Ver- 
N machen, da He-jelbit — mit Herzog _Georg.o. Sachſen an der Spike — 
eine Klagihrift mit _101_gravamina gegen den röm. Stuhl in Vereitichaft 
Hatten... Dagegen erklärten % wenn Luther inbetreff des Lehrzwiltes nicht wider- 
rufen wolle, fi) zur Billigung des Edikts bereit. Dabei beharrten fie auch, als 
ihnen demnächſt ein zweiter Entwurf vorgelegt wurde, der die Verbrennung ber 
Schriften Luthers forderte; gaben aber anf. März einem dritten Entwurfe, der 
ſich mit einftweiliger Sequeſtration diejer Schriften begnügte, ihre Zuftimmung; 
wogegen der Kaifer, wenn auch widermillig, ihrer Forderung nachgab, den mwitten- 
Kurs, Lehrb. d. RG, 13, A. IL, 1. 2 
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berger Reformator unter des freien Geleites don 21 Tagen (dom 
Tage der Einhändigung an gerechnet) zur Verantwortung nad Worms zu zitieren. 
Am 6. März unterzeichnete er eine Vorladung nebſt Geleitsbrief, beide (mie 
Aleander nach Rom berichtete) mehr dazu angethan, tn vom Kommen abzufchreefen 
als dazu willig zu machen, — offenbar um ihn dann dennoch ohne Verhör u. 
Verantwortung verurteilen zu können. Aber e3 fam anders: Der zur Überbringung 
diefer Zitation beftimmte Kourier wurde nicht abgefandt, wohl aber ftatt jeiner 
am 16. ein faif. Herold, der Luther ein beziehungsweiſe überaus gnädiges, mit 
der Anrede: „Erfamer, lieber, andächtiger“ beginnendes Einladungsjchreiben 
überbringen u. ihn ehrenvoll u. ficher nach Worms u. wieder heim geleiten jollte. 
‚Und das alles hinter dem Rücken Aleanders, der nicht irrte, wenn er den Grund 
dieſer auffallenden Sinnesänderung des Kaiſers u. ſeiner Räte in den gerade um 
dieſe Zeit hervortretenden polit. Intriguen Frankreichs ſuchte, an denen man Leo X, 
deſſen perſönl. Sympathieen für das franz. Intereſſe bekannt waren, trotz der 
ſchwebenden Allianzverhandlungen mit dem Kaiſer beteiligt glaubte. Zwei Wochen 
ipäter muß man jich indes von der Grundlofigfeit diejes Verdachtes überzeugt 
haben; num bedauerte man, freilich zu jpät, die Abſendung des Herold3 u. ſuchte 
den Nuntius durch die Veröffentlichung des Sequeftrationg-Mandates einigermaßen 
zu verfühnen. — (Br. Gebhardt, Die Gravamina d. dtſch. Nation ze. Brl. 84.) 


7. Luther war unterdes in Wittenberg, den Ausgang der wormſer Verhand- 
Lungen mit heroischer Seelenruhe abmwartend, nicht unthätig geweſen. Er predigte 
t täglich_ zweimal, hielt Vorlefungen an der Univerfität, lehrte u. ermahnte durch 
ücher, Briefe u. Umterrediingen, kämpfte mit feinen Gegnern, insbef. mit Emfer 
— 4) u. a. Mitten in dieſer vielſeitigen Thätigkeit kraf ihn die Ankunft des 
aif. Herolds. Er fieß alles liegen u. folgte am 2, April_ühn u. zuverfichtlich 
ver Vorladung. Die Befürchtungen feiner wittenb. Freunde, wie die Mahnungen 
zur Umfehr, die noch unterwegs an ihn gelangten, wies er mit chriftl. Heldenfinn 
in feiner eigentümlichen Fräftigen Weife ab, Schon am 14. März hatte er an 
Spalatin gejchrieben: Intrabimus Wormatiam_invitis omnibus.portis inferni, et 
otentatibus aöris u, noch von Oppenheim aus jchrieb er an denjelben, er wolle 
Ser ormz, wenngleich ſo viel Teufel darinnen ſeien als Ziegel auf den Dächern. 
Noch eine andere Verſuchung trat in Oppenheim an ihn heran. Des Katjers 
Beichtvater Glapio, ein Franzisfaner, der keineswegs ein blinder Verehrer der 
röm. Kurie war, hielt noch eine gütliche Beilegung für möglich. Er meinte, wenn 
Luther nur die ſchlimmſten feiner Bücher, insbe]. das von der babyl. Gefangen- 
ichaft der Kirche, zu widerrufen u. die Beichlüffe des Fonftanzer Konzils anzuer- 
fennen vermocht werde, jo würde fich noch alles zurecht bringen laſſen; er wandte 
fi mit diefem Anfinnen an den Kurf. dv. Sachen, und da er hier feinen Anklang 
fand, an Franz v. Sidingen, der Luther zu einer Unterredung mit Glapio nad) 
Ir ade — —— he einlud; Luther aber Iehnte die Ein— 
adung ab. — Seine Reife glich allenthalben einem Triumphzuge. Am 16. April 
langte er unter großem, ihm zujubernden Volksgedränge N - — — feiner 
gesunde uſtus Jonas u. Nik Amsdorf, jo mie des Rechtsbeiſtandes Hieron. 

hurf zu Worms an. Schon am 17. Apr. wurde er vorgefordert. Er erkannte 
die ihm vorgelegten Bücher al3 die jeinigen an; inbetreff des geforderten Wider- 
rufs erhielt er Bedenfzeit bis zum folgenden Tage. fand demzufolge das 
auptverhör ftatt. Luther unterjchied drei Klaſſen jener Bücher (pojitive Lehr: 
Hir,, Streitihrr. gegen Papſttum u. papift-LXehre, Streitſchrr. gegen Privat- 
perjonen) u. ſprach ſich des mweitern darüber aus, warum er feins-derjelben iider- 
rufen könne. Man forderte eine rumde richtige Antwort. Die gab er denn auch 
? ‚drner u. Alle, dahin, daß Er alle, J ſei 
enn, dap. er mit Zeugniſſen der h. Schrift vd, mit anderweitigen hellen u. klaren 
ruünden überwieſen nn u. Elan = den Worten: „Ach, mr Anders; 
hier ſtehe ich; Gott helfe mir Amen.“ Unter den deutſchen Rittern u, Juͤrſten 
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hatte er ſich manches Herz gewonnen, auf den Kaiſer aber feinen günftigen Ein- 
drud gemacht, der vielmehr, als Luther die maßgebende Autorität, der Konzile 
verneinte, die Weiterführung der Verhandlungen hemmte u. ven fegeriichen Mönch 
fortichidte. Am folgenden Tage ſprach er, ohne zuvor die Stände um ihre Mei- 
nung zu befragen, jeinerjeits die unbedingte Verurteilung desjelden aus. Aber die 
Stände wollten damit die Sache tag TE wiſſen, u. der Kaiſer jah fich 
genötigt, noch weitere Verhandlungen von einer dazu erwählten Kommiffion unter 
dem Vorſitz des Erzbid. von Trier am 24. Apr. zu geftatten. Ebenjo vergeblich 
‚wie diefe war am 25. ein Geheimgeipräc des Erzbiſchofs mit Luther, in welchem 
jener jeine Ermahnung zum Widerruf mit dem Anerbieten eine3 reichen Priorats 
in jeiner Nähe unter feinem u. des Kaiſers perſönlichem Schu u. Wohlmollen 
begleitete; wogegen Luther feine Weigerung durch zuverfichtlihen Hinweis auf 
Gamaliel3_ Wort Ang. 5, 38 f. ftügte. Am 26, April_verlieh er unbehindert 
ms: denn das Mſinnen, dem Ketzer das Fiigelagte Geleit zu entziehen, hatte 
atjer entichieden abgemwiejen. — Infolge der beharrlichen Weigerung Luthers, 
irgendwelchen Widerruf zu leiſten, erklärte ſich nach feiner Abreife die Majorität 
der Stände bereit, dem Vorgehen des Kaiſers gegen ihn zuzuftimmen. Lebtrer 
übertrug nın Mleander die Abfaffung eines neuen Mandats, durch welches in den 
chärfſten Ausdrücken über Luther u. alle feine Anhänger die Neichsacht verhängt 
Buche Te a fi ann — dgnuger 
u. deu mit dem Datum des 8. Mai drudfertig.gemacht war, wurde e3 dem 
Kaiſer zur Unterjchrift vorgelegt, die — jedoch von tag zu tag verſchob; 
ſchließlich beſtand er trotz aller Gegenvorſtellungen des Nuntius darauf, es vorher 
noch dem Reichstage mitteilen zu müſſen. Da dies nicht abzuwenden ſchien, 
drangen die beiden Nuntien (Aleander u. Caraccioli) um ſo eifriger darauf, daß 
es wenigſtens möglichſt bald geſchehe. Aber SE im 25. Mai nah dem Schluß 
de3 Reichstags u. nachdem mehrere Fürften, insbe). auch die Kurfürſten d. Sachſen 
1. Pfalz, bereits abgereift waren, beſchied Karl die übrigen zu ſich u. ließ ihnen 
das Edikt vorlejen, dem fie unbedingten Beifall zollten; worauf er am 26. Mat 
(am Trinitatisfefte) in der Kirche nach Beendigung des Hochamts die beiden 
Exemplare desjelben (dtſch. u. Lat.) in feierlicher Weile unterzeichnete, am darauf- 
folgenden Tage e3 unter Trompetenfchall publizieren u. am Mittwoch auch die 
jequeftrierten Schriften-Zuthers verbrennen ließ. (Eine abfichtlich fäljchende „Zurück— 
datierung” auf d. 8. Mat braucht nicht mehr angenommen zu werden.) — Die 
lange Verſchleppung feiner Unterihrift war zweifelsohne durch polit. Motive be- 
dingt: vielleicht Hatte er den Papft (defjen Bündnis mit ihm ebenfalls am 83. Mai 
zu Rom definitiv vereinbart war, aber erſt am 29. durch Leos Unterjchrift rati- 
fiziert wurde) von neuem im Verdacht polit. Verrats; wahrſch. wollte er auch die 
Vorlegung des Edikts fo lange hinausſchieben, bis die Reichsſtände ihm Die be- 
antragte Unterftügung zu einer Romfahrt bemilfigt hätten, und auch mohl die Ab— 
reife der in ſachen Luthers diffentierenden Stände abwarten. — Th. Kolde, 2. 
u. d. RT. z. W. Gotha 83. D. Walk, Der wormſ. RT., in Forſchgg. 3. dtſch. 
Geſch. VIL J. Friedrich, Der RT. z. W. nach Aleand. Briefen. Münch. 71. 
K. Janſen, M. am RT. z. W. Kiel 83. TH. Brieger, Duell. u. Forſchgg. I: 
A. u. 8%. Gotha 84; 8, in W., Progr. z. Luth.-Zubil. Marb. 83 und: 3. f. 
RE IX. 9.1, ©. 132. 3. Elter, 8. u. d. wormjer RT. Bonn 86. Reih3- 
tagsaften, Deutjche, jüngere Reihe. Diiche. R.tagsakten unt. Kaiſer Karl V. 
Bd. II bearb. v. W. Wrede. Gotha 96. — Ad. Wrede, Das Datum des 
Wormſer Edikts (Hift. Ztſchr. Bd. 76). PB. Kalkoff, Die Depeihen d. Nuntius 
Aleander dv. Wormfer Neichstage 1521, überf. u. erläut. 2 X. Halle 97. U. 
Hausrath, Meander u. Luther auf d. Neichstage zu Worms. Brl. 98. 

8. Das Warthurg- Exil 1521, 22, — Nachdem Luther ſchon einige Tage 
vorher den Fall. Gerold entteifen hatte, wurde im Walde bei Eiſenach ſein Wagen 
von zwei verfappten Rittern mit einigen Knechten überfallen, er jelbjt ſcheinbar 

— — —— ——— 9% 




















o\. Schule 


Nr 
Bethe\ _ 


20 I. Die Reformation des 16. Ihd. 


gemwaltfam, aber nicht unvorbereitet, entführt ı. Sulhie Ziarttunn gebndt wo er in 
Ritterfleidung als Junker Görg bis alu eres ſich verborgen halten ſollte. Es 
war wohl auf Veranſtaltung der Umgebung des Kurfurſten, mit deſſen Zuſtimmung, 
jedoch wahrſch. ohne deſſen Beteiligung an der Beratung über das Wie? u. Wohin? 
geichehen, jo daß er zu Worms den Verdacht der Urheberjchaft mit der Beteuerung, 
nichts von der Sache zu wiſſen, abweifen fonnte. Die widerjprechenditen Gerüchte 
durchſchwirrten die Luft: bald date man an Kard. Albrecht vd. Brandenburg 
(8 124, 2), bald an Franz v. Sidingen ($ 126, 2), bald an einen fränfijchen 
Edelmann, der mit Friedrich d. W. in Fehde lebte, als Anftifter der That. Und 
al3 vollends die Nachricht fich verbreitete, man habe Luthers Leichnam von einem 
Stockdegen durchbohrt in einer alten Gilbermine gefunden, ftieg die Aufregung u. 
Erbitterung in Worms fo hoch, daß Aleander fich feines Lebens nicht mehr ficher 
glaubte. — Von der Wartburg aus ſtand Luther in lebhaften Briefwechjel mit 
feinen Freunden u. auch dem großen Publikum bezeugte er durch aufbauende u. 
niederreißende Schriften, daß er noch lebe u. nicht zu ſchweigen od. einzulenfen 
gejonnen jei. Er vollendete die Auslegung des Magnificat, arbeitete an der lat. 
Erklärung der Pjalmen, ließ den eriten Zeil der Kirchenpoſtille ausgehen, 
ſchrieb e, „Unterricht an die Beichtkinder“, ein Buch „von der Beichte, ob die der 
Papſt Macht habe zu gebieten‘, ferner „Wider den Mißbrauch der Meſſen“, „Bon 
den geijtl. u. oftergefübden“, „Wider die Bulle vom Abendfreffen des aller- 
heiligften Herrn des Papſtes“ (als er nämlich erfuhr, daß der Papit ihn u. feine 
Anhänger auch in die Nachtmahlshulle 8 119, 3] aufgenommen Habe) ꝛc. Als 
Kard. Albrecht zum Sept. 1521 eine mit unendlichem Ablaß ausgeſtattete Heilig- 
tumsfahrt zu dem in Halle ausgeftellten Neliquienichage ($ 116, 9) ausjchrieb, 
faßte Luther eine jchonungsloje Heftige Schrift: „Wider den neuen Abgott zu 
Halle‘ ab; al3 Spalatin ihm meldete, daß fein Kurfürjt die Veröffentlihung nicht 
dulden wolle, ließ er auch dadurch fich nicht einjchüchtern, ſondern ſchickte Spalatin 
das Libell mit dem gemefjenen Auftrag, e3 jofort an Melanchthon behufs Ver- 
öffentlihung zu übergeben; als erfterer auch jegt noch damit zurücdhielt, machte 
er ſelbſt fi) heimlich mitten durch Herzog Georgs Land auf den Weg nach Witten- 
berg u. trat plöglich in Ritterkleidung mit langem Bart u. Haar unter feine 
Freunde. Da er hier erfuhr, daß man in Halle auf die bloße Mitteilung Hin, 
was 8. im Schilde führe, den Ablaßhandel eingeftellt Habe, ftand auch er von der 
Veröffentlichung ab; richtete ftatt deſſen aber an Albrecht ſelbſt einen Brief, in 
welchem der Erzbiichof manch derbes Scheltwort über die „Büberei des Ablafjes“, 
die „pharaonische Verftoctheit geiftlicher Tyrannen” u. dgl. m. zu leſen befam, 
worauf derjelbe eine demütig entichuldigende u. begütigende Antwort an den 
fühnen Reformator jandte. (Das Mike. des „Abgottes“ ift feitdem verjcholfen; 
vgl. noch 8 136, 5). Luther aber fehrte ebenjo unangefochten, wie er gefommen, 
in jein jchügendes Eril zurüd. Je länger dies aber andauerte, um jo unerträg- 
licher wurde ihm dieje furfürftl. Fürforge. Er wollte lieber „auf _glühenden Kohlen 
brennen, al3 hier jo halb Lebend verfaulen“. Aber gerade dieſes unfreiwillige Exil 
rettete ihn u. die Reformation vom Untergange. Abgejehen von den Gefahren 
der Reichsacht, Die ihn vielleicht genötigt hätten, ſich einem Ulrich v. Hutten u. 
feinen Genoſſen in die Arme zu werfen, wodurch die Reformation vielleicht zur 
Revolution ausgeartet wäre, war diefer erzwungene Aufenthalt auf der Wartburg 
für Luther u. jein Werk in vielfacher Beziehung fegensreich. Schon das war ein 
Gewinn, dag man Luthers Werk von Luthers Perſon fcheiden lernte, noch größer 
aber der, den Luther ſelbſt aus diefem Eril zog. Zuvörderſt hatte ihn feine 
Lebensentwidelung der Gefahr nahe gebracht, in ftürmijchem Thatendrang fich von 
dem Wege bejonnener, pofitiver Reformation zu entfernen. Die Muße auf der 
Wartburg trieb ihn zu einer ruhigen Prüfung feiner ſelbſt u. jeines Werkes, zu 
der er mitten unter den Stürmen de3 öffentlichen Lebens nicht die nöthige Muße 
gefunden Hätte; der Fanatismus der wittenberger Bilderftärmer, jowie die Schwär- 
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merei der zwickauer Propheten (8 126, 1), die er jetzt völlig unbefangen beobachten 
u. beurteilen konnte, zeigten ihm, wohin auch er mit ſeinem Werke ſich hätte ver- 
irren können. Auch war feine theol. Erkenntnis noch nicht zu der Reife gelangt, 
deren er zur Fortführung des Werfes bedurfte; denn noch war er mehrfach in 
einfeitigem Subjektivismus befangen. Hier konnte er nun vom Niederreißen zum 
Aufbauen fi wenden u. durch ungejtörtes Studium der h. Schrift feine relig. 
Erkenntnis erweitern, läutern u. befeftigen. Won ganz befonderer Bedeutung war 
es auch, daß er auf der Wartburg den Plan faſſen u. in beziehung auf das NT. 
guch ausführen fonnte, die ganze h. Schrift zu überfegen. — M. Wihigel, 
2 aufdW. Wien 76. — W Wolters, Der Abgott zu Halle. Bonn 77; 
und: 2. u. Kard. Albr., Dtſch. ev. Blätter II H. 10. D. Erdmann, & u. d. 
Hohenzollern. 2 A. Brsl. 84.) 


9. Luthers d. z. Stellung zum bibl. insbeſondere NIT. Kanon giebt fich 
ein... ‚Sorzebe auf das NT.“ dom 3. 1522 fund. „Das ift, jagt er, der rechte 
Brüfftein, alle ücher zu Tadel, wenn man fieht, ob fie Chriftum treiben oder 
nicht. ... Was — nicht lehret, das iſt noch nicht apo wenn es gleich 
St, Betrus od. Paulus lehrte; wiederum, was Chriſtum predigt, das wäre apoſto 
ich, wenns gleich Judas, Hannas Pilatus 08. Herodes-tgät.” Von diefem Ge 
ſichtspunkte aus ——— 25 Bauen den.Hebr.-, Saf.- u, Judasbrief ſowie 
d. Apok. „Dieje vier haben vorzeiten ein ander Anfehen gehabt” (8 36,2). Am 
„beiten fommt dabei noch dev Hebräerbrief weg al3 „eine ausbündige feine 
1, Die vom Priejtertum Chriſti meifterlih_ redet. .. Derohalben uns nicht 
indern joll, ob vielleicht etwa Selb, Stroh od. Heu mit untermenget worden“. 
Um jo fhärfer geht er mit der „Epift. St. Jafobi” ins Gericht, die er nicht 
„für eines Apoftels- Schrift Halten Tank,” e d3 wider St, Baulus, u. alle 
andre Schrift” den Werfen die Gerechtigkeit zufpricht. „Darum will id ſie nicht 
Haben in meiner Bibel in der Zahl der rechten Hauptbücher. ... Darum iſt 
St. Jakobs Epiftel eine rechte ſtrohern Epiftel, denn fie * ine evang. Art an 
ſich Hat“ Won der Offend. Joh. ſagt er: „Sn dieſem Buche laß ich Seder- 
mann feines Sinnes — ſage, was ich fühle. Mir mangelt an dieſem 
Buche nicht einerlei, das ich weder apoſtoliſch noch prophetiſch nenne; aufs erſt 
u. allermeiſt, daß die Apoſtel nicht mit Geſichten umgehen, ſondern in klaren u. 
dürren Worten weisſagen. Auch fo iſt fein Prophet im AT., geſchweige denn im 
NT., der jo gar durch u. durch mit Gefichten u. Bildern handele, daß ichs fat 
gleich bei mir achte dem 4.8. Eiras u, allerdinge nicht fpüren kann, daß es vom 
h. Geifte gejtellet jei.... Endlich Halt davon Sedermann, was ihm jein Geift 
giebt. Mein Geift kann fih in das Bud nicht {chiden. ... Darum bleibe ih 
bei den Büchern, die mir Chriftum rein u. hell dargeben.” Dagegen „it Johannis 
Ev. u. St. Bauli Epp,, jonderlich die zu den Römern u. St. Peters erjte Epiftel 
- der rechte Kern u. Mark unter allen Büchern. ... Weil Soh. gar wenig Werfe 
von Chrifto, aber ſehr viel feiner Predigten fchreibt, wiederum die drei andern 
Evangeliften viel feiner Werke, wenig feiner Worte bejchreiben, iſt 30h. Ev. das 
einige, zarte, vechte Hauptevang. u, denen andern dreien weit, weit b 
7... Summa: Gt. Joh. u. |. eifte Ep., ©t. Pauli Cpp., jond i 
Röm.,, Bel Sr 0 eters erſte Ep das jinDd die Bücher, Die dir, 
ei a 


eu ehren, WAS DIE ZU Wiffen not u. jelig it.” 


10, Friedrichs des Weiſen Stellung zur Reformation. — Der herrichen- 
den Anjchauung, welde Friedrich d. W. (1486— 1525) als „Schirmheren der 
Reformation” feiert, ift Kolde 1. c. mit der Behauptung entgegengetreten, daß, 
was der Kurfürft (der Iebenslang das Mufterbild eines frommen kath. Fürften 
mittelalterl. Gepräges gewefen fei, und im Wallfahrts-, Reliquien- u. Heiligen- 
dienfte fich nimmer habe genügen können) zugunften der Reformation gethan, nicht 
auf perjönliche Zuftimmung zu Luthers reformator. Streben zurüdzuführen jet, 
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jondern einerjeit3 auf fein überaus lebhaftes Intereſſe an dem Gedeihen der 
von ihm geſtifteten Uniperſität, die durch 2.’3 kühnes Auftreten einen jo gewaltigen 

uffhmwung genommen, andrerfeits auf jei igfeitägefühl, welches nicht 
zugeben fonnte, daß jein berühmtefter Profeſſor umüberführt den Händen feiner 
Gegner überliefert werde, fowie auf feinen deutichen Patriotismus, der 2.3 Sache 
nit in Rom, fondern in Deutjchland zum Austrag gebracht wiſſen wollte; auch 
nad) dem Tage zu Worms habe er nie pofitiv fördernd in den Gang der Refor- 
mation eingegriffen, jondern in vorſichtig abmwartender Gtellung nur geſchehen 
laſſen, was zu hemmen ihm nicht mehr thunlich od. ratſam erjchienen ſei. Aber 
J. Köftlin (Studd. u. Kritt. 82 ©. 700) hat gegen diefe Auffafjung Broteft eingelegt 
u. darauf hingewieſen, wie Friedrichs ganzes Verhalten vor, während u. nad) 
dem wormſer Tage ohne eigene innere und warme Teilnahme für das von Luther 
vorgetragene Evangelium ebenjo unbegreiflich wie unverantwortlich geweſen wäre, 
— mit Berufung auf des Kurfürften eigene Briefe aus den Jj. 1518—23 an 
U. Tucher in Nürnberg (mit deifen berühmten Handelshaufe der ſächſiſche Hof in 
freundſchaftlichem Gejchäftsverfehr ftand). In einem Diejer Briefe a. 1521 be- 
zeichnet Friedrich mit fichtlicher Befriedigung den Adreſſaten als „einen guten 
Lutherer“; mit einem andern überjendet er ihm Luthers Assertio omnium arti- 
culorum zc. (Erl. 2), jowie jpäter 2.3 Überjegung des NT.S u. giebt feiner Freude, 
daß er fleißig darin leſe, jomwie feiner Hoffnung, daß jolches durch Gottes Gnade 
ihm zum Heil feiner Seele gereichen werde, Ausdrud; wie denn auch er felbit, 
als e3 für ihn perjönlich fich um den legten Trojt im Sterben handelte, das Abend- 
mahl nach evang. Weife (in beiderlei Gejtalt) fich reichen Tieß, wobei die Vermutung, 
daß er nur dem Drängen feiner eifrig evang. Umgebung (j. Bruders Sohann u. 
ſ. Hofpredigers Spalatin) nachgegeben, jeden pofitiven Anhaltes entbehrt. Wenn 
aber Friedrich die reichen Schäße an Heiligtümern, die er für jeine Schloßfirche 
früher mit großem Geldaufwand zujammengebracht hatte ($ 116, 9), noch 1522 
zu vermehren befliffen war, jo beweilt dies eben nur, daß er nicht mit einemmale, 
ſondern nur nachundnach ſich von feiner frühern relig. Richtung u. deren Lieb- 
babereien loszureißen vermochte. — (©. Spalatin, Lebensgeih. Fr.'s d. W., 
hrsg. v. Neudeder u, Preller. Sena 51. E. Baltin, Fr. d. W. Torgau 86. 
Th. Kolde, Fr. d. W. u. d. Anff. d. Ref, Erlg. 81. Sul. Köftlin, Friedr. 
d. W. u. d. Schloßfiche 3. Wittenberg. Wittb. 92. i 


8 126. Ausartung und Läuterung der wittenberger Reformation. 
(1522 — 25.) 


€. Jörg, Deutſchl. in d. Revolutionsepoche 1522—25. Freib. 51 (Uitra- 
montane Tendenzſchrift: Luther ein „polternder Aftermyftifer”, ein „von den 
adeligen Schnapphähnen bemuger Figurant“). M. v. Nathufius, Die hriftlich- 
lozialen Ideen der Reformationszeit u. ihre Herkunft. Gütersl. 97. 


Während Luthers Abwefenheit war die Reformation in Witten- 
berg mit nur zu rajchen Schritten vorwärts gegangen und verirrte 
ſich Ichlieglich in die wildefte Schwarmgeiftereit). Aber Luther eilte 
herbei, bewältigte die Bewegung und leitete fie wieder in befonnene 
evang. Bahnen zurüd. Die Schwarmgeifter wichen aus Wittenberg, 
jegten aber anderwärt3 ihre Wühlereien fort. Gleichzeitig drohte auch) 
der Reformation noch von andern Seiten her Gefahr. Die relig, 
Bewegung traf nämlich der Zeit nach mit einer zwiefachen politifchen 
Altion, mit dem Kampfe der deutjchen Nitter gegen die Firften?) u. 
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mit der Auflehnung der deutſchen Bauern gegen den Adel?) zuſammen 
und geriet in Gefahr, mit ihr vermengt zu werden u. mit ihr unter- 
zugehen. Luther aber ftand feſt wie eine Mauer gegen alle Ver— 


juchungen, und auch diefe Gefahren gingen vorüber. 
1. Die wittenberger Schwarmgeifterei 1521. 22. — Ein Auguftiner, 
tiel Did — 






Privafmeflen. Dreizehn feiner Ordensbrüder traten infolge feiner an 

. auf — aus. Zwei benachbarte Prieſter verehelichten ſich. K a rieb 
egen den Zölibgt u. folgte ihrem Beiſpiele. Auf einem Konvent rdens 
tttenberg wurde der Austritt aus dem Orden freigeſtellt utıh die Auf⸗ 

me der Bettelpraris jowie die Abjihaffung der Votiv- u. nn be- 


chloſſen. Dabei blieb eS aber nicht. & DHymus u. noch mehr Karlitadt fanati- 
ie unter ihrer Anführung fich die roheſten 
F Arte Go e 


waltthaten erlaubten. Man ſtört en Gottesdienſt, um 
den a der ‚Meile nid Ener zu dulden, warf die Bilder, ‚aus den 
chen erte_ di äre u. wollte den geijtl. Stand ſam yeol. Wifjen- 


Saft ganz abgeldan willen. Gleichzeitig begann au ih fih ein 
Mär er u regen. An der Spiße der m fanden der Tuc- 
macher a3 Stord u. ein Xitterat Marfus (Thomae) Stübner, die 

ich göttl. eebkringen rühmten, während Sdumga Dlünser mit glühender 

Beredfamfeit das neue Evangelium von der” Kanzel herab verfündigte. Durch 

energiſche Maßregeln in ihrem Treiben gehemmt, wanderten die zwidauer Pro- 

pheten aus. Münzer wandte fich nach Böhmen; Storch u, Stübner famen nad) 

Wittenberg. Hier ——— fie ihre Offenbarungen u. eiferten gegen das Satans- 
mwerf der Kindertaufe. Der e täglich ärger. Die Feinde 

der Reformation jubelten, Melanchthon war ratlos, der Kurfuͤrſt wie nieder— 

gedonnert. Da fonnte — es nicht länger aushalten. Gegen des Kurfürjten 
ausdrüdlichen Befehl verlieh _ ie. Wartburg, jchrieb einen 
heldenmütigen Brief an — (mit der Erklaͤrung, daß er des Kurf. Schutz 
nicht bedürfe, auch nicht begehre, vielmehr jelbjt den Kurf. mehr ſchützen zu können 
ſich getraue, denn dieſer ihn), benutzte unterwegs im Gaſthof zum ſchwarzen Bären 











mus (Zwilling), predigte 1521 mit feurigen Zungen gegen Ge: Ay? 


| ID a 


in Jena fein ritterliches Inkognito zu Hochherzig heiterm Bertehr Bob. Kepler, 


8 132, = u. erſchien öffentlich in Wittenberg. „Eine-Woche-Iang-predigte.ertag- 











5 en die Schwarmgeifter u. wurde des wilden Sturmes völlig Deifter. 

er verließen Wi en Karlſtadt blieb, aber verhielt fich ein paar 

Sahre — ruhig. Welan b itetem nun _entjchieben.. an einer 
iti 1. Einen Anlang. dazu hatte nn 

u Ü) DE agADe. LE 0O.mMmun eL.Um neo- 


acht (in — Urgeitalt nad) lit in 2, N. Hr3g. u. erl. d, Sh. 

e, Cr. 90; die verjhiedenen lat. Ausg. derjelben im Corp. Ref. Vol. 
XXI Deutich ebendaf. Vol. XXI). Luther gab num auch 1522 gegen feines be- 
jheidenen | Freundes Willen deſſen Annotationes in epist. Pauli ad Rom. et Cor. 
heraus. Im Sept. desſ. Jahres erichien Luthers Überjegung des NT. — (Ritt. 
vor 8 150 u. 5 W. Erbfaml.c. vor 8 148. C. Jäger, U. Bodit. v. Karlit. 
Stuttg. 56. R. Bahmann, Nifl. Storh. Zwickau 80. In U. D. Biogr. 
38, ©. 64 jind irrtümlich Thomä u. Stübner auseinander gehalten.) 


2. Franz von Sickingen 1522. 23, — Es war eg Privatjehde 








nad) —— ae als Franz d. Sidingen im Au z⸗ 
biſchof. v. Trier mit einem ſtattlich en Heer in jeinem Lande aufjuhte. Aber es 
nüpften ſid usjehende Anterejfen ganz anderer Art, melde die ge— 

t inahme für Sidingen reizten. Sidingens Gegner war 


Rrä af u. erklärte gend I Beeformatton, er war Fürft u. Reichsftand; in beiderlei 
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Eigenschaft befämpfte ihn Sieingen und rief im Namen der Religion u. der Frei— 
heit des Reiches zur Teilnahme am Kampfe auf. Die Ritter, unter denen das 
gründlichfte Mißbehagen an allen öffentlichen Buftänden u. Unzufriedenheit mit 
Reichsregiment u. Kammergericht, mit Fürften u. Prälaten herrſchte, fielen ihm 
ſcharenweiſe zu. Gern hätte Sickingen auch den gewaltigen Mönd von Witten- 
berg zum Bundesgenoffen gehabt, aber Luther war nicht dazu zu bewegen. Gidin- 
gens Unternehmen Tief unglüdlih aus. Der Kurfürſt p. d- Pfalz, u. der junge 
Landgraf von Helfen eilten ihrem bedrängten Nachbarn zuhllfe,. Die Ritter wurden 
"einzeln unterdrüct, Sickingen jtarb an tödlicher Verwundung unmittelbar nach der 
Einnahme der ——— ng (Mai 1523)., Die Macht der Ritterichaft 
mar vollfitändig gebrochen. Die Reformation hatfe zwar in ihr einen mutigen u. 
fräftigen Beſchützer verloren, aber fie jelbft war doc) gerettet. — (E. 3.9. Münch, 
Fr. v. Sid. 2 B. Stuttg. 27. H. Ullmanı, Fr. v. ©. LVpz. 72.) 


3. Andreas Bodenftein v. Karlitadt 1524. 25. — Karljtadt beharrte aud) 
nad) dem Unterliegen der wittenberger Schmwärmerei bei jeiner rebolutionär-refor- 
matorifchen Richtung und hielt fi nur mit mühe einige Jahre lang ruhig. Im 

"3. 1524 verließ er Wittenberg u. begab fich nad DOrlamünde. Unter heftigen 
Schmähungen gegen Luthers PBapismus begann er hier wieder feine Bilder-_ 
türmerei u. trat num auch jchon mit einer Abendmahlslehre hervor, in welcher die 
Wahre Gegentonrt bes Seibes u. Aller SOHN gänsie. verworfen war ($ 133, 1). 

m dem Unweſen zu fteuern, reiſte Luther im Auftrag des Kurfürſten nach 
Sena u. predigte dort in Karlſtadts Gegenwart nadhdrüdlihit gegen Bilder- 
ftürmer u. Saframentierer (d. i. Saframentsihmwärmer), wodurch Karlitadt zur 
beftigften Leidenjchaft aufgeregt wurde. Bei einem Beſuch in Orlamünde wurde 
Luther mit Steinwürfen u. Flüchen empfangen. _Rarkftadt wurde nun vom Kur— 
fürjten des Landes verwiejen. Er begab fih nad Straßburg, wo er die beiden 

"wang. Prediger Mart. Buger u. Wolfg. Capitd zu gewinnen juchte. Luther 
erließ ein Warnendes Sendihreiben „An die Chriften zu Straßburg”, die zu ver- 
mitteln ſuchten. Karlſtadt ging nad) un ließ immer heftigere Schriften gegen 
Luthers „jo geijtlofe wie Hat-berfen e Buchitabentheologie” ausgehen. Luther 
erwiderte ernjt, gründlich u. derb in der Schrift: „Wider die himmlischen Pro- 
pheten von den Bildern u. Saframent (1525). Karlſtadt hatte unterdes Die 
Ihmeizer Reformatoren in fein Jutereſſe gezog — a 
jegten. Er jelbjt ließ fich in den Bauernkrieg ein, erhielt dann durch Luthers Für- 

prache kurfürſtl. Erlaubnis zur Rückkehr nad) Sachen, mwiderrief feine Sertümer, 
ernenerte aber bald wieder jein altes Unweſen u. nitetem Umhertreiben 

‚als Brof. in Baſel an der Peſt (1541). — (M. Göbel, Anor. Bopft. 
v. 8, Studd. u, Kritt. 41.1. C. 8. Zäger, WB. v. K. Gtuttg. 56. — J. W. 
Baum, Leb. u. ausgew. Schr. d. Vät. u. Begründ. d. ref. 8. III: Capito u. Butzer.) 


4. Thomas Münzer 1523. 24. — Die von Wittenberg verjagten Pro— 
pheten (Erl. 1) blieben nicht unthätig, und noch Fräftigere Schwarm- u. Rotten- 
geifter unterwühlten alle bejtehende Ordnung in Kirche u. Staat. An der Spitze 
diejer Wühler ſtand ern Münzer. Nach feiner Vertreibung aus Zwickau 









hatte er fich nach Böhmen gewandt u. war dort als Apoftel der taboritiichen 
Doktrin ($ 121, 7) aufgetreten. Im J. 1523 fehrte er indes nad) Sachſen zu- 
rück u. ließ ſich zu Allftäbt in Thüringen, und von dort durch den Aurfürjten 
ausgewiejen, zu Mühlhaujen nieder. An beiden Orten gewann er in kurzer 
Zeit großen Anhang. Die wittenberger Reformation wurde nicht minder gefchmäht 
wie das Papfttum. Nicht das Wort der Schrift, jondern der Geift follte das 
Prinzip der Reformation fein; nicht nur alles Kirchliche, fondern auch alles Welt- 
liche jollte vergeiftigt u. neu geftaltet werden. Die Lehre von der evang. Freiheit 
der Chriſten wurde aufs gröbſte mißbentet, die Saframente verachtet, die Kiiider- 
taufe gejchmäht u. alles Gewicht auf die Geiftestaufe gelegt. Die Fürften follten 
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verjagt, die Feinde de3 Evangeliums mit der Schärfe des Schwertes ansgerottet 
werden, alle Güter gemeinfam jein. Als Luther einen ihn betreffenden Warnbrief 
an die Gemeinde zu Mühlhaufen jchrieb, erließ Münzer eine Schmähſchrift: „Hoch— 
verurſachte Schutzrede u. Antwort gegen das geijtlofe lanftlebende Fleiſch zu 
Wittenberg“, worin er über Luthers „honigfüßen Chriftum“ u. „gedichtetes Evan— 
gelium“ höhnte. Bon Mühlhauſen begab fi Muͤnzer noch im J. 1524, um 
Propaganda zu machen, nach Nürnberg, dann nach Baſel, fand aber in beiden 
Städten nur wenig Anhang. Erfolgreicher war demmädhit eine Wühlerei unter 
der ſü en Bauernſchaft. — (Melanchthon, Hilt. Thom. Münzers, in 
uthers Werk v. Wald. Bd. 16. ©. Th. Strobel, Leb., Schr. ı. Lehr. Th. 
M.'s. Nürnb. 7%. 3.8. Seidemann, TH. M. Dresd. 42. 2. Köhler, Th. 
M. u. ſ. Genoſſ. 3 B. Lpz. 46. K. Kautzky, Die dtſch. Reformation d. Thom. 
Münzer; die Wiedertäufer. 95. (Sozialdemokratiſche Tendenzſchrift.) 


5. Der Bauernkrieg 1524. 25. — Schon lange hatte es unter der mit 
h des Reichs gegärt. Zweimal ſchon 
1502.11. 1514). hatte ſich in Süddeutſchland eine Verſchwoͤrung derjelben (nad) 
i Bundſchu N war aber beidemale unter- 

on der evang. Freiheit eines Chriften- 
menſchen auch zu ihnen gelangten, ergriffen ie diejelben mit Ungeftim ı. zogen 
onjequenzen nad) ihrem Sinne daraus. Als vollends Münzer mit feinen fana- 
tiſchen Predigten unter ihnen zu wirken anfing, entfalteten ſich immer entſchledener 


fommunitijche Tendenzen. Schon im Augujt 1524 war im Schwarzwald ein 






ji era 





Bauernauffianh. ausgebrochen, der aber noch jhnell_unterdrüdt wurde. Anfangs 


\ -auf, zu deren Annahme fie Fürften, Adel u. Prälaten zwangen. 
Ganz Sranten u. Schwaben waren ihnen bald zugefallen, und felbft viele Städte 
machten gemeinfame Sache mit ihnen. Münzer war indes mit dem Erfolg noch 
nicht zufrieden; die 12 Artifel waren ihm viel zu gemäßigt, und noch weniger 
waren die Verträge, welche mit dem Adel u. der Geijtlichkeit abgejchloffen wurden, 


nad feinem Sinne. Er fehrte us Thü nen urüd u. ließ ſich wieder zu, 
Mühlhauſen nieder. Bon hier Aus Tanatılierte er das ganze Land It. organi- 
ſierte einen "Allgemeinen Aufruhr. Mit erbarmungsiofer Graufamfeit wurden 
taufende hingemordet, ſchonungslos alle Klöſter, Schlöffer u. Höfe, überfallen u. 
zerſtört. So fühn auch Luther die beitehende geiftliche Gewalt angegriffen hatte, 
jo unerfchütterlich feit hielt er an der weltlichen u. predigte, daß das Evan- 
gelium die Seelen ee made, nicht aber Leib u. Gut. Er hatte aller 
dings ein Herz für die Leiden der maßlos gedrüdten Bauern, und jo lange die 
Forderungen noch nicht über die 12 Artikel Hinausgingen, hoffte er die Bewegung 
duch die Macht des Wortes bemältigen zu fünnen. Hatten doch die Aufſtändiſchen 
ſelbſt in ihrem 12. Artifel fi) erboten, falls ihnen irgend einer ihrer Anfprüche 
al? nicht dem Worte Gottes gemäß nachgewiejen werde, Ddenjelben ſogleich fallen 






Tallen. AS Münzers Wühferetin Thüringen begann, machte Luther jelbft 
eine Reife durch die am meiften bedrohten Städte u. permahnte fie zur Ruhe u. 





zum Gehorſam. Der Tod de3 Kurf. (5. Mai) rief ihn indes nad Wittenberg 
zurüd. Er erließ nun von hier aus jeine „Ermahnungen zum Frieden auf die 
„I2 Artikel der Bauernfhaft in Schwaben“, mworin er den Herren nicht minder 
wie den Bauern ſcharf ins Gewiſſen redete. Da aber die Schwarm- u. Rotten- 
geifter immer mehr die Oberhand behielten u. Greuelthaten über Greuelthaten 
verübt wurden, entlud er feinen Zorn in dem gewaltigen Buche: „Wider die 
räuberiſchen u. mörderijchen Bauern”. Er forderte hier mit flammenden Worken 

tffen zu gewaltſamer, ruckſichtsloſer Unterdrückung der fanatiſchen Rebellion 
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Bruder) Johann d. Beſtandige (1525—32), Torte Georg 
eintid d. Braunſchweig an. Am 15. Mai 1525 wurden 


ren 


25 erhob fich der Aufruhr don neuem. Die zungen. 
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Die Rebellen bei Frankenhauſen nad hartnäckiger Gegenwehr vernichtet, Münzer 
‚wurde gefangen u. enthauptet. Auch im ſüdlichen Deutſchland wurden die Fürſten 
bald allerorte des Aufruhrs Meifter. Hunderttaufend Menſchen Hatten in diejem 
Kriege das Leben verloren, die blühendften Landftriche waren zu Einöden ge- 
worden. — (Darftellgg. d. Bauernfr. v. W. Zimmermann, 2. A, Stuttg. 56; 
Cornelius, Studd. z. Geſch. d. BE. Münd. 62. A. Stern, UÜb. d. 12 Art. 
d. Bauern. Lpz. 68. F. 8. Baumann, Duell. z. Geih. d. BR. Tübg. 76. 
W. Vogt, Die Vorgefh. d. BR. Halle 87. K. Hartfelder, Zur Geld. d. 
BR. in Südmweftdtihl. Stuttg. 84. O. Merr, Th. Münzer u. Heinr. Pfeiffer 
v. 1523—25, I. Göttg. 89.) 


8 127. Freunde und Gegner der Lehre Luthers (1522—26). 


Luthers Mitgenoffen in der Arbeit am Evangelium mehrten 
fich vontag zutag; ebenjo die Zahl der Städte im Norden wie im 
Siden Deutjchlands, welche die Predigt der gereinigten Lehre zu— 
ließen?). Wittenberg war u. blieb aber Herz u. Zentrum der 
ganzen Bewegung, der Sammelplab aller um der Lehre willen Ver— 
folgten u. Vertriebenen, der Ausgangspunkt u. die Pflanzichule immer 
neuer Verfündiger?),. Der mächtige Einfluß Luthers trat in dem 
ſchnellen Wachstum der Litteratur in _deutfcher Sprache zutage; 
während in den Jahren 1513—17 nur 527 Drudichriften in deutſcher 
Sprache gezählt werden, jollen in den Sahren 1518—23 ihrer 3113 
erichienen jein. Unter den theol. Befämpfern der Lehre Luthers 
aus diefer Zeit ragt jogar auch ein gefröntes Haupt, Heinrich VII 
v. England, hervor; auch der „König der Wifjenjchaft Erasmus 
v. Rotterdam trat gegen ihn in die Schranken *). Aber weder der 
eine noch der andere, gejchweige denn Die onen „aluneflihen. eines 
Thomas Murner?), vermochten den kühnen wittenberger Reformator 


einzuſchüchtern u. die reißenden Fortfchritte feiner Lehre aufzuhalten. 


1. Ausbreitung der evang. Lehre, — Die Ffräftigiten Herolde der Re— 
formation boten die Möndhsorden dar. Das Klojterwejen war ſchon jo ſehr 
in Faulms übergegangen, daß die tüchtigeren Geifter in ihm den Geruch der Ver- 
weſung nicht ertragen fonnten. Den neuen Lebensodem begierig einatmend 
ftanden faft allerort3 in Deutſchland begeifterte Evangeliften der geläuterten Lehre 
auf, zuerſt u. zu allermeiſt im Auguitinerorden ($ 113, 6), der faft bis_auf 
den leßten Mann der Reformation zufiel u. auch den Ruhm Lu fe, ihe_die_erften - 
Blutzengen (8 — Etmer der bedeutendſten ed. Auguſtiner 
war Luthers intimer Freund Dr. Wenceslaus Lind aus Colditz (1483—1547) 
nürnberger Auguftinerprediger u. Generalvifar der deutſchen Kongregation v. 5. 
Auguftin, Begründer der evang. Gemeinde Nürnbergs u. Reformator Altenburgs. 
Nächſtdem war es der Franzisfanmerorden, deffen im MA. jo vielfach hervor- 
getretener, aber in Schwärmerei u. Fanatismus ſich verirrender Oppofitiongeifer 
($ 99, 12; 109, 6; 113, 2) hier bei jo manchen, die fich loszureißen Kraft u. 
Mut Hatten, in die rechte Bahn einlenfte. Aus feinen Klöftern gingen 3.8. die 
beiden ausgezeichneten Volksprediger Eberlin v. Günzburg u. Heinrid 
h: a) = *— der hamburger — Stephan Kempen, der 

eurige Lambert, Reformator im Heſſenlande, Luthers Freund Friedr. 
Myconius v. Gotha u. viele andere He —— auch ſämtliche dad Orden 
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lieferten ihr Kontingent zur Streiterfhar des Evangeliums, ſelbſt der Dominifaner- 
orden, aus dem z. B. de IE Reformator- Martin Bıiger hi g 
Ambroſius Blaurer, der Württemberg reformierte, war Benediftiner, Ur— 
banus Rhe ‚ einit Eds innigſter An ), war Karmeliter (8 122, 3), 
Otto Brunsfeld Kartäufer ꝛc. ꝛc. Aus den deutſchen Biſchöfen ſchloſſen fich 
Georg Polentz v. Samland (Oſtpreußen), Erhard Queiß v. Pomeſanien 
(Weſtpreußen) offen u. amtlich der Bewegung an; Polentz predigte ſelbſt 1523 u. 24 
im Dom zu Königsberg das Evangelium u. bejegte die Pfarren feiner Diözefe 
mit Gleichgefinnten. Der Ordensritter Friedrih dv. Heide ftand neben den 
beiden Bijchöfen dem Hochmeifter Albrecht v. Preußen nicht blos mit dem Schwerte, 
jondern auch mit der Feder zurfeite; er richtete 1526 an den Meifter von Livland 
Walter vd. Plettenberg ganz im Geifte Luthers eine fräftige, mohldurchdachte 
„Chriftliche Ermahnung“ zur Einführung der Reformation, ein ſprechendes Bei- 
jpiel, wie damals ein gebildeter Nichttheologe die brennende Frage der Zeit be- 
urteilte. (Heide wurde freilich jpäter Schwenffeldianer, F 1536.) Andere Bi- 
Ichöfe, wie die zu Augsburg, Bajel, Bamberg, Merjeburg, verfolgten die Be- 
mwegung mit Teilnahme u. legten ihr wenigftens fein Hindernis in den Weg. Die 
niedere Weltgeiftlichfeit lieferte aber Scharen von Zeugen. In allen größern u. 
felbjt vielen Eleinern Städten Deutſchlands wurde unter Begünftigung der Magi- 
ftrate jchon jegt in Luthers Sinn u. Geift von den Kanzeln herab gepredigt, und 
wo man dies verweigerte, wurde Marft u. Feld zur Kanzel. Wo Geiftliche fehlten, 
wurde durch Handwerker u. Ritter, durch Frauen u. Sungfrauen miffioniert. Eine 
bornehme Dame, Argula dv. Staufen, vermählte Grumbach, forderte die 
ganze ingolitädter Univerfität, als fie einem jungen Magifter Arjacius See— 
hofer, der (1523) nad Melanchthon's Heften über Pauli Briefe las, einen 
Widerruf abnötigte, öffentlich zur Disputation in deutiher Sprache auf Grund 
des Wortes Gottes heraus. — Die freien Reichsftädte nahe ämtli 
wanziger⸗ 




















Kürnberg, Indt, Diiander von 1522—48 als eriter evang. 
Prediger an ver Lorenzkirche (F 1552 vgl. 8 144, 2), u. Straßburg, wo 
Matth. Zell, feit 1518 Prediger an der Münſterkirche (7 ‚ das Evan⸗ 
gelium verfündigten. Als das Domkapitel legterm 1522 die für Geilers Bered- 
jamfeit (8 117, 2) im Münfter errichtete fteinerne Kanzel (die |. g. Doktorskanzel) 
verihloß, zimmerte fchnell die Tifchlerzunft eine Hölgerne Kanzel, die in feierlicher 
Prozeſſion zum Münfter gebracht u. neben der vermeigerten Kanzel aufgeichlagen 
wurde. Bald erhielt „Meifter Matthis“ auch eifrige Gehülfen an Wolf- 
gang Kapito... (Köpflin), Razlin Aus er, Kaspar Hedio u. a. — 
(8. Riggenbacdh, Eberl. dv. Gunzb. u. jein Ref.progr. Tübg. 72. M. Radl- 
fofer, Joh. Eberl. v. ©. u. ſ. Vetter 3. Wehe dv. Leipheim. Nötdl. 87. 3. 
Werner, Eb. v. G., Leb. u. Wirk, Hold. 89. Über: d. Seehoferichen Prozeß: 
E. Brantl, Geih. d. Ludw.-Marim.-Univ. I 150f. Münd, 72. ©. 8. 
Rieger, Leb. d. Arg. dv. Grumb. Gtuttg. 37. E. Engelhardt, Arg. v. Grumb. 
Nürnb. 60. Fr. Roth, Die Einführ. d. Ref. in Nürnb. 1517—28. Würzb. 85. 
J. Rathgeber, Straßb. im 16. Ihd. Stuttg. 73. A. Erihjon, Matth. 
Bell, d. erſte elſäſſ. Ref. Strßb. 78. A. Baum, Magiftrat u. Ref. in Strßb. 
Strßb. 87. Über die drei 1524 gedrudten Predigten des Biſchofs Polens. 
f. Tihadert, Urkundenbuch u. ſ. f. in $ 129, 3. Derfelbe, ©. v. Polentz. 
Lpz. 87. — Friede. Herr zu Heided, Chrijtlihe Ermahnung an Walter vd. 
Plettenberg. Mit Einl, dv. Tſchackert hrsg. dv. d. Altertumsgejellihaft Pruſſia, 
Königsb. 92. W. Reindell, Dr. Wenzeslaus Lind aus Coldig 1485—1547. I 
bis zur reformat. Thätigfeit in Altenburg. Marb. 92, W. Linck's Werke, gel. 
u. hrsg. dv. W. Neindel. 1. Hlft. Marb. 4. W. Germann, Yoh. Forſter, 
der henneb. Reformator, u. Mitarbeiter Luthers. Meiningen 94. Joh. Eberlin 
v. Günzburg, Ausgew. Schriften, hrsg. v. Enders. (Halle'ſche Neudrude.] 96). 
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2. Aus der Zahl der d. z. wittenberger Freunde u. Mitarbeiter Luthers 
treten nächſt Melanchthon be. noch drei als die getrenejten unter den getreuen 


hervor: a) Juſtus Jonas, geb. zu Nordhauſen 1493, ftudierte zu Erfurt erft 
"sa a, nf > 






Furisprudenz, eologie, aM I u-2 
Ar 3 — Jahre nad) 20 Sal te ihn bei der I 
omwie | ri — ſachſ — Kirchen u ufbirte fttai R, 


"am, marburger Kollegium ( 6 134, 2 u. wohl Jah Acta 
— stag „bei. Seit. 154 als. Reformator. in Halle, von dort 1546 ver- 
trieben, begleitete er uther auf defien Iegter Reiſe nad Eisleben (8 137, 11), 
wurde demnächſt in iger in Ko ‚und } 1555 als Superintendent zu CiS- 
„geld. Außer zahlreigen eigenen ‚Schri ten (Pro conjugio sacerdotali — 3 


achten u. Briefen machte er fich auch ee buehfin 
ichtiger lat. Schrx. Luthers (die Thelen, De servo arbitrio 2c.) Neon. 


Moe theolog ici, Apologia August. Conf. 2c.), Sein für bie eformationggefch 
enedentfämer ,  Bkioftbechfe ET GKawerau gefammelt u. in d. Gef ER 
d. Provinz Sachſen Bein (2 Bde. Halle 84). — b) Nik, dv, Amsdorf, zu Torgau 
1483 geb., ftudierte in Wittenberg u. wurde Hier” ſchon Brof. D. 
Er begleitete Luther 1 nach Leipzig, jowie 1521 nad) Worms, mar“ ein 
Mitarbeite Bl. a6 ae erſetzu F u. beteiligte ſich 1537 auch am Konvente 
zu an en (8 136 ne Superintendent zu Magdeburg feit 1524 Half 
er bon dort aus auch. n Goslar u. im Fürftentum Grubenhagen (Eimbed) 
die Reformation ee Über jein fpäteres — u. wechſelvolles Leben 
vgl. 8 137, 5 u. 144, 6. c) en, geb. 1485 zu Wollin_in _ 
ommern (deshalb — getwöhnfich oftor Pommer genannt), ftudierte in Greif 
walde u. wurde 1503 Rektor. der S Br ee tom. Durd Luthers Schrift 








Er 








"De Aptivitate Babylchiee Term er rkenntnis, daß „Diejer 
allein die Röabrheit ſehe“, — au SR und — dort 1522 
Pfarrer an azu noch fen 








"Des Kur En Mit_Ruther- "blich- er Hais-Burc- die- iunigtie ——— a. den 
engiten perjönl. Verfehr-verbunden, Jegne 25. n Ehe ein — - 

1546 ichenpredigt. — — Humaniftiich u. —— Hihtig dutchgebildet 
239 von Luther auch zur Mitarbeit..an..ber.-Bibelübe vjeßung.. herangezogen 
(die er — Plattdeut he übertrug), auch als theol. Schriftfteller nicht un— 
bedeutend (Interpret. ın libr. psalm. 1523, Beteiligung am Abendmahlgitreit mit 
Zwingli), erlangte er Jjeine.. eigentliche Bebeutung-..dod).. „vielmehr... auf... dem 
Gebiete der Kirchenorgantjation u. des Kirchentegiment3 ; a dag, Ian xußep- 
„Ross befaß er ın einem Maße wie fein andrer der Mitarbeiter uthers. "Diefe 
Begabung wurde auch ſehr bald Be u. im ausgiebigjten Maße ee So 






















wurde er zur Beteiligung-an-der ſächſ. Kixchenviſitation hinzugezogen, folgte 1528 
einem nn zur arena nllglinn «it DIE hmeig, weilte 1529 u gleichem . 
_Bmede °, Sahre in Danıburg. a Rt 2 D3 I in Lübeck, Dann einige 
ko imern 1534 u. von — — , 152.33 in_Schleswig,- 


gi esheam i Volfenbüttel, alfenthalben ” geehrt u. mit reichem Erfolge be- 
ohnt; wogegen fe ine nachgiebige Mitarbeit an dem Teidigen leipziger „sulerim 
1548 ihm manchen herben Angriff feitens futh. Ciferer zuzog. Er ftarb 1558. 
Seinen überaus wichtigen Brief hat D. Vogt (Stettin 88) hrsg. — (G. Chr. 
ar), Narratio de Justo Jona. Hal. 14. 49.; ©. Haſſe in Meurers 
Leb. d. Altvät. d. luth. — 2. 2; Th. le, in eb. u. ausgem. Schrr. d. 
—— 1. Begr. d. luth. 8. BD. 8. Elbf. 63; ©. Kawerau, Briefmechjel des 
— Jonas. 2 Bde. 84. — Biogr. Nik. v. Amsd.’3 bei Preſſel a. a. O.; 

.Meier bei Meurer Bd. 3. — Bioger. Bugenh.s dv. Engelken, Brl. 17: 

ieh, 2.0. Lpz. 34; Bellermann, Brl. 59; Meurer, 2pz. 62; Vogt, 
Elbf. 67; Bihtaft, Wittb. 85; Hering, Halle 88.) 


3. Die „Summa der h. Schrift” und ihr Verfafjer. — Im J. 1523 wurde 
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zu Leyden u. d. Tit. „Summa der godlyker Scrifturen, oft een Duitsche Theo- 
logie“ eine anonyme reformator. Schrift gedrucdt u. fon im März 1524 fon- 
fisziert. Ein älteres Seitenftüd zu der berühmten ital. Schrift „Del beneficio 
di Gesü Cr.“ (8 142, 23) fand jie wie diefe binnen furzer Zeit durch erneuerte 
‚u. ermeiterte holländ. Ausgg., wie durch Überff. in die franz., ital. u. engl. Sprache 
die mweiteite Verbreitung über ganz Europa, wurde aber auch wie fie fo radifal 
unterdrüdt, daß fie jeit Mitte des Ihd. gänzlich vertilgt u. vergeffen ſchien, bis 
in neuejter Zeit der Waldenfer Co mba durch einen Abdrud der alten ital. Überf. 
in j. Rivista Oristiana 77 und K. Benrath duch eine neudeutſche Überf. der 
Hold. Ausg. dv. 1526 (Lpz. 80) fie wieder ans Licht zogen, u. es legterm ge- 
lang, die weſentlichſten Momente der Gejchichte des rätjelhaften Buches klar zu 
legen. Benrath hatte aus einer Notiz desjelben feitgeftellt, daß der ungenannte 
Berf. e3 zuerſt in lat. Spr. abgefaßt habe u. durch feine Freunde bewogen worden 
fei, eine popularilierende Neubearbeitung in hold. Spr. druden zu lafjen. Dies 
gab Beranlaffung zur Entdekung auch der lat. Urſchrift, die, erft 1527 zu Straßb. 
u. d. Tit. „Oeconomica christiana”“ anonym erjchienen, fi) im Beſitze des Prof. 
von Toorenenberger zu Amſt. befand u. von diefem mit dem (inzwiſcheu bei 
einem Antiquar um 200 Gulden erworbenen) vermeintlich erjten Hol. Drude 
a. 1523 al3 T. I. der Monum. ref. Belgicae u. d. Tit. „Het oudste neder- 
landsche verboden boek” (Leid, 82) nebit Hift. Erit. Einl. Hrsg. wurde. Auch 
den Verf. Hat Benrath ermittelt: er hieß Hendrid van Bommel(Bomelius), 
war in der eriten Hälfte der zwanziger Jahre Prieſter u. Rektor eines Schweitern- 
ftiftes zu Utrecht, wurde 1536 aus den kleviſchen Landen vermwiejen, wirkte 1542 
bis 1560 als evang. Lehrer u. Prediger in Wefel u. ftarb 1570 als Pfarrer in 
Duisburg. — Die „Summa“ ift offenbar von Luthers bis 1523 (tejp. 1526) 
erſchienenen Schriften befruchtet, dringt in durchaus populärzerbaulicher, pofitiver 
Haltung auf eifriges Studium der h. Schrift u. ift in ihren Ausführungen allent- 
halben von dem Grundgedanken bejeelt, daß das Heil der fündigen Menjchheit 
allein auf der im Glauben angeeigneten Gnade Gottes in Chrifto beruhe. — 
(8. Benrath, Sbb. f. prot. Th. 81, I. 82, IV. 83, II.) 

4, Heinrid) VIII und Erasmus, — inrid, VIIL.v. England war als 
zweitgeborner Sohn urjprünglich für den geil. Stand bejtimmt gemejen. Bon 
daher einige Vorliebe für theol. Studien bewahrend u. nach dem Ruhme eines 
gelehrten Theologen begierig, 1522 ls Berteidiger. „ber, xöm. Lehre von 
den fieben Sa n ‚gegen Luthers Buch vom — faͤnguis der, Kirche 
‚auf u. behandelte in Se era vire den Bauernfohn mit ver ſchnodeſten Ver⸗ 
ahtung. Luther zahlte ihm mit gleicher Münze u. behandelte den gefrönten 
Gegner um nichts anders als einen Emſer u. Ed (1523). Der König erlangte 
zwar, was er gewollt, nämlich den pä Ehrentitel .eines.Defensor fidei, aber 
Luthers Rücfichtslofigkeit Hatte ihm doch alle Luft zur Fortiegung des Streites 
benommen. Er flagte beim Kurfürften, der ihn auf ein allgemeines Konzil ver⸗ 
tröftete (vgl. noch $ 131, 1). Das bis dahin noch ziemlich leidliche Verhältnis 
zwiſchen Erasmus u. Luther erlitt aber dadurch einen flarken Stoß. Erasmus, 
Au Baus uat-& Ringe wegen ige wegen vieler — —— fühlte ſich durch 
Luther onungsloje Harte zu leidenichaftlicher Bitterkeit aufgeregt. Er hatte 
bisher alle Anforderungen, gegen ihn zu ſchreiben, abgewieſen. Manche Papiſten 
beſchuldigten ihn deshalb geheimen Einverftändniffes mit dem Keßer, andere meinten, 
er fürchte fich vor ihm. Dies alles trieb endlih Er u Benin Auf- 

eten Er ftudierte jet eifrig deffen Schriften, wozu er ſich die 
nis des PBapites ausgebeten, u. griff eine Lehre heraus, bei der er nicht 

al3 Verteidiger röm. Mißbräuche aufzutreten brauchte, deren ganze Tiefe zu er- 
gründen u. zu würdigen er aber gerade am wenigiten geeignet war. Luthers 
——— — verbunden mit dem Studium der paulin. Triple u. der Schriften. 
Augufting, hatten ihn nämlich zu der Erkenntnis ge racht, dag der Menjch bon 
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Natur unfähig, alfo unfrei zum wahrhaft Guten fei, u. ohne alles eigene Zu— 
hun allein durch Gottes freie Gnade in BE re —— melde Er- 
kenntnis dann freilich auch bei ihm, wie bei Auguftin, in die v0 b- 





























joluten Prädeftination auslief. Auch Melandhthon hatte in der erjten Ausgabe 
einer ccco r m ¶ dieſelbe Lehre ausgeipränen. "Die Teligiöfe rundanſchauung 






einer 







Zuthers griff num Erasmus in ; 
Kahl — —5 — Atẽ inen eigenen empelagianismüus gegen⸗ 
über (1524). Nach Verlauf eines Jahres antwortete Luther in der Schrift: De 

_servo arbitrio (dtſch. von Juſt. Jonas: „Bag der freie Wille nichts fer“) mit der 

vollen Kraft u. Zuverſicht felbfterlebter Überzeugung. Erasmus entgegnete im j. 

Hyperaspistes diatribes adv. Lutheri servum arbitrium (1526), in welchem er 

feiner ganzen Zeidenfchaftlichfeit völlig freien Lauf ließ, die Sache ſelbſt aber nicht 

im mindeften weiter förderte, weshalb Luther fich auch nicht zu einer neuen Ent- 

gegnung veranlaßt ſah. — (Jul. Müller, Luth. de praed. et lib. arbitrio doctr. 

Gttg. 32. 3. Lütfens, 2.3 Präd.lehre im Zuf.hg. mit |. Lehre v. freien Will, 

geichichtl. dargeft. Dorp. 58. 3. Köftlin, L.'s Theol. 2. Ausg. 83. TH. Harnad, 

L.'s Theol. 62.86. 8. Kattenbuſch, L.'s Lehre v. unfreien Willen, Gttg. 75. 

Fr. Lezius |. $ 125, 3.) 


5. Thomas Murner. — Der Franziskaner Thom. Murner zu Straß- 
burg (jpäter zu Luzern, F um 1536) hatte ſich ſchon 1509 durch feine „Narren- 
beſchwẽ “ (neue Ausg. v. Goedeke, Lpz. 79) u. ſ. „Schelmenzunft“ als einen 
der bedeutendſten deutſchen Satiriker bewährt u. als ſolcher mit ſchonungsloſen 
Geißelhieben die Verkehrtheiten u. Laſter in allen Ständen, auch unter den Geiſt— 
lichen u. Mönchen, gezüchtigt u. hatte im Streite Reuchlins mit den Kölnern 
($ 122, 4) für erſtern Partei genommen, als Luthers reformatoriſches Auftreten 
ihn zu deſſen leidenſchaftlichſtem Bekämpfer machte. Er gab zuerſt eine verun— 
ſtaltete Überjegung von Luthers Schrift: „Vom babyloniſchen Gefängnis“ heraus 
(1520). Dann folgten leidenſchaftliche Schmähſchriften: „Min new Lied von dem 
Undergang de3 chriftl. Glaubens”; — „Bon dem Babftentume wyder Dr. M. 
L.“; — „An den Adel tüticher Nation, das ſye den chriftl. Glauben befchirmen 
wyder den Zerſtörer des Glaubens Chrifti, M. Luther, einem Verfiehrer der ein- 
feltigen Chriſten“ u. dgl. m. Auch überjeste er ge 
ſiehen Saframenten” u. verteidigte ihn in der Schrift: „Ob der König uß En- 
gelant ein Lügner ſei oder der Luther.“ Die vorzüglichite unter feinen zahlreichen 
Satiren gegen Luther it: „Von dem großen Lutherifchen Narren, tie ihn 
Dr. Murner beſhworen hat 1592” Est vie Wedeutendite Satiriiche Schrift, 
welche überhaupt jemals gegen die Reformation gejchrieben ift. Auf das innere 
Weſen der Reformation geht er freilich nicht ein, ift es auch zu würdigen nicht 
imjtande; aber das revolutionäre, ſchwarmgeiſtige u. rhetoriiche Element, das fich 
an ihre Ferſen geheftet, wird mit urfräftiger Derbheit u. beigendem Witze ge- 
züchtigt (Neue Ausg. v. H. Kurz, Zürich 48). Luther ſelbſt ließ fich auf eine 
Bekämpfung des leidenſchaftlich-ſchmähſüchtigen Mönches nicht ein. Dagegen regnete 
eine wahre Flut Höhnender Spottichriften feitens der Humaniften auf ihn herab. — 
(G. E. Waldau, Nadr. dv. TH M's Leb. u. Schr. Nürnb. 775. W. Kawe— 
rau, Th M. u. d. K. de3 MU. Halle 90; Th. M. u. d. dtſche. Reform. Halle 
91. — L. A. Spach, Seb. Brant et Th. M. in ſ. Oeuvres choisies. T. II. 
Strassb. 66. Ch. Schmidt, Hist. litt. de PAlsace, II, 209.) 


6. Ein merfwirdiges Tath. Zeugnis für die Reformation aus diefer Zeit 
it die Schrift „Onus ecclesiae“, welche 1524 zu Landshut anonym erichien u. 
den Bſch. BertHold Pirftinger v. Chiemjee zum Verfaffer hatte, Auf apo- 
falptijcher Grundlage wird hier das Verderben der Kirche in ſchonungsloſer Weife 
geſchildert u. falls die Kirche nicht gänzlich untergehen folle, die Notwendigkeit 
einer durchgreifenden Reformation dargethan. Der Verf. will diefe zwar nicht 


e libero arbitrio al3 ge⸗ 
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in der Weije Luthers, den er al3 Seftenhaupt, Schriftverdreher, Aufruhranftifter 
ſchmäht (obwohl er fich inbetreff der Ablaßlehre ausdrücklich mit ihm einverftanden 
erklärt), jondern von innen heraus dur die Organe der Kirche bemerfitelfigt 
‚jeden. Das Buch ift um jo merfwürdiger, als vier Jahre fpäter (Mind. 528) 
derjelbe Verf. eine „Tewtſche Theologey“ (Hrsg. v. W. Reithmayr; Mind. 52) 
unter eigenem Namen erjcheinen ließ, eine fath. Dogmatik, in welcher zwar noch 
einzelne Anklänge feiner frühern evang. Stellung (namentlich betreffs des Ab- 
lafjes) fi finden, im allgemeinen aber ſich mehr das Beftreben geltend macht, 
das Berderben der fath. Kirche zu ignorieren u. zu bemänteln. — (gl. Dr. 
Schwarz in Gelzers proteft. Monatsblätt. I, 210 ff.) 


8 128. Reichsgeſchichtliche Entwidelung der Reformation (1522—26). 
Karl V hatte auf dem Neichstage zu Worms zufolge der Wahl- 


fapitulation in die den NReichsregiments 
u Nürnberg willigen müffen, welchem die oberfte Reichsverwaltung 
ir die Beit jener Abweſenheit oblag. Im Schoße diefer Behörde 
rſi 
1) 


rt di 
bildete fich bald, obwohl Erzherzog Ferdinand, der Bruder des Kaijers, 
den Vo ührte, eine entichiedene Majorität, welche die relig. Neue- 
rung offen i Geſchußtzt von der höchſten Reichsgewalt, 
ja geradezu mit ihr verbündet, konnte die Reformation ſich nun eine 
zeitlang ungehindert ausbreiten und machte reißende Fortichritte 
(8 127, 1). Zwar erlag das nürnberger Reichsregiment den vereinten 
Anftrengungen jeiner polit. Gegner, unter welchen auch viele evang. 
gefinnte Stände waren; aber um jo energifcher vertraten diefe nun 
jelbjt die Intereſſen der Neformation?). Ihre Bemühungen waren 
jo erfolgreich, daß man drauf u. dran war, die Sache ohne Papft 
u. Konzil duch eine allgemeine deutiche Nationalverfanmlung im 
Sinne der Neuerung zum Austrag zu bringen. Dagegen begründete 
pä at Campegi egensburg unter den kath. 
Ständen ein Bündnis zur Aufrechterhaltung des wormſer Edikts 1524°), 
welchem die ev das-torgauer- Defenſivbündnis ent- 
gegenjesten?). Die allgemeine Nationalverfammlung war, vom Kaijer 
aufs ftrengfte verboten, nicht zuftande gefommen, aber der Reichstags— 
beſchluß von Speier 1526°) ermöglichte allen Ständen, die relig. 
ngelegenheiten in ihrem Gebiet nach eigenem Ermeſſen zu ordnen. 
1. Der Reichstag zu Nürnberg 1522. 23. — Das Reichgregiment eröffnete 
feinen eriten Reichstag gegen Ende 1522. Leo X war bereit3 im Dez. 1521 ge- 
itorben und Hadrian VI _($ 152, 1), injachen der Lehre u. des Kultus ebenſo 
jtreng Eonjerdativ, wie reformeifrig inbeziehung auf Disziplin u. hierarchiſche Miß— 
bräuche, hatte den päpftl. Stuhl mit der feiten Abſicht bejtiegen, „die verunitaltete 
Braut Chrifti zu ihrer Reinheit mwiederherzuftellen”, aber auch die luth. Ketzerei 
mit aller Macht zu unterdrüden. Sein Legat Chieregati übergab dem Reichstag 
ein Breve, worin da3 Verderben der Kirche rückhaltslos zugejtanden, auf die Ent- 
artung der Hierarchie zurücdgeführt u. eine gründliche Reformation an Haupt u. 
Gliedern verheißen, aber auch ernſtlich auf Ausrichtung de3 wormſer Edikts ge- 
drungen wurde. Das Regiment legte nun dem Reichstag ein Gutachten über die 
‚päpftl, Eröffnung vor, worin auf die baldigfte Berufung eines allgemeinen, auch 
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von Weltfichen zu bejchiefenden Konzils in einer deutſchen Stadt mit garantierter 
Freiheit evang. Meinungsäußerung gedrungen, die zugemutete Ausführung des 
wormſer Edifts aber, eben wegen des zugejtandenen Verderbens der Kirche, für 
unthunlich erflärt wırrde. Bis zur Eröffnung des Konzils jolle alle Polemik ver- 
mieden und das Wort Gottes nach vechtem chriftl. u. evang. Verftande — 
werden. Die Stände, welche auch ſchon ihrerſeits eine neue Schrift mit 100 Be— 
ſchwerden gegen die Kurie eingereicht hatten, erhoben das Gutachten mit unbe— 
deutenden Modifikationen zum Reichstagsbeſchluß. — (O. Redlich, Der RT. v. 
N. 1522. 23. pa. 87.) 


2. Der Reichstag zu Nürnberg-1524, — An 14. Jan. 1524 wurde ein 
neuer Rei ürnherg eröffnet. Es handelte ſich zunächſt um die Eriftenz 
i iment3. Bei feiner vorherrfchend reformator. Gejinnung fchien die 
Lebensfrage — auch die der Reformation werden zu können. Es 
hatte noch bed Stützen an dem erzfath. Ferdinand, dem durch dasſelbe 
die röm. Königsfrone in ausficht geftellt war, an dem Kurfürſten von Mainz, 
dem Urheber des Ablaßhandels (aus perjönlichen Antipathieen gegen die Yeinde 
des Regiments), an dem Kurfürjten dv. Sachjen, dem eigentlichen Schöpfer des— 
felben, u. an dem Haufe der brandenburgijchen Fürften. Dennoch war die Gegen- 
partei mächtiger: dev--Ihmäbiihe Bund, die gegen Sidingen fiegreichen Firrften 
bon Trier, Pfalz u. Helfen, endlich die ni adte, welche, obwohl in reformator. 
Gefinning mit dem Negimente einig, dennod) durch die finanziellen Maßregeln u. 
Projekte desſ. erbittert, fich zu den Gegnern geichlagen hatten. Einen neuen 
Bundesgenofjen erhielt die Oppofition an dem päpftl. Legaten Campegius (Cam- 
‚pengi), Habrianı VI mar. nämlich 1523 gefforben: Thmr Wiemens- VIT-(TA23 — 
— 34) gefolgt, ein gewandter Bolitifer ohme velig. asnfereffe aber mit deito größerm 
ifer für möglichite Hebung der weltl. Macht feines 
Mann, wie er ihn brauchte. Die Oppofition fiegte, das Ri t 
Ferdinand milligte nach einigem Widerjtreben in jeine Beſeiti IR 
organifierte Regiment war nur ein Schatten des frühern, völlig ohne Macht, Ein- 
fuß u, Selbftändigfeit. So verlor die Reformation eine zweite ($ 126, 2) ge- 
wichtige Stüße. Der Legat_drang nun, jchon des Erfolges fich ſicher wähnend, 
auf die Ausrichtung DES wormſer Edikts. Da aber nahmen die Evangeliichen alle 
ihre Kräfte zujammen, dor allem die Städte, und nochmals gelang e3 ihnen, Die 
Majorität-zu_hehaupten. Sie mußten zwar die Gefeßesfraft des Edifts anerkennen; 
fie verfprahen auch demſ. nachzufommen, aber mit der Klauſel „jo viel als 
möglih“ Dagegen drang man von neuem auf ein Konzil im Sinne des vor— 


jährigen Reichstags u. beſchloß, a an Ban DS ee Be et era mu 
Speier zu halten, die ausichlieglich die relig. u. Firchl. Angelegenheiten 
veh naãch 


fun 
ehandeln ſorgfältiger Erwägung zur einträchtigen Vergleihung u. Be- 








Stuhls; fein Legat war ein 





— 


u 
ſchlußnahme bringen ſollte. Im übrigen ſollte bis dahin das Wort Gottes ein— 
fältiglich gepredigt werden. — (W. Hellwig, Die polit. Beziehgg. Kl. VII zu 
Karl V. %pz. 89.) 


3. Der Konvent zu Regensburg 1524. — Während die evang. gefinnten 
Neichsitände durch ihre Theologen u. Diplomaten: eifrigft an Vorlagen für Speier 
arbeiten fießen, tagte bereit3 zu Regensburg (uni u. Juli 1524) eine fonder- 
bündleriſche Verfammlung von Athärgen des Alten, welche die einheitliche Ge— 
ſammtentwicke lung des Reis durchbrechend, auf eigene hand Beichlüffe faßte übe 
die relig. u. firchl. Fragen, die nach) dem nürnberger Reichstagsabſchied in Speier 
zu gemeinfamer Beratung u. einheitlicher Beſchlußnahme gebracht werden jollten. 

Es war dies die Frucht der Machinationen des Legaten Campegius. Mit ihm 
vereinigten ſich in Regensburg der Erzherzog Ferdinand, die bayeriſchen 
‚Herzöge, der Erzbid. d..Salzbufg u. die weiten {übdeutjche ne: iihöfe 
zur Aufrechterhaltung des wormſer Edifts. Luthers Bücher wurden von neuem 
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verboten, der Be iberjitä i erg jedem Unterthanen aufs ſtrengſte 
unterſagt; mañ ſtellte ä ißbrä leichterte die kirchl. Laſten 
kes, verminderte die Feſttage, ſtellte die vier lat. Kirchenväter: Ambroſius, 
Srennmme „u, Gregorius als Norm der Lehre u. de3 Glaubens. auf 
u. beſchloß, den Gottesdienit unverändert nad) der Weiſe der Väter beizubehalten. 
Der Riß in die Einheit des Reichs, der jeitdem nicht wieder geheilt werden fonnte, 
war vollbracht. — Gleichzeitig wurde der Kaiſer von Rom aus bearbeitet. Noch 
die heiden Reichstage zu Nürn- 


u ‚die eh Bolitif an die päpftliche gebunden, di eichs 
herg mit ihren nationale ndenzen.maren dem Kaiſer ohnehin zumider, u. jo 
erfofgte- om ende SUR ein ui, Saaeriien os * eſchloſſene Ntional⸗ 















oten wurde. Die Stände gehorchten, u. die Verſammlung unterblieb. Mit 
Ahr gingen die Hoffnungen Deutihlands auf einträchtige u. friedliche Entwickelung 
zugrunde. — (W. Friedens burg, Der regensb. Konv. v. 1524, Hift. Aufl. 
©. Waitz gem. ©. 502. A. v. Druffel, Die bayr. Rolitif v. 1519—24, aus 
d. Abh. d. bayr. Mad. Münd. 86.) 


4. Die evangelifden Stände 1524. — Die evang. Stände beharrten auch 
jest noch auf ihrer rein gliedlichen Stellung zum Ganzen des Reichs. Auch traten 
jet gerade mehrere Seen die jich bisher mehr indifferent od. neutral verhalten 


- | H imen_laesae majestatis bei ftrafe der Acht.u. Aberacht 
Der. 
;? 













. Heilen, der mfolge eier Beſprechung mit 
einer jügendlichen Begeifterung der Refor- 








ma 


auchthon die ganze Kraft ı, yulle | 
tion dienftbar machte u. zunächſt dadurch bethätigte, daß er, freilich vergebens, | 


— — 


auch feinen Schwiegervater Georg dv. Sachſen für fie zu gewinnen ſich brieflich be- | 


mühte. Auch die Markgrafen Kajimir u. 










der Herzog Ernit d. Befenner d, Füneburg, - 
ala u. Sriedtih Id. Danemart (als Herzog dv. Shles 
mit ehr „oder minder Entihieden H Fortgang de 





en mit heit der 
er verjagte Herzog Ulric we e: 
on — ie Württemberger — Ti 

jeiner Rückkehr. Der Hochmeiſter des, deutſchen Ordens Albrehi:v. Branden- 


burg, fehrte vom Reichstag zu Nürnberg, wo er Djianders Predigten fleikig 
"pejucht hatte, mit dem Zweifel an der Übereinftimmung feines Standes mit dem 
Worte Gottes zurüd und nahm bei einem Beſuch in Wittenberg e3 Luther nicht 
übel, als diejer ihm die DOrdensregel aufzuheben, ſich zu vermählen u. Preußen 
zu einem erblichen Herzogtum zu erheben anriet ($ 129, 3). Am entſchiedenſten 
andelten indes die Städte. Auf zwei großen Städtetagen zu Speier u. Ulm 
-peichloffen fie, die Predigt des lautern Evangeliums aufreht zu er- 
halten u. fich bei etwaiger Geltendmadung des wormſer Edift3 in ihrem Gebiete 
gegenfeitig zur Abwehr Hülfe zu leiſten. — (Chr. v. Rommel, Phil. d. Grßm., 
Bgr. dv. Heff. 3 B. Gieh. 30; Briefwechſel Philipps v. Heſſen, mit Bucer, 
Hr3g. v. M. Lenz. III (Bublicationen aus d. preuß. Staatsarhiven). Lpz. 87— 1. 
P. Tihadert, Herzog Albrecht v. Preußen. Halle 94. Klüpfel, RE.” XI, 577, 
D. Erdmann, Luth. u. d. Hohenzollern. 2. X. Brsl. 84 u. RE. I, 310.) 


5, Das torgauer Bündnis 1526. — Freunde u. Feinde der Reformation 
atten gemeinfam u. mit gleihem Eifer den Bauernaufruhr befämpft. Deſto ent- 
ebene traten demnachſt die relig. Divergenzen wieder hervor. Herzog Georg 
hielt im Juli 1525 mit mehreren fath. Fürſten (Joachim v. Brandenb., Albrecht 
dv. Mainz, Erich u. Heinrich v. Braunſchweig) eine Beſprechung zu Dejjau über 
die Mittel u. Wege, einer Erneuerung des Aufruhrs vorzubeugen, mobei fie ein- 
mütig die Überzeugung ausſprachen u. fie zur Geltung zu bringen ſich vereinbarten, 
daß vor allem „die Wurzel de3 Aufruhrs“, nämlich „Die verdammte luth. Sefte 
-ausgerottet werden müſſe; — bald darauf ließ er zwei leipziger Bürger, bei denen 
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Kurs, Lehrb. d. KG, 13, A. I, 1, 





ebenfalls gewonnen und 


Wa 


rien Drude Ofterreihs nad) 








Georg dv. Brandenburg-Ansbad, 
er Fitt. | 
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Yuth. Bücher gefunden wurden, Hinrichten. Dagegen nahm der Kurf. Johann 
v. Sachſen zu Saalfeld Kafimir v. Brandenburg das Verfprechen ab, unter allen 
Umftänden am Worte Gottes fefthalten zu mollen, und auf dem Jagdſchloß 
Friedewalde verſprachen ſich im Nov. Heffen u. Kurſachſen, in jachen des Evan— 
geliums wie ein Mann zu ftehen. Ein Reichstag zu Augsburg im Dez. konnte 
wegen Unvolzähligfeit nichts Entjchiedenes beſchließen. Es murde deshalb ein 
neuer Reichstag nad Speier ausgeſchrieben und alle Fürjten zu perjönlichem 
tiheinen verpflichtet. Dieſer ſchien nun die Sache zur Entjcheidung bringen zu 
jollen. Mit Eifer rüftete man ſich dazu auf beiden Seiten. Zu Halle u. Leipzig 
verjammelte Herzog Georg mehrere kath. Fürften. Sie famen überein, Heinrid) 
dv. Braunfhweig nad) Spanien zum Kaifer zu jenden. Er langte dort zur 
gelegenften Zeit an. Kurz vorher hatte der Kaifer mit dem in der Schlacht bei 
Pavia (Febr. 1525) gefangenen König von Frankreich den Frieden zu Madrid 
(San. 1526) abgeſchloſſen. Franz I hatte fich allen Bedingungen, meil er fie nicht 
zu halten gedachte, gefügt, u. a. auch der einer gemeinjchaftlichen Unternehmung 
gegen die Keger. Karl lebte deshalb der Überzeugung, jebt völlig freie Hand zu 
haben, u. war entichloffen, vor allem zur gründlichen Ausrottung der Keerei in * 
Deutichland zu fchreiten. Heinrich dv, Braunjchweig überbrachte den deutjchen 
Fürften ein äußerft ftrenges Schreiben, in welchem dieje Abfiht ausgeſprochen 
war. Aber jchon vor Ankunft desjelben waren „Der, Landgraf u. der Kurfürſt zu 


t 2.1080 br, 1526) perlönlich,zujamme el hatten ein jpäler zu Torgau, 
— — alle siezies BitndniS Dernbteh fachen des Cvan- 
Geha nt allen ei n..einander.beizuftehen. Philipp übernah 





liums mit allen Kräften. einander beizuſteh m 63, die ober⸗ 
“Tandiichen Stände zum Beitritt zu vermögen. Er richtete aber wenig aus, da die 
Sucht vor dem Kaiſer die Gemüter gefangen hielt. Einen beſſern Erfolg Hatte 
die Million des Kurfürften bei den niederdeutfchen Ständen. Am 9. Juni famen 
die Fürſten von Kurſachſen, Lüneburg, Grubenhagen, Anhalt u. Manzfeld in 
Magdeburg zufammen_u. unterſchrieben ſämtlich die torgauer Bundesakte. Auch 
die Stadt Magdeburg, die ſchon 1524 fi) von der Jurisdiktion ihres Erz: 
biſchofs Albrecht v, Mainz emanzipiert u. das luth. Bekenntnis zur Alleinherr- 
ichaft erhoben Hatte, wurde in das Bündnis aufgenommen. — (W. Friedens— 
burg, Zur Vorgeſch. d. Gotha-Torgaufchen Bündn. 1525. 26. Marb. 84.) 

6. Der Reichstag zu Speier 1526. — Der Reichstag trat am 25. Juni 
1526 zufammen. Die evang. Fürften waren guter Yuverficht; iiber ihren Wappen 
ber en An — He Fe in aeternum. Troß alles Widerſpruchs 
eitens der Prälaten wurden drei Kommillionen._(eine Eurfüritliche, fürſtliche u. 
ſtädtiſche) zur Beratichlagung._ über die abzuftelfenden Mißbräuche niedergeſetzt. 
Unter den drei von ihnen gelieferten Gutachten hielt das fürftliche den Grumdjag, 
eine für beide Parteien gleich verbindliche Norm aufzuftellen, entſchieden feſt ı. 
trug daher bei aller evang. Entjchiedenheit doch auch zugleich einen vermittelnden 
Charakter (die Communio sub una wurde freigeftellt, die Siebenzahl der. Safra- 
mente blieb in Geltung), Dies Gutachten wurde der meitern Beratung zugrunde 
gelegt. Aber als die Debatten eben beginnen follten, legten die kaiſerl. Kommij- 
jarien eine Inſtruktion vor, worin ihnen befohlen war, durchaus feinen Beſchluß 
zu irgend einer Anderung des alten Herfommens in Lehre u. Gebräuchen zuzulafjen 
u. die endliche Ausführung des wormſer Edikts herbeizuführen. Im erften Augen— 
blide war die Beſtürzung unter den Evangeliichen allgemein. Bet ruhigerer Be- 
finnung fiel es aber auf, wie weit das Datum der Inftruftion zurückliege; denn 
auch zu Speier mußte man ſchon, welch ein Umſchwung in der polit. Lage des 
‚enilers Ielibem Rattgefuntben hatte. Zwiſchen Kaifer u. Papſt waren nämlich ſchon 
ſeit längerer Zeit bepeutende Irrungen eingetreten; tanz I Hatte fich kürzlich 
gem Derie jeines Eides entbinden laſſen, und zu Cognac waren der. Bapft u. 
a vonz-I mit. amtlichen ital. Fürjten zu_einer Ligue —— der auch 
Heinrich VYIII. v. England ſeine Zuſtimmung gab. "Das ganze weſtliche Eitropr”— 
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war verbündet, um das bei Pavia errungene Übergewicht des burgundiſch-ſpaniſchen 
Haufes wieder zu brechen, und der düpierte Kaifer befand fich in der ſchwierigſten 
Lage, Konnte er da noch desjelben Sinnes fein, wie bei der Abfafjung jener In— 
ftruftion? Wahrſch. Hatten die Kommiffarien auf Ferdinands Weifung Hin Die 
ſchon längſt in ihren Händen befindliche Inftruftion zurüdgehalten u. fie erft, als 
die Sache der Katholiichen auf dem Reichstage gänzlich verloren zu gehen jchien, 
auf Drängen der Prälaten wieder hervorgeholt. So deuteten fich wenigjteng die 
evang. Stände ihr rätjelhaftes Betragen u. beichloffen eine Geſandtſchaft an den 
Kaiſer; aber noch ehe fie abgehen fonnte, fam er ſelbſt ihren Wünſchen entgegen. 
In einem Brief an jeinen Bruder teilte er einen Entwurf feines Staatsrats zur 
ebung der Strafbeſtimmungen des wormſer Edikts Beilegung der rel, 
t auf. le mit. Zugleich bat er um Hiülfe gegen jeine Feinde 
in Stalien. Da nun weder die Aufhebung, noch viel weniger die Durchführung 
des Edikts ratſam erichien, jo blieb nichts übrig, als jedem einzelnen Reichsitande 
für fein Territorium völlig freie Hand zu geben. Der Reichstagsabichied Yautete 
demnach in_$ 4 dahin: Jeder Stand ſoll inſachen des. worinſer Edikts jo leben, 
regieren u. e3 halten, wie er es gegen Gott u. kaiſ. Majeftät zu verantworten. fih | 
_getrane.. Das war die Geditttsitunde und, wenigftens nad Auffafjung der Evan- 
geliichen, auch die reich3gejegliche Legitimation des Territorialismus. — (U. Klud- 
Hohn, Der RT. zu Sp. 1526, Hill. 3. Bd. 56. W. Friedensburg, Der 
RT. zu Sp. 1526, im Zuſ.hge. d. polit. u. kirchl. Entw. Diihl. im Ref.ztalt. 
Berl. 87. J. Ney, Der AT. zu Sp. 1526. Hamb. 89.) 
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Aem. 8. Richter, Die evang. Kirchenordnungen des 16. Ihd. 2 Bde. 
Weim. 46. 


Die Stände hatten jest nicht nur das Recht, jondern auch Die 
Pflicht, die Firchl. Zuftände innerhalb ihrer Territorien nach eigener 
bejter Einficht zu geftalten. Die nun folgenden drei Jahre find daher 
die Zeit der Gründung u. Organijation evang. Landesficchen. Kur— 
jachjen ging mit gutem Beijpiele voran. Meiituach.„beu„ Write 

er ächſiſchen Kirchenordnung) geftaltete ſich Verfaffung u. Kultus 

denmächit in Helien?), Franken, Lüneburg, Dftfriesland, Schleswig- 
Dulen, Schlefien, Preußen?) u. einer ganzen Reihe nieberdeutjcher 
"Stäpdte?). 

1. Die Organifation der kurſächſiſchen Kirche 1527—29. — Im Okt. 1525 
war bereit3 mit des neuen Rurfürften Zuftimmung nad Luthers Entwurf (der in 
meiterer Ausführung anf. 1526 als „Deutſche Mefje u. Ordnung d. Gsdſt. zu 
Wittb, fürgenommen“ veröffentlicht wurde) ein lediglich deutſcher Kultus in der 
wittb. Pfarrfiche eingeführt worden. emnachſt dem Kurf., behufs 
Erlangung einer Haren Einficht in den Kirchl. Zuftand des Landes eine gründliche 
Kirhenvdisitation zu veranftalten. Ein munleng Anal nuzbe IMhen AN 

‚gemacht, ındem Melancdthon mit einigen Theologen u. drei weltl. Raten 
“eine öchentl.. Qifitafion im thüringifchen Landesteile vornahm. Aufgrund 
der dabei gewonnenen Erfahrungen entwarf er dann einen Anterricht der Viſita⸗ 
toren an die Piarrherren im Kurfürſtentum Sachſen“ welchen Luther anfangs 
“1528 Herausgab. Hier wurden die Pfarrer unkerwieſen, mas u. wie fie predigen 
u. lehren follten. Der Charakter diefer Schrift war ein durchaus gemäßigter, poſi⸗ 
tiver. Alle Polemik gegen das Bapfttum trat in den Hintergrund. Die Reformen 
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im Kultus follten äußerſt jchonend gehandhabt werden. Gegen den möglichen 
Mißbrauch der Rechtfertigungslehre wurde die Notmendigfeit der Gejebespredigt 
u, die Befähigung des reinen Willens zu meltlicher Frömmigkeit (justitia civilis) 
anerkannt (vgl. 8 144, af Demnächſt wurde eine Inftruftion für die Bifitatoren 
ſelbſt entworfen und aufgrund derjelben die Viſitation in den X. 1528._29..be- 
„werfftelligt. Das ganze Lurfürftl..Gebiet..mar..unter, vier Kommillionen aus weltl. 
„u an Gliedern verteilt... Luther ſelbſt wurde der Kurkreis zugeteilt, Melanch⸗ 
Nhon ſollte das begonnene Werk in Thüringen fortjegen. Ganz unmifjende u, un— 
tüchtige Religionslehrer wurden abgejegt, aber anderweitig verjorgt. ine große 
Menge von Mißbräuchen wurde abgeftellt, die Lehrer in Kirchen u. Schulen über 
die gedeihliche a un Nr unterwiefen und zur fernern Beauffihtigung 
derjelben angelebt, denen auch die Ehefachen überantwortet 
wurden. Die ‘ {m = er — bie fi nicht eines beſſern belehren Tießen, 
wurden „Gott — u. lieben unangetaftet. Die vakanten Pfründen wurden 
für Beflerung der Kirchen u. Schulen verwandt; die noch nicht erledigten zu einer 
angemefjenen Beiftener für denjelben Zweck berpffichtet. Außerdem traf man 
mandherlei Anftalten zur Errichtung don Sala; Hebung der Armenpflege, 
Gründung neuer Schulen ze. Die chüſche benorbuung, melde aus — 
Vi iitation hervorging, wurde num das. — on aud guch der übrigen. 
Rn 0 andesficchen.... Die betrübenden 












Sr ß 29); dazu erichien Ba die vorm des 
Heinen (Mai 1529), von dem mir aber nur noch eine „gemehrte u. gebefjerte” 
Auflage befisen. — (C. 4. 9. Burkhardt, Geſch. d. fächſ. R.- u. Schulvifitatt. 
v. 1524—45. Lpz. 79. Georg Buchwald, Die —— der Katechismen 
Luthers u. die Grundlage des Großen Katechismus. Lpz. 9 

2. —— * heſſiſchen Kirche 15326 -28. — — Philipp v. 
Heſſen hatte ſchon im O die weltl. u. geiſtl. Stände ſeines 
Landes zur Beratung en ie nötigen firchl. Reformen verfammelt. Ein Reak— 
——— der an En Ieiterte an der „jeurigen, Beredſamkeit des 

2. = 1 eines merfwürdigen Mannes, der 







Dr —J nthers Schriften aufgewedt, aber noch nicht 
überzeugt, Ni fett ar ne "on nach Wittenberg machte, unterwegs zu Zürich 
1522 in öffentliher Disputation gegen Zwingli's Reformen auftrat, aber von 
jeinem Gegner befehrt Zürich verließ, dann in Wittenberg Luthers Schule durch— 
machte. Hie — er ſchon 1523 u. fand endlich nach längerm amtlofen u. 
“Torgentvollen Fentbalt zu Straßburg 1526 eine bleibende Stellung in Heſſen 
(1.1530). — Lamherts ee Die, hewberger, © mode. Sie entwarf eine 

d 









ırburg.als zweite Pfle a der „reform tor. 
Ze eologie, -gegründet.r ambert —— Bd En en hrer. — iarn un 9. 
arburger Kirhenotdnung von 1097, | ar n a 1607 nad der 
Safvinifierung von Heffen-Kaffel (8 157, 1) als älteftes Zeugnis für den Yutherifch 
fundamentierten — der heſſiſchen Kirche vorgeführt wurde, ſeitdem aber 
als ae — t I u Wiederauffindung in Wernigerode (hrsg. v. Sg 
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huth. Kaſſ. 78) als ein in bloß buchhändleriichem Sntereffe, ohne offizielle Gel— 
tung 1527 zu Marburg veranftalteter fompilatoriicher Nachdruck verſchiedener Luthe— 
riſcher Schriftitüde von Brieger 1. c. erwiejen worden.] — (F. W. Hafien- 

kamp, Hell. KO im Zeitalt. d. Ref. Marb. 52 ff. H. Heppe, RG beider Hefen. 
I. Marb. 76. — J. W. Baum, Fr. Lamb. dv. Av. Straßb. 40. Haffenfamp, 
1. 2. v. Av. Leb. u. ausgem. Schr. Elbf. 60. L. Ruffet, Biogr. de F. L. 
d’Av. Par. 73. — Th. Brieger, 2. KG TV. 94) 

3. Organifation anderer deutſchen Landesfirchen 1528—30. — Na 
ſächſiſchem Mufter organifierte auch Markgraf Georg vd. Fränkiſch-Brandenburg, 
nahdem fein Bruder Kaſimir geftorben war, auf dem Landtage zu Ansbach 
1528 die kirchl. Zuftände feines Landes. Hier wirkte al3 reformatorifcher Pre- 
diger Andreas Althamer v. 1528 bis F1539, neben dem evangelifchen Kanzler 
Georg Vogler die Seele der proteft. Partei des Landes, Nürnberg, unter 
der Leitung jeines trefflichen Ratsſchreibers Lazarus Spenglerz-verband ſich 
mit ihm zu gemeinfamer Ausführung der bejchloffenen Organijation. In ne 


j 
Ihweig- Lüneburg 5 alte Deraug Ernſt d. Befenner ſchon früh das Evangelt 
‚eingeführt. Im J. 1530 hörte er in Augsburg esens NAhegius predigen 


(urbane et regie fecit, fagte er), übertrug ihm die evang. Organifation feines 
Zandes u. erwiderte auf die Reklamationen der Augsburger, daB er lieber eins 
feiner Augen als den Rhegius miffen wolle. In Oftfriesland nahm der Junker 
Ulr v. Dornum die Umgeftaltung des Kirchenweſens nad evang. Prin- 
zipien in die hand, al3 der Landesherr fich der Sache nicht getraute. In Schles— 
wig u. Holftein Leifteten die Prälaten feinen Widerjtand und die weltliche Regie— 
zung förderte die Neugeftaltung. In Schlefien famen die beiden Fürften von 
Liegnig, Podiebrads Enkel, u. der ebenfalls dort begüterte Markgraf Georg d. 
Brandenburg dem Begehren der Landichaft nad) evang. Kirchenverfaffung willig 
entgegen. Breslau Hatte ſchon längſt die Reformation zur Herrichaft gebracht; 
jelbft der Erzherzog, der als König v. Böhmen die Lehnshoheit über Schleften 
bejaß, ſah fich bewogen, feinen dortigen Ständen diejelben Befugnifje einzuräumen, 
welche der jpeierjche Reichstag den reich3unmittelbaren Ständen gewährt hatte. 
In Breußen berief 1523 der damalige Hochmeifter des ven tiüen Ordens Albrecht 
Brandenburg (Bruder der Markgrafen Kaſimir u. Geörg) auf Luthers Em: 
pfehlung (8 T28, eſſen Schüler Joh. Brießmann als Prediger des Evang. 
nach Königsberg, und der Bich. Polen v. Samland ($ 127, 1) meihte ihn am 
Weihnachtsfeite für das Predigtamt am Dom, Bald darauf wurde für die altjtädter 
Side Joh. Amandus berufen, der aber in reformator. Fanatismus das Volk 
gegen Mönche u. Klöfter aufreizte u. mit demſ. Altäre u. Bildwerke in den Kirchen 
zu zertrümmern begann. Doc gelang es Polens, den Sturm zu beſchwich— 
tigen, nachdem Amandus aus der Stadt vertiefen war. Im April 1525..ber-. 


wandelte Albrecht den Ordens kant, in_ein, erblihes_ weikt. .Deran tum unter pol⸗ 
nicher Iberhohett. Briegmann folgte 1 einem Ruſe nad) ga (8 142, 3), 


“Fehrte aber 1531 nach Königsberg zurück u. ſetzte hier in Gemeinfchaft mit feinen 
trefflichen Mitarbeitern Paul Speratus u. Joh. Boliander ($ 145, 3) feine 
reformat. Thätigfeit bis z. ſ. Tode (F 1549) mit dem gedeihlichiten Erfolge fort. 
— (W. Löhe, Erinn. aus d. Refgſch. v. Franken. Nuürnb. 47. F. Roth, Ein 
führ. d. Ref. in Nürnb. Würzb. 85. H. Weftermayer, Die brandenburgijch- 
niürnbergifche Kirchenvifitation u. Kirchenordnung v. 1528—1533 auf Grund d. 
Aften dargeftellt. Erl. 9. TH. Kolde, Andreas Altyamer der Humanift u. Re— 
formator u. |. w. Erl. 9. — U Wrede, Einf. d. Ref. im Lüneburgſch. unter 
Ernft d. Bel. Gttg. 87 u. Ernft d. Bek. Halle 89. ©. Uhlhorn, Urb. Rh., 
Leb. u. ausgew. Schr. Elbf. 61. — Jod. Dldecop, Chronik, hrsg. dv. Euling 
(Bibl. d. Fit. Ver. in Stuttg. Bd. 190). Tüb. 90. 9. Spiegel, Hermann 
Bonnus, Sup. v. Lübeck u. Keformator dv. Osnabrüd. 2 Aufl. Gött. 90. — 9. 
v. Schubert, Die Entftehung der Schleswig-Holft. Landeskirche in Ztſchr. d. Geſ. 
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f. Schlesw. Holft. Geſch. 24. Bd. Kiel 94. — D. Erdmann, Luther u. ſ. Bes 
ziehungen zu Schlefien. Halle 87. P. Konrad, Dr. Ambrofius Moibanus, e. 
Beitr. 3. Geſch. d. Kirche u. Schule Schlefiens. Halle 90. Hartknoch, Preuß. K.hiſt. 
Kgsb. 767. Arnold, Kurzgef. KO dv. Preuß. Kgsb. 769. Voigt, Geſch. Preuß. 
IX. Kgsb. 39. 8. Lohmeyer, Herz. A. v. Pr. Danzig 90. P. Tihadert, 
Urkdbuch z. Nef.geich. d. Hagt. Preußen. 3 Bde. (= Publ. a. d. Preuß. Staat3- 
ach. Bd. 43—45. Lpz. 90.) Derfelbe, Johannes Briessmann’s Flosculi, 
Die erfte grundlegende Reformationzjhrift im Ordenslande Preußen. Gotha 87. 
Derjelbe, Georg dv. Polen, e. Lebensbild. Kirchengejch. Studien, Reuter dar: 
gebracht u. feparat. Lpz. 87. — Derjelbe, Paul Speratus von Rötlen, evan- 
gelifher Biſchff v. Pomefanien in Marienwerder. Halle 91. — Derfelbe, 
Herzog Albreht v. Preußen. Halle 9. E. Joachim, Die Politif des Testen 
Hocmeifters in Preußen, Albrecht v. Brandenb. I ff. bej. II: 1521—25 (= Publ. 
a. d. Preuß. Staatsarch. Bd. 61). Lpz. 95. J. Kolber g, Die Einführg. d. Ref. 
im Ordenslande Preußen (Katholif, XV. 97; katholiſche Auffaffung, ohne neues 
Duellenmaterial). 


4. Die Reformation in den niederdeutjchen Städten 1524— 31. — In den 
niederdeutſchen Städten waltete ſchon vor der Reformation ein mächtiges Streben 
nach Emanzipation von der biſchöfl. Gewalt. Deshalb wurde fie Hier vom Volke 
meift mit offenen Armen aufgenommen; charakteriftiih war dabei bei. der wunder— 
bar mächtige Einfluß_futh, Piolmen..u, Lieder, In Magdeburg wurde fie Thon 

594 eingeführt und das Kirchenweſen durch Nif. dv. Amsdort, ven Quther hin- 
Tandte, organifiert ($ 128, 5). In Brgunſchweig ſtimmte die Gemeinde am Schluffe 
einer fath. Kontroverspredigt das Lied: „Ach Gott vom Himmel fieh darein“ an 
(1526). Im J. 1528 fam Bugenhagen von Wittenberg herüber u. organifierte 
das Kirchenweien; unter den braunjchweiger Geiftlichen. zeichnete ſich der milde 
Coadjutor Heinrih Winkel durch unermüdliche Dienftfertigfeit aus; er Half die. 
Reformation in Göttingen, Hannover u. Hildesheim einführen (F 1551). Sn 
Goslar, Eimbed, Göttingen, Roftod, Hamburg zc. riß die Begeifterung 
des Volkes für luth. Lieder u. luth. Lehre den Rat willig od. unwillig mit fort; 
Göttingen erhielt in dem Heffen Mag. Johann Sutel einen tüchtigen maßvollen 
Reformator u. feinen erjten Superintendenten (1530—1542), denfelben, melcher 
1542—47 Schweinfurt zur lutheriſchen Stadt machte; er Fin Northeim 1575. 
In Bremen waren jhon 1525 alle Kirchen bis auf den Dom in den Händen luth. 
Prediger, 1527 wurden die Klöfter in Schulen u. Spitäler umgewandelt und auch 
der Dom mit feinen liegenden Gründen den Katholifen entriffen. Noch gewaltiger 
waren die Bewegungen, unter welchen die Reformation in Lübeck (1529—31) fieg- 
reich durchgeführt wurde; Adel, Rat u. Klerus Hatten fie bis dahın unterdrüdt 
und die evang. Priejter verjagt. Die Zerrüttung der Finanzen nötigte aber den 
Rat 1529, die Bürgerjchaft um außerordentliche Geldbewilligungen anzugehen. 
Diefe Fonftituierte einen Ausſchuß von 64 Bürgern, der dem Rat eine Bewilligung 
nach der andern abnötigte. Die verjagten Prediger mußten zurücdberufen, die fath. 
entfernt, die Klöfter in Kranfenhäufer u. Schulen umgewandelt werden; endlich 
wurde Bugenhagen herbeigerufen, um dem gejamten Kirchenwejen eine Kuth. 
Verfaſſung zu geben. — (2. Hänjelmann, Bug.’s KOrdn. f. d. Stadt Braunfchmw. 
a. 1528, mit Einl, Wolfbütt. 88. C. Bertheau, Bug.'s KD. f. d. Stdt. Ham— 
burg a. 1529, mit Einl. Hamb. 85. Sillem, Die Einführung d. Ref. in Ham— 
burg. Halle 86. Jacobs, Heinrih Windel. Halle 6. P. Tihadert, Mag. 
30h. Sutel, Reformator von Göttingen, Schweinfurt u. Northeim. Braunſchw. 97, 
Axel Borberg, Die Einführung d. Ref. in Roſtock. Halle 97. 
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8 130. Blutzeugen der evangelifchen Lehre 1521—29. 


Den Fortſchritten der Reformation in evangelifchen Gebieten ftehen 
Hemmungen derjelben in fatholifchen Gebieten gegenüber. Hier floß 
Märigrerhint. a N. des —— Edikts begannen ein— 
zelne kath. Fürſten die Verfolgung, Herzog Georg v. Sachſen voran. 
Er (rt mit Gefängnis, Staupbe en 1. Verjagimg gegen die An- 
hänger Luthers ein und Tieß jchon 1521 _einen Buchhändler, ber 
Luthers Schriften verkaufte, enthaupten. Ant Heftigften war aber die 
Verfolgung in den Ni n, den vom deutſchen Reiche unabhän— 
gigen Erblanden des Kaiſers; aber auch in den öſterreich. Landen, in 
Bayern u. in dem Gebiete des ſchwäbiſchen Bundes (beſ. ſeit dem 
Abſchluß des regensburger Bündnifjes 1524 8 128, 3) wurden viele 
Befenner des evang. Glaubens mit Schwert od. Scheiterhaufen  be- 
ftraft. Der Bauernaufruhr (1525) mehrte noch die Verfolgungswaut. 
Unter dem Borwande, die Empörer zu beftrafen, durchzogen die regens— 
burger Verbündeten das ganze Land und richteten mit den Schuldigen 
auch taujende Hin, denen fein anderes Verbrechen als die Anhänglich— 
feit an das Evangelium zurlaft fiel. Der ſpeierſche Reichs ied 
($ 128, 6) gab Ben Bau usuc Dolzung LIE Je freubiger die 
evang. Stande, darauf jugend, mit der evang. Organijation ihrer Ge— 
biete vorjchritten, um jo eifriger beuteten auch die Feinde der Neue— 
rung in graufamer Verfolgung ihrer evang. gefinnten Unterthanen 
die den Ständen als folchen verliehenen Rechte aus. Die Padjchen 
Srrungen (8 134, 1) ernenerten u. fteigerten noch den Berfolgungs- 
geift. In Ofterreich war 1527. 28 eine Kirchenvifitation faft in 
der Weiſe der fächfiihen, aber zur Aufſpürung u. Beitrafung der 
Ketzer, veranstaltet worden. In Bayern wurden die Lamdftraßen 
bewacht, um das Pilgern zu auswärtigen Prädifanten zu verhüten. 
Die Ertappten wurden erft mit Geld gejtraft, fpäter erſäuft od. ver- 
brannt. 


Die eriten Märtyrer Pr TEE Auguftinermönche 
zu Antwerpen, Heint. Voes u. J ‚ deren heldenmütigen Flammentod 
(1523) Zufher in einem Tieblichen Liede bejang („Ein neues Lied wir heben an“). 

Shnen folgte der Prior des Kloſters Lampert Thorn, der im Kerker erftict 

wurde. In demjelben Jahre noch wurde Georg Buchführer in Ungarn ber: 

brannt und im folgenden Jahre zahlreiche Blutgerüfte u. Sceiterhaufen für die 

Befenner in Ofterreich, Bayern u. Schwaben errichtet. Unter den Märtyrern dieſes 

Jahres iſt Tauber, der in Wien enthauptet u. verbraunt wurde, der 

namhafteſte. Statt des erwarteten Widerrufs hatte er auf der ‚Kanzel ein kräf⸗ 

tiges Zeugnis für die evang. Wahrheit abgelegt. Bu Mehloorf im Dithmarjchen 
wurde 1524 der Auguftiner Heinrich (Moller) v.. Zütphen von fanatifierten 

Baneen Thenktiah mikhanbelt u. verbrannt. Unter den jpätern Märtyrern nimmt 

Zeonh. Käfer (Kaifer) eine ausgezeichnete Stelle ein. Bon findliher Liebe zu 

feinem todfranfen Vater nad) Paſſau getrieben, ftarb er daſelbſt 1527 mit freudigem 


en Kae 22 Quulamey 181) 
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Heldenmute in den Flammen. Einige Monate vorher hatte Georg Carpen— 
tarius, ein Geiftlicher, in München die Märtyrerfrone auf dem Sceiterhaufen 
erlangt. Der ſchwäbiſche Bund erneuerte nach dem jpeierjchen Abjchiede unter der 
Firma einer Ausrottung der Wiedertäufer feine graujamen Erefutionen gegen alle 
Evang.-Gefinnten. Der Biſchof v. Konjtanz ließ 1527 den Joh. Hüglin (Heuglin) 
al3 einen Gegner der heil. Mutter Kirche lebendig verbrennen. Der Kurf. d. 
Mainz zitierte den Domprediger Georg Winkler v. Halle wegen der Austei- 
Yung des Saframents unter beiderlei Gejtalt nad) Aſchaffenburg. Winkler ver- 
anttwortete fich, wurde entlaffen, aber unterwegs ermordet. Luther jchrieb deshalb 
feine „Tröſtung an die Chriften zu Halle über den Tod ihres Predigers“. Sn 
Köln wurden 1529 Adolf Klarenbad u. Bet. Flyſte den des Märtyrertodes 
in den Flammen gewürdigt u. glänzten durd die Freudigfeit u. Feitigkeit ihres 
Glaubens. Im nördl. Deutſchland floß zwar fein Märtyrerblut mehr, aber Herzog 
Georg lieh die Bekenner ihres Glaubens mit Staupenſchlag durch den Büttel 
aus dem Lande jagen. Kurf. Soahim v. Brandenburg..beichloß. 1527 mit 
jenen Sanänben. S-alen ihr. Gebräuche. .mit..allem..Ernite-aufrecht zu 
‚erhalten, er das Evangelium faßte dennoch immer tiefere Wurzel in feinem 
Lande und feine eigene Gemahlin Elijabeth.las u. bewunderte heimlich Luthers 
Schriften, ja ich ſich in hren Gemaͤchern das Abendmahl nach luth. Weife 
6 wurde aber verraten, der Kurfürft tobte u. drohte, die Schuldige ein- 
mauern zu laffen. Sie entfam jedoch (1528) al3 Bäuerin verkleidet zu ihrem Vetter, 
dem Kurfürften v. Sachen. — (U. Natorp, Ad. Clarenb. u. d. evang. Diaspora 
am Niederrhein. Barm. 79. u. C. Krafft, RE.? VII, 20, ausführlicher im 5. Bd. 
d. Theol. Arbeiten, Hr3g. dv. Fr. Everts buſch. Elbf. 32. J. F. Iken, H. v. 
8. „Halle 86. Über K. Tauber vgl. C. v. Otto in d. Ib. f. Geſch. d. Protſtm. 
— ak über 2. Käfer: Aur. Schmid ind. 8. f. allg. Geſch. Gtuttg. 87, 
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W. F. Wald, Wahrh. Gef. d. jel. Frau Kath. v. Bora. Halle 752. W. 
Beſte, Kath. v. B. Halle 43. M. Meurer, Kath. Luth. geb. v. B. 2. U. 
2p3. 73. U. Hausrath, 8. u. Käthe, in |. „Heinen Schr.“ Lpz. 83. ©. Riet- 
Tel, L. u. f. Haus. Halle 89. — 3. Müller, 2.3 ref. VBerdienfte um Schule 
u. Unterriht. BrL.83. O. G. Schmidt, 8.3 Belanntichaft mit den alten Klaſſi— 
fern. Lpz. 83. € Schäfer, Luther als Kirchenhiftorifer. Gütersl. 97. 

Erſt im Dez. 1524 überließ Luther, nächſt dem Prior der letzte zuriic- 
gebliebene Mönch, das Klofter dem Kurfürften und vermählte fich am 
13. Juni 1525 mit Katharina v. Bora aus dem Kloſter Nimpiſchen 
(T 1552), von der er jpäter rühmte, daß er fie höher achte „ala das 
Königreich Frankreich u. der Venediger Herrichaft”. Obwohl oft durch 
Kränflichkeit belaftet, faft erdrücdt von Geschäften und durch bedrohliche 
Gerüchte von Anfchlägen der Feinde gegen fein Leben ftet3 auf fein Ende 
gefaßt, bewahrte er neben freudiger Glaubenszuverficht frifchen Lebens— 
mut und erfreute ſich manche Stunde im SKreife feiner Freunde beim 
einfachen Mahle an Gejang, Mufik, geiftreichem Geſpräch u. harm— 
lojem, wenn auch oft derbem u. keckem Scherzworte. Dabei war er 
mit Rat u. That ein Troft u. eine Hülfe aller Bedrängten. Durch 
fortgefegte jchriftjtelleriiche Thätigfeit‘), durch perfünliche Einwirkung 
auf Studenten u. rende, die nad) Wittenberg ftrömten, durch aug- 


5 131. Luthers privates u, öffentl. Leben. 41 


gebreitete Korrespondenz gewann u, behielt ev großen Einfluß auf die 
Ausbreitung u. Befeftigung der Reformation. Durch Schriftüber— 
ſetzung u. Schrifterklärung, duch Predigten u. Lehr- 
AöriTten bean jeine evang. Erkenntnis in alle Volksſchichten. Ein 
bejonders mächtiger Hebel dev Reformation war das deutſche Kirchen- 
Jied_(8 145, * Luther ſelbſt legte durch Uberſetzung od. Umarbei— 
tung älterer, ſo wie Dichtung neuer, unübertroffener Kirchenlieder, die 
‚er zugleich mit kräftigen u. ſchönen Melodieen verſah, den Grund zu 
- dem reichen Liederfchate der deutjch-evang. Kirche. Mit ganz befonderm 
Fleiße forgte er auch für Befferung u, Hebung des Unterrichts-in 
Kirchen u. Schulen, drang auf Errichtung neuer Gelehrten- u. Volks— 

. wies angelegentlich auf die Wichtigkeit philologischer Studien 
für die Kirche des reinen Wortes Hin. 


1. Luthers fohriftftellerifches Wirken. — Im 3. 1524 erſchien die erſte 
ammlung von (acht) geiftlihen Liedern, mit "einer Worrede LDichers 
, 2 11.) _Delteifs der Reformation des Kultus war Luther äußerft befonnen u. 
ihonend. Schon 1523 er jein „D ei ufbüchlein“ u. feine „Weiſe, 
Hriftfihe Meffe zu Halten u. zum Tiſche Gottes zu gehen” heraus, wobei nur 
die Beziehungen auf das Opfer entfernt und die communio sub utraque zugrunde 
gelegt waren. Im J. 1524 ließ er feine Schrift „Vom Greuel der Stilfmeffe“ 
ausgehen, worin er direkt gegen den Mittelpunkt des röm. Meßweſens, den Meß— 
fanon, zufelde zog, und 1526 veröffentlichte er feine „Deutjche Meffe u. Ordnung 
des Gottesdienſtes“ (8 129, 1), die in den meiften kurſächſ. Kirchen eingeführt 

wurde. Zur Hebu weſens diente jeine eindringlihe Schrift: „An _ 
ie Bürgermeifter-u-Ratsherrn. aller Städte Deutſchlands, daß fie hriftliche Schulen 
ufrichten_u. ſollen?“ Außer feiner Polemik gegen Erasmus u. Rarlitadt, 
gegen Muͤnzer u. die aufrühreriihen Bauern, jo mie gegen die oberländiſchen 
„Saframentierer” (vgl. 8 133) fällt in diefe Zeit auch ein Streit mit Joh. Coch— 
läus, defjen leidenſchaftlichen Angriff Luther durch feine Schrift: „Wider den ge- 
mappneten Mann Cochläus, ein Beiheid vom Glauben u. Werfen“ (1523) ab- 
wehrte. Eine päpſtl. Bulle, durch welche der 1107 verftorbene (8 94, 9) Bſch. 
Benno v. Meißen fanonifiert wurde, rief Luthers Schrift: „Wider den neuen 
Abgott u. alten Teufel, jo zu Meißen joll erhoben werden“, hervor (1524). Einem 
über die Zuläffigfeit feines Standes bedenklihen Kriegsmanne antwortete er in 
dem Büchlein: „Ob Kriegsleute auch in feligem Stande fein können“ (1526), u. 
machte ji) den Spaß, für Herzog Georg einige Exemplare ohne Angabe des Na- 
mens u. Drudort3 abziehen zu lafjen. Auf anhaltende Zureden des däniſchen 
Königs Chriftian II jhrieb er 1526 eine jehr demütige Abbitte an Heinrich VIH 
(8 127, 4), die von England aus mit einer äußerft giftigen und Höhnenden Schrift 
beantwortet wurde. Dem Triumphgejchrei jeiner Feinde, daß er widerrufen habe, 
trat Luther 1527 in dem Buche: „Wider des Königs von England Läſterſchrift“ 
entgegen, in welchem er den zuverſichtlichen Ton u. kühnen Troß jeiner Polemik 
wiedergewann. Nicht befjer ging es ihm mit ‚einem demütigen Verſuche, den 
erzog Georg zu verſöhnen, wozu er fi hatte überreden laſſen (1526). Mit der 
berjegung der h. Schrift fuhr er unter fteter Beratung u. Beihülfe feiner 
ehr Freunde unermüdet fort, bis fie 1534 bei Hans Lufft in Wittenberg 
vollitändig..erichien. (Wöchentliche Zufammenfünfte mit Melanchthon, Bugenhagen, 
Cruciger, Juſt. Jonas u. a. zum Zweck der Bibelüberjegung find von Luther aber 
erft im Jahre 1540 veranftaltet worden, al3 er das Bibelwerk zu verbefjern ſuchte. 
(Mathefius’ Predigten fol. 151a bei Schmidt, Melanchthon 1860, ©. 708. Wilib. 
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Grimm, Kurzgef. Geſch. d. L.'ſch. Bibelüberſ. Jena 84. TH. Schott, M. L. 
u. d. dich. Bib. Rp. 83. E. Riehm, 8. als Bib.überf. und: Hofftede de 
Groot, &. in ſ. Stwdierftube, Studd. u. Kritt. 84. — F. Geß, Joh. Cochl., d. 
Gegner 8.3. Dppeln 86.) 


2. Luthers Tifchreden. — Den Kern u. Grundftod der jpäter von Auri— 
faber gejammelten, redigierten u. 1566 edierten Tifchreden Luthers (bei Wald) 
Bd. 22) bildeten die meilt bei tifche felbft auf einzelnen Zetteln niedergefchriebenen 
Aufzeichnungen des wittenberger Diafonus Ant. Lauterbach) aus dem %. 1538. 
Eine zehn Sale ipäter von unbefannter Hand angefertigte chronologiſch geordnete 
Bufammenftellung derjelben befindet ſich auf der Tgl. Bibliothek zu Dresden u. ilt 
von 8. 8. Seidemann (Dresd. 72) veröffentlicht. Aurifaber hat bei feiner 
Sammlung die hronol. Ordnung fallen laffen u. die gefammelten Ausſprüche in 
Loci communes der Glaubens- u. Sittenlehre verteilt; ſich dabei aber vielfach 
willkürlicher Anderungen, Auslafjungen u. Zuſätze ſchuldig gemacht. Inſonderheit 
hat er ſich gar oft erlaubt, die mitunter an ſich ſchon derbe Ausdrucksweiſe Luthers 
aus eigenen Mitteln bis zur Roheit, ja Gemeinheit zu fteigern. 9. Wrampel- 
meyer hat in der Kirchenbibliothef zu Bellerfeld die von Konr. Cordatu3. 
(ev. Pfarrer, erſt in Ofen, fpäter von dort aus harter Gefangenſchaft entflohen, 
in Zwickau, Eisleben u. Stendal T 1546), der wiederholt längere Zeit Luthers 
Gaft u. Tiichgenoffe war, aufgezeichneten Apophthegmata syncerissimi theologi 
et apostoli J. Chr. doctissimi Dr. M. L. aufgefunden u. hrsg. (als „Tagebuch 
über M. 2. geführt v. K. Cord.” Halle 85). Die hier mitgeteilten Kolloguia 
gehören den Si. 1524—37 an. Gie tragen den Stempel größter Wahrhaftigkeit 
an fich u. bieten nicht nur für den größern Teil der jchon befannten lat. u. dtſch. 
Tiichreden bis 1537 die urjprüngliche, von den jpätern Entſtellungen noch freie 
Faſſung, jondern bringen aud) viele bisher völlig unbefannte Ausſprüche Luthers. 
Einen meitern beachtenswerten Beitrag lieferte W. Preger durch Herausgabe 
von „23 Tiſchreden aus d. Jj. 1531. 32 nah d. Aufzeichnungen dv. oh. 
Schlaginhaufen, aus e. münchener Hdfchr., Lpz. 88% Die bis dahin beite 
Gejamtausgabe v. Förjtemann u. Bindjeil, Lpz. 44ff. wird an krit. Sichtung u. 
jorgfältiger Verwertung aller bi3 dahin eröffneten Quellen weit übertroffen durch 
die Bearbeitung des Prof. Hoppe für den 22, Bd. der im Auftrag der Mifjouri- 
Synode erneuten Walchſchen Lutherausgabe (St. Louis 87). Schließlich hat 
G. Löſche mit Benugung von Vorarbeiten Seidemanns aus einer Hdſchr. des 
Germ. Mufeums (16. Ihd.) eine forgfältig fommentierte Ausgabe einer Samm- 
lung von Tifhreden (aus der Zeit v. 1531—45) geliefert, die wohl z. T. auf Auf- 
zeichnungen des Joh. Mathejius zurücgeht u., unter 529 Nummern 189 bisher 
ungedrudte Lutherfche Dikta enthaltend, zwiſchen diefelben eingefchoben auch eine 
Sammlung von 137 Ausjprühen u. Erzählungen Melandhthons bietet. 
(G. Lösche, Analecta Lutherana et Melanchth. Gotha 92). — [Der fäljchlich 
Zuthern zugeſchriebene Spruch: „Wer nicht Tiebt Wein, Weib u. Gefang 2c.”, wird 
von 2, ſelbſt jeiner erfurter Wirtin beigelegt, ift aber neuerdings auf ital. Ur- 
ſprung zurücgeführt worden.] 


3. Der berühmte kath. Kicchenhiftorifer Ign. dv. Döllinger, der in f. 
Ref.Geſch. Luther u. jein Werk noch mit hergebrachter ultramontaner Gehäffig- 
feit verunglimpft Hatte, konnte 20 Fahre jpäter nicht umhin, ihn in öffentlicher 
Rede als den „gewaltigften Volksmann u, populärften Charakter, den Deutichland 
je bejeflen“, zu verherrlichen u. ließ fich demnächſt (1871) eingehender aljo über 
ihn aus: „Luther? überwältigende Geiftesgröße u. wunderbare Bielfeitigfeit war 
e3, die ihn allerdings zum Marne jeiner Zeit u. feines Volkes machte, und es 
ift richtig: E3 hat nie einen Deutfchen gegeben, der fein Volk fo tief veritanden 
hätte, und wiederum von der Nation fo ganz erfaßt, ich möchte jagen, eingefogen 
worden wäre, wie Diejer Auguftinermönd von Wittenberg. Sinn u. Geift der 
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Deutſchen war in jeiner Hand, wie die Leier in der Hand des Künftlers. Hatte 
er jeinem Volke doch auch mehr gegeben, als jemals in chriftlicher Zeit ein Mann 
feinem Volfe gegeben hat: Sprache, Volkslehrbuch, Bibel, Kirchenlied; und alles, 
was die Gegner ihm zu erwidern oder an die Geite zu fegen hatten, das nahm 
fih matt, kraft- u. farblos aus neben feiner Hinreißenden Beredjamfeit. Gie 
ſtammelten, er redete. Nur er war es, der wie der deutfchen Sprache, jo dem 
deutſchen Geifte das unvergängliche Siegel feines Geiftes aufgedrüct hat. Und 
feldft diejenigen unter den Deutjchen, die ihn von grund der Seele verabjcheuen 
als den gewaltigen Srrlehrer u. Verführer der Religion, können nicht anders, fie 
müſſen reden mit feinen Worten, müſſen denken mit feinen Gedanken.“ 
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Litt. vor 8 124, Nr. 7, bei. Bloeſch. Bern 98; dazu: 9. Eier, Die 
Glaubenspart. in d. Eidgenoſſenſch. u. ihre Beziehh. z. Ausld. 1527—31. Frauenf. 
82. 3. Werder, Zwingli als polit. Ref., Beiter. 3. vaterld. Geſch. Bd. 11. 
Baſ. 82. 9. Fenner, Zw. als Patriot u. Polit. Frauenf. 84. (Opeziallitt. 
unten in den einzelnen Abjägen.) 


Während in Deutichland Luthers Reformation immer weiter um 
fi griff, Hatte auch in der benachbarten deutjchen Schweiz eine ver- 
wandte Bewegung fi) bahn gebrochen. Ihre eriten Keime waren 
fogar noch von früherm Datum (1516). Die anders geartete Eigen- 
tümlichfeit ihres erſten Lenfers u. das bolitiicy-demotrattiche Geleiſe 
ın welchem fie fuhr, gab ihr eine von 
Richtung. Am fchärfiten trat der Gegenjab in der Abendmahlälehre 
hervor (8 133). Indem die fchwerzeriiche Faſſung verjelben in den 
oberländijchen Städten Anklang fand, ging die Spaltung auch in die 
deutjch-reformatorishe Kirche über und hemmte fir mehrere Jahre 
trotz des gemeinfamen Intereffes u. der gemeinfamen Gefahr das ge— 
meinfame Vorgehen. 












1. Ulrich Zwingli. — Zwingli, geb. zu Wildhaus in Toggenburg am ' 
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h in Bafel, wurde nach 105. Verwaltung des Pfarramts zu Ölarus 
farzer.zu.MoriesEinfiebeln,, Der Zudrang der Wallfahrer zu dem dor⸗ 
munderthättgert ergottesbilde veranlaßte ihn ſchon damals, gegen aber- 
aufzutreten. Weit entjchiedener wurde aber jeine refor⸗ 
t dem „Lan. 1919, indem ⸗ —77— ſtex zu 
„aid, vo er auf) zitertt Bon Kulhers Wirken Kennkn jielt und fiir ihn gegen 
ü tfahren des röm. Hofes Par m. | gleich anfangs jtellte 
ſich ein unterjchiedlicher Charakter in der reformator. Wirkſamkeit Bwinglis heraus. 
rt. wollte nicht nur_teligiöfer, fondern guch pplitiicher- Reformator ſein. Schon 
eit mehreren Jahren Hatte er mit allem Ernſte an der Ausrottung des |. 9. 
KReislaufens (des Kriegsdienftes der ſchweizer Jugend im Solde ausländijcher 
Fürften) u. der für die Werbung bezogenen Sahrgehalte gearbeitet. 
de ner, die Dligarchen, denen die Beibehaltung ihrer PBenfionen am Herzen 
“da einde feiner relig. Reformen, jo wie umgefehrt in, der 
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Schriften des Picus v. Mirandola ($ 122, 1) nicht ohne Einfluß auf ihn blieb. 
Sein theol. Standpunkt entfaltete ſich am Hlarften in folgenden Schriften: „Aus— 
legung der (67) Schlußreden“ 1523, vgl. Erl. 2; Comment. de vera et falsa 
relig. 1525; Fidei ratio ad. Car. Imp. 1530; Christian. fidei brevis et clara 
expos. ed. Bullinger 1536; De providentia Dei; Apologeticus” 2. Von den 
beiden antirömisch-reformator. Prinzipien ($ 123) jtellte die mittenberger 
Reformation das materiale, die züuriher, das foxmale in den Vordergrund ; jener 
aAls verwerflich nur, was mit der h. Schrift unvereinbar, viejer alles, 
was nicht ausdrücdlich in ihr gelehrt jei; jene war in der Reformation des Kultus 
u. alles Außerlichen bedächtig u. ſchonend, dieſe überjtürzend, ſtürmiſch u. gemwalt- 
am. Luther behielt Bilder, Altäre, den Schmud der Kirchen, den priejterl. 
‚Charakter des Kultus, es von jeinen unevangel. Auswüchſen u. Entartungen 
reinigend, bei; Zwingli verwarf es unbedingt al3 Götzendienſt u. verbannte ſelbſt 
Orgelklang u. Glodengeläute. Luther kannte feine Wirkſamkeit des h. Geijtes 
ohne durd Wort u. Saframent, Zwingli riß fie davon los, fie dem jubjektiven 
Gefühle anheimgebend. Die Sakramente waren ihm nur Erinnerungszeichen; die 
‚alleinige Rechtfertigung im Verdienſte Chrifti hatte al3 freudige ———— 
ihm weniger poſitive, als (im Gegenſatz zur röm. Werkheiligkeit) negative Be— 
deutung; in der Erbſünde ſah er nur ſittliche Erbkrankheit, einen naturalis 
‚defeetus, der ſelbſt nicht Sünde fei; tugendhafte Heiden wie Herkules, Thejeus, 
‚Sofrates, Cato ließ er als ſolche in der Gemeinſchaft der Seligen an dem durch 
Chriſtum dargeftellten Heil unbedenklich teilnehmen. Dabei führte ihn jedoch jeine 
hin u. wieder fait an Bantheismus anftreifende Spekulation auch öfter zu einer 
Faſſung der Prädeftination, nach welcher der fittlihe Wille der Vorſehung 
gegenüber unfrei ift. — (Zwingli’3 Leben von O. Myconius, Bas. 536; J. €. 
Mörikofer, 28. Zür. 67.69; R. CHriftoffel, Huldr. Zw., Leb. u. ausgemw. 
Schr. Elbf. 57. A. Wyſard, U Zw. Zür. 74. K. B. Hundeshagen, Zur 
Charafterift. U. Zw., Studd. u. Kritt. 62. Derf., Beiträge 3. K.verf.geih. u. 
K.polit. 1, 127. Wiesb. 64. J. M. Ufteri, U. 3m. Zür. 83. Derf., Initia 
Zwinglii Th. St. u. 8. 85. NR. Stähelin, Huldreih Zwingli, ſ. Leben u. 
Wirken nad d. Quellen dargeftellt. 2 Bde. Baf. 94.97. Zwingliana Mit- 
teilungen zur Geſch. 3.8 u. d. Reformation. Hrsg. dv. d. Vereinigung f. d. 
Zwinglimuſeum in Zürid. Ned. Emil Egli. Zürich 97. — E. Zeller, Das 
th. Syſtem Zw.'s. Tübg. 53. Chr. Sigmwart, U. Zw., d. Char. fr. Theol, mit 
bei. Rückſ. auf Pic. v. Mirand. Gtuttg. 55. H. Spörri, Zm.-Studien. Lpz. 66. 
A. Baur, Zm.’3 Theol., ihr Werden u. ihr Syſtem. 2 B. Halle 85. 89.) 

. 2. Die Reformation in Zürich 1519—25.— Auch in der Schweiz trieb 
i.1518 ein Ablabfrämer, „der Sransisfoner Beruh, Samion.aus Mailand, 
ein „unberjhanttes Weſen Aut Zwinglis Betrieb wurden ıym Zürichs Thore 
verihlofien. Bald darauf (1520) erteilte der Rat den Prieftern u. Prädikanten 


































“in Stadt u. Landihaft die Erlaubnis, alfein nach der Schrift U. u. NTE, zu 


predigen. Das alles geſchah unter den Augen zweier in Zürich anweſenden päpftl, 
Nuntien u. blieb dennoch ungeahndet; denn der Kurie lag dermalen alles an der 
Werbung von Hülfstruppen für ein päpftl. Heer, mit dem fie Mailand zu er- 
obern gedachte. Doc bot man Zwingli ein reiches Jahrgehalt, wenn er ferner 
nicht mehr gegen den Papſt predigen wolle. Er lehnte e3 ab u. ſchritt auf feiner 
reformator. Bahn vorwärts. Bei der fortdauernden Nachfiht der Kurie faßte 
der Nenerungzfinn immer tiefer Wurzel. Zwingli gab 1522 feine erfte Schrift 
„Som Erfiefen u. Fryheit der Spyjen“ Heraus, und die Züricher aßen in der 
Saftenzeit des 3. 1522 unbedenklich Fleiſch u. Eier; auch forderte er bereit3 Frei- 
gebung der Ehe für die Geiſtlichen. Da erſt Iegte ſich der Biſchof don Konftanz 
ins Mittel, ind auch die Gegner der Reform in Stadt u. Rat ermannten ich. 
Hu dieſer Zeit traf Franz Lambert.aus Avignon ($ 129, 2) in Zürich ein 
Er predigte gegen die Neuerung, disputierte im Juli mit Zwingli u. erflärte fich 
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bejiegt u. überzeugt. Zwinglis Gegner Hatten auf Lamberts Beredfamfeit u. dia- 
lektiſche Gewandtheit ihre Hoffnung geſetzt. Um fo gewaltiger wirkte der uner- 
wartete Ausgang der DPisputation. Der Rat fteigerte die Erlaubnis, das Wort 
Gottes ohne Menſchenſatzungen zu predigen, zum ausdrüdlichen Gebote, nur dies 
zu predigen. Da aber die Anhänger Roms dagegen proteitierten, veranftaltete er 
29. „an. 1523 eine öffentlihe Disputation über 67 von Zwingli aufge- 
Kie ThHejen 09. Shlußreden‘ („Alle weldhe jagen, das Evang. jei nichts 
hne Berwahrheitung der Kirche, läftern Gott; — Chriftus der einzige Weg zur 
Seligkeit; — Unjere Gerechtigkeit u. unjere Werke find gut, fo meit fie Chrifti 
find, weder recht noch gut, jo weit fie unfer find; — Kein Menſch ift zu Werfen 
verpflichtet, die Gott nicht geboten; — Nichts ift Gott mißfälliger als Gleißnerei, 
bie fallen Kutten, Zeichen u. Platten; — Alle Chriften find Brüder Chrifti, da 
fallen hin die Orden; — Gott vergiebt die Sünde allein dur Ehriftum, daher 
die Beichte nicht Sündenvergebung bewirkt; — Auferlegte Bußwerfe nehmen Die 
Sünde nicht weg, Chriftus Hat all unſre Schmerzen u. Arbeit getragen; — Wer 
den Bußwerken zugiebt, was allein Chrifti ift, der läftert Gott; — die h. Schrift 
weiß von feinem Fegfeuer“ ꝛc). Ein ehemaliger Freund Zwinglis Joh. Faber, 
feit einer Reife nah Rom aber völlig umgewandelt u. jeßt Generalvifar des 
Biſchofs v. Konftanz, übernahm die Verteidigung der alten Lehren u. Gebräuche 
gegen Zmwingli. Er mußte, meil er fi) auf den Schriftbeweis einließ, unter- 
liegen. Die Klöfter wurden verlafjen, gegen den Meßkanon, die Verehrung der 
Bilder u. Heiligen leidenfchaftlih polemijiert. Der Rat beihloß, dur eine 
aueile Diäpnlalen, im Oft. 1523, die Bilder- u. Meffrage zur Enticheidung 
u bringen. Leo Sudä, Leutpriefter zu St. Peter in Zürich, kämpfte Hier gegen 
den Bilderdienft, Zwingli gegen die Mefje; beide fanden fait gar feinen Wider- 
ftand. Der Ra ingſte 24 alle Bilder, ‚aus, de 










































ML Abhätten u, die Wände weiß übertünden 
a. Olodenflang jolte verbaunt werben, weil Mbetaıbe daran hafte. 
mfach bibliſches Taufformular wurde eingeführt und die yelaehuna der Delle 
vollendete da 1525). Zu Dftern dieſes Jahres Tie mglı ein Liebes- 


1, wobei das Brot in, hölzernen Schüffeln umhergetragen, der Wein 
aus Hölzernen Bechern getrunfen wurde. So glaubte er die echte, apojt.chriftl. 
Abendmahlsfeier wiederhergeftellt zu haben. Bereits 1522 hatte er, ji, mit der 
435. Witwe des Ritters dv. Knonau, Anna geb. Reinhard, yermählt, ſich aber erit 
1524 öffentlich dazu befannt. Sein früheres, vorreformator. Holibatsleben mar, 
wie aus feiner eigenen, offenen u. reumütigen Selbitanflage in einem Briefe an 
einen feiner Freunde (u. nur aus diefer) befannt ift, gleich dem der meijten Fath. 
Geiftligen feiner Zeit, nicht völlig fledenlos geblieben; um jo unanfechtbarer jteht 
aber die fittliche Reinheit feines jpätern Lebens da. — Über die jeit 1524 bon 
Zürich ausgehende u. fi über die ganze protejt. Schweiz ausbreitende wieder 
täuferifche Ausartung der reform. Bewegung vgl. 8 150, 3. — (Sal. Heß, Uripr., 
Gang zc. ꝛc. d. duch Zw. bewirkten Ref. Zür. 20. ©. R. Himmermann, 
Die züriher K. v. 1519—1819. Zür. 78. U. Baur, Die erfte zürich. Disput. 
1523. Halle 93. — C. Beftalozzi, Leo Judae, Leb. u. ausgew. Schr. Elbf. 60.) 

3. Die Reformation in Bajel 1520—25. — Ri gjel wirkten ſchon ‚früh 
Wolfgang Fabricius Capito (Köpflin) u. Kasp. HYedio durch bibliſche 
Predigt. Sie folgten aber, noch ehe fie einen feiten Grund gelegt Hatten, ſchon 
1520 einem Rufe nach Mainz, welches fie bald mit Straßburg vertaufchten, um 
hier im Verein mit Mart. Bußer die Reformation einzuführen. Ihr Werk in 
Baſel ſetzte Wild. Röubli mit Eifer u. Erfolg fort. Er predigte gegen Mefie, 
Fegfener u. Heiligenverehrung oft vor 4000 Zuhörern. Am Fronleichnamsfeſt 
trug er ftatt der Reliquien, die er als Totengebeine verſpottete, eine Bibel vor 
fich her. Er wurde verbannt u. trat fpäter zu den Wiedertäufern über. Eine 
asne Epoche für Baſel begann mit dem 3. 1523. Joh. Hausigein ob. 
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kolampadius, 1482 zu Weinsberg geb. (Aminglis Melanchthon), war ſchon 1516 
Sn Sa geweſen u. hatte fich ar mh befreundet. Er 
folgte dann 1518 einem Rufe an den Dom nad) Augsburg, zog ſich aber nad) 
einem Jahre ſchon in ein Brigittenflofter zu Augsburg zurüd. Hier ftudierte er 
Luthers Schriften u. fand, deshalb verfolgt, 1522 auf Sicdingens Burg eine Zu- 
flucht, wo er einige Monate al3 Burgkaplan fungierte, wandte ji) dann aber 
„wieder nad Bajel u. wurde hier Prediger zu St. Martin u. bald darauf zugleich 
mit Ronr. Belfican (8 122, 4, Anti.) Prof. an der Univer Ki Um beide 
fammelte fich bald ein Kreis jüngerer Mäntter, die ſie ın ihrer reformator. Wirf- 
jamfeit fräftig unterftüßten. Sie tauften in deuticher Sprache, teilten das Abend- 
mahl unter beiderlei Geftalt aus u. waren unermüdlich in der Predigt. Schon 
1524 geftattete der Rat den Mönchen u. Nonnen, die es wünfchten, das Kloſter 
zu verlaffen. Bon bedeutendem Einfluß für den Fortgang der Reformation zu 
Bafel wurde 1524 aud ein mehrmonatlicher Aufenthalt Wild. Farel3 aus der 
Dauphine (8 141, 1), der aus Frankreich Hatte flüchten müfjen u. bei Okolampad 
freundliche Aufnahme fand. Im Febr. hielt er eine öffentlihe Disputation 
mit den Gegnern der Reformation. Univerfität u. Biſchof hatten diejelbe ver- 
boten, um fo entjchiedener aber der Nat darauf bejtanden. Ihr Erfolg förderte 
mächtig den Fortgang der Neforntation, obwohl Farel noch in demſelben Jahre, 
wahrſch. auf betrieb des Erasmus, den, er einen neuen Bileam gejcholten, vom 
Rate ausgewieſen wurde ($ 141, 1). — Okolampads Leben v. Grynaeus, Bas. 536; 
v. J. 3. Herzog, 28 Baſ. 43. K. NR: Hagenbad, Joh. Ofolamp. u. Osw. 
Myconius. Leb. u. ausgew. Schr. Elbf. 59. J. W. Baum, Capito u. Bucer, 
eb. u. ausgew. Schr. Elberf. 60. Th. Burdhardt-Biedermann, Boni- 
facius Amerbach u. die Ref. Baſel 94. (A. war Freund u. Schüler des Erasmus.) 


4, Die Reformation in den übrigen Kantonen 1520—25. — Seit 1518 
wirkten in Bern B [ler aus Rottweil in Schwaben, neben ihm 
der Schon dem Gretjenalter nahe Franz Kolb, ein geborener Schweizer (f 1537), 
u. Sebaft. Mayer als polit. u. relig. Reformatoren im Sinne Zwinglis. Ihre 
Predigt unterftügte der Dichter, Satirifer u. Maler Nik. Manuel durch feine 
fatir. Faftnachtsipiele („WBom Bapft u. ſ. Prieſterſchaft“, „Won Papſt u. Chrifti 
Gegenſatz“, „Der Totenfrefjer“, „Die Krankheit u. d. Teftament der Meſſe“). 
Auch in dem Totentanze, den er auf die Kirhhofsmauer des Predigerflofters zu 
Bern malte, ift die Geiftlichfeit mit herbem Spotte reichlich bedacht. Schon 1523 
erlaubte der Rat den Austritt aus dem Klofter; einzelne Mönche u. Nonnen traten 
aus u. heirateten. Die Gegner riefen den Dominifaner Joh. Heim zu ihrem 
Wortführer in die Stadt, 1524. Zwiſchen ihm u. dem Franzisfaner Seb, 
Mader fam es zu leidenschaftlicher Polemik und der Rat verwies beide aus der 
Stadt. Haller aber hielt ſich wader und die Reformation faßte immer tiefer 
Wurzel. — In Mühlhauſen, wo Ulri dv. Hutten für jeine legten Tage eine 
Zuflucht gefunden, erließ der Rat 1524 ein Mandat, durch welches der Nefor- 
mation freier Lauf gegeben wurde; auc zu Biel fand fie unbeichränkten Eingang. 
In der öftlichen Schweiz zeichnete fich bei. St. Gallen unter der Leitung jeines 
Bürgermeiſters Vadian Joach. d. durch ſeinen Eifer für die Reformation 
in Wort, Schrift u. That aus. Joh. Keßler, der in Wittenberg ($ 126, 1) 
Theologie ftudiert Hatte (1522. 23), dann um nicht zum Meffelefen genötigt zu 
jein das Sattlerhandwerf erlernte u. betrieb, legte hier feit 1524 im Sattlerichurz 
auf der Zunftftube das Evangelium aus; erſt 1537 übernahm er das Amt eines 
vef. Prediger u. lat. Präzeptors (F 1574 als Antiftes zu St. Gallen). — In 
Schaffhauſen wurde Erasmus Ritter von den Altgläubigen zur Disputation 
mit dem ref. Prediger Sebaſt. Hofmeifter herbeigerufen, erflärte fich für be- 
liegt u. wirkte jeitdem mit Hofmeijter. Im Walfiferlande war Thom. Blatter, 
der originelle u. gelehrte Seiler (fpäter Rektor der gelehrten Schule auf Burg), 
thätig, der Reformation den Boden zu bereiten. Auch in Appenzell u. Glarus, 
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ſo wie im Bündnerlande brach ſie ſich allmählich Bahn. Im Innern der 
Schweiz dagegen widerſetzte ſich der Adel, der ſeine Penſionen feſthielt, u. das 
Volk der Berge, dem ſeine Wallfahrten, Bilder u. Heiligen den Inbegriff aller 
Religion ausmachten, beharrlich dem Eindringen jeglicher Neuerung. Quzern 
an der pipe ber Urfantone u. Sreiburg im Weiten waren die Hauptbofwerfe 
des Papit tums in der Schweiz. — (Baler. Anshelm, Berner Chronik Bo. V: 
1523=29. 18%. Stierlein, Die Ref. in Bern. Bern 27. ©. Fiſcher, 
Die Ref. in Bern 27. J. Kuhn, Der Ref. Berns. Bern 28. H. Card auns, 
De ref. Bernensi. Bonn 68. M. Kirchhofer, B. Hallers Leb. Zür, 28. 
C. Peſtalozzi, B. Haller, Leb. u. ausgem. Schr. Elbf. 61. 2. Eifentöffel, 
Franz Kolb, e. Reformator Wertheims, Niürnbergs u. Bernd. Sein Leben u. 
Wirken. Bell 96. — C. Grüneijen, Nil. Manuel, Leb. u. Wirk. e. Malers, 
Dichters, Krieger, Staatsm. u. Ref. Gtuttg. 37. 3. Bächtold, N. Man, in 
d. Bibl. ält. Schriftw. d. dtſch. Schw. Bd. I. Frauenf. 78. J. G. Schaff- 
voth, Ni. Man., e. Vortr. Baf. 86. — VBadian’s hiſtor. Schriften in deutſcher 
Sprade. 3 Bde. hrsg. v. Göginger. 3 Bde. St. Gall. 5—79. TH. Preſſel, 
Joach, Vadian, Leb. u. ausgew. Schr. Elbf. 61. R. Stähelin, Vadians ref. 
Wirkſk. Beiter. 3. vaterld. Geſch. B. 11. Ba. 82. Joh. Keßler's Sabbata, 
Chronik. d. 3. 1523—39, Hrsg. dv. E. Gößinger, Mitteill. z. vaterl. Geſch. d. Hift. 
2er. in St. Gallen. V. VI; dazu: G. Meyer v. Knonau, hiſt. 3. Bd. 24. 
©. 8. 3. 3. Bernet, 3. Kehl. St. Gall. 26. E. Götzinger, Joach. 
Vadianus, d. Neformator u. Geſchichtsſchreiber v. St. Gallen. Halle 9. — 
9. 8003, Th. u. Fel. Platter. Lpz. 78, Th. u. Fel. Blatter, 2 Lebens- 
bilder dv. ihn. jelbjt entworf., aus d. Schmweizerdtih. übertr. v. R. Heman. 
Gütersl. 82.) 


5. Die Disputation zu Baden 1526. — Auf den Tagſatzungen hatte die 
antireformator. Partei der Dligarchen, deren Dppofition durch die gefährdeten 
Schegehaltesvegergehälten wurde, noch immer die Oberhand. Joh. Faber vd. 
Konftanz war die Seele der Reaktion. Zürich wurde wiederholt aufgefordert, 
von den Neuerungen abzuftehen. Es erflärte auf der Tagjagung v. J. 1525, 
nachgeben zu wollen, fobald es aus der Schrift widerlegt jei. Die Dligarchen 
fonnten der Forderung einer Disputation nicht ausweichen, aber fie verlegten fie 
tro& aller Proteſtation in das ftreng kath. Baden. Hier erihienen im Mai 1526 
die Kämpfer u. Repräfentanten der Kantone u. Biihöfe. Faber ftand auch hier 
wieder an der Spibe der Papiſten, Doc überließ er die Disputation weislich dem 
ingolſtädter EA, der ſich dazu erboten hatte. Ihm gegenüber ftand Halter aus 
Dern u, i „ Die Reformierten wurden aufs 
ihmählihite mißachtet u. hintangeftellt, die Katholiſchen aufs glänzendfte gefeiert. 
Ef, hieß es, badet zu Baden, aber in Wein. Zwingli war ausgeblieben, der 
züricher Nat Hatte ihn nicht ziehen laſſen; doch erhielt er täglich durch Thom. 
Blatter Kunde vom Fortgang der Disputation. Eds Thejen wurden der Reihe 
nach durchgefämpft. Das dauerte 8 Tage. Ed überichrie Okolampads ſchwache 
Stimme, aber leßterer imponierte doh troß aller Unjcheinbarfeit durch jeine 
geiftige Überlegenheit. Schließlich trat noch der Iuz Mö Murne 
($ 127, 5) auf u. verlas 40 Schmäharntel gegen Zwingli. 
feiner Freunde beharrten bei der Verwerfung der Eckſchen Thejen, alle Übrigen 
unterjhrieben fie. Die Tagſatzung erklärte die Reformatoren für Keger u. forderte 
die betreffenden Kantone zur Landesverweilung derjelben auf. Nik. Manuel 
aber dichtete auf diefen vermeintlichen Sieg jein Spottlied „Eds u. Fabers Baden- 
fahrt“. — (Wald. Kawerau, Thomas Murner u. d. Kirche des MA. Halle 90.) 


6. Die Disputation zu Bern 1528. — Bern u. Baſel waren höchlich 
entrüftet über die ſchmähliche Hintanfegung ihrer Abgejandten zu Baden. Das 
demofratiche Element, das auf jeiten der Reformatoren ftand, machte ji immer 
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kräftiger den Dligarchen gegenüber geltend. SU ger. tvar man des ziviejpältigen 
Weſens endlich überdrüffig. Eine feierliche Dis rg zu Der jich 350 
Abgeordnete geiftlichen u. Inn andes einfanden (3. B. Zwingli aus 
Zürich, Okolampadius aus Baſel, Haller u. Kolb aus Bern, Capito, Butzer u. 
Farel aus Straßburg 2c.), jollte die endliche Entfcheidung herbeiführen. Sie fand 
ftatt vom 7. bis 27. Jar, 1528. Den Katholiihen fehlte e3 ganz u. gar an 
tüchtigen Kümpfern. Sie eyikten.cins-nalfiantige, Riekeringe. Seht, wurde rüd- 
fihtslos in Kultus und Verfaffung reformiert, Dte Stiftungen u. Klöfter wurden 
lefularifiert, die Prediger legten ihren Amtseid in die Hände der Landesregierung 
ab. Bei der Entfernung aller Bilder ging es 3. t. jehr ftürmiih zu. Die fojt- 
bare Orgel im Vincenzmünfter wurde von den rohen Fäuften der Bilderftürmer 
zertrümmert. Mit der relig. Reformation wurde auch die politiiche vollendet u. 
alle Sahrgehalte gekündigt. — (©. Fiſcher, Geſch. d. Disp. zu Bern. Bern 28.) 


7. Bollftändiger Sieg der Reformation zu Bafel, St. Gallen und Schaff- 
haufen 1529. — Der Bürgermeifter Badian brachte die Kunde von dem jieg- 
reichen Ausgang der berner Disputation nad) St. Gallen, Dies gab der fath. 
Partei den letzten Stoß. Noch im $. 1528, freilih auch nicht ohne bilder- 
ftürmerifche Gemaltthat, gelangte_die Reformation zur Alleinherrſchaft. — In 
Bajel war der Rat geteilt und deshalb feine Maßregeln Halbe u. ſchwankende. 
Am Charfreitage 1528 zertrümmerten einige Bürger die Bilder der Martinzfirche. 
Sie wurden eingeftedt. Aber ein Aufitand der Bürger nötigte den Rat, fie frei- 
zugeben u. den NReformierten mehrere Kirchen einzuräumen, aus denen alle Bilder 
entfernt wurden. Im Dez. 1528 überreichten die Zünfte eine Bittihrift in den 
gemefjenjten Ausdrüden um endlihe Abjtellung des „Götzendienſtes“ Die kath. 
Partei trat unter die Waffen, ebenjo die reformierte; ein Bürgerkrieg jtand in 
ausſicht. Es gelang dem Rate indes noch, den Aufruhr zu befhmwichtigen, indem 
er eine feierliche Disputation anfündigte, nach deren Ausgang durch Stimmen- 
mehrheit der Bürger entjchieden werden jollte. Die fath. Minorität proteftierte 
aber dagegen jo energiih, daß der Kat wieder zu halben Maßregeln griff. Die 
Unzufriedenheit der Neformierten fam in den Faltnachtstagen 1529 in einem 
furchtbaren Bilderfturme zur Erplofion. Ganze Scheiterhaufen von zertrümmerten 
Bildern u. Altären wurden verbrannt. Die ftreng. fath. Glieder des Rats flohen, 
die übrigen mußten dem Aufitand in allem nachgeben. Auch Erasmus (8 122, 6) 
wid. DOfolampadius, jeit 1528 verheiratet, F 1531. — In Schaffhanfen Herrichte 
ebenfall3 bis zum J. 1529 zwiefpältiges Weſen. Die Ereignifje in Bern u. Bajel 
beichleunigten aber den Sieg der Neuerung. Das Drama endete hier jehr heiter 
mit einer Doppelhochzeit. Der Abt zu Allerheiligen heiratete eine Nonne u. 
Erasmus Ritter (Erl. 4) die Schweiter des Abtes. Die Bilder wurden ohne 
Tumult entfernt u. die Meffe abgethan. 


8. Der erjte Fappeler Friede 1529. — In den fünf Urfantonen Hatte die 
fath. Bartei die Oberhand. Sie wollte ſich die Zahrgehalte u. das Recht fremden 
Kriegsdienftes eben jo wenig wie die Bilder, die Meſſe u. die Heiligen entreißen 
laſſen u. ftrafte bfutig jeden Verſuch, die neue Lehre einzuſchmuggeln. Dasjelbe 
Regierungsſyſtem wollten fie auch in den gemeinjchaftlihen Gebieten, den }. g. 
Zandvogteien, die al3 gemeinjame Eroberung abmwechjelnder Regierung unterlagen, 
geltend machen. Zürih u. Bern beſchloſſen nun, dies nicht länger zu dulden. 
Da überdem Unterwalden ſich in dieſer Angelegenheit einen offenen Landfrievens- 
bruch zuſchulden fommen ließ u. bei den übrigen vier Kantonen Rücdhalt fand, 
drohten die Bürgerftädte mit ernfter Ahndung dieſes Frevels. Die Walditädte 
wandten ſich an Ofterreich, den alten Erbfeind der ſchweizer Freiheit, u. ſchloſſen 
1529 zu Innsbruck einen förmlichen Bund zu gegenjeitiger Hülfsleiftung in ſachen 
des Glaubens mit König Ferdinand ab. Auf dies Bündnis trogend, fteigerten 
fie noch) ihre graufamen Verfolgungen der Neugläubigen, fhlugen die Wappen der 
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Bürgerjtädte an den Galgen u. verbrannten einen züricher Briefter Jak. Keyſer, 
den fie auf offener Landftrage in neutralem Gebiete, aufgegriffen hatten. Da 
brachen die Züricher auf, Mit ihrem entichiedenen Übergewicht hätten fie Die 
Fünforte fiher erdrücdt u. dann die ganze Schweiz der Reform geöffnet; darauf 
beitand auch Zwingli. Aber Bern eiferfüchtelte auf Zürichs wachſende Macht; 
ſelbſt manche Züricher waren aus Scheu vor dem Kriege mit den alten Bundes- 
brüdern zu Friedensunterhandfungen geneigt. So fam denn der erfte fappeler 
Stiede.1529.zuftande. Die Fünforte gaben den öfterreich. Bundesbrief heraus, 
den die Vermittler jofort zerrifien; fie verpflichteten fich zur Erftattung der Kriegs- 
koſten u. gaben zu, daß in den Landvogteien die Mehrheit in jeder Gemeinde 
über den Glauben entſcheide. Betrefjs der Freiheit der Predigt hieß e3 aber 
nur, fein Teil wolle den Glauben des andern jtrafen. Der Punkt von den Sahr- 
gehalten war gejhiet umgangen. Dadurch war zwar viel weniger, als Zwingli 
gewollt, aber doch ſchon ſehr viel erlangt. Thurgau, Baden, Schaffhaufen, Solo- 
thurn, Neuenburg, Toggenburg ꝛc. entfernten aufgrund diejes Friedens Meffe, 
Bilder u. Altäre. 


9. Der zweite kappeler Friede 1531. — Die Fünforte blieben aber auch 
nad) dem Frieden hartnädig in der Nichtzulaffung u. Verfolgung der Reform, 
fnüpften jogar neue Verbindungen mit DOfterreih an. Auf der Tagſatzung hatten 
fie duch die Gunft der alten Bundesfagungen noch immer das Übergewicht, was 
mit der weit überwiegenden Macht der Bürgerftädte in grellem Kontrafte ftand. 
Zürich drang darum ernſtlich auf eine Reorganijation des Bundes. Die Wald- 
ſtädte fteigerten dagegen ihre Graufamfeiten gegen die Reformierten. Da ftimmte 
Zürich für Jefortigen Angriff; aber_Bern jegte e3 durch, daß die Waldſtädte vor⸗ 
erjt durd, Entziehung-aller. Sufußr.geitrail_ werden, ‚jollten. 

rief die größte Entr . Erbitterung der Bevrängten nicht gegen ihre eigenen 
hartnädigen Regierungen, wie die Berner gehofft, jondern gegen die unbarm— 
herzigen Bedränger hervor, u. das Volk ſchloß ſich nur um jo enger an jeine 
Regierung an. Auf dem Tage zu Luzern bejchlojien die Fünforte (Sept. 1531), 
fofort, um nicht Hunger zu fterben, ‚den Fri Ey AR EINEN Sie mußten den 
Beſchiuß u. ihre Rüftungen durch die |trengite Bewahung der Grenze jo geheim 
zu halten, daß nicht die mindefte Kunde davon zu den Bürgerjtädten. gelangte. 
Diefe im Bemwußtfein der Übermacht waren daher nicht im mindeiten vorbereitet, 
als plöglih am 9. Dft. ein rachejchnaubendes Heer von 8000 Mann in das 
züricher Gebiet einfiel. Zürich fonnte in aller Eile ihnen nur 2000 Mann ent- 
gegenſchicken, die in der Schlacht bei. Ko ‚el..am.L1.Dft..fait..gänzlic..auf- 
„gerieben wurden, Auch Li.jLel.. Sein Leichnam wurde gevierfeilt, ver— 
brannt die Ace ın alle Winde ausgeftreut. Zürich u. Bern brachten nun 
freilich bald darauf eine Macht von mehr al3 20,000 Mann auf Die Beine; aber 
der Mut u. Troß der Feinde war eben jo jehr gewachſen, wie die Beſtürzung 
den Reformierten Zuverfiht u. Freudigkeit raubte. Zwar wagten fie einen An⸗ 
griff auf die am zuger Berge verſchanzten Feinde, wurden aber mit großem 
Berlufte zurücdgejchlagen. Die ſchlechte Jahreszeit war bereit3 hereingebrochen, 
und noch ſchlimmer war die Entmutigung der Bürgerftädte. ALS daher die Wald- 
ftädte von der Defenfive wieder zur Dffenfive griffen, bequemten fich jene zu dem 
i i i Zrieden (1531), der ihnen zwar die heit... 
Kantonen ließ, aber und) ben Bünforten Bi, lau- 

1. den Bogteient Aeftattete. Außerdem mußten Die 

eritatten u. ihre B briefe, mit, Straßburg, 
usgeben. Nun ging es an ein Zurüdte ormieren zum 

KatHolizismus. Die bi3 dahin unterdrüdte kath. Minorität regte ſich allenthalben 
u. drang an vielen Orten mehr od. minder fiegreih duch. Go in Aargau, 
Thurgau, Rheinthal, Solothurn, Glarus, Rapperſchwyl, St. Gallen ꝛc. — (9- 
Sulzberger, Geſch. d. Gegenref. ꝛc. St. Gallen 74. €. Egli, Die Sdl. v. 


Kurs, Lehrb.d. KG, 13.9, I, 1. 4 
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Capp. Zür. 73. E. Lüthi, Die bernifche Politif in d. Kappelerkriegen. 2. A. 
Bern 80.) 


$ 133. Der Saframentsitreit (1525—29). 


(Selneder u. Chemnitz) Hift. d. Safr.ftr. Lpz. 591. V. E. Löſcher, 
Ausf. hist. motuum zw. Luth. u. Ref. 3 B. 2, 9. Frk. u. Lpz. 723. — 
L. Lavater, Hist. controv. sacramentariae. Tig. 563. R. Hospinianus, 
Hist. sacramentaria ab a. 1517. Tig. 603. — M. Göbel, Luthers Abdmlsl. 
vor u. in d. Streite mit Karlſt. Studd. u. Kritt. 43, III. u. Karlſtadts Abomist., 
ebd. 42, II. U. Ebrard, Das Dogma v. H. Abdm. u. ſ. Geh. Frkf. 46. 
Bd. II; dgg.: 8. F. A. Kahnis, Die Lehre dv. Abdm. Lpz. 51. A. W. Died- 
hoff, Die ev. Abdmsl. im Reform.-Btalt. I. Gttg. 54. C. F. Jäger ($ 126, 3). 
H. Schmid, Der Kampf d. luth. K. um Luthers Abdmsl. 2. U. Lpz. 73. 


Luther hatte in der Schrift von der babyl. Gefangenjchaft der 
Kirche (1520) im Gegenjat gegen die_herrichende Anficht, welche die 
Heilswirkung der Sakramente von dem objektiven Empfangen ohne 
Rücficht auf den jubjeftiven Glauben (Opus operatum) abhängig 

“machte, noch ziemlich einfeitig die ſubjektive Seite hervorgefehrt umd 
stand fo in der erjten Beriode feines reformatoriichen Wirkens aller- 
dings, wie er dies auch ſpäter in dem Sendjchreiben an die Straß- 
burger offen gejtand, in Gefahr, ſich zu einer Hintanſetzung od. Ver— 
leugnung des objektiv-göttlichen Realinhaltes der Sakramente zu _ver- 

irren. Aber fo entſchieden er auch die Transſubſtantiation als 
icholaftische Erfindung beftritt umd jo geneigt er auch an fich war, 
Brot u. Wein als bloße Symbole anzufehen, jo jtand ihm der Tert 
der Schrift doc) jtetS jo gewaltig da, daß er auch damals nicht von 
der Gegenwart des wahren Leibes u. Blutes Chrifti laſſen konnte. 
Die Verirrungen der Schwarmgeifter vollendeten dann feine unbedingte 
Beugung unter dag Wort der h. Schrift zu der feljenfeften Über— 
zeugung, die bis an fein Ende ihn bejeelte, daß in, mit u. unter 
Brot u. Wein der wahre Leib u. Blut_des Herrn, den Gläubigen 
‚zum Segen, den Ungläubigen zum Gericht, empfangen werde (vgl. 
S 147, 2, Anm.). 


Schon in Orlamünde ($ 126, 3) Hatte Karlſtadt jeine Abendmahlsiehre, 
welche die Gegenwart des Deibes’ u. Ciutes Chef ti im Saframente gänzlich 
leugnete,"dorgetragen u. war von Luther in der Schr. „Wider die himml. Pro— 
pheten‘ befämpft worden, Das Gewicht der Einjegungsmworte glaubte er durch 
die Deutung des roüro zu bejeitigen: Chriftus habe dabei auf jeinen damals 
gegenwärtigen Leib hingewieſen u. jagen wollen: „Dies hier tft mein Leib, den 
ich für euch in den Tod geben merde, u. zum Andenken daran genießet dies 
Brot.“ AS Karlitadt aus Sachſen verwiejen nad Straßburg fam, mußte er die 
dortigen Prediger Mart. Buber u. Wolfg. Capito für ins "u. feine Abend- 
mahlslehre zu intereifieren. Ihre Vermittelungsperjuche Torınten aber bei Luther 
nichts verſchlagen. Auch Zwingli nahm ſich Karlſtadts an. In der Sache mejent- 
lich übereinjtimmend, fie aber anders begründend, erflärte Zwingli die Ein- 
jegungsmworte „das ijt“ durch „Das bedeutet” u. reduzierte die Geltung des 
Saframents auf eine Iymboliiche Erinnerung an Chrifti Leiden u, Sterben. In 


$ 134, Der evang. Stände Broteft. u. Bekenntnis. 51 


einem Briefe an den luth. gejinnten Pfarrer Matthäus Alber in Reutlingen 
(1524) ſprach er dieſe Anficht aus u. nahm Rarljtadt gegen Luther. inſchutz. Aus- 
führlicher entwidelte er feine Meinung in j. dogmat. Hauptichrift: Commentarius 
de vera et falsa relig. 1525, wo er .al3..eine.-opinio..non solum 
Austin sed Auch Ofolampadius miſchte ſich 
in den Streit, indem er als Verteidiger ſeines von Bugenhagen angegriffenen 
Freundes Zmwingli auftrat: De genuina verborum Domini: Hoc est corpus 
meum, expositione 1525. Er wollte hier nachgewieſen haben, oön« in den Ein- 
ſetzungsworten jei jo viel al3 „Zeichen des Leibes“. Dfolampadius legte 
ſeine Schrift den ſchwäbiſchen NReformatoren J nz3.u. Erhard Schnepf 
vor; dieje ermwiderten im Verein mit zwölf andern Predigern in dem Syn- 
gramma Suevicum 1525 ganz im Sinne Luthers. Der Streit wurde immer 
allgemeiner, der Streitenden immer "mehr, keimer blieb dem andern eine Antwort 
ſchuldig. Luther trat zuerjt mit einem „Sermon vom Saframent, wider die 
Schmwarmgeifter“ 1526, öffentlich gegen die Schweizer auf, wogegen Avingli eine 
„Früntlich Verglimpfung“ fchrieb. Luther repligierte in der Schr. „Daß die 
Worte: Das it mein Leib noch feit ftehen” u, erließ 1528 fein ſ. g. großes 
„eterubniä nom. Senne (8 147, 2, Anm.). Der Streit dauerte under 
fort, jo jehr auch die Straßbürger ſich bemühten, Frieden zu ftiften. Zwinglis 


Meinung wurde das Schibbplet der ſchweizer Reformation u. fand aud in mehrern 
oberlänbifeien Städten Beifall, Straßburg, Lindau, Memmingen u. Konftan 
fielen ihr zu, jelbft in Ulm, Augsburg, Reutlingen 2c. fand fie Anklang. — Hort). 
8 134, 4. 
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8. 134. Der evangelifchen Stände Protejtation und Bekenntnis 
(1527—30). 


Seit dem Speierer Reichstage 1526 fanden drei Jahre lang 
feine öffentlichen Verhandlungen über die relig. Angelegenheit jtatt. 
Aber gereizt durch die Befeftigung u. die Fortſchritte, welche Die 
Reformation in diefen Jahren gewann, erbittert durch inzwilchen ein- 
getretene Irrungen ) u. ermutigt durch die Beſſerung der polit. Lage 
de3 Kaiſers?), errang die fath. Partei auf dem nächſten Reichstage 
ge en und brachte einen 

eichstagsabichied_zuftande, welcher der Reformation den Garaus zu 
machen beftimmt war. Die Evangeliſchen legten dagegen fürmlichen 
Proteit ein (feitdem hießen fie Proteftanten) und boten alles auf, 
um diefem Nachdruck u. Geltung zu verſchaffen. Die angeftrebte Ber- 
einbarung mit den Schweizern u. Oberländern kam zwar nicht zu- 
ftande*); aber in der augsburger Konfeffion”) erhoben fie (1530) 
vor Kaiſer u. Neich ein PBanier, um das fie ſich fortan im guter 
Zuverficht jcharten. 


1. Die Packſchen Händel 1527—28. — Im 3. 1527 begannen dunfle 
Gerüchte von einer bevorſtehenden Gefahr für die Evangelijchen ſich zu verbreiten. 
Der Landgraf argwöhnte eine Verſchwörung der kath. Fürſten in Deutichland. 
Er drang deshalb in den Kanzleiverweier bes Herzogs Georg, Dito v. Bad, 
der fich endlich zu dem Geftändni3 Herbeiließ, daß ein Bündnis_gegen die Luthe⸗ 


i icht erft im merfe, fondern bereits abgefſchlöſſen ſei. Der Landgraf bot 
in on an fir die Herbeifchaffung der Originalurkunde. Pad brachte 


4* 
Bethel 
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eine mit den herzoglichen Giegeln verjehene Abjchrift. Diefer Urkunde zufolge 
hatten fich fämtliche kath. Fürften in Deutfchland verbunden, mit vereinten Kräften 
Kurſachſen u. Heffen zu überfallen, die Reformation auszurotten, die Länder unter 
fich zu verteilen 2c. Der Landgraf war Feuer u. Flamme ; jelbft der Kurf. Johann 
ließ fi durch ihn zu einem Bündnis Hinreißen, kraft deſſen beide mit energiichen 
Demonitrationen dem bevorftehenden Angriff zuvorfommen wollten. Aber Luther 
u. Melanchthon hielten dem Kurfürjten das Wort des Herrn vor: „Wer das 
Schwert nimmt, foll durch das Schwert umfommen“, und überzeugten ihn, daß er den 
Angriff abzuwarten u. fih auf einfache Verteidigung zu beichränfen habe. Der 
Landgraf, über den Abfall jeines Verbündeten höchſt entrüftet, jandte eine Kopie 
des Aftenftücdes an Herzog Georg, der die ganze Sache für ſchändliche Lüge u. 
Erdihtung erklärte, Philipp war unterdes ſchon in die Gebiete feiner geiftlichen 
Nachbarn eingefallen. Zu Wittenberg weinte man bittere Thränen über diejen 
Bruch des Landfrievend. Auch der Landgraf war bei der Wiederfehr ruhigerer 
Befinnung tief beſchämt. Pad, zur Unterjuhung gezogen, vermwidelte fih in 
Widerfprühe u. wurde als ein durchaus fchlechtes Subjekt, das fich ſchon früher 
Unterſchleife u. Fälſchungen hatte zufchulden fommen laſſen, erfannt. Der Land- 
graf verwies ihn landes. Er irrte lange unftät u. flüchtig umher u. wurde endlich 
1536 auf Herzog Georgs Betrieb in den Niederlanden enthauptet. — Die Sade 
des Edangeliums war durch diefe Händel bedeutend verjchlimmert worden. Das 
gegenfeitige Mißtrauen war nicht mehr zu beſchwichtigen; die kath. Fürften er- 
ſchienen jet als die Unrechtleidenden u. waren aufs äußerte gereizt. — (St. 
Ehſes, Geſch. d. Packſch. Hand. Freib. 81 [Philipp joll ſelbſt der eigentliche 
Betrüger u. intelleftuelle Urkundenfälſcher gemejen ſein.. W. Shomburgf, 
Die Bid. Händ., Hiſt. Taſchb. 82. H. Schwarz, Ldgr. Philipp u. d. 2 
HU. Lpz. 3. Ehſes, Ph. v. H. u. O. v. P., e. Entgegn. Freib. 86; dgg. 
W. Friedensburg, theol. Litt. Ztg. 87. Nr. 17.) 


2. Die Stellung des Kaiſers 132729. — Die Treuloſigkeit des Königs 
von Frankreich u. da3 Zujammentreten der Ligue von Cognac ($ 128, 6) hatte 
den Kaifer in eine jehr bedenkliche Lage gebradjt. Der alte Frundsberg warb 
ein Heer in Deutjchland und die deutſchen Landsfnechte, jelbft ohne Sold u. 
Löhnung, zogen über die Alpen, vor Begierde brennend, dem Papfte leides an- 
zuthun. Am 6. Mai 1527 erjtürmte das kaiſ. Heer (Spanier u. Deutfche) Rom. 
Es erfolgte nun der ſ. g. Sacco di Roma, d. h. eine jo furchtbare Blünderung 
u. Brandihagung der reihen Papftftadt, wie ihre dritthalbtaufendjährige Ge— 
ihichte Faum noch eine andere aufzumeifen hat. Der in der Engelsburg be- 
Tagerte Papft Klemens _VIT mußte ſich gefangen Geben. ber nochmals ſchlug 
Deutſchlands Hoffnung auf feinen Kaifer fehl. Die Ruückſicht auf die Gefinnung 
feiner jpan. Erblande u. feine eigene Antipathie gegen die ſächſiſche Ketzerei, neben 
andern polit. Kombinationen, Tießen ihn vergeffen, daß die Iuth. Landsknechte 
ihn gerettet Hatten. Im Juni 1528 jchloß er zu Barcelona mit dem Papſte 
Frieden u. verſprach, jeine ganze Macht zur Ausrottung der Ketzerei aufzubieten. 
Sm Frieden zu Cambray (Juli 1529) wurde endlich auch der Krieg mit Frank— 
reich zum Austrag gebracht. Im Friedenstraftate verſprachen fich beide Herrfcher, 
das Anſehen des Heil. Stuhls zu erhalten, und Franz I erneuerte das Ver- 
Iprechen, wider die Ketzer u. die Türfen hilfe zu leiften. Nun eilte Karl nad) 
Italien, um fi vom Papſte Erönen zu laſſen, u. gedachte dann die deutſchen An- 
gelegenheiten in perjönlicher Anmejenheit zurechtzubringen. — (P. Balan, La 
politica di Clemente VII fino al sacco di Roma. Rom 84. St. Ehſes, Die 
Polit. d. P. Klem’s VII, Hift. Ihb. d. 66. Bo. 6. 7.) 


3. Der Reichstag zu Speier 1529. — Gegen Ende de3 3. 1528 erichien 
von Spanien aus ein kaiſ. Ausfchreiben, durch welches zum 21. Febr, 1529 _ein- 
Reichstag zu Speier angejagt wurde, um Maßregeln ſowohl befreffs des bevor- 
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ſtehenden DTurkenkriegs, wie auch der relig. — zu beraten. Jetzt lagen 














die Dinge anders als im J. 1526: die Fath. Fürſten durch die Packſchen Irrungen 
izt, die ſchwankenden Stäni ch dem an die 
; . Bertei (zum. eritenmale 


eder jeit vem - age zu 2 Worms in — Kajorttät. "Die Pro ofition 
der taif, Sommiarien, den Reichsfagsabichied vom Ss. 1 örm an er 
rufen, wurde von einem Ausſchuß Rajorität angenommen u. 
Ferdinands Befehl zum Reighstagsabſchiede formuliert, Danach ſollten alle, 
welche das wormſer Edut bisher. gehalten, au erner grnach. regieren, die e8 
. nicht gehalten, bis zu einem nem näcfiens” "zu Haltenden Konzile keine 
weitere Neuerung vornefmen, die Meſſe übe die nriedi — 
Iben vollitändig gellituiert werden. Es war das 
der Reformation, denn namentlich der legtgenannte Punkt gab "Sen 
Siinofen das unbedingte echt, die Prediger nah Willfür abzuſetzen u. zu be- 
ſtrafen. Da alle —n an der See Ferdinands jcheiterten, 
legten die ( — 2 feierlihe Proteſtation gegen den Beſchluß ein, 
mit der ng, dv - dem Neichstagsabichted einzuverleiben. Ferdinand 
bermeigerte * die Ihrmahıne. Nun nahmen aud Die er roteſtanten“ Feine 
weitere Rückſicht; fie ließen in aller Form Rechtens ein Injtrument, mit allen 
Aktenſtücken berjehen, abfafjen u. veröffentlichen, in welchem ſte hre Beichwerden 
fund thaten, an den Kaijer, ein freies Konzil u. eine deutſche Nationalverjamm- 
Inng, ‚appellierten u, erffätten, nach wie vor an dem frühern Wſchiede feithalten 
zu wollen. Die zn en unterzeichnet bon dem Zur Se, en, dem 
en. em Yurloraien Beangm Bent un ı,r.g, den beiden 
sogen, v, Lün em süriten Boligang-n. Anhalt. — den 
— ee ——— vierzehn. — J. Ney, Bei. d. RT. 3. 
ar . Hamb 80.) 
> Das marburger Kolloguium 1529. — Noch in Speier ſchloſſen Kur - 
Ta en mit Straßburg, Ulm u. Nürnberg ein Schugbündnis. 
ie — Theologen ließen es ſich nur mit großem RE — 
daß auch das zwingliſch⸗geſinnte Straßburg zugelaſſen war. Der & fnüpfte 
lei rbindungen mit Züxich an, und „wandte..jich...an,, —— v. 
ran "& begann fi eine Koalition zu bilden, die dem Haufe Ofterreich ge- 
——— als irgend eine frühere hätte werden fönnen. Aber ein Sifexen war dabei 
— der alles ee auseinander brachte, nämlich Die reg. = a (nenn 
den erihen u. Zu iſchen Bekenntnis —— ar m te 
on 10 gefehrt; Luther 


mon 1 eine Verbrüderung-mit.- — und der Be 
de am ihm —A— Wege entgegen. Auch die nürnberger Theologen hatten 
diejen Skrupel. Zu Rotach follte im Juni das verabredete Bündnis ratifiziert 


werden. Man kam zufammen, aber erzielte nichts. Der Landgraf war aufer ſich, — 
aber der Kurfürſt blieb beharrlich. Nun lud Bhilipp_Die beiderfeitigen theol. 1 — 3.0 
„su einem Kolloguium. auf einem Schlofie zu Marburg ein, Cs 1529 

R St. | at. Huf der einen ne Lut zZ 7 

la nchkfy Wittenberg, 32. en übiſch⸗ 

Sa 1 Andre. Ojiander aus Nürnberg, — auf der andern — 


ampadrus aus Dajel, Buber u. Hedio aus Straßbürg die nam- 
hafte: vn eilnehmer. Nachdem wingli mit Melanchthon, um ⸗ 


adius nad) des Sandgrafen” mohlberechneter Anordnung fi) am eriten — 
———— hatten, —— 

drderit — mehrere Aunlie Über Dig iD heit bu, die Er le, 5 
Taufe, da3 ? ttes 2c., betreff3 deren Zwinglis Rechtgläubigfeit den Witten- 


Hergern ver e war, ducchgeiprochen. Das alles war für Zwingli Nebenſache, 
er Den — abweichenden Anſichten darüber fallen u. an Hs fi) mit den Be— 
user Akau 42P n} PRRONG art MR A Am — 
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griffen der öfumenifchen Kirche einverftanden. Defto beharrlicher zeigte er ſich beim 
Artikel vom Abendmahl. Er fteifte fi) auf Joh. 6,63: „Das Fleiſch ift fein 
nüge” u. hob die vermeintliche Abjurdität der Lutherihen Meinung hervor; 
Luther hatte mit Kreide vor ſich auf den Tiſch gefchrieben: „Das ift mein 
Leib“ u. blieb dabei, das feien Worte Gottes, die man nicht verderben dürfe. 
Eine Einigung war nicht „au enzielen. Zwingli erflärte fi) troßdem zu brüder- 
Ticher Gertein haft bereit, mas Luther u. die Seinen einmütig abwieſen. Luther 
jagte: „ Jr habt_einen andern Geift denn wir.“ Doc hatte Luther gefunden, 
daß die Gegner e3 nicht gar jo arg machten, wie er gedacht; auch die Schweizer 
hatten erkannt, daß Luthers Lehre nicht jo grobfinnlich u. kapernaitiſch (Joh. 6, 
59 f.) jei, wie fie gemeint. an vereinbarte jich deshalb zu dem gegenjeitigen_ 
a die Fehde ruhen zu laſſen u. Gott fleißig zu Die, Do* er in allen 
on sen rechten Verjtand wirken wolle. Es wurden 15 Artikel aufgenommen u, unter- 
— ei Su den 14 erſten erflärte man ſich emjtnumg auf ve des 
iſchcirchlichen Glaubens gegen die irrigen Lehren der Papiſten u. Wieder- 
täufer ($ 150), im 15. gaben die Schweizer zu, daß beim Saframent der wahre 
Leib u. Blut Chrifti fei, nur darüber habe man fich nicht vergleichen fünnen, ob 
er leiblidh im Brot u. Wein fei. Diefe „Marburger Artikel“ wurden in drei, 
Yangezeit für verloren gehaltenen Erempl. Don den anmejenden Theologen unter- 
ſchrieben; exit H. Heppe veröffentlichte ein zu Kafjel aufgefundenes (2. A. Kaſſ. 
54) u. J. M. Ufteri ein zweites zu Zürich aufbewahrtes (in d. Studd. u. Arit. 
83. DI). — (3. ®. Schirrmader, Briefe u. Alten zu d. Geſch. d. RGſpr. zu 
Marb. 1529 u. d. RT. zu Augsb. 1530. Gotha 76. U. Erichſon, Das marb. 
RGſpr., nad) ungedr. Urkd. Strßb. 80. E. Egli, Das RGſpr. zu M., Th. 3. 
aus d. Schweiz. 84. L) — Fortſ. 8 135, 7. 

5. Der ſchwabacher Konvent und Landgraf Philipp. — Während die Theo- 
logen in Marburg tagten, waren auch der Kurf. Sohann u. d. Markgraf Georg 
in Schleiz zu einer Beratung verjammelt. Sie famen überein, völlige Vereini- 
gung im Glauben al3 unerläßliche Bedingung zur Verbrüderung aufzuftellen, Noch 
im Oft. 1529 wurde darauf zu Shwabach, zufolge der rotacher Verabredung, 


— — 


in Konvent gehalten. her. hatte a der marbu 
iz it Nelanchtho sult, J a R ne. ülfe „ein, Bekenntnis 
een nterichrift man von ven | 






















— (Die L7 baher Writife 1 e ei. 
Kun Abgejan zubor forderte. Sie verweigerten es und der Konvent wurde 
vertagt. Unterdeſſen war auch der fail. Beiheid auf den Reichstagsabfchied noch 


von Spanien aus mit ſehr ungnädigen Ausdrüden gegen die Proteftanten einge- 
fommen. Die evang. Stände fertigten eine Gefandtichaft an den Kaifer nach Stalien 
ab, der aber ebenfalls die Annahme der Proteftation verweigerte u. die Gejandten 
fat als Gefangene behandelte. Sie entkamen jedod und brachten ſchlechte Kunde 
nad) Deutjhland. Bisher war einzig nur von einem Schutz- u. Trugbündnis 
gegen die zu befürchtenden Angriffe des ſchwäbiſchen Bundes od. anderer kath. 
Fürſten die Rede geweſen. Luthers Hoffnung, daß der Kaifer noch ein Einfehen 
haben werde, war zerjtört. Jetzt war die Frage unausweichlich, was zu thun fei, 
wenn der Angriff um des Glaubens willen vom Kaijer jelbft ausgehe. Die Ju— 
riften meinten zwar, die deutſchen Fürften ftänden zum Kaiſer nicht in dem Ver— 
hältnis unbedingter Unterthänigfeit; fie jelbjt feien auch Obrigfeit von Gottes 
Gnaden u. al3 jolche verpflichtet, ihre Unterthanen zu fügen. Aber Luther war 
feinen Augenblick zweifelhaft, das Verhältnis feines Kurfürften zum Kaijer dem 
des Bürgermeifters von Torgau zum Kurfürften gleichzuftellen; denn er hielt an 
der Idee des Reiches ebenjo feit, wie an der der Kirche. Er forderte die Fürften 
auf, dem Kaiſer nicht zu mwiderftreben u, um Gottes Willen alles über fich u. ihr 
ı Land ergehen zu lajjen. Nur wenn der Kaifer verlange, ihre eigenen Unterthanen 
jelbft um des Glaubens willen verfolgen, verjagen od. töten zu laſſen, feien fie 
nit zum Gehorjam verpflichtet. So fam e3 auc auf dem in Schwabach verab- 
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blieben aber auch des Kandgrafen unterdes im Verein mit Swingli ge- 
pflogenen Verhandlungen, um auf rein polit. Wege zuftande zu bringen, was die 
theo!. Verhandlungen zu Marburg als unerreihbar dargethan hatten. _Schon 
in Marburg hatte Zwingli Hinter dem Rüden der übrigen Kolloquenten in_ge- 
eimen Unterredungen mit dem Landgrafen nen für feine polit. Pläne gewonnen, 
nah melden zur Bewältigung der vom Kaijer drohenden Gefahren, troß alles 


redeten Konvent au Shmalfalden zu feinem Rejultat. — Ebenſo reſultatlos 


Widerftrebens der Wittenberger, eine großartige Koalition aller PBroteftanten des 





Nordens (mit Einihluß Dänemarks) wie des Südens eritrebt u, ſelbſt Venedig u. 
Frankreich in das Bündnis Hineingezogen werden A Von Dänemark aus 
olite Korddeutichland gut- od. widerwillig zum Anſchluß vermocht, Württemberg 
($ 135, 3) dem öfterreih. Regimente entrifjen werden, die Schweiz dem Kaijer 
den Weg über die Alpen verjperren, Venedig mit jeiner Flotte zudienften ftehen 
u. Frankreichs allerhriftlichiter König gar zum Schirmherrn der polit. u. relig. 
Freiheit Deutichlands berufen werden. Aber alle diefe ſchönen u. unſchönen Pläne 
erwieſen fi), al3 man den Boden für ihre Verwirklichung jondierte, als eitel Luft- 
gebilde. — (M. Lenz, Zwingli u. Lögr. Phil, 3. f. KG. IL 9.2.3.) 


6. Der Reichstag zu Augsburg 1530. — Von Bologna aus, wo der Papft 
ihn krönte, Hatte der Kaijer einen Reichstag -nad-Augsburg-ausgeichrieben, 
dem er, jeit I Jahren zum eritenmale wieder in Deutjchland anweſend, perfönlic) 
beimohnen wollte. Die Beilegung der relig. Srrungen jollte Hauptgegenftand der 
Verhandlungen fein. Vorerſt wollte er nocd einmal verſuchen, die Protejtanten 
auf friedfihen Wege zum alten Glauben zurüdzuführen. Darum lautete das Aus— 
ſchreiben ſehr verſöhnlich. Aber ſchon vor feiner Ankunft zu Augsburg entitanden 
neue Srrungen. Der Kurf. Johann ließ die von ihm mitgebrachten Geiſtlichen 
Spalatin u. Agricola dajelbit fleipig predigen. Der Kaiſer vernahm dies mit 
gropem Mißfallen it. überſandte ihm eine Mahnung, babon abzulafjen, die aber 
erfolglos blieb. Am Er Duni hielt er, vom päpftl.2egaten Campegius ($ 128, 
2. 3) begleitet, feinen glänzenden Einzug, wobei die PBroteitanten (nad) 2 Kön. 5, 
18. 19 eigerhich ie geiſtlichen u. weltlichen Empfangszeremonien mitmadhten. 
Um jo zuverjichtliher erneuerte der Kaijer die Forderung, das Predigen einzu- 
ftellen. Aber die Proteftanten blieben feit, Markgraf Georg brach des Kaijers 
aufbraufenden Zorn durch die Erffärung: ehe er von Gottes Wort abjtünde, wolle 
er lieber Hier auf diejer Stelle niederfnieen, um fich den Kopf abſchlagen zu laſſen. 
Eben, jo entſchieden lehuten ſie die Aufforderung des Kaijers..ab, am folgenden 
Tage der Fronleichnamsprozeſſion „dem allmächtigen Gott zu ehren“ beizuwohnen, 
eben wegen dieſes Betreffs der Predigt gaben ſie endlich nach, während 
der Anweſenhett des Kaiſers ihren Prädikanten Schweigen aufzuerlegen, indem 
auch der Gegenpartei unterſagt wurde, Kontroverspredigten zu halten. Am 20. Juni 
wurde der Reichstag eröffnet. Die Frage vom Türkenkriege, welche der Kaiſer 


"porbracite, wurde vertagt, um zuerft die relig. Angelegenheit inangriff zu nehmen. 


— (Förftemann, Urkd.buh z. Geh. d. RT. z. Augsb. 2 B. pa. 30. 32. 
3... Shirrmader l.c. bei Erl,4. TH. Brieger, Beitr. z. Gſch. d. Augsb. 
RT. 3.1.86 90. J.) 


7. Die augsburgiſche Konfeifion, 25. Juni 1530. — Als das kaiſ. Aus- 
ſchreiben die Abficht verfündete, die relig. Jrrungen in Milde beigzulegen, hatte 


der Kurfürft von feinen Theologen eine furze u. Hare Zujammenftellung des cnang. 
STaubens — DIE ine „und _dieje überreichten im zu Torgau eine nochmalige Über- 
“arbeitung der 17 jhmwabader Artikel (die torgauer Artikel), Da des Kaifers 

n ic} veripätete, jo benußte —— 7 die freie Zeit bis zur Eröffnung 
des Reichstags (20. Juni), um aufgrund der torgauer Artikel unter ftetiger Be- 
er Theologen die augsburgiſche Konfeſſion 


—ñn 


onfessio Augustana) zu entwerfen, Diefer bündigen, Haren, eben jo entichte- 
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denen wie milden Schrift gab au Luther, den der Kurfürjt, weil noch Bann 
u. Acht auf ihm lag, in Koburg zurücgelaffen, feine volle Zuftimmung, obwohl er 
ſelbſt „ſo janft u. leiſe zu treten“ nicht imftande fei. Sie enthält 21 Articuli 
‚Ädei_praecipui u. nod) 7 Articuli, in quibus recensentur abusus mutati. Am 
24. Juni erklärten num die Broteftanten ihr Bekenntnis öffentlich verlefen zu wollen. 
Aber nur mit großer Mühe machten fie den Kaijer willig, die Berlefung am 
25. Juni zu geſtatten, — und zwar nicht im öffentlichen Sitzungsſaal, jondern in 
der viel kleinern biſchöfl. Kapitelftube, wo nur Reichstagsmitglieder zugelaffen 
werden fonnten. Die beiden kurſächſ. Kanzler, Doktor Baier u. Doktor Brüd, 
traten, jener mit einem deutſchen, dieſer mit einem at. Exemplar der Konfeſſion 
auf. Der Kaiſer verlangte die Verleſung des lat. aber der Kurfürſt ſetzte es durch, 
daß aul deutjchem Boden das deutjche verliefen werde. Als dies gejchehen, über- 
reichte Dr. Briid "Heide T era: Sem Sale, Der das Ai] behielt u. das 
beutiche-bem Rustüsften 6, Waing gab, .enes tan Tpater ins beifefer Met, 
bon wo es durch Herzog Alba abhanden Tam; dieje wurde im mainzer Archiv 
niedergelegt, — jpäter, aber fand man nyr noc-eine Abſchrift dor. Beide waren 
sieben vom Firf, Johann, dem Ngrtgr, Ceorg, d | 
4 APPS a2 open n 


— ndgre Philipp, dem Fürſten Bol den „Städte 
Küruberg.i-Reutling ie Konfeſſion machte a ammelten Fuͤrſten 
einen günftigen Eindrud u. zerftreute viele Vorurteile über den Glauben der Pro- 
teitanten; die evang. Bekenner aber fühlten ſich mächtig erjtarft durch das ein- 
mütige Befenntnis ihres Glaubens vor Kaifer u. Reich. Die fat eologen 
30h. Faber, Ed, Cochläus u. Wimpina erhielten vom Kater den Auftrag, 
die Konfejiton sur widerlegen. Unterdeffen fnupfte Melanchthon Unterhandlungen 
mit dem LZegaten Kampegius an, bei denen feine Friedenzliebe u. (nach eigener 
Ausjage) feine Befürchtung, daß wenn fein Friede mit den Katholifen zuftande 
käme, die luth. Stände fich mit den Zminglianern verbinden würden, fich jo weit 
veritieg, gegen das Zugeftändnis der Priefterehe, des Laienkelchs u. einer Ver- 
fändigung über die Meffe bis zur Entſcheidung des in Ausſicht ftehenden Konzils 
alle andern Forderungen preisgeben u. unter die kirchl. Botmäßigfeit der Bifchöfe 
zurückkehren zu wollen. Aber diefe ſchwachmütigen Konzeffionen fanden ſeitens der 
übrigen proteft. Stimmführer nur wenig od. gar feinen Beifall; auch der Legat 
fonnte ohne Anfrage in Nom feine bindende Zuſage geben. Am _3 murde 
die von den kath. Theologen auf Befehl des Kaijers abgefaßte q. 
— —— ache) verlefen. Der Kaifer erklarte, ſie enthalte 
te Meinung, bei der er jtehen wolle; er verjehe fich von den Fürften eines gleichen; 
jonft ſei er der Schutzherr der Kirche u. nicht gejonnen, eine Kirchenſpaltung in 
Deutichland zu dulden. Die Eapleltonten forkerien zu näherer Überlegung _ei 
Abſchrift der Konfutation., Dies wurde ihnen abgeichlagen. Der Sandareı ver: 
1e on jebt den Neichstag. Dem Kurfürſten meldete er, daß er Leib u. Gut, 
Land u, Leute bei ihm u. beim Worte Gottes laſſen wolle. Den Abgeordneten 
der Städte jchrieb er: „Saget den Städten, daß fie nicht Weiber jeien, ſondern 
Männer. Es hat feine Not, Gott ift auf unjerer Seite.“ Der eifrig papiftifche 
i Die 


























































Herzog Wilhelm von Bayern „äußerte aber gegen Eckz „So Hör ih wohl; Di 
— — ‚Schrift u. wir daneben,” — Vie Städte a g, 
u, Lindau reichten eine eigene von Capito 1. 


ne. E _ab=- 
. luth. Zehre vermittelnde Konfeſſion ein — 


„gefüßte, zwiſchen wingliſchee u e vermit 
Tetrapolitana), in deren 18. Art. gelehrt war: Chriſtus gebe im Sakrament 


*) Von der eriten, dem Kaifer am 12. Juli vorgeftellten, aber von ihm als 
unbrauchbar verworfenen Konfutation hat Th. Brieger im valik. Archiv eine vollit. 
Abſchrift (in lat. Sprache) aufgefunden; Hragg. ift fie von J. Ficker (Die Konfut. 
des Augsb. Bekenntniſſes. Ihre erfte Geftalt u. ihre Geſch. Lpz. 91). 
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jeinen wahren Leib u. fein wahres Blut zu eſſen u. zu trinken zur 
Speije der Seelen. Auch ihnen ließ der Kaijer eine fath. Konfutation vor— 

leſen, bei der e3 jein Bewenden haben follte. Auch Zwingli hatte eine Fidei ratio 
eingejandt, die aber ganz umbeachtet blieb. — Luther Hatte unterdes aus feiner 
„Wüſte Gobruf” (Koburg) die ftreitenden Glaubensgenofien zu Augsburg (2 Mo. 
17, 11) fleißig durch Gebet, Zufpruch u. Tröftung unterftügt. Er predigte Häufig, 
ſchrieb viele Briefe, unterhandelte mit Butzer ($ 135, 7), arbeitete an der Über- 
jegung der Propheten u. faßte mehrere reformatorijch aufbauende Schriften ab. — 
(D. Chytraeus, Hift. d. AC. Roft. 576. E. Sal. Cyprian, Hift. d. AC. 
Gotha 730. Chr. U. Salig, Vollit. Hift. d. AC. Halle 730. ©. ©. Weber, 
Krit. Geſch. d. AC. 28 Frkf. 784 4 G. Rudelbadh, Hift. krit. Einf. in 
d. AC. L%pz. 4. ©. Plitt, Einl. in d. Anguft. 28. Erl. 67f. DO. Zödler, 
Die AC., hiſt. u. ereg. unter). Frkf. 70, H. Laemmer, De Conf. Aug. Conf. 
pontificia, 3. f. hilt. TH. 58. J. Zitlaff, Luth. auf d. Koburg, nad) |. Brief. 
Wittb. 82 u. Morris l.c. 8 125, 8 9. Bird, Melanchthons polit. Stellg. 
auf d. RT. zu A. 1530, 3. f. KG IX. 9.1. Th. Brieger, Die torgauer Artt, 
in Kgeſchl. Studd., H. Reuter gewidm. 2%. 893.9. Soh. Fider, Die Con- 
futation des Augsb. Bekenntniſſes. Lpz. 91. TH Kolde, Die Augsburgiiche 
Konfeffion, Yat. u. dtſch, kurz erläutert. Gotha 96. P. Tihadert, Die hanno- 
verſche Originalhandſchrift d. Augsb. Konf. u. ihre Lesarten in Ztſchr. d. Gef, 
f. niederſächſ. Kgeſch. J. Braunſchw. 96.) 


8. Der aussburgiſche Reichstagsabſchied 1530. — Bei der freudigen u. 
feſten Haltung der proteſt. Minorität erſchien es der kath. Majorität zu bedenklich, 
es zum offenen Bruche kommen zu laſſen. Sie beſchloß daher, noch einen Ver— 
gleich zu verſuchen. Der Kaiſer ernannte zur Beratung desſelben eine Kommiſſion, 
in welcher von jeder Seite zwei Fürſten, zwei Doktoren des kanon. Rechts u. drei 
Theologen ſaßen. Die 21 Lehrartifel der Konfeſſion wurden, von der Abendmahls— 
lehre abgejehen, im mejentlichen zugeftanden, dagegen jollten die Proteftanten in- 
beziehung auf Verfaffung u. Gebräuche nicht weniger als alles nachgeben. So 
zerſchlug ſich der Vergleih. Fünf Reichsſtädte traten auf die Seite des Kaiſers, 
die übri ich_den peot. Mürlien on. An, —— ae 
no e t Apologie der augsb. Konfejjton gegen die Angriffe.der, 
Fe Konfutation vorleſen u. überreichen, aber der Kaiſer verweigerte beides mit 

nbeugjamer Beharrlichkeit. [Als nad, beendigtem Reichstage „ein. vollſtändiges 
Exemplar der Konfutation in Melanhthons Hände kam, überarbeitete er jeine 
SCHE oe = fe ger, zu den entichtedeniten, die aus Melanchthons Feder 
gerloffen —— — und Suftu gas „überjebte. ſie ins Deutiche.] Ai 
22. Sept. verkün ete der Reichglag proteit, Ständer, daß ihren „bi 
zum. 15, Ipril-fünftigen-Sahres-Bedenfzeit..ge i 


m 

tote. Old. in 

| Zinftigen-Jo t.geftattet ‚jet; ollten fie unterdefjen 

nichts Neues druden.lofen.u..Beichte u, Mefie in ihren Landen geftatten. Außer— 

dem murde die Saltigg Berubung „Ense. allgem, Konzils „beiheikent. "Den geiftl. 

Fürften wurden ale ihre Gerechtiame von neuem bejtätigt. Der Kaiſer erklärte 

t B, 29300, Edikt in ſeiner ganzen Strenge aufrecht zu 

e e jeinen Ftal b Kammergerichte, gegen die ungehor- 

t bis zur Achterflärung, einzuſchreiten. Das. vgericht 

2de, [Drmlich u. ousdrüdlicauf.den Reichstagsabihied derpjlichtet. Bu- 

Test Iprach der Katjer den Wunſch aus, wegen jener ö ern Abwejenheit feinen 

Bruder Ferdinand zum röm. König gewählt zu fehen. Die Wahl wurde auch bald 

darauf zu Frankfurt verwirklicht. Kurſachſen aber legte Protejt dagegen ein, — 
(8. Blitt, Die Apol. d. Auguft. gejhichtl. erkl. Erlg. 73.) 
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8 135. Die GEreigniffe und Verhandlungen während der Jahre 1531—36,. 


Nuntiaturberihte aus Deutfhland nebjt ergänzenden Aftenftüden Abt. I 
1533—59. Gotha 91 ff. Bearb. v. W. Friedensburg (I Nuntiaturen des Ver— 
gerio 1533—36, TI N. des Morone 1536—88, II—IV Legation Aleanders 1538 
—39). — Die Nuntiaturberichte des Giov. Morone vom dtſch. Königshofe 
1539 u. 40 bearb. v. Franz Dittrich. Paderb. 92. 


Bis jest hatten die Proteftanten es nicht zu einer nachhaltigen 
Berbindung zu bringen vermocht. Nun aber mußte Ernft damit ge- 
macht werden. So entftand 1531 der ſchmalkaldiſche Bund’). 
Diefem entjchloffenen Vorgehen und der gleichzeitigen polit. Not des 
Kaiſers verdanften fie das Zugeftändnis des erften od. mürnberger _ 
Religionsfriedens 1532°). Das fühne Vorjchreiten des Land— 
grafe — 





en brachte Württember ae „vom Joche Oſterreichs u. 
N rnnggp Gleichzeitig fiegte die Reformation 
in Anhalt, Pommern?) u. mehreren weitfäliihen Städten’). 
Daß nicht ganz Weftfalen ihre Beute wurde, verjchuldete allein der 
münfterfche Wiedertäuferunfug ($ 150, 9). Bubers unermübdlicher 












Thätigfeit gelang es endlich auch, durch die wittenberger = 
Eordie”) den Oberländern den. Zutritt zum himnalkaldiſchen Bunde‘) 


‚zu öffnen, der jebt in wahrhaft impojanter Machtentfaltung daftand. 
Nach den Nuntiaturberichten Vergerio's u. Morone's erſchien damals 
(1533— 88) die Lage des Katholicismus in Deutichland troftlog. 


1. Grundlegung des ſchmalkaldiſchen Bundes 1530. 31. — Am gefähr— 
lichſten war den Proteſtanten die Verpflichtung des Kammergerichts auf den augs— 
burger Reichstagsabſchied. Zur Abwehr dieſer Gefahr faßten Die evang. Stände 


auf einem Konvent zu Schmalfalden den einmütigen Bejchlu 63.1530), 
bei jedem Angriff des Kammergerichts alle für einen — iz ie 
Frage zur Erörterung fam, ob man nötigenfalls auch gegen den Kaiſer jelbjt mit 
den Waffen in der Hand fich verteidigen dürfe, waren die Meinungen geteilt. Die 
ftaatsrechtlichen Deduftionen der Surilten trugen endlid den Sieg davon über die 
relig. Bedenken der Theologen, und der Kurf. dv. Sachſen forderte zu einem Bündnis 
gegen jeden Angreifenden auf, auch wenn es der Kaiſer jelbit jei. Auf einem — 
Konvent, zu Schmalfalden im, März 1531 wurde ein ſolches förmlich auf 
. ine waren: gürjachien, , Züneburg, Anz _ 
tädte. Auf die Kurie machte 















3 € Diejes en Thtoffene orgehen 
jo "Tiefen Er aß fie 1531 geheime Unterhandlungen mit deutichen 
Proteftanten führen ließ, die aber refultatlos verliefen. (3. Schlecht, Ein aben- 
teuerliher Reunionsverfuh; Röm. Quartalſchr. 1893, ©. 333 ff. u. TH. Kolde, 
Ztſchr. f. KG XVI (1896), 258 f. Die dort mitgeteilten Berichte des römischen 
Unterhändlers Palazzolo, eines geriebenen mailänder Kaufmanns, über Verhand- 
fungen desjelben mit Rhegius in Augsburg, Froſch in Nürnberg, mit Luther auf 
ſächſiſchem Boden u. a. m. verdienen aber feinen Glauben, weil z.B. Rhegius da- 
mals jhon nicht mehr in Augsburg, jondern in Niederfachfen wirkte und weil die 
von Palazzolo berichtete PBapftfreundlichfeit der reformatoriihen Männer zu ihrer 
geihichtlich bezeugten Haltung im Widerſpruch fteht. (D. Windelmann, Der 
Schmalfaldiihe Bund (1530—32) u. d. Nürnb. Religionzfrieve. Straßb. 92.) 


J 
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‚2. Der nürnberger Religionsfriede 1532, — Das energiihe Zufammen: 
Ihließen der Proteftanten imponierte doch, und nun drohte noch dazu ein neuer 
von i Sollten die Proteſtanten bewältigt werden, jo 
mußte ein Abkommen mit den Türken getroffen werden, od. jollten dieje gedemütigt 
werden, jo war eine friedliche Einigung mit den Proteftanten unerläßlih. Ferdi- 
nands Politik entichted fich für das legtere, und feinem Rate zufolge ſchrieb der 
Kaifer einen N ag nah Regensburg aus u. wies feinen Ann: 
Kammergericht an, at des augsburger Abjchieds anhängig 
gemachten Prozefje zu inhibieren. Aber bald darauf änderte die Kataftrophe in 
der Schweiz ($ 132, 9) Ferdinands Politik. Es ſchien ihm jeßt die paffendfte Zeit, 
den Evangeliihen in Deutſchland dasſelbe Schickſal zu bereiten, dem die Schweizer 
unterlegen waren. Er fandte deshalb eine Botſchaft zum Sultan, die zu den 
ſchmählichſten Friedensbedingungen ermächtigt war. Aber Soliman wies alle An- 
erbietungen ſchnöde zurüd u. brad) im April 1532 mit einem Heer von 300,000 
Mann auf. Unterdes war auch der Reichsta Regensburg am 17. April 1532 
exö den... Die Proteſtanken waren ic 
n die Öebetenen. Bon einem Vergleiche wollten fie nichts mehr 
eg ;tieden in _jachen der Religion, Annullierung aller die_Re- 
igion betreffenden Prozeſſe beim Kammergerichte, endlich „ei reis ge 
Sonst, 0 allein nach dem Worte Gotte ee werden 0 f) 
serdinand noch hoffen konnte, durch feine Gejandten eine günftige Antwort vo 
den Türken zu erhalten, war es ihm mit den Friedensunterhandlungen nicht ernit. 
Als aber dieje Hoffnung völlig vernichtet war und Solimans furchtbares Heer ſich 
Heranwälzte, war feine Zeit länger zu verlieren. — ürnbe wohin die 
Friedensverhandlungen verlegt worden waren, wurde iü 
berger Religinunsiriede 23 Juli 1332 
"megen Des Stammergerichts durfte um ver fath. Majorität u. des päpſtl. Legaten 
willen nicht in die öffentliche Urkunde aufgenommen werden; der Katjer gejtand 
fie aber in einem Separatvertrage zu; jedoch nur zugunften der damaligen (nicht 
der etwa noch zukünftigen) evang. Stände. [Der Kurf. Sohann jollte wie zum 
Lohne feiner Treue dieſe Tage leben. Cr ſtgr 


Er Salngftu 19 ihm folg Friedrich 
u Nun jammelte ſich ba 


\ y) 1 . . 

n. Soliman erlitt mehrere Niederlagen zu waſſer u. zu lande u. zog un- 
verrihteter Sache heim. Der Kaifer begab ſich nun nad) Stalien u. drang in den 
Papſt auf Berufung eines allgem. Konzils. Diejer aber meinte, e3 jei noch nicht 
anderzeit. Auch die andere Bedingung des abgejchloffenen Religionsfriedens, Die 
Ablöfung der Prozeffe am Kammergericht, blieb noch langezeit unerfüllt. Zwar 
hatte der Kaiſer von Mantua aus feinen Fisfal angemwiejen, alle die Religion be- 
treffenden Prozeſſe bis auf weitern Befehl einzuftellen. Aber das Kammergericht 
erklärte die obichwebenden Prozeſſe (meift Reftitution geiftliher Güter u. Gerecht— 
fame betreffend) nicht für Religions-, fondern für Landfriedensbruhs- u. Spolien- 
fachen. Da legten die Proteftanten im Januar 1534 eine förmliche Rekuſation 
des Rammergerichts ein. Dies ließ ſich dadurch freilich nicht ftören u. war ſchon 
im begriff, die Acht über einige Stände auszusprechen, als Ereignifje in Württem- 
berg eintraten, welche die Lage der Dinge änderten. (Vgl. D. Windelmann in 
vor. Wr.) 
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3. Die Evangeliſation Württembergs 1534. 35, — Nach Herzog Ulrichs 


Vertreibung durch den Ihwäbiichen Bumd (1519) tamı Württemberg (1520) unter öfter- 
zeih. Regiment. Der Fanatismus, mit welchem jede reformator. Regung unter- 
drüct wurde, hatte längft in dem Volfe die Sehnſucht nad der Rüdfehr feines 
angeftammten Fürften gemedt, um jo mehr, al3 derjelbe in jeinem ſchweizer Exile 
für die gereinigte Lehre gewonnen worden war. Indes waren bisher alle Ver— 
ſuche Ulrich, das Erbe jeiner Väter wiederzugewinnen, an ber Wachſamkeit des 


ier nicht wie vor zwei Sahren ‚die, 


1532) abgefchloffen. "Gte Forderung von 
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ſchwäb. Bundes geicheitert, Sein Sohn Chriſtoph war am Hofe Ferdinands 
erzogen u. follte 1532 den Kaiſer nad) Spanien begleiten. In den Alpen entfloh 
er u. reflamierte nun in Deutſchland offen jein Erbe. Der Re DE ; 

ich3_perfönliher Freund, war ſchon Yängft entichloffen, bei nächſter Gelegenheit 
Württemberg für denjelben wiederzuerobern. Im Frühlin ührte er endlich, 
von franz. Geld unterjtügt, jenen Plan aus. Serbinan 5 Heer wurde bei Laufen 
faft..gänzlich aufgerieben, er jelbft mußte im Frieden dv. Kadan (1534) fich dazu 
verjtehen, Württemberg als ein Afterlehen, jedoch mit Sit u. Stimme beim Reichs— 
tage, an Ulrich abzutreten u. ihm zugleich freie Hand zur Reformation des Landes 
zu laffen. Auch der Kurf. v. Sachjen beteiligte ſich bei diefem Frieden, indem er 
Ferdinand endlih als röm. König anerkannte. — Luthers Lehre Hatte in 
Württemberg von anfang an den Iebhafteften Anklang gefunden. Der ältefte u. 
bedeutendfte ſchwäb. Reformator, deſſen reformator. Eifer ſich weit über Württem- 
berg3 Grenzen hinaus bethätigte ($ 133, 1; 134, 4; 137, 2, 138, 6. 8), mar 


REEL! jeit 1522 — a Schwäbiſch-Hall (jeit 1553 al 
; ‚1 1570), Aber Ferdinan egie :, Joweit ihr Arm reichte, alle 
teformat. Sympathieen blutig niedergehalten. Um fo rafcher ging die Evangeli- 
fation jet vor fih. Ulrich übertrug die Reformation des Landes oberhalb der 
Staig einem angejehenen oberländischen Theologen, broſius Blaurer (Blarer), 
Schüler Zwinglis u. Freund Butzers, in defjen fonztliatortiche Beſtrebungen tt. 7) 
7 e — EEE a des — Re = — 
übernahm der muenbuuger Prof, Erhard Schnepf, ein entjchtedener Anhänger 
Luthers. Beide u hatten fich vorher in einer beiden genügenden 
Formel über die Neformationsprinzipien geeinigt. (‚Corpus et sanguinem Christi 
vere, i. e. substantialiter et essentialiter, non autem quantitative vel localiter 
praesentia esse et exhiberi in coena D.“) Ein bejonderes Verdienft erwarb fich 
Ultih um die iverlität Tübingen, die nah dem Mufter Marburgs 
organifiert, jeitdem eine der bedeutendjten Bilanzitätten prot, Gelehrſamkeit wurde. 
Württembergs Beiſpiel ermutigte aucd mehrere der benachbarten Neichsgrafen u. 
Reichsſtädte zur Nachfolge, unter ihnen auch das mächtige Augsburg. — (8. 8. 
eyd, Herz. Ulr. v. W. 38 Tübg A ff. B. Kugler, Herz. Chriftoph v. 
W. 28. Stuttg. 68. 72. 3. Hartmann u. 8. Jäger, Leb. u. Wirk. d. J. 
Brenz. 2%. Hamb. 40. J. ©. Baihinger, Leb. u. Wirk. d. J. Breng. Stuttg. 
4. 8. Th. Keim, Schwäb. Ref. Geih. Tüb. 55. J. Hartmann, Koh. Brenz, 
Leb. u. ausgew. Schr. Elbf. 62. TH. Keim, Ambr. Blarer. Stuttg. 60. Th. 
Prejjel, Ambr. Blarer3 Leb. u. ausgem. Schr. Elbf. 61. J. Hartmann, 
Erd. Schnepf. Tüb. 70. 3. Wille, Phil. v. Heſſ. u. Ulr. v. Würtb. Tüb. 82. 
©. Bojjert, Würtd. u. Janfjen. Halle 84. E. Schneider, Würtemb. Ref.geich. 
Stuttg. 87. D. Windelmann, Die Bedeutg. der Friedenzichlüffe v. Kadan u. 
Wien (Ztſch. f. KGeſch. 90). Würtemb. Kirhengeihichte (v. Boffert, Hart- 
mann u. a.) Calw. 93. O. Schmoller, Geſch. d. th. Stipendiums od. Stifts 
5 — I. Stuttg. 94. Joh. Brenz’ ausgew. Predigten, hrsg. dv. Preſſel. 
pz. 94. 

4, Die Reformation in Anhalt und Pommern 1532—34. — Fiürft 
Wolfgang v. Anhalt, einer der evang. Befenner zu Speier u. Augsburg, hatte 
ſchon früher an der Saale u. in Zerbſt die Reformation eingeführt. Ein anderer 
der anhaltiihen Fürften, Georg, Dompropft v. Magdeburg u. Merjeburg, an- 
fang3 ein Gegner Luthers, durch deſſen Schriften aber jeitdem gewonnen, begann 
1532 die Reformation des Landes diesſeits der Elbe, u. zwar nicht ſowohl kraft 
weltlicher Territorialmacht als Fraft geiftlicher Jurisdiftion. Nik. Hausmann, 
ein Freund Luthers, war dabei jeine rechte Hand. ALS der Biſchof von Branden- 
burg ji) weigerte, jeine bemweibten Priefter ihm zu meihen, ließ er fie in Witten- 
berg von Luther ordinieren, — Biel ftürmifher ging es mit der Reformation in 
Pommern zu. Adel u. Klerus fuchten die Hinneigung der Bürgerfchaft zum 
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Luthertum gewaltſam niederzuhalten. Von den beiden fürſtlichen Brüdern Georg 
u. Barnim war der letztere ſchon von der leipziger Disputation Her ein Ver- 
ehrer Luthers, während der eritere fi den Beitrebungen des Klerus anſchloß. 
Da ſtarb Georg und deffen Sohn Philipp vereinigte fih mit Barnim zur 
Einführung ber Reformation im ganzen Lande. Auf dem Landtage zu Treptom 
(8%. 1534) legten fie einen Reformationsentwurf vor, den die Stände freudig 
begrüßten u. den der „Doktor Pommer“ Sop. Bugenba en duch eine Kicchen- 
vifitation nach ſächſiſchem Mufter ins merk ſetzte — “8 B. dv. Medem, 
Geſch. d. Einf. d. ev. Lehre in Pommern. Greifsw. 37. 9. Schreiber, Die 
Ref. in Pom. Brl. 80. F. W. Barthold, Gef. v. Rügen u. Bomm. IV, 2. 
Goth. 45. — „Kerden-Ordeninge des gangen Pamerlandes 1535, Neudrud in 
„Baltiiche Studien“ 1893, ©. 128 ff). 


5. Die Reformation in Weftfalen 1532—34. — In den weitfältfchen 
Städten nahm die Reformation ganz denjelben Charakter an, wie in den nieder- 
deutſchen; auch hier thaten die „Iuth. Lieder das he In Lemgo war der 
Pfarrer Pideritz ein Anhänger Eds. Um ſich das Tutherifche Weſen einmal mit 
eigenen Augen anzufehen, reifte er nach) Braunſchweig u. fam ganz umgewandelt 
twieder heim. Er jelbjt reformierte nun die Stadt ohne alle Hindernifje. — Su 
Soeſt wollte der fath. Rat einmal ein abjchredendes Erempel aufitellen u. ver- 
urteilte den Gerber Schlachtorp (Schlachtrop), der beim Glaje Wein tüchtig 
über den Rat gejhimpft, zum Tode. Die luth. Bürgerfchaft duldete nach Luthers 
Lehre widerſtandslos die Gemwaltthat der Obrigkeit, aber der Henker verfehlte den 
Hals feines Delinquenten, dem er eine furchtbare Wunde im Rüden beibradhte. 
Schon wollte ein zweiter Henfer das Werk vollenden, da erwachte Schlachtorp 
aus feiner Ohnmacht, entriß dem Henker das Schwert u. wurde triumphierend 
von der Menge nahhaufe begleitet. Er ftarb am andern Tage. Der Nat ver- 
ließ die Stadt; mit ihm verlor der Katholizismus feine legte Stüße (Juli 1533). 
Die Vorgänge der ſoeſter Reformation Hat ein gleichzeitiger -Satirifer, unter 
dejfen Pſeudonym Daniel v. Speft, nad Frz. Joſtes (der die Satiren desſ. 
mit Einl., Erklärr. u. Aktenſtücken in Bd. I der Duell. u. Unterff. z. Gejch., Kultur 
u. Litt. Weſtfalens, Padb. 88 neu Hrögg.) der befannte Joh. Gropper ( 8 137, 
3. 7) verborgen jein fol, mit dem derbiten Wie, ſchnödeſten Hohne u. leiden- 
ſchaftlichſtem Eifer für die fath. Kirche beleuchtet u. lächerlich gemadht. — In 
Paderborn hatten die Bürger fi) die Freiheit der Predigt ertrogt. Als nun 
Kurfürft Hermann v. Köln ($ 137, 7) dort erſchien, um ſich Huldigen zu laſſen, 
wurde ihm die Widerjeglichfeit der Zutherifchen jo grell gejchildert, daß er einige 
der Stimmführer gefangen nehmen Tieß; da die Folter ihnen das Zugeſtändnis 
einer Hochverräteriichen Vereinbarung mit dem Landgrafen von Heſſen, die ihnen 
fälſchlich jhuld gegeben war, auspreßte verurteilte er fie zum Tode. Schon 
waren jie beim Schafott angelangt, da fchenfte ihnen Hermann, durch die Forde— 
rung eines Greijes, mit ihnen enthauptet zu werden, u. durd) da3 Flehen der 
Frauen u. Jungfrauen bewegt, das Leben. — In Münſter predigte jeit 1531 
Beruh. Rothmann offen Luthers Lehre. Der Nat mußte ihm die St. Lam- 
be icche einräumen, und die Freunde der Neuerung gewannen bald dte Ober⸗ 

and. Rat u. Klexiſei verließen die Stadt. Der neue Biſchof Franz v. Walded 

ſchnitt ihr alle Zufuhr ab; aber 900 bewaffnete Bürger überfielen in den Weih- 
nachtstagen 1532 nädhtliherweile Telgt, wo eben der Landtag zur Huldigung 
verfammelt war. Der Biſchof, der jchon abgereift war, entging ihnen, aber die 
bedeutendften Stimmführer des Klerus u. des Adels murden gefangen nad) 
Münfter gebracht. Dadurch jah ſich der Biſchof genötigt, der Stadt unter Ver- 
mittelung Philipps v. Heſſen unbedingte Neligionzfreiheit zuzugejtehen (1533). 
Schon begannen die benachbarten Städte das Beifpiel der Hauptitadt nachzuahmen, 
als eine Kataſtrophe eintrat, melde die völlige Reitauration des Katholizismus. 
im Gefolge Hatte. — Sortf. $ 150, 9. 
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6. Erweiterung des ſchmalkaldiſchen Bundes 1536. — Im Sommer 1534 
mar der Kaiſer entichloffen, die deutſchen Fürſten, die feinem Haufe den Beſitz 
Württembergs entrilfen hatten, zu züchtigen. An der Ausführung hinderte ihn 
aber zunächlt der fühne Seeräuber Chairredin (Barbarofja), der fih in Tunis 
feftgejegt hatte u. die Küften feiner ital. u. fpan. Staaten beftändig bedrohte. Im 
Sommer 1535 demütigte er den Korjaren; aber nun brach) ein Krieg mit Franf- 
reih aus (1536), der alle Kräfte des Kaifers in anjprucd nahm. Noch größer 
wurde die Gefahr dadurd), daß I ein förmliches Bündnis mit Soliman 
zum gemeinschaftlihen Angriff gegen den Kaifer abſchloß. Statt die proteft. 
Fürften zu züchtigen, mußte dieſer jet um fo mehr darauf bedacht fein, fie fich 
zu Freunden zu machen, al3 Franz alles aufbot, fie in jein Intereſſe zu ziehen. 
Seit dem Sommer 1535 näherte ſich deshalb König Ferdinand den Proteitanten. 
Im Nov. empfing er einen Bejuch des Kurfüriten in Wien, befehnte denjelben 
mit der Kurwürde u. ficherte ihm die Erweiterung des Nürnberger Friedens auf 
alle jeitvem zum Proteftantismus übergetretenen Stände zu. Bon da begab fich 
der Kurfürft zu einer VBerfammlung nach Schmalfalden, wo de ff. Bund 

10 Sahr üngert, der franz. Gefandte aber abgemiejen iı. die oppojttionelle 
Stellung gegen Dfterreich aufgegeben wurde. Aufgrund des wiener Vertrags 
wurden bald darauf Württemberg, Bommern, Anhalt u. mehrere Städte in den 
Bund aufgenommen. Unterfehrift der augsb. Konfeffion mar die unerläßfiche Be- 
dingung der Aufnahme. Die oberländ. Städte dazu willig gemacht zu haben, 
war das Verdienſt Butzers. 

7. Die wittenberger Konfordie 1536. — war dur) das Studium 
der Lutherjchen Abendmahlsichriften u. durch je wejenheit beim marburger 
Kolloquium zu einer tieferen Würdigung. der Lutherichen Abendmahlsiehre gelangt. 
Schon auf die Confessio Tetrapolitana (8 134, 7), an deren Abfajjung er bor- 
zugsweiſe beteiligt war, hatte die3 bedeutenden Einfluß geübt. Aber Buser ging 
auf eine fürmliche Einigung aus u. yulmele deshalb (1530) mit 
Koburg., Da er in feinen feiner Kollegen Namen befannte, daB Chriltus ım 
, 9a ent au) dem Brote u. dem Munde gegenwärtig fei, und menigftens 

„ für jeine Berjon zugeftand, daß auch der Unmirdige den Leib Chrifti genieße, 
jo erffärte fich Luther vorläufig Fufrieden geftellf u. jah ihm die feinen Diftinftionen 
nad, durch welche er den geijtigen Genuß mit der mwahrhaften Gegenwart des 
Leibes, jo wie die fymbolische mit der jaframentalen Bedeutung der Elemente zu 


j 
hereinen juchte. Die oberländ. Städte gingen auf dieje Vermittelung ein; auch 
Skolampadius ir nicht ganz abgenergt, aber Bullinger ın Aurich vies_fie 
weit von fih. Um fo N u Bußer, die Oberländer dabei feit- 
a o “ u u. " 


ns Azuhalten. Im Dez. A535 fand ein Kolloguium zu Kafiel zwiſchen ihm und 
WMelanchthon ſtatt. Hier wurde eine allgemeinere Beſprechung zu Eijen ach ver⸗ 
abrevet, die aber wegen Luthers Kränklichkeit zu Wittenberg gehalten wurde. 

Bon den Oberländern waren außer Buber u. Capıto aus Straßburg noch 8 

ihrer angejehenften Theologen anmejend. Da die Öberländer von vornherein die 
wahrhafte Gegenwart des Leibes Chrifti beim Brote u. den Genuß desjelben 

mit dem Munde, jo wie die Formel „in, mit u. unter“ zugaben, jo drehte 

ch die_ganze-Verhandfung nur. um die Frage, ob auch der Ungläubige den 
ehren Selb Chriſti genieße. Die Oberländer geſtanden dies endlich inbetreff der 
nmwürdigen, nicht aber, twie Luther wollte, auch der Gottlofen u. Un- 
Nee wen —— ns —— damit zufrieden. — — tat 1536 . 

wurde num Die D guchthon „abgefakte....wittenberger-Konkordie” von 
an mern Suxch. gemieinichaftlicen beilegeit, Un- 
aßlich dieſes Einigungsſtrebens hatten ſich die,angejeheniten Theolo: en der Schweiz 
zu Balel verjammeft u. übertrügen dreien aus ihrer Mitte Geint Bullinger 
aus Air, Oswald Myconius, Simon Grynäus aus Bafel) die An- 
fertigung einer Bekenntnisſchrift. So entitand die Qonfessio Helvetica 
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— Bieinaliken, ——7 e 
auf das noch nicht ſtrittige Pradeſtinationsdogmaß 
Völter, Die wittb. Konk d. Union ehib.s. 8, 


in — er kerni 












2. A. — a 


8 136. Die Ereigniſſe und Verhandlungen während der Jahre 1537—39, 


| Klemens VII fuchte der kaiſ. Forderung eines Konzils, die 
immer dringlicher wurde, unter mancherlei Vorwänden auszumeichen. 
Im J. 1533 erflärte er fich endlich willig, binnen Jahresfriſt es zu 
berufen; aber er forderte von den PBroteftanten im voraus unbedingte 
Unterwerfung unter die Beſchlüſſe desjelben, worauf diefe nicht ein- 
gingen. Sein Nachfolger Bau] —— 9 ſchrieb es 3. J. 137 
ach Wantugaus. Lut jet verjagte nun als Vorlage für. ie 
-Td hen Artifek); aber hließlic nerfagken hoch „Die, 
Su — inter die — E i — Forderung eines freien 
on in einer deut en tobt. u em Papſte war e3 fein 
Ern it damit. Die Foth, Stande ſchl En En erg 















„al 08; aber die Holtt. Not en den ee * — 
im franffürter Anjtande (1539) neue Zugeftändniffe zu machen ?). 


Noch in demfelben Sahre fiel auch, das _herzogl. Sachjen?), ſowie das 
kurfü Brandenburg°) der —— zu. Anfangs 1540 war 
faſt ganz Norddentſchland gervon T der einzige Herzog Heinrich 


v. Braunfſchweig hielt ſich ao in der wanfenden Burg des alten 
Glaubens. 


1. Die an Artikel 1537. — Bau! II jandte 1535 f. Legaten , 
rgerins*(vgl. 8 142, 24) nah Deutjchland, zunächſt um eine definitive (4 
— über den Ort fir das Konzil zu treffen. Diejer kam auch nad Witten- 
berg, wo Luther in Bugenhagens Begleitung ihm einen Beſuch machte. Luther 
erwartete vom Konzil überhaupt nicht viel, darum mar der Ort ihm ziemlich 
gleihgältig, u. wie ihm jo auch dem Kurfürften. Sp Wurde denn im SHerbite 
1536 wirklich in aller Au ein allgem. Konzil nad) Mantıa zum 23, Mai 
1537 ausgefchriehen. Das Ausichreiben war vorſichtig it. ſchonend abgefaßt, aber 
anderweitige Außerungen des Papſtes zeigten ungmeifelhaft, was fr Die Prote- 
— zu erwarten jei. ei Tage zu Shmalfalden im Febr. 1537 
über verhandelt. Luther hatte jhon zubor im Nuffrag des Kürfürſten 

dir Artikel zufammengeftellt, an denen man a dem Konzil unmwandelbar feit- 

Di 


alten Sale Schrift, in een ache gejchrieben u. unter dem 
i d TtifeLl be a uther mit nad) Schmal- 


mitanden angemeffen, ein vorherrichend pole- 


T 
Sie dur icht Hab es Schranken rückſichtsvoller (n 
m ae welchen die offizielfen G — der Evangeli chen fich 


bisher gehalten hatten. Der exrſte Zeil mit der Überſchrift: : Buben haben Arten. 
a il kt. ſtellt kurz ohne alle Erörterungen vier nicht ftrittige Säße 

er die Ze u, die Perſon Sr auf, der zweite Teil_handelt von den 
‚Artikeln, fo das A Werk Sein CE od, u betreffen, u. ſtellt 











der 
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die Differenzpunfte, von denen nicht abgewichen werden könne, in aller Schärfe 
u. Beitimmtheit auf, der mm endlich erörtert diejenigen... Punkte, über— 


welche auf dem Konzil nod gehandelt werden möge. Im zweiten Teile hatte 
a Eis es Rapites, als nicht auf göttl. Rechte berugend u. mit dem 
Charafter einer wahren evang. Kirche unverträglich, unbedingt verworfen, ALS 


nun die Artikel von de ieben.. wurden, fügte Melanchthon 
feiner enzunterichrift noch die Worte zu: „Vom Bapfte aber halte ich, jo er 


das Evangelium mwollt zulaffen, daß ihm um Friedens und gemeiner Einigkeit 
willen derjenigen Chrijten, jo auch unter ihm find u. fünftig fein möchten, feine 
Superiorität über die Bijchöfe jure humano aud) von uns zuzulaffen ſei.“ Im 
Auftrage der Verſammlung entwarf dann chthon noch einen firchenrechtlichen 
Aufſatz: Von der Gemwalt_u, Obrigkeit des Papſtes“ und „Bon der Bilchöfe 


Gewalt u. Surtsdikiion?, velcher von den Theologen u. den Ständen unter- 


tieben u. jpäter den — Alten a An beigefügt wurde. Dann fhritt 
BR zu den ———— uber die Frage, a men u. unter welchen Be- 
dingungen zu befchiefen fei. Man einigte fich dahin, die Beſchickung abzulehnen u. 

den Kaiſer 2 i t reichriſtl. Conciliums_in_. 
“einer deutigen Stadt anzugehen. Der Kurfürſt machte den kühnen Vorſchlag, 
. Konzil ein anderes durch Dr. M. Luther u. feine Mitbiichöfe (etwa 
nad) Augsburg) zu berufendes entgegenzufeben, fonnte jedoch damit nicht durch— 
dringen. 


2. Das nürnberger Bündnis 1538. — Gegen den Schluß des Konvents 
zu Schmalfalden (1537) fand ſich auch der kaiſ. Orator (Vizefanzler) Dr. Held 
dDajelbft ein. Die proteft, Fürften waren der mwohlbegründeten Überzeugung, mit 
dem Kaiſer im beten Einvernehmen zu jtehen. Sie waren daher nicht wenig 
beftürzt, al3 der Drator ihnen, angeblich) im Namen des Kaiſers, erklärte, daß 
das Rammergeriht zur Verfolgung ber aunemaiaen Prozeſſe vollfommen berechtigt, 
ja verpflichtet jei, von dem Frieden zu Kadan u. dem wiener Vertrage aber nichts 
wiffen wollte. Sie nahmen ſofort wieder ihre ſchon aufgegebene oppofitionelfe 
Haltung ein. Held aber bereifte alle fath. Höfe, um (angeblid im Auftrag des 
Kaijers) ein fath. Bündnis zur völligen Unterdrüdung der Proteftanten aufgrund 
fammergerichtlicher Acht3erklärung zuftande zu bringen. Ferdinand, der wohl 
wußte, daß Held feine Inftruftion überfchritten, ja ihr geradezu entgegengehandelt 
hatte, war zwar jehr ungehalten; denn der Kaiſer befand fich in einer höchſt be- 
denffichen Lage; aber die Sachen waren fchon jo weit gediehen, daß fie nicht mehr 
rüdgängig gemacht werden fonnten, ohne die fath. Fürften aufs empfindlichite zu 
verlegen. So wurde denn wirklich am 10, Suli iü in Bündnis 
unter dem Namen der heil. Ligue zwiſchen Sen. 
























— 
u 
En DEE NRERLUN. 
Die Ihmaltald. Stande 


u. dem Erzbiihof _d. 
Sauntergerttit Ti Jeiu: 
mit Gewalt zu 

3. Der frankfurter Anftand 1539. — Aber gerade jegt bedurfte der Kaiſer 
einer Fräftigen Unterftügung des Reichs gegen Solimans bedrohliche Fort- 
Ihritte, Ihm mußte alles daran liegen, die erbitterten Proteftanten zu befänftigen. 
Held wurde abberufen, an feine Stelle trat der ehemalige Erzbſch. v. Leyden 
oh. v. Veeze. Die Kurfürften v. Brandenburg u. Pfalz erboten fich zu Ver— 
mittlern. Mit dem neuen Drator begaben fie fich nad Frankfurt a. M. u. er- 
öffneten Hier Unterhandlungen mit den ebenfalls anmejenden Proteftanten. Diefe 
verlangten einen unbedingten, beftändigen, undisputierlihen Frieden u. eine Be— 
ftallung des Kammergerichts mit eben ſoviel proteft. wie kath. Beiſitzern. Das 
konnte felbft der zum Nachgeben geneigte Drator nicht bewilligen. Doc die Ge: 
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fahr jeitens der Türken wuchs von tag zu tag u. nötigte ihn, die fchon ab- 
gebrochenen Verhandlungen wieder anzufnüpfen. Er faßte jebt die Sache von 
einer andern Seite an. Auf dem nächſten Reichstage jollte ein Ausſchuß gelehrter 
Theologen u. einfichtiger, friedfertiger Laien zufammentreten, um eine endliche 
Hriftlihe Vereinigung in Glauben u. Gebräuchen zu bewerfitelligen. Außerdem 
bemilligte er eine Suspenfion aller Prozefje gegen die proteſt. Stände auf 
18 Monate, Die Proteftanten gewannen dadurch die Auzficht, endlich zu er- 











zielen, was man jeit den Neichstagen zu Nürnberg (1523. 24) vergeblich erftrebt 
hatte. Sie wilfigten daher in dieſes Abkommen den franfurter Ibn: 
ud). Es war ein Sieg des Id „Bündn ex-das nürnberger (das 
nffurt eigentlich g war). Das Verkrauen zur Sache des 


ö 
Proteftantismus wuchs mächtig u. hatte eine nicht unbedeutende Erweiterung 
jeines Gebietes im gefolge. 


. 4. Die Reformation im albertinifthen Sachſen 1539. — Saas Ssszs 
— hatte mit der äußerſten Anſtrengung die Reformation, 


für welche wohl nirgends größere Sympathieen waren, al3 gerade in feinem Lande, 
niedergehalten. Bon jeinen vier Söhnen lebte nur noch einer u. diefer war 
blödfinnig. Dennoch vermählte er ihn; aber jener jtarb ein paar Monate nad) 
der Hochzeit. Der alte Fürjt war in Verzweiflung; denn nun konnte nur ſein 
Bruder Heinrich ihn beerben, defjen Kleines Ländchen (mit der Hauptitadt Fr ei- 

erg) langit eine Beute ver Neformation u. ein Zufluchtsort aller von Georg 
um ihres Glaubens willen Berfolgten u. Verjagten geworden war; der Gedanfe 
an dieje Nachfolge, die das mühjame Werk feines ganzen Lebens über nacht zer- 
ftören werde, war ihm völlig unerträglih, Er legte deshalb am Todestage jeines 
legten Sohnes feinen Ständen einen Erbichaftsentwurf vor, wonach jein Bruder 
Seinzih ur bonn. dann ihm nachfolgen folle, wenn er ſich _verpflichte, Dem _niirn- 

erger Bündnis beizutreten u. e elbar treu. zu.bleiben; im andern 
Falle aber jolle jein Land dem Kaijer od. dem röm. König zufallen. Herzog 

he er noch 


j 
ie_borauszujehen, dies Anfinnen weit bon 1 und Georg 
ſtarb, e andere Maßregeln hatte ergreifen Fonnen. : Su 
empfing das Land seinen neuen Fürſten; als er ſich in Leipzig Huldigen ließ, er- 
20 Sahren zum fe wieder) u. predigte 










Ichlen auch Luther dajelbit (| 
mit unerhörtem Beifall. „Die Reformation, des ganzen Landes „ging. nun rad 
vor is Der röm. König wollte zwar Georg bſchã wurf geltend machen, 
"aber ver jchmalfald. Bund erffärte, den neuen Herzog gegen alle Beeinträd)- 

tigungen jhügen zu wollen, und Ferdinand Hütete ſich meislich, meitere Schritte 

zu thun. — (9. ©. Haſſe, Ahr. d. meißn. albert. ſächſ. KO. II. Lpz. 47. 

Sr. Seifert, Die Durhführg. d. Ref. in Lpz. Lpz. 81. €. Brandenburg, 

Herzog Heinrich d. Fromme dv. Sachſen u. die Neligionsparteien im Reiche 

5374. (N. Acc. f. ſachſ. ©. 17 u. fep.) Dresd. 96). 


5. Die Reformation in der Mark Brandenburg u. einigen benachbarten 
Gebieten 1539. — Rurf. Zoahim I (} 1535) verpfliöhtetz noch. anf. IE 
Sterbebette jeine beiden Zum Feſthaſten am alten Glauben. ——— ere, 
Soh = di erbte (Hans v. — — ins it. sbang, Uber 
in fi ommen, trat, dem jhmalfald. Bunde bei u. reformierte 
4 1 Kan ne äftere aber, Kurf. Soadım II (1555 —1), hielt zwar die 
“alten Gebräuche noch mehrere Jahre fejt, doch hinderte er nirgends Die YPre- 
"ige der reinen Lehre, die allmählich auc über jein eigene Bent immer 
inehr Macht gewann; 1539 fam endlich, wahrſch. nicht ohne Einfluß der frank⸗ 
furter eih- Up zur Reife. Gleichzeitig erwachte auch in 
feinen Ständen das Verlangen nad Einführung der reinen Lehre, Die Stadt 


Berlin kam mit dem Sud um Gejtattung Der Communio sub utraque ein, und 
ein bedeutenver Teil des Adels Tegte dem Biſchof d. Brandendirg Matthias 
5 


Kurs, Lehrb. d. RG, 13.4. IL 1, 
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Id. Janow da3 dringende Verlangen ans Ra „ie veine göttliche Lehre an— 
| a u. ftandhaft zu befennen“. Am 1. Nov anıme im 
‚alle in feinem Lande ſchen vorhandenen. - Ei ikanten in der Nilolaificche zu 
der Bichof v. Brandenburg hielt das erſte evang. Hodamt umd der 

| Annas, Hof. mit vielen — der. Ritterſchaft empfiug das. —— 7 
\„beiberlei_Geftalt. Das Land Saub folgte dem — des Fürſten. Jeachim 


1540 Kirchenordnun entwerfen en, die zwar Diele * beibehiel⸗ 
echtfertt ML MT mn „Glauben als de ehre u. die Communio 
UTag 














ji 3 Kultus. —— . König Ferdinand 
nahm * — dieſe ee zwar übel, beruhigte fich aber, als 
derjelbe ihm zujagte, dem jchmalfald. Bündnis nicht beitreten zu wollen. "Dem 
Beilpiel der Brüder folgte auch die Derzvain Elifabeth v. Kalenberg- 
Braunfhmeig (Schwehter des Kurf. v. Brandenburg). Nah dem Tode ihres 
Gemahl3 Erich I, der andern Sinnes war, benugte fie die ihr zuftehende vor— 
Du Regierung zur Reformation des Landes. Der Kard.-Er zbſch. u. 
Kurf. v. Mainz Albreht v. Brandenburg dagegen fuchte zwar das Gebiet 
feines Erzſtifts Magdeburg vor dem allgemeinen Abfall möglichit ſicher zu jtellen, 
aber jeinen beftändigen Geldforderungen jegten die Städte die Forderung freier 
Predigt zurjeite, und um jenes zu erreichen, mußte er diejes dulden. Ernſtere 
Anftalten zur Abwehr machte er nur in jeiner Reſidenz Halle, aber um jo be- 
harrlicher forderte die Bürgerjchaft gleiche Bergünftigung mit den übrigen Städten, 
Unter jeinen Augen ierte Suftus Jonas ($ 127, 2) die Stadt; der 
Kardinal konnte I nur dadurch rächen, daß er Halle verließ u jein Hoflager 
famt dem „Halleſchen Abgott“ (8 125, 8) nad) Mainz verlegte. Hier verjuchte er 
nochmals, denjelben für jeine zevrütteten Finanzen auszubeuten; aber ein (wahrſch. 
von Luther abgefaßtes) fatir. Flugblatt „Neue Zeitung vom Rhein Anno —* 
— ihm auch ee KR Strid) ie die Rechnung. — A 4 * 
ur u.Länder erhielten um dieſelbe Zeit eine evan irchenverfaſſung, 
Obei der eine der Füriten, Magnus, ir Ban. v. an Kenne 
thätig war. Die Übtiffin d. Onedlinburg, Annav. Stolberg, hatte, jo= 
lange Georg v. Sachſen lebte, mitt {rem evang. Bekenntnis nicht herborzutreten 
gewagt; jest reformierte fie Stift u. Stadt ohne alfen Widerſpruch. — (9. 
v. Mühler, Geſch. d. ev. K.verf, in d. M, Br. Weim. 46. J. Heidemann, 
Die Nef. in d, M. Brandb. Bl. 89. — Sul. Miygers. KG. Mecklbs. 
Parch. 40. — Über Albr. v. Brdb. vgl. d. iud bei $ 129, 3,) 


8 137, Die Zeit der Vereinbarungsverſuche (1540—46), 


L. Baftor, Die kirchl. I während d. Negier. Karls V. 
Freib. 79 (ultramontan). U. dv. Druffel, Ri. Karl V u. d. röm. Kurie 1544 
—46. 4 Abt. Münch. 81 ff. 


Im frankfurter Anftande war nochmals die feit dem nirnberger 
Reichstage 1524 zurückgetretene Idee einer Freien Vereinbarung zu 
gleihmäßigem Glauben u. Kultus aufgetaucht u. un Verwirklichung 
in nahe an geſtellt. Es — wirklich, ſe 

Reihe von Religionsgeiprä n?) 
zu bieten — gehalten. uber jo nahe man auch einigemale dem 
erwünſchten Ziele zu jein jchien, jo zerichlugen fi) alle dieſe Ver— 
handlungen Doch jchließlich immer, weil der Kaifer fie nicht ohne Teil- 
nahme eines päpftl. Legaten abgehalten wifjen wollte. Und gerade 
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in dieſer Zeit, wo die impofante Macht der proteft. Stände zu den 
glänzendſten Hoffnungen berechtigte, legten proteft. Fürſten felbft den 
erjten Grund zu ihrer äußerften Demiütigung; fo der Landgraf durch 
jeine Doppelehe!), der Kurfürft durch fein Zerwürfnis mit dem 
herzogl. ſächſ. Hofe). 


1. Die Doppelche des La 
war mit Chrijtine, einer Tochter... nes. prbenen Herz Georg dv, Samen, ber- 
 „mähle” Kor ngewöhnungen hatten hn aber von 
“Hr entfernt, und eine derbe Sinnlichkeit, die er nicht zu beherrſchen vermochte, 
hatte ihn wiederholt zur Untreue verleitet. Er fühlte fich in feinem Gemifjen 
darüber Höchlich bedrängt, hielt ſich als unwürdig vom h. Abendmahl fern, fo 
groß auch jeine Sehnſucht darnach war, u. verzweifelte an feiner Seelen Heil. 
Zu einer Eheſcheidung fonnte er ſich aus Rückſichten gegen feine Gemahlin nicht 
entſchließen. Da fam er, gus ‚bon_d Seitattung. der Polygami 
im NT. nirg 




















die ends aufge 
Se Jörmliche 
















Weite Ehe ee ete leeinen 
fräulein ſeiner Schweſter, einzugehen. Im Nov. 1539 fand einen ſeiner 
serdijferrsräte, ven on befanmten Butzer (vgl. Buceri Argumenta pro 
et contra, Orig.⸗Mſkr. Bucers ꝛc. a. , beröffentl. v. 8. Kaſſ. 78), 2 
Wittenberg, um Luthers u. Melanchthons Nat darüber einzuholen. Es handelte 
u en Mitte em Bupers nur um vie Alternative, entiwever fortwährend 
in Ehebruch u. Hurerei zu leben u. dabei zeitlich u. ewiglich zu verderben, od. 
aber mit Einwilligung der rechtmäßigen Gemahlin ein zweites Weib zu nehmen, 

um in den gottgejegten Schranfen der Ehe züchtig u. ehrbar zu leben. 
u. Melanchtho in ihrer Antwort aufs entſchiedenſte davon gb, ſowohl 
wie um de3 Evangelii willen, dem es zum großen Schimpf ge- 
gaben aber doch enolih mit halben Worten zu, baß, Iebteres, weil 
:atlicher..\ei erite Sie Itellten jedoch 





—— 





















das Gewißen weniger beſch lhcher Jei.als exriieres. „tel 
die HBedinaumg, van, um zu vermeiden, die Zrauung heimlich gejchehe 
i A nicht als theol. Bebenfen, jondern als geheimer Deichtrat 
n Iorilt der Zandgraf im Mat 1040, zur Vollziehung der 


Ehe wurde Der glbertmüchzlähliihe Hof mar 
außerjt erbitterf, der Kurfürſt guber ih, die Theologen in ber größte 
-genheit, — teilte in dieſen Tagen nad, Dagenau.ä 


) u. Religious⸗ 
(ET. 2), aber der Kummer über das Unheil, an dem er fich jelbjt mit- 
huldig glaubte, warf ihn ſchon zu Weimar aufs Kranfenbett. Schon lag er wie 
in den legten Zügen, als Luther herbeieilte u. durch Zuſpruch u. Gebet ihn wieder 
aufrichtete. Vergebens (jelbft bei jeinem alten Freunde Ulrich v. Württb.) bettelte 
der Landgraf bei den proteft. Zürften um Anerkennung feiner Nebenehe u. um 
Schuß gegen den Kaifer, falls dieſer die hochnotpeinliche Halsgerihtsordnung, 
welche die Bigamie mit Todesſtrafe bedrohte, gegen ihn geltend machen ſollte. 
Doch ließ fich endlich der & td Bupers Vermittelung zur ſtaltung 
eines Konvents ſä nu hberbe 
beraten, Was di g er verweige 
ichiedenfte jede Erörterung der Rechtsfrage u. forderte unbedingte Geheimhaltung 
als Bedingung der Duldung des Geſchehenen. Unter den Gegnern der Refor- 
mation war e3 bei. Herzog Heinrih b. Braunjhmeig (der ſittlich gewiß 
am wenigften dazu berechtigte, — hatte er doch Kirche it. Eheſtand durch fein 
ſkandalöſes Verhältnis zu Eva v. Trott, die er zum Scheine hatte jterben u. 
mit alfen kirchl. Zeremonien begraben laffen, um ihrer dann in ungejtörter Heim- 
lichkeit auf der Stauffenburg ehebrecheriich genießen zu können, läſterlicher ge- 
ihändet als ſelbſt Philipp durch feine kirchlich eingejegnete ee welcher 
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alles aufbot, möglichit viel Auffehen von der Sache zu machen u. fie auf dem 
nächſt bevorftehenden Reichstage zur Vernichtung des Landgrafen auszubeuten. 
In Ddiefer Not wandte ſich Philipp an. den Faij, Drator Srondpella, der auch 
zur Vermittelung derm Katjer ſich willig zeigte, aber in beziehung auf die beab- 
fichtigte Telig. Vergleichung Bedingungen jtellte, die Philipp doch tro& aller perſönl. 
Bedrängnis zurückweiſen mußte. So zogen fich dieſe Verhandlungen in die Länge 
u. wurden exit auf dem Reichstag zu Regensburg 1541 zum Abhſchluß gebracht: 

gen dası. ‚beizutreten, 



























































9. Deppe, dl. ° 3. Gel. 

3. Köftlin, M. h eb. u. 
‚Th. Studd. u. Krit. 84. II.) 

2. Das Neligionsgefprädg zu Worms 1540. — Der Bapit bot alles auf, 
die im frankfurter Anftande verabredete Vergleichung inſachen des Glaubens zu 
hintertreiben. Um dem Kaifer freie Hand zu verichaffen, arbeitete er an einem 
Frieden mit Frankreich u. bewirkte den Abſchluß eines Waffenftillitandes mit 
den Türfen. Die Unterhandlungen mit Frankreich hatten indes nicht den ge— 
wünfchten Erfolg; um jo weniger durfte der Kaifer mit den Protejtanten offen 
brechen. Er berief deshalb endlich doch die Stände nad) Speier zu einer Vor— 
beratung über den zu Frankfurt in Ausficht geftellten Vergleich) (Suni 1540). 
Wegen einer anftedenden Krankheit wurde die Verſammlung indes nad Hagenau 
verlegt. Hier wurde num troß des hartnädigen Widerſpruchs der fath. Majorität 
beichloffen, zehn Wochen a dato ein Religionsgeſpräch zu Worms, behufs 
chriſtl. Vergleihung aufgrund der H. Schrift zu veranftalten. Ferdinand be- 
zeichnete felbit die fath. Stände, welche Gelehrte dazu abordnen follten, u. be- 
wies durch die Wahl Hinlänglih, wie jehr ihm das Gelingen des Vergleichs am 
Herzen lag. Am Nov, 1540 traten die Ab eten unter dem, Vorjibe 

R \ 














darauf bejtanden, den päpftl. Nuntius Morone teilnehmen zu Yaffen, u. ver- 
eitelte dadurch gegen jeine Abficht das ganze Unternehmen. Denn Morone 
legte erjt eine Menge formaler Hinderniffe in den Weg, und als endlich doch 
im Jar. 41 das Geſpräch begann u. die bedrohlichiten Befürchtungen fir das 
Papſttum erweckte, ruhte er nicht eher, bis Grande, Artikel 
von der Erbjünde durchgeiprochen war, das Gejpräh im N .Auftrag des 


‚u E er er gab aber dod g auf u. 

rieb einen Neichstag nad) Regensburg aus, wo die Verhandlungen wieder auf- 
genommen werden jollten, — (N. Mojes, Die Rel.verhdll. zu Hag. u.W. Jena 89.) 
3. Das Religionsgejpräd zu Regensburg 1541, — Der Reichstag 

zu Re b wurde am 5. April Ö Die kaiſ. Propoſition 
ernſtlich auf Herſtellung eines einigen chriſtl. Verſtandes, und der Kaiſer 
ließ es ſich trotz des Widerſpruchs der kath. Stände nicht nehmen, ſelbſt die 
Kollokutoren zu ernennen. Er beſtimmte dazu Eck, Gropper u. Julius vd. 
Pflugk, Domdehant dv. Meißen, mit Ausnahme Ed3 die verjöhnlichiten, welche 
von kath. Seite aufzutreiben waren; ferner Melancdhthon, Bußer ı. Joh. 
Piltorius, Pfarrer dv. Nidda in Helfen, von Proteit. Seite, Das Präfidium 
jollten Granvelfa u. der Pfalzgraf Friedrich führen; Vertreter der Kurie war 
Der päpftl. Nuntius Coutarimi. Bei folder Zufammenjegung Vie ſich inder- 
that der gewünjchte Erfolg hoffen. In, Italien (8 142, 22) nämkich Hatte fich 
eine Partei ſchriftkundiger Männer gebildet, welche von dem Prinzipe der NRecht- 
ferfigung durch den Glauben aus die Lehre der Kicche erneuern wollten „ohne den 
Primat des Papftes u. das ganze hierarh. Syſtem anzutaften; Contarini jelbit 
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var eins der Häupter „isier Barlei- Mit dem Kaifer war er einverjtanden, daß 
j Haug dur, den Glauben, jo wie der zei ufelh u. die, Priefterehe | 
zugejtanden werden und dagegen die Proteftanten den ‚papitl. 


primat anerkennen follten. Grundlage der Verhandlungen war eine, wahric. 
don Gropper u, Butzer jchon zu Worms in Privatfonferenzen entworfene Ver- 
gleihungsformel (der ſ. g. Liber Ratisbonensis, im Corp. Reform. IV, 
92). Die Lehre vom Urjtande u. von der Erbfünde gingen mejentlich nach proteft. 
Verſtande ohne Schwierigkeit durch. Bei der Nechtfertigungsiehre wurde die 
üstitia_imputativa im Sinne der Evangeliihen zugelaffen u. als Kern der 
ganzen Glaubenslehre anerfannt, aber Contarint beharrte doch auf der Behauptung 
einer Justitia inhaerens (d. h. einer durch die Aufnahme des Verdienjtes Chrifti 
gemwirkten Tugend im Menjchen, alſo nicht bloß Gerechterflärung, ſondern auch 
Gerechtmachung). Da er aber jene feierlichit anerkannte, diefe nur als Konfequenz 
jener geltend machte u. fie alfein auf die göttlihe Gnade, mit Ausschluß alles 
eigenen Verdienjtes reduzierte, jo gaben die Proteftanten nach. Beim Artikel von 
der Kirche ftellten fi) aber jo viel Differenzen Heraus, daß man ihn vorläufig 
beijeite legte, um jpäter darauf zurüdzufommen. Nun kam das Saframent des 
Altars an die Reihe. Die Communio sub utraque wurde willig zugeſtanden. 
Am Rande der Buber-Gropperichen Konkordie ftand von fremder (Contarinis?) 
Hand das Wort Transsubstantiatio. _An_diejem Stein. des Anſtoßes ſcheiterte 
‚alles: nicht nur Eck, der ſchon bis dahin bei allen verglihenen Artifefn, obwohl 
vergebens, opponiert hatte, jondern aud) Contarini, der von Rom aus Zurecht- 
meifungen erfahren, war nicht zur Nachgiebigfeit zu bewegen; eben jo wenig aber 
auch die Proteftanten. Das Geſpräch mußte ſich guflöſen, Der Kaijer mollte 
dennoch die bereits verglichenen Artikel zur Norm für beive Teile erhoben u. im 
übrigen Toleranz geübt willen, drang aber damit bei der fath. Majorität nicht „ 
duch. Der Reihstggsabichied beitätigte D. en nücnberger Frieden ($ 135, 2), 
dehnte denjelben auf alfe_gegeı f „ae al 
verpjlichtete „nit Die Seroleltanten auf die beralihenen, Artife 
enter N. Th. Hergang, Das Nel.geip. zu Nig 


Q ex Be 2 g Ir 1 
Better, Die R.verhdll. zu R. Sen. 89. H. Schaefer, De libri- Ratisb. 
orig. et hist. Bonn 70. Th. Brieger, De formulae concordiae Ratisb. orig. 
atque indole Hal. 70. Derſ., Gasparo Contar. u. d. rgsb. Konkord.merf. 
Gotha 70, und: Die Rectfrtg.lehre d. Kard. Cont., Studd. u. Kritt. 72, J. 
R. EChriftoffel, Des Kard. Cont. Leb. u. Wirk, 8. f. hit. TH. 75. I. 
2. Baftor, Die Korrespond. d. Kard. Cont., Ib. d. GGſ. Bd. 1. 9. Dittrich, 
Regeft. u. Briefe des Kard. C. Braunsb. 81; Die Nuntiaturberichte Morones v. 
Reichst. zu Rgsb. 1541, Ib. d. GGſ. Bd. 4, und: Gap. Cont, Braunsb. 86. — 
A. Jansen, De Jul. Pflugio ejusque sociis. Berol 58. Über Gropper vgl. 
Th. Brieger s. h. v. in d, hallefhen Enzykl. und: W. Schwarz, in Hiſt. Ib. 
d. GG. Bd. 7; über Bußer: 3. W. Baum l. c. $ 126, 3.) 

4. Die Regensburger Deklaration 1541. — Die Proteftanten waren 
natürlich mit dem Neichstagsabichtede nicht zuftieden. Um fie zu beruhigen, gab 
der Raijer ihnen eine bejondere Deklaration, die zwar nicht Die Reichsſtände, 
aber doch ihn, das Reichsoberhaupt, verpflichtete. Hier war zugeſtanden, Daß 
die Beifiger des Reichsfammergerichts nicht mehr auf den augsb. Reichstags⸗ 
abjchied verpflichtet werden follten und auch Angehörige der augsb. Konfeſſion zu 
demjelben präfentiert u. nicht refufiert werden dürften; e3 war ferner gejtattet, 
Stifte u. Mlöfter zu hriftl. Reformation anzuhalten u. zu den verglichenen Artikeln 
auch die Zuſätze der proteſt. Kolloquenten zu lehren. Uberdem wurde Die Be— 
ftimmung des Abſchieds, daß niemand die Geiſtlichen ihrer Renten entjeßen dürfe, 
auch auf die prot. Geiftlihen ausgedehnt. Aber noch an demjelben Tage, ar 
welchem der Kaiſer die Deklaration unterſchrieb, hatte er eine Separatjigung mit 
der kath. Majorität, in welcher der nürnberger Bund erneuert und der Bapit 































70 1. Die Reformation des 16. Ihd. 


in denfelben aufgenommen wurde. So hoffte er die Hülfe beider Parteien er- 
langen u. einen kriegeriſchen Konflikt derjelben untereinander abhalten zu können, 
bis günftigere Zeiten ihm die Aufnahme feines Vergleihungsplanes wieder ge- 
ftatten würden. Außerdem jchloß er mit ben Laudgr. Bhilipp u, dem Kurf. 
3 im _II Separatverträge. Beide verpfli ich, oli i 
e 
a 


ul Baer au Mal. Der Suzlüit Derlpranh, Berdem, A 
_tald. Bunde beizufreten, u. erhielt dafiir die frmliche Veit 
COMING, U bindung... 


di 
— ng und ver Lanı ——— 
undes mit auswärtigen Möchten (England u. 3 
mit dem Herzog v. Kleve nis el a: Kaiſe nem Crbftreit über 
n war, ſich au, wider en. Dagegen erhielt der Landgraf 


her Bor TE, ie Zufäge, dap er 1a 
angetäftet werden ar e. uch mit dem Kurfürften v. Sachſen unter- 
handelte der Kaifer noch bejonders, aber der Verſuch fcheiterte an der Fleve- 
geldernfhen Sache; denn der Kurfürft war der Schwager de3 Herzogs dv. Kleve. 


5. Das naumburger Bistum und die wurzener Irrung 1541. 42, — 
Sm Stifte Naumburg- Zeig war ſchon ſeit 1520 unter fortwährendem Wider- 
ftreben des papift. Domfapitels die luth. Lehre zu immer allgemeinerer Anerfen- 
nung gefommen. Als nun 1541 der bisherige Biſchof jtarb, beeilte ſich das 
Domkapitel, den gelehrten u. milden Propſt Jul. v. Pflugf für das erledigte 
Bistum zu erwählen. Der Kurfürft aber hielt es für Pflicht, dem luth. Lande 
auch einen luth. Bilchof zu geben, u. empört über das Hinterliltige Betragen des 
Rapitels, das erit den Tod des Biſchofs Yangezeit verheimlicht, dann die Wahl 
ohne Rückſicht auf die Rechte des Fürften heimlich vollzogen u. feine Proteftation 
nicht beachtet hatte, verweigerte er beharrlich die Beftätigung. Noch fonnte er 
hoffen, daß Pflugk, der fi jehs Monate Bedenfzeit ausgebeten Hatte, die Wahl 
ablehnen werde; als aber diefe Hoffnung fich nicht verwirklichte, Pflugk vielmehr, 
vom Kaiſer unterjtüßt, feine Anſprüche geltend machte, zögerte der Kurfürjt auch 
nicht länger u. feßte, nicht ohne Anwendung von Gewaltmaßregeln, den bisherigen 
Superintendenten von Magdeburg (8 129, 4), Luthers vertrauten Freund u. 
eifrigjten Mitarbeiter, Nik. v. Amsdorf ein. Luther ordinierte ihn 1542 
„ohne Chreſem, auch ohne Butter, Schmalz, Sped, Teer, Schmeer, Weihraud u. 
Kohlen‘. Die mweltlihe Jurisdiftion des Bistums ging auf einen furfürftl. Be- 
amten über, Amsdorf begnügte fi) mit dem geringen Gehalte von 600 Gulden, 
die übrigen Einkünfte wurden zu frommen Zmweden verwandt. [Nach der Schlacht 
bei Mühlberg 1547 wurde Amsdorf vertrieben und Pflugk eingefeßt. Diefer 
ftarb 1564; das Domkapitel wurde nun zwar luth., rejtituierte jedoch Amsdorf 
nicht, jondern übertrug die Adminiſtration einem ſächſ. Prinzen] — Schon das 
gewalttHätige Verfahren des Kurfürften in diefer Sache erregte am albertinischen 
Hofe großes Mißfallen. Eine weit bedrohlichere Srrung trat aber noch in dem- 
felben Jahre ein. Der Kurfürft wollte gelegentlich der Auftreibung der Türken— 
jteuer (1542) die Landeshoheit über das Amt Wurzen im Bistum Meißen aus- 
üben. Da der Bilchof feiner Aufforderung nicht folgeleiftete, jo ließ er fofort 
das Amt mit Militär bejegen, Aber auch der albert. Hof machte Anjprüche auf 
die Zandeshoheit über Wurzen. einrich war 1341 geſtorben, ſein Sohn 
u. Nachfolger, der junge Hexzog Morätz, ſtellte jofort ein Heer ins Feld; auch 
der Kurfürjt rüſtete ſich. Nur mit mühe konnten Luther u. der Landgraf den 
Streit auf friedlichem Wege beilegen. Aber die gegenfeitige Entfremdung u. 
pn Höfe brannte jeitdem wie ein verborgene heimtücifches Feuer 
ort. —TFeplius, Ber. üb. d. Wahl u. Einführ. d. Nik. v. Amsd, Nordh. 35. 
A. Janſen, Zul. Pflugk in Opels Neuen Mitteill. d. thüring. ſächſ. Ver. X, 
1. 2. Nordh. 64. Uber Amsd., bei 8 127, 2.) 
























$ 137, Die Zeit der VBereinbarungsverfuche, 71 


6. Die she in Braunſchweig und der Pfalz 1542-46. — 
in _d. vau TaREriH r ü A6 

















Herzog en büt t el hatte dier StadtGo s⸗ 

lar beim Reich ie zwei Klöfter, aus denen der Herzog Joh 
ereregt anı “ Troß aller faiferl. u. königl. Zu⸗ 

geſtändniſſe Gericht die Acht über. die Stadt aus 






(1540) und Heinrich war, entichloilen, „Ite_u..nollitre Der Ihusaltald, 7 
machte aber De ache ver bedrohten... C x ” 
der Dffenfive vertaufchend, Jtelen de 
Land ein u. eroberten e3 (194 
















3, um |. B<r 


num auch die Tangit„eriehute Bredigt.des. Evangeliums, und Ka J 
Poren eine evang. Beriallung u Kir chenordnung. o war dein go 17 OLODCH Ge 


ann dent Evrangehum zur Beute geworden. — Aber auch im Süden Deutichlands 
gewann e3 neues Terrain. Im Okt. 1342 führte Regensburg die Keformation 

„ein; Bayern verbot zwar allen feinen UntertHanen jeglichen Verkehr mit der Keger- 
jtadt, wagte indes, weil König Ferdinand eine ſolche Machtvergrößerung des 
Nebenbuhlers nie geduldet haben würde, nicht den offenen Angriff auf diejelbe, 
Sn der 3 waren jchon längst evang. Prediger durch Landtagsbeſchluß 
zugelaffen worden. Nun fam auch die Reihe an die junge Wi Bi 
Reuburg). Der junge Fürſt Ditheinric..berief Diiaud« * 
ich, der das Sand reformierte; er jelbft trat dem Ihmalfald.-Bunde..bei-(154 
SI. Kur, Ludwig v,d. Bla. Sein Bruder Fried- 
rid, IL, der ihm folgte, war ver Aeformation nicht abgeneigt, führte ind 
et 1946 in die Kurpfalz förmlich ein. (Sort. 8 147, 1.) Aud ın Sa eich 

nde die relig. Neuerung täglich‘ immer mehr 

um fih. Serdinand konnte u. wollte ihr jeßt nicht mehr den beharrlichen 
u. blutigen Widerftand wie früher entgegenjegen, — (W. Havemann, Geld. d, 
Lande Braunſch. u. Lüneb. 38. Gttg. 53—57. 3. Beſte, Geſch. d. Braunſchw. 
Loskirche ſeit d. Ref. Wolfb. 89. F.Koldewey, Heinz v. Wolfenb., e. Xebens- 
bild 2c. Halle 83. K. Kayſer, Die reformatoriihen Kirhenpvijitationen . 
in den melfiichen Landen 1542—44. Göttg. 96. [Enthält, die Protofolle der 
Bifitationen in Braunjchweig- Wolfenbüttel, Göttingen -Kalenberg, Braunjchmeig- 
Lüneburg u. Grubenhagen.] — Th. Gümbel, Geih/d. prot. 8. d. Pak. 
Kirslaut. 85.) N 










7. Die Reformation im Kurfürftentum Köln 1542 —44. — Hermann 
0. I 8 135 Erzbich kurs, n.. Köln, jebt ein Hochbetagter Greis, hakte 





id das Studium der Sulberiden Bibel von der Schriftmäßigfeit des augsb. 
Befenntniffes überzeugt. Nach langerm Zögern entſchloß er fi, ſein Land nach 
“Gottes Wort zu reformieren, wozu auch, wie er meinte, der vegensburger Reichs⸗ 
tagsabfchied, der die Prälaten zu einer chriftl. Reformation ihrer Stifte mahnte, 
ihn verpflichtete. Auf dem nächſten Landtage zu Bonn im März 1542 offenbarte 
er fein Vorhaben u. fand die freudigite Zuftimmung feiner Stände. Der Kurfürft 
dachte zunächit die Konkordie, die zu Regensburg gejcheitert mar, in jeinem Lande 
zu realifieren. Um dies ins Werk zu ſetzen, berief er Butzer zu ſich; Oropper 
Sollte gemeinfam mit ihm arbeiten, zog ſich aber bald zurüd, Statt feiner trat 
Melanchthon ein. Im Juli 1543 fonnte der Kurfürft jeinen Ständen den fertigen 
Reformationgentwurf vorlegen. Sie waren vollfommen einverjtanden. Dom— 


kapitel ivexfität..wiberjegten. ſich aber aus papiſtiſchem Intereſſe; ebenſo der 
er mel er dabei an — einzubüßen furchtete Nchts deſto weniger 
ſchritt die Umgeftaltung vorwärts, und es ſtand zu Hoffen, daß die Oppoſition 
allmählich erlahmen werde. Die kölner Reformation nahm übrigens einen eigen- 
tümlichen Gang, infofern nämlich das Stift nit jelularifiert_ werden, jondern 

ach wi ein geiftl. Fürftentum, aber in evang Wiedergeburt, bleiben Jollte. 

schon rüftete der Biſchof d. inter ſich Zur —— und mare das Werk in 
Köln von beftand geweſen, jo würden gewiß noc manche andere Stifte denfelben 
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Weg eingeſchlagen haben. (Fortſ. Erl. 10). — (2. Ennen, Geſch. d. Ref. in 
Köln. Kö 49. Derſ., Geſch. d. Stdt. K. IV. Köln 75. ©. Drouven, 
Die Ref. in d. köln. Kprov. unter H.v. W. Köln 76. C. Varrentrapp, 
H. v. W. u. ſ. Ref.verſ. Lpz. 78.) Fortſ. 8 138, 2. 


8. Bedrängniſſe des Kaiſers 1543. 44. — Bald nach dem regensburger 
Reichstag (1541), wo nur unbedeutende Hülfsleiſtungen gegen die Türken bewilligt 
worden waren, hatte Soliman Ungarn ohne Widerjtand eingenommen, Die 
Hauptkirche zu Ofen weihte er zur Mofchee u. jebte einen Paſcha mit drei Roß— 
fchweifen iiber das ganze Land, das er für eine türf, Provinz erflärte. Anfangs 
1542 fand ein Reihstag zu Speier ftatt. Troß alles Haders in rel. Dingen 
wurde doch eine anjehnlihe Türfenhülfe bewilligt, wofür den Proteftanten ein 
Stilfftand auf fünf Jahre nach Beendigung des Krieges zugejagt wurde. Der 
Feldzug gegen die Türken, deffen Anführung Joachim I übernahm, blieb aber 
völlig erfolglos. Unterdeſſen brachen neue Zerwürfniſſe mit Frankteich aus, und 
auch Soliman rüftete zu einem neuen Feldzug. In diefer Not berief der Kaiſer 
einen Reihstag nah Nürnberg (San. 1543). Die Protejtanten verlangten 
Aufnahme der regensburger Deklaration in den Reichstagsabſchied u. Auflöjung 
de3 gegenwärtigen Kammergerichts. Ferdinand war auch willig dazu, aber 
Wilhelm v. Bayern erflärte, eher möge die ganze Welt untergehen od. der 
Halbmond über ganz Deutjchland herrichen. Der Reichstagsabſchied jchob Die 
braunfchweigifche Angelegenheit bis auf die Anweſenheit des Kaifers auf u. garan- 
tierte den Proteftanten von neuem den 5j. Stillitand; aber dieje wollten einen 
undisputierlihen, ewigen Frieden u. verwarfen den Abſchied. An Bewilligung 
einer Türfenhülfe war nicht zu denken. Mit dem Sommer 1543 brachen die be- 
fürdteten Gefahren von allen Seiten über den Kaifer herein: Frankreich beſetzte 
die Niederlande, Soliman eroberte Gran, die Dänen verichloffen den Unterthanen 
des Kaiſers den Sund, eine türkiſch-franzöſiſche Flotte beherrichte das Mittelmeer 
u. hatte bereits Nizza erobert; auch die Proteftanten ftanden in drohender Haltung. 
Chriſtian IT dv. Dänemark u. Guft. Waja dv. Schweden juhten um Aufnahme in 
ven jhmalfald. Bund nach (mas freilich nicht bewilligt werden fonnte, weil der 
Landgraf dann feinem Separatvertrage mit dem Kaijer zufolge vorher Hätte aus- 
treten müſſen). Auch der Herzog Wilhelm von Kleve brach den geichlofjenen 
Waffenſtillſtand. Dies reizte den Kaifer am meiften. Er eilte herbei, eroberte 
im Sturme ganz Kleve u. Geldern, und der Bund mußte, wiederum um des 
Landgrafen willen, e3 gejchehen laſſen (1543). Beide Länder wurden zum Katholi- 
zismus zurüdreformiert. Die Lage des Kaifers befferte fich feitvem allerdings: 
Kleve war befeitigt, England u. Dänemark pazifizierten mit ihm. Aber noch 
ftanden feine gefährlichiten Feinde, Soliman u. Franz J, in den Waffen. Er 
bedurfte nach wie vor der fräftigjten Unterftügung des Reichs, d. h. der Proteftanten. 


9. Reichstag zu Speier 1544. — Im Febr. 1544 eröffnete der Kaiſer 
den Reihstagzu, Saurier. Hülfe gegen Franzofen od. Türken fonnte, das 
mußte er WOHL, nur durch Zugeftändniffe infachen der Religion erfauft mwerden. 
Der Reichstagsabichluß geftattete deshalb den Proteftanten, die geiftl. Güter zur 
Beſſerung von Kirhen u. Schulen zu verwenden; die frühern ungünftigen Reichg- 
tagsabjchiede jollten nicht mehr Anwendung finden, beim Reichsfammergericht auch 
luth. Beifiger zugelaffen werden; das braunschweigiiche Land wurde dem Kaijer 
zur einjtweiligen Sequeftration überlaffen, jedoch mit der Verpflichtung, die Re— 
ligion daſelbſt in statu quo zu belaffen; die Vergleichung des relig. Zwieſpaltes 
wurde an ein „gemeines, freies, hriftliches“ Konzil verwieſen, und fall3 dies 
nicht zuftande zu bringen fei, jollte im nächſten Herbite eine Nationalverjammlung 
ohne Papſt u. Konzil die Sache zu einer einhelligen, definitiven Entſcheidung 
bringen. Der Kaifer veriprach, einen Reformationsentwurf dazu mitzubringen 
u. gejtattete auch den übrigen Ständen Entwürfe einzureichen. Nach ſolchen Zu— 
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geftändniffen gingen nun auch die Proteftanten mit Vegeifterung auf die polit. 
Anträge des Kaijers ein. Er wünſchte zunächſt Hülfe gegen die Franzoſen. Gie 
wurde bewilligt; noch in demjelben Jahre zog der Kaiſer mit einem Heere, das 
meilt aus PBrotejtanten beitand, ee König zum Frieden 
db. Crespn (Sept. 1544). Nun hätte nach der jpeierichen Verabredung der Krieg 
gegen die Türken vorbereitet werden follen. Die Proteftanten brannten vor Be— 
gierde, dem Kaifer auch hier ihre Ergebenheit zu beweilen. Im guten Glauben 
an das Gelingen der zu Speier in fichere Ausficht geftellten Nationalverfammlung 
beauftragte der Kurfürft von Sachjen feine Theologen mit der Abfaffung eines 
dort vorzulegenden Reformationsentwurfes. Dies Dokument, unter dem Namen 
der „wittenberger Reformation‘ befannt, geht davon aus, den Prälaten 
ihre geiftl. u. weltl. Befugnifje, ihre Hoheiten, Güter u. Gerichtsbarfeiten, ſowie 
das Hecht der Ordination, Viſitation u. des geiftl. Barnes zu beftätigen, natürlich 
unter der Bedingung, daß dies alles im evang. Geifte gehandhabt werden ſolle. — 
. (Die fg. wittb. Reform., 8. für Protjtsm. u. 8. 69. IV.) 


10. Zerwürfnifje des Kaifers mit den evang. Ständen 1545. 46. — 
Der jpeierjhe Reichstagsabſchied mit feiner Ausjicht auf eine relig. National- 


verjammlung bewog den Papſt endlich, das lana..ge Koußilnach Trient 


en Er traute den Beihlüfjen des N zu, den Kaiſer mit ven 
eitanten zu entzweien; aber ſchon duch die Berufung erreichte er dieſen 
med. Nachdem die Proteftanten dem Raifer den Frieden dv. Crespy erfämpft 
hatten, der jeiner Bolitif vorläufig reine Bahn machte, wollte er jeinen alten 
Plan einer für die ganze Chriftenheit gültigen Reformation an Haupt u. Öliedern, 
für dejlen Ausführung Hadrian VI zu frühe geitorben war, endlich durchführen. 
\ Dazu aber konnte er den Proteftanten die Unterwerfung unter das Konzil nicht 
‚ erlafien. Auf dem Reichstag zu Worms (Mai 1545) wieſen fie jedoch dieje 
Zumutung entichieden von fich. arten verjicherte jie, daß er nicht daran 
denke, inſachen der Religion Gewalt gegen jte zu gebrauchen, beharrte aber bei 
Teiner Forderung u. begann im .gehei i üſten. Auch die kölner 
Angelegenheit (Erl. 7) etfremoete ihn den Protejtanten. Die Bewegungen, welche 
die Reformation des Erzitiftes in den benachbarten Niederlanden hervorrief, waren 
von der bedrohlichſten Art für das dortige Regierungsſyſtem. Darum ergriff der 
Kaiſer die Partei der Dpponenten u. nahm eine Klage des Kapitels gegen den 
Kurfürften an. Eine energifche Verwendung des jchmalfald. Bundes fteigerte noch 
feine Antipathieen. Die täglich wachſende Macht diejes Bundes machte ihn höchſt 
bedenklich. So eben hatte Heinrich v. Braunſchweig einen Verſuch gemacht, fein 
Land wieder zu erobern, mar aber bon ven vereinigten Truppen Heſſens u. der 
beiden Sachſen aufs Haupt gejchl Ibft gefangen genommen worden. 
Oleichzeitig begann Fried Zöeketpimieren ı1. unterhandelte 
um Aufnahme en ihmalk und. &o Waren aljo von den jechs Kurfürjten 
fchon vier abgefallen, und der fünfte, Sebaftiau vd. Heufenftamm, der nach 
Kard. Abrechts Tode (1545) durch heſſiſchen u. pfälziſchen Einfluß Kurfürſt v. 
Mainz geworden war, Hatte ſchon die Nachfolge zugeſagt. Dem Kaijer war 
bange geworden, er ſchloß einen Waffenftillitand mit den Türken (Oft. 1545) u. 
unterhandelte mit dem PBapite, der fich verpflichtete, jein ganzes Vermögen u. jeine 
dreifache Krone zur rang der Ketzer einzujegen. Am 13. Dez. 1545 fieh 
38 zu Trient_ero 




































fein Dehl DA BD. 
; einmal verjuchte 
dd ar veranftaltete er ein Kolloguiun 
Jan 46 en papiſtiſchen Eiferern Malvenva, 

ST3T, 1) u. Billid, vemnächit noch Julius v. Pflugk, jtanden h 
Brenz u. Major gegenüber. Jene wollten fein Haarbreit ‚nachgeben u. ver— 
langten überdem von ihren Gegnern das eidliche Gelöbnis, keinem Menſchen ein 
Wort von den Verhandlungen mitzuteilen. So zerſchlug ſich das Kolloquium. 
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Der jcheußliche Brudermord, der in diefen Tagen an einem jungen Spanier, 
Suan Diaz, zu Neuburg verübt wurde (nad) vergeblichen Befehrungsverfuchen 
wollte Alfonjo feinen Bruder lieber tot wifjen, als ihn unter den Kegern zurüd- 
laffen), zeigte den Protejtanten, wie gute Katholiken mit Kegern umgehen zu müſſen 
glaubten. Alfonfo wurde zwar verhaftet, aber auf Befehl des Papſtes an ven 
Biſchof von Trient ausgeliefert. Er blieb ftraflos, erhängte fich aber ſelbſt 1551 
zu Trient. — (PB. Kannengießer, Der Neichdtag zu Worms v. 3. 1545. 
Straßb. 91. E. Brandenburg, Die Gejangennahme Hz. Heinrichs dv. Braunſchw. 
durch d. Schmalf. Bund 1545. Habil. Schrift. Lpz. 94. 


11. Luthers letzte Lebenstage 1546. — Während ſich die Gemitterwolfen, 
die fi nun bald über den Häuptern der Evangeliſchen entladen follten, zu— 
jammenzogen, eilte Gottes Barmherzigkeit, den Mann, der den unvertilgbaren 
Grund der Kirchenerneuerung gelegt, aus den Kämpfen u. Trübfalen feines voll- 
brachten irdischen Tagewerks abzurufen. Luther ftarb 63 Sahr alt am 
18. Sehr. 1546 zu Eisleben. Seine Ichten Jahre waren durch mancherfei 
Trübjal belaftet gewejen. Die durchaus politiihe Stellung, in welche die Sache 
der Reformation jeit dem augsburger Reichstag hineingedrängt worden, war ihm 
völlig zumider, aber er fonnte es nicht ändern. Auch in Wittenberg jelbft ging 
manches nicht nad feinem Sinne u. verurfachte ihm Kummer u. Betrübnis, Er- 
müdet von feinem jchweren Tagewerfe, an gen Schmerzen u. zunehmender 
Leibesſchwäche leidend, jehnte er fich oft in Frieden zu fterben. Anfangs 1546 
beriefen ihn die Grafen dv. Manzfeld nad Eisleben, um die unter ihnen ob- 
ſchwebenden Streitigfeiten durch fein jchiedsrichterfiches Urteil auszugleichen. Da- 
mit bejchäftigt, brachte er Die drei legten Wochen feines Lebens in feinem Ge— 
burt3orte zu u. ohne vorher eigentlich frank geworden zu jein, entichlief er in 
der Nacht auf den 18. Febr. fanft u. jelig in feinem Herrn. Seine Leiche wurde 
nach Wittenberg gebracht u. dort in der Schloßfapelle beigejegt. — (Vgl. K. E. 
Förſtemann, Denfm. dem Dr. M. L. errichtet. Nordh. 46. F. Küchen— 
meifter, 23 Kraukengeſch. Lpz. 81) Ein ultvamontanes Pamphlet ift P. 


) 
Majunfe (vöm.-fath. Priefter in Schlefien), „Liithers_LTenengende. 90. Dagegen: 
—— tmord 90 u. en Selbftmord 90 u. 
GeKawergaun, Luüthers Lebensende 90. — ©. Rietſchel, Luthers jeliger Heim- 
gang (populäre, aber jachlich richtige Broſchüre). Halle 90.*) 


*) Paul Majunfe hat in feinem oben erwähnten Bamphlet die etwa jechzig 
Sahre ñ üthers Tode in ulttamontanen Kreifen Furfierende Verleumdung, 
Luther habe al3 Selbftmörder durch Erhängen am Bettftollen geendigt, aufs neue 
verbreitet. Als Duellen benugte Majunfe dafür eine Schrift des Oratorianerz 
Thomas Bozius „De signis ecclesiae” (Coloniae 1593), in welcher diejer Autor 
(p. 1206) die ſchlimmen Lebensausgänge der Härefiarchen darlegen will. Nicht 
blos Luther, jondern auch Dfolampadius, Karljtadt, Butzer, Calvin u. a. nahmen 
ein jchredliches Ende. Inbezug auf Luther verwendet er das Zeugnis eines un- 
genannten Diener3 „Familiaris, qui tum puer, illi serviebat et superioribus 
annis ad nostros se recepit.” Sodann die Schrift des Minoriten Sedulius 
„Praescriptiones adversus haereses” (Antw. 1606), der (S. 210) von einem un- 
genannten Manne diefen Bericht des ungenannten Diener erhalten haben will, 
Gegen dieje Verleumdung fteht der Bericht der Augenzeugen von Luthers jeligem 
Ende über allem Zweifel glaubwürdig feſt. Selbft im ultramontanen Lager ift 
Majunfe durch den ſehr fleißigen Geſchichtsforſcher, Priefter Nic. Baulus in 
Münden widerlegt. (Vgl. N. Paulus, Luthers Lebensende u. der Eislebener 
Apothefer Johann Landau. 97.) 
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$ 138. Der ſchmalkaldiſche Krieg, das Interim und das Konzil. 
(1546 — 51.) 


Briefe und Aften zur Geſch. d. 16. Jahrh. hrsg. von Aug. dv. Druffel, 
4% Münd. 73 ff. Bd. IV bearb. v. Brandi. Münd. 96. $. J v. Ball 
Mor., Herz. u. Kurf. v. Sad. 28. Lpz. 41. ©. Voigt, Die Geſchichtſchreibg. 
ü. d. Ihm. Krieg. Lpz. 74. Derſ., Mor. v. Sachſen 1541—47. 2pz. 76. ©. 
Issleib, Morißz v. Sachſen 1547—48 (N. Arch. fSächſ. Geſch. 1892). Derſ., 
Das Interim in Sachſen 1548—52 (Ebdaſelbſt 1894). 


Alle Vergleichsverſuche inſachen der Religion waren geſcheitert; 
Dagegen hatte Paul II ſich endlich herbeigelaſſen, ein allgem. Kon- 
zil nach einer deuffchen Stadt (Trient) auszufchreiben”). Dorthin 
wandten ſich nun Die Eonziliatoriichen Intereffen des Kaifers, und er 
Hoffte, jeit er durch den Friedensihluß mit Frankreich wieder freie 
Hand hatte, hier eine Reformation nach feinem Sinne, d. h. mit der 
Beſeitigung mancher hierarchiſcher Mißbräuche u. den Zugeftändniffen 
der Priefterehe, des Laienkelchs u. allenfalls auch der Rechtfertigungs- 
lehre, durchjegen zu fünnen. Darüber war er aber mit den Pro- 
teftanten zerfallen und es kam zum Kriege), ehe die ſchmalkaldiſchen 

erbündeten ſich deſſen verfahen. Dennoch war ihre Macht der des 
Kaiſers überlegen, aber fie ließen ſich durch unnütze Bedenklichkeiten, 
durch Zaudern u. Unjchlüffigfeit den Sieg, der ihnen bei raſchem Vor- 
gehen auf mehr als einer Seite gewiß geweſen wäre, aus der hand 
gehen. Die Macht des Bundes wurde vollſtändig vernichtet; Des 
Kaifers Macht dagegen erreichte ihren Gipfel. Das ganze füdliche 
Deutjchland mußte fich unter das verhaßte Interim?) beugen, umd 
in Norddeutichland war es nut noch das geächtete Magdeburg, welches 
den lautern Proteftantismus troß Kaifer u. Reich aufrecht erhielt. - 

1. Borbereitungen zum ſchmalkaldiſchen Kriege 1546. — Nachdem der 

iſer mit_d apfte ein Bündnis gegen die Proteftanten geſchloſſen, jah er ſich 
auch nad) Bundesgenoijen in Deutichland um. Dem „machte 
er Ausſicht auf die längft von ihm beanfpruchte pfäl LUD Kurwürde; dies wirkte, 
aber Am im Falle eines üngünftigen Nusganges gefiheit zu fein, verftand fich der 
Herzog nur zu Heimlicher-Geldunterftügung. Dann ging der Kaifer daran, ji) 
aus der Mitte der Proteftanten felbft Bundesgenoffen zu verichaffen,. wozu die 
Zerwürfniſſe unter denfelben ihm Hoffnung machen: konnten. Markgraf Hans 
v, Küftrin u. Herzog Erich U. v. Braunſchweig-Kalenberg, diejer Vetter, 
jener i berjagten u. gefangenen Wolfenbüttlers, boten ſich ſelbſt 
zur Teilnahme an dem Kampfe gegen die Räuber der wolfenbüttelichen Lande dar. 
Biel mehr aber lag dem Kaijer daran, den jungen Herzog Moriß dv. Sad) jen 
zu gewinnen. Die fortwährende Rivalität u. Spannung mi ſeinem Better, Dem 
Kurfürften, ließ hoffen, daß auch er Heritbe jet Und es gelang. Um 
ae der fächfiichen Kurwürde mit dem größten Teile der kurſächſ. Länder 
wu t. Zwar konnte der Kaifer i 9 wenig wie Den 
eiden ande ü —— — unter dãs Konzil AR aber 















TE Deriprad) ihnen Nachſicht in der Anwendung der Kon Geh. auf jeden 
Fall ihrem Lande die Lehre von der Rechtfertigung, den Laienkelch u. die Prieſterehe 
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ficher zu ftellen. Nun, da er Morigens ficher war, betrieb er jeine Rüftungen 
ganz offen u, hatte es bei desfallfiger Anfrage fein Hehl, daß er einige Fürſten, 
welhe unter dem Scheine der Religion fein kaiſ. Anſehen verachtet u. fremde 
Güter an fich geriffen hätten, zu züchtigen gedenfe. Nun Fonnten die jchmalf. 
Berbündeten fich nicht länger täufchen; auch, fie begannen zu rüften. Mit jolchem 
offenen Bruche endete der Reichstag zu Regensburg (uni 1546). — — 
leder, Handlgg. u. Ausſchreib. v. d. Urſach. d. dtſch. Krieg. 2 8. Frkf. 617.) 


2. Feldzug an der Donau 1546. — Am eifrigſten rüſteten ſich die ober— 
ländiſchen Städte. Im Verein mit Württemberg ſtellten fie, noch ehe der Kaiſer 
mit feinen Rüftungen fertig war, ein anjehnliches Heer unter der Anführung des 
wackern Schärtlin ins Feld. Hätte der proteit. Kriegsrat in Ulm es zugegeben, 
fo würde Schärtfin direft nach Regensburg, wo der Kaifer inmitten einer gärenden 
proteft. Bevölkerung ſich ohne allen Schuß befand, marjchiert fein. Aber ſie glaubten 
Wilhelm dv. Bayern, der den Neutralen jpielte, nicht reizen zu dürfen. Dann 
wollte Schärtlin Tirol erobern u. dem Konzil in Trient einen Bejuch maden. 
Schon war er auf dem Wege, al3 der Kriegsrat in der thörichten Hofinung, 
König Ferdinand werde fich neutral halten, ihm den Rückzug befahl. o ge⸗ 
Kaiſer Zeit, ſein Heer zu ſammeln. Unter dem 20. Juni 1546 erlie 
er von Regensburg aus eine ——— gegen den Landgr. Philipp u. den 
Kurf. Joh. Friedrich als gegen -pflicht=-n.-eidbrüchige Vafallen. "Beide recht— 
fertigten fich in einer öffentlichen Schrift, rüdten mit anjehnlihen Heereshaufen 
ins Feld u. vereinigten fih mit Schärtlin bei Donauwörth. Hier fielen ihnen 
auch päpftl. Depefchen an die fath. Schweizerfantone in die Hände, denen der 
Bapft anfündigte, daß er mit dem Kaifer ein Bündnis zur Ausrottung der Keber 
geſchloſſen u. allen, welche den Kreuzzug gegen fie mit Gebet od. Almoſen unter- 
ftüßten, vollfommen Ablaß zujage. Der Ausgang des Krieges Hätte, ſelbſt nach— 
dem jo viel verfäumt war, kaum zweifelhaft fein können, wenn Einheit, Entſchloſſen— 
heit u. rafche Ausführung im Kriegsrat der Protejtanten zu finden gemejen märe. 
Aber daran gerade fehlte es. Die jchlechte Jahreszeit rückte heran, ohne daß es 
zu einer Schlacht gekommen wäre. Unterdefjen hatte aber auch i 
Kaiſer durch förmliches Dekret vom 27. Okt. 1547 die ſächſiſche Kurwürde über— 
trug), mit dem Scheine verwandtſchaftlicher Fürſorge, das Land des geächteten 
Kurfürſten bejegt u. fich Huldigen laffen. Die Nachricht von dieſen Ereigniffen 
vermochte den Zandgrafen u. den Exkurfürſten zur Rückkehr in ihre Länder und 
Schärtlin fonnte nicht einmal, wegen Mangels an Geld u. Munition, ein feites 
Winterlager in Franken zum Schutze des Dberlandes beziehen. So ftand das 
ganze Land dem Kaijer offen. Unter mehr od. minder harten Bedingungen ergab 
ſich eine Stadt nach der andern, auch Württemberg u. die Pfalz. Inſachen der 
Religion gejtand der Kaiſer indes Flüglich allen dieſelben Vergünftigungen zu, die 
er vor dem Feldzuge den ihm verbündeten Fürſten bemilligt Hatte. EN, 
war. en in ganz Süddeutſchland. — Nun endlich brachte er auch die kölner 
Angelegenheit (8 137, 7) zu ende. Der Bapft Hatte ſchon im April 1546 
Bann über den Sijäs ausgeiprochen u. den Kaiſer mit der Vollitredung des- 

erden" beauftragt. er damals hütete er fich mweislich, damit hervorzutreten; er 
würde dadurch den Kurfürften zum Anſchluß an feine Feinde getrieben haben. 
Jetzt aber veröffentlichte er den Bann. Seine Kommiſſarien beriefen eine Ver- 
jammlung der Landftände nach Köln u. jegten den bisherigen Koadjutor, troß des 
Widerjpruchs der Stände, zum Erzbifchof u. Kurfürften ein. Hermann mar 
bereit, die Religionsfreiheit des Landes mit freiwilliger Refignation zu erfaufen; 
das wurde aber abgelehnt, und zu ohmmächtig, um Widerftand zu leiften, rejig- 
nierte er ohne Bedingung. Damit war das Nheinland rettungslos für den Pro- 
teftantismus verloren. — (M. Lenz, Die Kriegsführg. d. Schmalfaldner an d. 
Donau, Hift. 3. BD. 49.) 
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3. Feldzug an der Elbe 1547. — Joh. Friedrich erſchien Mitte Dez. 
1546 in Thüringen. Mit Jubel u. Begeifterung wurde er empfangen, eroberte 
ohne Schwierigkeit in Fürzejter Friſt nicht nur fein eigenes Land, fondern auch 
den größten Teil des albertiniihen Gebiets. Die niederdeutfchen Städte verbün- 
deten jih mit ihm. Auch die Böhmen vermeigerten ihrem Könige Ferdinand, 
gegen die Glaubensgenofjen zu Fämpfen, u. knüpften auf eigene hand Bundes- 
unterhandlungen mit dem Erfurfürjten an. Joh. Friedrich nahm nod einmal 
eine jehr bedeutende Stellung ein, deren Bedrohlichkeit der Kaifer zu würdigen 
wußte. In aller Eile ſammelte er ein bedeutendes Heer, vereinigte ſich in -Eger 
mit Ferdinand u. Mori und z0g nun in Eilmärjchen nad) der Elbe, Bei Mü 
Berg ereilte er jeinen Gegner. Kaum fam e3 zur Schladht. Joh. Friedri 
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ehabt, auseinander; er ſelbſt wurde gefangen (24. April 1547). Schon war ihm 
als einem Rebe u Keger das Todesurteil gejprochen u. verlefen. Aber der 
Kriegsrat hielt es nachher doch für Flüger, ihm durch einen Vertrag Die Über- 
lieferung jeiner Feitungen abzudringen, als über einem zweifelhaften Eroberungs- 
verjuch die Zeit zu verlieren. Inſachen der Religion war der fromme Fürft zu 
feiner Nachgiebigfeit zu bringen, dagegen twilligte er in den Verluſt der Kurwürde, 
in die Auslieferung feiner Feltungen, in den Übergang des größten Teiles jeines 
Landes an Mori u. in lebenslängliche- t. Der Landgraf Philipp 
hatte unterdeffen wegen Mangels an Geld, Munition u. Truppen nichts unter- 
nehmen können. Die Nachricht von Joh. Friedrichs Unglück brachte ihn fait zur 
Verzweiflung. Zu ohnmächtig zum Widerftande willigte_er-in-freiteillige-Ergebung 
an den Kaijer auf Gnade u. Ungnade. Sein Schwiegerfohn Morig u. Kurf. 
Joachim U erboten ſich zu Vermittlern. In einer Urkunde, die gleich anfangs 


darüber aufgenommen wurde, gelobte der Kaifer, daß dem Landgrafen „ſolche Er— 


gebung weder zu Leibesitrafe noch zu ewigem (al. einigem) Gefängnis gereihen 
joe”. _ Pad) Fonts Unterfachumgen ft Die ect Lesart allerdings die richtige. 


Allein in den weitern Verhandlungen über die Sache trat diefe Verabredung ſamt 
ihrer Urkunde fo fehr in den Hintergrund, daß die beiden Vermittler fie als voll- 
ftändig bejeitigt anfehen mußten, ja daß fie fürchteten, den Kaifer zu beleidigen, 
wenn ſie auf eine fürmliche Annullation derſelben hätten antragen wollen. In 
keiner der ſpätern Verhandlungen, und eben ſo wenig in der ſchließlichen Kapitu— 
lation war von einer Gefangenſchaft die Rede, ja die letztere hatte in den meiſten 
ihrer Bedingungen die perſönliche Freiheit des Landgrafen zur Vorausſetzung. 
Ihr gemäß ergab fi) der Landgraf allerdings auf Gnade u. Ungnade, aber 
der Kaiſer jagte ihm jchon im Voraus Verzeifung zu. Der Landgraf jollte einen 
Zußfall vor ihm thun, alle feine Zeitungen bis_auf eine ſchleifen, qlles Gelais 
— weder jeßt nöch in Zukunft Seide des Katjers in ſeinem Lande dulden, 
i } en fern halten, Herzo Sm». Daunldn eig 
Ten u. twieder in je Sand..einjeben. "Die —— es Fußfalls geſchah 
am 19. Suli auf der 1. g. Nefivenz zu Halle. Arglos folgten dann die beiden 
Kurfürften mit dem Landgrafen einer Einladung zum Abendeſſen beim Herzog 
Alba. Nach dem Effen erflärte der Herzog, „ver Landgraf jei fein Gefangener. 
Bergebens waren alle Nemonftrationen der beiden Kurfürten bei Alba u. am 
folgenden Tage bei den kaiſerl. Räten, die ganz gelafjen jene erſte antiquierte Ur- 
funde herborzogen. Auch beim Kaifer war alles Bitten umjonjt. — (W. Wenf, 
Die wittb. Kapitulation b. 1547, Hift. 3. 80. 20. 8. v. Heifter, Die Gefgſch. 
Phil, d. Großm. 1547—52. Marb. 68. ©. Turba,, Verhaftung u. Gefangen- 
ſchaft des Landgr. Phil. dv. 9. 1547—1550 (Arch. v. Oftr. Geſch. 1). Wien 1896.) 

4, Das tridentiner Konzil 1545—47. — Bereit im Dez. 1545 war das 
Konzil zu Trient eröffnet worden ($ 152, 2). Gegen de3 Kaijers ausdrüd- 
fihen Willen führte der Papſt „glei Beichlüffe herbei, duxch welche die 
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Teilnahme der Broteftanten am Kouzil-bon.bornherein unmöglich gemacht wurde. 


der_Tail_ Üpermucht, von deren Anngherung man feine Kunde 
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Zunächſt wurde über Schrift u. Tradition verhandelt. Den ALL-Mpofrgphen 
(& 61, 1; 164, 9) wurde gleiche Autorität mit den Übrigen Schriften des Mc, 
RT. zu> und bie Bulgata_als authentiſche u. ‚alleinige Grundlage aller theol. 
Verhandlungen, Disputationen u. Predigten-anerfannt-- Der h, Schrift-wurde 
Tradition al3 gleichberechtigt zurjeite gell, doch hütete man ſich weislich, 
ihren Inhalt endlich einmal zuſammenzuſtellen ir. zu begrenzen. Inbeziehung auf 
die Erblind.e_ wurd Deren gö aliche d ‚Die Taufe beha ’ 





















zur in „Laufe „gebe, 
Thatfünden, Pie jch ſche Lel ertig murd 
ichen neu janftioniert, doch war man bemüht, fie in einer ſich an die Ausdrucks— 
weiſe der Schrift möglichſt anfchließenden Sprache darzuftellen: die igun 
ei_die innerli iſche lun Sünders in einen Gerechten; nid 
oß Sündenvergebung, ſondern vornehmlich auch Hetligung u. Erneuerung des 
inwendigen Menſchen. Sie wird bemwir v urch Imputation des Ver— 
dienſtes Chriſti, als vielmehr durch Infuſion habitueller Gerechtigkeit, welche den 
Menſchen befähigt, ſich durch Werte die Seligkeitf zu eriverben. If ai ein 
Actus-Dei..forensis, jondern ein Actus physicus, gejchieht nicht auf einmal ı. 
nicht durch den Glauben allein, allmahlih_ unter. freier. Mitwirkung des 
Menſchen. Der Kaifer, der durch diefe Beichlüffe jeine konziliatoriſchen Abfichten 
untergraben ſah, war höchſt ungehalten u. forderte gebieteriich wenigstens Aufſchub 
ihrer Promulgation. Eine zeitlang gehorchte der Papſt; aber da ihm die Ein- 
mijchung des ſiegreichen Kaiſers in die Angelegenheit des Konzils immer bedroh- 
licher wurde, mies er feine Legaten zur fofortigen Publikation der juspendierten 
Beſchlüſſe an (San. 1547) u. verlegte einige Wochen fpäter unter dem Vorwande 
einer gefährlichen Peſt das Konzil nad Bologna, wo indeſſen die Verhandlungen 
nicht weiter geführt wurden. — (Vgl. 8 152,2 u. die dort angegebene Lit.; auch 
den Art. „Trienter 8.” in RE?) 
5. Das augsburger Interim 1548. — Anfangs Sept. 1547 eröffnete der 
Kaiſer einen Reichstag zu Augsburg. Die gedemütigten Proteftanten twilligter 
fajt widerſtandslos ein, fi) dem Konzil zu unterwerfen, fall3 e3 in Trient refti- 
tuiert würde u. die Verhandlungen wieder bon vorne begönnen. Um fo energifcher 
drang num der Kaifer in den Papft, diejen unerläßlichen Forderungen auch feiner- 
ſeits folgezufeiften, Durch die Weigerung des Papftes jah er fich genötigt, noch— 
mals eine velig. Vereinbarung vorläufig ohne Bapft u. Konzil zu verjuchen u. ein 
Interim aufzuſtellen, das bis zum Ahſchluß eines vechten Konzils Norm für beide 
‘ Zeile fein jollte. König Ferdinand brachte zur Abfaͤſſung desfelben den naum- 

burger Bſch. Sul, vd. u. den mainzer Weihbischof Mich. Helding Gſch. 

in part. d. Sidon, dh. Sidonius gen.), Kurf. Soahim IL jeinen Hofprediger 
SD: dauisalı d. Eisleben in Vorſchlag. Der Kaiſer acceptierte fie. Agricolas 
($ 144, 1) Brahfereien von feinem Einfluß bei diefer Kommiffion waren eben fo 
eitel, mie feine großiprecherifchen Verheigungen von den zu erlangenden Zugeftänd- 
niffen. Joachim hatte ihm den Auftrag gegeben, Lier Runkte feitzuhalten (Recht⸗ 
jertigung, Laienfelh, Briejterehe u. itgting des Opus operatum), aber aitch 
jeldjt Dieje vermochte Agricola iicht alle ohne weiteres zu reiten. Raienfetch 
A. Briefterehe wurden — aber bei der Rechtfertigungs— 
fehre fonnte der naumburger Biſchof doch nicht geradezu in ausſchließenden 
Gegenſatz zu den tridentiner Beichlüffen treten, während andrerfeits, wenn irgendwo, 
hier Zugeltändniffe an die Proteftanten unumgänglich waren. Man einte ih 
aeg Pe sa, ia an: laubens ohne Werke, ebenjo 38 die falſche 

icherheit auf die Werfe ohne wahren Glauben zu verwerfen u. neben der im- 
putativen Gerechtigkeit auch eine inhärierende ei wenn einerjeits 
Jusgeſprochen wiirde, daß Gott den Menſchen gerecht mache nicht aus Werfen, 
jondern nach jeiner Barmherzigkeit u. ohne alles eigene Verdienſt, fo wurde andrer- 
jeit3 doch auch behauptet, daß e3 auch Werfe über die göttlichen Gebote geben 
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könne u. daß dieje ein Verdienft hätten. Betreffs der Nele einte man fich 
leichter. Pflugk Hielt den Opferbegriff zwar feit, aber nicht im Sinne eines Sithn- 


opfers, jondern eines Gedent- oder Danfopfers, nicht als Erneuerung eines Opfer- 
todes Chrifti, — SR Aneignung der Frucht desjelben. Bei der Lehre. von 


der Kirche wurde die — bes Baplies melenttih beicgeänft, indem derjelbe nur 
als Biſchof im Sinne eines primus inter Deren in welchem die Einheit 
der Kirche jichtbar repräjentiert ſei, anerkannt wurde. Dagegen wurde das Recht, 
die h. Schrift auszulegen u. nad) ihr Lehre u. Gebräuche zu normieren, ausichlieg- 
ich der Kirche vorbehalten. Die Siebenzahl_d gframente wurde beftätigt 


Ö 







und "mir bejonderm Eifer die Transiubftantiation behauptet. die 
zum salten 1. die Anttiiitg Der Mirter — Heiligen. „um ihre Sür- 






ELUET EN) Pomp der Brozejitonen, 
. Ma e ch Seonleihnamsfeit blieben 
voller uneingejchränfter Gültigkeit. Dieje Vereinbarung fand des Kaiſers vollen 
. Beifall u. je mehrere proteit. Fürſten glaubten die eigene Einbuße an reiner 
Lehre durch die Ausficht, den immerhin noch bedeutenden Reſt derjelben auch in 
den fath. Gebieten gejeglich eingebürgert zu jehen, reichlich entſchädigt. Die Kur- 
fürften von Brandenburg u. der Pfalz gaben fofort ihre Zuftimmung. Etwas 
Ichwieriger war ſchon Moritz, der fich nicht verhehlen fonnte, daß er bei jeinen 
Landftänden damit nicht Duchdringen werde. Er gab endlich eine Halbe Zuftim- 
mung, die der Kaifer al3 eine ganze hinnahm. Hans v. Küftrin u. Wolfgang 
v. Zweibrücden opponierten jehr entihieden, aber der Kaifer nahm feine Rückſicht 
auf fie u. ließ ihnen jagen, fie würden nächſtens ein paar taujend Spanier in 
ihren Gebieten jehen. Nun fam die Reihe an_die fath. Fü Wilhelm v. 
Bayern, ohnehin aufgebracht über vermeintliche Zurüdjegung ſeikens des Kaiſers, 
hatte erjt beim Papſt angefragt u. wi i des Interi ütſchieden /} 
ab. Ihm ſchloſſen ſich die übrigen fath, Stände an. Der Kaijer fühlte ſich nicht 





alle Zeremonien des fath, Go! 















Tart genitg, nfmmung zu erziingen und Det Neichsta ied_ verpflichtete 
bloß die proteit. Ständ .. Randgraf Philipp, vaft für immer ge- 
Broden war, willigte ein; aber nichts in der Welt konnte den hochherzigen Joh. 
Friedrich dazu bewegen. Auch der Papſt verweigerte beharrlichdie N 
de3 Interims u. erſt im Augu igte er die Biſchöfe, Die den Pro- 
teftanten durch dasjelbe gemachten Zugeftändniffe zu dulden. — (3. E. Biek, 
das dreif. Interim. 2pz. 721. J. A. Schmid, Hist. interimistica. Helmst. 
750. Spiefer, Beitr. 3. Geſch. d. Int. 3. f. Hi. TH. 51. U. Janſen, J. c. 
bei 8 137,5. ©. Beutel, Urfpr. d. augsb, Int. %pz. 88.) 

6. Die Einführung des Interims mußte allenthalben erzwungen werden. 
So zuvörderit in nn Städten. Volk u, Prediger widerſetzten ſich 
ftandhaft, aber die Magijtrate liegen fich durch die Drohungen u. Demonjtrationen 
des Kaiſers einfhüchtern, und eine Stadt nad der andern fügte fich. Zuerſt 
Nürnberg, dann Augsburg u. Ulm. Konftanz machte Mine, Widerjtand 
zu leiften, wurde aber in die Ücht erflärt u. verlor alfe Privilegien; jtatt des In— 
terims wurde der Papismus wieder eingeführt und die evang. Predigt bei Todes- 
ſtrafe verboten. Dadurch eingeichüichtert, ergaben fich die übrigen Städte dem Un- 
ausmweichlihen. Die Kurpfalz hatte jich gleich anfangs gefügt, Württemberg 
folgte bald ihrem Beiſpiele. Alle Prediger, welche die Annahme des Interims 
berweigerten, wurden verjagt u. verfolgt. Gegen 400 treue Diener des Wortes 
ireten mit Weib u, Kind_brot- u. obdachlos ra Frecht 
von Um wurde mit Ketten beladen dem kaiſ. Lager nachgeſchleppt. Joh. Brenz 
von Schwäbiich-Hall, einer der entichiedenften Gegner des Interims, wurde auf 
feinen Irrfahrten mehrmals wie durch ein Wunder vor der Gefangennehmung 
bewahrt. Antonius Corvinus, der Landesjuperintendent des Herzogtums 
Braunichweig-Ralenberg- Göttingen, wurde auf der Burg Kalenberg drei Jahre 
eingeferfert gehalten und fo jehlimm behandelt, daß er bald nad) ſ. Freilaſſung 
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in Hannover ftarb (1553). Erfolgreichen Widerftand Leiftete Nordbeutic - 
land. Er fonzentrierte ſich in_den niederdentihen Städten, bei. in Magde- 
Hürg, auf dem noch die Tail. Acht (vom ſchmalkald. Kriege her) Tag. Hier 
ſammelten fich die flüchtigen Gegner des Interims („Exules Christi”) aus allen 
Gegenden, hier (in der „Kanzlei Gottes“) war die Preſſe allein noch frei zum 
Kampfe gegen das Interim. Eine Flut von Streitihriften, Satiren u. Kari- 
faturen ergoß fich von hier aus über ganz Deutſchland u. nährte den unvertilg- 
baren Widerwillen. Lani Philipp_ermahnte jeine Söhne -zur-Annahıne, aber 
ein Land wollte fih nit dazu eifichen, elbſt der Rurf. v. Brandenburg ver- 
este He teen ande tcht Surhiüfegen. Noch viel weniger gelang dies 
dem Kurf. Moritz. (G. Uhlhorn, Antonius Corvinus, ein Märtyrer des ev.⸗ 
luth. Befenntnifjes. Halle 92%, ©. Bojjert, Das Interim in MWürtemberg. 
Halle 95. — Die Gründe gegen das Interim in der Streitichrift: „VBefennt- 
nis, Unterricht u. Vermahnung der Pfarrheren u. Prediger der chriftl, Kirchen 
zu Magdeburgf. Anno 1550, den 13. April.“ (Unterjchrieben an erſter Stelle 
von Flacius.) 

77. Das leipziger oder Heine Interim 1548. — Mori. befand fich in 
einer befonders fehwierigen Lage. Gedrängt von feinen Tandfländen, denen er 
veriprochen, fie bei der reinen Lehre zu jhügen, und nicht minder gedrängt vom 
Kaijer, der die fofortige Annahme des Inkerims von ihm erwartete, dachte er 
darauf, ei ittelung zwiſchen dieſen entgegenſtehenden Forderungen aufzu- 
tellen, mit der allenfalls beide zufrieden ſein fünnten. Dazu bedürfte er beſon— 
ers der Zuſtimmung u. Mitwirkung der wittenberger Theologen, vor allen aber 
Melanchthons. elanchthon, der ſich in den letzten Jahren durch Luther u. 
den ſtreng Tüth. Hof Koh. 





riedrichs in feiner freien theol. Bewegung vielfach 
gehemmt gefühlt hatte u. jegt nad) dem Tode Luthers u. dem Wechjel der Dynaftie 
freier, aber_auch haltungsloſer daftand, zeigte ſich über Erwarten mwillfährig. Sein 
ängftliches Gemüt ſah in unbedingtem Widerftand den Weg zum unvermeidlichen 
Untergang des Proteftantismus, während bei Gehorſam u. Nachgiebigfeit wenig— 
ftens Kern u. Wejen der reinen Lehre als ein Gaatforn für beſſere Zeiten viel- 
leicht noch zu retten fei. In einem Briefe an den Minifter Karlowitz fprad) 
er fich über den ihm mitgeteilten Entwurf des Interims jehr gemäßigt aus, 
bilfigte die Wiederherftellung der alten Gebräuche u. jchwelgte in den Erinnerungen 
an die Eindrüde, welche fie in feiner Jugend auf ihn gemacht hätten. Sa, in 
feiner Haltungslofigfeit konnte er jogar jo weit fich vergeflen, diefem Manne 
gegenüber, dem bitterjten Feinde Luthers u. des edlen Joh. Friedrich, über Luthers 
Eigenfinn u. Streitfucht zu Klagen u. gehäffige Seitenblide auf die frühere Re— 
gierung einfließen zu laffen. In einem von ihm_geforderten amtlichen Gutachten 
ſprach er ſich dahin aus, daß man ſich in die traurige Zeit ſchicken u. fi dem Willen 
des Kaiſers ſo gefällig u. nachgiebig erweiſen müſſe, als es nur irgend mit dem 
Weſen des evang. Glaubens vereinbar ei. Nachdem die Angelegenheit auf ven 
Verſammlungen zu Meißen, Torgau, Mönchszelle u. Züterbogf vielfach beiprochen 
war (die Landſtände hatten fich dabei viel fchwieriger u. ftandhafter gezeigt als 
die Theologen), wurde endlich ı em Landtage zu Leipzig am 22. Dez. 1548 
das von den wittenberger Theologen ME. on, Gedrg Major, Paul 
Eber;, Jv — * Fen — Superint. Joh. 
—* EYE 4 EEE a $ 

u ven ahlıhen Lan ent die —ã— exhielten 
uftrag, eine demjelbenentiprechende Kirchenagende zu entwerfen, die auch 
im Juli 1549, publiziert. wurde. Jul. dv. Pflugt ee er 
Suterin wohl zufrieden u. erbot fich, eg bei dem Kaifer zu befürworten; Agri- 
cola triumphierte, die märfischen Prediger fragten in einem naiven Schreiben bei 
den Wittenbergern an, ob die unglaubliche Kunde zu glauben fei; Calvins u, 
Brenz’ Briefe zerſchnitten Melanchthon das Herz, die eifrigen Lutheraner alfer- 
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orte zürnten, eiferten, jchalten, und dem proteft. Volfe war das leipz. Interim 

noch verhaßter al3 das augsburgiiche. Gefängnis u. Exil famen der Einführung 

Se zuhülfe, aber nichtsdejtoweniger wuchs die Auflefnung und Gärung. — 
a3 leipziger-Snte ü ie kath, Gebräuche... Ze ig 5 































8* — mging “ le tliche 
mentalen eine jolche Zafjung, daß ſowohl die 
Me ang Lehre ug auch die interimift GrsugsSiegilie Insalsgtene ken 
„ onne Der evang. Lehre von der Rechtfertigung war allerdings nichts Wejent- 
liches vergeben; aber fie war auch nicht beftimmt u. unzmweideutig ausgeſprochen, 
und noch weniger waren die kath. Irrtümer ſcharf u. unzweifelhaft verneint. 
Gute Werfe waren für nötig erklärt, aber nicht in dem Sinne, als könne man 
Ti die Seligfeit dadurch verdienen. Ob auch gute Werke über die Forderungen 
des güttl. Gejeges Hinaus verrichtet werden fünnen, blieb Dahingeitelt. Uber 
Kir ierarchie behielt man die Befti Suteri bei: dent 
apite als dem oberſten Bijchofe, Towie den andern Biichöfen, die ihr Amt nad) 
Gottes Willen verrihten, zur Erbauung u. nicht zur Zerftörung, follten alle 
Kirchendiener unterworfen u. gehorjam fein; die Stebenzahl der Saframente wurde. 
anerkannt, jedoch in einem andern al3 dem rönt. Stine, für die eſſe wurde Die 
gt, Spi. iligenbilder wu gebilligt, jedoch nicht 








































dat Shiahe mieder eingeführt; die „Heilig gel 
“ur Verehrung; ebenjo die ieenfeite, joiwie.-Das.sSronleichnamsfeit, jedoch ohne 
Prozeffion 2c. — (Litt. bei Erl. 5; dazu Vogt, Mel’s u. Bugenh.'s Stell. 3. 
Sub, s50b. 1 prot. Th: 87. L) 4 
8. Wiederaufnahme des tridentiner Konzils 1551. — Paul III Löfte im 

Sept. 1549 das Konzil zu Bologna, deſſen Nullität ſchon längſt am tage lag, auf. 
Sei Nachfolger Julius III (1550—55), von der kaiſerl. Partei erhoben, entſchloß 
fich jofort, den fat). Wünſchen folgeleiitend, zur — de3j. in Trient. 
Die proteft. Reichsſtände erflärten fich zur DBeihidung bereit, forderten jedoch) 
Wiederaufnahme der früher ſchon abgejchloffenen Verhandlungen, fowie Sitz u. 
Stimme für ihre Abgeordneten, womit zwar der Kaifer, aber nicht der Papit u. 
die Prälaten einverjtanden waren. Das Konzi 1.1551 jet 
Verhandlungen mi 1 Mberbruablälehre. Unterd63 bereiteten ſich die Protejtanten 
u tung neuer Detenntnisichriften, die fie ihren Verhandlungen mit 
dem Konzil zugrunde zu legen gedachten, zur Beſchickung desjelben. Welguch— 
-thon, der fich wieder zu ermannen begann, ‚gutwarf die Confessio.Saz 
"nie * ſie ſelbſt mit recht nennen durfte, die Repet 
in welcher ſich feine Spur..iene akende 
leipziger Interim fın je..xeine _‘ * 
gemäßigt u. verſöhnlich, aber doch feit u. ZUHerichtlich ausgefprochen. 
der bis dahin noch immer fich Hatte verborgen halten müffen, entwarf im Auftrag 
feines Herzogs Chriftoph zu gleichem Zwede die „württembergiſche Kon— 
feilion“. Kon, 1551.exichienen die erſten Broteitanten in Trient. Es waren 
die weltl. Abgeordneten von Württemberg u. Straßburg. Im Januar trafen die 
kurſächſ. Staatsmänner ein. Am 24. San. 1552 traten dieſe zuerſt mit ihren 
Anſpruchen vor dem Konzil auf; aber fie fonnten, trotz Fräftiger Unterjtügung des 
kaiſ. Kommiſſärs, damit nicht durchdringen. Im März langten die württemberger 
» u. Straßburger Theologen, mit Brenz an der Spike, an; Melanchthon mit zwei 
feipziger Predigern war unterwegs, — ma i oritz allen fait un- 
ausbleiblihen Verwickelungen ein Ende. (Lit. 152, 2.) 
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W. J. Witter, Die Beziehgg. u. d. Verkehr d. Kurf. Moritz mit d. röm. 
Kge. Ferd. Neuſtdt. 86. Briefe u. Akten 3. Geſch. d. 16. Ihdts. u. ſ. w. Bd. IV, 
Aurtz, Lehrb. d. KG, 13. A. IT, 1. 6 
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Beitr. z. Reichsgeih. 1533 —1555 v. Druffel u. Brandi. Münd. 96. oh. 
Boigt, Marfgr. Alb. Ale. dv. Brandenbg.Kulmbach. Berl. 52. 2 Bde. Vgl. 
die Litt. vor. $ 138. 


Die Sache der Reformation ftand anfangs der Fünfzigerjahre 
fo Schlecät, wie nie vorher!). In die Feſſeln des Interims gejchmiedet 
glich fie einem Delinquenten, deſſen Prozeß zum Spruch des Todes- 
urteil3 reif war. Da trat noch eben zur rechten Zeit ein Mann auf, 
der ihre Feſſeln zeriprengte und fie wieder zu Macht u. Ehren brachte. 

Es war Kurfürſt Morig?). Durch Verrat an der protejt. Sache 
hatte er diefe an den Rand des Verderbens geführt, durch Verrat am 
Kaiſer rettete er fie wieder. Der paſſauer Vertrag?) garantierte 
den proteft. Ständen volle Religionsfreiheit u. gleiche Berechtigung 
mit den fath. bis zu einem neuen Konzil; der augsburger Reli- 
gionsfriede?) endlich ließ auch diefe Beſchränkung fallen und brachte 
die Deutsche Reformationsgeſchichte zum Abſchluß. 


1. Der Stand der Dinge im J. 1550. — Es war eine verhängnispolle 
ſchwüle Zeit für Deutichland. Der Kaijer ftand auf dem Gipfel jeiner Macht, 
am Biele alfer feiner Wuͤnſche u. Beftrebungen. Dffen trat er jebt mit dem lang- 
gehegten Plan hervor, jeinem Sohne Don Philipp dv. Spanien die Nachfolge 

‚in der Kaiferwürde zu ſichern. In den Reichsgeichäften verfuhr er mit Hintan- 
ſetzung aller reichsftändischen Rechte ſchon offen als Autofrat; vertrags- u. Tapitu- 
' Yationswidrig behielt er die jpan. Truppen, die täglich anmaßender, höhnender u. 
' gemaltthätiger wurden, im Reich. Des Landgrafen Freilaſſung verweigerte er hart- 
nädig, obwohl alle Bedingungen derjelben längſt erfüllt waren. Das protelt. 
Deutichland jeufzte unter der Knechtichaft des Snterims; vom Konzil war im beiten 
Falle, u. das nicht einmal mit einiger Wahrjcheinlichkeit, nur die Beftätigung des 
verhaßten Interimsweſens zu Hoffen. Nuw—ein Bollmerf_evang. Srcipeit Band, 
dem Kaijer noch immege, die Begeilterung des fühnen geächteten Magdeburg. 
dch wie Tange konnte ſich Dies noch halten! Bis zum Herbfte"1550" waren alle 
Verſuche, e3 zu bewältigen, fehlgeichlagen. Da übernahm es Morig, im Auf- 
trag des Kaijers u. auf Koften des Reichs die Acht zu vollftreden. 

2. Kurfürſt Moris 1551. — Moris hatte fih die Herzen feiner Unter- 
thanen völlig entfremdet, Schon blickten viele feiner Landftände auf jeinen Bruder 
Auguft, u. andere dachten an eine Rejtitution des alten furfürftl. Hauſes. Ohnehin 
war er ein Gegenjtand des Abſcheus für das ganze proteft. Deutichland. Ein 
Ausbruch des verhaltenen Hafjes Hätte ihn leicht troß der faif. Gunſt um Land 
u. Leute bringen fünnen. Auf der andern Seite war aber auch Mori nod) zu 
ehr deutjcher u. protejt. Fürft, al3 daß die dynaſtiſchen u. kirchenpolitiſchen Be— 
a gez na feinen Beifall hätten finden können, während er zugleich 
perjönlich gereizt war Durch die vertragsmwidrige Gefangenhaltung feines Schwieger- 
vaters. Unter ſolchen Umſtänden entjchloß er ſich, durch Verrat am Kaiſer wieder 
gutzumachen, was er durch Verrat an jeinen Glaubensgenofjen verdorben hatte. 
Ein Meiiter in der Verſtellungskunſt, ſetzte er die Belagerung von Magdeburg 
it allem Eifer fort verband _fich aber gleichzeitig im geheimen mi den Mar, 





geafen Hans nHifftein u Mebrecht-v._ Brandenbirg-Rulmbach, jowie mit den 
Söhnen des Landgrafen zur Wiederherftellung eva a Freiheit 
npfte Unterhandtungen mit Heinzih_IL vd. Sranfreich an, der ich zu Geld— 
„unterjtügungen, berpflichtete, Magdeburg fapitulierte endlich, u Morib hielt am 
ENoB. 1551 jeinen Einzug. Der rücjtändige Sold diente als Vorwand, die 
Reihstruppen noch nicht zu entlaffen; verftärkt durch die magdeburger Beſatzung 
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jowie durch die Hülfstruppen feiner Verbündeten, warf er nun die Maske ab u. 
erließ öffentliche Proflamationen, in welchen er eine ganze Reihe der härteften 
Anklagen gegen den Katjer geltend machte u. erflärte „den Pfaffen u. Spaniern 
nicht länger unter den Füßen liegen zu wollen“. Nochmals ſtand für den Kaifer 
alles auf dem Spiel. Vergebens jah er ſich nach Hülfe von den fath. Fürften wm. 
Ohne Truppen u. ohne Geld befand er fich in Junsbruck, das feine Belagerung 

zuhalter Der ; jeder Ausweg, in jeine Erblande zu entfommen, jchien 
verjchloffen; denn außer den verbündeten deutschen Fürften lauerten die Osmanen 
zur See, die Franzojen zulande auf ihn. Mori war ſchon guf dem Wege nach 
Sat, um „den Fuchs in jeiner Spelunte aufzufuchen‘‘, wurde aber durch die 


iderſe Kate jeiner Sold fordernden Truppen aufgehalten. Der Kaijer gewann. 
eit-zu entfommen; ın emer falten regnert en Macht Mächtete er, ei von heftiger 
— befallen, über das mit Schnee bedeckte Gebirge u. fand in Villach 


einen Zufluchtsort. Drei Tage jpäter rüdte Morig in Innsbruck ein. Das Konzil 
zu Trient war ſchon auseinander geftoben. (Lit. üb. Mori f. vor $ 138.) 


3. Der pafjaner Vertrag 1552. — Noch vor der Flucht des Kaifers aus 
Innsbruck hatte Mori mit dem röm. Könige Ferdinand eine Zufammenkunft zu 
Linz gehabt. Er forderte außer der Freilaffung des Landgrafen völlige Bejeiti- 
gung des Interims, eine deutjche Nationalderfammlung zu i ; 
u. falls dieſe nicht erzielt Werde, immerwährende, unbedingte Religionsfreiheit. 
Ferdinand war nicht abgeneigt; aber def Kaiſer wies troß aller Bedrängnis dieſe 
Forderung mit Entrüftung von fih. So famen die Verhandlungen zu Linz nicht 
zum Abſchluß, doch wurde eine baldige Fortfegung zu Bajlau verabredet. Zum 
feftgejebten Tage erſchienen die Abgeordneten der en zu Paſſau. Die 
Proteſtanten hatten wi das Übergewicht, und die kath. Stände, die den 

naſtiſchen Planen des Kaiſers ni weniger als zugethan waren, zeigten ſich 
nachgiebiger als je. Moritz erneuerte ſeine Forderungen von Linz her, die im 
mejentlihen von den Ständen bewilligt wurden. Auch Ferdinand gab jeine Zu- 
ftimmung. Nicht aber der Kaifer. Ferdinand reifte jelbft nach Villach u. bot jeine 
ganze Beredjamfeit auf; aber in der Hauptjache wenigftens, betreff3 der Forde— 
rung eines immermwährenden, unbedingten Friedens, auch wenn feine Religions- 
einigung zuftande fommen follte, war der Kaiſer nicht zum Nachgeben zu bewegen. 
Seine Beharrlichfeit trug auch jegt den Sieg davon. Die Majorität ließ ſich da- 
durch imponieren und jo fam ei zuftande, d volle 
U gemeinen Frieden U. echtigung, gewährleiſtete bi3 zu einem 

in ——— unse 


Konzil, worüber der nädite Reichstag das Nähere beftimmen 


gemeinen 
Fette imterdes mächtig gerüftet. Frankfurt namentlich war der Herd u. Mittel- 










(= od. allgemeine 

follte. Ser Kater. 
punft jeiner Rüſtungen Morig eittedorfhin u. begann die Belagerung der Stadt, 
aber ein Ausfall der Belagerten brachte ihm bedeutenden Berluft, und an eine 
baldige Eroberung war gar nicht zu denken. Gerade jeht erichienen die pafjauer 
Abgeordneten mit dem Friedensentwurf in feinem Lager. Hätte er die Unter- 
ſchrift verweigert, fo wäre die Achtserflärung über ihn und die Reftitution jeines 
Vetters in die Kurwürde erfolgt. Er unterjchrieb daher. Nur mit mühe erlangte 
Ferdinand auch die Unterfchrift des Kaiſers, der ſich ſchon ftarf genug glaubte, 
den Kampf beitehen zu können. Die beiden gefangenen Fürſten wurden jetzt 
endli And di des Inlkerims vberjagten Prediger kehrten zurück. 


Die wegen ng 
So). Friedrich A „1554, der Landgraf Philipp 1567. — U. Heidenhain, Die 
Unionspofitit Landgr. Philipp's v. Heſſ. 1557—62. Halle 9. 
4. Moritzens Ton 1553. — In- u. auswärtige Wirren füllten die nächſt— 
folgenden Jahre aus. Bon großer Bedeutung war der Tod des Kurf, Morig im 
N = 


endfreunde u. bisherigen Bundesgenofien, dem Markgrafen 
bircg._ Dieler, der Sohn des Markgrafen Kafımir ($ 129, 3), 
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hatte, obwohl Proteftant, mit Morig im ſchmalkald. Kriege aufjeiten des Kaijers 
geftanden; mit Morig nahm er auch an der Auflehnung gegen den Kaijer teil. 
Während jener dem Kaifer zuleibe ging, hatte er die geijtl. Zürften u. Bistümer 
gebrandfchagt u. fie zu den nachteiligften Verträgen genötigt. Nach dem pafjauer 
Vertrage, dem er nicht beitrat, ſeßte er den Krieg gegen die geiftl. Fürjten auf 
eigene hand fort. Er zerfiel nun mit Mori; dagegen nahm ihn der Katjer in 
feine Dienfte u. bewilligte ihm nicht nur unbedingte Amneftie für alfe feine Raub- 
züge u. Zandfriedensbrüche, jondern jagte ihm fogar auch die Anerkennung aller 
den Bilchöfen abgezwungenen Verträge zu. Albrecht Half dafür dem Kaifer gegen 
die Franzoſen u. ſetzte dann feine Eroberungszüge in Deutſchland fort. Bald fam 
es zwiſchen ihm u. Morig zum offenen Kriege. Inder. Schlacht bei Siever3- 
daujen.(9. Zuli 53) trug Moriß einen glänzenden Sieg, aber auch) eine 
Wunde-davonzam 11. Juli ftarb er, 32 Jahre alt, nachdem er fich das h. Abend- 
mahl unter beiderlei Geftalt hatte reichen laſſen und allen jeinen Feinden „von 
Grund feines Herzens und gänzlich” vergeben hatte. Er war tro& feiner politiichen 
Winkelzüge dem Proteftantismus und der Gelbjtändigfeit Deutfchlands zum Netter 
und Erhalter geworden. Albrecht flüchtete nach Frankreich, fehrte aber 1556 zurüd 
und ftarb in Pforzheim 1557 (8. Jan.). Das Andenken, welches er Hinterlaffen, 
war da3 einer wilden ungebändigten Natur, „dem Kriegspolfe ein Abgott, dem 
ruhigen Bürger ein Schreden“. (Maurenbrecher. Verfaſſer des Liedes „Was mein 
Gott will, das geſcheh allzeit” war er nicht.) — Das Jahr 1554 wurde noch ganz 
u. gar durch die allmähliche Beilegung der Wirren im Innern des Reichs ein- 
genommen. Die Sehnjucht nach endlichem und beftändigem Frieden herrſchte vor; 
unter den Zerwürfniffen der lebten Jahre waren auf beiden Geiten Protejtanten 
u. Ratholifen mit einander verbündet gewejen. So hatten fi z. B. Morig u. 
Heinrih dv. Braunschweig enger an einander gejchlofien und der letztere duldete 
jest freimillig den Broteftantismus in jeinem Gebiete. (Lit. üb. Moritz ſ. vor 
$ 135. Ub Albr. U. d. 8. I, 252.) 

5. Der augsburger Neligionsfriede 1555. — Es fam dem Brotejtantis- 
mus wohl zuftatten, daß der. nächite Reichstag erjt nach 2%, Jahren zuftande kam; 
denn erft die polit. Wirren u. Bedrängniſſe viefer Zwiſchenzett konnten den Katjer- 
jo weit mürbe machen, daß er gejchehen ließ, mas er zu ändern jeßt nicht mehr 
die Macht hatte. Im Febr. = i „zu Augsburg eröffnet. 
Der Kaiſer Eonnte fich nicht verhehlen, daß das Prinzip u. die Frucht ſeiner ganzen 
Lebensthätigfeit Hier zugrunde gehen werde; aber jein Stolz u. fein Gewiſſen er- 
laubten ihm nicht, das Unvermeidliche ſelbſt zu bemilligen, jelbft zu janktionieren. 
Er leiſtete daher vollitändig Verzicht auf jede Teilnahme an den Verhandlungen, 
— mochte jein Bruder zufehen, wie er mit feinem Gewiſſen u. mit den Ständen 
zurecht fomme! Erſt nach langem u. heftigem Kampfe festen die Broteftanten es 
durch, daß die Serhanblungen über den Religionsfrieden zuerſt vorgenommen 
wurden, Dann wurde über die offizielle Benennung der beiden Parteien geftritten. 
Die Proteftanten mußten es fich gefallen laſſen, daß ihre Gegner als Bekenner 
der alten kath. Religion, fie jelbft aber als augsburgiihe Konfeſſionsver— 
wandte bezeichnet wurden. Im Kurfürftenfolegium ging dann der Beichluß des 

ewigen unbedingten Religiongfriedens ohne Schwierigkeit durch, aber im Fürften- 
rate jtieß er auf den heftigften Widerftand. Hier machte fih der Einfluß des 
päpitl. Legaten Morone ($ 137, 2) geltend, und der Bſch. v. Augsburg, Otto 
v. Truchſeß, erklärte feierlich, daß er weder viel noch wenig von dem vorgelegten 
Entwurfe bewilligen fünne, u. beteuerte, lieber Gut, Leib u. Leben Laffen, al3 auf 
jolhe Verhandlungen eingehen zu wollen. Diefe Entjchiedendeit machte großen 
Eindrud auf die kath. Stände, aber auch die Proteftanten bildeten eine fompafte 
Einheit u. wichen nicht; Ferdinand neigte fi auf ihre Seite. Dennoch ftand 
der härteſte Kampf, ja vielleicht die feindfeligfte Auflöfung des Reichstags bevor. 
‚Da änderte ſich plöglih der Stand der Dinge. Der Papſt Zulius LIT ftarb. 
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Morone u. Truchſeß, beide Kardinäle, eilten nah Rom, um bei der Wahl 
eines neuen Papftes mitzuwirken, u. nun war die Kraft der ftreng-papiitijchen 
Oppofition gebrochen. Der Entwurf ging jegt durch; aber über die nähern Be- 
fimmungen des zugeftandenen Friedens entftanden neue Kämpfe. Die proteft. 
Stände forderten, daß der Friede auch allen denen zugute kommen folle, die in 
Zukunft ihrer Konfeſſion beitreten würden. Im Kurfuͤrſtenkollegium opponierte 
Köln, aber Trier gab den Ausſchlag zugunften der Forderung. Im Fürftenrate 
tief jie indes einen neuen Sturm hervor. Man einigte fich endlich in der ein- 


fahen, allgemein gehaltenen Formel, daß „niemand wegen das augsb. Befennt- | 
‚ nifjes angegriffen werden dürfe“. Aber der Kampf über diefe Stage bildete nur 
das Abergangsſtadtu n zir der andern eminent wichtigen, was gejchehen jolfe, wenn 
in Zukunft geiftliche Fürſten jelbft übertreten jollten. Es war die eigentliche Lebens— 
frage des Katholizismus; eine Entjcheidung im Sinne der Proteſtanten wäre ein 
Zodesurteil für denjelben geweſen. Das erfannten die geiftl. Stände. Sie ftellten 
deshalb die Forderung des geiftlihen Vorbehalts (Reservatum-ecclesiasti- 7 
R > 5 2 s 
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entjegt u. berfi * nich 
uch, nicht einmal im Kurfurſtenkollegium. Mainz, das bisher immer den Aus— 
ihlag zu ihren Gunjten gegeben, hatte joeben nad) dem Tode Heujenftamms 
einen neuen Erzbiichof an Daniel Brendel erhalten, und diefer hatte Rückſicht 
auf die noch nicht erfolgte päpftl. Konfirmation zu nehmen. Beide Parteien blieben 
hartnädig. Dem röm. Könige wurden zwei entgegenftehende Entwürfe eingereicht. 
Ferdinand zögerte mit feiner Entſcheidung. Die Stände jchritten unterdes zur | 
Beratung über den Landfrieden. Dabei kamen auch die Angelegenheiten des 
— ———— — 7 ne ſetzten — daß die Bei⸗ 
Ber [ben ( en Religionsfrieden vereidigt u. aus beiden Religionsparteien 
Big_erwählt werben. jplV en Um 50. Yızuff gab endlich Ferdinand feine 
elohıtion. Bas er betreffs des geiftl. Vorbehalts fich für die Meinung der Tath. 
Stände enticheiden werde, ſtand zu erwarten, aber er ging gegen alle Erwartung 
noch weiter: er verweigerte die Beitätigung des ewigen unbedingten Friedens. 
Dod war letzteres gewiß nicht ernftlich gemeint. Schon am 6. Gept. erklärte er 
ſich bereit, inbetreff des Religionsfriedens nachzugeben, wenn die Protejtanten auch 
ihrerjeit3 inbetreff de3 geiftl. Vorbehalts nachgäben. Seine Beteuerung, daß er 
davon nimmer laffen werde, war jo bejtimmt u. feierlih, daß die Proteſtanten 
alle Hoffnung aufgaben, ihn umjtimmen zu fünnen. Sie gedachten zwar, ihre 
Kachgiebigfeit möglichjt teuer zu verkaufen, nämlich für die veichögejeglihe Zu- 
ficherung, daß den evang. Unterthanen Tat. Stände für immer vollkommen freie 
Religionzübung gemährleiftet werde. Aber die Tath. Prälaten mollten die Vor- 
teile des von den Proteftanten ſelbſt aufgebrachten Texritorialſyſtems ($ 128, 6) 
nicht preisgeben. Es fam zu den heftigiten Debatten, die Aufregung wuchs von⸗ 
ftunde zuftunde. Ferdinand fand einen Mittel- u. Ausiveg. Es wurde feitgejebt, |} . 
daß je e_ in achen ver, Religion... e itoxigle Ge Rgehe 3 
rgend einen Verluſt an 
ſolle Am 28. Sept. 1555 wurde der Reichstagsabſchied pro— 
eformierten waren in den Religionsfrieden nicht mit einge-) 
‚2. — (Lehmann, 
"de p 0:1; u Protok Ref. Irkf. 707. 8. 
Köhler, Der augsb. Relfr. u. d. Gegenreformation, Ibb. f. dtſch. TH. 78, TIL 
IV. M. Ritter, Der a. Relfr., Hill. Taſchb. 82. ©. Wolf, Der a. Relfr. 
Stuttg. 90. K. Brandi, Der Augsb. Religionsfriede. Kritiſche Ausg. des 
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$ 140. Deutſchland nad dem Religionsfrieden. 


Die polit. Macht der proteft. Fürften u. Stände fam der der 
fath. ziemlich gleich; denn den drei geiſtl. Kurfürften. von Köln, Mainz 
u. Trier ftanden ebenfo..niel weltliche u. proteſtantiſche gegenüber, 
nämlich Sachen, Pfalz u. Brandenburg, und die vielen protejt. Reichs— 


ftädte mit faft allen Eleinern Fürften wogen Ofterreich u. Bayern auf. 
Die Aufrechterhaltung des Friedens war den gejeblich beitätigten (bis 


gun 3.1806 beſtehenden)Reichskörperſchaften der kath. u. evang. 
ande (Corpus Catholicorum et Evan; ‚elicorum ($ 156, 1) 

ragen. Die Hoffnung auf einftige endliche Vergleichung infachen 
der Religion war feineswegs ſchon ganz aufgegeben; nur follte die 
Dauer u. Geltung des vereinbarten Friedens in feiner Weile davon 


abhängig fein. Ein neuer Verſuch zur Herbeiführung. der Einigung, 
der jedoch ebenfo mißlang, wie alle frühern, wurde daher jchon bald 
in der wormfer, Konjultation gemacht!). Ebenſo erfolglos blieb 
auch ein durch Kaiſer Ferdinand I veranlaßtes Unionsprojeft?). 
Bon den kath. Fürften wurde feiner mehr für den Proteftantismus 
gewonnen; ein zweiter Verſuch, das kölner geiftl. Kurfürstentum zu 
proteftantifieren?), jcheiterte wie der erite ($ 138, 2). 


1. Die wormſer Konfultation 1557. — Da die päpftl. Kurie noch immer 
feine Anftalten traf, da3 vor 5 Jahren (1552) ſiſtierte Konzil wieder aufzunehmen, 
wurde auf dem Reichstag zu Negensburg 1557 beichloffen, das Einigungswerf 
wiederum bon reichswegen in die Hand zu nehmen u. zu Diefem Zwecke eine „Kon- 
ſultation“ fath. u. proteſt. Abgeordneter zu veranftalten, die noch in demſelben 
Sahre zu Worms unter dem Vorſitze des verjühnlihen Bid. Julius v. Pflugf 
eröffnet wurde. Sn einer Vorbeſprechung waren die Fürften von Heſſen, Württem- 
berg u. der Pfalz übereingefommen, ihrerjeit3 die Augustana al3 Einheitsband 
u. Berhandlungsnorm aufzuftellen. Die herzoglich-ſächſiſchen Abgeordneten waren 
aber angemiejen, auch die jchmalfald. Artifel ($ 136, 1) als maßgebend geltend 
zu machen u. als Ergänzung dazu die Vermwerfung aller jeitdem aufgetauchten neuen 
Härefieen, wie namentlich der falvinift., interimift., majorift., adiaphorift. u. oſian— 
drift. (8 144), zu fordern. Melanchthon, an der Spiße der kurſächſ. Abgeord— 
neten, ließ fich, mit einigen mildernden Reſtriktionen, auch dazu herbei. Dennoch 
fcheiterte an diejer Klippe das Kolloquium. Die herzogl. Sachſen beitanden nämlich 
darauf, ihr Härefieen-Berzeichnis auch der Vlenarfigung vorzulegen u. traten aus, 
als ihre evang. Genofjen dies nicht zulaffen wollten. Die fath. Kollofutoren nahmen 
davon aber den willfommenen Anlaß, die Verhandlungen, als nun doch vergeblich, 
ganz abzubrechen. Überdem hatten fie von vornherein fich gemweigert, die h. Schrift 
unbedingt u. allein als Judex litis anzuerkennen, da dies jelbft noch Materia 
an a N 138, 4) — (©. Wolf, Zur Geh. d. dtſch. Proteftanten 1555—59. 

tl. 88, 





2. Zweiter Reformationsverfuh im Kurfürftentun Köln 1582. — Dem 
meitern Fortſchreiten des Proteftantismus mar duch den geiftl. Vorbehalt ein 
mächtiger Damm entgegengejegt, und inderthat hat er ſeitdem feinen territorialen 
Zuwachs mehr gewonnen. Der einzige Verſuch, der gemacht wurde, mißlang. 
3m 3. 1582 trat nämlich der Erzbſch. u. Kurf, v. Köln Gebhard Truchſeß v. 
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vermählte fich mit der Gräfin Agnes v. Mans- 
eiheit u. gedachte jein geiftl. Kurfürjtentum in_ein 
Beim Volk u. Noel fand fein an Beifall; aber das 


Domfapitel_erhob_ fid dagegen. Der Tan jaen erte den Bann gegen ihm und 
Kaiſer — II erflärte ihn für abgeſeßt. Die proteſt. Fuͤrſten ließen — zu⸗ 
legt imftihe und der neu gewährte Erebſch Herzog Ernft v. Bayern übermochte 
ihn duch Waffengewalt. Der Ausgang von Gebhards Unternehmen fchredte 
mehrere geijtl. Fürften, die ſchon gleiches imjchilde führten, ab. — (8. Ennen 
l. e. [8 157, 71 8.5 u. J. 9. Hennes, Der Kampf um d. Exzftift 8. 3. Zt. 
d. Kurf. Gebh. Truchſ. u. Ernft v. B. Köln 78. M, Loſſen, Der köln, Krieg. 
Vorgeſch. 1569 — 81. Gotha 82.) 


3. Die deutſchen Kaifer, — Ferdinand I (1556—64) zeigte fih in den 
jpätern Jahren feiner eigenen Regierung immer verjöhnlicher u. milder gegen den 
Proteftantismus. Mit dem tridentiner Konzil war er höchſt unzufrieden. Er 
nahm jogar den alten, oft mißlungenen Plan einer Vereinbarung durch gegen- 
feitiges Nachgeben wieder auf u. ließ durch mehrere friedlich gefinnte Theologen, 
namentlid Georg Lajjander, Fror. Staphylus (8 144, 2) u. Georg 
Witzel (die beiden letztern waren früher jelbjt Protejtanten geweſen) Unions— 
entwürfe ausarbeiten (1564). Caſſanders Gutachten, das allein inbetracht kam, 
war bereit, die nicht in der H. Schrift begründeten Dogmen u. Gebräude um des 
Friedens tillen preiszugeben. Aber er meinte vieles in der Schrift begründet, 
was die PBroteftanten nicht darin finden fonnten, und die Katholifen wollten das 
Prinzip nicht zugeftehen. So zerſchlugen ſich die Verhandlungen. Ferdinands 
Sohn, Marimilian IT (1564— 76), durch feinen Lehrer Wolfg. Severus 
(Scifer) Tr edang. Geiſte erzogen u. durch feinen vielgeltenden Leibarzt Crato 
v. Erafftheim (8 144, 10) in feinen evang. Sympathieen beftärkt, ließ den Pro— 
teftanten in jeinen Landen völlig freie Hand, übertrug viele — u. niedere Staats⸗ 
ämter an fie, hielt die Jeſuiten kurz u. wurde vom förmlichen eigenen Übertritt 
nur durch polit. Rüdfichten auf Spanien u. die kath. Reichsfürften abgehalten. 
Aber dieje Rückſichten lähmten feinen guten Willen und gerade die Halbheit feiner 
Maßregeln bedingte die Verwidelungen, aus denen jpäter der 305. Krieg erwuchs. 
Sein Sohn Rudolf II (1576—1612), am fpan. Hofe durch Jeſuiten erzogen, ließ 
diefe wieder unbedingt gewähren, beeinträchtigte die Protejtanten auf allen Seiten 
u. wurde nur durch Unentichloffenheit u. Furcht von dem Verſuche, gänzliche 
Unterdrüdung des Proteftantismus abgehalten. — (2. v. Ranfe, Ub. d. dt. 
Ferd. J u. Mar. II in ſ. fümtl. Werk. Bd. 7. W. Maurenbreder, Beiter. 
4. dtih. Geſch. 1555—59, Hift. 3. Bd. 50; Kſ. Mar. II u. d. dtſch. Ref., ebd. 
Bd. 7; Beiter. 3. Geſch. Mar. II, ebd. Bd. 32. E. Reimann, Die rel. Entwidl. 
Mar. II, ebd. Bd. 15. J. Reiges, Zur Geſch. d. relig. Wandlg. Ki. Mar. I. 
2pz3. 70. Joſ. Schmid, Die diſch. Kir.wahl u. d. röm. Kurie in d. Si. 1558— 
1620, Hift. 3b. d. GGſ. BD. 5. 6. — ©. 2. Schmidt, ©. Wißel, e. Altkath. 
d. 16. Ihd. Wien 76, U. Ritſchl, ©. Wigels Abkehr dv. Lutdert., 8. 1. KO. 
I, 3. M. Birk, ©. Cafj.’3 Ideen ü. Wiedervereinig. zc. Köln 76. ©. W. 
Hering, Geſch. d. kirchl. Unionsverjuhe. 2 ®. Lpz. 36. J. Th. dv. Otto, 
Geh. d. Ref. in DOftr. unt. Mar. I. Wien 89. D. 9. Hopfen, Kaiſer Mari- 
milian II u. d. Compromißfatholicismus. Münd. 9.) 
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Bol. Litt. vor 8 124, Nr. 7. 8. Dazu Th. de Bèze, Hist. de la vie et 
mort de J. Calv. Geneve 564. 9. Henry, Leb. C.'s. 38. Hamb. 35. €. 
Stähelin, 3. C., Leb. u. ausgew. Schr. 2 B. Elb. 61. F. W. Kampſchulte, 
J. C, ſ. uf. Staat. I. Vpz. 69. F. Kattenbuſch, 3. C., Ibb. f. dtſch. 
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Th. 78. IT. A. Pierson, Studien over J. C. I. I. Amstd. 81. 83. — A. 
Roget, Hist. du peuple de Gen. depuis la ref. T. 1—4 (bi$ 1555). Gen. 
75—77. Fleury, H. de Pégl. deGen. 2 Tt. Gen. 80. R. Stähelin, Art. 
Calvin R.E.® IT, 654. E. Bloeſch, Geſch. d. ſchweiz.-ref. Kirchen; ſ. Litt. 
vor $ 124, Nr. 7.) 


Etwas fpäter als in die deufjche, drang auch) in Die franz. 
Schweiz die Reformation ein und gewann hier eigentümliches Ge- 
präge. Sie knüpft fich zunächft an die Namen Farel u. Biret, 
die Vorläufer Calvins ), und gewinnt demnächit urch dieſen ſelbſt 
ihre vollendete Geftaltung?). Calvins gewaltiger Geiſt verſchaffte der 
von ihm vertretenen Richtung den Sieg über den Zwinglianismus in 
der Schweiz”) und drang von hier aus fiegreich auch in die übrigen 
reformierten Landeskirchen ein. 

1. Calvins Vorläufer (1526—36). — Wilhelm Farel, Schüler u. Freund 
de3 freifinnigen Eregeten Faber Stapulenſis 78), war"1489 zu Gap in Der 
Dauphine geboren. Als die Sorbonne 1521 Luthers Lehre u. Schriften ver- 
dammte, mußte er, al3 Anhänger Luthers verdächtigt, Paris verlaſſen. Er zog 
fich nach Meaur zurüd, wo er beim Dich. Briconnet mohlwollende Aufnahme 
fand, aber mit feiner reformator. Predigt jo kühn u. rückſichtslos auftrat, daß auch 
der Bilchof bei erneuter Anklage ihn nicht weiter fchügen konnte u. wollte Er 
entwich nun zung Sail ($ 132, 3). Eine fefte Stellung gewann er erft in Neuf-. 
chatel, mo im Nov. 1530 auf_jeinen Betrieb die Reform eingeführt wurde. Doc) 

“verließ er 1592 Neufchatel, um m Sch zu wirken. Aber die mweltliche Obrig- 
feit vermochte ihn hier nicht gegen die Übermacht des Biſchofs u. der Geijtlichfeit 
zu fchügen. Er mußte die Stadt _verlaffen; doch mirften Saunier, Anton 
Froment u. Robert Dlivetanus ($ 146, 5) in jeinem Geifte fort. Es fam 
zu heftigen Bewegungen; der Biſchof zog ab u. jchleuderte den Bann gegen die 
widerjpenftige Metropole, deren Senat jeinerjeits das Bistum. für aufgehoben er— 
Härte, Nun kehrte Farel (1535) nach Genf zurüd; mit ihm Fam i 

"der nachmalige Neformator von Laufanne. Viret war 1511 zu Orbe geboren u. 

hatte ſich während jeiner Studien in Paris den Grundſätzen der relig. Neuerung 

„zugewandt. Auch er mußte deshalb Paris meiden. Er ging nach feiner Vater- 

jtadt u. wirkte daſelbſt mit Eifer für die Ausbreitung evang. Erkenntnis. Hier 

lernte ihn auch Farel fennen. Die Ankunft der beiden glühend eifrigen Refor— 
matoren rief in Genf einen Kampf auf Leben u, Tod hervor, aus welchem die 

Reform ſiegend hervorging. Anfolge einer öffentlichen Disputation im Aug. 1535 

erklärte ich der Magiſtrat für ſie, u. Farel verlieh ihr durch Aufftellung eines 

Glaubensbekenntniſſes einen doftrinellen Halt. Im folgenden Jahre reifte Calvin 

durch Genf. Farel beſchwor ihn im Namen Gottes, dazubleiben. Und inderthat, 

Farel bedurfte eines Mitarbeiters von folhem Geift u. jolcher Kraft; denn es 

ftanden noch Harte Kämpfe bevor. — (M. Kirchhofer, Farels Leb. 28. Zür. 

31. C. Schmidt, ®. Far. u. P. Vir., Leb. u. ausgew. Schr. Elbf. 60.) 

2. Calvin vor feiner genfer Wirkſamkeit. — Calpin, Sohn des 

CH pifcpöft. Protureurs Gerhard Cauvin, war am 10. ya Salon, Mr 

_Rilardie-geboren, Zum geiftl. Stande bejtimmt, war e . Sahre 

im Beſitze einer Pfründe. Der Umgang mit Rob. Dlivetan, der mit ihm ver- 

wandt war, regte zuerjt Zweifel an der Wahrheit des Fath. Syſtems in ihm an. 

Der Willensänderung jeines Vaters folgeleiftend, ging er 1527 zu juri ien 

über, denen er fich zu Orleans u. Bourges Hi ng mit raltlojem Eifer 

hingab. In Bourges übte indes ein Deutiher, Melchior Wolmar aus Rott 

weil, Prof. der griech. Sprache, bei. durch Veranlaffung zum Studium der h. 


ee 
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Schrift, jo mächtigen Saft auf — a. er — dem Tode ſeines Vaters ſich 
entſchloß, von jetzt an gusſchließli— h der Theologie zu u widmen. — — 
mit p 


au dieſem Zwecke 1532 wiev Mi & terun 
Der neu ernannte Rektor der — It. 
— jatfe am Merheilgen ehe 1533 eine Rede zu halten. Calvin arbeitete fie 
für ihn aus u. ſprach darin fo freimütig-evang. Anfichten aus, wie fie an diefem 
Drte noch nie laut geworden. Cop las fie treuherzig ab u. entging der Verhaf⸗ 
tung nur durch rechtzeitige Flucht. Auc Calvin hielt es für ratjam, Paris zu.. 
n. Franz’ I bfutige Verfolgung der Proteftanten brachte endlich feinen 
Entſchluß, Frankreich gänzlich zu verlafjen, zur Reife. So Tam er 1535_nad, 
Rai wo er mit Capito u. Grynäus in ein näheres ee — — — 

e 


n Sahre ließ er in Bajel den erften Entwur jeiner ut ig. christianae 
im Drud er an Tolfte een ft fiir die von a en Ey Den 


Worwande wiedertäuferifcher u. — Beſtrebungen en Proteſtanten 
in Frankreich ſein, weshalb er auch das Buch dem Könige in einer freimütigen 
Zuſchrift widmete. Bald verließ er indes Baſel u. begab ſich an den Hof der 
evangeliſch geſinnten Herzogin Renata dv. Ferrara, der hochgebildeten Schweſter 
Stanz I, ($ 142, 22), um im Intereſſe des franzöf. Vroteftantismus ihre perjönt. 
Befanntjchaft zu machen. Er gewann das Vertrauen der Herzogin, wurde aber ſchon 
nad) einigen Wochen durch ihren Gemahl landes verwiejen. Auf jeiner Rückreiſe nach 
Biel hielten ihn Farel u. Viret in Genf feſt (1536) u. ſetzten es durch, daß er zum 

rer der Theologie Anuint wurde. Am 1. Oft. 1536 verteidigten 

) keformaloren zu Sara in einer öffentlichen Disputation die 
ee. Grundjäge Bire auſanne u. vollendete dort das Werk 
der Se Als Glaubensbetennti ed 
ht tegismus in AN. ıche, der als ein po ulärer As u 

E > tt a ſich en bon allen 

gern en Aus va ern — — —A rwuchs der 

| anzen —— at bismus Genevensis, 
zuerjt Traftg. 1942, dann aud 5 erihien. — (B. Fontana, Docu- 
menti circa ["soggiorno di O. a — “Rom 88. E. Comba, O. a Ferr., 

Rivista cerist. 85. IV.—VO. A. Lang, Die Belehrung 3 . Calvins, Lpz. 97. 

Die Lit. über Renate |. 8 142, 22. 


3. die Wi he Wirkſamkeit in Genf — 38). — 
— *— te, wie an — „neben her Reformation u. ihr_gegemüber eine 
utinomiftiih-Libertiu e Richtung, auf, die fi) von aller Ken u. Ordnung 


n Kampfe gegen dieje gefährliche Partei, 
2 Jugend Geufs Anklang fand, entfaltete Calvin 
yandeln gech le u. unbeug- 












































one 
famen — u. fuchte fie ‚bei. durch „ung ä icchenzut, „a 
brechen, Er — ein geiſtl melches Kir enzucht u. Kicchen- 

| Ir anjpeunh nahın u. den Magiftrat ae attgumg burger⸗ 


icyer Strafen ı davon Betroffenen verpflichten wollte; wodurch er aber 
nicht nur die ——— Partei zum heftigſten Widerſtande reizte, ſondern auch 
die Eiferſucht des Magiſtrals erregte. Beide verbündeten ſich zum Sturze des 
Konſiſtor iums Mommenen Anlaß dazu bot eine Synode zu Lauſanne 1538, 
welche die Abſchaffung aller Feiertage außer den Sonntagen, die Entfernung der 
Tauffteine aus den Kirchen u. die Einführung gejäuerten Brotes beim Abendmahl 
jeitens der genfer Kirche als unbefugte Neuerungen mißbilligte. Der Magiftrat 
forderte nun die Beſeitigung derfelben u. verjagte die fich deſſen meigernden Pre— 
diger. Farel ging nach Neufchatel, wo er bis an feinen Tod (1565) blieb, 














u. 5 NETTE Während feiner dortigen 35. Wirkſamkeit fam Calvin 


such als Abgeordneter Strafburgs mehrfach mit den deutihen Reformatoren in 


g, wo Bußer, Capito u. Hedio ihm das Amt eines Pr of. — 
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de in Genf ſchon 1536 ein von 36/92/% 
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nähere Beziehung, am nächſten mi lauchthon (Frankfurt, Hagenau, Worms u. 
Regensbittg, dal. $ 136. 137). Mit Genf blieb er aber jtet3 in der engjten Ver— 
bindung, und als von Lyon aus der Kard. Sadoletus ($ 142, 22) eine Auf- 
forderung zur Rüdfehr in den Schoß der röm. Kirche an die Genfer erließ (1539), 
Ichleuderte ihm Calvin in ſ. Responsio ad Sad. epist. eine vernichtende Gtreitjchrift 
entgegen. Auch boten feine genfer Freunde alles auf, um Rat u. Bürgerſchaft zu 
feinen Gunften umzuftimmen. Dies gelang um jo leichter, als das Treiben der 
libertiniftiichen Partei jeit dem Sturze des theofratifhen Konfiftoriums den Gipfel 

| der Verwirrung herbeiführte. Durch Ratsbeihluß vom 20, Dit. 1540 wurde Calvin 
aufs ehrenvolfite zurüicberufen. Nach längerem Bedenten folgte er im Sept. 1541 

a hrnonitter Kraft u. Energie das unterbrochene Werk 
zur fonjequenteiten Vollendung. — (C. A. Cornelius, Die Verbannung C.'s aus 
Genf im $. 1538. Aus d. Abh. d. bayr. Akad. Münch. 86.) 


4. Galvins zweitmalige Wirkfamfeit in Genf (1541—64). — Vie ein 
über die Republikaner fiegender Fürft war Calvin in Genf eingezogen. Dank der 
Munificenz des Rates empfing er ein reichliches Gehalt, 500 Gulden jährlich, dazu 
ein Haus und an Wein und Koın ein ftarfes Einkommen; jo war er über Nah— 
rungsjorgen erhaben und konnte fih ungehindert feinen rein geiftigen Aufgaben 
widmen. Gleich nach) feiner Rüdfehr ſtellte ex das Sonjiitori 
u. 12 Laienalteſte) wieder her u. herrichte 
"Gewalt. Es war ein poljtändig organifi | 
ige, relig., haustihe u. \oztale Let aufs „genaueite .regelte u. 

erwachte, ſie wegen jeder verdaͤchtigen Auß 3 echenichaft zug, die Un— 
verbefjerlihen durch die weltl. Obrigkeit verbannen, die Gefährlicheren unter ihnen 
ſogar hinrichten ließ. Der ciceronianische Bibelüberjeger Seb. Caſtellio 5. B., 
er vurd Baldın zum Rektor der genfer Schule befördert mit der rigoriftiichen 
Gittenjtrenge u, dem ſtarren Glaubenszwange des Talpinift. Regiments zerfiel u. 
die Geiftlichkeit der Anmaßung u. des Hochmuts bezichtigte, auch die Lehre von 
der Höllenfahrt betritt u. das Hohelied als ein erotifches Gedicht anjah, wurde 
abgejegt u. flüchtete, um meitern Maßregelungen zu entgehen, nad Bajel (1544). 
Ein Libertiner Jak. Gruet wurde 1547 enthauptet, nachdem er eine Schmäh- 
vift gegen die Geiftlichfeit verbreitet hatte u. in jeinen Bapieren läfterfiche Auße- 
rungen gefunden worden, wie die, daß das Chriftentum nur eine Fabel jei, daß 
Chriftus ein Betrüger u. feine Mutter eine Proftituierte gemwejen, daß nach dem 
Tode alles aus ſei u. weder Himmel noch Hölle eriftiere 20. Der Arzt Hier. 
Bolfec, vormals Karmelitermönd in Paris, wurde 1551 wegen feiner Ausfälle 
gegen Calvins Prädeitinationsdogma eingeferfert u. mit Verbannung beftraft; er 
trat jpäter wieder zur fath. Kirche zurüd u. rächte fich Durch eine Biographie 
Calvins voll der gehäffigiten Schmähungen (Hist. de la vie etc. de Calv. Par. 
577; neu hrsg. d. Chaftel, Lyon 75). Über Serhet3 Hinrichtung. 
$ 151, 2. Bloß in den Jj. 1542—46, wurden ın Genf (bei nur 20,000 
alvins Zuſtimmung nicht weniger als 57 Todesurteile vollzogen u. 7 
bannungsdefrete exlaſſen. Bis dahin ftand der Magiftrat, ihn in allen feinen 
Maßregeln fräftig unterftügend, ihm treu zurjeite. Aber unter Der. inguiſitoriſchen 
Sörefensherricait, feines Konfiftoriums „sritgzfte nicht mur bie, Lberkinifti 
Bartei bon neuem, zu wütendem Kampfe, jondern guh im Magitrate bildete jich 
eit 1546 eine ihm, jeindjelige Ippojition. Fanatiſch aufgehegte Volfshaufen drohten 
wiederholt, ihn in die Rhone zu werfen. Neun Jahre lang dauerte diejer Kampf. 
Aber Calvin wich nicht um ein Jota von der Strenge jeiner bisherigen Forde— 
zungen, und jo groß war die Zurcht vor feiner gewaltigen Perjönlichkeit, daß 
weder die Wut tobender Volfshaufen ihn anzutaften, noch die Seindfeligfeit des 
Magiſtrats ihn zu verbannen wagte. Erſt 1555 erlangte feine Partei wieder das 
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Übergewicht bei den Wahlen, vornehmlich duch Hülfe der zahlreihen Scharen von 
Flüchtlingen aus Frankreich, England u. Schottland, die in Genf Zuflucht u. 
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Bürgerrecht erlangt hatten. Und nun blieb bis zu ſeinem Tode ( 27. Mai 1564 
fein Einfluß ee — — ren mehr u. mehr das — 
Gemeinweſen, die inge ter. iſt. Kirchenzucht wurden zur. freimillig 
dig geübten und Shebaren, joliden, frommen, fitten- 
engen Stadt, als rer Jie. — lang allen ref. Landeskirchen boran- 
S= —Trotz ſchwächlichen — u. oft wanfender Gejundheit Hat Calvin, 
er 1540 zu Straßburg mit Idelette de Bures (F 1549), der Witwe eines 
— ihn bekehrten Wiedertäufers, vermählte, während der 23 Jahre ſeines 2. genfer 
Aufenthalts eine — Thätigkeit entfaltet. Er predigt t täglich, 
Kun üffe, hielt an 


pohnte, len - Sitzungen des „Konliltoriums der, Predigergeii 
— — ae zahlreiche 


ompag guie), , war erhandlungen 1. 
der 1909 auf, einen Di ſti 

ßeſchrt eine ausgedehnte Korreſpondenz ꝛc. 
—, Die’ bung des Gottesdienftes Halte fich Calvin is der —— 5— 
de angeeignet, ſie nach Genf verpflanzt ovann zum Eigen- 



















et [=, — IT, wilanı: DLA 

tum — reformerten Kirche gemacht (C. U. Cornelius, Die Ruͤckkehr C.'s 
nach G., aus d. Abh. d. bayr. Akad. Muͤnch. 88. 90. Derſelbe, Die Gründung 
d. Calvinifchen Kirchenverfafjung in Genf 1541. (Ak. München.) 92. Derjelbe, 
Die erjten Jahre der Kirche Calvins 1541—1546. (Akad. Münden.) 96. — G. 
Galiffe, Quelques pages d’hist. exacte sur les proces intentes & Gen. en 
1547—59. Vaney 62. J. Mähly, ©eb. Caſt. Baf. 62. Broussoux, S. Cast., 
sa vie, ses euvr. 67. Ih. Bahn, Die beiden legten Xebensjahre v. Koh. Calbin 
95. Neudr. 98. — Das Liturgiſche nah Alfr. Erichſon, Die Calviniſche u. die 
Altſtraßburgiſche Gottesdienſtordnung. Straßb. 94. 


5. Calvins Schriften. — Die en unter den Schriften Calvins iſt 
die ſchon — genanntg Institutio relig. cl ‚ deren legte u. vollendetite (Die 
— „au. €) Bearbeitung dem 
















ideter 1] 3 9. 
1 e pekulc Kraft. Geiſtes ie rückſichtslos kühne Konjequenz 
feines Gedantens, re mit Ser Gabe llarer u. \höner ie in — 












ac: — relig. Genialität, 
egeget. ; Daneben aber au grübelnde Spigfindigfeit u. trotzige Befangen- 
un in al. Vorurteilen. Dabei fehlt feinen exeget. Leiftungen bie gemütreiche 

örme u. das kindliche Sichverjenfen in den Text, das Luther in jo hohem 
Grade auszeichnet, während fie in der Form allerdings ungleich wiſſenſchaftlicher 
u. prägnanter find. Auf der Kanzel war Calvin derjelbe ftrenge u. fonjequente 
Logifer, wie in jeinen dogmat. u. polem. — Von Luthers volkstümlicher 
Beredſamkeit ift Feine Ader in ihm. — (Köſtlhin, Calv.'s Institutio nad) Form 
u. Sohn A u. Rritt. 68, L II. X. Krauß, C. als Predg., 3. f. praft. 
Th. VI. 9. 3.) 


6. Calvins Lehre. — Calvin ftellte Zwingli tief unter Luther u. trug 
fein Bedenken, des erjtern Abendmahlslehre als profan zu begeichn it Luther, 
der ihn übrigens hoch achtete, ift er nie in nähere, —— Beziehung getreten, 
deflo mehr aber mit Melanchthon, was auch nicht ohne Einfluß auf letztern blieb. 
So entjhieden er auch in der Lehre ſich Luther näherte, jo ftand er doch im 
Prinzip nicht fowohl mit ihm, al3 vielmehr mit Zwingli auf weſentlich gleihem 
Boden. Seine Stellung zu den reformator. Prinzipien ift imgrunde noch diejelbe 
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Zwingli gebrochen. In der Lehre von der Perjon Chriſti Yen auch er 


u. fonnte darum auch in der Abendmahlslehre nicht zu der Ölaubensjülle Luthers 
durchdringen. Er lehrte nämlich), ähnlich wie einit Berengar, daß Der Öfäubig 
im Saframent mittels des © 13 zwar ur aber. doch, „wirklich mit.nen 


Leib u Des „De Tun eine von dem zur Rechten Gottes erhöhten 
eibe 2 — 
















raft) eiſt ‚ daß aber der Ungläubige nur 
= e. der A — ER am naar 
N; g in feiner ftrengen, faft alttejt. Gefeglichfeit ein tief be- 
gründeter AH oe rädeſtinationslehre überbot an unerbittlicher 
—— an unbeugjamer Starrheit u. Härte nö die a ugurftinifche- — 

(W. Gaß, Geld. v-pint. — I. 99. . Robftein, Die Ethik C.'s in ihr. 
Grundzüg. Strßb. 77. J. M. Ufteri, C.'s GSaframent3- u. Tauflehre, th. 
Studd. u, Kritt. 84. II.) ; 


7. Der Sieg des Ralvinismus über den Zwinglianismns. — Durch feine 
ausgebreitete Korreſpondenz u. jeine zahlreichen Schriften machte Calvins Einfluß 
fih weit über die Grenzen der Schweiz hinaus geltend. Genf wurde die Zu— 
fluchtsftätte für alle um ihres Glaubens willen Slüchtige, und die dort durch 
Calvin geftiftete Univerfität verſorgte fajt alle auswärtigen ref. Gemeinden mit 


——— die in ſtreng Ei Geiſt gebildet waren. wieri In der 
ee „ea J il, Dogmatik, zeigte ad, a J font ng Holt. 
ger (T 1 an ver Sp ı u 












dem Zobe i 


(1549) wurde die Einigung. 

afdiitide f die Bwinglianer im Kampfe 
“nit den tin 1jie aldına das Übergewicht erlangt nik 
vermeigerte * nterichrift. Dem aus feinem Streite mit Bolſec (Erl. 4) her— 
Bogen onsensus pastorum Genevensium (1552) dagegen, der 
in gleicher Weiſe auch Calvins Prädeftinationslehre zur Geltung bringen mollte, 
verjagte nicht nur Bern, fondern auch Zürich die Anerkennung. Dennoch ftieg 
allmählich das Anſehen beider Befenntniffe auch in der deutſchen Schweiz. Auch 
Bullingers perſönliche Bedenken gegen da3 Prädeftinationsdogma ſchwanden feit 
1556 unter Einwirkung feines Kollegen Petrus Martyr ($ 142, 24) mehr u. 
mehr, ohne En RE kalviniſt. Schroffheit Dee Raum au geben. ALS 


nun der Kurt, Palz Sriedri, „(8 147, 1) dem, bevorftehenden Nei = 

1 Augsburg, (1566 Yen ihn wegen. ‚fein es Übertritt Ann —— ern or 

ſchluß vom Reid — —— un — — ntnis , 
wünjcte u. Bu Linger. um Hl ung an T Er es — 























B bhre pãter ebenfalls bei angeno 
ondern auch in den ref. Kirchen des Nuslande rel — 
Seine Saframentslehre RK kalviniſch mit vorfichtiger Schonung der —— 
Auffaſſung, ſeine FAR — „tarf, abgeſchwächter Kalvinismus. — 
©. Heß, Leb. Bull” . 3. Franz, Merk. Züge aus d. 
eb. 8.3. Bern 28. NR. PR “ B. u. f. Gattin. Zür. 75. ©. Beta: 
10331, 9. B. Leb. u. ausgew. Schr. Elb. 59. K. B. Hundeshagen, Die 
a d. Calvin, Zwinglsm. u. Luthert. in d. berner Landeskirche. Bern 49. 
R. Zimmermann, Die a K. u. ihre Antift. Bür. 77. Fr. Dehninger, 
Die Helv. Konfeſſ. Augsb. 78. E. Göpfert, Die 2. helv. Konf. Brl. 87.) 


8. Calvins Nachfolger in Genf. — Zheodor Bezn (de Böze) war feit 
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„4959 Salvins_ eifrigjter Mitarbeiter, nach deſſen Tod auch der Nachfolger in 
"Teinen Intern u, der Erbe jeines Auſehens im In- u. Auslande (1605). ts 
Sprößling eines alten Adelsgejchlecht3 zu Vezelay in Burgund 1519 geb., wurde 
er als 9. Knabe dem Humaniften Melhior Wolmar in Orleans zur Er- 
ztehung überantwortet u. blieb auch, als dieſer einem Nufe an die Akademie 
zu Bourges folgte, bei ihm, bis derjelbe al3 Freund u. Förderer der reformator. 
Neuerung gefährdet 1534 in jeine ſchwäbiſche Heimat zurückkehrte. Beza bezog 
nun zum Studium der Nechte die Univerfität zu Orleans, erlangte 1539 die 
Würde eines Lizentiaten u. verbrachte dann, als Weltmann, Dichter u. Schön- 
geiſt gefeiert, im Beſitze reicher Pfründen ein Ioderes Leben führend, mehrere 
Sahre zu Paris. Seinen Ausjchweifungen feste jedoch 1544 die heimliche Ge- 
wiſſensehe mit einem armen bürgerlihen Mädchen ein Ziel und eine ſchwere 
Krankheit gab der fittlihen Wandelung relig. Halt. Mit Calvin ſchon zu Bourges 
befannt geworden, begab er fich 1548 nad) Genf, ließ fih mit feiner Gattin 
trauen u. trat im folgenden Jahre die ihm dur Virets Empfehlung über- 
tragene Brofeffur der grieh, Sprache in Lauſgune an. „Ganz u. gar Calvins 
Anl en huldigend berleidig eſſen Praͤdeſtinationslehre gegen Bolſecs 
Angriffe, rechtfertigte in der Schrift De haereticis a civili magistratu puniendis 
Servets Verbrennung, verwandte ſich eifrig für die bedrängten Waldenjer, bewarb 
fih gemeinfam mit Farel bei den evang. Fürften Deutihlands um deren Für- 
ſprache für die nl: DEN. u mit den De ae 
logen über eine Union in der Abendmahlsfrage Sm _S. 1558.berief ihn Calvin 
‚nad, © m Prediger u. Prof. d. Theol, an der bock si. errichtenben Monene. 
"Segen zoad. Weitphalz Angriffe (3 144, 10) herleidigte, gr 1559 in noch 
ziemlich gemäßigter Sprache Calvins Abendmahlsiehre; demmächit aber jchleuderte 
er 1560 gegen Tileman Hephujti ‚ I) zwei polem. Dialoge, die ſchon 
durch ihre Titel: Kocewpayla s. Cyclops u. "Ovos ouAkoyıköuevos s. Sophistae 
bezeugten, wes Geiftes Kinder fie waren. Die nächſten zwei Jahre (1561—63) 
verbrachte er in Frankreich ($ 142, 14) als theol. Verfechter u. Berater der 
Hugenotten. Nach Calvins Tod fiel das ganze Gewicht der Leitung der genfer 
Kirhe auf jeine Schultern und nod 40 Jahre, lang. konnten die ref. Kirchen 
“aller Lande vertrauenspoll auf ihn als ihren vielbewährten Patriarchen bliden. 
Am meitten lag ihm nachſt Genf die Kirche feines Heimatslandes am herzen. 
Wiederholt finden wir ihn daher, zur Leitung ref. Synoden berufen, in Frankreich) 
anweſend. Aber kaum minder lebhaft beteiligte er fich auch an den Streitigfeiten 
der deutſchen Neformierten mit ihren futh. Gegnern. In dem Religions- 
gefpräh zu Mömpelgard, das der luth. Graf Friedrih dv. Württemberg 
1586 behufs Ermöglihung der Abendmahlsgemeinshaft für die dorthin geflüch— 
teten franz. Ralviniften veranftaltete, Eonnte er gegen Jak Andreä, defjen 
Ubiquitätsiehre (8 144, 9. 10) er ſchon früher fehriftlich bekämpft Hatte, aud in 
perjönficher Verhandlung für das Palladium kalbiniſcher Nechtgläubigfeit ein- 
treten. Noch am fpäten Abend feines Lebens machte die kath. Kicche durch ihren 
erprobten Keßerbefehrer, den H. Franz. v. Sales (8 160, 1), den vergeblichen 
Berfuch, ihn für die alleinjeligmachende Kirche mwiederzugewinnen. Dem Gerüchte, 
daß dies auch gelungen jei, trat Beza ſelbſt noch mit einem Spottgedicht voll 
jugendlichen Feuers entgegen. — (3. C. Schloſſer, Leb. d. Th. B. u. Petr. 
Martyr. Holb. 09. J. Baum, Th. B., nad hdſchrftl. ı. gleichzeit. Duell. 
28 &pz. 43.51. 9. Heppe, Th. B., Leb. u. ausgem. Schr. Eibf. 61.) 
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Eine fo mächtige Bewegung der Geifter, wie die Reformation, 
fonnte fich nicht auf die Stiftungsländer (Deutſchland u. die Schweiz) 
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beichränfen. Ihre gewaltigen Wogen überjchritten fchon früh nad - 
allen Richtungen hin die Mutterländer und überfluteten ganz Europa. 
Sp groß, fo allgemein war das Bedürfnis nad einer Beljerung 
der kirchl. Zuftände, daß man ihr allenthalben mit offenen Armen 
entgegenfam. Zwar fand fie allentHalben auch Widerjpruch, aber 
e3 ift über allen Zweifel gewiß, daß das ganze kath. Europa bis in 
feinen Ießten Winkel hinein ihre Beute geworden wäre, wenn der 
Kampf bloß auf dem Kampfplage geführt worden wäre, wohin er 
allein gehört, und bloß mit den Waffen, die feiner allein würdig 
find. Aber die Vorkämpfer der kath. Kirche ſetzten den unaufhalt- 
Samen Fortichritten der Reformation Kriegsheere, Scheiterhaufen u. 
Scafotte entgegen, mit deren Hülfe es ihnen gelang, die Nefor- 
mation in einigen Ländern gänzlich zu unterdrüden, in andern fie in 
die Grenzen einer bloß geduldeten Sekte Hineinzuzwängen. Im all- 
gemeinen fand das bentjch-luth. Befenntnis im Norden, das ſchwei— 
zeriich-ref, im Süden u. Weften Europas, jenes bei den fandinaviichen 
dieſes bei den romanischen Völkern mehr Beifall, während im Dften 
bei _den ſlaviſchen u maghariſchen Völkern beide Bekenntniſſe neben 
„einander Eingang Hatten. Daß das luth. Bekenntnis, welches auch 
in den roman. Ländern zuerjt wurzel gejchlagen hatte, jpäter hier von 
dem ref. verdrängt wurde, war zunächit bedingt durch den mächtigen 
Auffhwung u. den weitgreifenden Einfluß, welchen Genf jeit Calvin 
großartiger Wirffamfeit gewann, ferner durch den regen Verkehr, den 
zahllofe Flüchtlinge, Reiſende u. Studierende aus den roman. Ländern 
zwilchen der Schweiz u. ihrem Vaterlande vermittelten, teilweije auch 
durch die Verwandtichaft der Sprache u. Nationalität, durch Die 
größere geographische Nähe (wenigitens für Frankreich u. Italien) 2c. 
Aber dieje äußern Gründe reichen zur Erklärung der Thatfache nicht 
aus, fie weiſen jogar jelbit 3. t. ſchon auf innere Gründe hin, Dieje 
liegen, jcheint es, darin, daß die nationale Eigentümlichfeit der 
roman. Völfer fich mehr zu der genfer als zu der wittenberger Art 
des Neformierens hHingezogen fühlte. Zweierlei namentlich möchte 
diejer Bevorzugung zuftatten gefommen jein, einerjeit3 die Hinneigung 
de3 roman. Volkscharakters zum Extremen, welche in der durchgreifendern 
u. radifalern Reformationsweiſe der Genfer mehr Genüge fand, als 
in der gemäßigtern, vermittelnden Weife der Wittenberger; andrerfeits 
eine gewifje Vorliebe fiir demofratifch-vepublifanische Formen, denen 
jene, nicht aber diefe Rechnung trug. — Außerhalb des deutjchen 
Reichsverbandes jchlug die luth. Reformation zuerft (ſchon 1525) 
in Preußen, dem Sibe des deutſchen Nitterordens (8 129, 3) 
wurzel, demnächſt in den ſkandinaviſchen Reichen. In Schweden!) 
gelangte fie jeit”_1527, in Dänemark u. Norwegen?) feit 1537 
zu voller u. ausschließlicher Geltung. Auch in den baltifchen Kiften- 
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Tändern fand fie ſchon in den Zwanziger-Jahren Eingang: in Liv— 
u. Eſtland war jeit 1539 aller Widerjtand befeitigt; in Kurland?) 
kam es erſt einige Dezennien Später zu durchgreifender Organifation. 


Die ref, Kirche gelangte 1562 zu faſt ausſchließlicher Geltung in 
England‘), 1560 in Schottland®) u. 1575 in Bee, 
Tansen ). Bloß Duldung gewann feit 1598 das vef, Bekenntnis 
Au-Sranfreih\?); das vef.-neben dem luth. 1573 in Polen!®), 
1609 in Böhmen u. Mähren?®), 1606 in Ungarn u. 1557 in 


Sieb enbürgen?). Nur ins Panien?) u. Italten?) gelang es 

#6; ie_veformatoriiche Bewegung völlig zu bewältigen. 
Etliche Verſuche, die griechiſche Kirche für das luth. Bekenntnis zu 
intereſſieren, blieben erfolglos 26), wogegen die piemontef. Waldenfer 25) 
vollitändig für das ref. Bekenntnis gewonnen wurden. 


1. Schweden. — Schweden hatte fich jeit etwa 50 Jahren „der 
däniſchen Joche, das ihm durch die kalmariſche Union (1397) rm 
"war, befreit. Der Hohe Klerus, der 2), des ganzen Grumdbefißes inne hatte, 
fonjpirierfe ’aber fortwährend mit Dänemark. Der Erzbiſchof v. Upſala Guſtav 
Trolle zerfiel völlig mit dem Reichsverweſer Sten Sture u. wurde abgejebt. 
Pa eo X ſprach nun Bann u. Interdift über Schweden aus. Er — 
dv. Dänemark senberig 1000 „hos. Sanb. au Keb..in dem furhtbaren Itodholmer, 

utbad während der Krönungsfeierlichfeiten eidbriichig die, Edeliten des L- 

© Baht, welche der Erzbjc. ihm als Dänenfeinde bezeichnet hatte, hin- 
— Im m ar Chriſttan Heimgetehtt, ſo landete Guſtab I Waja von 
übed aus, wohin er geflüchtet, verjagte die Dänen u. wurde zum König aus- 
gerufen (1523). Schon in feinem Eril hatte er Neigung für die Reformation 


— 


gewonnen; jetzt erwählte er fie zum Bundesgenoſſen gegen die Übermacht des 
widermilligen Klerus. laus Betri ne der jeit 1516 in Wittenberg 
ftudiert Hatte, begann oc nad) ſeiner Heimkehr (1519) als Diafonus zu Strengnäs 
im Verein mit Lorenz Anderfon, derzeit Bistumspermwefer zu Strengnäs, refor- 
mator. Lehren zu verbreiten. Später jchloß fich ihnen noch des Dlaus jüngerer 
Bruder Lorenz PB. an. Während einer Abweſenheit des Königs 1524 famen zwei, 
ſpäter al3 Apoftel der Wiedertäufer wirkſame Deutſche, Melchior Hoffmann 
aus Schwaben u. Bernd. Knipperdolling aus Miünfter (8 150, 7. 9), nad) 
Stockholm, verichafften fih Anhang u. fingen an Bilder, Altäre u. Orgeln zu zer- 
trümmern. Selbſt der ungeftüme Dlaus ließ fi) von ihnen berüden. Glücklicher— 
weije fehrte der König bald zurüd u. machte dem Unweſen durch energiſche Maß— 
regeln ein Ende. Ein Streit zwiſchen Olaus Petri u. Beter Galle über 
die Kontroverzfragen, in welchem diefer mit Konzilen u. Defretalien, jener, mit 
der Bibel kämpfte (1526), trug viel dazu bei, den König in feiner evang. Über- 
zeugung zu befejtigen. Anderfon, von Guſtav Waſa zu feinem Kanzler er- 
wählt, überjegte 1526 das NT., und Dlaus übernahm unter Beihilfe jeines ge- 
Yehrten Bruders die Überjegung des ATS. Aber die Reformation Hatte bei alle 
dem nur ſchwachen Fortgang; denn das Bolf hing mit großer Zähigfeit an jeinem 
alten Glauben. Daneben machten die übermütigen Bijchöfe dem König viel Not. 
Auf dem Reichstag zu Weiteräs 1527 ftellte er in allem Ernſte den Ständen 
die Alternative —— "DD. der Reformation. Der Klerus opponierte 
heftig; Guſtav verließ mit Thraͤnen im Auge die Verſammlung, feſt entſchloſſen 
die Krone niederzulegen. Da zerbrach endlich die Liebe des Volks zu ſeinem 
Könige die Feſſeln des Klerus. ES ruhte nicht eher, als bis Guſtav nach langem 
Widerftreben das niedergelegte Zepter wieder aufnahm. Der Neihstag ſprach 
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dem König die Befugnis zu, der Armut der Krone durd Einziehung der Kirchen- 
güter abzuhelfen u. das Einfommen der Biihöfe nach eigenem Gutdünfen feitzu- 
ftellen; zugleich wurde dem jehr verarmten Adel geitattet alle von feinen Vor— 
fahren ſeit 1454 an Kirchen u. Klöſter gemachten Schenfungen zurüdzufordern, 
und den Predigern erlaubt das Wort Gottes rein u. lauter zu verkünden. Ohne 
Widerftand u, ohne Zwang fand nun unter wiederholter Beratung mit Luther u. 
Melanchthon die Reformation im ganzen Lande Eingang, und die Reichstage 
zu Orebro 1529, 1537 u. zu Wejterä3 1544 brachten das Werf zur Bollendung. 
Die bifchöfliche Verfaffung ging in die neue DOrganifation über, und aud im 
Kultus blieb aus Ronnivenz gegen das Volk noch manches aus dem Fath. Zeremoniel 
(Erorzismus, Elevation der Hoftie, Gebete für die Toten, priefterlihe Kleidung). 
Die meiſten Biſchöfe fügten fi in das Unvermeidliche; der Erzbih. Magnus 
v. Upfala, zugleich päpftl. Legat, ging nad) Polen und der Bſch. Brask v. Lin- 
föping flüchtete mit allen Schägen feiner Kirche nad Danzig. Lorenz Peterſon 
wurde 1531 erfter evang. Erzbiſchof v. Upfala u. heiratete eine Anverwandte des 
fönigl. Haufes. Sein Bruder Dlaus aber fiel wegen feines Protejtes gegen 
wirkliche od. vermeintliche Übergriffe des Königs in Ungnade. Er ſowohl mie 
Anderjon wurden fogar, weil fie unterlaffen hatten, von einer im Beichtſtuhl 
zu ihrer Kenntnis gelangten Verſchwörung Anzeige zu machen, gerichtlih zum 
Tode verurteilt, vom König jedoch begnadigt. Guſtav ftarb 1560. Schon unter 
feinem Sohne Erich machte fich wieder eine kath. Reaktion geltend, und defjen 
Bruder Johann II legte 1578 heimlich das fath. Bekenntnis in die Hand des 
Jeſuiten Poſſevin ab, wozu jeine kath. Gemahlin u. die Ausfiht auf den 
polnischen Thron ihn bewogen (F 1592). Sohanns Sohn Sigismund, zugleich) 
feit 1587 al3 Sigism. III König von Polen, befannte fich offen zur fath. Kirche. 
Aber jein Oheim Karl vd. Südermannland, ein eifriger — berief als 
Reichsverweſer nach Johanns Tode ſogleich die Stände nach Upſala 1593, wo 
das von Johann dem Lande aufgedrungene lat. Meßbuch verboten und das Be— 
kenntnis zur augsb. Konfeſſion erneuert wurde. Da Sigismund aber fortfuhr den 
Katholizismus zu begünſtigen, erklärten die Reichsſtände ihn 1604 des Thrones 
verluſtig, den nun fein Oheim als Karl IX bejtieg. — Bon Schweden aus war 
die Reformation ſchon längjt auch nad Finland gedrungen. — (3. U. Schin— 
meyer, Xeb.geich. d. drei jchwed. Neformator. Lüb. 783. PB. E. ThHyfelius, 
Einführ. d. Ref. in Schw., 8. f. Hift. Th. 46. I. W. Svedelius, Gust. I. 
Lund. 59. X. Theiner, Schwer. u. f. Stellg. 3. H. Stuhl. 2 8. Augsb. 38. 
Ends, Darft. d. fchwed. Kverf. Stuttg. 52. C. G. Geijer, Geld. v. Schw. II. 
J. Weidling, Schwed. Geſch. im Ztalt. d. Ref, Gotha 82. C. A. Cornelius, 
Kristna kyrkans-historia. 7 Th. Stockholm 89. 91. Derjelbe, Handbok i 
svenska kyrkans historia. 3e uppl. Upsala 92. (om ftreng kirchl. Standp.) 

2. Dünemarf und Norwegen. — Auch Chriftian TI, Neffe des Kurf. 
v. Sachſen u. Schwager des Kaifers Karl V, nahm, obwohl er in Schweden 
fih mit der kath. Hierarchie zur Unterdrüdung der nationalen Partei verbündet 
hatte, doh in Dänemark Bartei für die Reformation gegen den auch hier über- 
mächtigen Klerus. Auf fein Anjuchen wurde ihm 1520 Mart. Reinhard von 
Wittenberg gejandt, deſſen Predigt viel Beifall fand und den der Karmeliterpropft 
Paul Eliä unterftügte. Aber der Klerus nötigte jenen zur Flucht und dieſer 
309 ſich aus Scheu vor einem gemaltjamen Be zurüd, Nun machte Chriftian 
den Berfuh (1521), Luther jelbit od. doch Karlftadt zu geminnen; leßterer 
folgte auch dem Rufe, mußte aber, da Chriftians Sache fi) immer jchlimmer 
itellte, bald weichen. Zulegt fündigten Klerus u. Adel dem König förmlich den 
Gehorjam auf u. übertrugen 1523 die Krone feinem Oheim, dem Herzog Friedrich I 
von Schleswig u. Holſtein. Chriftian flüchtete in die Niederlande, wurde zunächſt 
bei längerm Aufenthalt in Deutichland durch Luther vollitändig für die Nefor- 
mation gewonnen, befehrte fogar auch jeine Gemahlin, des Kaiſers Schweiter u. 


8 142,3. Die Reformation in Kurland, Livland u. Eftland. 97 


ließ die erfte dän. Überfegung des NTs. von Hans Michelfen zu Leipzig druden 
u. in Dänemark verbreiten. Um die Hülfe des Kaifers zu gewinnen, ſchwor er 
jedoch 1530 zu Augsburg den evang. Glauben ab. Im folgenden Jahre eroberte 
er Norwegen u. verpflichtete fich bei der Huldigung zur Erhaltung der kath. Kirche. 
Aber ſchon 1532 mußte er fich Friedrich I ergeben u. verlebte nun 27 Sahre 
(t 1559) im Kerfer, wo er feinen Abfall zu bereuen u. feine Erkenntnis durch 
das Studium der dänischen Bibel zu befeftigen Zeit hatte. — Friedrich I 
(1523—33) war von vornherein der Reformation geneigt. Doch waren ihm durd) 
die Wahlfapitulation die Hände gebunden. Um jo durchgreifender reformierte 
ſein Sohn Chriftian (IM) in den Herzogtümern. Dies wirkte auch ermutigend 
auf den Vater ein. Im J. 1526 befannte er fich offen zur evang. Lehre u. berief 
den dän. NReformator Hans Tanfen, einen Schüler Luthers, der feit 1524 unter 
vieler Verfolgung für das Evangelium gewirkt hatte, als Prediger nach Kopen— 
hagen. Auf einem dates zu Dbenie 1527 legte er durch Beſchränkung 
der biſchöfl. Zurisdiltion, Prollamation allgemeiner Religionzfreiheit, Geftattung 
der Prieſterehe u. des Klojteraustritt3 den Grund zur Reformation des ganzen 
Landes. Taufen übergab 1530 den Ständen ein eigenes Glaubensbefenntnis 
(Confessio Hafnica). Seitdem griff die Reformation mädtig um fi, und 
der bejonnene König war darauf bedacht, gewaltfame Ausschreitungen, die fich Hin 
u. wieder zeigten, beizeiten auf das rechte Maß zurücdzuführen. Nach feinem 
Tode erhoben ſich die Biſchöfe noch einmal u. brachten e3 dahin, daß die Stände 
feinem Sohne Chriftian III die Anerkennung vermweigerten. Als aber der Bürger- 
meilter von Lübed, Georg Wullenmweber, die Anarchie benugend, Dänemark 
unter die Herrichaft der ftolzen Handelsftadt zu bringen fuchte u. 1534 Kopen- 
Hagen wirklich eroberte, beeilten fich die jütländiihen Stände Chriftian II an- 
zuerfennen. Er vertrieb die Lübecker u. eroberte bis zum J. 1536 das ganze 
Land. Set war er aber auch entichloffen, den Machinationen des Klerus für 
immer ein Ende zu machen. Im Auguſt 1536 ließ er an einem Tage alle 
Biſchöfe gefangen nehmen u. auf dem Reihstag zu Kopenhagen förmlich ab— 
2 € Güter fielen dem königl. Fisfus anheim, ſämtliche Klöfter wurden 
ſäkulariſiert u. teil3 an den Adel verſchenkt, teils in Hospitäler u. Schulen um- 
gewandelt. Zur vollitändigen Degaxtialion des Kirchenweſens wurde 1537 Joh. 
Bugenhagen berufen: er-frönte das fünigl. Ehepaar, entwarf eine Kirchen— 
h) die der Reichstag zu Odenje 1539 beitätigte, u. fehrte darauf nad) 
Wittenberg zurüd. Anftelle der Bischöfe wurden lutheriſche Superintendenten ein- 
gejeßt, auf die aber jpäter der Bilchofstitel überging, und als Lehrnorm Die 
augsb. Konfeffion anerkannt. Taufen, feit 1541 Biſchof v. Ribe auf Jütland, 
+ 1561. — Auh_in Norwegen, das dem Könige 1536 Huldigte, wurde Die 
Reformation eingefü Der Erzbſch. dv. Drontheim Ola us Engelbredtjen 
"froh mit den Richenihägen nad) den Niederlanden. Island mwiderjegte ſich noch 
längere Zeit, fügte fi) aber 1551, als die Macht der aufftändifchen Biſchöfe ge— 
brochen war. — (E. Pontoppidan, Annales eccl. Dan. I. IT. Der], 
Kurzgef. Ref.geich. d. dan. 8. Kop. 734. Fr. Münter, KO. v. D. II. 8. 
Dahlmann, Geih. v. D. IT. Lau, Geſch. d. Ref. in d. Herzogt. Schlesw. 
u. Holft. HN. A. Jenſen, Schlesw.Holft. KO. III, hrsg. d. Michelſen. 
Kiel 77. €. H. Clauß, Chrift. IT. Deſſau 59. ©. Waitz, Lübeck u. Jürgen 
Wullenw. 3 8. Brl. 55.) 

3. Kurland, Livfand und Ejtland, — Livland ftand unter der Herr- 
ſchaft des deutſchen Ritterordens in Preußen, hatte aber feinen bejondern Heer- 
meifter, damals Walther v. Plettenberg, der ſich 1521 mit dem Hochmeiſter 
Albrecht auseinandetſetzte u. als ſelbſtändiger deuticher Reichsfürſt anerkannt 
wurde. Bald darauf kam ein aus Pommern als luth. Ketzer verjagter Schul⸗ 
lehrer, Andr. Knopken (aus Küftrin F 1539), nad Riga (1521), wo ſein Bruder 

Domherr war. Hier wurde er Arhidiafon. u. predigte mit Mäßigung die evang. 
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Lehre. Bald befam er einen Gehülfen an Sylv. Tegetmaier aus Roſtock, der 
mit folhem Umgeftüm gegen den Bilderdienft auftrat, daß aufgeregte Volkshaufen 
in die Kirchen einbrachen u. die Bilder zertrümmerten. Dennod fand er Schuß 
beim Rate u. beim Landmeifter. Als dritter Schloß fich ihnen, vom Rate berufen, 
ein unmittelbarer Schüler Luthers, der fünigsberger Neformator (8 129, 3) Joh. 
Brießmann an, welcher aber nur von 1527—31 in Riga blieb. Im Verein 
mit Knopfen jchuf er 1530 eine Yutherifche (Rigaer) Gottesdienftordnung. Mit 
unermüdlichem Eifer wirkte neben ihnen noch der treffliche Stadtichreiber Joh. 
Lohmüller in Riga für die Sicherftellung u. Ausbreitung der Reformation in 
Stadt u. Land. Er trat fehon 1522 mit Luther in briefliche Verbindung. In 
Wolmar u. demnädft in Dorpat wirkte 1524 ein Kürfchner aus Schwaben, 
Melchior Hoffmann, deffen Zuthertum aber fchon mit apofalyptijch-mwieder- 
täuferifcher Schwärmerei verjegt war (8 150, 7). Das Stift Defel ging ohne 
Widerftand zur evang. Kirche über und gleichzeitig bildete jich auch in Reval 
eine Yuth. Gemeinde. Im J. 1523 fandte Plettenberg feinen Kanzler an 
Luther, der davon Beranlafjung nahm, ein Fräftiges Lehr- u. Mahnfchreiben an 
die Chriften in Livland zu richten. Unter fortwährenden Reibungen u. Kämpfen 
mit dem Erzbich., aber unterjtügt vom Landmeifter, deſſen Komtur dem rigajchen 
Rate eine große Peitiche zujandte, um mit ihr den Erzbiſchof ſamt feinem Kapitel 
aus der Stadt zu jagen, behauptete Riga fein evang. Bekenntnis, trat 1538 dem 
ichmalfald. Bunde bei, und al3 1539 der evang. gefinnte Wilhelm dv. Branden- 
burg, der Bruder des Herzogs v. Preußen, Erzbiichof wurde, hörte aller Wider- 
fpruch auf und binnen kurzem befannte ſich ganz Livland u. Eitland zur augsb. 
Konfeſſion. Die polit. Bedrängnifje (bei. jeitens der Ruſſen) nötigten indes den 
legten Heermeifter, Gotthard Kettler, Livland an Sigismund Auguft dv. Polen 
abzutreten, jedoch mit fürmlicher Sicherftellung des evang. Glaubens durch das 
ſ. g. Privilegium Sigismundi (1561). Er ſelbſt behielt Kurland u. Sem- 
gallen als erbliches Herzogtum unter poln. Oberhoheit u. wandte nun feine 
ganze unermüdliche Sorgfalt der evang. Organifation jeines Landes zu, wobei 
Stephan Bülau, erſter Superintendent von KRurland, ihn Fräftig unterftügte. — 
Die luth. Kirche Livlands hatte in der folge noch manche harte Prüfung zu be- 
ftehen. Unter poln. Schuge erhob fich 1584 in Riga ein Sefuilen-Kollegium. 
Zwei ſtädtiſche Kirchen mußten dem kath. Kultus zurüdgegeben werden, und unter 
der Leitung des unermüdlichen Jeſuiten Poſſe vin bildete fich eine kath. Propa— 
ganda, deren Machinationen erjt 1629 ein Biel geſetzt wurde, al3 Livland (mie 
Eitland ſchon früher) unter ſchwed. Herrichaft Fam. [Infolge des nordifchen 
Krieges wurden beide Länder dem ruffiichen Reich einverleibt und im nyftädter 
Frieden (1721) ihrer luth. Kirche der unftörbare Fortbeitand alfer frühern Privi— 
legien u. Rechte zugefichert, jedoch mit dem Zuſatz, daß auch das griech.-orthod. 
Bekenntnis ohne irgendwelche Beichränfung ſich dort einzubürgern berechtigt jei. 
Sm 3. 1795 unterwarf fich auch Kurland dem ruff. Zepter.] — (Brachmann, 
Die Ref. in Livl., Mitteill aus d. livl. Geſch. V, 1. Riga 49. 3. Th. Helm- 
fing, Ref.Geſch. Livl. Riga 68. J. N. Ripke, Die Einführ. d. Ref. in d. 
balt. Prod. u. Luth. Beziehh. zu deri. Neval 84. Fr. Bienemann, Aus Livlds, 
Luthertagen. Reval 83. Th. Schiemann, Die Ref. Alt-Livlds. Neval 84. 
8. Tetſch, Kurl. Kit. 38. Niga 767 ff. Th. Kallmeyer, Die Begründ. 
d. Ref. in Kurl. Riga 68. H. Dalton, Verfaffungsgeidh. d. luth. K. in Rußl. 
I. Gotha 87. 8. Hörfhelmann, Andreas Knopfen, d. Reformator Riga’s. 
Lpz. 96. Kurtze Ordnung des Kirchendienftes in der Stadt Riga. (Gedrudt 
Roſtock 1530. Neudruck dv. Joh. Geffken „Kirchendienftordnung u. Geſangbuch d. 
Stadt Riga“. Hannover 1862). Vgl. auch d. Litt. bei $ 94,12.) 

4.—6. England. — G. Burnet, Hist. of the Ref. of the Church of 
Engl. 2 T. Lond. 679. H. Soames, H. of the R. of the Ch. og E. AT. 
Lond. 26. C. Fr. Stäudlin, KG. v. Großbrit. 28. Gttg. 19. J. Blunt, 
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Sketch of the R. in E. Lond. 32, dtſch. v. 9. Fid, Frkf. 63. ©. Weber, 
Geſch. d. afath. Kk. u. Sekt. in Großbrit. 2 8. [bis 1570. Lpz. 45. © v. 
Gumpad, Geſch. d. Trenn. d. engl. 8. dv. Rom, Darmit. 5. 8%. vd. Ranke, 
Engl. Geh. im 16. 17. Ihd. 2.4. 9 Bd. 2p3.70ff. R. W. Dixon, Hist. 
of the Ch. of E. from the Abolit. of Rom. Jurisd. I-II. 2. ed. Lond. 84 ff. 
J. H. Blunt, The Ref. of the Church of E. 6. ed. 2 Tt. Lond. 86. W. 
Maurenbrecher, Engl. im Ref.Zeitalt. Düſſd. 56. Weitere Lit. in d. einz. Erl. 


4, Feuzid TUL BR ER, zog e3 nach der literarischen Fehde mit Luther 

($ 127, &) vor, jeinen Beruf als „Berteidiger des Glaubens“ mittels Galgen u. 
Schwert auszurichten. Luthers Schriften wurden in England, wo in manchen 
Kreifen Wiclifs Beſtrebungen noch in gutem Andenken ftanden, eifrig gelejen, 
und zwei edle Engländer, Joh. Fryth u. William Tindal, gaben ihrem 
Baterlande jchon 1526 eine Überjegung des NT. Fryths Lohn war der Scheiter- 
haufen (1533), und Tindal wurde in den Niederlanden 1535 enthauptet. Unter- 
des war ar Fü aud nn 2 Rn te ae Ljallen. feinem Regierungs- 





2.6 fe Ar⸗ het, Der 
Tochter Ferbinands Pi "aan. u. —— der Wuw⸗ — 16 Sabre alt. ge= 
ftorbenen Bruders Arthur, mit päpft. ee —9— — die A Ehe 
nicht vollzogen) vermählt. Seine ehebzecheriiche be Anna D,oley, 





ſchönen Hofdame feiner Gemahlin,” de bliſche⸗ 
achten (Lev. 18, 16; 20, 21) überzeugten ihn jedoch) feit 1527 von der Sünd— 
baftigfeit feiner unfanonifchen Ehe. Klemens VII, anfangs nicht abgeneigt auf 
jeine Wünjche einzugehen, verweigerte aber, nachdem er mit dem Kaijer (Katha- 
rinens Neffen) ſich verſöl put ha atte (8 134, 2), beharrlich die beantragte Scheidung. 
Dadurch gereist jagte nun uch. der. König NA Dom Papite os. Die geiſt 














Konvokation ſeines mußte Schon ‚1531 hn als „ver, ‚engl. Kirche 
ee 1532 da3 Barlament, auch..di — 1. Bapit 
en In demjelben Sabre = bermä 


Sr — 

Bi. Kifher v. — u. der charakterfeſte Kanz 1. Morus (8 122, 7) 
mußten 1535 ihren Wide uch uf dent, Sc —— un erfolgte der 

längft angedrohte papııl. Dann.“ Unter dem Vorwande “einer hochnötigen Re- 

formation wurden 133038 nicht weniger ‚nz erhen Inte na ihre Be- 

wohner, Mönde u. Nonnen, verjagt und 7 reihen Güter eingezogen. Bei 

alledem mollte der König aber ae ehre_gut fatholiich,.bleiben u. ließ, um 

dies zu bethätigen, 1539 vom T 37 e3 1. g. blutigen 

Statutes (Bloody Act) betätigen, 7 * — gegen die Brot- 

verwandlungslehre, die Kelchentziehung, den Zölibat, die Meſſe u. die u. 
beichte mit Todesitrafe — — ſolcher Grundlage wurde nun 

gegen Lut Jean ar Kopien n.gemätet: "bald mehr gegen die einen, ba T 

% \ der id Laune od. der Einfluß feiner Weiber u. 
—— — ——— Auf der einen Seite ſtanden an der Spitze 
der heimlichen Papiſten die au Gardiner v. Windefter u. Bonner d. 
auf ber, — beſ. Thom. Craumer, den "Ein — In 1533 ee) 












fi beit hatte. Cra mer aber, ver als Dolihafter des Konigs Mr Cofgeung: 
angelegenheit vielfach ni mit auswärtigen proteft. Thelogen verhandelt u. in 
are ſich Bar ok mit een (8 144, 2) Nichte vermählt hatte, war 
‚ge! ingeı ‚u er Reformation u. förderte, ſoweit 
f lich u Eingang land. Unter anderm 


a en, von ihm repidierten Bibel- 
& . augen de er ſeinen Beſtrebungen 
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von des Königs zweiter Gemahlin, A er ſchon 1536 von der 

Gegenpartei der ehelichen Untreue ver gt, „hingerichtet wurde. Die dritte 
Gemahlin, Sohanna - ftarb 1537 über der Geburt eines Sohnes; die 
prerte, Yıinad, wurde ſchon nad) 6 Monaten (1540) heimgejchidt u. der 
"Sfiffer diefer Ehe, der tt 


Kanzler Zhom, („auf das Schafott g 
Nun heiratete der König 1540 Kath, Ho ward, mit welcher die papiltiich ge— 
finnte Partei ans Ruder fam u. die uligen Artikel mit Galgen, Schwert u. _ 
Scheiterhaufen zur geltung brachte. Aber auch) diefe Gemahlin verfiel als angeblich 
des Ehebruchs jchuldig ſchon 1543 mit ihren Freunden u. vermeintlichen Buhlen dem 
Richtbeil. Die in, Rath, Parr, welche wiederum die Proteftantert- 
begünftigte, "entging demjelben Schickſal nur durch den Tod des Tyrannen. (J. 8. 
Brewer, The Reign oft H. VIN, ed. J. Gairdner. 2 Voll. Lond. 84. 
A. du Boys, Cath. d’Aragon et les origines du schisme anglic. Par. 80. 
P. Friedmann, Anne Boleyn. 2 Tt. Lond. 84. — J. Kerfer, $. Filher, 
Bid. u. Märt. Tübg. 40. R. Baumftarf, J. F. Bid. v. Rod. Freib. 79. 
T. E. Bridgett, Life of J. F. Lond. 88. — Documente, Römiſche, zur 
Geſch. d. Eheicheidung Heiner. VIII v. Engl. 1527—34, hrsg. dv. Ehjes. Paderb. 93.) 
5. Heinrichs VII Nachfolger wurde Eduard VI (1547—53), fein damals 
105. Sohn von Zohanna Seymour. An die Spitze 








er vormundichaftlihen Re— 
gierung trat feiner Mutter Bruder, der Herzog v. Somerfet. Sranmer hate 
Sr polliänbin -Iieie-Dand. Privatmeffe u. Bilderdienit wurden ”"berboten, Das” 
endmahl sub utraque eingeführt, die Priefterehe legitimiert und eine allgemeine 
Kirenpifitation zur Einführung der Reformation veranftaltet, Gardiner u. 
Bonner, die ſich widerjegten, in den Tower geſchickt. Somerſet Torrespondierte 
mit Calvin ı. berief auf Cranmers Betrieb angejehene ausländische Theologen 
an die engl, Univerjitäten: Mart. Buber (1551) u. den gelehrten Hebraijten 
Paul Fagius (7 1550), beide aus Straßburg, nach Cambridge, Petrus 
Martyr Vermilius (Exl. 24) nad Oxford. Bernd. Ochino (Erf. 24) wurde 
Prediger an einer den italien. Flüchtlingen zu London eingeräumten Kirche. Eine 
ommijjion unter Cranmers Vorſitz ftellte für den Vortrag in den Bude eine _ 
1 ate * St hi —— 


lung u, her, Mir. den Sügendunterriht einen, Kafe it 
Murgie,d 


Drake swiihen, Tath,. u. proteit,.. Cult “ bermiktelnde 
„Book 02 Common Prayer 1548, deffen gioeite Nedaftion” 
ichte, Kranfenfalbung u, Ge a 

m Bid. 




















18521 tısma u. Exorzismus, Ohrenbe 
die Verftorbenan bejeitigte. Dann folgte 1553 ein von .Cranme „u. dem 
J Ridley dv. Rocheſter gemeinſam ausgearbeitetes Glaubensbelenuflnis 
„42, Axtifeln-mit.. uhertigend tet Salfıng wi. Aüfftellung der Firhl. Suprematie 
des Konigs als Slaubensjag. Der junge König, der fi mit ganzer Seele der 
‘ Reformation hingab, ftarb aber ſchon 1553, nachdem er die Enkelin einer Schwefter 
jeines Bater3 Johanna Grey zur Nachfolge beftimmt Hatte. Aber nicht fie, 
jondern die „fanati „Maria. (1553—58), die a rn von. 
Der. ſpan. Katharina, „zur. Regierung. Das gefügige Barlament Hob nun 
alle firchl. Gejege Eduards VI, die es ſelbſt janktioniert Hatte, wieder auf u. er- 
nenerte Heinrich VII blutiges Statut, mit deffen Ausführung Gardiner als 
Kanzler betraut wurde. Die Häupter des Protejtantismus wurden in den Tower 
eworfen, Butzers u. — chandpfahl verbrannt, die verheirateten 
viefter mit Weib u. Kind zu kauſenden aus dem Lande gejagt. Im folgenden 
Jahre (1554) kehrte der unter Heinrich VIII flüchtig gewordene Kard Reginald 
Polus (Erl. 22) zurücd, abjofvierte als päpftl. Legat das reuige Parlament u. 
nahm ganz England wieder in den Schoß der röm. Kirche auf. Die edle, un— 
ſchuldsvolle, erjt 165. Johanna Grey murde, obwohl fie freimiliig u. freudig 
der Krone entjagt hatte, mit ihrem Gatten u. Vater hingerichtet. Mit freudigem 
Bekennermute erlitten im Laufe des nächſten Jahres 1555 die Biſchöfe Ridley, 
Latimer, Ferrar u. Hooper den Feuertod. Eranmer dagegen Tieß fi) 
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im Kerker zur Verleugnung feines evang. Glaubens bereden, ſühnte aber diefe 
Schwäche duch den Heldenmut, mit welchem er fpäter den Widerruf miderrief u. 


ch 
zum —— — geführt die —I — — I unterjchrieben, zuerſt vom Feuer 
= en Tie ). — sn Liebesjehnfucht nach ihrem 11 Jahre jüngern Gemahl 
Philipp IEver"1554 mit ihr vermählt fehon 1555 nad) Spanien zurückgekehrt 


war, ſich verzehrend verfiel die Königin in tiefe Schwermut, unter deren Drud 
ihr Proteftantenhaß ſich zu wahrem Blutdurft fteigerte. Nach dem Mufter der 
ſpan. Inquiſition wurde ein Ketzergericht eingeſetzt, das unter dem Vorſitz des 
verfolgungswütigen Bſch. Bonner ären von Bekennern des Evangeliums, 
Geiftlihe u. Laien, Männer u. Weiber, Kinder u. Greife, den Flammen über- 
lieferte. Nach 55. Wüten erlag endlich die „blutige“ Maria (the bloody Mary) 
der Schwermut u. der Waflerfucht. — (FF. Mürdter, Engl. Reformatt. u. 
Märtt, in Biogr. 3 8. Holb. 69. J. Norton, Life of Th. Cr. New-York 63. 
—M. Kerter, Reg. Polus. Freib. 74.) 


6. Eliſabeth or 58—1603), die Tochter der hingerichteten Anna Boleyn, 
beſtieg, ö om Parlamente vorher als Baſtard gebrandmarkt, doch als letzter 
noch lebender Sprößling Heinrichs VIII ohne Schwierigkeit den Thron. In dem 


xoteſt. Glaul ihrer Mutter unter Cranmers Leitung (nach der 9. Shtift-w- 
Melanchthons Loci) unterwielen, hatte fie doch unter — blutigen Maria ſich 
äußerlich zum kath. Glauben bekennen müſſen. Sie trat mit großer Vorſicht u. 
Schonung auf, wurde aber schon bald durch das Vorgehen des Papſtes Paul IV, 
der fie für illegitim erklärte, und der fchottiihen Maria Stuart, Gemahlin 
de3 franz. Dauphins, welche als Enkelin einer Schweiter Heinrich VII Titel u. 
Wappen einer Königin v. England annahm, zu entſchiedener Parteinahme für den 
Broteftantismug getrieben. Schon genehmigte Das, Parlament die ii: 
Lormtrarsütte, duch welche die fonigl. Suprematie ü 























ber die Landeskirche 
aft trat, da8 Common-Prayer-Book in eriteuter Revifion, mit Weg- 
itte um. Erloſung bon... den. .detestänle enormities” des Papittuns 
ei ’ ji yrung..Dde 1. i et, ? LU zi i —A eßgewänder, ‚als Norm 
de: ttegdieı ichrieben, aber auch jeder Rücdfall in das Bapfttum mit 
Süterton on, Gefangenſchaft, Verbannung, im Wiederholungsfalle jogar als 
Hochverrat mit Todesitrafe bedroht wurde. An die Spibe der Geiftlichfeit trat, 
von etlihen unter Maria vertriebenen Biſchöfen geweiht, als Erzbiſchof v. Canter- 
bury Anna Boleyns früherer Seelforgr Matth. Barker, unter deſſen Mit- 


V 


































wirkung Sranmers 42 Artikel, a 2 teduziert, in, exmäßigter zwiſchen luth, u. 

alpin, Zehrauffetlung-bermuttelnder-Bejtalt Milderung des PBräpeiituattionspogmas, { 
tuth. TZauf [8 144, u. talpinifterende Abendmahlsiehre) von der geiltl,.Konpo- Ar 
fation 4562 genehmigt 1571 durd) Parlamentsbeihlug ven engl. Grund- 
gejebent etwerfeibt wurden. Damit war das a — der — 
mation, nämlich die xechtskräftige Konititution der anglikaniſchen Staats— 
lirche mit biſchb na ie apoit.. Ouccejlion. — —— 

stablished Church vorläufig zum Abſchluß — (Über die purttantide 
Oppojtion gegen viejelbe vgßl 146 3) Die anfangs noch ziemlich nachſichts— 


bot geübte Strenge in der Geltendmachung der Uniformitätsakte gegen die Katho- 
liken fteigerte fi) unter den Reftaurationsbeftrebungen der letztern mehr u. mehr. 
Schon 1568 war zu Donay duch den Kard. W. Allen ein Seminar fath. Eng- 
länder für die Miſſion in ihrer Heimat begründet worden und P. Öregor XIII 
ftiftete einige Jahre fpäter zu gleichem Bmede (al3 Seitenftüd zu dem Collegium 
Germanicum, ($ 154, 1) in Rom das , small Slam, nachdem jein Vor- 
gänger Pius V bereits TO BEE jegung über die Königin, und über 
alle, die ihr noch ferner gehorchen würden, die große Erfommunifation verhängt 
hatte. Das Parlament belegte dagegen jeden Verſuch zur Abjälligmahung von 

nit der Strafe des Hochberrats. Bei tag u. nacht wurden jeit- 


der Staatöficche ı Üe 065 Dei 109 
dem ftrenge Haus] "ber Verdächtigen mit inquifitoriichen Nachforſchungen 







uchunge 
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über diefelben, fogar unter Anwendung der Folter, veranftaltet, ſchuldig Befundene 
nicht jelten al3 Hochverräter Hingerichtet. — (Robler, Die [fath.] Märt. Englds., 
3. f. fath. Th. 84. I. II. Records of the Engl. Catholics under the Penal 
Laws. 2 Tt. Lond. 78. 82. J. Spillmann S. J., Die engl. Märtt. unter 
Eliſ. bis 1583. Freib. 88. A. Bellesheim, Kard. Allen u. d. engl. Seminare. 
Mainz 85. F.G. Lea, The church under Queen Elizabeth. Philadelphia 97.) 
— Fortſ. 8 156, 6 u. 158, 1. 


7. Irland. — Hadrian IV, felbft ein Engländer (8 97, 14), hatte 1154 
aufgrund der auch die „Inſeln“ umfafjenden Schenkung Konftanting (8 86, 4) 
de "König Heinrid) II Irland als päpftl. Zehn überwiejen. Doc gelang 
diefem von 1171I—75 nur die Eroberung ver Öfnack bes Sonbes (the Pale). 
Hier führte num ſeit 1535 Heinrich VII, ohne auf nachhaltigen Widerjtand zu 

Oben, mit hülfe des von ihm zum Erzbid. dv. Dublin ernannten George 
Bromn (l. Braun) feine aud in England beliebte Reformation dur. Die 
firchl. Suprematie der Krone wurde proflamiert, die Klöfter aufgehoben, ihre 
Güter teil3 eingezogen, teils an — u. engl. Peers verſchenkt. In Glaubens— 
ſachen blieb es aber beim Alten. Größern Widerſtand fand Eduard VI auch 
in das Glaubens- u. Kultusgebiet übergreifende Reformation. Sämtliche Biſchöfe 
bis auf Brown widerſetzten ſich und die niedere Geiſtlichkeit, die jetzt den öffent— 
lichen Gottesdienſt in der ihr meiſt fremden engl. Sprache nach dem Common- 
Prayer-Book abhalten ſollte, nährte eifrig des Volkes Anhänglichkeit an feinen 
alten Glauben. Die Neftauration der Königin ia fand daher in Irland 
ebenfo freudige Zuftimmung, wie Elifabeths erneuerte Reformation den nad- 
haltigften Wideritand. Wiederholte Aufltande, bei denen aud der Weiten des 
Landes mitwirkte, führten jchlieklich (bi3 1601) zur Unterjochung der ganzen Inſel. 
Durch mafjenhafte Konfisfationen an Grund 1. Boden verarmte der eingeborene 
Adel, das Kirchengut wurde dem aufgezwungenen anglifanischen Klerus zugewieſen, 
aber die iriihe Volksmaſſe beharrte nach wie vor bei der kath. Kirche u. nährte 
ihre Geiſtlichen kümmerlich aus eigenen dürftigen Mitteln. — (Hafjenfamp, 
Geh. Irl.'s dv. d. Ref. bis z. Union mit Engl. Lpz. 86. Alphons Belles— 
heim, Geſch. d. fath. Kirche i. Srland II. (1509—1690). 90.) Fortj. $ 156, 6. 


8—11. Schottland. — John Knox, Hist. of the Ref. of Rel. within 
the Realm of Scotl. Lond. 664 u. . G. Cook, H. of the Church of Se. 
from the Ref. 3 Tt. Edinb. 15. Stäudlin u. Weber ll. ce. bei Erl. 6. 
8. G. dv. Rudloff, Geſch. d. Ref. in Ch. 2% Bıl. 47. 8.9. Sad, Die 
8. v. Sch. 28 Hol. A J. Köftlin, Die ſchott. K. feit d. Ref. Hamb. 
52. — Geſch. Schottl.3 dv. Robertson, 2 Tt. Edb..759;. Tytler, 9 Tt. 
Edb. 26; Burton, 4 Tt. Lond. 67; Mackenzie, Edb. 67; u. a. 


8. In Schottland verfimdigte Batrif Hamilton, der in Wittenberg 
u. Marburg ftudiert hatte, zuerit das Evangelium u. farb 24 Jahre alt auf dem 
Sheiterhaufen (1528). Unter den polit. Wirren der Regentſchaft während der 
Minderjährigfeit Jakobs V (1513—42), eines Schmweiterjohnes Heinrichs VIII 
v. England, faßte die Reformation in dem Elerusfeindlichen Adel u. dem gedrüdten 
Volfe immer feitere Wurzel, obwohl die Bilhöfe, an deren Spitze David 
Beaton als Erzbſch. v. St. Andrews ftand, aud ihre Verfolgungsmaßregeln 
fteigerten. As Heinrich VII feinen Neffen zur Mitbeteiligung an feinem 
Reformationswerke aufforderte, diejer ſich aber deſſen weigerte, ſich vielmehr auf 
Beatons Betrieb Frankreich anſchloß u. mit Maria v. Lothringen, der Schweiter 
der fath. Guiſen (Erl. 13), vermählte, fam es 1540 zum Kriege, deſſen jchimpf- 
licher Ausgang 1542 den ſchottiſchen König in todbringende Schmermut ftürzte, 
Für jeine erft 7 Tage alte Tochter Maria Stuart wollte Beaton ſich aufgrund 
eines untergejchobenen Teftaments die vormundihaftliche Regentihaft anmaßen. 
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Der Adel aber übertrug fie dem proteft. Grafen Arran aus königl. Gefchlechte, 
der Beaton einfperren ließ u. das königl. Kind in der Wiege mit Heinrichs VII 
Sohn Eduard verlobte. Beaton entfam jedoch, bemächtigte fich im Bunde mit 
der Königin-Mutter des Kindes u. zwang den jehmachen Regenten das engl. 
Bündnis u. den proteft. Glauben abzuſchwören (1543). Die Verfolgung der 

eotejtanten mit Teuer u. Schwert nahm nun einen neuen Aufihwung. Nach 
vielen andern Opfern einer Verfolgungswut ließ Beaton bei einer Provinzial- 
ſynode zu Edinburg auch den dortigen Hochangejehenen proteft. Prediger George 
Wiſhart vor feinen Augen verbrennen, wurde aber bald darauf von verfchworenen 
Edelleuten überfallen u. ermordet (1546). Da nach Heinrichs VII Tod der engl. 
Reichsverweſer Somerjet die Verlobung Eduards VI mit der jetzt 5j. Königin 
von neuem beantragte, ließ ihre Mutter fie nach Frankreich in Sicherheit bringen 
(1548), dort im Klofter erziehen u. mit dem Dauphin, dem nahmaligen König 

tanz IL, verloben. Durch jchmeichleriiche Kunſte Brachte ſie e3 dann jogar dahin, 
ap ihr an Arrans Stelle die Regentſchaft übertragen wurde. Ein paar 
Sahre lang nahm nun die Reformation ziemlich ungeftörten Fortgang. Im Dez. 
1557 ſchloſſen die bedeutenditen Anhänger derjelben als „Kongregation Chrifti“ 
einen Bund (Covenant), durch welchen fie zur Förderung des Wortes Gottes u. 
Ausrottung des „Götzendienſtes“ der röm. Kirche al3 der „Kongregation des 
Satans“ ſich auf Leben u. Tod verpflichteten. Nach der Bermählung ihrer Tochter 
mit dem Dauphin (1558) hielt die Negentin fich aber für ftarf genug, dem proteft. 
Adel troß bieten zu fünnen. Die alten ftrengen Ketzergeſetze wurden erneuert und 
ein Snquifitionsgericht zur Beitrafung der abgefallenen Geiftlihen eingejegt. Als 
letztes Opfer ihrer Verfolgungsjucht jtarb der 825. Prediger Walter Mill zu 
Perth auf dem Sceiterhaufen (1559). Infolge des brach der Aufftand in hellen 
Flammen aus. Noch in demfelben Sahre jah jich die Negentin zu dem edinburger 
Vertrag genötigt, in welchem fie fih zur PBroflamation allgemeiner Glaubens- 
freiheit verpflichtete. Statt der gleichfall3 zugejagten Entlaffung aller franz. 
Hülfstruppen wurden dieſelben aber, nachdem Franz II 1559 den franz. Thron 
beitiegen, noch bedeutend verſtärkt. Nun fam auch Elijabeth v, England, durch 
die Anmaßung des engl. Königstitels jeitens des franz. Herricherpanres (Erl. 6) 


erbittert, den Aufftändiichen mit einer Flotte u. ok 
‚rege IN. — 1e 


de3 fiegreihen Vordringens der Engländer jtarb die 
Franzoſen mußten abziehen und der Sieg des Ihottichen Proteſtantismus 
Sun — (P. Lorimer, Päftr. Ham., First Preacher and Mart. of the 
“Ref. Edinb. 57, u. darnad C. Collmann, 3. f. hiſt. Th. 64. I. 
Ch. Rogers, The life of G. Wish. Edinb. 76.) 
9, Der —— en —— 7 — prägte hauptſächlich ein Mann, der an 
eiſerner Unbeugſamkeit ve illens faum je an ihren ſich / 
1co) Gegenlat fall itte der 


gegen De Kultus, Lehre_u. Sitte dm. Kirche 






























entfaltendeit | er auf. Joh sende, geb. ‚ war duch das Studium 
Miguflins u. der Bibel zu veformator, Anfchauungen gelangt u. verfündigte die— 
felben feit 1542 im füdl. Schottland. Vom Erzbſch. Beaton deshalb verfolgt, 
ſchloß er fi) nach deſſen Ermordung 1546 den Verſchworenen an, geriet in Ge- 
fangenjchaft u. wurde als Ruderſklave auf eine franzöſ. Galeere gejchmiedet (1547). 
Die Miphandlung, der er hier ausgejegt war, ftählte feinen Charakter zu der 
Shrofiheit.u, Unbeugiamfeit, dem Zrog u, ber Surchtlofigfeit, die jein ganzes 
fpäteres Leben u. Wirfen m Dur engl. durſprache 1549 befreit, 
wurde er 1551 Eduards VI Kaplan, nahm aber Ärgernis an dem übrig ge- 
bliebenen papift. Sauerteig der engl. Reformation, weshalb er auch ein ihm an— 
gebotenes Bistum ablehnte. Bei der Thronbejteigung der kath. Maria 1553 


ie en nad) Genf, wo er im en Verkehr mit, Sao in deſſen ſchroffen 
rädeffinattanismus, ſtrengen Presbhleriamismus u. tigorijtiiche Sittenzucht mit) 


ganzer Seele einging. Nachdem er Turze Zeit einer Gemeinde engl. Flüchtlinge) 
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zu Frankfurt a. M. vorgeftanden, fehrte er 1555 nah Schottland zurüd, folgte 
aber jchon im nächiten Jahre einem Rufe an die Gemeinde, die inzwilchen aus 
engl. Flüchtlingen fi in Genf gebildet hatte. Die ſchottiſchen Biſchöfe, welche 
während feiner Anweſenheit ihn nicht anzutaften gewagt hatten, verurteilten ihn 
nad feiner Abreife zum Feuertode u. verbrannten ihn im Bilde. Kor aber 
unterhielt von Genf aus durch Briefe, Proffamationen u. Streitſchriften Tebhaften 
Verkehr mit feinem Vaterland u. überjegte mit mehreren Freunden die h. Schrift 
ins Engliihee Im J. 1558 ließ er unter dem Titel: „Erſter Trompetenſtoß 
gegen das monftröje Weiberregiment“ die heftigfte feiner Streitichriften ausgehen, 
die, hauptfächlich gegen die engl. Maria gerichtet, diejelbe nicht mehr am Leben 
traf, aber auch von ihrer Nachfolgerin übel vermerft wurde u. die Erbitterung 
der beiden andern Marieen aufs höchfte fteigerte. Dennoch kehrte er 15 dem 
dringenden Rufe der prot. Lords folgeleiftend, nad) Schottland zurüd u. wurde 
die Seele des bald darauf ausbrechenden Auf Bilder und Meßbücher 
wurden dabei verbrannt, die Altäre in den Kirchen zertrümmert, dritthalb Hundert 
Klöfter niedergerifjen; denn, fagte Knox, „wenn man die Nefter zerftört, kommen 
die Krähen nicht wieder‘. Nach dem Tode der Negentin verfündigte im Aug. 
?1560 da3 Parlament die Abjchaffung des Papfttums, beftätigte die ftreng Falvi- 
niſtiſch gehaltene nenn Degen u. verbot bei Todesitrafe die Meſſe; worauf 
" dann im Dez. die erite fırdhl. Generalverſammlung (General Assembly) durch das 
' Book of Diseipline eine ftreng presbyterianiſche Verfaſſung unter dem alleinigen 
\ Haupte Chriftus mit radifal puritaniicher Gottesdienſtordnung vorſchrieb ($ 146, 3). 
. 10. Im Aug. 1561 fehrte die Königin in Stnart als ebenjo hoch— 
gebildete wie anmutspolle 195. Witwe aus Frankreich na ottland zurüd. Da 
fie in einem franz. Kloſter zu fangtiſch Fath, Glauben u. am franz. Hofe zu 
abjolutiftiichen Königsideen wie Zu jtttlich htrertigfeit erzogen war, wurde 


— 











ihr der ſtarre Kalvinismus u. die finſtere Sittenſttenge des ſchott. Puritanismus 
ebenſo ſehr zuwider wie deſſen polit. Unabhängigfeitsfinn. Unter Vermittelung 
ihres (unehelich geborenen) Halbbruders Jakob Stuart, der als eins der 
Häupter der ref. Partei an der Spitze der Verwaltung ſtand u. den ſie zum 
Grafen v. Murray erhob, verſprach fie zwar bei ihrer Ankunft, die kirchl. Zu— 
jtände des Landes unangetaftet zu laffen, verweigerte aber doch beharrlich den Be— 
Ihlüffen des 3. 1560 die fönigl. Sanktion, führte in ihre Hoffapelle kath. Gottes- 
eich) ein — begünſtigte on Be die Katholifen. Durch ihre Vermählung 
mit dem jungen. fath,. Lord Darnley, dem Enfel ihrer” Bropmulter 

Margaretha SERIES geilen Che, der — auch den Königstitel annahm, 
wurde Murray aus feiner Stellung verdrängt und die gewaltſame Reſtauration 
des Katholizismus in Unterhandlungen mit Spanien, Frankreih u. dem Papſte 
immer offener u. rückſichtsloſer betrieben. Anftifter u. Ausrichter all diejer Ver- 
handlungen war ein ital. Muſiker Dav. Riccig, der als päpjtl. Agent ins Land 
gefommen, Mari —— ar geworden war. Die Roheiten ı. 
Ausſchweifungen des jungen Königs hatten ihm bald ſchon das Herz ſeiner Ge— 
mahlin entfremdet. Er ließ ſich deshalb zur Beteiligung an einer Verſchwörung 
der proteſt. Lords, denen er Übertritt zu ihrem Glauben verſprach, verleiten. Zu 
ihrem erſten Opfer war N anie jo auserjehen. Er wurde, während 
er mit der hochſchwangern Königin beiti * Kin, von den Verſchworenen überfallen 
u. ermordet (9. März 1566). Darnley gereute bald fein Vorgehen; er verjühnte 
ſich mit de Königin, flüchtete mit ihr nad dem feiten Schloß Dunbar, und der, 

roteſt. Graf Bothwell jammelte eine anjehnliche Heeresmacht, mit deren Hülfe 
be Aiftand Tajch unterdrüct wurde. Die Empörer u. Mörder wurden auf 
Murrays Rat u, Fürbitte fait alle begnadigt. Darnley mit den Häuptern des 
proteſt. Adels jest in tödlicher Feindichaft lebend u. mit feiner Gemahlin von 
neuem zerfallen, erfranfte im Dez. 1566 zu Glasgow an den Blattern. Auf dem 
Kranfenbeit fand eine nochmalige Verföhnung mit ihr ftatt, infolge deren fie ihn, 
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angeblich um ihn befjer pflegen zu können, nach einer Villa bei Edinburg bringen 
ließ. Aber in der Nacht des 9. Febr. 1567, als Maria zur Hochzeit eines Dieners 
abmejend war, flog das Haus mit feinen Bewohnern durch eine Pulvererplofion 
in die Luft. Die öffentliche Meinung bezichtigte den Grafen Bothwell der Aus- 
rihtung und die Königin der Mitwiffenichaft bei diefem jcheußlichen Mordplan: 
Bothwell wurde auch vor Gericht gezogen, aber von den Lords freigejprochen. 


Der Verdacht fteigerte fich, ala bald nachher Die Königin auf rm 
entfüh ſchon am 15, Mai fihmit ihr vermählte. Sm dem nun ausbrechenden 
g wırrde Maria ‚gelangen u. am 24. Suli genötigt, der Kraue zugunſten 
er nes Jako zu erben für welchen Murray die 
en, — — — am ” änemarf, wo er 1575 in Elend 
u. Wahnfinn ftarb; Maria aber wurde von dem jungen, in. ie .verliebten, e 
Fun aus dem un „gutfäpet “Er bra pe 5 ae rer 
eine Heeresmacht auf, die aber ım Mai 1568 bei dem Dorfe Langfive von 
Murray vernichtet wurde. Der unglüdlihen Königin blieb nun nichts übrig, als 
bei ihrer Todfeindin — — dv. Engl. Sauß a & en, welche fie nach faft 
205. Gefangenihaft a es Galtenmordes u. des Hochverrats (d. h. der Teil- 
nahme an einer gegen ihr Leben gerichteten Verſchwörung) ſchuldig an ir RR 
i Geh» — WFaſt durchweg haben die proteſt. Geſchichtſchreiber 
ebenjo entjchieven Marias ehebrecheriihe Mitihuld an dem Morde ihres Ge- 
mahls, wie die eifrig Fatholiihen ihre Unschuld behauptet. Erſt neuerdings haben 
auch drei „proteſt.“ Forſcher (Opitz, Beder u. Gerdes) ſich auf die Geite der 
legtern geitellt u. Marias Entführung duch Bothwell als eine gewaltſame, jo 
wie ihre Zuftimmung zur Heirat mit demjelben als eine nad längerm Wider- 
ftreben ihrer Ratlofigfeit abgerungene dargejtellt. — Marias Mitihuld würde 
zweifellos feititehen, wenn ein angeblih in ihrer Schatulle aufgefundener Brief- 
mwechjel mit Bothwell als echt anerkannt werden müßte. Mit großem Aufwand 
von Überzeugungszuverficht haben aber ihre Apologeten dieje Briefe ſämtlich als 
zu ihrem Verderben gejchmiedete Falfififate zu erweiſen gefucht; wogegen Breß- 
laus gründlihe u. fcharfjinnige Prüfung derfelben zu dem Reſultat gelangt ift, 
daß nur der zweite (allerdings ſchlimmſte diefer Briefe) gefälſcht jet, u. jomit 
zwar nicht Marias direkte Mitjchuld an der Ermordung ihres Gemahls, wohl 
aber ihre ehebrecherifche Liebe zu Bothwell feftitehe, u. die Verſöhnungsſzene an 
Darnleys Kranfenlager nur ein heuchlerifches Trugwerk geweſen jei.] — (Miss 
Strickland, Life of M. St. 5 Tt. Lond. 75. Hosack, M. Queen of Scotl. 
and her Accusors. 2 ed. 2 Tt. Lond. 74. J. Gauthier, Hist. de M. St. 
2. ed. Par. 75. Th. Opitz, M. St. 2%. Freib. 79. 82, €. Beder, M. 
St., Darnley u. Bothw., in d. Giekener Studd. auf d. Gebiete d. Geſch. I. 
Gieß. 831. H. Gerdes, M. St. L Gotha 85. — Mignet, Hist. de M. St. 
2 Tt. Par. 50. Weber u. Maurenbreder 1. cc. Erl. 6. U. Gädeke, 
M. St. Hol. 79. R. Bauli, Hift. 3. Bd. 42. H. Breßlau, Die Kafjetten- 
briefe d. Kön. M. St. Hiſt. Taſchb. 82 u. Hift. 8. Bd. 52. 9. Cardauns, 
Deutſche Unterfj. ü. M. ©t., Hift. Sb. d. GGſ. Bd. 3.5. A. Gädeke, Die 
neuere Litt. ü. M. St., Hiſt. 3. Bd. 50.) 

11. Den gewaltigen u. einflußreichen Reformator Zehn Suut, melcher da⸗ 
mals als PBrediger in Edinburg wirkte, hatte die junge Königin gleich anfangs 
duch freundliches Entgegenfommen zu gewinnen verjucht. Aber an jeiner wie 
mit fiebenfachem Erz gepanzerten Bruft prallten ihre Schmeichelworte ebenſo 
wirkungslos ab, wie demnächſt ihre Drohungen; auch ſpäter ließen ihre Thränen 
ihm ebenfo falt wie ihr Zorn. Als er zur Abwehr des von ihr bei hofe einge- 
führten fath. Kultus eine Adelsverfammlung berief, wurde er des Hochverrats an- 
geklagt, von den Lords aber freigefprohen. Die Vermählung mit Darnley u. 
alles, was im Gefolge diefer unfeligen Heirat fich entwidelte, jteigerte die KRühn- 
heit feines Auftretens. Er predigte öffentlich in rückſichtsloſeſter Weile gegen den 
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Papismus u. den leichtfinnigen Lebenswandel der Königin, drang beim Ausbruch 
des Bürgerfriegs auf ihre Abjegung u. forderte fogar ihre Hinrichtung wegen 
Ehebruchs u. Gattenmordes. Die Ermordung des ReichSverweiers Murray 
(1570) jtürzte das Land in neue Wirren, die zu bewältigen erſt jeinem dritten 
Nachfolger Morton gelang. Nun fehrte auch der flüchtige Knox nad) Edin- 
burg zurüd, jtarb_aber bald darauf am 24. Nov. 1572, [Unter Heinen hinter⸗ 
laſſenen Schriften verdient feine bis 1567 reichende ſchott. Nef.-Gejch. bei. her- 
vorgehoben zu werden] Mortons ftrenges Negiment unterdrücte vollends die 
Partei der Maria, befchränkte aber auch den anſpruchsvollen Presbyterianismus. 
Nach feinem Sturze 1578 übernahm der 125. König Jakob VI an der Spike 
eines Staatsrats jelbft die Regierung. Seine Charakterlofigfert ließ ihn fort 
während ſchwanken zwiſchen dem Anſchluß an das fath. Spanien u. an das proteit. 
England, wie zwiichen geheimer Begünftigung des Katholizismus u. offenerm 
Streben nad) Verdrängung des puritan. Presbyterianismus durch anglif.=proteit. 
Episfopalismus. Mit hülfe des durch Herbeiziehung des niedern Adels erweiterten 
Parlament3 gelang es ihm jeit 1584, der presbyt. Kirche mehrere ihrer Freiheiten 
u. Rechte zugunften fünigl. Suprematie zu entziehen. Schon 1592 fah er ſich 
aber genötigt, fie ihr vollftändig u. endgültig zurüdzugeben. Nach Eliſabeths Tod 

03) vereinigte er als Heinrich” VII Urenkel England mit Sgetuane 1. nannte 
ia Sta z — Th MCrie, Lite ”of J. Knox. 2 Tt. Edinb. I, in dtid. 

u33. v. Pland, Gttg. 17. Fr. Brandes, J. Kn. Leb. u. ausgew. Schr. 
Eibf. 63. P. Lorimer, J. Kn. and the Church of Engl. Lond. 75.) — 
Fortſ. 8 158, 1. 

12. Die Niederlande. — Durch die VBermählung Marias dv. Burgund, 
der Erbtochter Karls des Kühnen, mit Marimilian I (1478) waren die. Nieder- 
lande zum Eigentum-des-habsburgifchen-Haufes..geworden u. gingen nach dem 
Tode des legtern 1519 auf defjen Enfel Karl (T)_V über. Schon in der vorigen 
Periode waren Hier durch die Brüder des gemeinjamen Lebens (8 113, 10) u. die 
niederländifchen NReformfreunde (8 121, 12) dem reformator. Geift des 16. Ihd. 
bei dem freifinnigen u. betriebfamen Bolfe die Wege gebahnt worden. Luthers 
Schriften fanden ſchon früh Eingang und die erften Märtyrer des Yuth. Befennt- 
niſſes ($ 130, 1) beftiegen 1523 zu Antwerpen den Scheiterhaufen. Die Ber- 
bindung mit Frankreich u. der Schweiz brachte aber ſpäter das ref. Bekenntnis 
zur Herrſchaft (vgl. jedoch 8 164, 1). Wber auch fanatiiche Wiedertäuferet 
$ 150, 7) heftete fi) bald an die Ferjen der reform. Bewegung. Der Kaifer 
ließ Hier, wo er vollfommen freie Hand hatte, das wormſer Edift mit rücfichts- 
loſer Strenge vollziehen und Scharen von Blutzeugen de3 Evangeliums wie der 
Schwärmerei jtarben durch Schwert u. Scheiterhaufen. Noch fürchterlicher wütete 
nad Karls V Abdanfung (1555) die Inguifition_ unter feinem Sohn u. Nachfolger 
Bhilipp II dv. Spanien (F 1598) zur Unterdrüdung des firchl. wie des ol, 
Sreiheitsjinnes. Zu kräftigerer Abwehr der Reformation wurden auch 1565 die 
vorhandenen 4 Bistümer noch durch 14 neubegründete vermehrt und drei derjelben 
(Utrecht, Mecheln, Cambray) zu Erzbistümern erhoben. Aber auch dieſe Maß— 
vegel verfehlte ihren Zweck, meil die Niederländer, auch die dem kath. Glauben 
bis dahin treu gebliebenen, darin nur ein neues Mittel zur Förderung des fpan. 
Despotismus erkannten. — Schon 1523 war Luthers NT. ins Holländijche über- 
jeßt u. zu Amſterdam gedrudt worden. Später überfegte Jakob v. Liesfeld 
die ganze Bibel (1542) u. beftieg 1545 dafür das Schafott. In der belgijhen 
Konfeilion wurde 1562 ein falvinift. Befenntnis_aufgeftellt. Der Kompromiß, 
ein 1566 zum Widerjtand gegen die jpan. Gewaltherrichaft begründeter Adelsbund, 
der den von den Spaniern ihm beigelegten Spottnamen der Geujen (gueux — 
Bettler) ſich als Ehrennamen aneignete, wuchs täglich und das wutentbrännte 
Volk ſtürmte Kirchen, Bilder u. Altäre. Dennoch würde der umfichtigen Statt- 
Halterin Margaretha v. Parma, Philipps II Halbſchweſter, vielleicht duch ihr 
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Einlenken zu verſöhnlichen Unterhandlungen die Beſchwichtigung des Aufftandes 
gelungen fein, wenn ihr Bruder ihr völlig freie Hand gelaffen hätte. Statt deffen 
ſandte er 1567 den furchtbaren Herzog Alba mit einem ftehenden Heere von 
10,000 Spaniern ihr zuhülfe. Der von ihm zur Unterdrüdung des Aufftandes 
eingejeßte „Blutrat” begann num feine jcheußliche Thätigfeit mit Foltern u. Hin- 
richten von kauſenden u. abermals taufenden. Die darüber empörte Statthalterin 
forderte ihre Entlafjung, und Alba trat an ihre Stelle. Das Blutgericht wanderte 
nun von jtadt zu ftadt; alle Heerjtraßen wurden mit Gehängten bededt, und als 
Alda endlich 1573 auf fein eigenes Anjuchen abberufen wurde, konnte er ſich 
rühmen, in 6 Jahren 18,600 Bluturteile zum Vollzug gebracht zu haben. Unter- 
defjen hatte der Prinz a ner der große Schweiger, vormals fünigl. 
Statthalter über di Holfändiihen Provinzen, jeit 1568 flüchtig u. geächtet, nun 
fih auch offen zum Proteftantismus befennend, fi) an die Spitze des Aufſtandes 


gejtellt (1572). Nach mehreren Erfolgen zu waſſer u. zu lande gelang e3 ihm, 
- under). 9. zifikation von Gent 1576 faſt alle Provinzen, Katholiken u. 
Proteſtanten, zu gemeinſamem Widerſtand u. gegenſeitiger Toleranz zu einigen. 
Der neue Statthalter Alexander Farneſe, Herzog v. Parma, verſtand es zwar, 
die ſüdlichen, katholiſch gebliebenen Provinzen dem Bunde abtrünnig zu machen; 
aber um ſo feſter ſchloſſen ſich die ſieben nördl. Provinzen in der ütrechter 
Union 1579 zur Aufrechterhaltung ihrer relig. u. polit. Freiheit zuſammen. Wi 
Hole Treifter Freund, Ratgeber u. Ausrichter feiner polit. Aktionen war feit der 
von ihm abgefaßten Kompromißafte des 3. 1566 Philipp van Marnig, Herr 
dv. St. Aldegonde 7 1598, gleich ausgezeichnet als Staatsmann u. Kriegsheld, wie 
als Theologe, Satirifer, Redner u. Dichter, vor allem aber al3 glühender Patriot 
u. begeijterter Anhänger der Reformation im, Sinne Calvins, deſſen Schüler er 
gewejen. Neben einer trefflihen metrijchen Überſ. des Pſalters iſt als jatirijch- 
theol. Hauptwert |. „Bienenforb der h. röm. Kirche” in vlämiſcher Spr. hervor- 
zuheben. — Nah Wilhelms meuchleriicher Ermordung von kath. Hand 584) 


ichle 

trat deſſen Sohn Moritz an des Vaters Stelle u. vollendete nach langjährigem 
Bfüfigen Rampfe die Befreiung der nördl. Niederlande vom ſpan. Joche (1609). — 
HDermoüt, Geſchie eniffen d. nederl. hervbormde Kerl. 4 B. Breda 19. 
J. G. de Hoop Scheffer, Geschiedenis der kerkhervorming in Nederl. tot 
1531. 2 Tt. Amstd. 73, dtſch. v. P. Gerlach, Lpz. 86. J. Motley, The 
Rise of the Dutch. Republ. 3 Tt. Lond. 56, aud dtſch. 3 ®. Drsd. 57. 
K. 2. Kloſe, Wild. v. Dr. Lpz. 64. Wenzelburger, Geſch. d. Niedld. I. I. 
Gotha 78. 86. — Kervyn de Lettenhove, Les Huguenots et les Gueux. 
6 Tt. Bruges 83. Nameche [fath.], Le regne de Phil. II et la lutte relig. 
dans les Pays-bas. 5 Tt. Louv. 8&f. Acta van de Nederl. Synoden d. 
16. eeuw; verzam. en uitg. met aanteck. door F. L. Rutgers. ’sGravenh. 89. 
J. Reitsma, Geschiedenis van de hervoorming en de hervoormde kerk der 
Nederlanden. 1e gedeelte. Groningen 92. (reicht bis z. Dordrechter Synode). 
C. P. Hofiteede de Groot, 100 Jahre aus d. Geſch. d. Ref. in d. Niederlanden 
1518—1619; a. d. Hol. überj. Gütersl. 9. Franc. de Enzinas, Denk— 
mwiürdigfeiten |. Nr. 21.) 

13.—17. Sranfreid. — [Th. Beza], Hist. ecelst. des &gl. ref. du 
royaume de France 1521—63. 3 Tt. Anv. 580, neuejte Ausg. mit gelehrtem 
Komm. v. ©. Baum u. E. Cunitz. Par. 83 ff. G. de Felice, H. des Protest. 
en Fr. 6. ed. Par. 75. 2. Ranfe, Franz. Geſch. im 16. 17. Ihd. 3. 4. 
5 B. Stuttg. 77. W. ©. Soldan, Geſch. d. Protjtsm. in Frkr. bis z. Tode 
Rare IX. 28. 8%. 55. ©. v. Polenz, Geſch. d. franz. Calvsm. 5 ®. 
&otha 57. J. Michelet, H. de Fr. au 16. siöcle. 3. ed. Par. 64. P. Puaux, 
H. de la ref. france. 7 Tt. Par. 60. H.M. Baird, Hist. of the Rise of the 
Hugu. 2 Tt. NYork. 80. K. de Lettenhovel.c. Exl. 12. L. Aguesse, 
Hist. de P’etabl. du Protsm. en Fr. 4 Tt. Par. 86. Art. Beza REs. II, 677. 


nel. — 
Eelihe 
— Sett 
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13. Die erſten Anfänge der reformator. Bewegung in Frankreich hatten 
Wittenberg zum Ausgangspunkt; jpäter aber wurde fie ganz u. gar vom genfer 
Geift beherrſcht. Schon 1521 ließ die Sorbonne eine Luthers Lehre u, Schriften 
als fegerifhe Empörung verurteifende Determinatio super doctr. Luth. aus- 
gehen, die Melanchthon mit ungewohnter Heftigfeit durch) jeine Apologia adv. 
furiosum Parisiensium theologastrorum decretum beantwortete (Vitb. 521). Alles 
fam darauf an, wie fich der junge König Franz I (1515—47), bei dem die ver— 
fchiedenartigften Intereſſen ſich durchkreuzten, dazu ftellen werde, Seine Vorliebe 
für die eben in Frankreich aufblühenden humanift. Studien, deren eifriger För— 
derer u. Beichüger gegen die Übergriffe der jcholaft. Sorbonne er war (8 122, 8), 
fo wie die Firchengefchichtliche Tradition feines Haufes ſeit Ludwig d. Heil. ($ 97, 
21) ſchienen zu der Hoffnung zu berechtigen, daß er den reformator. Ideen nicht 
durchaus feindlich entgegentreten werde. Aber ſchon 1516 Hatte er in feinem 
Konkordat mit dem Papſte (8 111, 14) die Errungenfchaften des bafeler Konzils 
durch Aufhebung der pragmatifchen Sanktion Karls VII preisgegeben u. dafür 
durch das ihm zugeftandene Recht der Ernennung aller Biſchöfe u. Abte eine 
Macht über den gejamten Klerus feines Reichs erlangt, welche zu jehr feinen 
dynaſt. Beftrebungen entiprach, al3 daß ihm eine die ungejchwächte Fortdauer der- 
felben bedrohende Neugeftaltung des Kirchenmwejens im Iutherifchen, geſchweige denn 
im kalviniſchen Sinne hätte willfommen jein können. Auch in feiner antagoniftifchen 
Stellung zum Raifer (8 128, 5. 6; 135, 6), die ihn ebenjo entfchieden auf Be— 
freundung mit den Protejtanten hinwies, wie fie ihm die Geneigtheit des Papſtes 
zum Bedürfnis machte, durchfreuzten fich feine Intereſſen. Unterdrüdung des 
PBroteftantismus im eigenen Lande, Kräftigung desjelben in Deutjchland wurden 
daher die Ziele feiner Politik. Wohl trug er ich auch zeitweilig mit dem Ge— 
danfen der Einführung einer gemäßigten Reformation in Frankreich (nach eras- 
milchem Ideal) behufs Annäherung an den deutschen Protejtantismus. Cr ver- 
handelte darüber mit Philipp d. Großmütigen u. ließ 1535 Melanchthon 
einladen, zur Beratung diejer Angelegenheit nad) Frankreich zu fommen. Meland)- 
thon war auch nicht abgeneigt darauf einzugehen, wurde aber durch jeinen Kur- 
fürften aus Furcht, daß er in der Nachgiebigfeit zu weit gehen werde, zurüd- 
gehalten. Und gerade um diejfe Zeit fteigerten fanatiihe Schmähjchriften u. Pla- 
fate, die jelbft in den fönigl. Gemächern ausgeftreut od. angeheftet wurden, die 
Erbitterung des Königs aufs höchſte. Die Verfolgungen, welche ſeit 1524 ſchon 
manden einzelnen Blutzeugen auf das Schafott od. den Scheiterhaufen gebracht, 
nahmen nun einen ſyſtematiſchen u. univerjellen Charakter an. Noch im J. 1535 
murde ein Snquifitionstribunal errichtet, deſſen Mitglieder der Papſt ernannte, 
und al3 zweite Inſtanz dazu im Parlamente zu Paris die j. g. Chambre ar- 
dente: erjteres injtruierte den Prozeß gegen die Keber, legtere ſprach u. vollzog 
da3 Urteil. Taufende von Heldenmütigen Befennern ſtarben jeitdem durch Tortur, 
Galgen, Schwert u. Flammen. Unter ee IL (1547—59), der feines Vaters 
doppeljeitige Politik fortjegte, fteigerte fi) noch die Thätigfeit der Chambre ar- 
dente u. die Graujamfeit der Verfolgung. Unter den geſchworenen Feinden der 
Reformation hatte zur Zeit Diana dv. Poitiers, die alte Geliebte feines Vaters, 
den größten Einfluß auf den König, der fie zum Range einer Herzogin erhob. 
Mit teuffiiher Wolluft ergöste fie fih an dem Schaufpiel der auf ihren Betrieb 
veranitalteten Autodafes u. bereicherte ſich mit den konfiszierten Gütern der Ge- 
opferten. Ihr zurfeite ftand, von gleichem Proteftantenhaß bejeelt, der al3 oberfter 
Feldherr u. Minifter allmächtige Connetable v. Montmorenchy; beide hatten 
einen mächtigen Rücdhalt in der über gewaltige Mittel gebietenden herzogl. Fa— 
milie der Guiſen, eines in Franfreih naturalifierten Zweiges des Yothring. 
Haujes, aus jechs Brüdern bejtehend, an deren Spige die beiden ältejten, der 
Kard. Karl dv. Lothringen, Erszbſch. v. Rheims (F 1574) u. Stanz, der Er- 
oberer von Calais, jtanden. Die zurzeit noch ohnmächtigſte im Bunde war die 
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Gemahlin des Königs, Katharina v. Medici (+ 1589). — (Mignet, Rivalit& 

de Francois I et de Charles-Quint. 2 Voll. Par. 75. Strobel, Mel.’s Ruf 

nad Frkr. Nürnb. 794. €. Schmidt, Unions-Berfuche Stanz’ I, 3. f. hift. Th. 

50. I. Derſ., Mel.s Leb. u. ausgew. Schrr. Elbf. 61. U v. Reumont, Die 

rue vd. Med. 2. U. Brl. 56. N. Weiss, La chambre ardente. 
aris 89, 


14. Troß aller Verfolgung machte die ref. Kirche reißende Fortichritte, bei. 
im Süden des Landes. Man belegte ihre Anhänger mit dem Schimpfnamen 
LE —= Eidgenöffen, Iguenots, Huguenots, wegen ihres Zuſammen 
hangs en (bloß volksetymologiſch it Sie Hoäkere Mpleihung von nächtlichen 
Zuſammenkünften in einem Lokal, wo der Geijt des Königs Hugo fpufen follte). 
Von auswärts wurde die junge Kirche bef. durch Calvin wBeza, als Frank 
reichs eigene Söhne, beraten u. geleitet. Aber auch im Lande hatte fie bedeutende 
politiihe Stützen. Selbſt ein mächtiger Zweig der fönigl. Samilie, die Herzöge 


- 2. Bourbon: Anton (F 1562), vermählt mit der geiftvolfen Erbin von Navarra 
Jeanne D’Albret, u. fein Bruder Ludwig v. Conde, war ihr zugethan. Auch 
andere hochgeftellte Perſonen, 3. B. der_e i aspar d. igny (ein 
Neffe Montmorenchs) u. mehrere angejehene Barlamentsräte, hingen ihr mit ganzer 
Seele an u. gaben ihr, von den frivolen u. lüderlichen Hoffreifen fich zuritdziehend, 
durch ernſte Sittenftrenge u. tiefe Frömmigfeit einen meithin leuchtenden Glanz. 
J e Gene uırode hielten Die ref, Gemeinden zu Bari Ä 8. 


Jo 1£eralld i 
Mai 1559. Sie ſtellten nik hen aubensbefenntnis, Die... Confessio 
Gallicana—auf u. als Norm für Berfaffung u. Disziplin 40 ebenfall3 von Calvins 
Geiſt beſeelte Artikel. — Auf Heinrich II folgten der Reihe nach u. ftarben ohne 
Erben dejjen Söhne Franz I, Karl IX, Heinrich IH. Unter Franz II (1559. 
60), der 165. den Thron beitieg, herrichten die beiden Guifen, die Oheime feiner 
Gemahlin Maria Stuart, mit unbejchränfter Willkür u. gaben der Chambre_ar- 
dente vollauf zu thun. Eine gegen fie gerichtete Verſchwörung hatte die Hin- 
richtung von 1200 angeblichen Teilnehmern zur folge (1560). Auch die beiden 
Bourbons wurden verhaftet, der jüngere zum Tode verurteilt. Des Königs früh: 
zeitiger Tod verhinderte aber die Ausführung des Urteils. Der Königin-Mutter 
Katharina v. Medici gelang es jebt, daS Joch der Guiſen abzuſchütteln u. fich 
jelbit die vormundfchaftlihe Regentſchaft für den erſt 105. Karl IX (1560—74) 
zu jihern. Die Kontreminen der Guiſen nötigten fie aber, ihre Stüge zeitweilig 
in den Proteftanten zu fuchen. Coligny durfte noch 1560 don den Reichsſtänden 
Religionzfrieden fordern u. erreichte wenigftens jo viel, daß 1561 ein die Todes- 
jtrafe für Ketzer aufhebendes Edikt erlaſſen wurde. Um mo möglich eine Ver— 
ſtändigung zwiſchen beiden Befenntniffen herbeizuführen, wurde im Sept. desſ. 
Sahres auch ein (wöchentl.) Religionsgejpräcd in der Abtei Poiſſy bei Paris 
veranjtaltet, zu welchem auf evang. Seite Beza aus Genf u. Petrus Martyr 
Vermilius (Erl. 24) aus Zürich nebjt vielen andern Theologen berufen wurden. 
Auf fath. Seite vertrat hauptjächlich der Kard. v. Lothringen die Lehre feiner 
Kirche; jpäter trat auch noch der Jejuiten-General Lainez ein. Die Verhand⸗ 
lungen, bei welchen beſ. Bezas Gelehrſamkeit, Beredſamkeit u. würdevolle Sicher— 
heit den Gegnern imponierte, konzentrierten ſich auf die Lehre vom Abendmahl u. 
von der Kirche u. blieben reſultatlos. Um Lutheraner u. Kalvinijten aufeinander 
hegen zu können, beftanden die Katholifen darauf, daß zu alljeitiger Erörterung 
dieſer Lehren auch Befenner der augsb. Konfeſſion herbeigezogen würden. Wirk— 
lich trafen auch 5 deutſche Theologen, unter ihnen Jak. Andreä aus Württemberg, 
ein, aber zu ſpät, um noch mejentl. Anteil nehmen zu fünnen. Am 17. Jan. | 
1562 erließ die Regentin ein Edikt, durch welches ben Proteftanten Religions- | 
übung*außerhalb der Städte u. Berechtigung zur Abhaltung von Synoden unter / 
Beauffichtigung königl. Beamten gewährt wurde. — (A. de Ruble, Ant. de 
- Bourb. et Jeanne d’Albr. 4 Voll. Par. 81—85.) 
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15. Der Guifen u. ihres fanatifchen Anhangs Wut über dies Edikt fannte 
feine Grenzen." Franz Guiſe ſchwor, es mit feinem Degen zu durchbohren, über- 
fiel am 1. März 1562 zu Vaſſy in der Champagne die dortigen, grade in einer 
Scheune zum Gottesdienft verjammelten Hugenotten u. Tieß fie faſt alle nieder- 
hauen. Zu Cahor3 wurde ein hugenott. Bethaus vom fath. Pöbel umzingelt u. 
angezündet; feiner der Verfammelten entfam; wer dem Feuer entrann, wurde 
draußen ermordet. Zu Touloufe hatten fich die bedrängten Proteftanten mit 
Weib u. Kind, 4000 an der Zahl, auf das Kapitol geflüchtet; man verſprach ihnen 
freien Abzug u. ſchlachtete fie dann, weil man Kegern nicht wortzuhalten brauche, 
ſämtlich ab (8 206, 3). Ludwig Cond& rief feine Glaubensgenofjen zum be— 
waffneten ee gegen — ——— — Ba fi bie — 
zog mit hülfe des heſſiſchen Landgrafen ipp deutſche Mietstruppen heran. 
Die Guiſen dagegen ee ſich des Königs u ſetner Mütter Nun ſtellte 
auch der ſtreng legitimiſtiſche Coligny ſich mit an die Spitze der aufſtändiſchen 
Hugenotten. Die Schlacht bei Dreux (Dez. 1562) fiel ungünſtig für letztere aus, 
aber bei der Belagerung dv. Orleans wırde Franz Guiſe von einem Hugen. 
Edelmann meuchlings erihoffen. Die Regentin bewilligte nun in dem Friedens— 
edikt von Amboije (19. März 1563) den Proteftanten mit Ausnahme gemiljer 
Bezirke u. Städte, Paris voran, freie Religionsübung. Nach Bewältigung des 
Guifendrudes trat aber ihr bis dahin zurüdgehaltener Proteftantenhag immer 
offener hervor. Sie verbündete fih mit Spanien zur Wusrottung der 
beſchränkte fchon 1564 durch das Edift von Rouffillon ihre frühern Yuge- 
ftändniffe u. trachtete darnach, die beiden Häupter der Hugenotten durch Gefangen- 
nahme od. Ermordung zu bejeitigen. Das bedrohliche Einrüden des Herzogs 
Alba in die benachbarten Niederlande (1567) beichleunigte den Ausbruch des 
zweiten Religionsfrieges. Die beabfichtigte Aufhebung des königl. Hoflagers zu 
Monceaur mißlang zwar durch defjen eilige Flucht nad) Paris, aber die Nieder- 
Sage des fönigl. Heeres in der Schlacht bei St. Denys (Nov. 1567), in welcher 
Montmorench fiel, jo wie die Verjtärfung des aufſtändiſchen Heeres durch ein 
von dem Furpfälziichen Prinzen Joh. Kaſimir herbeigeführtes Hülfskorps bewog 
Katharina zum Friedenfhluß von Longjumeau (März 1568), der alle frühern 
Zugejtändniffe von neuem garantierte. Da aber dennoch) die Verfolgung der 
Hugenotten in mafjenhaften Hinrichtungen fortdauerte, griffen fie zum dritten- 
mal, noch in demjelben Jahre, zu den Waffen. England unterjtügte fie mit 
Geld u. Geſchütz, das proteft, Deutſchland wiederum mit einem Hülfsheer von 
11,000 Mann, während Spanien den Gegnern beiltand. Ludwig Londe fiel 
zwar duch Meuchelmord (1569), aber die Hugenotten trugen dennoch fo entjchei- 
dende Vorteile davon, daß der König u. feine Mutter fic) genötigt jahen, ihnen 
in dem Friedens € ; an.en Lade, „ie. ug 1370) volle 
Gemwiffenszu.. Kultusfreiheit, mit alleiniger Ausnahme von Paris u. dem je- 
ährleiften u. ihnen als Burgſchaft des Friedens vier 
ftarfe Feſtungen im ſüdl. Frankreich auszuliefern. Uberdem wurde, um die Ein- 
tracht für immer zu befejtigen, die Vermählung Heinrichs dv. Navarra, des Sohnes 
der Jeanne d'Albret, mit Margaretha, der Schweiter Karls IX beichloffen. — (3. 
W. Barthold, Diichl. u. d. Hugen. Brem. 48. A. Heidenhaim, Die Unions- 
polit. Phil.’3 d. Grßm. u. d. Unterftüg. d. Hugen. im erft. Rel.kr. Brl. 86.) 

16. Bu der auf den 18. Aug. 1572 anberaumten Hochzeit, der jpäter ſ. g. 
Bluthochzeit, verfammelten fich die Hau der Hugenotten in Paris. Seanne 
d’Albret war ſchon am 9. Juni, vielleicht an Gift, bei Hofe geftorben, und auf 


Coligny am 22. Aug. ein mißlungener Mordanfall gemacht worden. Sn der 


Bartholomäusnacht zwiichen dem 23. 24. Aug. ertönte plößlich die Schloßgloce. 
Es war da3 verabredete Zeichen zur Niedermegefung aller in Paris anmejenden 
Hugenotten. Bier Tage lang wurde von der dazu beorderten Bürgermiliz, den 


königl. Schweizern u. einer Anzahl fanatischer Handwerker unermüdlich gemordet, 
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Coligny fiel betend unter den Streichen der Mörder. Kein Hugenotte wurde 
verſchont, nicht Kinder, nicht Weiber, nicht Greife. Ihre d. z. fürftl. Häupter, 
Heinrich v. Navarra u. Heinrich Conde (Ludwigs Sohn) Hatten die Wahl 
zwiſchen Tod u. Meffe: fie entſchieden fich für letztere. Unterdeſſen Hatten Eil- 
boten den Mordbefehl auch ſchon in die Provinzen gebracht, wo die Schlächterei 
bon neuem begann, Die Gejamtzahl der Schlachtopfer wird verjchieden ange- 
geben, von 10,000 bis auf 100,000, für Baris allein von 1000 bis auf 10,000. — 
Der Mordbefehl war nicht ſowohl das Refultat einer Yängft gejchehenen u. fon- 
fequent feitgehaltenen Verabredung (Wuttfe, Bordier 2c.), als vielmehr eines augen- 
blicklichen, durch polit. Verwickelungen herbeigeführten Entichluffes (Soldan, Baum- 
garten 2c.). Die Königin-Mutter, mit ihrem Sohne zerfallen, der mit feiner anti- 
ſpaniſchen Politif feine Gunft immer entjchiedener Coligny zumandte, hatte im 
Einverftändnis mit ihrem Lieblingsjohne Heinrich dv. Anjou den erwähnten Mord- 
anſchlag auf den Admiral veranitaltet. Der König ſchwor, den Frevel an den 
. noch unbefannten Urhebern fürchterlich zu rächen. Nun bot Katharina alles auf, 
um dem ihr drohenden Verderben zu entrinnen. Es gelang ihr, durch ihre Mit: 
verſchworenen den König zu überzeugen, daß die Hugenotten ihn als Mitſchul— 
digen bei jenem Attentate anjähen u. er jelbjt daher feines Lebens vor ihnen nicht 
jicher fei. Nun ſchwor er beim Tode Gottes, daß nicht bloß die Häupter, auf 
welche Katharina u. ihre Helfershelfer e3 beſonders abgejehen hatten, fondern alle 
Hugenotten in Frankreich fterben jollten, damit auch nicht einer übrig bleibe, der 
ihm einen Vorwurf daraus mache. Andrerjeits ift bei alledem doch auch jo viel 
gewiß, daß der Gedanke an eine folhe Teufelei jchon früher, wenn auch noch 
vorübergehend, aufgetaucht war. Am fpan. u. röm. Hofe jtellte die franz. Re— 
gierung die That als einen Acte premedite, am deutjchen als einen Acte non 
pr&medit& dar. Aber dem Kaifer Marimilian II (8 140, 3) war jchon früher 
von Rom aus gejchrieben worden: que & cette heure (der Bermählungsfeier), 
_ que tous les oyseaux estoient en la cage, on les pouvoit prendre tous en- 
semble, et qwil y en avoit, que le desiroient. Er war über die Frevelthat 
aufs tieffte empört, während Philipp II v. Spanien bei ihrer Kunde zum erjten- 
mal in jeinem Leben gelacht haben foll. af Dres HT -ueiir ge anfangs 
die allerſchlimmſten Folgen, beſann fich aber bald eines andern, ließ Rom.illumi- 
nieren, all U ie Kanonen löſen, ein Tedeum feiern, Prozeifionen 
halten, dann eine Denfmünze mit der Sigel Ugonottorum strages _prägen u. 
-Teimeittagte bene Franz GetnaDten Term Onig zu Ihreiben, daß dieg Ereignis 
ihm hundertmal ang re BIT als Hiaksig Stege über die Türken. — (2. 
DersnerzZurGereft3d. par. BIH. Fr. 72. 9 Wurttke, 8uv Vorgeſch. d. 
BN. Lpz. 79. H. Bordier, La St. Barth. et la crit. moderne. Bäle 79. 
8. Türke, Rom u. d. BR. I. Chemn. 80. 9. Baumgarten, Bor d. BN. 
Straßb. 82; Nachtrag dazu: Hift. 3. Bd. 50. — Murat, Vie de Jeanne d’Albr. 
Par. 62. J. Tessier, L’admiral Coligny. Par. 72. Caraman-Chimay, 
Gasp. de Col., d’apres ses contemporains. Par. 73. J. Delaborde, G. de 
Col. 3 Tt. Par. 79. Eug. Bersier, Col. avant les guerres de relig. Par. 
84; auch dtſch. mit Vorrede v. X. Ebrard. Baf. 85. — J. Crespin, Livre des 
Martyrs. Amst. 684. De la Ferriöres, Lettres de Catherine de Medieis 
(Aug. 70—30. Mai 74). Par. 91. Derjelbe, La Saint-Barthelemy. Par. 92. 
[Der Verf. fehreibt der Königin Katharina die Schuld der Schandthat zu; fie jei 
feit 1563 mit dem Plane umgegangen, wenigſtens die Häupter der Hugenotten zu 
bejeitigen.] Art. Coligny RE.? IV, 219.) 

17, Die fcheußliche That Hatte aber dennoch ihren Zweck nicht erreicht. Denn 
wenn auch 100,000 abgejchlachtet waren, jo blieben doc noch mehr als 10 mat 
100,000 Hugenotten übrig, die im Beſitz ihrer Feſtungen mächtige Stüßpunfte 
hatten, Fünfmal fonnten daher nach furzatmigen Friedensſchlüſſen (1573. 76. 77. 
80) bei ftets fich wiederholendem Treubruch feitens der Katholifen die Religions- 


OR 
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u. Bürgerkriege ſich noch erneuern. Auf Karl IX folgte Katharinas Lieblingsſohn 
Heinrich III (1574—89), der die ſchamloſeſte Unzucht mit frömmelnder Bigotterie 
u. Asketik (K 152, 17) verbindend, ſeinen Brüdern an Lüderlichkeit nicht nachſtand, 
an feiger Charakterloſigkeit ſie überragte. Heinrich Condé Hatte ſchon gleich 
nach Karls Tod das ihm aufgezwungene kath. Bekenntnis wieder abgeſchworen u. 
ſich an die Spitze der aufſtändiſchen Hugenotten geſtellt. Heinrich v. Navarra 
entſchloß ſich en zwei Jahre fpäter, nachdem er inzwifchen mit feinen Schwägerit 
u. ſ. blutſchänderiſchen Weibe in Frivolität u. Unzucht gemwetteifert hatte, zu dem— 
felben Schritt u. konnte fich noch erfolgreich an dem 5. Religionsfrieg beteiligen, 
in welchem die Hugenotten, wiederum von deutschen Hülfstruppen unter dem Pfalz- 
grafen Joh. Kafimir unterftügt, folche Vorteile errangen, daß der Hof in dem 
Frieden dv. Beaulieu 1576 ihnen volle Religionsfreiheit u. eine größere Anzahl 
von Sicherheitsplägen bewilligen mußte. Nun ftiftete aber Heinrih Guiſe in 
Gemeinjchaft mit jeinen Brüdern Ludwig, Kard.-Erzbid. v. Rheims, u. Karl, 
Herzog d. Mayenne, den König zum Beitritt zwingend, die h. Ligue und der 
Krieg erneuerte fich mit gejteigerter Erbitterung. Im achten Kriege jeit 1584, 
der jeitens der Guifen imgrunde ebenjo fehr gegen den mit Hugenotten trangigie- 
renden König mie gegen dieſe jelbft gerichtet war, wurde Heinrich III durch den 
Traftat v. Nemours 1585 genötigt, die Proteftanten aller Rechte verluftig zu 
erklären. In der Schlacht bei Coutras vernichtete jedoch Heinrich dv. Nav. das 
feindliche Heer (1587). Da er aber die dadurch errungenen Vorteile weiter zu 
verfolgen verſäumte, erſtarkten die Guiſen wiederum zu folder Übermacht, daß fie 
offen auf Entthronung des Königs hinarbeiten konnten; wogegen diejer fi nur 
durch Ermordung der beiden ältern Guiſen auf dem Reichstag zu Blois zu retten 
mußte. Bon allen verlaffen blieb ihm nichts übrig als fich den Hugenotten in die 
Arme zu werfen, wofür er bei der Belagerung der Hauptftadt von dem Domini- 
faner Clement ermordet wurde. Heinrich v. Nav. war nunmehr als Heinrich IV 
(1589—1610) der einzige rechtmäßige Erbe der Krone. Nach 4. hartem Kampf, 
in welchem er von England u, Deutjchland, feine Gegner (mit dem Herzog von 
Mayenne an der Spike) von Spanien, Savoyen u. dem Bapit mit Geld u, Mann— 
ſchaft unterjtüßt wurden, entjchloß er ſich endlich 1593 zu nochmaligem Übertritt 
zum Katholizismus, weil, wie er jagte, Paris wohl einer Mefje wert jei; ficherte 
aber auch jeinen frühern Glaubensgenoffen durch das Edikt ,-Nantes-am.13. Apr. 
1598 ‚völlige_Zreiheit der Religionsübung in-allen.Städten, two bisher ſchon ref. 
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Öottesdienjt-jtattgefunden, jo wie unbedingte Gleichſtellung mit den-Katholifen in 
allen bürgerlichen Rechten u. Anſprüchen zu, namentlich auch Zuläffigfeit zu allen 
Staat3- u. Militärämtern, Die bisher von ihnen befefjenen Feftungen u. Sicher- 
heitspläße jollten ihnen noch acht Jahre lang belaffen und bei den Parlamenten 
bejondere „Kammern des Edifts“ mit je acht fath. u. acht ref, Räten errichtet 
werden, Andrerjeit3 blieben fie aber an die kath. Ehegefege gebunden, mußten 
an den fath. Feiertagen die Arbeit einftellen u. den Zehnten an den fath. Klerus 
entrichten. Nach hartnädigem Widerjtand des parifer Parlaments, der Univerfität 
u. Sorbonne jo wie der Bilchöfe fegte der König im Febr. 1599 die Eintragung 
des Edikts in die franz. Staatsgeſetze durch. Am 14. Mai 1610 traf ihn der 
Dolch des Feuillanten-($-152,-6) Rapaillac, eines fanatischen Zefwitenfchülers. 
Nicht ohmegrund feiert ihn (trog feiner zahlreichen Maitreffen) Frankreich noch 
heute als feinen größten u. beiten König. Denn mit Weisheit,‘ Umfiht u. Wohl- 
wollen hat er unabläffig an der Hebung des aufs tiefite zerrütteten Staatsweſens 
gearbeitet. Die PBrotejtanten ſchüßte er fortwährend in den zugeftandenen Rechten 
u. wenn er e3 auch nicht an freundichaftlihem Druck auf feine alten hugenottiſchen 
Freunde zur Nachfolge des Übertritts fehlen Tieß, jo ehrte er doc die Stand- 
haftigfeit Der ſich Weigernden. Sein Minifter Sully ftand, obwohl er ihm 
zum Übertritt raten zu müſſen geglaubt Hatte, jelbft doc) in feinem hugenottifchen 
Glauben ebenſo unerjchütterlich feſt wie in feines Königs Vertrauen, deſſen treuefter 
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Mahner, Ratgeber u. Ausrichter in allen Kriegs- u. Friedensangelegenheiten er 
war u. blieb. Philipp du Pleſſis-Mornah (F 1623) dagegen, hervorragend 
ebenjo jehr al3 Staatsmann, Diplomat u. Feldherr wie als Theologe u. Schrift 
ſteller (De l’Eucharistie; Le Mystöre d’iniquite; Verit& de la rel. chr.), vor 
allem aber als Chrift u. Mann in der Worte edelfter Bedeutung — der in der 
Zuverſicht, daß die evang. Wahrheit auch Hier ihre fiegende Kraft bewähren werde, 
der fath. Ligue eine Unterweilung des Königs im fath. Glauben zugejtanden u, 
dadurch zuerjt ihm den Weg zu minder anftößig erjcheinender Apoftafie gebahnt 
hatte, — mußte, weil die bloße Gegenwart des ebenso fittenftrengen wie glaubens- 
feſten Freundes ein beftändiger Stachel für das Gemifjen des Königs war, fi) 
zu dem Ehrenpoften eines Gouverneurs von Saumur bejeitigen laffen, wo er 
der Begründer der berühmten ref. Afademie wurde, die Ludwig XIV 1685 auf- 
hob. Auch der als glaubenseifriger Kämpfer im Heere der Hugenotten wie als 
Geihichtichreiber, Dichter u. Satirifer ausgezeichnete Theod. Agrippa d'Au— 
-bigne ſtand beim König, obwohl derjelbe, durch jeinen unbeugjamen Troß oft 
gereizt, ihn wiederholt vom Hofe verwies, Doch fortwährend in hohem Anfehen; 
nad Heinrichs Ermordung z0g er fih nad) Genf zurüd, wo er 1630 ftarb. — 
(Hardouin de Perefix, H. de Henri le Grand. Par. 76. J.B.H. Capefigue, 
H. de la ref., de la ligue et du regne de H. IV. 3. ed. 8 Tt. Par. 43. 
€. Stähelin, Der Übertr. Heint. IV. Baj. 56. E. Benoit, H. de Vedit 
de Nantes. 5 Tt. Delft 693. 5%. Sander, Die Hug. u. d. Edift v. N. Bl. 
6. M. Philippſon, H. IV dv. Frkr. u. d. kath. 8, Hill. 3. Bd. 31. — J. 
Ambert, Dupl.-Morn. 2.ed. Par. 48; E. Stähelin, Gelzers prot. MonatSbl. 
54. VII; Brandes, 2. f. hiſt. Th. 73. E. Reaume, Etude hist. et litt. sur. 
Agr. d’Aub. Par. 83.) — Fortſ. 8 156, 4. 
18, Bolen. — Der Reformation war in Polen ſchon durch en „böh- 
„Bilde Behbar borgearbeitet; Luther Schriften wurden gleich nad) ihrem Erſcheinen 
ort eifrigft gelejen. Am meiſten Anklang fand fie im le en Polen. 
Danzig verjagte ſchon 5 den kath. Rat. Sigismund T (1506—48 begab ſich 
jeldft dorthin, ließ mehrere Bürger hinrichten u. ftellte den alten Kultus wieder 
her (1526). Raum aber hatte er die Stadt verlaffen, als dieje auch ſchon mieder 
dem luth. Bekenntnis Raum gab. Ihrem Beijpiele folgten Elbing u. Thorn. 
Auch im eigentlihen Polen griff die Neuerung um fi. Troß aller Verbote 
zogen viele junge Polen nach Wittenberg u. brachten eine glühende Vegeijterung 
für Quther u. ſ. Lehre in die Heimat zurüd. Daneben fand aber auch ſchon das 
ſchweizeriſche Bekenntnis Ei und die Verfolgungen, welche Ferdinand 
. Kriege über Böhmen... Mahren derhängte, 
d. Sigismund II Auguft (1548—72) 
Dar der Aion Herjontih geneigt. Cr jtudierte Calvins Institutio, empfing 
von ihm u, Melanchtyon Briefe u. forderte, den Beichlüffen einer Verjammlung 
der Landftände zu Betrifau 1555 zuftimmend, vom Papſt ein Nationalfonzil, 
fo wie Zulaffung der Priefterehe, der Kommunion sub utraque, der Mefje in der 
Sandesiprahe u. Abihaffung der Annaten. Der Papſt ging natürlich nicht darauf 
ein, ſchickte vielmehr 1556 einen Zegaten von despotiſch heftiger Gemütsart namens 
Aloyjius Lippomanus ins Land, der 1563 durd den glatten u. beredten 
Commendone erjeßt wurde. Beide wurden in der Bekämpfung der Ketzerei 
kraͤftig unterſtützt von dem fanatiſch-kath. Kard. Stanislaus Hoſius, Bid. v. 
Ermeland. Der proteſt. Adel berief dagegen 1556 feinen berühmten Landsmann 


Zohannes a Lasco (Lasfy) zurück, der vor 20 Jahren um ſeiner evang. Uber: 
eugung millen jein Amt_ (als Propſt dv. Gnejen) ‚u. Vaterland. verlaſſen hatte. 
v hatte fi st bei_der Reformation in Djffriesiand..beteiligt u. mehrere 
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mark gefucht, die ihm aber, weil er ſich der luth. Landeskirche nicht anjchließen 
wollte, verweigert wurde, u. zulegt als Prediger einer Erulanten-Gemeinde 
in Sranffurt a. M. gewirkt. Nach feiner Rückkehr in die Heimat arbeitete 
er an einer Vereinbarung der u. i „u. überjegte mit mehrern 
Freunden die Bibel ce: 0). er_Gene vde zu Sen ir 1570 
kam endlich eine Union zwiſchen den-Dr.ei-Dt: 














































de ent, Barteien zuftande (Oonsensus 
Sendomiriensis),. bei mwelder die Iuth. Aben aͤhlslehre aner wurde, jedoch 
in fo unbeitimmter Faſſung, daß au i nſicht hineingelegt werden fonnte. 


Der Iuth. Wideripruch war auf der Synode durch bewegliche Bitten unterdrückt 
worden, trat aber demnächſt um fo ftärfer wieder hervor. Auf der Synode zu 
Thorn 1595 machte ihn der Tuth. Prediger Paul Gerife geltend, aber einer 
der anmejenden Adeligen jegte ihm ‚den Säbel auf die. Bruft und die Synode 
fuspendierte ihn als Friedensftörer von feinem Amt. Sigismund II Auguft war 
unterdefjen 1572 geftorben. Während des num eintretenden Interregnums ftiftete 
der proteft. Adel eine Konföderation, welche vor der Wahl eines neuen Königs 
einen allgemeinen Religionsfrieden (Pax-dissidentium 1573) durchjegte, kraft 
deffen Ratholifen u. Broteftanten für ewige Zeiten Frieden halten u. gleiche birger- 
Yihe Rechte genießen follten. Der neugewählte König Heinrich v. Anjou juchte 
die eidliche Anerkennung diejes Friedens zu umgehen; aber der Reichgmarjchall 
fagte ihm mit dürren Worten: Sinon jurabis, non regnabis. Schon im folgen- 
den Sahre jedoch verließ er Polen, um als Heinrich III den franz. Thron zu be- 
fteigen. Stephan Bathori (1576—86) beichwor ohne Weigerung den Frieden u. 
hielt ihn auch. Unter feinem Nachfolger Sigismund III (1587—1632), einem 
ſchwed. Prinzen ($ 142, 1), hatten aber die Proteftanten ſchon über vielfache Rechts— 
dverlegungen zu Tagen, die ſeitdem bis zur Auflöfung des poln. Reichs (1772) nur 
immer noch zunahmen. — (C. ©. v. Friefe, Ref.Geſch. v. Pol. u. Litth. 3 2. 
Brsl. 786. V. Krafinsty, Geld. d. Ref. in P., nad d. engl. Drig. bearb. v. 
Lindau. Lpz 4. G. W. TH Fiſcher, Berl. e. Geſch. d. Ref. m P. 28. 
Grätz 55. O. Koniedi, Geld. d. Nef. in P. Brsl. 72. J. Lucaszemwicz, 
Geld. d. ref. K. in Litauen. 28. Lpz. 48. — J. a Lasco, Opp. rec. et 
vitam auctoris enarravit Kuyper. 2 Tt. Amst. 66. P. Bartels, J. v. 2.3 
Leb. u. ausgew. Schr. Elbf. 60. W. Schwedendied, J. L. Emd. 47. 9. 
Dalton, Joh. v. Lasco. Gotha 81. — H. Dalton, Beiträge z. Geſch. d. evang. 
Kirche in Rußland. II. Lasciana, nebjt den älteften Synodal-Brotofollen Polens 
1555—61 hrsg. u. erläut. Berl. 98.) 


19, Böhmen und Mähren. — Die zahlreihen böhmischen u. mähriſchen 
Brüder ($ 121, 8), an deren Spitze damals der Senior Lukas v. Brag ftand, 
begrüßten Luthers Auftreten mit der hoffnungsreichften Freude. Aber durch Boten 
u. Schriften, die in den I. 1522—24 Hin u. her gejandt wurden, ftellten ſich 
bald tief einjchneidende Gegenjäße Heraus. Lukas mißbilligte Luthers realiftiiche 
Abendmahlsiehre, verteidigte noch die Siebenzahl der Sakramente, verwarf die 
Rechtfertigung allein durch den Glauben u. nahm bei. Anftoß an Luthers Lehre 
von der chriſtl. Treiheit, die ihm des nötigen Ernites apoft. Lebenszucht u. der 
gebührenden Würdigung von Zölibat u. Virginität allzufehr zu ermangeln fchien; 
wogegen Luther ihnen SHaltlofigfeit in der Lehre u. novatianiſche Überſchätzung 
äußerer Kirchenzucht vorwaf. Sp endigten dieſe Verhandlungen in gegenjeitiger 
Verjtimmung u. wurden erjt nach dem Tode des Lukas (1528) u. dem glorreichen 
Zage von Augsburg (1530) wieder aufgenommen. Die Iutheranifierende Richtung, 
für melche, bei. die beiden Senioren Joh. Roh (+ 1547) u. Joh. Augufta 
(f 1572) eintraten, gewann nun für zwei Dezennien die Oberhand. Im J. 1532 
überreichten die Brüder dem Markgrafen Georg v. Brandenburg eine Apologie 
ihrer Lehre u. Gebräuche, die zu Wittenberg gedruckt, mit einer Vorrede Luthers 
berjehen mar, in welcher er fich über die Lehre der „Pikarden“ ſehr anerfennend 
ausſprach u. nur ihre von fpiritualifierender Tendenz noch immer nicht ganz freie 
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Abendmahls-, jowie ihre Tauflehre mißbilligte, welche zwar die Kindertaufe 
al3 berechtigt zuließ, aber eine im veifern Alter fie beftätigende u. erneuernde 
Wiedertaufe forderte. Noch günftiger ſprach er fich über ihre im J. 1535 dem 
König Ferdinand überreichte Konfeljton aus, in welcher fie die Wiedertaufe, fie 
durch eine feierliche Handauffegung (Confirmatio) erjegend, hatten fallen Laffen. 
Da die Brüder überdem die beiden Artikel, an denen Luther noch einigen Anſtoß 
nahm, nämlich ihre unklare Lehre von der Rechtfertigung u. die von der Heiljam- 
feit (nicht Notwendigkeit) des klerikalen Zölibats, nach — Wünſchen änderten, 
jo erklärte er ſich jeßt völlig befriedigt u. reichte noch bei der legten perſönlichen 
Zuſammenkunft 1542 Augufta u. deſſen Genofjen über tif) die Hand zu unver- 
brüchlicher Gemeinihaft, wenn auch in verjchiedenen Verfaſſungs- und Lebens— 
formen. Die Weigerung der Brüder, gegen die deutichen Glaubensgenofjen im 
Ihmalfald. Kriege zu kämpfen, zog ihnen nad) Beendigung desjelben ein hartes 
Strafgericht ihres Königs Ferdinand zu. Zur Auswanderung genötigt, wandten 
- fi viele von ihnen nad) Polen, die Mehrzahl nach Preußen (1548), don wo 
legtere jedoch 1574 in die alte Heimat zurüdtehrten. Unterdes hatte fich hier 
nämlich ein nach. mehrern Geiten hin bedeutjamer Umſchwung vollzogen. Schon 
Ferdinand war in den legten Sahren j. Regierung nachfichtiger gegen die evang. 
Bewegung in |. Erblanden geworden und Marimilian II (1564—76) ließ ihr 
vollends freien Lauf (8 140, 3). So fonnte nicht nur die Brüder-Unität in täg- 
lichem Wahstum an Zahl u. Anjehen gedeihen, jondern neben ihr auch genuines 
Zuthertum u. felbjtändiger Kalvinismus Boden faſſen. Die charafteriftiiche Geftalt 
des damaligen deutſchen Luthertums in Böhmen ift der Reformator Joachims— 
thals, Johann Mathefius, Luthers Schüler, Tiſchgenoſſe u. naher Freund, be— 
rühmt als der erjte wirkliche Biograph Luthers und ein vielgelefener Erbauungs- 
- fehriftiteller, geiftesmächtig, einfach und treuherzig. (Geboren 1504 zu Rochlitz in 
Sadjen, im Meißenſchen, Rector in Joachimsthal 1532—1540; Prediger daſelbſt 
1540— + 1565. Bon ihm: Kirchen-, Schul: u. Spitalordnung v. Joachimsthal 
1551 u. Predigten in großer Zahl.) Dagegen vertrat die genuin-böhmiſche Rich- 
tung in der Unität Joh. Blahoslam, jeit 1553 Diafon zu Jungbunglau, nad) 
Zufas v. Prag u. vor Amos Comenius ($ 171, 2) der bedeutendfte Träger des 
böhmifh-mährifchen Bekenntniffes. Ihm Hauptfächlich verdankt die Unität die hohe 
Blüte litterar. Thatigfeit, die fi in ihr während der 2. Hälfte des Jhd. ent- 
faltete und feine zahlreichen Schriften, vornehmlich, aber jeine Überjegung des NT, 
find für die Ausbildung der böhm. Sprache faft in gleihem Maße normativ ge- 
worden wie Luthers Bibelüberjegung für die der deutſchen Schriftiprache. Selbſt 
einer der gefeiertjten unter den ſehr zahlreichen Dichtern geiftl. Lieder in böhm. 
Sprache wurde er auch der Herjteller des gediegenen böhm. Kanzionals u. mie er 
das NT. aus der Urſprache überjest hatte (1568), jo unternahm er auch unter 
Beihülfe vieler junger, tüchtiger Kräfte eine gleiche Überfegung des AT. u. einen 
Kommentar über die ganze Bibel, ftarb aber 1571 (exit 48 Jahre alt), ehe das 
1579—93 in 6 Bd. erichienene, großartig angelegte Werk über jeine erjten An- 
fänge Hinausgebracht werden fonnte. Die der Unität vonhausaus, namentlid) in 
der Abendmahlsiehre u. in dem Eifer für ftrenge Kirchenzucht, innewohnende 
größere Verwandtihaft mit dem Kalvinismus war unterdes auch wieder herbor- 
getreten u. Hatte fie immer entjchiedener zur Losjagung vom Zuthertum u. (troß 
des Gegenfabes ihres Episfopalismus zum kalvin. Presbpterianismus) zum An- 
ſchluß an den Kalvinismus getrieben. Andrerfeits trieb nun aber auch die drohende 
gemeinfame Gefährdung durch den am fpan. Hofe von Jeluiten erzogenen Rudolf IL, 
der ſchon 1575 als König von Böhmen auftrat, alle nichtfath. Bekenntniſſe zu 
möglichft engem Aneinanderjchließen. So kam denn in diejem Jahre ſchon ein 
tgleich der an Zahl weit überwiegenden Brüder mit den % 1, Refor- 


Aiierien_u irtinern (8 121, 7) zuftande, brccy meiden In her Canfoskto 
0 ica (1575) ein gemeinjames Bekenntnis aufgeftellt u. die Unterjtellung 
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aller vier Barteien unter ein gemeinfames Konfiftorium beſchloſſen wurde. ALS 
aber nad) Marimiliang Tod Rudolf II immer rüdfichtslofer auf gänzliche Unter- 
drüdung der Reber ausging, erhoben ſich die Böhmen einmütig u. erziwangen 
endlich 1609 den Majejtätsbrief, der ihnen unbedingte Religionsfreiheit nad) 
Maßgabe der bbhm. Konfeſſion, ein eigenes gemeinſames Konſiſtorium u. eine 
Akademie zu Prag bewilligte. Böhmen war nun ein fait durchaus evang. Land, 
deffen Bewohner faum zum zehnten Teile noch dem röm.-kath. Bekenntniſſe an- 
hingen, — (Litt. bei $ 121, 8 und: A. Frind, KO. Böhm. IV. N. Gindely, 
Geſch. d. Maj.br. Prag 58. J. MatHejius’ Ausgew. Werfe Hrsg. v. Löſche 
1. 2 (Wien u. Prag 97). K. Amelung, M. Joh. Mathefius, e. luth. Pfarrer 
des 16. Jahrh. Gütersloh 94. Georg Löſche, Johann Mathefius. Ein Lebens- 
u. Sittenbild aus d. Ref. Zeit. Gotha 9.) — Fort). 8 156, 2 u. 171, 2. 


20. Ungarn, Siebenbürgen und Krain. — Seit 1524 wirkte Martin 
Cyriaci, ein Schüler Wittenberg, in Ungarn für die Verbreitung der reinen 
Lehre. Der König Ludwig II bedrohte zwar ihre Anhänger mit allen möglichen 
Strafen. Er fiel aber ſchon 1526 in der Schlacht bei Mohacz gegen die Türken, 
Aus der Neuwahl gingen zwei Könige hervor: Ferdinand dv. Dfterreich, der 
fich im Weiten, u. der Woimode Joh. Zapolya, der fi im Often des Landes 
behauptete. Beide verfolgten die Reformation, um den Klerus für fi zu ge- 
winnen. Aber fie nahm dennoch, von den polit. Wirren begünftigt, überhand. 
Matthias Devay, ebenfalls ein Schüler u. zeitweilig auch Hausgenoffe Luthers, 
predigte jeit 1531, auf Melanchthons Empfehlung von mehrern Magnaten berufen, 
das Evangelium zu Ofen u. ließ 1533 eine ungarifche Überſetzg. der paulin. 
Briefe zu Rrafau druden. Das vollftändige NT. gab 1541 Erdöiy heraus (zu- 
gleich das erfte in Ungarn gedrudte Buch). Auf einer Synode zu Erdöd 1545 
ftellten 29 Geiftlihe ein mit der Augujtana übereinftimmendes Befenntnis in 
12 Artikeln auf. Aber auch die jchmeizerifche ae hatte Eingang gefunden u. 
gewann täglich mehr Anhänger. Dieje ftellten auf einem Konzil zu Czenger 
1557 ein falvinijches Bekenntnis (Conf. Czengeriana s. Hungarica) mit ſcharfer 
Verurteilung ſowohl der Zwingliſchen wie der Lutherſchen Abendmahlsfeier auf, 
legtere al insania sarcophagica bezeichnend. Marimilians II Regierung ließ 
der Neformation ungejtörten Gang; als aber Rudolf II auch hier gewaltthätig 
einjchritt, erhoben fich die Proteftanten unter Stephan Bocskai (l. Botſchkai) 
u. erzwangen den wiener Frieden 1606, der ihnen volle Religionzfreiheit ge- 
mwährte. Unter den nationalen Ungarn herrſchte da3 ref. Bekenntnis, die deutſchen 
Anſiedler aber blieben dem luth. treu. — Nach Siebenbürgen hatten fehon 1521 
Kaufleute aus Hermannjtadt Luthers Schriften gebracht. König Ludwig I dv. 
Ungarn verfolgte aber auch hier die Evangelifchen, ebenjo nach jeinem Tode Za- 
polya. Dennoch wagte es Hermannjtadt 1529 alle Anhänger des Vapftes aus 
jeinen Mauern zu verweilen. In Kronftadt reformierte feit 1533 Johann 
Honter, der in Baſel ftudiert Hatte (F 1549). Seit Zapolya durch einen Vertrag 
mit Ferdinand den lebenslänglichen Befig Siebenbürgens fich gefichert ſah (1538), 
zeigte er fich milder gegen die Broteftanten. Nach jeinem Tode führte der Mönch 
Martinuzzi als Bid. dv. Großmwardein das Ruder der Regierung für Zapolyas 
unmündigen Sohn u. verhängte blutige Verfolgungen über die Broteftanten, wäh— 
rend Zapolyas Witwe Jjabella fie begünftigte. Martinuzzi überlieferte deshalb 
da3 Land an Ferdinand, wurde aber 1551 ermordet. Nach einigen Jahren fehrte 
Iſabella mit ihrem Sohne zurüd; ein Landtag zu Klauſenburg 1557 organifierte 
das Land al3 ein felbftändiges Fürftentum u. prollamierte allgemeine Religions— 
freiheit. Die jächliihe Nation blieb dem Iuth. Bekenntnis ergeben, die Szefler u. 
Magyaren bevorzugten das reformierte. — Der Reformator des Herzogt. Krain 
mar ein Damals noch junger Geiftliher Primus Truber, melcher jeit 1530 in 
der Hauptjtadt Laibach mit großem Erfolg das Evangelium predigte u. ſeit 1536 
in dem Domherrn Baul Wiener einen eifrigen Mitarbeiter erhielt. Der am 
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wiener Hofe lebende Bſch. v. Laibach fchritt exrft 1547 gegen fie ein. Wiener 
wurde verhaftet, Truber aber entfam. In Nürnberg nahm der Yuth. Prediger 
Veit Dietrich fi jeiner an u. verfchaffte ihm 1548 die Stellung eines Frühpredi: 
ger3 zu Rothenburg a. d. Tauber, von wo er 1553 als Pfarrer nach Kempten 
überfiedelte. Unterdes Hatte die ev. Kirche in Krain jo mächtig um fich gegriffen, 
daß die Landftände, deren weltl. Glieder faft ausnahmslos ihr angehörten, ihn 
1560 al3 Landjchaftsprediger in feine Heimat zurüdrufen konnten. Als Erzherzog 
Karl fih 1564 in Laibach Huldigen ließ u. dann zur Meffe ging, begleiteten ihn 
die Landſtände nur bis zur Thüre des Doms u. begaben ſich dann in die luth. 
Kirche. Da Truber um diefelbe Zeit eine Yuth. ſloveniſche Kirchenordnung ein- 
führte, wurde ihm dies als Eingriff in die Yandesherrlichen Hoheitsrechte aus— 
gelegt. Die KD. wurde verboten und er jelbjt verbannt. Er jtarb 1586 als ev. 
Pfarrer eines Dorfes bei Tübingen, Auch in fr. mehrmaligen Verbannung war 
er unermüdlich thätig für den Fortgang der Reformation in Krain, insbe. durch 
. Überjegung des NT3. u. der luth. Befenntnisichriften, jomwie durch Abfaffung von 
Katechismen, Lehrbüchern, Predigten 2c. in jloven. Sprache, die (als erjte jloven. 
Drudichriften) ſämtlich zu Tübingen gedrudt wurden. — Bon Krain aus fand das 
Evangelium auch bei den Kroaten u. andern füdflav. Stämmen Eingang. — ([P. 
Ember], Hist. ecel. ref. in Hung. et Transsylv. ed. Lampe. Traj. 728. 
Doleſchal, Die K. augsb. Bek. in Ung. 1520—1608. Lpz. 28. [G. Bauhofer], 
Geld. d. ev. K. in Ung. bis 1850, mit Borr. v. Merle-d’Aubigne Brl. 54. 
J. Borbis, Die futh. K. Ung., mit Vorr. dv. Luthardt. Nördl. 61. Mathias 
Szlävik, Die Reformation in Ungarn. Halle 84 (Diff... — G. Haner, H. 
eccl. Transsylvanicar. Fref. 69. G. D. Teutſch, Urkd.buch d. ev. Landes- 
fire in Giebenb. Hermannft. 62; Die Ref. im fieb. Sachſ., 6. A. ebd. 86. u. 
s. v. SHonter, RE.? VI, 303. ©. Linberger, Geh. d. Ev. i.U.u. ©. Budap. 
80. P. Bod (} 1768), Hist. Hung. ecelst., ed. Rauwenhoff. I—II. Lugd. 
B. 88—90. Theob. Wolf, Joh. Honterus, der Apoftel Ungarns. Kronjtadt 
94. — Th. Elze, Die ev. Superintdd. in Krain. Wien 63; Die Univ. Tübg. 
u. d. Studenten aus Ar. Tüb. 77. U. Dimis, Geſch. Kr.'s. Laibad 74.) — 
Fortſ. 8 156, 3. 

21. Spanien, — Die durd) — ———— ne Sp 
mit Deutſchland verpflanzte ſehr bald Luthers Lehre aud na panien. Gar 
manche — den RE u. Staatsmännern, welche in Karl3 Begleitung nad 
Deutjchland kamen, fehrten mit evang. Überzeugung im Herzen heim, jo 3. B. der 
Benediktiner Alfonjo de Virves, der feurige Ponce de la Fuente, beide des 
Kaiſers Hoffapläne, u. deſſen Geheimjchreiber Alfonjo de Valdes (f 1532), der 
in einem Dialog den faif. Ravalier „Läctanz“ einem Archidiakonen die Erſtürmung 
u. Plünderung Roms im 3. 1527 (8 134, 2) als ein mohlverdientes Strafgericht 
Gottes über die fittl. u. relig. Entartung der röm. Kirche, ihrer Priefter u. ihres 
Papſtes beweiſen läßt. Ein andrer Laie Rodrigo de Valeér gelangte durch eif- 
riges Bibelftudium zu evang. Erfenntnis u. wurde vielen andern ein Führer auf 
dem Wege zum Heil. Die Inquiſition beraubte ihn feiner Güter u. verurteilte 
ihn zum Tragen de3 Sanbenito ($ 119, 2). Juan Gil, Valers Freund, Bid. 
dv. Tortofa, ftiftete Vereine zum Bibelftudium. Die Inquifition jegte ihn ab und 
nur Karls Gunft ſchüßte ihn vor dem Scheiterhaufen, doch wurden jpäter noch 
feine Gebeine ausgegraben u. verbrannt. Auch noch manche andre Kirchenfürſten 
wie Carranza vd. Toledo, Guerrero dv. Granäda, Cueſta dv. Leon, Carrı- 
bias v. Ciudad Rodrigo, Agoftino v. Lerida, Ayala v. Segovia ꝛc. erkannten 
die Notwendigkeit einer ducchgreifenden Glaubensreinigung, ohne ſich indes vom 
Papft u. der röm. Kirche Yosjagen zu wollen, u. wirkten unter bejländiger Be⸗ 
drohung durch die Inquiſition mit Eifer u. Erfolg in diefem Sinne. Der erite 
evang. Märtyrer in Spanien war Francisco San Romano, ein Kaufmann, 
- der in Antwerpen mit Luthers Lehre befannt geworden war. Er + 1544 zu 
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Valladolid auf dem Scheiterhaufen. Franciscus Enzinas aus Burgos ftudierte 
begeiftert für Melanchthon ſeit 1541 in Wittenberg und überjeßte 1543 das NT. 
aus d. Griech. in die Faftiliihe Mutteriprache. Das erſte gedrudte Eremplar über- 
reihte er am 25. Nov. 1543 zu Brüffel Karl dem V. Dafür wurde er einge- 
ferfert u. das Buch verboten. Aber nad) mehr al3 einjährigem Gefängnis entfloh 
E.; 1545 war er wieder in Wittenberg, wo er feine Denkwürdigkeiten niederjchrieb. 
Er jtarb 1551 zu Straßburg an der Peit, erit 32jährig. Eine vollitändige ſpan. 
Bibel ließ Caffiod. de Reyna 1569 zu Bafel druden. In Sevilla u. Valladolid 
entftanden zuerſt, jpäter noch in manchen andern ſpan. Städten, evang. Gemeinden 
mit heimlichen Gottesdienften. Schon ums 3. 1550 drohte die reformat. Be- 
megung jo allgemein zu werden, daß ein ſpan. Geſchichtſchreiber jener Zeit meinte, 
ganz Spanien würde der Keberei anheimgefallen fein, wenn die Inquiſition 
das Heilmittel gegen diefe Krankheit nur drei Monate länger verjchoben hätte. 
Sie wandte jegt aber auch dies Heilmittel in möglichſt ftarfen Dojen an, bei. 
kräftig, jeit Philipp IL (1556—98) die Regierung angetreten hatte. Es verging 
num faum ein Jahr, wo nicht jedes der 12 Inquifitionstribunale ejn wa. mehrere 
großartige Autodafes feierte, bei welchen Scharen von Ketzern verbrannt wurden. 
Und das Heilmittel war probat. Nach zwei Dezennien war die evang. Bewegung 
eritidt. Wie rückſichtslos man verfuhr, zeigt u. a. das Schickſal des Erzbid. dv. 
Toledo, Barthol. Carranza. Dieſer hatte 1558 einen „Kommentar zum Kate- 
chismus“ veröffentlicht, in welchem er „den altertümlichen Geist unſrer Vorfahren 
u. der eriten Kirche, al3 den heilfamften u. lauterſten, wieder erwecken“ mollte. 
Der Großinguifitor witterte darin luth. Kegerei, und der höchſte Würdenträger der 
ſpan. Kirche ſchmachtete acht Jahre in den Kerfern der Inquiſition u., nachdem 
er mit feiner Appellation an den Papft endlich durchgedrungen war, noch neun 
Sahre in der Engelsburg zu Rom. Hier wurde er jchlieglih zur Abſchwörung 
von 16 fegerischen Lehrfägen (bei. über Rechtfertigung, Heiligen- u. Bilderdienit) 
u. 5j. Gefängnis im Dominifanerflofter zu Orvieto verurteilt, ftarb aber wenige 
Wochen jpäter, 73 Jahre alt (1576). [Auf dem Duemadero, dem damaligen Schau- 
plag der Autodafes des madrider Inquifitionstribunals, waren bis vor kurzem 
noch die Spuren der entjeglichen Menjhenhefatomben wahrnehmbar, die hier dem 
unerfättlihen Moloch des relig. Fanatismus dargebradht find. Das Amtsblatt 
der Hauptitadt v. 12. Apr. 1869 berichtet, wie beim Abtragen der Erde behufs 
einer Straßenverlängerung dies grauenhafte geologiſche Archiv der Inquiſitions— 
brände nad) jeinen vielfachen Schichten bloßgelegt wurde, deren Ausdehnung das 
Wachstum, den Höhepunkt ſowie die allmähliche Abnahme der Verbrennungen 
ſchauderhaft-⸗authentiſch befundete.] — (E. Böhmer, Biblioth. Wiffeniana: Spa- 
nish Reformers, Lives and Writings of two Centuries according to the late 
B. Wiffen’s Plan and with the Use of his Materials. 2 Tt. Strassb. 74. 83. 
Llorente l.c. $ 119, 2. A. de Castro, Hist. de los Protest. Espaüoles. 
Cadix 51, dtſch. v. H. Hertz, Frkf. 66. V. de la Fuente, Hist. ecelst. de 
Espaüa. 4 Voll. 55. Prescott, Hist. of the Reign of Philipp I. 3 Voll. 
Boston 56. W. Preſſel, Das Ev. in ©. Freienw. 77. Freienw. 77. C. A. 
Willens, Geſch. d. ſpan. Protitsm. im 16. Ihd. Güterst, 88. — 9. Laug- 
mwig, Barth. Carr. Kempt. 70. Enzinas (Francisco de) aus Burgos, De 
statu Belgico deque religione hispanica. Lat. Orig. Brüffel 62. 63 mit franzöf. 
Uberſ. Deutſch „Denfwürdigfeiten üb. d. Zuftände in Belg. u. die Religion in 
Spanien“ v. Frau Hedwig Böhmer. 2 U. Lpz. 97. C. A. Wilkens, Spanish 
protestants in the 16. cent. Lond. 97.) 


22.—24. Italien. — 8. Benrath, Die Duell. d. ital. Ref.-Geih. Bonn 
76. D. Gerdes, Specim. Ital. reformatae. Lugd. B. 765. Th. M’Crie, 
Hist. of the Ref. in It. Edinb. 27, dtih. v. ©. Friedrid. Lpz. 29. C. F. 
Leopold, Die Ref. u. deren Verfall in St., 8. f. hiſt. Th. 48. II. Ces. 
Cantü, Gli Eretici d’It. 3 Voll. Tor. 65. ®. Erdmann, Die Ref. u. ihre 
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Märt. in It. 2.9. Brl. 76. Ricotti, Ist. della rivoluz. Tor. 74. 2, Witte, 
Das E. in St. Zreienw. 78. E. Comba, Storia dei martiri della Riforma 
ital. 2 Tt. Tor. 79. 81. Eine Racolta di Scritti evang. del Sec. XVI hat 
E. Comba u. d. Tit. Bibliot. della Riforma Ital. veranftaltet. Fir. 83. L. Ama- 
bile, Il santo officio della Inquisizione in Napoli [ruht großenteils auf un- 
gedrudten u. unbenugten Quellen. 2 Vol. Citta di Castello 92. E. Comba, 
Nostri protestanti durante la riforma nel Veneto e nell’ Istria.. Fir. 97. 
K. Benrath, Geſch. d. Reformation in Venedig. Halle 86. 


22. In Italien machte fih das reformat. Streben in verſchiedener Weife 
‚ geltend. Ein größer Teil der Humaniften.($ 122, 1) Hatte in felbitgenügendem 
Heidentum alles Intereſſe für das Chriftentum verloren u. verhielt ſich gleichgültig 
zur Reformation wie zur alten Kirche; der andere Teil wollte eine Reformation 
im erasmiſchen Sinne; beide blieben im alten Kirchenverbande. Daneben aber 
traten viele Gelehrte entichiedener auf, teil3 an die deutfche, fpäter vorwiegend an 
die helvetiſche Reformation fich anfchliegend, teil auf eigene hand reformierend 
u. dabei Häufig die Fundamente des Chriftentums antaftend; namentlich) war Ita— 
lien Herd u. Ausgangspunkt zahlreiher Antitrinitarier (8 151); auch der 
Anabaptismus fand dort Beifall (8 150, 6). Faft ſämtliche Schriften der deut- 
ſchen u. jchweiz. Neformatoren wurden bald nad) ihrem Erjcheinen ins Stal. über- 
jegt u. unter dem Schuge der Anonymität weithin verbreitet, ehe die Inquifition 
auf fie fahndete. Unter den fürftlihen Gönnern der reformat. Bewegung zeichnete 
fih Renata v. Eſte, Herzogin dv. Ferrara u. Schwägerin des franz. Königs 
Sranz I (Tochter Ludwigs XII [geb. 1510, vermählt 1528]), ebenjojehr dur) 
Srömmigfeit wie durch Geiftesbildung u. Gelehrjamfeit aus. Ihr Hof war Zu— 
flucht u. Sammelplag für franz. u. ital. Flüchtlinge, obgleich Ferrara politifch vom 
Papſte abhing und Renata Pauls III Gunft zu erwerben verftand; auch Calvin 
meilte 1536 als Flüchtling einige Wochen bei ihr u. befeftigte fie durch perjön- 
lichen Umgang u. jpätern brieflichen Verkehr in ihrer evang. Glaubensrichtung. 
Ihr Gemahl (feit 1534) Herkules v. Ferrara ließ fie anfangs gewähren, ver- 
wies indes 1536 Calvin aus ihrer Umgebung und fieß fie 1554 als halsitarrige 
luth. Ketzerin in das alte Schloß Efte einfperren. Doc; durfte fie, nachdem fie, 
durch graufame Behandlung u. Hinrichtungsbedrohung eingeſchreckt, ſich dazu Herbei- 
gelafjen, bei einem kath. Priefter zu beichten, zu ihrem Gemahl heimfehren. ALS 
aber nad) deſſen Tod ihr Sohn Alfons ihr die Alternative ftellte, entweder abzu- 
ſchwören od. das Land zu verlafjen, fehrte fie 1560 nach Frankreich zurüd u. be 
kannte fich hier offen unter endlojer Anfeindung feitens. der Guifen (Franz v. Guiſe 
war ihr Schwiegerjohn) zum Glauben der Hugenotten (} 1575). — Schon 8 137, 8 
wurde auch einer Propaganda kath. Chriften in Italien gedacht, welche mit jelbit- 
erlebter _.berzeugung das Dogma von der Rechtfertigung durch den Glauben in 
den Mittelpunkt relig. Erfennens u. Lebens ftellte u. von hier aus Die fath. Kirche, 
ohne fie zu befämpfen, neu zu beleben trachtete. Die erſten Keime diefer Richtung 
entfalteten fi in dem f. g. Oratorium der göttlidhen Liebe, einem anfangs 
der Zwanziger-Jahre zu Rom behufs gegenjeitiger relig. Förderung nad) apoſt. 
Vorbilde ſich bildenden Verein von 50—60 jungen ftrebfamen Männern meijt geiftl. 
Standes. Mitbegründer war auch Jak. Sadoletus, der den Römerbrief in 
diefem Sinne erflärte. Doch gehörten ihm auch einige Männer an wie bie Stifter 
des Theatinerordens ($ 152, 5) Cajetan v. Thiene u. Joh. Bet. Caraffa 
(Bſch. b. Chieti, nachmaliger Papft Paul IV), welche vielmehr in Aufrehterhaltung 
ſtrenger inquifitorifher Kirchenzucht das Heil der Kirche juchten. Der Sacco di 
Roma (8 134, 2) zeritreute zwar diefen Verein (1527), verbreitete aber jein Streben 
über ganz Stalien, In Venedig jchloß ſich der flüchtige Engländer Reginald 
Polus (Erl. 5) der Richtung Sadolets an; in Ferrara Italiens berühmtefte 
Dichterin Yittoria Colonna („Rime spirituali”); zu Modena der Bid. Mo- 
rone, welcher, obwohl als päpftl. Legat in Deutichland ein eifriger Verfechter 


120 J. Die Reformation des 16. Ihd. 


der päpftl. Intereffen ($ 137,2; 139, 5), doch in jeinem Bistum auch jpäter noch 
die evang. Richtung feiner Genoffen mit großer Wärme förderte u. daher unter 
Paul IV der Inquifition verfiel, aus deren 3j. Gefängnis ihn aber Pius IV 1560 
befreite; — in Giena Aonio Paleario, Prof. d. klaſſ. Litt., auch als Dichter 
u. Redner berühmt; — in Rom der päpftl. Protonotar Pietro Carneſecchi, 
vormals Klemens’ VII perjünlicher Freund, u. anderswo noch viele andere. Der 


bedeufendjte unter ihnen war ber venetianiſche Staatsmann, DE a Bazbine! 
wo u. päpftl, Segat_ in Beutichland, Tasparo Sontarint, 71542 (8 137, 3). Tiefer 


u. umfaljender aber als fie alle war in evang. Erfenntnis vorgedrungen der jeit 
1531 in Stalien lebende Spanier Juan de Valdes (Mfonjos Zwillingsbruder 
u. Sekretär de3 ſpan. Vizefünigs zu Neapel), der durch perjönl. Verkehr ſowohl 
wie durch relig. Schrifttellerei zahlreiche Freunde u. Anhänger feiner evang. Über- 
zeugung gewann (f 1541). Schon in Spanien Hatte der Sacco di Roma 1527 
auch ihm (mie feinem Bruder Alfonſo) Anlaß gegeben zur Abfafjung eines die 
firdl. u. polit. Mißwirtſchaft in Rom ſchonungslos züchtigenden Dialogs „Merkur 
u. Charon“. Unter feinen fpätern pofitiv relig. Schriften find die befannteften: 
das aus feinen tröftenden u. belehrenden Unterhaltungen nit der verwitweten 
Herzogin Giulia Gonzaga erwachjene Alfabeto cristiano; ferner die 110 Divine 
considerazioni (Neuejte Ausg. v. E. Böhmer, Halle 61) u. eine „Ehriftl. Kinder- 
Yehre“, von deren fpan. Urſchrift mit den Überff. des 16. Ihd. in 7 andre Spraden 
E. Böhmer eine Prachtausgabe (Bonn u. Lond. 83) veranftaltet hat. — (3. Blüm— 
ner, Ren. v. F. Frkf. 70. Bart. Fontana, Renata di Francia, duchessa di 
Ferrara. T. 1. 2. (Roma 89 u. 94. — E. Rodocanachi, Renee de France, 
duchesse de Ferrare. Paris 96 (mit Benugung der Sammlungen Jules Bonnet’s 
verfaßt). (Zu Calvin u. Renata vgl. 8 141, 2.) — U dv. Reumont, Pitt. Co- 
lonna 20. Freib. 31. U Haud, V. Col. Hölb. 82. — B. Wiffen, Life and 
Writings of Juan Vald. Lond. 65. Eug. Stern, Alf. et Juan de V. Strassb. 
69. F. Caballero, A. y J.V. Madr. 75. D. Berti, Giov. V. e discepoli. 
Rom. 78. Man. Carrasca, A. et J. V., leur vie et leurs écrits rel. Gen&ve 
80. €. Böhmer, Bibl. Wiffen. T. J. ſ. Erl. 21. — Documenti Vaticani 
contro l’eresia luterana in Italia, publ. da Bart. Fontana. (A.d. Soc. Rom. 
di stor. patr. 15. 92.) 


23. Aus der Schule des Juan Valdes ift auch die berühmte kleine Schrift 
Del beneficio di Giesü Cristo crocifisso verso i Cristiani hervorgegangen. 
Zu Venedig, wo fie 1542 zuerft erjchien, wurden binnen ſechs Jahren 60,000 
Eremplare diejes, „Trattato utilissimo“ gedrudt; anderwärts erjchienen noch zahl- 
loje Abdrüce u. Überſetzungen. Da Aonivo Paleario nad) eigener Ausfage eine 
Schrift von ähnlicher Tendenz („Della pienezza, sufficienza ed efficacia della 
morte di Christo“) gejchrieben, jo hat man ihn für den Verf. gehalten, bis Leop. 
Ranfe eine den Inquifitionsaften entnommene Notiz auffand, derzufolge das ketze— 
riſche Kleinod von einem Mönch zu San Severino in Neapel, Schüler des Juan 
Valdes herſtammt; demnächft hat Benrath auch feinen Namen Don Benedetto 
de Mantdva ermittelt. Die verjöhnliche Richtung diefer gemäßigten Neform- 
freunde war um jo ausfichtsvolfer als auch Papit Paul III eine zeitlang auf deren 
Deitrebungen eingehen zu wollen fchien: er ernannte Contarini, Sadoletus, Polus 
u. Caraffa zu Kardinälen, ſetzte 1536 eine veformator. Congregatio praeparatoria 
nieder u. übertrug Contarini ſogar die Vertretung der Kurie auf dem, eine 
Verföhnung mit den deutſchen Proteſtanten anftrebenden NReligionzgefpräch zu 
Regensburg im 3.1541 (8 137, 3). Aber gerade um diefe Zeit erfolgte (mahrjch. 
nicht ohne Einwirkung des 1540 bejtätigten Sefuitenordens) ein alle ihre Hoff- 
nungen u. Ausfichten vernichtender Umfchlag: der Zelot Caraffa ftellte fih an 
die Spige der Gegner u. Paul III reorganifierte 1542 feinem Antrag zufolge 
dur) die Bulle Licet ab initio die zerfallene rom, Inaquifition nac . 
Mufter als Zentralherd aller Beitrebungen zur-Ausrottung der. proteit. Re 
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Dies „Sanctum officium“ wütete fortan, zumal jeit Caraffa 1555. als BauLIV 
ben BüpiE- Stab -hettegen, und fpäter unter dem ftarren, fanatifchen u. darum 
Heilig geiprochenen Mönchspapft Pius V (feit 1566), mit Kerker, Folter, Galeeren, 


Schafott u. Scheiterhaufen jo rückſichtslos fanatiſch u. graufam gegen jeden Schein 
des PBrotejtantismus u. räumte jo energifch unter feinen Anhängern u. Gönnern 
auf, daß am Ende des Ihd. jede Spur desfelben in Stalien verſchwunden war, 
Eins der legten Opfer diefer Wut war der oben genannte Aonio Paleario. 
Nachdem er 3 Jahre lang in den Kerfern der Inquiſition gefchmachtet, wurde er 
1570 erdrofjelt u. verbrannt. Gleiches Schiefal hatte ſchon früher auch Pietro 
Carnejechi erduldet. Wie durchgreifend u. erfolgreich das h. Offizium zugleich 
on der Vertilgung aller der Kegerei verdächtigen Bücher arbeitete, zeigt beifpiels- 
weije der Vernichtungskrieg gegen den oben erwähnten „Liber perniciossimus“ 
Del beneficio di G. Cr. Troß der hunderttaufende von Eremplaren, in welchen 
da3 Buch verbreitet war, verjtand die Inguifition jo gründlich u. konſequent ihr 
Vertilgungswerk durchzuführen, daß es fchon 30 Jahre nach feinem erſten Er- 
[Heinen nirgends mehr im Original u. nad) 100 Jahren auch nicht mehr in 
einer Überjegung aufzufinden war. In Rom allein wurden haushohe Scheiter- 
haufen davon verbrannt. [Erjt 1853 fand man in Cambridge wieder ein Eremplar 
de3 Driginals, das Konft. Tijchendorf mit deutfcher Über). Lpz. 55 Hrsg] — 
(3. Kerker, Kichl, Reform in tal. ꝛc., th. Qu.ſchr. 59.1. 8. Benrath, 
Laraffa u. d. Ref.beitrebgg. j. Zt., Ibb. f. prot. Th. 78. I. — Deri., Über d, 
Verf. d. Schr. v. d. Wohlth. Chr., 3. f. RG L 4 — C. X. Hafe, Der Prozeß 
PB. Carnej., Ibb. f. prot. Th. 76. IV. — J. G. Gurlitt, Leb. d. Aonio Pal. 
Hamb. 05; Mrs. Young, Life and Times of A. P. 2 Tt. Lond. 60; J. 
Bonnet, A. P. Par. 62: 8. Benrath, RE.? XI, 164.) 


24, Unter den ital. Reformatoren, die fih vom Papfttum gänzlich losſagten 

u. nur duch Flucht ins Ausland ji) vor Kerker, Folter u. Scheiterhaufen retteten, 
find die bedeutenditen: a) Bernhard Ochino, feit 1538 Kapuziner-General, wurde 
duch jeine glänzende Beredjamkeit einer der gefeiertiten Prediger Italiens. Das 

Studium der Bibel Hatte ihn bereit3 in die Nechtfertigungsiehre eingeführt, als 

er 1536, zum Faftenprediger nach Neapel berufen, in nahe Beziehung zu Juan 

Valdes trat, der ihn in feiner evang. Richtung beſtärkte u. mit den Schriften der 

deutſchen Reformatoren befannt machte. Um der Verhaftung u. der Inquiſition 
zu entgehen, flüchtete er 1542 nad) Genf, wirkte jeitdem zu Bajel, Augsburg, 
Straßburg u. London. Nah Eduard: VI Tod mußte er auch aus England 
flüchten, wurde Prediger in Zürich, neigte fich der fozinianischen Lehre zu u. ver- 
teidigte fogar die Bolygamie. Er wurde deshalb aus Zürich verjagt, floh nach 
Polen u. F elend 1565 in Mähren. — b) Betrus Martyr Bermilius (Bermigli), 
Auguftinermönd u. beliebter Prediger. Der Umgang mit Juan Valdes u. B. Ochino, 
fowie das Studium der Schriften von Erasmus, Zwingli u. Butzer bewogen ihn 

zum Austritt aus der kath. Kirche; er flüchtete 1542 nad Züri), wurde Prof. 
in Straßburg u. fam ebenfalls durch Cranmer berufen 1547 nad) England, mo 

er ein Lehramt zu Oxford übernahm. Als Maria zur Regierung fam, kehrte er 

1553 nad) Straßburg zurüd u. ftarb als Prof. in Zürich 1562. — c) Petrus 

Baulus Bergeriug begleitete 1530 den paphl Legaten Campeggi ($ 134, 6) zum 

i nach Aug „wurde 1535 von Paul III nochmals nach Deutjchland 

{01 „Die deutſchen Füriten für die Belhidung.. — su Mankuc 

u gewinnen ($ 136, 1) u. fonferierte bei diejer Gelegenheit erfolglos mit Luther. 

— übertrug ihm nach jener Heimkehr der Papſt zur Belohnung |. eifrigen 
Dienfte 1536 das Bistum j. Vateritadt Capo d’Sitrin. Im 3. 1540 finden wir 
ihn wieder während des Religionsg 3 zu Worms anmejend ($ 137, 2), wo 
ein _verjöhnliches Auftreten ihm nes Bapites Mibiallen zuzog u. die Verdächtigung 
Teitens jeiner gende, als jei er geheimer Anhänger Luthers. Um fich von dieſem 
Verdacht zu reinigen, ftudierte er Luthers Schriften, in der Abficht gegen fie zu 
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fchreiben, gelan vang, Erkenntnis u. mußte flüchten (1545). In Padua 
machte das ſch € des Rechtsgelehrten Francesco Spiéra (der ſeinen 
evang. Glauben verleugnet hatte u. feitdem in der Überzeugung, die Sünde gegen 
den h. Geift begangen zu Haben, von den furchtbarjten Gewiſſensbiſſen gequält, 
ein Raub der Verzweiflung wurde) einen erjchütternden Eindrud auf ihn (1548). 









Er befannte fih n lich zur ed iche, wirkte längere Beit im grau— 
binden Tande —— nicht in ref., ſondern za u lie) t 
ienſte des Herzogs Chrifto v. Württemberg, ließ eine große Menge ſcharfer 
eitichrirten gegen das Papjttum ausgehen u. jtgrb als Titular-PBrof. in Tübingen 






1565. — d) Der Piemonteje Cölius Secundus Burto (Curtione) jtudierte, als 
jüngfter von 23 Geſchwiſtern früh verwaift, zu Turin, mo ein Auguſtinermönch 
Hier. Niger ihn mit Luthers Schriften befannt machte. Unermüdlich thätig für 
die Verbreitung de3 Evangeliums in verjchiedenen Städten Italiens geriet er 
durch die Verfolgung der Inquifition wiederholt in ſchwere Gefangenjchaft, entfam 
aber immer wieder in faft wunderbarer Weile: jo in Turin, wo ihm ſchon der 
Scheiterhaufen bereitet wurde, dadurch, daß er im Kerfer ftatt de3 wirklichen ein 
fünftlich geformtes Bein in den Block ſchließen ließ. Endlich fand er jeit 1542 
duch Empfehlung der Herzogin Renata in der Schweiz (zuerft in Bern) ein Aſyl, 
Yehrte fpäter 4 Jahre in Laufanne u. 22 in Baſel (F 1569). Seine theol,- 
Yatitudinarische Richtung erregte in dem freifinnigen Bafel feinen Anſtoß; um jo 
größern aber bei den genfer Theologen, deren Kegerhinrichtungen er laut miß- 
billigte; jelbjt von Tiibingen aus trat der früher ihm nah befreundete Vergerius 
mit der Anklage des Pelagianismus gegen ihn auf. — e) Galeazzo Carraccioli, 
Marchefe v. Vico, von mütter!. Seite ein Neffe des P. Pauls IV, wurde durch 
den Umgang mit Juan Baldes u. die Predigten des Petrus Martyr aus dem 
meltlihen Treiben des neapolit. Hoflebens zu einer ernitern Lebensrichtung ge= 
führt u, durch eine Reife nach) Deutſchland in begleitung des Kaijers in — 
evang. Überzeugung gekräftigt. Um unangefochten ſeinem Glauben leben zu können, 
flüchtete er 1551 nad) Genf. Weder die Thränen noch der Fluch ſeines greiſen 
Vaters, der ihm nachgeeilt war, u. weder die Indulgenzverheißung feines päpftl. 
Oheims noch der Jammer, das Flehen u. die Verzweiflung feiner zärtlich geliebten 
Gattin u. Kinder, die er 1558 auf eigene Gefahr Hin in Vico auffuchte, vermochten 
die Standhaftigfeit feines Glaubens zu erihüttern. Ebenſo vergeblih war aber 
auch jein unabläfjjiges Bitten u. Flehen, daß Weib u. Kinder an irgend einem 
neutralen Ort, wo er feinem evang., fie ihrem fath. Bekenntnis ungefährdet 
dienen könnten, fi) wieder mit ihm vereinigen möchten. Aufgrund diefer beharr- 
lichen Weigerung ſprach endlich das genfer Konfijtorium mit Calvin an der Spiße 
die nachgejuchte Eheſcheidung aus, worauf Galeazzo 1566 eine zweite Ehe einging. 
Bis an |. Tod nn war er durch |. mufterhaftes Leben ein Vorbild, durch ſ. 
jegensreiche Wirkſamkeit eine fräftige Stüge für die ital. Gemeinde in Genf, deren 
d. 3. Prediger Balbani ihm in ſ. Hist. della vita di G. C. (Genf 587; Florenz 75) 
ein würdiges Denkmal fegte. — Diefen reformator. Männern mag fchließlich noch 
eine auch in klaſſ. Gelehrſamkeit Hochgebildete, dichterifch begabte, durch ihre Lebens— 
führung denfwürdige Frau angereiht werden. Fulvia Olympia Morata aus 
Ferrara hielt ſchon im 16. Lebensjahr öffentliche Lehrvorträge in ihrer Vaterftadt, 
trat zur Herzogin Renata in nahe Beziehung, heiratete einen deutjchen Arzt Andr. 
Grunthler, zog mit ihm in deffen Heimat nad Schweinfurt u. trat dort zur 
proteſt. Kicche über. Bei der Plünderung diefer Stadt durch den Markgrafen 
Albrecht 1553 (8 139, 4) verloren die Gatten jämtliche Habe. Sie ftarb 1555 
zu Heidelberg, mo Grunthler Prof. d. Medizin geworden war. — (Mörikofer, 
Die ev. Flüchtlinge in d. Schweiz. Lpz. 76. — K. Benrath, Bern. Och. v. 
Siena.  %pr 75: 2. U 92. C. A. Hafe, B. Od. v. S, in bb. f. prot. TH. 
75. IH. — C. Schmidt, Petr. Mart., Leb. u. ausgew. Schr. Elbf. 58. F. €. 
Schloſſer, J. c. 814,8. — €. 9. Sirt, P. P. Berg. 2. A. Brſchw. 71. 
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J. Sembraydi, D. Reife d. Verg. nach Polen ꝛc. Kgsbg. 90. 3. Hubert, 
Vergerios publiziftiiche Thätigkeit, nebft e. bibliogr. Überficht. Göttg. 98. — 
C. Roth, Fr. Spieras Lebenzende. Niürnb. 29. K. Rönnefe, Fr. Sp. Hamb. 
14, E. Comba, Fr. Sp., episodio della riform. in It. Fir. 72. J. Bonnet, 
Vie d’Ol. Morate. Par. 50, dtſch. v. Merſchmann. Hamb. 60.) 


25. Proteftantifierung der Waldenjer. — Die Kunde von der Reformation 
brachte auch die piemonteſiſchen ul) Waldenjer (8 121, 11) in große Auf- 
regung. Schon in den zwanziger Jahren unternahm der piemont. Barbe (= Oheint, 
Bezeichnung ihrer Geiftlihen) Martin vd. Luferna eine Reife nach Deutfchland 

u. brachte mehrere reformat. Schriften heim; im $. 1530 entjandten die franzöf. 
Waldenjer zwei Delegierte Georg Morel u. Pet. Maffon, welche in Bafel 
mit Ofolampadius, in Straßburg mit Butzer u. Capito mündlich u. fchriftlich 
fonferierten. Infolge des fand 1532 in dem piemont. Fleden Chanvorans im 
Thale von Angrogne eine Synode ftatt, der auch zwei genfer Theologen Farel 
u. Saunier beimohnten. Schon hier wurde eine Anzahl altwaldenfiicher, Eng- 
herzigfeiten bejeitigt (Verbot der Eidesleiftung, der Führung obrigfeitlicher Amter, 
des Binsnehmens ꝛc. 2c.) jo wie mehrere fath. Satzungen, denen fie bis dahin 
gehuldigt (Ohrenbeichte, Stebenzahl der Saframente, Faftengebote, Zölibatszwang, 
Werfgerechtigfeit 2c. 2c.) als unevangelifch anerfannt, auch die ref. Prädeftinationg- 
lehre angenommen. Auf diefer Grundlage machte nun die vollſtändige Proteſtanti— 
fierung jämtlicher Waldenſer raſche Fortſchritte, zog ihnen aber auch allenthalben 
neue blutige Verfolgungen zu. In der Provence u. Dauphineé wurden (1545) 
ihrer über 4000 ermordet und 22 Drtichaften niedergebrannt. Ihre Reſte ver- 
ſchmolzen mit den franz. NReformierten. — As die Waldenfer in Kalabrien 
Kunde von der Protejtantifierung ihrer piemontef. Glaubensgenofjen erhielten, er- 
baten auch fie fih durch Abgejandte einen Prediger von Genf (1559). Ludovico 
Pescale, von Geburt ein piemont. Katholif, der damals in Genf Theologie 
ftudierte, wurde dazu auserjehen, aber bald nach feiner Ankunft gefangen u. nad) 
Neapel, von da nach Rom gejchleppt, wo er 1560 glaubenzfreudig den ihm von 
der Inquiſition errichteten Scheiterhaufen beſtieg. Rom hatte erſt in diejem 
Prozeß die Bedeutung u. Stellung der falabrefiihen Waldenjer näher kennen ge- 
Yernt u. entjandte nun zu ihrer Bekehrung od. Vertilgung den Großinguifitor 
Alejjandrini mit einigen Dominifanern. Die blühenden Gemeinden wurden 
1561 mit entjeglicher, Haarjträubender Graufamfeit vollitändig ausgerottet. Die 
dabei dem Scheiterhaufen entronnenen Männer wurden auf die jpan. Galeeren 
gejchmiedet, ihre Weiber u. Kinder als Sklaven verfauftl. — In Piemont ges 
mährte der Herzog nach vergeblichen militärischen Befehrungserpeditionen, denen 
die Waldenſer bewaffneten u. fieghaften Widerjtand entgegenfegten, ihnen durch 
den Frieden von Cavour 1561 in beſchränktem Maße freie Keligionzübung. Da 
aber dennoch die Befehrungsguälereien nicht aufhörten, fchloffen fie 1571 in der 
f. g. „Union der Thäler” einen Bund, durch welchen fie ſich gegenjeitig im 
evang. Glauben Fräftigten u. zum treuen Feithalten an demjelben verpflichteten. — 
(Litt. vor 8 109, 10 u. L. Witte l. c. Erl. 24.) — Fortſ. 8 156, 5. 


26. Verſuche zur Proteftantifierung der morgenländifhen Kirche, — Der 
gemeinfchaftliche Gegenjag gegen röm. Papismus ließ in den Proteſtanten den 
Wunſch einer Verbindung mit der morgen!. Kirche auffommen. Ein junger 
Kretenfer Jakob Bafilifus, den Heraflides, Fürft d. Samos u. Paros, adoptiert 
hatte, war auf feinen Reifen durch Deutichland, Dänemark u. Schweden u. a. auch 
zu Melanchthon in freundichaftlihe Beziehung getreten u. verjuchte, nachdem er 
1561 die Regierung der beiden Inſeln übernommen, eine Reformation des dortigen 
Kirchentums nad) evang. Orundjägen. Er wurde aber ſchon 1563 ermordet, und 
mit ihm ſchwand jede Spur feiner Bemühungen. — Im J. 1559 hielt fih ein 
Diafonus aus Ronftantinopel, Demetrios Myfos, einige Monate bei Melanchthon 
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in Wittenberg auf u. nahm eine griech. Überfegung der augsb. Konfeſſion mit, 
was aber ohne Folgen blieb. Später (1573) fnüpften die tübinger Theologen 
(Zaf. Andreä, Luk. Oftander u. a.) durch den luth. Prediger Steph. Gerlach, 
der im Gefolge einer dem eifrig proteft. Freiherrn Dad. dv. Ungnad übertragenen 
Geſandtſchaft Marimilians II nach Konft. ging, neue Unterhandlungen mit dem 
Patriarchen Keremias II (8 74, 3) an. Die Tübinger überfandten ihm darauf 
eine von Mart. Cruſius abgefaßte griech. Überjegung der augsb. Konf. mit der 
Bitte um fein Urteil über diejelbe. Der Patriarch belehrte fie in ſ. Antwort 
(1576) treuherzig über die Srrtümer in dem Buche. Die Tübinger verteidigten 
fich, eine zweite Antwort des Patr. (1579) wiederholte die Auslafjungen der erjten. 
Nach einem dritten Schreiben verbat er fich alle weitern Erörterungen u. ließ ein 


viertes ganz unbeantwortet (1581). — (Acta et scrr. theologg. Wittb. et 
Patriarchae Hierem. Wittb. 584.) — Fortſ. 8 155,2. 
ee 


— 


II. Die reformatoriſchen Kirchen. 


8 143. Der unterſcheidende Charakter der lutheriſchen Kirche. 


M. Göbel, Die relig. Eigentlk. d. luth. u. ref. K. 1837; Merle-d’Au- 
bigné, Die luth. u. ref. K., ihre Verichiedh. u. Einh, aus d. Frz. v. Merſch— 
mann. Brl. 61. Rudelbach, Ref, Luthert. u. Union. Lpz. 39; Stahl, Die 
Yuth. K., u. d. Union. Brl. 59. Hundeshagen, Beitr. z. K.-Verf.-Geſch. u. 
K-Politit d. Protſtsm. Wiesb. 64. Thomafinus-Seeberg, Dogmengejch. II, 
330 f. Ad. Harnad, Lehrb. d. Dogmengeich. III (90), 691 ff. Loofs, Dogmen- 
geih. 3. U. (93), 35 ff. R. Seeberg, Dogmengeich. I (98), 203 ff. 

In der luth. Kirche gewann der germanifch-chriftliche Geiſt, der 
von Karl d. Gr. an nach Selbſtändigkeit gerungen, Reife u. Mün— 
digkeit. Ihren Beruf, Die „wahre Mitte‘ zwilchen den fich ent- 
gegenftehenden kirchl. Gejtaltungen u. Beitrebungen des Abendlands 
darzuftellen, war fie zunächſt u. am fräftigften inbeziehung auf die 
Lehre zu entfalten befliffen. Und wenn es ihr auch nicht vergönnt 
gewejen iſt, in den übrigen Gebieten des Kirchentums (am meiften 
no im Kultus, am wenigjten in der Berfafjung) eine gleiche Kraft 
u. Sicherheit der Drganijation zu entfalten, jo kann doc nicht ver- 
fannt werden, daß auch hier wenigſtens der Trieb zu gebeihlicher 
Bermittelung der Extreme fich geltend zu machen ftrebte, 

Die mittlere und vermittelnde Stellung der luth. Kirche tritt ſchon in ihrer 
Grundanſchauung vom Wejen de3 Chriftentums als der Verbindung des Gött- 
lichen mit dem Menjchlichen (prototypijch in der Perjon Chrifti, nachbildfih in 
der Schrift, in der Kirche, im Saframent, im chrijtl. Leben 2c.) hervor. In der 
verjhiedenen Art u. Weile, wie diefe Einigung gedacht wird, liegt der letzte u. 
innerfte Grund des Auseinandergehens der drei abendländ. Kirchen. Die kath. 
„Kiche will die Einigung des Göttlichen u. des Menſchlichen (hauen, die 

auben, die Tef. beritehen, Der kath, Kirche wohnt die Neigung inne, beides, 


as Gottliche m Menihlihe, zu fonfundieren, ſodaß das Menjchliche feinen 
Charakter als Menſchliches verliert u. die Einigung mit dem Göttlichen als 
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ch en ee t, beides zu jepa- 
das Menſchli zu denken 1. die 
Lei 1.0 nder, nicht mit II, jondern mit bloß 
‘, jondern ı mit bloß idealer Vermittelung, zu faflen; 
ns die [uth. „ih von einer Konfufion wie bon einer Separatipn... 
beider Element eg ei — haltend, , die Einio 13. die Lebendigfte inni alte, bes 

stehu -Gerteinfcheft- Durchdri zu rebt 










Segenjeitigfe 


iR ı der Unihauung der fath. Kirche gilt er Alice eu, Kedi ie, 
a der oft noch jeher unvolllommene Träger des Göttlichen tit, in we 
das Göttliche zur — gehemmten Erſcheinung kommt, an u, ich ſchon J 







das Göttliche ſelbſt. So im Begriff der ‚Kirche, daher die Lehre eine), Nur 
außern Ichtbaren ı Kicche, die a alleinſeligmache 
der Entwickelungsgeſchichle der Kirche, daher die abjolute Getung der — 
u. die Umkehrung des rechten Verhältniſſes zwiſchen Schrift u. Tradition; im 
Saframente, daher die Anjichauung desielben als opus u. die Brot- 
permanbngälehre: im Prieftertum, daher die Hierarchie; in der Heiligung, daher 
ep = iisuus u. die Werfgerechti ct. Oanz entgegengejegt war die 
au ER che... Ste war geneigt, das Göttliche im Chriftentum von 
feinem iedeichen, — Träger zu tjolieren u. fich die Einwirfung des Gött- 
lichen auf den Menſchen al3 eine bloß geiftige u. nur durch den ſubj. Glauben 
vermittelte zu denken. Sie verwarf alle Zradilion u. ‚brah_bamit_alle geihict- 
Abe Entwidelung,..gleichviel ob normal od. abnorm, ab. In der Auffaflung der 
; hrift wurde häufig üb de8 — im Begriff der 
Kirche über der unfichtbaren die t ſe verfannt; in der 
Lehre bon der Perſon Chriſti — ee Natur des erhöhten Erlofers von 
der perjünlichen vollen Teilnahme an allen Attributen feiner Gottheit aus- 
geſchloſſen; in den Saframenten die überfinnlihe Gnade u. das _irdiiche „Element 
augeinandergehalten, in der Prädeftinationslehre die göttliche. —— 
= ı der menſchlichen SA iſoliert u. ſ. w. Dagegen hatte 
Kirche vonhausaus wenigſtens das Beftre eben, die — — Sn eiti Ieitigteiten. zu 









Dermeik ‚das Währe, das he Heiden zugrunde hiegt, zu lebensvoller BE zu 
verbinden. In der Schrift will fie — — ſo wenig das Wort ohne den Geiſt, wie, 
den Geiſt ohne das Wort; in der Geſchichte erkennt ſie das Walten 1. ſifen 


Geiſtes Cottes innerhalb der.. menden Entwidelung an u. ver- 
a nur die falſche Tradition, die nicht aus. der Schrift organic) hervor- 
gewachſen iſt, ſondern ihr vielmehr widerſpricht; im Begriff, der Kirche hält ſie 
——— aren Kirche eben ſo ſehr wie die Geltung der unficht- 
aren Kirche feit; in der — von der — Chriſti behauptet fie die volle 
* a heit_u. d DB volle Gottheit in lebendiger Vereinigung u. be ziehungsreicher 
— eider Naturen; in den Sakramenten a t fie der * That Gottes, 
— e dien immli iſche Gnade im irdiſchen Elemente darbietet, eben ſo ſehr wie 
— lung des Menien, weldem das Saframent je nad feinem Glauben 
il lauben zum. ‚Heil od. zum Gericht dient, ihr. volles Recht; — u. im göttl. 
= fuß ſucht fie den en Widerſpruch zwiſchen göttl. Vorherbeſtimmung 
u. menſchl. Selbſtbeſtimmung zu löſen, indem ſie die Prädeſtingtion durch das Vor⸗ 
F herwiſſen Gottes (nicht umgekehrt, wie Calvin) bedingt ſein laßt. 
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G. Wald, Einl, in d. Rel.ſtreitgkk. d. luth. K. 5 ©. Jena 730 ff. V. E. 
Löſcher, l.c. vor $ 133, fortgef. bis 1601 v. Kiesling. Schwab. 770. G. J. 
er Geld. d. Entfteh. d. prot. Lehrbegr. IV—VI. Lpz. 796 ff. Giejeler, 
Lehrb. d. Kgeſch. IT, 2. ©. Thomafius, Das Bekenntn. d. luth. K. in d. 


ax 
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Konfegu. j8. Prinzips. Nürnb. 48 u. Domgefh. Bd. II. H. Heppe, Geſch. d. 
dtſch. Protſtsm. 41B. Marb. 52ff. ©. Frank, Geſch. d. prot. Th. I. 8pz. 61. 
W. Gap, Geſch. d. prot. Dgmt. I. Berl. 54. 3. A. Dorner, Geſch. d. prot. 
Th. 2. A. Münd. 68. ©. Thomajius, Dogmengefchichte. 2. A. II. Zeil 
bei. v. Seeberg. Erl. u. Lpz. 89. Fr. Loofs, Leitf. z. Stud. d. Dogmengeſch. 
3.9 9%. R. Seeberg, Dogmengejchichte IL. 98. 


Schon zu Luthers Lebzeiten, bei. zahlreich aber nach feinem Tode 
brachen in der Yuth. Kirche mancherlei Lehritreitigfeiten aus. Sie 
bewegten ſich auf den Grenzmarfen entweder des Kalvinismus oder 
des Katholizismus und hatten größtenteit3 ihren Anlaß in dem Ärgernis, 
das die ftrengern u. Schroffern Anhänger Luthers an der nach beiden 
Seiten hin fich entfaltenden ireniſch-unioniſt. Fügſamkeit der melanch— 
al Schule (dev |. g. Vhilippiften) nahmen®). Der Schau- 
plag dieſer Kämpfe teilte ſich hauptiahlih zwiſchen dem Buiichlig- 


afbertiniichen u. dem heraoglich-erneitiniichen Sachjen; Wittenberg_u. 

eipaig auf der einen (philippiit.), Weimar u. — der 
(trengluth.) Seite. An Leidenſchaftlichkeit u. Gehäſſigkeit Hat es da- 
bei auf beiden Seiten nicht gefehlt. Wenn aber die Gnefiolutheraner 
häufig an ftarrföpfiger Unverföhnlichkeit, Schmähſucht u. Schimpferei 
die Melanchthonianer weitaus überboten, jo doc durchweg auch an 
anerfennenswerter Überzeugungstreue, Standhaftigfeit u. Märtyrer- 
freudigfeit, während jene ſich nicht jelten auf der einen Seite falſche 
riedfertigfeit u. verwerfliche Fügjamfeit, auf der andern unlautere 
Mittel u. verdedte Schleichwege zufchulden kommen Tiefen. Einen 
Abſchluß erlangten dieſe Streitigkeiten nach mancherlei wechjelnden 
Phajen des Siegens u. Unterliegens, mit meist jehr tragischen Aus— 
gängen für die unterliegende Partei, endlich in der Aufitellung einer 
neuen Befenntnisfchrift, der j._ g. Formula Concordiae!?), 


1. Der antinomiftifche Streit (1527—41), bei dem e3 fi um die Be- 
deutung des Gejeges im Chriftentum handelte, lag noch außerhalb des Bereichs 
der philippift. Händel. Joh. Agricola, derzeit Prediger in feiner Vaterftadt Eis— 
leben (daher Magijter Eisleben gen., F 1566), nahm 1527 Anftoß daran, daß 
Melanchthon in den Vifitationsartifein ($ 129, 1) die Prediger jo ernftlich anwies, 
dem Volk das Geſetz fleißig einzujchärfen, Er ließ fi) zwar durch Melanchthons 
Antwort, der auch Luther beiftimmte, vorläufig bejchwichtigen, erneuerte aber, bald 
nachdem er 1536 Kollege beider in Wittenberg geworden, feinen Widerſpruch in 
herausfordernden Thejen. Den pädagog. u. bürgerlich-polit. Gebrauch, des Ge— 
ſetzes außerhalb der Kirche Lie eetca € aber von dem Grundſaß 
aus, daß eine gebietende Moral dem Nenſchen nicht helfen könne, die Behauptung 
auf, daß das Geſetz feine Bedeutung mehr für den Chriften habe und das 
au a i. Dun te Straft der gut. te Buße Sl allein 
zu predigen jei; währen elanchthon u. Luther den Schreden u. die Reue über— 
Die Sünde gls Fru 1 des Ünlenes, elle oriag zit Beſſerung da- 
gegen als Wirkung des Evangeliums anjahen u. eine fortwährende Predigt des 
Geſetzes forderten, weil bei der Unvollfommenheit der ird. Heiligung eine täglich 
zu erneuernde Buße notwendig fei. Nach mehrjähriger mindlicher u. jchriftlicher 
Fortführung des Streites verließ Agricola, wegen perjönlicher Beleidigung Luthers 
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zur Rechenſchaft gezogen, im $. 1540 Wittenberg u. wurde Hofprediger in Berlin, 
von wo aus er 1541, zur Einficht feines Irrtums gelangt, demjelben in einer 
verſöhnlichen Erflärung entjagte. Das Anfehen, in welchem er am branden- 
burgiſchen Hofe ftand, machte ihn fpäter zum Mitarbeiter an dem verhaßten 
augsb. Interim (8 138, 5). Da fein Antinomismus auch noch anderwärts hin 
u. wieder auftauchte, erledigte die Konfordienformel ſchließlich die Streitfrage 
dahin, daß dem Gejeß neben dem Usus politicus u. U. elencticus zur Abſchreckung 
u. Burechtweifung der Sünder auch noch eine U. didacticus für die Heiligung 
de3 chriftl. Lebens zufomme. — (B. Kordes, Agr.’3 Schriften. Altona 17. 
G. Kamwerau, Der Ausbruch d. antinom. Str., Studd. u. Kritt. 80. L und: 
I. Agr. v. Eisl., e. Beitr. z. Ref.geſch. Brl. 81. RE.? I, 249.) 

2. Der Oſianderſche Streit (1549—67). — Luther Hatte im Gegenjag 
zur kath. Werfgerechtigfeit die Rechtfertigung lediglich als eine That Gottes er- 
k d auben zu eigen wird. Cr unter, 






ne 

ein für allemal fich für die Sünden der ganzen Welt am Kreuze ge- 
opfert Hat und num Gott das Verdienſt des DOpfertodes Chrifti jedem einzelnen 
Gläubigen als fein eigen zujpricht, alfo ihn für ge ä aber damit noch 
nicht zugleich gerecht t. Das letztere geſchieht vielmehr erſt nach der Ge— 
— * ganze he Leben ee = — 
wachſende, aber diesſeits nie zux abſoluten Vollendung gelangende Heiligung, 
kraft einer Mitteilung des neuen re das Chriftus erfunden u. ans Licht ge- 
bracht hat. Eine hiervon abweichende u. der Fath.-trident. Lehre ($ 138, 4) ſich 
nähernde (jedoch durch das entichiedene Fefthalten des Sola fide fich von ihr 
unterjcheidende) Anficht hatte Andr. Ofiander (ein Franke, feit 1522 Prediger u. 
Neformator in Nürnberg) ſich bhne damit Anftoß zu erregen. Dies 
geſchah erft, al8 er, durch das Interim aus Nürnberg vertrieben u. vom Herzog 
Albrecht v. Preußen 1549 al3 Pfarrer u. zugleich als Prof. an die 1544 ge- 
ftiftete Univerfität nach Königsberg berufen, fie hier vorzutragen begann. Die 
„Heiligung. ti Bi: terhtfertigung- Diere vollte er dieje nicht als Gexecht⸗ 
ertlarııng, \ondern als Gerechtmadung, nicht als einen gerihtlihen, fondern als, 


einen mediziniihen UM, bewerfitelligt durch_eine, 
Re | 



















geijhehende Ei ) hriſti, gelten laſſen. Der DOpfertod 
sa ti iſt ihm nur Die ive Bedingung v Rechtfertigung, ihre pofitide Be- 
singung..beruht in der W ung Chrifti, deren Nachbildung im engen 


eben die Rechtfertigung ſei, auf die menſchliche, ſondern viel⸗ 
mehr quf die göttliche An Chriſto zuvüdauführen iſt; womit er noch die 
Überzeugung verband, daß die Menſchwerdung Gottes in Chriſto auch ohne Ein⸗ 
tritt des Sündenfall3 zur Vollendung des göttl, Ebenbildes im Menſchen ſtatt⸗ 
gefunden haben würde. Der Nerv ſeines Widerſpruchs war darin begründet, 
daß er in der juridiſchen Auffaſſung das religiös-ſubjektive Moment (welches doch 
im Glauben als der ſubjektiven Bedingung der Gerechterflärung vorhanden ift) 
zu vermiffen glaubte. Der darob entbrennende Streit verpflanzte ſich von der 
Univerfität aus in die Geiftfichfeit, die Bürgerfchaft, die Familien u. wurde bald 
von beiden Seiten mit der äußerſten Leidenjchaftlichfeit u. Gehäſſigkeit geführt. 
Begünitig Dlignders durch den Herzog, der ihn auch im 

Seiftlichteit Itelfte, jteigerte den 
Geg „au ern zählte auch Marti. Chem - 
ni [ feit 1548 Nektor_der Domſchule zu Königsberg; 
er arrer Joach Mörlin, ein Lieblingsihüler Luthers, Prof. Frdr. 
Staphylus, der fpäter wieder katholiſch wurde ($ 140, 3), u. Franz ©tan- 
carus aus Mantua, ein auch ſonſt durch jeine Händel übel berüchtigter Mann, 
der bei feinem Widerfpruch gegen Dfianders Lehre fi bis zu der Behauptung 
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verirrte, daß Chriftus allein nad) feiner menschlichen Natur unfere Gerechtigkeit 
geworden ſei. Die von auswärts erbetenen Gutachten fprachen fich meiſt gegen 
Dfiander aus; nur das mwürttembergijhe von Joh. Brenz fiel fat mehr zu 
feinen al3 zu feiner Gegner gunften aus, während das wittenberger von 
Melanchthon durch Nachweis der beiderfeitigen Mißverſtändniſſe zu vermitteln 





ochte nicht dem Streit ein Ende_ au maden. An — 
einer Partei trat-nun der. diger 30H. Funck, der, beim Herzog in gleicher 
Wuͤnſt Teehend, alle Stellen mit feinen Anhängern bejegte. In feinem Übermut 
miſchte er fich auch in polit. Händel u. verfeindete fih mit dem Adel u. den 
Ständen de3 Landes. Eine dur) fie provozierte oberherrlich- polniiche Unter- 
ſuchungs⸗Kommiſſion erklärte ihn des Hochverrats jchuldig u. ließ ihn 1566 ent 
haupten, Die Übrigen Ofiandriften wurden entjegt u, berjagt. Mörlin, feit 
1553 GStadtjuperint. zu Braunſchweig, wurde nun ehrenboll zurücdberufen, 
reorganifierte als Biſchof dv. Samland die preuß. Kirche u. gab ihr in gemeinschaft 
mit Chemnig (feit 1554 Prediger in Braunfchweig, wo er 1586 al3 Stadt⸗ 
fuperint. ftarb), in dem Corpus doctrinae Pruthenicum 1567 eine neue Lehr- 
norm. — (Acta Osiandristica. Kgsb. 553. 3. Mörlin, Hift. d. Oſiandr. 
Schwermerey. Brſchw. 554. J. Funccii wahrh. Beriht ꝛc. Kgsb. 554. — 
J. Lehnerdt, De Os. vita et doctr. Ber. 35 und: Commentt. de Os. in 4 
fgsb. Brogr. 35 ss. [Derfelbe, aber anonym], Auctarium [1837], d. i. Nadj- 
richt über alle Schriften Dfianders.] A. Ritſchl, Lehre v. d. Rechtf. I. W. 
Möller, Leb. u. ausgew. Schrr. d. U. O. Elbf. 70. — J. Wigand, De Stan- 
carismo. Lps. 585. — Über Chemnig vgl. d. Litt. bei $ 145, 6; über Fund: 
K. A. Hafe, Herzog Albr. v. Pr. u. f. Hofpr. Lpz. 79. Dazu Tihadert 8 129, 3.) 


[ 3. Bon weit geringerer Bedeutung war der Apinſche Streit über Die 
ı Höllenfahrt Chrifti, welche Joh. Apinus, erjter luth. Superint. zu Hamburg 
(+ 1553), in e. Erklärung des 16. Pſalms (1542) wie die Reformierten zum Stande 
der Niebrigfeit vechnete u. als die Vollendung des leidenden Gehorjams Chrifti 
durch Erduldung der Höllenjtrafen anjah, während die übliche luth. Auffaſſung 
fie al3 triumphierende Bezeugung des Sieges über Hölle u. Tod zum Stande 
der Erhöhung vechnete. in mwittenberger Gutachten (1550) ließ die Sade un- 
entihieden; auch die Konfordienformel begnügte ſich, zu lehren, daß Chriftus 
feiner ganzen Perſon nach zur Hölle Hinabgeftiegen ſei, um die Menjchen vom 
Tode u. der Macht des Teufels zu befreien. — Eben fo friedlich verlief der 
Kargſche Streit (1563—70) über die Zurechnung des thätigen Gehorſams (Obe- 
dientta activa) Chrifti, welche der Paſtor Georg Karg (Barfimonius) zu An— 
ſpach eine zeitlang beftritt; von den wittenberger Theologen des Irrtums über- 
führt, mwiderrief er. 8.7 1576. Vgl. zu Ap. RES, I, 228; zu 8. RE?, VIL, 522. 


4, Die Bhilippiften und ihre Gegner. — Schon bald nach dem gemein- 
ſamen Befenntnis zu Augsburg begannen innerhalb der luth. Kirche zwei, all⸗ 
mählih) immer mehr ſich entfremdende Richhrngen Tin auszubilden Der Yeßte 
- Grund dieſes Auseinandergehens lag in der verichiedenen Geiftesrichtung u. -Ent- 
widelung der beiden Heroen der deutſchen Reformation, die fich in einjeitiger 
Steigerung auf ihre beiderfeitigen Jünger vererbte. Melanchthons Schüler, die 
. 9. Philippiiten, Ka nach ihres Meifters Vorbild darnach, den mit den 
Reformierten einerſeits u. den Katholifen andrerſeits gemeinſamen Boden zu er- 
weitern, um eine (Berjöhnung u. Einigung bezweckende) Annäherung herbeizu— 


führen; auf der andern Seite waren Luthers perjönliche „aller, eeunde u 
n 


Anhänger (meift lutheriſcher als er ſelbſt, ihres Vorbildes felſen eſte Entſchieden⸗ 
heit einfeitig überbietend) vielmehr darauf bedacht, die Gegenſätze ſowohl nach ref. 
wie nach kath. Seite möglichjt zu ſchärfen u. zuzujpigen, um dadurch jede Ver— 
ſöhnung u. Einigung auf dem Boden eines Kompromiffes unmöglich zu machen, 


beftrebt war, in der Hauptjache fich jedoch gegen ihn ausſprach. Auch Dfjianders 
od i 


— 
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Luther ſelbſt jchlug fich zu feiner der beiden Parteien, hielt vielmehr beide von 

der Verirrung in die Extreme ab und juchte den Frieden unter beiden möglichit 

zu wahren. — Die Ermäßigung des ftrengen Auguftinismus, zu welcher 

Melanchthons fortgeſchrittene Erkenntnis fich in den Ausgaben feiner Glaubens— 

lehre jeit 1535 befannte (Erf. 7), erregte als fatholifierend ſchon das Miffallen 

der futh. Partei, noch mehr aber die Modifikation des 10. Artikels der Augustana, 

die er fich 1540 in einer erweiterten Bearbeitung derjelben, dei |. g. Variata, 

erlaubte. Im der unveränderten Konfellton hieß es: Docent, quod corpus et 

sanguis Domini vere adsint et distribuantur vescentibus in coena Domini, 

' et improbant secus docentes. Dafür feste er jebt: Quod cum pane et 
vino vere exhibeantur corpus et sanguis Christi vescentibus in coena 

Domini. Geradezu Ffalbiniftifh war diefe Darftellung feineswegs; denn ftatt 

vescentibus Hätte dann credentibus gejagt werden müffen. Dennoch erbitterte 

die mwillfürliche jedenfalls falvinifierende Anderung die ftrengen Lutheraner; auch 

- Zuther mahnte den Urheber daran, daß das Buch nicht fein, jondern der Kirche 
Bekenntnis jei. MS nun nach Luthers Tod die philipp. Partei im Leipziger 
J i 549 auch den Katholiken noch manche andere, ſehr bedenkliche Zu— 
geſtändniſſe machte ($ 138, 7), erklärten ihre Gegner dies für offenen Verrat an 
Magdeburg, mit jeiner beharrlichen Abweiſung des Interims, 


aller eifrigen. heraner, und dem philipp, Wittenbe 
ohnen des gefangenen Erfurfürften oh. Friedrich nad) 


1558 gegründete Univerſität zu Jeng — — 
ilippiſt. Sei 











des ſtrengen Luthertums. Au 

5 ,‚ ©. Major, Zu Menıus, Koh. Blellinger, Kasp. Cruciger, 
Viktorin igel 2c.) beſ. die — des —— Snterims RE, an 7— 
Spitze ihrer Gegher ſtehen Nik dv, Amsdorf, Matthigs Flacius, Joh. 
‚Sim. LER: %. ae eh ae ertreibung aus 

aumburg ($ 137, 5) al$ „Exul Christi“ bei den jungen Herzögen in Weimar, 
Wegen feiner heftigen Oppofition gegen das Interim mußte er 1548 nad) Magde- 
burg flüchten u. wurde nach Übergabe der Stadt von feinen herzogl. Gönnern 
nach Eiſenach verjebt, wo er 1565 ftarb. Flacius (Vlacih aus Iſtrien, daher 
Illyricus gen.) wurde 1544 Prof. der hebr. Sprache in Wittenberg, flüchtete 
1549 ebenfall3 nad) Magdeburg, von wo er 1556 nad) Weimar, 1557 nad) Jena 
berufen wurde, — (Litt. üb. Melanchth. bei 8 124, 5; über d. Variata bei 
8 134, 7; — üb. N. v. Amsd. bei $ 127, 2; — über Zlac.: U. Tweſten, 
M. Fl. SU. Bil. 4 W. PBreger, M. Fl. SU. u. |. Bi. 28. pa. 59. 61. 
Th. > Der Flacianism. u. d. Schönburgſche Landesichule zu Geringsmwalde, 
Lpz. 79, 







* 








5. treit (1548—55) über die Zuläffigfeit kath. Formen 
in Berfaffung” ı. die Abfaſſung des leipziger Interims. 
ies {ah nämfi cn als Adiaphora od. Witteldinge 









groß hren 3 ‚gleichgii 
genommen werden fönnten. Die Lutheraner erflärten dagege 


—— 


eite "Treten als heot Stimmführer 


i ejentliche unter, änden, tie die gegenmärligen, aufhöre, gleichgultig 
u fein, Von Magde — fit von Teidenfhaftlichen Streit‘, 


1 
"Spott- u. Schmähjchriften gegen die mittenberger Nenegaten u. den kurfürſtl. 
Ahoftaten. 2 ee Dinge, den leßterer jeit 1551 herbeiführte, be— 
ſchwichtigte einigermaßen den Born der Eiferer, und der augsb. Religionzfriede 
machte ihn gegenjtandslos. (Vgl. die Streitichrift der Magdeburger Prediger 
(Zlacius u. a.) gegen da3 Interim in $ 138, 6.) 


6. Der majoriſtiſche Streit (1551—62). — Die jtrengen Lutheraner be- 
obachteten feit dem Interim die philipp. Partei mit maßloſem Mißtrauen. „ALS 
nım 1551 Georg Major, damals Superint. zu Eisleben, in mejentlicher Über— 


Kurs, Lehrb. d. KG, 13.4. IL, 1. 9 
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einftimmung mit dem Leipz. Interim, defjen Mitarbeiter er geweſen, ſowie mit Me- 
lanchthons ſpäterer Glaubenslehre, den Satz aufftellte, daß die guten Werke 
notwendig ſeien jus, Seligkeit, und den Widerruf verweigerte, obwohl feine 
ehaupfung dahin limitierend, daß damit feine necessitas meriti, jondern nur 
eine nec. conjunctionis $. consequentiae gemeint ſei,; als ferner Juſtus 
Menius, der Nejormalor Thitringens, d. z. Superint. zu Gotha, ihn in 
mn. 2 Schriften verteidigte, ſetzte Ams dorf in der Hitze des Streites die anftößige 
N, Thele_entgegen,daf-bieguten Werke zur Seligfeit ſchadlich feier, u. verteidigte 
AL SON ii nod 1559 als „eine rechte chriſtl. Propoſition durch die Heil. Paulum u. 
utherum gepredigt“. Bei aller Leidenſchaftlichkeit, die ſich auch in dieſen Streit 
milchte, ſahen die bejonnenen Freunde Amsdorfs, ſelbſt Flacius, doch ein, daß 
duch Unklarheit u. Übertreibung des Ausdruds auf beiden Geiten gefehlt jei, 
u. erfannten einerjeit3, daß nicht die nid, jondern nur der 
Glaube zur_Seligfeitnötig, Die Be e..aber. unerläpliche Frucht U. not- 
wendige Bewährung des rechten eligmachenden Glaubens jeien, ſowie anbrer- 
; daß nicht die guten Werfe an ——7 — nur das Vertrauen auf ſie (ſtatt 
auf das Verdienſt Chriſti allein) zur Seligkeit ſchä d lich ſei. Major nahm 1562 

um des Friedens willen ſeinen Ausdruck zurüd. 
7. Der ſyner iifhe Streit (1555—67). — Luther hatte im Streit mit 
Erasmus (8 127, N, ebenjo wie Melanchthon in der erjten Ausg. feiner Loci 
(1521), der menſchl. Natur die Fähigkeit, das Heil jelbitändig zu ergreifen, un- 
bedingt abgeiprochen u. ein abjolutes Alleinwirfen der göttl. Gnade bei der Be- 
fehrung in den ftärfiten Ausdrüden gelehrt. In feiner jpätern Ausgabe der 
Loci (1535) u. der augsb. Konf. (1540) Hatte aber Melanchthon eine gewiſſe 
_ Mitwirkung (Synergismus) eines Überreſtes von freiem Willen bei_der Be— 
In Fehrung zugejtanden u. dieſen endlich in der Ausgabe der Loci von 1548 als 
i ir „die Fähigkeit, daS dargebotene Heil aus eigenem Antrieb zu ergreifen (Fa- 
NOW" dultas se applicandi ad gratiam) näher beftimmt, aud im leipziger Interim 
"her 2. 1549 das luth. Schibolet solä (durch den Glauben „allein“) umgangen, dabei 
oe 0er aber doch immer aufs entjchiedenfte jedes Verdienjt des Menjchen bei der Be— 
fehrung ausgejchloffen. Luther hatte in nachfichtiger Toleranz Melanchthons ver— 
änderte Überzeugung ertragen u. nur die Einführung derjelben in das Be- 
kenntnis der Kirche getadelt. Seit dem leipziger Interim jtieg aber das Miß— 
trauen u. die Erbitterung der ftrengen Lutheraner täglich mehr u. entbrannte 
zum beftigiten Streit, als Joh. Bfeffinger, Superint. zu Leipzig, auch ein 
Mitarbeiter am verhaßten Interim, nchthons Synergismus in ſJ. Proposi- 
tiones_de_libero arbitrio verteidigte (1555). DIE Hänpter der Gneftofutheraner, 
msdorf in Eilenad), Sraelns in Sena u. Sim. Mujäus in Weimar, glaubten 
dazu nicht ſchweigen zu dürfen u. verteidigten als allein u. echt luth. Zehre die 
Anficht, daß der natürliche Menſch bei dem Werfe der göttlichen Gnade an ihm 
nicht mitwirken, jondern nur mwiderftreben könne. Im Auftrag des Herzogs Joh. 
Friedrich arbeiteten fie zu Weimax, als neue Lehrnorm des mwiederhergeftellten 
Luthertums eine alle bisher innerhalb desjelben vorgefommenen Ketzereien zurüd- 
weiſende onsichrift‘ aus (1559). Einer der berufenen Mitarbeiter, 
Sittorin Otrigel, Prof, in Jena, mußte feine dabei hervortretende Sympathie 
für den Synergismus mit harter Feftungshaft büßen. Doc wurde der Herzog 
bald wieder günftiger für Strigel geftimmt, der 1560 in einer öffentlichen Dispu- 
tation zu Weimar gegen Zlacius fich rechtfertigen u. bald darauf einem Auf 
nach Leipzig folgen durfte. Als nun 1561 der Herzog ein fürftl. Konfiftorium 
zu Weimar niederjegte u. diefem ausjchlieglich das bisher von Jena ausgeübte 
Recht der kirchl Exkommunikation u. theol. Bücherzenſur übertrug, die flacianiſche 
Partei aber ſich dieſem „Cäſareopapismus“ mit maßloſer Heftigfeit widerſetzte, 
wurden ihre ſämtlichen Anhänger aus Jena u. dem ganzen Lande verjagt u. ihre 
Stellen mit Melanchthonianern bejegt. Doch war diejer Sieg des Philippismus 
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nur bon furzer Dauer. Um die verlorene Kurwürde wieder zu erlangen, ließ 
fi) der Herzog zur Beteiligung an den ſ. g. Grumbachſchen Händeln verleiten. 
Er geriet in kaiſ. Gefangenjchaft, und fein Bruder Koh. Wilhelm, der num die 
Regierung übernahm, beeilte ſich die geftürzte Theologenpartei zu reftitieren 
(1567). Auch im Furfürjtl. Sachſen war das Intereſſe am Fatholifierenden Syner- 
gismus, zumal nach Melanchthons Tod (1560), allmählich durch das überwiegende 
Intereſſe an der kalvin. Abendmahlsiehre verdrängt worden. — (U. Bed, Joh. 
Friede. d. Mittlere, 28. Weim. 58.) 


8. Der flacianifche Erbfündenftreit (1560—75.) — ius hatte ſich auf 
dem Kolloquium zu Weimar 1560 in der Hige des Streikes mit Strigel zu der 
Behauptung Hinreißen laffen, daß „Di ünde im Menjchen nicht e Leci 


* 


dentelles, ſondern etwas Subftantielles Jet. e Freunde (inSbei. J. Wi 

*“gand) drangen mu feroft” auf Zurüdnahme diefes von feinen Gegnern als 
} ichäi eSzierten Saßes, den fein Urheber freilich nicht fo übel ge- 
meint hatte, wie er klang; aber ein Charakter wie Flacius fonnte ſich dazu nicht 
veritehen. Im 3. 1562 mit den übrigen Lutheranern_verjagt u. 1567 nicht mit 
ihnen-zurüdberufen, irrte er unftät, fast allenthalben vertrieben, umher, bis er 
furz vor_jeinem Tode doch noch feinen übereilten Ausdruck zurücknahm (F 1575 
im Hospital zu Franffurt a. M.). In ihm war ein gewaltiger Charakter mit 
ftaunenswerter Gelehrjamfeit unter der teil3 verjchuldeten, teil3 underjchuldeten 
Ungunft der Verhältniffe verfommen. — Gleich herbes Schidjal traf feinen treuften 
Treund u. eifrigiten Anhänger Cyriacus Spangenberg, feit 1553 Gtadt- u. 
Schloßprediger in Mansfeld. Noch 1571 Hatten auf einer vom Herzog oh. 
Wilhelm zu Weimar veranftalteten Zufammenkunft jämtliche Geiftliche der mans— 
feldfhen Lande mit dem Superint. Hier. Menzel v. Eisleben an der Spike 
fich für des Flacius Anfiht erklärt. Als aber Joh. Wigand in Jena diejelbe 
in mehreren Schriften befämpfte u. gehäffige Konjequenzen daraus zog, ftellte ſich 
Menzel mit noch andern manzfeldichen Geiftlichen auf jeine Geite, während 
Spangenberg für die arg entitellte Lehre eintrat. Ein Kolloguium, das die Grafen 
v. Mansfeld 1572 zur Verſöhnung beider Parteien veranitalteten, blieb erfolglos; 
eine bald darauf ftattfindende Disputation, zu der Flacius ſelbſt fich ftellte, ſteigerte 
nur noch die Erbitterung. Da nun da3 dogmatifche Zerwürfnis auch die Glieder 
der gräflichen Familie entzweite und der Kampf von den Kanzeln mit fleigender 
Leidenjchaftlichkeit fich in Die Häufer, Schenken, Straßen verpflanzte, fand fich der 
Kurfürft v. Sachſen als Lehnsherr der mansfeldihen Lande 1575 veranlaßt, 
Stadt u. Schloß Mansfeld militärifch zu bejegen, fowie den flacianifch gefinnten 
Stadtrat verhaften u. alle Anhänger desjelben mit Bann u. Gefängnis bedrohen 
zu laffen. Spangenberg entfloh in Frauenfleidern, fand zwar ein Unterfommen 
al3 Pfarrer im Heffiichen, wurde aber 1590 au von hier als Ketzer verjagt u. 
ftarb 1604 zu Straßburg. — (E. Schmidt, Des Flacius Erbj.ftreit, 3. f. hift. 
Th. 49. I. Tweiten, PBreger u. Diftel ll. cc. Erl. 4 J. G. Leudfeld, 
Hist. Spangenbergensis od. Leb., Lehre u. Schr. Sp.’s. Duedlb. 712. M. Epr. 
Spangenberg3 Briefwechſ. bearb. v. 9. Rembe. Dresd. 88. — Krumhaar, 
Die Grafihaft Manzf. Eisl. 55.) 


9, Die luth. Abendmahlslehre. — Die duch die mittenberger Konfordie 
1536 ($ 135, 7) hergeftellte Vereinbarung mit den urſprünglich zwingliſch ge- 
finnten füddeutfhen Städten war ſeitdem vielfach gelodert worden. Die Angriffe 
der Züricher nötigten Luther noch 1544 zur Abfaſſung ſeines letzten „Bekennt⸗ 
miffes hum h, Soframpme Tider. die Schwärmer“. Erwies ſich dadurch der Bruch 
mit den Zmwinglianern als unheilbar, jo ſchien eine Einigung mit der Abend⸗ 
mahlslehre Calvins eher möglich. Dieſe herbeizuführen war Melauchthons 
jehnlich Er gewann die Überzeugung, nicht zwar daß bie Iuth. Lehre 
nmwart des Leibes u. Blutes im Brot u. Wein irrig fei, mohl 
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ch durch die Falpiniiche Lehre bon einem, geijtl, Genuß des Leibes 
, Blutes Chrifti (mittels des Slaubens) beim Abendmahl teın mejentliches relig. 
Moment verlegt merde, u. jud u den Unterjchied in Bekenntnis u. Lehre 
zu umgehen. Damit waren aber die strenger eraner keineswegs einverſtanden. 
en höchſt Teidenschaftliche Kämpfe brachen darüber in verjchiedenen Yuth. 
Ländern, bei. in Niederſachſen, in der Pfalz u. in Kurfachfen aus. Der Kampf 
blieb aber nicht bloß bei der Abendmahlsiehre ftehen, jondern ging auch auf 
deren tiefern Grund zurüd, Luther, hatte nämlich), die Grundjäße des 3. u. 4. 
öfum. Konzils weiter bildend, gelehrt, daß Die perjönliche Verbindung der beide 
Naturen in Chriſto eine Mitferlung.der Kigenipatten der einen am.bie 
ILOE 


ge (Communicati dag jommt Chrijtus, jeit_er 
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nem Leibe näch allgegenwärtig fei 
i hatte ſich durch Ve tin begreiflichteit eine: 
f iſchen Verſtand nicht irre machen laſſen. 
Damit ſchien der Haupteinwand Zmwinglis u. Calvins gegen Luthers Abendinahls- 
fehre, daß nämlich der Leib Chrifti nicht zugleich fi im Himmel zur Nechten 
Gottes u. auf der Erde im Brot u. Wein befinden fünne, bejeitigt. Aber Calpi 
omwohl wie Zwingli konnten nach ihrer ganzen Geijtesrichtung die Lehre von einer 
iquität des verherrlichten Leibes Chriſti nur als eine abjurde anjehen u. lehrten 
mi er Communicatio idiomatum, daß die Verherrlichung des Leibe 
“CHeifte ſich auf deffen-Werftaring Defchränte, derfelbe aljo auch im Himmel, wie 
ehemals auf der Erde, nur an einem Drte fein könne. Eine notwendige Yolge- 
rung diefer Auffaffung war dann die Verwerfung feiner leiblichen Gegenwart im 
Abendmahl und, wenns hoc fam, die Annahme einer vom erhöhten deibe Chr 
ausgehenden Kraftmitteilung an die Gläubigen im Saframent. — Der satiglie 
Verteidiger der uth. Abendmahlslehre in diejer ihrer Ausbildung war der 
witetfemberg. Neformator, Soh. Brenz. ($ 135, 3). Schon im Syngramma 
Suevicum 1525 (8 133, hatte er ſich mit aller Entſchiedenheit auf Luthers 
Seite gejtellt; desgleichen dem marbürger Kolloquium (8 134, 4). Jetzt, 
im $. 1559, nahm er als Propſt ın Stuttgart von ver zweifelhaften Stellung 
eines ſchwäb. Prediger in der Abendmahlsfrage Anlaß, eine node 
art zu berufen, der er ein Bekenntnis zur ftreng-futh. Abendmahls- u. 
Ubiquitätslehre vorlegte (für welche leßtere bei. Eph. 4, 10 als Schriftbeweis 
gelfend gemacht war). Die Synode billigte es einjtimmig, und der Herzog ber- 
fieh diejer „Confessio et doctr. the&ölögor. et ministror. Verbi Dei in Ducatu 
Wirtb. de vera praesentia Corp. et sang. J. Chr. in Coena Dom.“ durch da3 
Gebot, alle Prediger auf fie zu verpflichten, ſymboliſche Geltung für die würtb. 
„Ri „Melanchthon, bis dahin mit Brenz innig befreundet, war über folche 
„unzeitige“ Symbolmacherei in „hechinger Latein“ recht ungehalten, wodurch Brenz 
ſich aber nicht abhalten Tieß, dem unliebfamen Dogma in |. Buch De personali 
unione duarum natur. in Chr. 1560 eine für feinen Standpunft gediegene dog- 
matiſche Ausführung u. Begründung zu geben. — (Litt. vor $ 133.) 


10. Der Kryptofalvinismus in feinem erjten Stadium (1552—74). — 
Den Kampf der Gnefiolutheraner gegen Calvins Abendmahlslehre u. deren ge- 
heime Begünftigung feitens mancher luth. Theologen eröffnete ſchon 1552 der 
Prediger Jo ach. Weftphal in Hamburg, Calvin u. Bullinger Tiefen es 
nicht an ſcharfen Antworten fehlen. Heftiger noch entbrannte 1555_der Streit 
in Bremen, wo der Domprediger Hardenberg, u. in Heidelberg, wo der Diakon 
Klebttz gegen das luth. Dogma auftrat. Hier wie dort endete der Kampf mit 
der Verdrängung des Luthertums (8 147, 1. 2). Auch in Wittenberg — 
die Philippiſten G. Major, Paul Eber, Paul Erell 2c., unterſtüßt von dem 
vielgeltenden kurfürſtl. Leibarzte Kas p. Peucer, dem Schwiegerſohne Melanch— 
thons, ſeit 1559 erfolgreich kryptokalviniſtiſche Tendenzen. Melauchthon ſelbſt 
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ſollte aber die daraus hervorgehenden Wirren nicht erleben, eine wahrhafte 
Gnadenerweiſung Gottes für den tief gebeugten, noch dazu von Hypochondrie ge- 
quälten Mann, der ſchon Längft fich gejehnt Hatte, erlöft zu werden a rabie theo- 
logorum. Er ftarb am 1 il 1560. Während der Kurf. Auguſt (1553—86) 
meinte, jein Witlenberg jet noch immer die Hauptfefte echten Luthertums, Schritten 
die PBhilippiften immer kühner vor u. fuchten ſich duch Beſetzung aller Stellen 
mit Gleichgefinnten den Boden zu bereiten. Sie bewogen den Kurfürften, einer 
von ihnen veranftalteten Sammlung melanchthoniſcher Lehr- u. Bekeuntnisſchriften 
(Corpus doctrinae Philippicum s. Misnicum 1560) noritaties NAnfehen für 
Sacıcz 20 hellen” Der Wittenberger Katechismus (Catechesis etc. ad usum 
scholar. puerilium 1571) lehrte über das Abendmahl u. die Perfon Chriſti jo 
offen Faloiniftiich, daß auch der Kurfürft infolge der heftigen Angriffe gegen den- 
jelben bedenklich wurde. Doch gelang es den Philippiften nochmals, ihn durch den 
„Consensus Dresdensis” (10. Dft. 1571) in dem Maße zufrieden zu ftellen, 
daß er nach dem Tode des Herzogs Joh. Wilhelm Eraft vormumdjchaftlicher Ge- 
mwalt die futh, Eiferer Wigand u. Heßhuſius aus Jena zu vertreiben u. mehr 
als 100 Geiftliche des herzogl. Sachſens abzufegen befahl (1573). Von Breslau 
aus fürderte der einflußreihe kaiſ. Leibarzt Crato dv. Crafftheim, den 
Maximilian II 1568 mit Beilegung eines neuen Namens (er hieß früher Joh. 
Kraft) in den Adelsſtand erhoben Hatte, eifrig ihre Sntereffen. Ein andrer 
ichlefiiher Arzt Joach. Curäus, aud ein Schüler Melanchthons, veröffentlichte 
1574 ohne Angabe des Verfaffers, des Drudorts u. der Sahreszahl feine Exe- 
gesis perspicua controversiae de s. coena (denuo ed. Schefter, Marp. 53), 
welche Melanchthons Anihauung vom Abendmahl als die allein berechtigte er- 
wies, die der Lutheraner als papiſtiſch befämpfte, die ref. Kirche als eine bon 
Gott Hochbegnadigte pries u. die Einigung mit ihr dringend befürmwortete, Die 
warme Empfehlung diefer Schrift jeitens der wittenberger Philippiſten gereichte 
diefen aber zum Verderben. Denn num endlich ließ auch der Kurfürft fich von 
der dem Luthertum drohenden Gefahr durch fürftlihe Infinuationen u. Vorlegung 
aufgefangener Briefe überzeugen. Die Philippiften wurden verbannt, ihre Häupter 
eingeferfert (Peucer 12 Zahre lang 1574—86). Ein Danfgebet in allen Kirchen 
u. eine Denkmünze feierten die Ausrottung des Kalvinismus u. den endlichen 
Sieg des wiederhergeftellten uperbuns (1574). — In Dänemark war Mit. 

ee Prof. zu Kopenhagen, ein ebenjo durch gediegene Gelehr- 
ſamkeit u. reiche fehriftftelleriiche Thätigfeit wie duch Milde u. Mäpigung des 
Charakters ausgezeichneter u. daher auch als Praeceptor Daniae gefeierter Mann, 
das anerfannte Haupt der melanchthoniichen Schule. Als entſchiedener Beſtreiter 
der Ubiquitätslehre wurde er, obwohl font in allen Stüden, namentlich aud in 
der Abendmahlslehre gut Futherifch, von den deutſchen Gnefiolutheranern als 
Kryptofalvinift verdächtigt u. befämpft u. 1579 auf betrieb des Kurf. Auguft von 
deffen Schwager, dem dän. König, feiner Ämter in Kopenhagen enthoben, jedoch 
duch ein Kanonifat am Dom zu Roegfilde, mo er 1600 jtarb, entſchädigt. — 
(C. Möndeberg, Weftph. u. Cald. Hamb. 65. J. F. A. Gillet, Cr. v. 
Sraffth. u. ſ. Freunde. 28. FIrkf. 60. R. Calinid, Kampf u. Unterg. d. 
Melanchthsm. in Sachſ. Lp. 66. €. 8. Th. Henke, K. Peuc. u. Nik. Krell. 
Marb. 65. U. Kluckhohn, Der Sturz d. Kryptokalvſt. in Sachſen. a. 1574, 
hit. 8. 2. 18. H. Schmidt J. c. vor $ 133.) — Fortſ. Erl. 13. 

11. Der franffurter Reze (1558) und der naumburger Fürſtentag 
(1561). — Nach dem ſchmachbollen Ausgang des wormſer Kolloguiums bom 
$. 1557 (8 140, 1) .berieten ſich die zu Frankfurt im folgenden Jahr um Kaijer 

erdinand verjammelten _proteit. „Sürften, namentlich „die Kurfüiten. Yuguitv. 
da ragdenburg u, Ditheinvich _d. d. Malz, {ot 
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eichneten eine von Melanchthon entworfene, unter dem Namen des „frankfnrter 
Sfegeffes“ efannte Ciflärung, in welcher fie ſich von neuem einmütig zu. 
“ver Aügustana, der Variata u, der Saxonia (8 138, 8) auseinander. geſetzten 
Glauben 1 ir. über die ſeitdem angeregten innerkirchlichen Streitfragen 
in Sinne ausſprachen. Die facianiſche Partei 
“in Jena beeilte ſich ihr die ſchon oben (EErl. 7) erwähnte, mit der ganzen Schroff- 
heit des d. 3. Önefioluthertums abgefaßte „Ronfutationsjschrift‘ entgegen- 
uftellen (1999). Die nach Melanchthons Tod (1560) ſich Tteigernde innere 
erung der luth. Kirche u. die bevorftehende Wiederaufnahme des trident. 
Konzils bewog die evang. Fürften des deutjchen Reichs, welche jämtlich bi3 auf 
Philipp v. Heffen ſchon einer neuen Generation angehörten, nochmals ihr ganzes 
Anſehen für die Herſtellung der Einheit des evang. Befenntniffes aufzubieten. 
Auf dem dazu a gnena zu Naumbur 1561 erichienen fie größten- 
teil3 perjönlih. Won der Aufitelung eines neuen efenntnifjes wurde gänzlich 
abgejehen, weil man fürchtete, daß ein folches in diefer aufgeregten Zeit entweder 
nicht zuftande fommen, od. wenn doch, den Riß nicht heilen, fondern nur er- 
mweitern werde. So blieb nicht3 übrig, al3 die Heilung des Schadens durch ein 
Zurückgehen auf den Standpunkt der augsb. Konf. zu verſuchen. Da aber fragte 
e3 fi, ob die ürſprüngliche Faſſung vom J. 1530 od. "ihre Überarbeitung vom 
J. 1540 zum Einheitspanier aufgejtellt werden jolle. Letztere Hatte wenigſtens 
das für fi, daß fie auch fchon bei den Friedensperhandlungen zu Worms 1540 
(wo auch Calvin fie unterfchrieben hatte) u. zu Regensburg 1541 ($ 137, 2. 3) 
unbeanftandet al3 gemeinfames Glaubensbefenntnis aller Evangelifchen in Deutjch- 
land gegolten hatte; für fie traten jeßt auch Philipp vd. Heffen u. Friedrich III 
v. d. Pfalz mit Entjchiedendheit ein. Um fo nachdrüdlicher widerftand dem aber 
der Herzog Joh. Friedrich dv. Sadjen u. ſetzte es wirklich durch, daß auch die 
übrigen Fürften fich für die C. A. dv. J. 1530 ausſprachen. Des Herzogs Forde- 
rung aber, ihr auch noch die jchmalfald. Artikel beizufügen, fand nur wenig An— 
Hang. Endlih fam ein Kompromiß zuftande, demzufolge in einer neu zu .eut- 
werfenden Bräfativ die Apologie der Augustana fo. wie die Ausg. der). dv. J. 
1540 anerkannt, die ſchmalkald. Artikel dagegen, ſowie andrerſeits auch die Conf. 
Saxonia (8 138, 8) u. der franffurter Rezeß mit Stillfehweigen übergangen werden 
ſollten. Joh. Sriedr. forderte nun die Aufnahme einer ausdrüdlichen Ver— 
dammung der falviniftierenden Saframentierer; es kam Dabei zu einem heftigen 
Konflift zwiichen ihm u. dem Kurf. dv. d. Pfalz (feinem Schwiegervater); er reifte 
am folgenden Tage ohne Verabjchiedung, aber mit Hinterlaffung eines jcharfen 
ſchriftl. Proteſtes ab. Auch Ulrich dv. Mecklenburg verweigerte die Unterjchrift, 
ließ fich aber fchließlich doch noch dazu herbei. In der 16. Sitzung überreichten 
zwei päpftl. Legaten den Fürften perſönlich je ein fie zur Beichietung des Konzils 
einladendes Breve, da3 dieje aber, als fie auf der Adreffe die übliche, aber Fünft- 
(ich verſteckte Formel „dilecto filio“ entdeckten, ungeöffnet zurüdjandten, Auch die 
Aufforderung der die Legaten begleitenden kaiſ. Oefandtichaft zur Beteiligung am 
Konzil wiejen fie mit aller Entjchiedenheit ab, weil dasselbe nicht Revifion, fondern 
nur Fortjegung der vorangegangenen Konzilsfigungen, in welchen die evang. 
Lehre bereit3 definitiv verdammt jei, bezwede. — (©. Wolf, Zur Geich. d. dtich. 
Proteſt. 1555—59. Brl. 88. — ©. Hoenn, Hift. d. zu Naumb. geh. Konvents. 
Frkf. 704. 3. Gelbfe, Der FT. zuN 293.79. R. Calinich, Der naumb. 
IT. Gotha 70.) 


12. Die Konkordienformel (1577). — Schon feit geraumer Zeit hatte der 
ä zu Zübingen unermitdlich_ an der Her 
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tiedeng u — der ui „Kirche „gearbeitet. Um auch die Gemeinde 
t das Frie ensiwer zu gewinnen, berjuchte er in jech3 gemeinverſtändlichen 
vedigtert fie über die obmwaltenden Streitpunfte u. deren richtige Löſung zu be- 
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Verhandlungen in Vorſchlag zu bringen wagen konnte. Da aber Mart. 
Chemnis (Erl. 2), der — Theologe — Zeit, in dieſer Geſtalt 
zu nicht für geeignet hielt, überarbeitete, ä ſie mit Bexückſichtigung jeiner 
———— zu der g. „Ihwäbiigen 8 ie" Auch fo genügte fie 
en niederja en Xheologen nicht. rer Kritit u. Emendation hatten 
aber wiederum die ſchwäb. Theologen ee SE egen u. lieferten a in 
der von Luk. Dfiander Pan „araulbr er Sormel‘ eine 
7 anian nogentwurf. Der Kurf. Aug. v. en veranfialtefe dann einen t TR 
onvent zu Torgau, zu on außer Andreä u. Chemnitz nod Chyträus 
aus Rojtod jo wie Körner u, Andre. Musculus aus — a. d. O. zu⸗ 2 
gezogen wurden. Sie verarbeiteten das vorliegende Material zu dem we. N 
ner Bud. 7 Auch über diefe Arbeit holten die evang. Fürftäitzanl:, 
Teiye © Ten en, und num Schritten — zufolge Auftrags der Fürftenlmodter ulmoier Fe 
Undreä, Chem ni Gel get ($ 145, EHytraus, Musculus u. 
A drener im Slojtg e 
Vorlagen. ©0 — 
welche in wiefãcher Dat 
dann au c — e en u 
Jin 12-Mchfein jhlichtefe, vaber — als Sale der aaa a te au die, 
!ehre bon der Perſon Eprifti mit Präfonifierung der Ubiquitätslehre be= 
handelt, jedoch unentjchieden gelafjen, ob (mie 3. Brenz gefehrty die ubiquitas 
al3 eine abjolute zu denfen fei vd. als eine relative, jo daß Chriftus auch nad) 
feiner menſchlichen Natur, alſo aud mit jeinem Leibe, allenthalben gegenwärtig 
jein könne „ubicunque velit“, wie fpeziell beim h. Abendmahl; ferner murde, 
veranlagt durch Die Erörterung der ſynergiſtiſchen Frage, auch "das ‚eiti- 
r a, wenn gleich innerhalb der luth. Kirche fein eigent iher Streit 
darüber ftattgefunden hatte, eingehend behandelt. Luther, der anfangs ($ 127, 4) 
einer partifularijtiihen Gna det geredet hatte, war allmählich davon 
zurückgekommen; "eben a2 Melanchthon, nur mit dem gewichtigen Unterſchiede, 
daß JELEI-naM.-misba ————— des Menſchen bei. der Bekehrung aus⸗ 
bee wiſſen Grad ‚der Mitwirkung. mean al en zu 
müſſe da — vins —— De — — ringen 
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ad iltigen Zeititellung, „a1 
nadjteäglich in einer von Andrei entwor . Sraelatio be- 
er Charafter diejer neuen Befenntnisfhrift war nicht jowohl ein 
—— als, ihrer Veranlaſſung u. ihrem Zwecke angemeſſen, ein wiſſen⸗ 
i bebunderungswurdig für jene aufgeregte, ftreitfüchtige Zeit It die 

e — Maßigung u. Umſicht, wie die Schärfe u. Klarheit, mit welcher fie 
ihre Aufgabe gelöjt hat. 2000.Anterjriften | ‚von Kirchenlehrern bezeugten, daß 
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fie ihrem Zwecke entipreche. Dänemark u. Schweden, gell Zoumen s 
u. Anhalt nebit acht Städt agdeburg, Danzıg, Nrnd erg, Straßburg 2c. 









DW ſie * ins Feuer geworfen haben); do 
fand ſie ſpäter noch in mehrern diejer Gebiete ( eden, Holſtein, Pommern 2c.) 
ägliche Anerkennung. Der Kurf. Auguft dv. Sachjen veranftaltete demmächit - 
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- IE, der Eu. ge. Rate. 2.3, die Kont.formel), welche von 51 Fürften u. 
35 Städten unte = LE er — Konf., am 25. Suni 1580, 
Teirelic „nuemulgient nude. Dadurch erhielt die gefamteTith. Arche Deufſch⸗ 
ands ein gemeinjames „unpus deshzinas, und die zahlreihen Zuſammen— 
ftelfungen kirchlich anerkannter Bekenntnis u, Lehrſchriften, welche bis dahin ein- 
zelne Landesfirchen unter diefem Titel veranftaltet Hatten, verloren ihre Bedeutung. 
— (R. Hospiniani Conc. discors. Tig. 607. dgg.: Hutteri Conc. concors. 
Vitb. 614. J. N. Anton, Geld. d. d. KF. 28 8% 779 Heppel. c. 
ID. IV. F. H. R. Frank, Die Theol. d. RS. 48. Erlg. 58 ff.) 


13. Zweites Stadium des Kryptokalvinismus (1586—92). — Noch einmal 
erneuerte ſich in Kurſachſen das Kalvinifationsbeftreben der Philippiſten 
unter Augufts Nachfolger Chriſtian I (feit 1586), der durch Verſchwägerung mit 
dem pfäßer Fürftenhaus dafür gewonnen war. Sein Kanzler Nik Erell be- 
jegte die Pfarr- u. Lehrſtellen mit Gleichgefinnten, jchaffte den Erorzismus bei 
der Taufe ab u. Hatte eben die Herausgabe einer Bibel mit kalviniſierenden Er- 
Härungen begonnen, als Chriftian ftarb (1591). Die vormundichaftliche Regierung 
des Herzogs Friedrich Wilhelm dv. Altenburg führte jofort das ftrenge Luthertum 
wieder ein u. Tieß behufs einer Kirchenpifitation in den |. g. Viſitations— 
artiteln eine neue antikalviniſt. Lehrnorm aufjegen, die alle ſächſ. Kirchen- u. 
Staatsbeamte beihwören müßten (1592). "St Kittzen, klaren u. ſcharfen Thejen 
u. Antithefen waren Hier die Lehrunterjchiede über das Abendmahl, die Perjon 
CHrifti, die Taufe u. die Gnadenwahl Hingeftellt. (Inbeziehung auf die Taufe 
iſt die antifaloin. Lehre, daß die Wiedergeburt durch die Taufe gejchehe u. ſomit 
jeder Getaufte mwiedergeboren jei, ausgejprochen) Der bedeutendite Mitarbeiter 
an den Bilitationsartifefn war Agidius Hunnius, vor kurzem nad Witten- 
berg berufen, nachdem er von 1576—92 als Prof. in Marburg mit aller Macht 
der Kalvinifierung Heſſens entgegengemwirkt ($ 157, 1) u. durch feine Verteidigung 
der Ubiquitätsichre („Befenntn. v. d. Perf. Chr. 1577“, „Libelii IV de pers. 
Chr. ejusque ad dexteram sedentis divina majestate 1585) ſich als energijchen 
Vertreter jtrengen Luthertums bewährt hatte (7 1603). — Der unglüdliche Kanzler 
Krell aber, der den Zutheranern wie al3 Ausrichter fo auch als Hauptanftifter 
aller Falvinifierenden Maßregeln des verjtorbenen Kurfürften galt, überdem aber 
auch durch energiiches Einfchreiten gegen den anmaßenden Adel fich bei dieſem 
äußert verhaßt gemacht Hatte, wurde nach _10j. harten Gefängnis auf der Feſtung 
Königitein infolge eines höchſt willkürlich geführten Prozeſſes als Landfriedeng- 
brecher u. Hochverräter 1601 enthauptet. — (Riesling 1. c. Rihard, Der 
kurf. ſächſ. Kl N. Crel. 28. Dresd. 59. Henke un Talinich ll. ce Eıl. 
10. Br. Brandes, Kzl. Krell, e. Opfer d. Orthodoxsm. Lpz. 72.) 


14, Der Huberfhe Streit 1588—95. — Samuel Huber geriet als 
ref. Prediger im Kanton Bern mit Wolfg. Musculus über die Gnadenmwahl 
in Streit, indem er, noch über die futh. Lehre hinausgehend, behauptete, ‘alle 
Menſchen ſeien zur Seligkeit prädeſtiniert, obwohl durch eigene Schuld nicht alle 
jelig würden. Aus Bern 1588 nad, einer Disputation mit Beza verbannt, trat 
er zur luth. Kirche über u. wurde Prediger in Württemberg. Hier bejchuldigte 
er den Prof. Gerlach des Kryptofalvinismus, weil er lehrte, dag nur die Gläu- 
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bigen zur Seligfeit prädeftiniert feien. Der Streit wurde abgebrochen durch feine 
Berufung nach Wittenberg. Aber auch bei feinen mwittenberger Kollegen (Bolyf. 
Leyſer u. Agid. Hunnius) traf er denfelben vermeintlichen Kryptofaloinismus 
u. opponierte dagegen. Da alle Disputationen u. Konferenzen ihn von feiner 
Lehre nicht abbringen fonnten und Parteiungen unter den Studenten entitanden, 
-- wurde er 1594 aud aus Wittenberg entlaffen. Mit wachjender Leidenjchaft jegte 
er den Streit fort u. irrte Jahre lang in Deutjchland umher, um für feine An- 
fiht Propaganda zu machen, aber ohne Erfolg (F 1624). — (G. H. Götz, Acta 
Huberniana. Lüb. 707. J. A. Schmid, Diss. de S. H. vita, fatis et doctr. 
Helmst. 708.) 


15. Der Hofmannſche Streit in Helmftent. 1598. — Der große Ein- 
fluß, den das Studium der ariftotel. Philofophie in Verbindung mit dem Hu- 
manismus auf der 1576 zu Helmitedt geftifteten Zulius-Univerfität gewann, er- 
fchien dem dortigen theol. Prof. Dan. Hofmann als eine bedrohliche Beein- 
trächtigung des theol. Studiums u. Gefährdung der reinen luth. Lehre. Er 
ſchloß fi) deshalb den Ramiſten ($ 146, 6) an u. benußte eine theol. Doltor- 
promotion zu heftigen Invektiven gegen die Übergriffe der Vernunft u. Philo- 
fophie in das Gebiet der Religion u. Offenbarung. Infolge des verflagten ihn 
feine philof. Kollegen als Verläfterer der Vernunft u. Injurianten ihrer Fakultät 
bei der Regierung, welche ihn zu Widerruf nebjt Abbitte nötigte u. ihn feiner 
theol. Profefjur enthob. — (G. Thomasius, De controv. Hofmanniana. Erl. 
44. €. Schlee, Streit d. D. Hofm. ü. d. Verh. d. Philoſ. z. Theol. Marb. 62.) 


— 


8 145. Verfaſſung, Kultus, Leben u. Wiſſenſchaft in der luth. Kirche. 


Aem. 2. Richter, Die evang. Kirchenordnungen des 16. Jahrhunderts. 
2 Bde. Weim. 46. R. Calinid, Aus d. 16. Ih. Hamb. 76. W. Kawerau, 
Die Reformation u. die Ehe. Halle 9%. Monumenta Germaniae paeda — 


A 9. 5%. Baulfen, Geih. d. gelehrken Unterrichts auf . deutih. Schulen 
a. Univerfitäten. 2. X. Bd. I. 95, I. 96. Weitere Lit. in den einz. Erl. 


Auch betreffs der Kirchenverfaffung!) war die luth. Kirche 
bedacht, die Extreme zu vermitteln, wenn e3 ihr auch unter ben 
äußern u. innern Stürmen, die fie bedrohten, gerade in diejem Punkte 
am wenigften gelang, die Fejtigfeit des Standpunkts u. Die Ab- 
rundung des Syftems zu gewinnen, die fie in Bekenntnis u. Lehre 
darftellte. Klarer als in der Verfaffung führte fie ihren Charakter 
im Kultus?) durch. — Die Reformation löfte endlich auch den hier- 
arch. Bann, der Ihdd. lang den Gemeindegejang?) u. die Mutter- 
— von Gottesdienst ausgefchloffen hatte. Schon im Nefor- 

aftongzeitalter gelangte das deutſche Kirchenlied zu bewunderungs⸗ 
würdigſter Blüte, das glänzendſte Zeugnis von der Fülle, Kraft u. 
Inmgleit, dem hohen Schwung u. der friſchen Begeiſterung des geiftl. 
Lebens in diefer Zeit. Das Kirchenlied ift das Bekenntnis des luth. 
Volkes und hat mehr noch als die Predigt zur Ausbreitung u. Ver⸗ 
innerlichung der evang. Kirche gewirkt; kaum war ein ſolches Lied 
dem Herzen des Dichters entquollen, jo war e3 aud) ſchon allerwärts 
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im Munde des evang. Volkes, drang in alle Häufer u. Kirchen, wurde 
vor den Thüren, in den Werfftätten, auf Märkten, Gafjen u. Feldern 
gefungen u. gewann mit einem Schlage ganze Städte für den evang. 
Glauben. — Das hriftliche Volksleben in der luth. Kirche einigte 
tiefen Bußernft u. freudigszuverfichtliches Bewußtſein der Rechtfertigung 
im Glauben mit der ehrenfeften Heiterfeit u. Herzinnigfeit des deutjchen 
Bürgertums. Treue Seeljorge, ernfte Strafpredigt u. eifrige Jugend- 
unterweifung jchufen auch ohne ftreng durchgeführte Kirchenzucht herz— 
fiche Gottesfuccht, innige Anhänglichkeit an die Kirche, ftrenge Zucht 
im häusl. Zeben u. treue Ergebenheit gegen die weltl. Obrigfeit. — 
Die theol. Wiſſenſchaft) blühte beſonders auf den Univerfitäten 
Wittenberg, Tübingen, Straßburg, Marburg u. Jena. 


1. Die kirchliche Verfaſſung. — Zwiſchen Ber u. Cäſareopapie, dem - 
Aufgehen des Staat3 in der, Kirche u. der Kiche Im Staat, gewann die Luth. 
EHE die im allgemeinen richtige, wenn auch in Theorie u, Praris noch vielfach) 

ihmwanfende Mitte; gegen jede Vermiſchung jowie Unterdrüdung des einen od. 

des andern in beiden Sphären proteftierend. Bei dem Notftand der Kirche über- 

nahmen die Fürſten u. Magiftrate als Notbiichöfe die oberite Verwaltung u. Ber- 
tretung. in ficchl. Angelegenheiten u. übertrugen die Ausübung diefer Rechte u. 
Pſuchten befondern aus meltl. u. geiftl. Mitgliedern zuſammengeſetzken Behörden 

iftorien), denen vornehmlich die Rechtspflege unter der a feit, der 

ichenbann u. die Ehejachen zugeteilt water. rdihtete ſich all- 
mahlich zum rechtlichen Beftand (Episfopaliyitem, infofern-der-Landesherr_zugleic 
als summus episcopus daftand). Rechtsgrundlage blieb thatjächlich das kanon. 
Recht nach bedächtiger Untgeftaltung des Unerläßlichiten. Die Wiederherftellung 
der bibl. Idee eines allgemeinen Prieftertums aller Gläubigen duldete nicht mehr 
die Anſchauung von einem mejentlichen Unterſchied zwiſchen Klerus u. Laien. Die 
„Geiftlihen waren rechtmäßig iener uinistri, ministerium) der Kirche, 
des Wortes, des Altars, mit völlig gleicher Berechtigung in geiftl. Beziehung. 
Eine hierarchiſche Gliederung der Geiftlichfeit wurde al3 dem Geiſt des 
Chriftentums widerſprechend, eine Über- u. Unterordnung (Superintendenten, 
Pröpfte), jedoch nur nad) menſchl. Recht, als ftatthaft u. heilfam erfanıtt. — Das 
Kirhengut wurde zwar vielfach durch die Willkür der Fürften u. die Habgier 
des Adels der Kirche entriffen, doch aber auch zum großen Teile, namentlich in 
Deutſchland, ſofern es nicht der Kirche ſelbſt blieb, zur Stiftung von Schulen, 
Univerfitäten u. milden Anftalten verwandt. Die Klöfter erlagen dem reichlich 
verdienten Gerichte ihrer Entartung; an eine Reorganiſation im evang. Geifte 
wurde im Drang u. Sturm der Zeit faum gedacht. — (Uem. L. Richter, Geſch. 
d. ev. K.derf. in Dtſchl. 2pz. 51. F. 3. Stahl, R.verf. nach Lehre u. Recht d. 
Protſt. 2. A. Erlg. 62. D. Mejer, Die Grundlagen d. luth. K.xegim. Roſt. 
64. U. Frank, Die ev. K.verf. in d. dtſch. Städt. d. 16. Ihd. 8pz. 78. K. 
Rieker, Die rechtl. Stellung d. ev. Kirche Deutſchlds. in ihr. geſch. Entwicklg. bis 
3. Gegent. Lpz. 93. Ad. Frans, Lehrb. d. Kirchenrechts. 2.4. 92. R. Sohm, 
Kirchenrecht. I. 93. — Hinſchius, Das Kirchenrecht d. Katholiken u, Proteftanten 
in Deutſchland (V, 1: Berl. 93). — E. Friedberg, Kirchenrecht. Kahl, Lehr- 
ſyſtem des Kirchenrechts u. der Kirchenpolitit, I. 94. — Römifch-kath.: Fr. ©. 
Vering, Lehrb. des fath., orient. u. prot. Kirchenrecht. 3 U. Freib. 93.) — 
Sortj. $ 170, 5. 


„2. Der Öottesdienft. Gefchichte der Predigt. Verhältnis zur Kunft. — 
Während der kath. Kultus faft nur Phantaſie u. Gefühl, und der ref. hauptjächlich 
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die Erkenntnis befriedigen will, wendet der luth, beide Momente einigend, ſich an 
das Gemüt; während dort alles verſinnlicht u. Hier alles vergeiftigt wird, tritt im 
luth. Kultus beides in gleichberechtigter, lebensvoller Verbindung auf. Die Ein- 
heit der Kirche wird auch nicht in die Einerleiheit der KRultusformen, fondern in 
die Einheit des Befenntniffes gejegt. Die Altäre mit dem Schmud der Lichter u. 
der Kruzifixe blieben jamt den Bildern in den Kirchen, nicht zur Verehrung, wohl 
aber zur Hebung der Andacht. Die — er Io, mit Ausſcheidung der 
unevang. Elemente, an das röm. Meptitnal an, NMillelpunkt des Gottesdienſtes 
a _ die PrEHT Ortes. Dabei galt als weſentliches Er- 
“ forderni3 des Gottesdienſtes die ätige Teilnahme der Gemeinde u, der 
Ueinige Gebrauch, der. Landesiprache als unerläpliches Mittel dazu. Mit der fath. 


ejje murde auch die Anbetung des Altar-Saframents ala unebangelijch be- 














feitigt und der ganzen Gemeinde wieder dev Genuß degjelben in_beiderlei Ge- 
Jalt. eröffnet“ agegen blie Derehtigung u. Verpflichtung „zur Nottaufe 
. uch Laien) anerfannt. Auch der i bei der Taufe 


Kleb und} „nnzerit unangefadhten,. und obwohl Luther felbit tem großes Gewicht 
arauf gelegt hatte, wurde doch von den fpätern Gnefiolutheranern jeder Verſuch 
zur Beſeitigung desſelben als Kryptofalvinismus verketzert. [Indes fonnten doch 
auch jo anerfannt orthodore Vertreter des Luthertums mie Hekhufius, Ägid. Hun- 
nius u. M. Chemnig, demnächſt auch Joh. Gerhard, Duenftedt u. Hollaz nur für 
feine Buläffigfeit, nicht aber für feine Notwendigkeit fich ausfprechen ; Spener trat 
entichieden für jeine Abſchaffung ein; im_ fam er ohne namhaften Wider- 
ſpruch faft allgemein auch in der. .Iu irche außer. Gebrauch, bis im 19, die 
hlefiihen Altlutheraner (3-I80,-2)-ihumiebereinführten.] Die Feitzeifen wurden 
auf die Thatjachen der Erlöſung befchränft, von den Marieen- u. Heiligenfeften 
nur die biblifch berechtigten beibehalten (Apofteltage, Mariä Verfündigung, Michaelis- 
feft, Sohannigfeft 2c.). 

Bejondere Beachtung verdient die Geſchichte der Predigt. 

Da die Reformation duch die Verfündigung der Glaubensgerechtigfeit be- 
gründet worden war, jo mußten die reformatorifchen Prediger die Wahrheit der- 
jelben nunmehr aus der ganzen Fülle des göttlihen Wortes zu bemeijen fuchen. 
Das ganze geiftlihe Amt wurde „Dienft am Worte”; das Wort Gottes und feine 
Verfindigung ſtehen ım Mittelpunkte des ganzen Gottesdienftes. So wurde das 
Wort Duelle und Norm aller Predigt für Glaube und Leben, für Erkenntnis 

—Sehanung-der-Gemeinde-und-threrttttzeftrenÖfteder-— Dadurch" mwarvie 
ſcholaſtiſche Predigtweiſe abgethan; Di edigt wurde vorwiegend bibliſche Homilie 
wurde Volfspredigt und zwar innerhalb der lufheriichen Aefor d 
der Iutheriichen Bibelüberſetzung. Luthers kraftvolle Berjönlichfeit wirkte ganz von 
jelbit al3 das Mufter eines edel volkstümlichen, an der Bibel gereiften u. zugleich 
heroijchen Predigers; als Mufterbuc für evangeliſch predigende Geiftliche diente 
feine Sirchenpoitille (1522-27, Gelamtausgaben jeit 1540; bei Walch u. in 
5. rl. . t.), Hauspredigten bon ihm liegen inf. poſtilble (Erl. 
A.2 Uff.) vor; außerd chrift. Im 




















































em predigte er über ganze Bücher ver h. Schrift. 
Kreife jeiner Gefinnungsgenofjen eiferte man dem fühnen Vorgänger mit ſchönſtem 
Erfolge nad. Wir nennen Juftus Jonas, den friichen, beredten, bibelfeiten 
und praftiichen Prediger, Johann Bugenhagen, den Kirchenordner, Veit 
Dietrich, den glaubensitarfen Bekenner und dö findli einfachen Prediger bon 
Nürnberg, Urbanus Rhegins, den maßvollen Verfaffer der berühmt gewordenen 
Formulae caute loquendi, durch die er junge Geiftliche vor proteftantijchem Über- 
eifer warnte, Wenceslaus Lind, Prediger in Nürnberg, den Meijter in Bil- 
dern und Gleichniffen, Caspar Aquila, Sup. in Saalfeld, Fräftig in Mahnung 
u. Teoft, Johann Spangenberg, Prediger in Nordhaujen, zulegt Sup. in 
Eisleben, ar, reif und Meifter der Unterweifung der Jugend in |. „Poltille 
f. junge Chriften“, Johann Brenz, al3 Prediger ein geſchätzter Ausleger der 
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h. Schrift; neben ihm Erhard Schnepf, ernft, erbaulich u. natürlich beredt; An— 
tonius Corvinus, der Landesfuperintendent von Göttingen-Ralenberg, Verfaſſer 
einer weit verbreiteten Evangelien- u. Epiftelpoftille „für arme u. ungejchidte 
Pfarrherren“, Andreas Dfiander, zwar ſcharf in der Polemik, aber in der 
Predigt jchlicht, lehrhaft u. erbaulih. Wir übergehen Georg Spalatin, Mich. Cö- 
us, Nic, v. Amsdorf, Joh. Briegmann, Paul Speratus, Johann PBoliander, 
Erasmus Sarcerius, Joachim Mörlin, Paul Eher und den Domprobit v. Magde- 
burg u. Meißen Fürften Georg vd. Anhalt und verweilen nur noch. bei dent 
geiftreichen u. treuherzigen Volksprediger Johann Mathefius, Pfarrer zu 
Joachimsthal in Böhmen, F 1565 ($ 142, 19). Er Hält Predigten für feine Berg- 
leute in vecht bergläuftiger Weiſe“ („Bergpoſtille“); am befanntejten aber find jeine 
17 Eirhengefchichtlihen Predigten über die Hiftorie von Luthers Anfang, Lehre, 
Leben u. Sterben (ed. princ. Nürnb. 1565, dann 1817, 1841, 1855), ein evan- 
geliihes Seitenftüd zu den fatholiichen Sermones de Sanctis. 


Zur bildenden Kunst haben die NReformatoren ein unmittelbares Verhältnis 
nicht geſucht; doch war Luther fein Gegner derfelben; aber er erachtete, daß fie 
dem Schriftitellertum dienftbar fein jollte. Darin liegt die Schranfe feiner An— 
ſchauung. Sm übrigen ift befannt, daß er die Muſik in Hohen Ehren hielt. 
den Malern der deutſchen Nenaifjance Hat Albreht Dürer (F 1528) Luther 
verehrt und in jeinen „vier Apofteln” fein eigenes religiöjes Bekenntnis zur Re— 
foritatton der Vaterjtadt Nürnberg und der Nachwelt Hinterlaffen. (Von einem 
eigentlichen ‚Übertritt Dürers zur ev. Kirche kann natürlich feine Rede fein, weil 
e3 eine organijierte evangeliihe Kirche im Gegenjab gegen die römijche bei dem 
Tode Dürers überhaupt noch nicht gab). Lucas Cranach aber, der Wittenberger 
Maler, welcher Luther und deſſen Genoſſen befreundet war, Tieferte ſchon Damals den 
Beweis, daß das Evangelium in Lutherſcher Auffaffung auch durch den 
Pinſel des Malers dem Volke vor Augen geführt werden kann und dem 
Künſtler die mannigfachſten Motive für ſein Schaffen bietet. Melanchthon, der 
beide kannte und der von ihnen porträtiert iſt, hat ſie beide treffend beurteilt: 
fie verhalten ſich, wie in der Rhetorik das hohe Genus der Rede zum mittlern; 
durch das rein Natürliche, Urfprüngliche und doch zugleich Hohe und Erhabene 
übertreffe Dürer den Wittenberger Maler. — (CE. 2. G. Schmidt, Geſch. d. Predigt 
in d. ed. K. Dtſchl's. v. Luth. bis Spener. Gotha 72. W. Befte, Die bedtoit. 
Kanzelvedn. d. luth. K. dv. Luth. bis Spen. 3 8. Dresd. 86. H. Jacoby, 
Die Liturgik d. Reformatt. 28 Gotha 71 ff. TH. Kliefoth, Die uripr. 
Gottesdſtordn. in d. luth. 8. Roft. 47; Liturg. Abh. 78. Schwer. 54ff. T. 
Schaarſchmidt, Die urjpr. Gsdſtordn. d. lüth. K. Lpz. 79. J. Gottſchick, 
Luthers Anſchauungen vom hr. Gsdſt. u. ſ. Reform des. Freib. 87. Chrift- 
lieb's Art. üb. Geſch. d. chriftl. Predigt in RE? 18, 466 ff. u. die dort citierte 
Literatur. R. v. Lilieneron, Liturgiſch-muſikaliſche Geſch. der evang. Gottes- 
dienſte v. 1523 bis 1700. Schleswig 93. — P. Althaus, Die hiſtor. u. 
dogm. Grundlagen d. luther. Taufliturgie. Hann. 92. M. B. Lindau, Luk, 
Cran. Lpz. 83. A. Woltmanı, Holbein (1543) u. ſ. Zt. 293.66. 8. Kauf- 
mann, Abr. Dür. Köln 81; 2, A. Freib. 87 u. Dankö, W. D.'s Glbsbktn., 
th. Du.jhr. 88. II; dgg. M. Thaufing, U. D., Geh. |. Leb. u. ſ. Kunft. 
2.U 28 2pz 84 u M. Zuder, Des Stellg. z. Ref. Erxlg. 86. P. Leh— 
feldt, Luthers Verhältnis zu Kunft u. Künftlern. Berl. 92. Dürerz jchriftl. 
as A v. Konr. Lange u. 3. Fuhſe. Halle 94. Lit. üb. Mathefins 
8— ‚19. 


3 Das Kirchenlied, — Der gemeinfame Charakter de3 luth. Kirchenliedes 
im Reformationzzeitalter ift der, daß es eben fo wahrhaft kirchlich wie volfsmäfig. 


ft. Es iſt irchliches Glaubens- u. Bekenntnislie em Geprä t-Qbz 
jeftivität. Der Dichter ſchildert wicht feine fubjeffive Gemittsftimmung, wicht 
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jeine individuellen Gefühle, fondern es ift die Kirche ſelbſt, die duch feinen Mund 
befennt, ‚glaubt, troßt, preiſt, anbetet, Es ift aber au ahrhaft Volfslied: naiv, 
herzlich, td u. fühn im Ausdrud, in der Handlung fortichreitend; Fein Stilfftehen 
u. Rücbliden, fein Ausmalen u. Schildern, fein Demonjtrieren u. Lehren. Auch 
in der äußern Form jchloß es ſich an das alte deutiche Epos u. das hiſt. Volks— 
lied an u. war vor allem darauf berechnet, nicht bloß gelejen, fondern gefungen, 
und zwar bon der Gemeinde gejungen zu werden. Durch das Kicchenregiment 
eingeführte Landesgejangbücer (u. infolge defjen die Nummertafeln) treten 
erſt 1 Ende des uf. Bis dahin kannte man nur Privatſammlungen 
von geiftl. Liedern; die bloße Angabe der Anfangsworte eines Liedes genügte, um 
die ganze beim öffentlichen Gottesdienit anwejende Gemeinde zum Singen desjelben 
zu befähigen. — Das FKirchenlied der Reformationszeit ftellt alle jene Vorzüge in 
urfräftiger Fülle dar. enthee Tteht ooenan. Seine jeder find teil3 freie 
Überjesungen lat. Hymnen (4.2. „, —— — du Ach hr t, „Der du bift 
drei ın Einigfeit”, „Der ; der ift jo freudenreich”, „Wir glauben all an einen 
Gott“, „Herr Gott, dich Ioben wir‘, „Mitten wir im Geben mer Komm Gott 
Schöpfer, heil'ger Geiſt“ 2c.), teils Ubexarbeitungen deutſcher Originallieder 
(„Chriſt lag in Todesbanden“, „Nun _bıtten wir den heil'gen Geilt”, Gott der 
Bater wohn bei uns“, „Gott jei gelobet“), teil Bearbeitungen ganzer Pſalmen 
(4.8. „Ad Gott vom Himmel fteh darein” Pi. 12, „Eine feite Burg iſt unjer 
Gott” Pi. 46, „ES wolle Gott uns gnädig jein“ Pi. 97, „Wär Gott nicht mit 
uns dieje Zeit“ Pf. 124, „, i t-Ihrei ich zu dir“ Pf. 130 ꝛc.), od._ein- 
elner Bibelſtellen (z. B. „Dies ſind die heiligen zehn Gebote“, „Jeſaja dem Pro— 
pheten das geihah“ Zei. 6, „Won dimmet hoc, da komm ich her” Luc. 2, „Chrift 
unfer Herr zum Jordan Fam“ zc.), endlich Driginallieder nad, Form u, Iu- 
galt (4 8. „Nun. freut-euch_Liebe Chriften gemein“, „Jeſus Chriftus unſer Heiland, 
er den Tod“, A uns Herr bei deinem Wort” 2c.). — Die Veröffent- 
rau der Lieder Tüthers u. feiner Gehülfen Kegann im 3. 1524 durch Das 
09. Achtliederbuch“ das ohne Luthers Wiffen unter dem Titel Etlich chrift- 
lich Lieder Lobgeſang u. Pſalm ... Wittbg. MDXXIIj” erſchien. Es enthielt 
acht Lieder, u. zwar non Luther-4- Nun freut Euch, liebe Chriften gemein; Ach 
Gott, vom Himmel fieh darein; Es jpricht der Unweiſen Mund wohl; Aus tiefer 
Not jchrei ih zu dir); von Speratus 3 (ES ift da3 Heil uns kommen her; In 
Gott gelaub” ih; Hilf Gott, wie ift ver Menfchen Not jo groß); dazu Id, e, Un- 
—— Da es großen Anklang fand, gab einer von Luthers Freunden im 
tfurter Enchiridion 1524 nod) 14 weitere Lieder Luthers Heraus. Erjt darauf 
veröffentlichte Luther TeTbit noch im 3. 1524 zu Wittenberg das „Geiftlihe 
Gejangbüdlein“ mit _6 neuen Liedern von ihm. Bis 1924 find aljo bereits 
SL Weder von ihm vorhanden; in ſeinem ganzen fpäteren Leben find nur noch 
12 hinzugefommen. — Nächſt Luther find hervorzuheben: Baul Speratus, 
e & 129, 3 (+ 1551), mit Oil a —— iſt 
ons, Seil. uns tommen her“; Ni. Decius ee Önd, dann ebang, Prediger 
in Stettin, um 1524 („Allein Gott in — ee „D Lamm Gottes un⸗ 
5 Prof. u. Superint. in Wittenberg, } 1569 („Herr Gott, 

dich loben alle wir“, „Wenn wir in höchſten Nöten fein“, „Herr Jeſu Chriſt, wahr 
enſch u. Gott“, „Sn Chriſti Wunden ſchlaf ich ein“ 2c.); Lazarus Spengler, 
Ratsſchreiber in Nürnberg, F 1534 („Durch Adams Fall ijt ganz berderbt“); 
Hans Sachs, Schuhmadher in Nürnberg T 1576 („Warum betrübjt du Dich, 


mein Herz“ 20); Joh. Graumann (Beliane er), exit Ecks Amanuenjis, dann 
nn in Königsberg, 5 129, 8, f 1541 („Nun lob, mein Seel, den 
Herren“); oh. Schneejing (Chiomufus), Pfarrer im Gothafchen, F 1567 („Allein 
zu dir, Herr Jeſu CHrift“); Adam Reußner, Rechtsgelehrter in Srankfurt, 
1574 („Auf dic) hab_ich gehofft“); Joh. Mathefins, Pfarrer in Joachims⸗ 
thal, + 1565 (das Morgenlied: „Aus meines Herzens Grunde“, auch das liebliche 
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Wiegenlied: „Nun fchlaf, mein Liebes Kindelein‘‘); Nik, Hermann, Kantor zu 
Soahimsthal,+-1561..(,‚Die helle Sonn Leucht jeßt herfür” 2c.); Eras m. Albe- 
rus, Superint. zu Brandenburg, F 1553 („Nun freut euch, Oottesfinder al“). 
Diefen Liederdichtern der Reformationszeit jchließt fih an Mich. Weiffe, deut- 
ſcher Pfarrer in Böhmen, Überfeger u. Bearbeiter der böhm. Hufitenlieder, F 1540 
(„Christ ift erftanden von der Marter alle“, „Gottes Sohn ift kommen“, „Chriftus, 
der ung felig mat“, vor allen aber das föftliche Grablied „Nun laßt uns den 
Leib begraben“, zu dem Luther noch einen Vers Hinzudichtete). — (Wadernagel, 
Bibliographie des deutſchen Kirchenliedes. 55. Ernſt Uchelis, Die Entſtehungs— 
zeit v. Luthers geiftlichen Liedert. 84. Ph. Wolfrum, Die Entjtehung 2c. des 
deutſch. evang. Kirchenliedes in mufifaliiher Beziehg. Lpz. 90. R. Wolkan, 
Das dtiche. Klied der böhm. Brüder im 16. Jahrh. Prag 91. Zahn, Die Me- 
Yodien d. dtſch. ev. Kirchenlieder. Bd. 1—6. Güterst. 3. Frz. Schnorr dv, 
Carol3feld, Erasm. AMlberus, e. biogr. Beitr. 3. Geſch. d. Ref. (Dresd. 94.) 
Schnorr zählt 14 Kirchenlieder A.s.) Zu Hans Sachs ſ. Erl. 8. 


4. Sn der nädjitfolgenden Zeit (1560—1618) traten fchon manche unberufene 
Dichter mit wertlofen geiftl. Reimereien auf. Auch die Dichter von Gottes Gnaden 
find mitunter allzu fruchtbar, aber fie Tiefern dabei doch noch eine Fülle echter 
Kirchenlieder, welche ven Charakter Hehrer Objektivität, findlicher Naivetät u. echter 
Volksmäßigkeit treu wahren. Allerdings ift fchon ein U Pr nbiglben 
2 ‚ange a elaenhe Periode bemerkbar, DAS"TEHThäfte, gewinnt ſchon hin u. 

vie die Anwendung auf beſondere Lebeneverhältniſſe; aber das 
objektive Befenntnis_ift noch immer vorherrichend. Unter den Dichtern dieſer Zeit 
Ms die bedeutendſten: Barth, Ningmwaldt, Prediger in der Marf Branden- 
burg, 7 1597 („E3_ift gewißlich an der Bert” 20); Nik. Selneder, zufegt 
Superint. in Leipzig (F 1992), als Melanchthons Schüler anfangs des Krypto— 
falvinismus verdädhtig, jeit feiner Teilnahme an der Abfafjung der Konfordien- 
formel aber ein Gegenftand um ſo leidenſchaftlichern Hafjes u. fortwährender Ver- 
folgung ſeitens der ſächſiſchen Kryptokalviniſten („Ach bleib bei uns, Herr Jeſu 
EHrift‘); Ludw. Helmboldt, Superint. zu Mühlhaufen, F 1598 („Von Gott 
“will ich nicht laſſen“); Mart, Schalling, Prediger zu Regensburg u. Nürn— 
berg, 7 1608 („Herzlich lieb hab’ ich dich‘); Ka sp. Bien em ann (Melifjander), 
Superint. in Altenburg, F 1591 („Herr, wie du willt, fo ſchicks mit mir“); 
Mart, Moller, Prediger. zu Görlitz, F 1606 („Nimm von uns, Herr, du treuer 
Gott‘); Mart. Böhme (Behemb), Prediger in der Laufig, F 1621 („Herr Jeſu 









Chriſt meins Lebens Licht“); Vale ger, Prediger zu Frauftadt 
in Polen, + 1627 —— ill i geben‘, zur Beitzeit 1613 gedichtet); endlich 


der leidenjchaftliche Bekaͤmpfer des Kalvinismus ale, zulegt Prediger 
in Hamburg (F 1608), defjen ſchwunghafte Poejte mi ihren Hieffinnigen Liebes⸗ 
Hängen fi) an das Hohelied anlehnt („Wie ſchön leucht uns der Morgenſtern“ 
u. „Wachet auf, ruft uns die Stimme‘). — (E. E. Koh u. Ph. Wadernagel, 
ll. ce. 8 89, 2. J. Mützell, Geiftl. Lied. d. ev. 8, d. 16. Ihd. 38. Brl. 55. 
3 Balmer, Ev. Hymnologie. Stutig. 65. J. Anipfer, Das firchl. Volkslied 
in ſ. geſch. Entwickl. Bielef. 75. — H. X. Köftlin, Luth. als Vater d. ev. R.geig. 
Lpz. 82. ©. Schleußner, L. als Dichter ze. Wittb. 83. Fiſcher, K.lieder- 
Lerifon. 28. Lpz. 78 ff. Derſ., Die kirchl. Dichtung, hauptf. in Deutjchland. 
Gotha 92.) — Fortj. 8 163, 3, 


5. Der Choralgefang. — Der Gemeindegejang, den die Reformation in 
den evang. Kultus einbürgerte, ijt mwejentlich Wiedergeburt des a Se, en 
Gejangs ($ 60, 5) in verflärter Geftalt_ u. reicherer A fe. Vom gregoriant den 
Telang unterſchied er ſich don vornherein dadurch, daß er_nicht prieiterlicher Chor⸗ 
gelang, jondern volfstümlicher Gemeindegefang war, obwohl der Name Choral- 
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gejang blieb, ja zur eigentlichen Benennung der neuen Sangesweife geftempelt 
; ferner dadurch, daß ftatt des eintönigen gleichförmigen Singens in lauter 
Noten von gleihem Wert ein reicher Rhythmus mit lebenspoller Modulation ein- 
trat, — und endlich durch Einführung der Nehrſtimmigkeit jtalt des uriprüng- 
lichen Uniſono. Andrerſeits Trat vieler |. g. Choralgefang aber auch al3 Erneuerer 
de3 alten Cantus firmus auf, indem er die weltlichen Tonarten fowie die fontra- 
punktiſchen Künfteleien u. Schnörfeleien, womit das MA. ihn verbrämt hatte, be- 
ſeitigte. Den Cantus firmus od. die Melodie fang die Gemeinde einſtimmig und 
die Sänger auf dem Che ie Orgel, die im Neformationszeitalter bloß dem 
Kunitgefang zur Stüße u. Begleitung diente) be leiteten ihn in mehrſtimmiger 
armonie. Die Melodie wurde aber in eine Meitteljtimme gelegt, welche als 
terin den Namen Tenor erhielt. Die Melodieen für die neuen Kirchen- 

lieder wurden herbeigeſchafft teils durch paſſende Imbildung der alten Weifen für 
die lat. Hymnen u. Sequenzen, tei ıch Aneignung der mittelalt.. geiſtl. Volks— 
- gefänge, teils auch u. vornehmlich dadurch, daß man fein Bedenken trug, in den 
Sen Mefosieen aß des meltl. Volfsgejanges Hineinzugreifen, — waren ja doch 
viele geijtl. Lieder je arodieen tmeltl. ber. Die wenigen Driginalmelodieen 
diejer Zeit rührten meift von den Liederdichtern ſelbſt od. Doch von Sängern aus 
dem Volke her u. waren nmittelbare Ergüſſe derſelben Begeifterung, durch die 
das Lied ſelbſt hervorgerufen war, weshalb ihnen audh an Weihe, Innigkeit u. 
Kraft wenige der jpätern, mehr fünftleriichen Erzeugnifie gleichfommen. Die Be— 
kanntſchaft mit den neuen Melodieen wurde unter dem Volke verbreitet durch wan— 
dernde Sänger, Kurrentſchüler u. Stadtzinfeniften. Bon den Sängern od. den 
Erfndern der Melodie waren aber noch unterjchieden die Tonfeger, welche als 
eigentliche Tonkünſtler die Harmonische Entfaltung der Melodie funft- u. firchen- 
gemäß darftellten. Unter ihnen find beſonders auszuzeichnen die beiden Tijch- u. 
Hausfreunde Luthers, Georg Rhaw (Kantor in Leipzig, dann Buchdruder in 
Wittenberg) u. Hans Walther (kurfürftl, Kapellmeiſter). Seine eigentliche Blüte 
















erreicht der evang. Kirchengeſang gegen Ende des 16. Ihd. Der große Tonmeijter 
oh. Eccart (zulegt Kapellmeifter in Berlin, F 1611) war der Haupturheber 
mwejentlicher Verbeſſerungen desjelben. Damit die Melodie klarer u. faßlicher 
herbortrete, wurde fie aus der Mittelftimme bein Tenor) in die Oberjtimme (den 
Disfant) verlegt. Die übrigen Stimmen traten nun als einfache Afforde der 

—Metodte Zurjeite, und die Orgel (welche überdem mwejentliche techniiche Verbeſſe— 
rungen erhielt) mit ihrer reinen, reichen u. wirfjamen Harmoniefülle wurde immer 
allgemeiner zur Stüge u. Begleitung des Gemeindegefangs angewandt. Auch der 
Trmtertchieh Hoifchen Sänger u. Seßer verſchwand num mehr u. mehr. Der Kunjt- 
gefang verſchmolz dabei inniger mit dem Gemeindegejang, und die jchöpferiiche 
Kraft, aus der eine Fülle von Originalmelodieen hervorging, wuchs vonjahr zu— 
jahr. — (Litt. bei 8 60, 5. — 2. Krauifold, Der altprot. Choral. Fürth 51. 
Cd. Winterfeld, Der ev. R.gef. 3B. Lpz. 43 ff. P. Wolfrum, Die Entithg. 
u. Entw. des dtih. ev. R.liedes in mufif. Bezhg. Lpz. 90. E. E. Rod), J. c.) 
— Sort. 8 163, 5. 

6. Die theol. Wiſſenſchaft. — Da die Reformation vom Worte Gottes aus- 
ging u. allein darauf jich fügte, mußte die reformat. Theologie demjelben bor 
allem ihren Fleiß zumenden. Joh. Forfter, eine Zeit lang hennebergiſcher Re⸗ 
formator, dann Prof. in Wittenberg, ein eifriger Lutheraner (f 1556) u. Joh. 
Apenarius (8 1576), ebenfalls zu Wittenberg, Tieferten hebr. Lerifa, die ſchon 
auf ſelbſtändiger Forſchung beruhten, und Matth. Flacius gab in ſeiner Claxis, 
Ser. s. ein für jene a mM le a > aum nr S 28 
rite Teil giebt in alphabetijcher Ordnung eine bibl. Terminologie, der 
bibl. Sermnoutit EI Exegeſe ſelbſt fand zahlreiche Bearbeiter, ‚Luther felbit 
fteht in feiner Art unübertroffen an ihrer Spige. Nächſt ihm find die bedeutendjten 
tuth. Exegeten diefer Zeit, fürs NT. Mel thon, Bict. Strigel (Hypomn. 
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in NT.), Zlacius (Glossa_compendiaria in NT.), Joach. Camerarius (No- 
tationes N Onemntk Oarone TV Drange, päter von Polyk. 
Leyſer fortgef., erft von Joh. Gerhard bolfendet), fürs AT. bei. Joh. Brenz, 


find die zahl- u. umfangreichen Kommentare des 















Dav. CHyträus in Roſtock (F 1600). Eine iederdeutiche-kbher ig der Luther⸗ 
hen Bibel lieferte Bugenhagen (aus welcher Baltor 3. P zu Kropp das 
2. u. die Palmen mit Anpaffung an das Heuti ich zur 4005. Jubel 
1855 neu herausgab). Die Meihe Dpgmatifer, 
hon mit, jeinen Loci_cc Irgejtalt neun — 












g F 
nit e in es 
ten t tar dazu, Der noch jeßt als ein e 

erk ver 0 gelten kann, u. befämpfie in jeinem Dem four: 
d. (1565 ff.) h. Lehre mit eben fo viel Gelehrjamfeit u. Grundlichkeit mie 
Belonnenheit u. Mäßigung. Die Bolemif wurde unter den vielen innern u. 
äußern Gtreitigfeiten mit großer Lebhaftigfeit, öfter auch mit größter Leiden- 
Ichaftlichfeit u. Gehälligfeit betrieben. In ti Rat. i di 
Itigen „magbeh, Senturien.insDafein. Schon vorher Halte er durch jeinen 






1 veritati 8 geliefert, daß e3 der Kirche zu feiner 

T men Glaubenshelden gefehlt, welche den ununter— 
brochenen geſchichtlichen Zuſammenhang der apoft. Urkirche mit der evang. Kirche 
des 16. Ihd. vermitteln. — (W. Germann, Dr. Joh. Foriter, D. hennebergiſche 
Neformator, Meiningen 94. N. G. H. Lentz, Dr. M. Kemnitz, e. Lebensbild ꝛc. 
Gotha 66. H. Hachfeld, M. Chemn., nach ſ. Leb. u. Wirk. Lpz. 67. Th. 
Preſſel, M. Ch, Leb. u. ausgew. Schrr. Elbf. 62. O. Krabbe, Dav. Chytr. 
Roſt. 70. Über M. Flac. vgl. bei $ 144, 4, über J. Brenz bei $ 135, 3.) — 
Fortſ. 8 162, 4. 

7. Die Liebesthätigfeit. Die mittelalterliche Kirche Hatte durch ihr zu— 
fällige8 u. ungeordnetes Almojengeben den Bettel groß gezogen und zur Plage 
anmwachjen laſſen. Dazu kam, daß um die Wende des 15. u. 16. Jahrh. Europa 
ſich mirtfchaftlich durch den Übergang von der Naturalwirtſchaft zur Geldwi 
in einer Krifis befand, und gerade in Deutjchland, das gegen Jtalien u. Trank 
reich wirtſchaftlich zurückgeblieben mar, der Wohlitand janf. Unter dieſen Ver- 
hältniffen ſetzte die evangeliſche Liebesthätigfeit ein. Ihr Motiv wird (ftatt des 
Strebens nach Verdienſten) die aus dem rechtfertigenden Glauben geborene danke - 
bare Liebe zu Gott und der Nächten. Die Übung diefer Liebe (bejteht nicht in 
einer Reihe einzelner Akte, jondern) bildet ein Ganzes, den „neuen Gehorjam“ 
Aug. Art. 6); ihn Teiftet jeder in feinem Stande u. Berufe. Der Beruf ift 
Dienft; darin arbeitet jeder für das allgemeine Befte u. zugleich zu feinem eigenen 
Heil; jo wird die Arbeit ſelbſt Gottesdienit u. eine allgemeine Pflicht. So ift 
Motiv u. Weſen der ganzen Sittlichfeit evangelifh aufgefaßt. Daraus ergaben 
fi für Luther zu allernähft die Grundſätze einer rechten 
Er dringt Schon in der Schrift „An den chriftl. Adel“ auf Beſeitigung des-Bettels. 
Zu diefem Zwecke unterfcheidet er die wirklich Armen von den Landftreichern; 
jede Gemeinde joll ihre wirklih Armen, die nicht arbeiten fünnen, mit dem Not- 
mwendigiten ſelbſt verjorgen, die fremden Bettler dagegen, auch die Wallfahrer u. 
Bettelmönche abweiſen; im übrigen aber jeden zur Arbeit anhalten nach dem Wort 
des Apoftels (2. THeff. 3, 10): Wer nicht arbeitet, fol auch nicht effen.*) 


*) Sertümlich der Katholik Ratzinger, Geſch. d. kirchl. Armenpflege. 2 X. 
Freib. 84, ©. 457 (vgl. Uhihorn, Liebesth. TIL, 33): „Die neue Lehre v. d. 
Rechtfertigung allein durch den Glauben u. der Verdienftlofigkeit der guten Werke 
durchſchnitt den Nerv der Opfermwilligfeit für die idealen Güter des Lebens“, 
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Die erften, welche die Gedanken Luthers annahmen und ins 


die evangeli te. Zu urde 1522 










Berti Ede 
ĩ allen Pfarren u. Klöſtern, auch nach Bedarf von Haus zu 
Haus, die Almoſen einſammeln, die Dürftigkeit der Armen durch Beſuche in ihren 
Häuſern feſtſtellen u. danach die Unterftügungen austeilen“ (Uhlh. II, 54). In 
demjelben Jahre verbot die Armenordnung dv. Nürnberg den Bettel; 1523 folgten 
Straßburg, Breslau, Regensburg, 1524 Magdeburg, Reval, Königsberg. 

Eine weitere Ausbildung der Liebesthätigfeit Tonnte nur im Zufammenhang 
der Neuordnung des gejamten Kirchenwejenz erfolgen. Karlitadt, ungeduldig 
wie er war, ging darin fchon 1522 voran; als Luther nocd auf ver Wartburg 
weilte, v te er eine Wittenberger Kirchenorönung, nach welcher ein „gemeiner 
all ‚eingerichtet werven Jollt welchem nicht blos die Armen- 
Bi) u et Unterhalt der Geiſtlichen -beftritten, dazu auch Hand- 
- werfern Vorſchüſſe geleiftet u. Bürgern Kapitalien gegen Zinſen dargeliehen werden 
follten. Dieje gut gemeinte, aber überftürzte Drdnung blieb auf dem Papier. 



















Minder on ging die v. Lut it_e, Vorrede 2. ge= 
meinen Kajtens‘“ des Jahluchen „E. ), der 
aud) Mer als Armenkajje, Kirchenfafie u. Schulfajle gedacht war. Beide 
Ordnungen. hatten feinen Eriolg, weil jeßung dafür, die lebendige Ge— 
meinde, noch fehlte. An Stelle des genofjenjchaftlichen trat igfeitliche 


in Wirkſamkeit, jtatt der evang. Gemeinde, die e3 noch nicht gab, Die 
evangelische Obrigkeit: Fürften u. Magiftrate. „Die Gemeindearmenpflege wurde 
i enordnL e d 













daher zugleich) mit dem ganzen Kirchenweſen duch die Kirhenordnungen un 
die in ihnen „enthaltenen „oder neben ihnen ‚hergehenden Kalten oro. rungen‘ von 
den Obrigkeiten geregelt. (Uhlh. III, 70.) Sämtlihe Armenmittel werden in 





einen „gemeinen Kaſten“ gejammelt u. daraus die Armen einheitlich verjorgt; 
davon jonderte aber die von Bugenhagen ausgearbeitete Kirchenordnung der Stadt 
Braunschweig für das Kirchenvermögen einen bejonderen Schaßfaften ; ebenjo thaten 
viele andere Städte Norddeutjchlandg, und wenn zahlreiche andere Kirhenordnungen 
des XVI. Jahrh. nur einen „Kaſten“ haben, jo ift derjelbe ftetS ganz oder vor- 
wiegend als Armenkaften gedacht; Armengut u. Kirchengut werden gejondert. 
Damit alle Glieder der Gemeinde ihre Gaben dem Armenkaften zumenden fünnen, 
wird während des Gottesdienftes nach der Predigt der Klingelbeutel von Diafonen 
(Raftenherren) herumgetragen, eine Einrichtung, die nicht neu war, da ſchon im der 
alten Zeit Kirchendiener zur Rechten u. Linfen des Altar mit feinen Süden 
DOblationen der Gemeinde in Empfang nahmen. Zur Verwaltung des Armen- 
kaſtens werden meift 3 bi3 4 (zuweilen auch bis 12) Kaftenherren (Kaftenmeilter, 
Diafonen) in jeder Gemeinde vom Rate u. der Gemeide auf Zeit beitellt; ihre 
Aufgabe ift e3, die Armenmittel zu jammeln, zu verwalten u. zu verwenden, 
Sorgjame Beachtung jhenft man den Kranken, um fie mieder arbeitsfähig zu 
machen, u. den_Rindern, um fie zu nüglichen Gliedern der Gemeinde zu erziehen, 
auch der Gefangenen wird gedacht, die von den Geiftlichen bejucht und aus Gottes 
Wort unterrichtet werden jollen. So weit die Gedanken der Kirchenordnungen. 
Aber bei der Paffivität der Maffen der Bevölkerung u. da die Einrichtung von 
Pfarrämtern und Schulen zu allernächſt die Kräfte der Gemeinden in Anſpruch 
nahm, gelang die Verwirkli i n_nur unvollflommen. Dazu kam, 
daß es in Xrmen- u. Krankenpflege an geſchultem ‘Berjonal fehlte. Doch 
bleibt die Umbildung der Armenpflege aus dem ungeordneten Almojengeben in 
geordnete Gemeindearmenpflege ein epochemäachender Umſchwung in der Gejchichte 
des hriftlichen Lebens; die reformatoriſchen Grundgedanken enthielten auch hier 
da3 gefunde Programm der Zukunft. (G. Uhlhorn, Die chriſtliche Liebesthätig⸗ 
feit. III (90), ©. 1—140. 2gl. H. Hering, Die Liebesihätigfeit der Nefor- 
mation in: Theol. Stud. u. Krit. 84. Zum Klingelbeutel, die Jenenſer Diſſ. 


Kurs, Lehrb.d. RG, 13.4. IL, 1. 10 


146 I. Die reformatoriihen Kirchen des 16. Ihd. 


v. Chr. Wildvogel, De oblationibus quae fiunt in ecclesia per sacculum so- 
nantem1704. Böhmert, DieArmenpflege. Gotha 90. Art. ArmenpflegeRE?IL, 927.) 


8. Die deutſche Nationallitteratur. — Die Reformation fiel in eine Zeit 
des tiefiten Verfalls der deutſchen Poeſie u. Nationallitteratur. Aber mit ihr 
famen wieder neue jchöpferifche Potenzen in das Volf3- u. Geiftesieben der Na- 
tion. Durch Luthers bahnbrechendes Beilpiel getragen, entjteht eine „neue melt- 
beherrichende Proja, als Ausdruck eines neuen Weltbewußtjeins‘, welche den Deut- 
ichen auch deutſch zu denfen u. zu lehren treibt. Namentlich ruft die Reibung der 
Geifter im Gefolge der reformator. Aftion eine Blüte, Kraft u. Volkstümlichkeit 
der Satire hervor, wie die deutjche Litteratur fie weder vorher gefannt, noch 
nachher je wieder erreicht hat. In unzähligen lugblättern, in den mannig- 
faltigften Formen von Bild u. Rede, in Poeſie u. Brofa, in Latein u. Deutjch er- 

ebt ſich Satire, Spott u. Hohn für u. gegen die Reformation. Wie fatholiicher- 
eits Thom. Murner (8 127, 5) u. veformierterfeits Nil. Manuel. ($ 132, 4), 
jo ragt Intherifcherjeits hart, beide weit überragend und jedenfall3 der 
größte Satırifer, den Deutihland je erzeugt hat, aus dem falt unüberjehbaren 
Strom der meift anonymen Satirif des 16. Ihd. hervor. Er ftammte wie Geb. 
Brant u. Murner aus Straßburg, war eine zeitlang Advokat am Reichsfammer- 
gericht zu Speier u. ftarb 1589. Seine jatir, Ader öffnete ſich zuerſt für Eirchl. 
Stoffe; „Der Nachtrabe u. die Nebelkrähe” (gegen einen gewiffen J. Rabe, der 
fath. wurde), „Der Barfüßer Sekten- u. Auttenftreit”, „Bon St. Dominici u. 
St. Francisci artlihem Leben“ (Spottgedidhte auf die Sranzisfaner u. Domini- 
faner), „Bienenforb des h. röm. Immenſchwarms“ (die befanntefte unter jeinen 
Schriften, eine jelbjtändige, neufchöpferifche Bearbeitung des ähnlich betitelten Buches 
dv. Philipp v. Marnir 8 142, 12), „Das vierhörnige Sejuitenhütlein“ (in Reimen, 
die beißendite, witzigſte u. treffendfte Satire, welche jemals gegen die Jeſuiten ge- 
ſchrieben ift). Dann wandte er fich weltl. Stoffen zu.. Sein Bienenforb fann 
al3 ein Seitenjtük zu Murners luth. Narren angejehen werden, übertrifft jedoch 
dies leidenſchaftlich dreinjchlagende, jeiner jelbit, nicht ſichere Produkt an Geift, 
Wis u. heiterm, lächelndem Spott, der feiner Überlegenheit wie feines Sieges 
gewiß ift. Unter den welt. Dichtern diejes Ihd. nimmt Der nürgberger Shufker 
Hand Sachs (F 1576), ein echtes Urbild Iuth. Bürgertims, die erjte Stelle ein, — 
als Meifterjinger zwar faft ebenjo unbedeutend mie jeine Genoffen, aber in poet. 
Schwänken, Legenden u. Erzählungen unübertrefflich durch naive SchalfHaftigfeit, 
biedere Herzlichkeit, Friſche, Lebendigkeit u. Raſchheit der Darftellung. Er hinter- 
ließ 208 Komödien u. Tragödien, 1700 Schwänfe, 4200 Meiftergefänge. Die 
Reformation begrüßte er jchon 1523 freudig u. frohlodend durch jein Gedicht „Die 
wittenbergifhe Nachtigall”; wie er denn auch jehr viel dazu beitrug, fie unter 
feinen Mitbürgern heimisch zu machen. — (9. Holftein, Die Reformation im 
Spiegelbild d. dramat. Lit. des 16. Ihdts. Halle 86. D. Schade, GSatiren u, 
Pasquille aus der NRef.zt. 3 B. Hann. 56. Über Fiichart vgl. Volmar in d. 
hallejchen Encykl.s.h.v. W. Wadernagel, 3. F. v. Straßb. u. Baſels Anteil 
an ihm, Baſ. 70. R. Weitbredt, 3.3. als Dichter u. Deutſcher. Stuttg. 79, 
2. Wirth, 3. 3.3 rel.-pol.-fatir. Dichtgg, Arc. f. d. Stud. d. neuern Spr. 86 
©. 69. — &. Weller, Der Volksdicht. 9. ©. u. |. Dichtgg. Nürnb. 68. Lützel— 
berger, 9. ©., Leb. u. Dichtgg. 2. Aufl. v. Frommann. Nürnb. 91. W. Ka— 


werau, 9. ©. u. d. Reform. Halle 89. R. Genée, Hans Sachs u. f. Zeit. 
Lpz. 94) 


, 9 Für die Heiden-Miffion geſchah noch wenig. Die Urfachen liegen nahe. 
Die luth. Kirche war vorerft noch zu jehr durch innere Angelegenheiten in an- 
ſpruch genommen; fie hatte weder diej. Aufforderung zur auswärtigen Miffton, 
welche der kath. Kicche in den polit. u. merfantilen Beziehungen ihrer Staaten zu 
den fernen Heidenländern gegeben, noch die Mittel zu ihrer Ausführung, welche 
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jener in ihren Mönchsorden dargeboten war 2c. Dazu fam die Erwartung des 
Weltendes, die den Reformatoren gemeinſam war. Später bildeten dann die Schul 
theofogen Die Theorie, daß durch das apoftoliiche Amt das Evangelium bereits 
in der ganzen Welt verfündigt worden jet, u. daß die Heiden wegen Beratung 
der apoftoliichen Predigt ihr Elend felbft verichuldet Haben. Doch — — An- 
fünge einer luth. Miſſion ſchon in dieſer Periode; denn nn anne Bala.n, Schwe- | 
ei Ache für die verna (äjfigten AP Sn ‚Blitt, 
K ey. h. lg, x amerau, rl Fepkte der deut⸗ 
Kick 5 — — des 1. 17. Jahrh. das volle Verſtändnis f. die Miffions- 
gedanken der h. Schrift? (Vortr.) Brest. 6. G. Warned, Abriß e. Geſch. d. 
prot. M. 4. A. Berl. 98.) — Fortſ. $ 163, 7. 
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M. Göbel, Wiggers, a u. A IN ll. ce. 'S7143. % 2 
Zange, Die Eigentif. d. ref. Bür, 41. N. Hagenbadh, Die ref. R. 
— auf Verf. u. Kult. Schaffh. 42. K. ae Zur — d. 1er, 

, Studd. u. Kritt. 43. IL €. Bloeſch ſ. vor 8 123, Nr. 7. 


Der feite Zufammenjchluß, den alle luth. Landesfirchen in der 
Gemeinſamkeit ihrer Sfaubengbefenntniffe erlangten, fehlte der ref. 
I. hier jede — ihr — Bekenntnis aufgeftellt 
— er Sie alvinſchen Do Mt, aiber. Die. ‚zone ſiſche in 
4 „Mutterkir in Ru jedoch nicht ohne Ein 

"auch auf die ü an vef. een Der (teil in feiner 
— Strenge u. Schroffheit aufrecht erhaltene, teils mehr od. min— 
der ermäßigte) bildete ſeitdem, auch ohne einheitliche ſym— 
boliſche Feſtſtellung, das geiſtige Einheitsband u. den, en nlanen 











Seas 


St enſatz gegen die Lıth. pgmati . (anz analog war der Nusgang 
ie)pa ah auf mn. Der — ee — hier 


— Ye alvinift. Dxg 





r 7 — Stante —— 
en Schweiz unter 










alfgefommene, — dixchenregiment u, Kicchenbann, n di 
Sa e der, hriftl. bürgerl, ER ge . Eine ftrenge Buß- 
u. Kirchenzucht arg allen halben über dem öffentl. u. privaten 
Leben der Gemeindeglieder, das unter folcher Zucht meift einen rigorift. 
Charakter annahm u. häufig eine bewunderungswirdige fittliche That— 
kraft u. Märtyrerfreudigfeit entfaltete, die fich jedoch nur zu oft in 
Ertremen u. unberechtigter — — — u. Vor⸗ 
Die_ dh abın t. reformierten, 











—— schligen Arne 
den _te eformierten De am Nıeverrhein. Kt, die 
| 11 77— die en Sleb- 
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bis der 3Ojähr. Krieg ihre Arbeit lahm legte.) — Sega auf 
Kirche mit ihrem möglich 


wunt= ı. zeremontenteintht. Gottesotenft den ſcharfſten u. grei 
La egenjaß zit dem” primffüchtigen, zeremonienveichen kath. Kultus 
dar?). Doc hat die hi — Staatskirche (8 142, 6) in faſt 
allen auf Verfaſſung, Su lin u. Sitte bezüglichen Stücken 


durch Auhän uͤhten an die — ———— kath.⸗kirchl. Formen eine 

eigenarkige —— — Stellung eingenommen, wie ſie andrerſeits ĩm 

oe Auffaſſung der luth. Kirche in vermittelnder Weije mehr- 

fach genähert hat. Um fo ftarrer u. ausfchließlicher aber haben die von 
tr 


ihr ſich losſagenden * ex), jo wie die vonhausaus 
‚presbyteriale, Kirche Schottlands. fi nach beiden C 
ganze Strenge | des genfer, Vorbildes ‚angeeignet. —J 


STEINE 
1. nl Serfahung = IR: in der Kukl i her ee —— 

dazu führte, das Kirchenxegiment dem „Summepistopat ber ? ür 
Ja le fo gelangte es nehft.Kirhenzudt u, An thenbann in_der de — —— 
echerweiſe unter dem Drang der Umftände in die Hände der Magijtrate. 
5 lis u. Okolampads Betrieb wurden zwar in Zür ‚in Baſ 
1530 Änelich abzuhaltende pl eilcie Sungben, begründet, zu welchen I 
Pfarrer aus Stadt u. La einfinden u. aus jeder Gemeinde ein od. zwei 
ehrbare Männer abgeordnet werden follten, um durch fie etwaige Klagen über 
Leben u. Lehre ihrer Pfarrer geltend machen zu können. Aber die Abficht beider 
Reformatoren, diefem Inſtitut auch maßgebenden Einfluß auf das Kirchenregiment 
u. die kirchl. Organifation zuzumenden, ſcheiterte an der Eiferfucht, mit welcher Die 
fouveränen Magiftrate an der ihnen überfommenen Autorität in a Dingen 
feithielten. a Genf dagegen gelang e3 us mar, u. harten Am, jen ($ 141, 
3. 4) der unbeugjamen Energie Calvin, ver BET, giltrat in an- 
ipruch genommene Kirchenregiment mit Kir en ——— von — 
begründeten, aus 6 Weiltlihen (Predtgetn) Tatenält ER Deut tern 
iehenden Konji] orium als deſſen ne Domäne zu e — "da elbe — 

Eder Deeimulung durch die welll. Obrigkeit zu befreien u. letzte Bei 
— — lznlen. über. Die bon ihm Erfommunizierten zu ber nal. N Bei 

inführung diejer Presbyterialverfafiung in ref. Landestirhen grögern Umfangs 
mußte diejelbe zur a der landestirchn Einheit einem — Aus⸗ 
bau unterzogen werden. And be,_ einer, * erh d. nun ein Pres⸗ 


byteri, tanfreich: lo nsistoire „beitel 
welche leßtere entweder von > 


giftrat unter Zuftimmung der Gemeinde — ide oder Bu wohl durch 
Kooptation ſich ergänzten. Weiter fchloffen fich dann die Presbyterien eines be- 
ſtimmten Bezirks zu |. g. Classes zujammen mit einem aufzeit gewählten Mo- 
deramen u. einer jährlichen, von allen Presbyterien mit je einem geiſtl. u. einem 
——— i en Klaj — 9 In gleicher Weiſe wurden nach 


größern Zeiträumen od. je nach Bedürfnis aus den Deputierten mehrerer Klaſſikal— 
Haunätfonobe eis ea 1 und aus deren Mogeovbmeten DIE DH 
Jationa —2 5 deals hochſte legislatoriſche Autorität für die ganze Landeskirche 
gebilve er den Verfaf in der neu falvinifierten Pfalz vgl. S 147,1. 


— über die Urmenpflege: Ed. Simons, die ältefte evang. Gemeindearmen- 
pflege am Niederrhein u. ihre Bedeutung f. unjere Zeit. Bonn 94. 


2, Der Gottesdienft. — Zwingli wollte anfangs ſelbſt Glocdengeläute, 
Orgelflang u. ns entfernt wiffen; auch Calvin duldete Feine Altäre, 
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Kruzifixe, Bilder u. Lichter in den — weil mit dem göttl. Geſetz im Deka⸗ 


log unvereinbar, als deſſen zweites jelbitändiges Gebot, abweichend von der in 
We at, nu, rche ei. Zul Bilverperbot gezahlt wurde Die 
ichen ap io zu nadten len u. Bredigtauditorien, und die A 


tär 
tung: Kg umgewandelt. Das — fam als äußerliche Here- 
un eim Abendmahl wurde wieder, um auch das ade Ser 


0: Drotbregen eingeführt, die Privatbeichte verwor en, der 

u — bie die, —7 e_befeit igt, die Aikürgie, auf ein- 
1cje, eſprochene nicht ge ae, SEN tedugiert. Die ee wurden mögfichtt 
i ” aubffe e (WR en Dftern, Pfingiten) —— die 

— ad vielfach mit fait ATI. Sabbatzitrenge begangen. — Die 
Predigt drang in der reformierten Kirche auf Heilserfenntnis aus d. Heil. 
Schrift; aber weder Zwingli noch Calvin haben für die ref. Kirche diefelbe 
tonangebende Bedeutung erlangt wie Luther für die lutheriſche. Von, de — 
- tionellen Berifopenrei s macht man En v8; man erflärt in der oe ganze 
Dücher der h. Schrift, oder es herrſcht Feie Zertwahl; da der Unterſchied zwiſchen 
altteſtl. u. neuteftl. Heilsöfonomie zurüd 
Charakter der Sad: w Kirche dg 



























erh argngenbe. Abt rt. waren außer dem —— 0. Ifolampadiuz, 
erthold Haller, in Bern, 7 1586, ——— — 
1541, ebendaſelb artın Buster (f 1552 als Brof. in Cambri u 
ha Zürich SL — re Myconius in Bafel, 7 1552, Heintid "But: 


eri ‚+155, Theodor Beza in Genf, } 1605, u. a. m. 
— TER, ich engejangs in den deutid- En Gottesdienft war bei. Joh. 
Zwick, Prediger zu Konſtanz, F 1542. thätig. Er gab 1536 ein „Gejangbüd- 
fein” mit einigen bibl. Pſalmen nach luth. Melodieen bearbeitet heraus. Auf 
Calvins Antrieb bearbeitete Clement Marot einen großen Teil der Pfalmen 
nad franz. Volksliedern u. Melodieen (1541. 43); Beza vervolljtändigte fie u— 
Calvin führte diejen franz. Pfalter in die genfer Kicche ein. Claude Goudimel 
(8 152, 15) gab 1562 jechszehn diejer Palmen mit vierftimmigem Tonſatz Heraus. 
(Er wurde infolge der Bartholomäusnadht zu Lyon 1572 ermordet.) Ein Prof. 
der Rechte zu Königsberg, Ambroſius Lobwaſſer, bearbeitete nach Marots 
Mufter den Pſalter in deutſcher Sprache (1573). Dieſer Pſalter blieb, troß 
feines Mangels an poet. Wert. in Deutjchland u. der Schweiz lange im Gebrauch 
Zwinglis Abneigung gegen kirchl. Gemeindegeſang behauptete ſich nur noch in 
Zürich, wo er indeſſen auch 1598 durch Ratsbeſchluß eingeführt wurde; in den 
übrigen deutſchen Schweizerfantonen blieb derjelbe nicht einmal auf das Pjalmen- 
fingen beſchränkt, jondern nahm auch unbedenklich geiftl. Lieder ref. u. luth. Dichter 
in ſich auf. Unter den erftern, die weder an Zahl noch an Wert mit den letztern 
metteifern konnten, find die bedeutenditen J. Zwid, u. Ambr. Blaurer (8 135, 3). 
[Erft im 17. Ihd. wurde jener unbefangene Anſchluß des kirchl. Geſanges an die 
luth. Schweſterkirche durch ausſchließlichen Gebrauch der Lobwaſſerſchen Pſalmen 
verdrängt, bis das Aufkommen des Pietismus u. demnächſt des Nationalismus 
dieſe Engherzigfeit Be überwand.] — (9. Weber, Geſch. d. K.geig. in d. ref. 
K. d. Schweiz. Zür. 76. F. Bovet, Hist. du psautier des Egl. ref. Neuch. 
72; O0. Douen, Cl. Marot et le psaut. huguen. Par. 78. Th. Odinga, Das 
oiſch. KLied d. Schweiz im Ref.ztalt. Frauenfeld 89.) 

3. Die —— — — abet 3 Re ormation ($ 142, 6) mit 
heranilierende all tholilterenden „Se nz 


Yisformen 
5 I es 


Uniformitätzaft, h Aber die unter der /I 57 
fig getvordertent, ſabeth in "Helfen Haufen zurid- 
— a hatten aus ihren EN Aſylen in der Schweiz (Genf, 
Zurich, Basel) u. Deutfchland (Straßburg, Frankfurt, Emden) ganz andre An⸗ 
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jhauungen über echt evang. Chriftentum mitgebracht u. wollten fie nın mit Kon— 
eg auch in der Heimat geltend gemacht willen. Größtenteil3 von 
dem Ri genfer Reformation beherrjcht verlangten fie * kder fünigt. 
TR ii BERRDTR er“ AT. Mird €, de Hera. pis ko alſ tems eine 
nach dem genfer Vorbild fonjequent Burchaet ührte i alung mit 
— er enzucht, einſeitiger u. ſtarrer Geltung de prinzips, 
€ alten am kalvin. Dogma u. a an, aus 
eher aller papift. Sauerteig (priejterl, Kleidung, äre, Lichter, Kruzifire, 
Kreuzeszeichen, Gebetsformulare, Taufpaten, Konfirmation, Knieen beim Abend- 
mahl, Neigung des Hauptes beim Ausiprechen des Namens Jeſu, Gloden, Orgeln 2c.) 
entfernt werden müfle. Wegen ihres Gegenjages gegen * — Uni⸗ 
— ——— man fie als Rontenformiſten od. Digſidenten (Dis- 
u. nannte ſie Puritaner, wei hen Zuthat 
gereinig es u. ledigli orte Gottes bejtehendes — erſtrebten. 
ßrivatkonventikeln geltend gemachten Grundſätze fanden bei Geiſt— 
lichen AEnen uderaus geopen Beifall, der auch durch häufig angewandte Amts⸗ 
entſetzung u. Eunpeöverieifung bei jenen, fo wie durch Geld- u. Gefängnisitrafen 
bei diefen nicht unterdrüct werden konnte. Vielmehr bildeten ie unter zunehmen- 
der — u. — ———— — ‚ung zahlce Jr 



























geleg F eiten Tinzelgemeinden, der Teßtern als für bie —— em 
En Befonders Ürgerlid, daher auch) von ihr ftreng verboten u. verfolgt, 
waren der Königin die im Anſchluß an die züricher Kr (Erl. 5) in vielen 
engl. Gemeinden eingeführten Prophesyings Dd. wöchen age, ‚Gemeinde- 
verfammlungen, in welchen die ſonntagliche Predigt” De: "der dh. Schrift 
ern weiter erörtert u. auf die in der Benteinde — vorliegen⸗ 
den Verhältniſſe angewandt wurde. — (F. G. Lee, The Church under Queen 
Elis. 2 Tt. Lond. 80.) 

4. Noch vor dem Ausgang des Ihd. Hatte ſich aber aud eng, ultie- 


Sion erst, Ns Kunlın dt als deren eriter Begrund 
romn entgegentritt 13 Kaplan de3 Herzogs bon Korfol! a: er * ——— 


tet flůchtigen holländiſchen Anabaptiſten in Berührung gekommen u. eröffnete 
durch fie angeregt eine leidenſchaftlich heftige Polemik nicht minder 
Ariftofratismus der Presbpterial- — Synodalverfaſſung wie gegen den CA} 
FL u. Episfopalis ae en Kirche u. Gemeinde völlig 
nifizierend lehrte er, e einzelne Gemeinde, weil feiner andern Autorität 
als Chriſto u. Wort unterworfen, ihre Angelegenheiten ſelbſtändig nach 
Majoritätsbeſchluß zu ordnen u. zu verwalten Habe. Eingekerkert u. durch hohe 
Verwendung wieder freigelaffen wandte er jih 1581 nach Holland u. gründete 
dort zu Middelburg auf Seeland eine fleine Gemeinde. Da dieje bald in fich 
ſelbſt zerfiel, fehrte er nach England zurüd (1589), erneuerte Hier jeine Agitation, 
unterwarf ſich aber bald der ee Hierarchie u. In 1630 im Beſitz ve 
Ba Pfründe. N bfall trat der, Rechtögelehrte Henry Bar 


die Spitze der bereits ng ben zählenden Br = 
Varzowilteit biegen. "Von der —— ——— 




















MEN. d 
mit hatten wer trafen ber- 
olgt, flüchteten ganze Scharen von ihnen in die Niederlande, mo fie in mehrern 
Hauptitädten anjehnlihe Gemeinden bildeten u. ſchon 1598 ihr erjtes Glaubens— 
befenntni3 („Confession of Faith of Certain English People Exiled“) veröffent- 
lichten. — Ihr zweiter Begründer, befonnenfter Führer u. tüchtigfter Apologet 
wurde demmächft” der 1608 mit feiner norwicher Gemeinde nad Amfterdam u. 
1610 nad) Leyden übergefiedelte Prediger Kohn Robinſon (F 1625). Die 
Grundgedanfen der unter jeiner Leitung ſich ausbildenden Verfaffung waren: 
1) Völlige Gleichberechtigung aller Gemeindeglieder untereinander, aljo Bejeitigung 
aller Prärogative der Geiftlihen, 2) Holfftändige Unterordnung des Presbhter⸗ 


“ 


$ 146. Die innere Geftaltung d. ref. Kirche. 151 






1063 \pnovale Verfammlungen zu bloß gegenie 1. sotderung als 
zuläffig u. Heilfam galten; wie denn auch jpäter em dem Con- 
gregational Board zu London ein gemeinjamer Mittel- u. Einigungspunft ge- 


Ihaffen wurde. Und wie in der Verfaflung, jo war auch im Kultus jeder Br 
ammenhang_mit-her-Ersengejcyichtt Entwidelung volitänbig abgebragien. hr er 
‚ dem Sonntag waren alle Feittage abgeichafit; in den gottesdienftl. Verſammlungen 


ſtand i Einzelnen t_der freien Rede zur Erbauung der Gemeinde 
zu; alle Kiturgiihen Formulare u. ftehenden Gebete (daS Gebet des Herrn nicht 
ausgenommen) wurden al3 Hemmung des in der Gemeinde waltenden h. Geiftes 
bejeitigt. — Um nächſt den Heilsgütern ihres Glaubens auch die engliſche Sprache 
u. Nationalität ihren Nachfommen erhalten u, fie vor den fittlihen Gefahren großer 
Städte bewahren zu können, zugleich aber auch von dem Wunſche bejeelt, dem 
Reiche Chriſti jenjeits des Weltmeers neue Bahnen zu brechen, ftedelten jeit 1620 
viele ihrer Familien aus Holland nad Nordamerifa über u. legten, al3 „PBilger- 
A, unter unjäglichen n ın ven Wiloniffen von Mafjachujetts ka ton 
terend, den Grund zu der dort jo mächtig um fich greifenden fongregationafift. 
Denomination.] — (D. Neal, Hist. of the Puritans. 4 Tt. Lond. 731 u. ö. 
J. Marsden, The Early Purit. Lond. 50. “Hopkins, The Purit. 3 Tt. 
Lond. 60. &. Schöll, RE?. XII, 393. — C. Walker, Hist. of Independeney. 
3 Tt. Lond. 648. B. Hanbury, Memorials relat. to the Independ. 3 Tt. 
Lond. 39. Fletcher, Hist. of Indep. in Engl. 4 Tt. Lond. 62. J. Wad- 
dington, Congregational Hist. Lond. 74. W. Chlebus, Die Disjenters, 3. 
f. Hill. Ch. 48.1. 9. Weingarten, Die Revolutionskficchen Englds. Lpz. 68. 
H. M. Dexter, The Congregatism. of the last 300 Years as seen in its. Litt. 
Lond. 80. J. G. Hoop-Scheffer, De Brownisten te Amstd. Amst. 81.) — 
Fortſ. F 158, 1; 165, 1. 
5. Die theol. Wiſſenſchaft. — Schon 1523 begründete der große Rat zu 
j . entümli N ee e Y i_(1 Kor. 14, 29 |.) 02. bibl. 
ollati amtliche Geiſliche nebit ven Studierenden, jo wie einige bei. dazu 
erufene Gelehrte wurden verpflichtet, jeden Morgen (mit Ausnahme des Sonn- 
tags u. Freitags) fich im Chor des Münfters zu verfammeln, um nad) einem hurzen 
Eingangsgebet öffentliche exeget. Erörterungen über das AT. nad der Reihenfolge... 
der Bücher i it-bergleichender-Zugrundelegung der ta, LXX.u. 
des Grundtertes zu veranftalten, worauf Be Be — — 
das Reſultat der Beſprechung in einem erbaulichen Vor für die Gemeinde zu⸗ 
ee blühten die tgeol, Studien bei. zu Genf u. Bajel, in der 
franz. Kirche auf der Afademie zu Saumur ı. den then! rien co 
Jauban, Sedan h, Manueller Seh. Münfter, damals zu Heide berg, |päter 
su Dajel, Lieferie 3 ein vollftändiges Hebr. Wörterbuch. Die züricher Theo- 
Jubä SIEBTE 121 2I NEBIBET ben Schmeiger-Dialeft, 
eig ver irtherihen Über). (joweit fie erichtenen war), jedod; Mit Telb- 
ftändiger Reviſion nad) dem Grundtert. Auf Anregung der Waldenjer unternahm 
Rob. Olivetanus in Genf ($ 141,1) eine Überjegung der h. Schrift ins Fran- 
3 ei Grundtert, wobei er aber für das NT. die Faberjche Über]. ($ 122, 8) 
fait mörtlich wiedergab (1535); in fpätern Ausgaben wurde fie vielfach, obwohl 
bis heute noch ſehr ungenügend, verbefjert. Th. Beza gab eine verbeſſerte Re- 
zenfion des NIL. Tertes u. eine neue lat. Uberfetzung desſelben. Seb. Münſter 
edierte den ATI. Tert mit einer ſelbſtändigen lat. Überſetzung. Auch Leo Judä 
in Zürich unternahm mit tüchtiger Sprachkenntnis eine ſolche; Seb. Caſtellio 
in Genf bemühte ſich, die Propheten u, Apoſtel in klaſſ. Latein u. eiceronian. 
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Beriodenbau reden zu laffen. Am gediegenften war die lat. Überjegung des AT., 
welhe Imman. Tremellins zu Heidelberg (ein Fonvertierter, aus Jtalien flüch— 
tiger Sohn jüd. Eltern zu Ferrara, vgl. W. Beder, 3. Tr., e. Projelytenleben, 
2.4. Lpz. 90) gemeinfchaftlich mit feinem Schwiegerjohn Franz Junius be- 
forgte. Joh. Piscator, aus Heidelberg unter dem Kurf. Ludwig VI ($ 147, 1) 
verabjchiedet, feit 1584 Prof. an der in diefem Jahre geftifteten vef. Afademie zu 
Herborn, } 1625, lieferte eine neue deutjche Bibelüberfegung, die j. g. Straf-mich— 
Gott-Bibel (nad, Mark. 8, 12: „Wann diefem geſchlecht ein zaichen wirdt gegeben 
werden, jo jtraaffe mich Gott“), die in Bern u. andern ref. Orten kirchlich einge 
führt wurde. Auch die Ausleger der h. Schrift waren zahlreich; außer Cal⸗ 
vi _alfe üb , 5), zeiäjneten ſich durch ereg. Keiftungen aus: 
Zwingli, Ofolampadius, Konr. Bellicanus (8 122, 4. Anm.), Th. Beza, 
fanz Zunius, Joh Piscator, Koh. Mercerus u. der Franzoſe Marlo- 
ratus. — Auch als Dogniakiker behauptete Calvin unbeftritten den erjten Rang. 
An fpefulativer Kraft u. meifterhafter Beherrihung des Stoffes übertrifft er alle 
Beitgenofien. Leo Judäs Katehismen (zwei deutiche u. ein lat.), in denen der 
Schüler die Fragen ftellt, der Lehrer Bericht u. Antwort giebt, behaupteten fich 
lange im Gebrauch der züricher Kirche. Unter den deutſchen nteformierten hat 
Andr. Hyperius zu Marburg (+ 1564) eine ehrenwerte Stellung als Exeget 
(paufin. Br.), Dogmatifer(Methodus theologiae), Gomilet De formandis con- 
titer Enzyflopädie (De recte formando 


cionibus s.) u. € 
feitsitreben fand eine fruchtbare 


Begründer der theol. 






theol. studio). Enaltienimitanides .Stömmigfeitsitrebe 
Pflegeftätte auf der Ju, —— — wo Will, Withaker, 7 1598 (Catechis- 
mus s. institutio pietatis) u. be). Will, Perkins, F 1602 (De casibus conscien- 
tiae, nebjt vielen Erbauungsichriften in engl. Spr.) eifrig bemüht waren, auch die 
theol. Studien durch dasjelbe zu verinnerfihen. Beide waren auch eifrige Anz 


Jänger der kalviniſt. Prädeſtingtionslehre; der Verſuch aber, fie durch die dem 








zdic). gift 1598 ın jeinem Palafte zu Lambeth vorgelegten u. von ihm 
gebilligten „Neun lambethaniihen Artikel“ als unverbrüchliche Lehrnorm 
der Univerfität zur Geltung zu bringen, jcheiterte an dem ftrengen Verbot der 
Königin Eliſabeth. — (3. J. Mezger, Geſch. d. dtſch. Bibelüberfj. in d. ſchweiz. 
ref. 8. Baſ. 76. Fr. W. Cuno, Franc. Junius d. ältere, 1545—1602, f. Leb. 
u. Wirken. Amfterd. 90.) — Fortſ. $ 164, 6. 


6. Die Philofophie. — Für die formal-wifjenschaftliche Konftruktion der 
ſyſtematiſchen Theologie blieb wie auf den Tuth. jo auch auf den ref. Lehrftühlen 
„die ariſtoteliſche Dialektik als Erbteil aus der mittelalterl. Scholaftif bis tief in 
das 17. Ihd. hinein maßgebend. "Die Philoſophie u. mit ihr zugleich die Se 
logie von diejen ihren, jede freiere Bewegung hemmenden Feſſeln zu befreien u. 
fie durch ein einfachere3 wifjenjchaftliches-Berfahren zu erſetzen, war zuerit Betrus — 
Ramus (de la Ramde, ſeit 1551 Prof. der Dialektif u. Rhetorik zu Paris, 
glänzend auch als Bolyhiftor, Humanift u. Mathematiker) vom Katheder u. der 
Preſſe aus eifrig befliffen. Da er fich offen für den Kalvinismus erklärte, mußte 
er wiederholt flüchten. Nach längerm Aufenthalt in Der weiz u. Deutichland, 
wo er manche Anhänger („NRamiften“) gewann, glaubte er nach dem Frieden 
von St. Germain (8 142, 15) ungefährdet nach Paris zurückkehren zu ditrfen, 
wurde aber 1572 ein Opfer der Bartholomäusnacht. — (J. Waddington, R., 
sa vie, ses écr. et ses opinions. Par. 55. P. Lobſtein, P. R. als Theologe. 
Strßb. 78.) — Fortſ. 8 167, 1. 


7. Einen Miffionsverfud machte die vef. Kirche ſchon 1557. Ein franz. 
Abenteurer Villegaigmon legte dem Admiral Coligny einen Plan zur Ko-_ 
lonijation — — in Braſilien vor, womit eine Miſſion umer den 
dortigen Heiden „berbunden werden Tolle." Mit Colignys Unterftügung ſegelte 
er 1555 mit einer Anzahl hugenottiſcher Handwerker ab u. gründete bei Rio de 
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Janeiro das Fort Coligny. Auf ſeine Bitte ſandte ihm. Calvin zwei genfer Pre- 
diger (1557). Die unettragliche uam, welche BVillegaignon ehe Die 
—— — übte, die Erfolgloſigkeik ihrer Wirkſamkeit bei den Eingeborenen, 
Mangel u. Not trieben fie jhon im folgenden Jahre zur Heimfehr auf Höchit 
gebrechlichem Fahrzeug. Nicht alle fanden Platz darin, und von den aufgenom- 
menen ftarben mehrere unterwegs des Sungertodes. — (J. Lerius, Hist. na- 
vigationis in Brasil. etc. Genev. 586. Warned, Abriß ©. 19 f.) — Fort). 8 165, 7. 
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Die mit jo viel Leidenfchaft geführten Eryptofalvinift. Streitig- 
feiten vereiteften zwar die unmerkliche Überleitung der gejamten luth. 
Kirche in philippiftifchen Kalvinismus (8 144, 10. 13), aber fie ver- 
mochten es nicht zu hindern, fürderten u. bedingten e3 vielmehr, daß 
mehrere luth. 2 sticchen in Deutſchland offen zum ref. Bekenntnis 

en od. Gewalt übergeführt wurden. Das erite Bei- 
eine3 folchen Übertritts gab die Rurhr E 


vemey‘), Anhalt‘), eine Linie von Baden-Durladj‘) und 
anfangs des folgenden Ihd. guch Geiien-Kailel, Lippe u. die 
furbrandenburgiihe Dünaftie 


1. Die Pfalz 1560. — Tilemann ins, früher Schüler u. Ver- 
ehrer Melanchthons, war ſchon aus Goslar u. dann aus Noftod wegen rüdfichts- 
los ae — den Magiſtraten als Unruhſtifter — 
worden. Au elanchthons Empfehlung „berief ihn der Kurfürſt Ditheinrie 
Ffal Ge hei int. gach Heidelberg (1558). Hier a 
mi hi n h. Klebig in Händel. Letzterer ließ ſich duch Ver- 
teidigung falvinifierender Abendmahlsthejen zum Baccalaureus promovieren, wo— 
für Heßhufius ihn bannte u. juspendierte (1559). Klebitz mich aber nicht. Beider 
Leidenſchaft jteigerte fich zur befinnungslofen Wut, der fie ſelbſt auf der Kanzel 
u. am Altar Ausdrud gaben. Der neue Kurf. Sriedri omme 
(1559—76) erili eide u. holte fih ein Gutachten von Melanchthon, melches 
ihm riet, jih allein an die Worte Pauli 1 Kor. 10, 16 zu halten („das Brot 
die Gemeinjchaft des Leibes Chrifti‘). „Der. Lurf., der längit jchon eine Hin- 

















































































neigung zum rei, Dogma u. Kultuz in fi jpürte, führte nun 1560 in alle 
Seichen jeines Landes rei. Öoklespienit ein, ließ die Allare, Saufitee,Diloer.. 
u. 1elbit Orgelit au2..den. ge) wärtigen 


Kabinen .u, 1166-1562. dire „brojelloren, Zah. Urjinus u 
ber.ger Katehısmus abialien. An voltstumlicher Einfalt, Kraft u. nnigeer 
om derſelbe zwar micgt dem Hl, ——— ——— gleich; Ba — 
eichnet er ſich durch Lehrweisheit, theol. Geſchick, chriſtliche Wärme u. vermittelnde 
3 aus 4 verdient in hohem Bin e a ee die er nicht nur bei 
den deutſchen, fondern auch bei den auswärtigen Reformierten gefunden hat. 
Calvins Prädeitinationslehre ift umgangen u. feine en in mög- 

Tichlter Annäherung an das m Dogma gelehrt; bie Iath, Me je.aber..mird..al3. 

i ötterei bezeichnet. Dennoch vollendete die Einführung dieſes 
atechismus den Abfall der Pfalz von der futh. Kirche. Brenz in Stuttgart 
griff feine Abendmahlslehre an, Bullinger ın ur) u. Beza in Genf ver- 
teidigten fie in gereizter Heftigfeit; das vom Kurfürjten 1564 zu Maulbronn 
veranftaltete Kolloquium zwijchen den pfälzer u. württemberger Theologen er» 















inus u. 4 


), ihr folgten 


154 I. Die reformatoriihen Kirchen des 16. Ihd. 


weiterte in jechstägiger Disputation den Riß u. befiegelte die Spaltung. Die 
über den Abfall des Kurf. erbitterten luth. Neichsftände Eagten ihn auf dem 
Reichstag zu Augsburg 1564 an, durch gewaltfame Einführung des Kalvinismus 
den augsb. Religionsfrieden gebrochen zu haben. Er entgegnete: Calvins Schriften 
nicht gelejen zu haben u. daher nicht zu willen, was Kalvinismus fei; zu Naum- 
burg 1561 (8 144, 11) habe er die Augustana (näml. die Variata) unterfchrieben 
u. dazu befenne er ich auch jegt noch. Der Reichstag wagte nun doch nicht, 
gegen ihn einzufchreiten u. begnügte jich mit einfacher Mißbilligung. Bei der 
1570 auf befehl des Kurf. ftattfindenden Einführung von Presbyterien behufs 
Handhabung der Kirchenzucht entzweite fi Dlevian mit dem vielgeltenden 
furfürftl. Rate u, Prof. d. Medizin zu Heidelberg Thom. Eraftus (= Liebler; 
vgl. 8 119, 4), welcher vielmehr wie Zwinglis Abendmahlsiehre jo auch Die 
züricher Kirchenordnung (8 146) eingeführt wiſſen wollte u. dieſe Anficht eifrig, 
aber erfolglos verfocht. Obwohl felbft Mitglied des Kirchenrat3 verfiel er doch 
dem Banne desſ. auf die unerwiejene Beihuldigung Hin, Unitarier (mie Neufer 
u. Sylvanıs, $ 151, 3) zu fein. Er fiedelte 1580 nach Bafel über u. ftarb dort 
1583 als Brof. d. Moral. Erft nad feinem Tode wurde ſ. Streitichrift „Ex- 
plicatio gravissimae quaestionis, utrum excommunicatio mandato nitatur divino, 
an excogitata sit ab hominibus‘“ veröffentlicht und von Beza in zwei Abh. 
De presbyteriis u. De excommunicatione befämpft. Nun nahm man auch in 
England u. Schottland von feiner Doktrin Kenntnis und unter den dortigen 
Seftennamen taucht auch der der Eraftianer im 17. Ihd. auf. Noch heute be- 
zeichnet man dort jede Art von Unterftellung des Kirchenregiments unter die 
Staat3autorität als Eraftianismus.) — Die Regierung Ludwigs VI (1576—83), 
eines eifrigen Freundes der Konfordienformel, war von zu furzer Dauer, um die 
Kalvinifierung des Landes wieder vollitändig rüdgängig machen zu fünnen. Der 
Pfalsgraf Joh. Kafimir, dem die vormundichaftliche Regierung zuteil wurde, 
verjagte jofort alle luth. Prediger u. ließ jeinen Mündel Friedrich IV im 
Kalvinismus erziehen. (Fortſ. $ 156, 3.) — (U. Kludhohn, Friede, d. Fr., 
Kurf. v. d. Pf, d. Schüger d. ref. KR. Nördl. 79. A. Wolters, Zur Urgeſch. 
d. hold. Kat. Studd. u, Kritt. 67. J. SudHoff, K. Diev. u. Zach. Urſ., Leb. 
u. Schrr. Elbf. 57. F. Lippert, Die Reformation in Kirche, Sitte u. 
Schule der Oberpfalz (Kurpfalz) 1520—1560. Ein Anti-Sanfjen, aus d. kgl. 
Archiven erholt, Amberg 97. Uber Heßh. vgl. bei Erf. 2.) 


2. Bremen 1562. — In Bremen ftand der Domprediger Alb. Rizaeus 
v. Hardenberg Ihon längſt im Verdacht, der Zwingliſchen Abendmahlsiehre 
zügethan zu fein. Offen widerſprach er der luth. Lehre von der Ubiquitas-cor- 
‚poris Christi, welche fein Kollege Foh. Timann 1555 in der Schrift Farrago 
sententiarum.... de Coena Domini etc. verteidigt Hatte. Darüber fam e3 zu 
lebhaften Gtreite zwiſchen beiden”) Sämtliche Prediger traten auf Timanng 


.. 9) In einer vom Rate veranftalteten Unterredung mit jeinen Gegnern be- 
rief fih Hardenberg darauf, daß (wie Melauchthon ihm im vorigen Zahre 
1554 bei einem Beſuche in Wittenberg erzählt habe) Luther in feiner letzten 
Unterredung mit demjelben, alſo etwa am 21. oder 22. Jan. 1546 (am 28. reifte 
2. nach Eisleben, wo er am 18. Febr. ftarb), geäußert habe: „Ich muß befennen, 
der Sache vom Abendmahl ift viel zu viel gethan“, dennoch aber Melanchthons 
Aufforderung, demgemäß „die Sache zu lindern“, abgewiejen habe, „weil dadurch 
die ganze Lehre verdächtigt werden würde‘, mit dem Hinzufügen: „Sch wills dem 
allmächtigen Gott befohlen haben; thut Ihr aucd etwas nach meinem Tode.“ 
Der Rat nahm davon Beranlaffung, einen Deputierten nad) Wittenberg zu fenden, 
auf deſſen Anfrage Melandthon H.'s Ausſage beftätigte mit dem Verjprechen, 
auch in feinem Tejtamente noch Zeugnis davon abzulegen (was aber unterblieb), 
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Seite, aber Hardenberg hatte eine kräftige Stütze an dem Bürgermeiſter Dan. v. 
Büren, und ein Gutachten Melanchthons (1557) begünſtigte ihn durch beſchwich— 
tigende Ratichläge. Durch feine Weigerung, ein ihm vom Rate vorgelegtes Abend- 
mahlsbekenntnis zu unterjchreiben, wuchs die Aufregung in Bremen u. teilte fich 
von dort aus dem ganzen niederſächſ. Kreife mit. Timann + 1557. An feine 
Stelle als Vorfämpfer für die luth. Abendmahlsiehre trat der 1559 aus Heidel- 
berg vertriebene u. bald darauf nah Bremen berufene Heßhuſius. Er forderte 

ardenberg zu einer öffentlichen Disputation heraus, die aber nicht zuftande 
fam, weil der neue Erzbiichof dv. Bremen (Herzog Georg dv. Braunſchw.Lüneb.) 
letzterm die Teilnahme verbot u. ftatt deifen die Sade vor den niederſächſ. 
Städtebund brachte. Diejer hielt einen Kreistag zu Braunfchweig (1561), wo 
Hardenberg abgejeßt wurde, doch unbejchadet feiner Ehre. Er ging nun nad 
Dfdenburg u. ſtarb 1574 als Prediger zu Emden. Heßhufius Hatte jchon 1560 
Bremen verlafjen, um einem Rufe nad) Magdeburg zu folgen, von wo aus er 
. den Kampf gegen Hardenberg fortjeste. Sein Rachfolger in Bremen, Simon 
Mujäus, nicht minder leidenshaftlih al3 er, drang auf die Verbannung aller 
Anhänger Hardenbergs, und ſchon hatte der Rat in diefe Forderung gemilligt, als 
ein Umſchwung der Dinge eintrat. Büren wurde trog alles Widerſpruchs 1562 
regierender Bürgermeifter. Mufäus u. noch 12 andere Prediger wurden nun 
verjagt; jelbft den luth. gefinnten Ratsherren blieb nichts übrig als die Stadt _ 
u verlaffen. Durch auswärtige Vermittelung fam 1568 ein Vergleich zuftande, der 
den Vertriebenen die Rückkehr in die Stadt, nicht aber in ihre Amter gejtattete. 
Sämtlihe Kirchen Bremens, mit Ausnahme des Doms, der 1638 wieder futh. 
Prediger erhielt, blieben fortan reformiert. — HHeßhuſius aber wurde fchon 
1562 auch aus Magdeburg, fo wie demnächſt noch als Hofprediger zu Neuburg 
1569 u. al3 Prof. in Sena 1573 ($ 144, 10) wegen Teidenjchaftlicher Polemit, 
aus Königsberg al3 Bilhof v. Samland 1577 gar als Srrlehrer, weil er der 
menſchl. Natur Chriſti „etiam in abstracto“ Omnipotenz u. |. w. zugejchrieben 
hatte, vertrieben u. ſtarb 1588 als Prof. in Helmftedt.] — (9. W. Rotermund, 
Geſch. d. Domkicche zu Br. Brem. 29. U. Walte, Der allmähl. Uberg. Br.’3 
v. futh. 3. ref. Beltn., 3. f. hift. TH. 64.1. 9. Schmid J. c. vor 8 133. W. 
Schwedendied, Dr. U. R. Hardb. Emden 59. B. Spiegel, Dr. U R. 
Hardb. Brem. 69. C. Bertheau, RE? V, 591. J. ©. Leuffeld, Hist. 
Heshusiana. Quedlb. 716. ®. dv. Helmholt, Til. Heßh. u. f. 7 Exilia, Lpz. 
59, EU. Wilkens, Til, Heßh. Lpz. 60. 3.3. Iken, Die Bremiſche Kirchen— 
ordnung von 1534. Brem. 91.) 


Auf dem Kolloquium zu Maulbronn 1564 Fam die Sache wieder zurjprache, und 
nun entbrannte ein leidenschaftlicher Streit darüber, in welchem u. a. Mörlin 
($ 144, 2) die Brandſchrift: „Wider die Landlügen der heidelbergijchen Theo⸗ 
ogen, Eisl. 1565” ausgehen ließ. — Daß Melauchthon wirklich Derartiges er— 
zählt habe, wird nach den vorliegenden Bezeugungen nicht zu bezweifeln ſein. 
Da es andrerſeits aber auch feſtſteht, daß Luther nicht nur in dem „Kurzen 
Bekenntnis vom h. Abendmahl“ 1544, fondern auch nod in einem Briefe vom 
17. San. 1546, ſowie in feinen legten Predigten (gu Wittenberg u. Eisleben) ſich 
noch ebenfo bitter u. heftig wie je früher gegen die „Saframentierer“ ausläßt, 
fo ericheint es pſychologiſch undenkbar, daß er die erwähnte Außerung zu der 
Beit u. ſo wie Mel. erzählte, gethan haben follte; man wird annehmen müſſen, 
daß Mel. den Worten Luthers in jener letzten Unterredung etwa in Erinnerung 
an deſſen mildere Urteile aus der Zeit der wittenberger Konkordie ($ 135, 7) od. 
an feine durchweg verſöhnlichern Ausſprüche über Calvin, unwillkürlich u. ohne 
ſich deſſen bewußt zu fein, eine weit ſtärkere ireniſche Färbung gegeben habe, als 
denfelben ursprünglich zufam. — (Th. Dieftelmann, Die lebte Unterredung 2.3 
mit Mel. Gtig. 74; dgg.: U. Walte, Ibb. f. prot. TH. 83. Lu. IL) 
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3. Anhalt 1597, — Unter Joachim Ernſt (1570—86) war Anhalt mild 
lutheriſch uuf dem Standpunfte der Confessio Augustana variata (mit man- 
ducatio oralis u. manducatio impiorum bei dem Abendmahl; Dunder 247 f.) 
Nach dem Tode dieſes Fürften bildeten fich durch deſſen Söhne vier anhaltiſche 
Linien (Deffau, Bernburg, Köthen, Zerbſtſ. Für feine minderjährigen Brüder 
regierte von 1587—1603 Joh. Georg, Stammvater des Haufes Anhalt-Defjau, 
vermählt mit einer Tochter des Pfalzgrafen Johann Kafimir (Erl. 1). Die Pfälzer 
Beziehungen wirkten bald auch auf Anhalt ein, indem der Fürſt, wie er fich aus- 
drückte, „etliche noch übrige päpftliche Ceremonien abjchaffte”, d. H. den Kultus der 
Anhaltihen Kirche dem der reformierten annäherte (jtatt des Altar3 wurde ein 
Tiſch aufgejtellt, ftatt der Oblaten weißes Brot gebraucht, Brot u. Kelch jedem 
Kommunifanten in die Hand gereicht u. a. m.). Bald darauf wurde auch Luthers 
Katehismus befeitigt und 1597 eine Vorſchrift von 28 kalviniſt. Artikeln mit ab- 
geſchwächtem Prädeitinationsdogma erfaffen, die ſämtliche Prediger bei ſtrafe der 
Landesperweifung unterschreiben mußten. Aber eine ausdrüdliche Kalvinifierung 
des Landes fand nicht-jtattz denn auch der Fürft Joh. Georg verharrte bei der 
Conf. Aug. im Sinne feines Vorgängers. Die Triebfeder der Bewegung waren 
der aus Wittenberg vertriebene Kasp. Beucer ($ 144, 10) u. der Superint. 
Wolfg. Amling zu Zerbft gewejen. Im J. 1644 wurde indes Anhalt-Berbit 
duch den Fürften Sohann, der von jeiner Mutter im luth. Glauben erzogen 
war, zum entjchieden futh. Bekenntnis zurücdgeführt. [Sm J. 1892 ift in der 
unierten Kirche Anhalt3 der Heine Katechismus Luthers als Landesfatehismus 
angenommen worden.) — (Bgl. G. Schubring, Geſch. d. Einführ. d. ref. Konf. 
in Anh. Lpz. 48. ©. Allihn, Die ref. K. in Anh. Köthen 75. H. Dunder, 
Anhalts Befenntnisftand während d. Vereinigung d. Fürjtentümer unter Joach. 
Ernft u. Joh. Georg 1570—1606. Defjau 92.) 

4, Baden⸗Durlach 1599, — Die marfgräflich badenſche Dynaftie fpaltete 
ſich 1527 durch Erbteilung in zwei Linien. Marfgr. Bernhard, der Begründer 
der Linie Baden-Baden, führte die Reformation ein, aber nach jeinem Tode 
1537 wurde fie durch bayriſche Vormundſchaft wieder vollftändig befeitigt. Auch) 
der Anfänger der Linie Baden-Durlah, Markgr. Ernſt, entichied ſich für die 
Reformation, die fein Sohn Karl II (feit 1553) im ganzen Lande durchführte, 
Als letzterer jtarb (1584), teilten feine Söhne fi in das Land. Der füngite 
der drei Brüder Georg Friedrich blieb dem Iuth. Bekenntnis treu, der mittlere 
Jakob trat 1590 zur fath. Kirche über ($ 156, 1), und der ältefte Ernſt Friedrich 
wandte jich dem Kalvinismus zu. Er ließ 1599 eine Befenntnis- u. Lehrordnung 
für die Prediger feines Landes ausgehen it. motivierte diejelbe durch das Don 
tom | ee en al einer liebevoll mahnenden 
Zuſchrift an Auth. Bruder verſehene, auf Schloß Staffort 1599 gedrudteT, g. 

Staffortiſche Buch“, das unter den zahlreichen vef>Streitigriften. gegen die 
Kant ienformel, insbeſ. gegen ihre Uiquitätslehre, eine hervorragende Stelle 
„einnimmt. Die luth. Theologen Württembergs u. Sachſens befämpften es durch 

eine Menge von Widerlegungsichriften, auf welche auch der Markgraf zu repli- 
zieren nicht unterließ. Bei der großen Mehrzahl feiner Unterthanen, geiftlichen 
„u. weltfichen, ſtieß er aber auf den entſchiedenſten biveritano, ın der Gtadt 
orzheim fam e3 1601 zu einem förmlichen Aufftand; als der Marfgraf fich 
endlich 1604 anſchickte, die widerſpenſtige Stadt durch Waffengewalt zur Unter- 
werfung zu zwingen, wurde der Fränkliche, kinderloſe Fürft durch plöglichen Tod 
daran verhindert. Da inzwiſchen auch Jakob ohne Nachkommen geftorben mar, 
vereinigte der eifrig luth. Georg Friedrich wieder alle drei Randesteile zu einem 
einheitlichen Gebiet, — welchem 1771 durch das Ausfterben der fath. Linie Baden- 
Baden auch dies Land wieder zufiel.— (Sachs, Geſch. v. Bad. IV, 252. Vier— 
ordt, Geſch. d. ev. K. in Bad. II, 29. Kleinjhmidt s. v. Ernſt Friedr., Allg. 
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III. Die Deformation (Der Seften-Proteftantismus). 


9.3. Erbkam, Geſch. d. prot. Sekt. im Ztalt. d. Ref. Hamb. 48. C. Ger- 
bert, Geſch. d. jtraßb. Seftenbewegg. 1524—34. Straßb. 89. Weitere Lit. 8 149 f. 
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Daß bei einer jo gewaltigen Bewegung der Geifter, wie die 
Reformation fie Hervorrief, auch Schwärmer u, Ultra _mancherlei 
Art fich geltend zu machen fuchten, ift leicht begreiflih. Daß aber 
ſolche Auswüchſe nicht der Reformation an fich zur Laft fallen, zeigte 

ſchon der ausschliegende Gegenjag, in welchen Reformation u. De- 
formation zu einander traten. Der Ausgangspunkt ift freilich bei 
beiden ein u. derjelbe, nämlich der Gegenſatz gegen das entartete 
Kirchentum diefer Zeit. Aber die Reformation blieb im BZufammen- 
hange mit der gejchichtlich erwachjenen allgemeinen chriftlichen Kirche 
(was fich Schon in der Beibehaltung der ökumenischen Glaubensbefennt- 
nifje zeigt), während die Schwärmer und Ultras ihren ſubjektiven 
zeligibjen Geilt_ zu: Ertenntniäguelle der veligiöfen und fittlichen Wahr- 
heit u. zur Norm des Oemeindelebens machten, infolge defjen den 
a a aicen Fa baden und es im 
günftigften Falle zur Stiftung von Sekten brachten, die der Stim- 
mung ihrer Führer entſprachen. Die Entftehung diejer „Deformation“ 
erklärt fi) aus der Neigung der einmal in den Gegenſatz getriebenen 
menſchlichen Natur zum Radikalismus, der_fich hier teil als Ratio— 
nalismus, teils als Myftizismus darftellt. Erkannte die Reformation 
das Wort Gottes in der h. Schrift als alleinige Norm in relig. 
Dingen u. als Richter über die Tradition, jo jtellte der deforma- 
toriſche Rationalismus die h. Schrift noch unter die Vernunft u. 
normierte die geoffenbarte Wahrheit nach den vermeintlichen Forde— 
rungen des Iogiichen Denkens. Opponierte die Reformation gegen 
die Fath. Vergötterung der Kirche, jo fchritt die Deformation bis zur 
Beftreitung der Gottheit Chrifti-fort (Antitrinitarier u. Unt- 
tarier).__ Andrerjeit3 trieb der deformatorifhe Myftizismus, der 
-ficht jelten auch zu mehr od. minder ausgeprägten Pantheismus 
verftieg, die reformatorifche Forderung einer Verinnerlichung des relig. 
Lebens in das der fath, Veräußerlichung _entgegengejebte Extrem, 
ftellte dem Worte Gottes in der h. Schrift eine vermeintliche innere 
Erleuchtung durch den h. Geiſt als gleichwertige oder gar höhere 
Offenbarung zurfeite und mißachtete die Saframente, ſowie allen 
öffentlichen u. äußerlichen Gottezdienft. Cine dritte u. zwar in Der 
Keformationzzeit mächtigfte deformatorische Strömung ftellte fich im 
Anabaptismus (Täufertum) dar, deffen radikales Streben nicht 


— — 
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bloß das chriftl. u. Firchl. Leben an fich, jondern auch deſſen Be— 
ztehungen zum fozialen u. ftaatlichen Leben einer weitergreifenden Neu- 
geftaltung nach vermeintlich apoftolifcher Norm unterzogen wifjen 
wollte; feinen Namen erhielt er davon, daß er, von der Beſtreitung 
der Zweck⸗ u. Rechtmäßigkeit der Kindertaufe zur Forderung der 
mit bewußten Glauben freiwillig begehrten Taufe (Taufe der Er- 
wachjenen, v. Gegnern Wiedertaufe genannt) fortjchritt u. dieſe 
zum gemeinfamen Wahrzeichen jeines jonjt in jubjeftiver Willfür viel- 
fach zerfließenden Befenntnifjes und zum Fundamente jelbjtändiger 
Gemeindebildung machte. 


Über die Art u. Weife, wie proteftantifcherfeit3 den ae zu begegnen jei, 
faßen die kath. Grundjäge des MA. noch jo feit, daß auch ein Calvin einen 


LA, Beſtreiter der kirchl. Dreieinigfeitsiehre 1553 (8 151, 2) dem weltlichen Gerichte 





zur Beitrafung überliefern konnte, welches denfelben undgr_ einer u. faſt aller 
namhaften d. 3. Reformatoren Billigung (Bullinger u. Farel, Beza u. Viret, 
folamıpad, Buger u, Petrus Marthr, jelbit Melanchthon u. Urbanus Rhegius) 
zum Flammentod auf dem Scheiterhaufen verurteilte. Doc hatte Luther ſchon 
früher gelegentlich die Anficht, daß die Keger ſchon als folhe an Leib u. Leben 
zu jtrafen feien, unter Hinweis auf die ©reuel der Inquiſition mit Entrüftung 
von ſich gewiejen; allmählich drang fpäter auch in der proteft. Theorie u. Praris 
feine Meinung fiegreih duch, Daß Keber als jolche weder zum Widerruf zu 
zwingen noch am Leben zu ftrafen, wohl aber durch Gefangenfhaft zur Be— 
finnung zu bringen u. unfhädlich zu machen od. durch Yandesverweilung zu be- 
jeitigen feien. 


8 149. Myſtizismus und Pantheismus, 


M. Karriere, Die philof. Weltanſch. d. Nefzzt. Stuttg. 47; 2. A. 28. 
Lpz. 87. F. Delisih, Der naturphil. Myftizsm. d. luth. K., 8. f. hiſt. Th. 
41. II. 9. Ritter, Geſch. d. Philoſ. IX. 


Neben der evang.-kirchl. Myſtik, welche Luther als BVerinner- 
hung des chriftl.srelig. Lebens fein ganzes Leben hindurch hoch hielt, 
und welcher die Iuth. Kirche ſich nie ganz verjchloffen hat, brach fich 
ſchon früh auch ein Firchenfeindlicher Myſtizismus in mannigfaltigen 
Formen bahn. Bei feld?) zeichnete er fich troß entjchie- 
denſter Unficchlichfeit doch durch feine theol. Haltung, wie auch durch 
feine flile Propaganda vorteilhaft aus. Agrippa u. Baraceljus 
ftellten einen Rule mit natınphitof, Bafts auf, deſſen lan 
taftereien Val. Weigel in feine Theojophte aufnahm?). Seb. 
Frand?) nährte feine Myftif aus Edharts u. Taulers Schriften, 
und Jordanus Bruno?) erwarb fich durch feine im Fühnften Ban- 


theismus bacchantiſch ſchwärmende Myſtik den Scheitethaufen. Die 
ranzöj. Libertins spirituels?) huldigten einem ſublimen anti— 
nomftiichen Bantheismus, während die fpäter in England auftretenden 
Yamiliften®) im Dienfte vergottender Liebe fich wie Glieder einer 
Familie zufammenfchloffen. 
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ana Firarag Aapt REN 


1. Schwenkfeld und jein Anhang. — Unter den kirchenfeindlichen Myſtikern 


der, Reformationzzeit nimmt Kasp. Schwenffeld, ein ſchleſtſcher Edelmantt aus 
bei en — derer von Dffingt, duch) tiefe u. aufrichtige Frömmigkeit 
eine ausgezeichnete Stellung ein. A mi .Wärme der mitten- 


berger Reformation an; in ihrem Fortgang ließ fie aber ſeinen auf ausſchleßlich 
innerlihes, my. Chritentum srichteten, Geiſt unbefriedigt. Im $. 1525 traf 
[5 en = in Wittenberg zujammen,. Das freundliche Verhältnis, 
das Hier noch bei aller Divergenz der Grundrichtung aufrecht erhalten wurde, 
ging bald in en Gegenſatz von jeiten Schwenffelds über. In feinem Unmut 
' über die wittenberger Senne ſprach er ji) jogar dahin aus, daß er eher 
zu den Papiſten als zu den Zutheranern treten würde. Schon 1528 war er aus 
2 an Vaterland vertrieben worden u. wirkte nun zuerſt in Straßburg. mo 






Ber, dann jeit 1532 In Schwaben, wo Jak. Andreä ihm mit größter Ent- 
fchiedenheit entgegentraten, unter fortwährender Dppofition gegen die. deutjche 
wie die fchweizer. Reformation u. unter unaufgörlihen Kämpfen mit ihren Theo- 
Iogen für eine Reformation nach jeinem Sinne. Er ſtarb u. Hinter- 
Yieß in Schwaben u, Schlejien ein Häuflein von Anhängern, welche 1563 auch 

: eſamt — — — — orthodoriſchen Bücher u. Schriften des edeln 
u. teuern Mannes 8. Schw.” in 4 B. veranftalteten. Aus Schlefien vertrieben 
flüchteten 1728 viele von ihnen in Diebe is ndere ah BPeu 

lvanien..in. No: exife,,.. j tliche Kleine &emeinden_bejtehen. — 
"St eld an der luth. EEmETIKTn jo zuwider würde, a nichts 
anderes als ihre feſte bibliſch-kirchliche Objektivität. Luthers Dringen auf un— 

















bedingte Geltung des göttl. Wortes erklärte er für Buchſtabendienſt u. exrhob über 
03 äußere Wort Gottes_in der Schrift-das-innere Wort des Geiſtes Volles im 




















er. In ähnlicher 
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Glauben fievergeborenen Sungfrau W 
Auferftehen fich vollendende „Vergottung des Fleiſches Chrifti“, jodaß 
er Erhöhung jeine_göttl, u. Menidl. Natır vollförttten in eins ber) malen 
ißbilligte_er, ohne a ee su heifchen, u. * 
ein Wiedergeborener ohne Sünde leben könne. 
fam ihm alles auf die ne au DES an 8 an; das Brot im Abendmahl 
jei nur ein Symbol dafur, dag Chriſtus das mahre Brot für die Seele jei (er 
faßte nämlich, auf Zoh. 6, 51 fich berufend, das rodro der Einjegungsworte nicht 
al3 Subjekt, fondern als Prädikat: Mein Leib ift dies, d. h. ijt Brot zum ewigen 
Leben). — (D. Kadelbach, Ausf. Geih. Schw.'s u. d. Schmwenffelder ꝛc. 
Zauban 61. G. L. Hahn, Schw. sententia de Chr. persona et opere. Vrat. 
47. Baur, Dreieinigf, II. Dorner, Perſon Chr. I. Ritſchl, Rechtfertg. 
u. Berfühng. L Erbfam. 1. c. vor $ 148 und: RE? XIII. 776.) 


2. Agrippa, Baraceljus und Weigel. — Agrippa v. Nettesheim (7.1535), 
ein Mann von ausgebreiteter Gelehrjamfeit u. prahleriiher Geheimnisträmerei, 
führte ein höchſt unftätes u. abenteuerliches Leben in Staats- u. Kriegsdieniten, 
lehrte Medizin, Theologie u. Jurisprudenz, geißelte mit beißender Satire die 
Mönde, die ihn al3 Keber verfolgten, befämpfte den Glauben an Hegerei, ent- 
hüllte in ſ. Schrift De incertitudine et vanitate scientiarum ſchonungslos die 
Blößen der herrſchenden Scholaftif u, entmwidelte ihr gegenüber in dem Buche De 
occulta philosophia fein eigenes Syftem fabbaliftiich-myftiiher Philojophie. — 
Ein Mann ganz ähnlichen Schlages war der gelehrte Ichweizer. Arzt Philippus 

„Aureolus Theophraſtus Bombajtus Baracelius ab Hohenheim (T 1541), 
ein ebenfo gentdferm.tieffinniger, wie phantajtilher u. eingebifdeter Kopf, ber 
alle Geheimniffe des göttl. Wejens, jo wie der irdifhen u. außerirdiichen Natur 
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gelöft u. den Stein der Weifen gefunden zu haben behauptete. (Eine Geſamtausg. 
f. Schrr. erſchien 1589 zu Bafel in 10 Bd.) Beide blieben übrigens innerhalb 
der kath. Kirche. — „Valentin Weigel dagegen (T 1588) war ein megen gott- 
feligen Wandels u, erbauliher Wirkjamkeit allgentein geachteter Ju, Brebiger 
Zſchopau in Sachſen, deſſen myftifch-tHeofophiiche, von Tauler u. Paraceljus be— 
einflußte Richtung erft lange nach feinem Tode durch Herausgabe feiner erbau- 
lichen Schriften (Rirchen- u. Hauspoftille ü. d. Evv., Büchlein vom Gebete, Der 
güldene Gryff d. i. Anleitg. alle Dinge ohne Irrtum zu erfennen 2c.) näher be- 
fannt wurde u. bis ins 19. Ihd. hinein zahlreiche Verehrer unter den Stillen 


im Lande fand. Bei völliger Geringihäbung ſowohl Be edlen Zieisais 
wie alles äußerlichen ottesdienftes legt er um fo größeres Gewicht auf das 
innere Licht u. die Salbung mit dem Geifte Gottes, ohne welche alles Lehren u. 
Beten umjonft jei. Im Menichen erfannte er den Mikrokosmus des Weltalls, 
und fein Wachstum in der Heiligung galt ihm als ſortwährende Menjchwerdung 
Gottes in ihm. Dabei ließ er jedoch die kirchl. Dogmen als allegoriiche Hülle 
für die Erfenntnis der innern Beziehungen zu Gott u. der Welt gelten, woraus 
es auch exklärlich wird, daß er unweigerlich die Konfordienformel unterichreiben 
fonnte, Sein Yangjähriger Diafonus u. Nachfolger im Pfarramt Bened. Bieder- 
mann, der feine Anfichten teilte u. fpäter auch eifrig |. Schriften verbreitete, 
wurde deshalb 1600 abgeſetzt. — (H. Morley, Life of Agr. v. N. 2 Tt. 
Lond. 56. — 9. U. Breu, Die Theol. d. Th. PBarac. in Auszügen. Brl. 39. 
M. B. Leſſing, B., |. Leb. u. Wirken, Brl. 39. Marr, Zur Würdg. d. Th. 
vd. Hohenh. Gttg. 42. Lindner, TH. Bar. als Bekämpf. d. Papſtt. Lpz. 45. 
— 2%. Bert, Zur Geld. d. Weigelianism., 8. f. Hilt. Th. 57. I u. 59. 1. 
J. O. Dpel, Val. W. Lpz. 64. U Sirael, Val. W.'s Leb. u. Schrr. Zſchopau 
88.) — Fortſ. 8 163, 2. 

3. Franck, Thamer und Bruno. — Seb. Franck aus Donauwört in 
Schwaben, erſt kath. Prieſter, dann luth. Pfarrer (bei Nürnberg), zuletzt privati— 
ſierender Schriftſteller (zeitweilig Buchdrucker, auch Seifenſieder), hatte ſich 
der Reformation einige Jahre mit Begeiſterung hingegeben, zerfiel aber 
mit ihr, tadelte u. verſpottete nun mit ſcharfer Kritik u, beißender Satire 
alle theol. Richtungen ſeiner Zeit, forderte unbedingte Religionsfreiheit, verteidigte 
die Wiedertäufer gegen die Intoleranz der Theologen u. ſuchte für ſich ſelbſt 
Genüge in einer an Erigena, Eckhart u. Tauler ſich anlehnenden pantheiſierenden 
Myſtik. Unter ſeinen vielen theol.philoſ. Schriften treten als die bedeutendſten 
hervor ſeine „Guldin Arch“, ſ. „Baum d. Wiſſ. Gutes u. Böſes“, beſ. die 280 
geiſtreichen „Paradoxa, d. i. Wunderred auß d. h. Schr.“ Gegen die vermeint— 
liche Abgötterei des Buchſtabens in Luthers Theologie richtet ſich „Das ver— 
büthſchiert mit ſiben Siegeln verſchloſſen Buch“. In unverſöhnt hingeſtellten 
Widerſprüchen aus der h. Schrift will er hier den Beweis ſühren, daß Gott ſelbſt 
uns dadurch vor der Vergötterung des Buchſtabens warnen wolle: Der Buch— 
ſtabe iſt des Teufels Sitz, des Antichriſten Schwert; er hat den Buchſtaben für 
ſich, den Sinn wider ſich; mit dem Buchſtaben haben die alten Phariſäer Chriſtum 
totgeſchlagen und die heutigen machen es ebenſo; der Buchſtaben tötet, der Geiſt 
allein macht lebendig. Auch auf Sakrament u. äußern Gottesdienſt legte er nur 
geringen Wert. Gott, Wort Gottes, Sohn Gottes, h. Geift u. Natur gelten ihm 
nur als verſchiedene Beziehungen u. Bezeichnungen derjelben Kraft, die alles in 
allem ift, und feine Anjchauung vom Böfen ftreift mitunter an Dualismus. Un- 
geteilte Anerkennung verdient er dagegen als deuticher Profaift durch die Rein— 
heit, Fülle u. Gemandtheit feines Ausdruds u. als Verfaffer der erſten Lehrbücher 
der Geſchichte u. Geographie in deutſcher Sprache („Chronica, Zeytbuch u. Ge- 
ſchychtbibel“; „Cosmographie od. Weltbuch“), ſowie als geift- u. wißreicher Be- 
arbeiter deutſcher Sprichwörter („Schöne, Weife, Herrliche Clugreden u. Hoff- 
ſprüch“). Nach unſtätem Leben in mehrern ſüddeutſchen Städten, aus Nürnberg, 
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Straßburg u. Ulm ausgemwiejen, ftarb er 1542 zu Bajel. Sein Spiritualismus 
erwartete alles vom Geift, riß aber, wie Luther ihn charakterifiert, die Brücken 
ein, auf denen der Geift zu uns fommt. Doch bleibt e3 (nach Hegler) Frand’s 
Ruhm, daß er in feiner Heit den freien und perfönlichen Charakter der religiöfen 
Überzeugung erkannte und ausſprach. Auch auf die Bildung der deutſchen Proſa 
gewann er neben Luther nicht unbedeutend Einfluß. — Eine der jeinigen mehr- 
fach verwandte Richtung ſchlug der Eljäffer Theobald Thamer ein, der, nachdem 
er in Wittenberg mit begeifterter Anhänglichkeit zu Luthers Füßen gefeffen u. 
von Philipp d. Großmüt. 1543 als Prof. u. Prediger nah Marburg berufen 
war, duch Geltendmachung des jubjektiven Gewifjensprinzips u. durch den Gegen- 
fat gegen die futh. Rechtfertigungslehre mit der Neformation wieder zerfiel u. 
deshalb 1549 entlafien, 1557 zu Rom durd) Rüdtritt in die kath. Kirche den 
verlorenen Frieden jeiner Seele wiederzufinden fuchte (F 1569 als Prof. d. Theol. 

zu Freiburg). — Se — kräftigerer Denker als beide war der italien— 






um, bftanttatton u. unbefleckte Empfängnis nötigten ihn 1580 zur Flucht. 
nad Genf. Von dort wandte er ſich nah Paris, wo er über Lulls Ars magna 

, VBorlefungen hielt, weilte demnächſt mehrere Jahre zu London in 
ſchriftſtelleriſcher Thätigkeit, lehrte 1586—88 in Wittenberg u. hielt bei jeinem 
Abgang von dort eine fenrige Zobrede auf Zuther. Nach weiterm mehrjährigem 
unftätem Wanderleben in Deutſchland kehrte er nah Stalien zurüf u. wurde 


1500 zu Rom elB Keber verbrannt, Eine Gefamtausg. feiner zahlreichen im ital. 
Sprade abgefaßten, teil a rar Jatiriſchen, teils metaphyſiſchen in der Idee 
der Gotteinheit u, -Allheit dichterifch u. philoſophiſch ſchwelgenden Schriften Hat 
P. de Lagarde (Göttg. 88) und die lat. F. Fiorentino (Neap. 84) Hrszug. be- 
gonnen. In letztern Hat er fich die Lehre des „‚divino Cusano‘ ($ 114, 6) von 
Gott, der zugleih das Marimum u. Minimum fei, angeeignet u. fonfequent- 
pantheiftiich durchgeführt. Bejondere Erwähnung verdient no, daß er unter 
rückſichtsloſer Bekaͤmpfung des geozentriihen Standpunkts der kirchl. ſcholaſt. 
Wiſſenſchaft zu den ——7 — eien adergnilanien Syjtens nn — 
G. Biſchof, Seb. id. en Geſchichtſchreibg. Tübg. 5. EU. Hafe, 
Seb. Fr. v. Würd, d. Schwarmgeift. %pz. 69. U. Hegler, Geift u. Schrift bei 
Seb. Franck. Tüb. 92 (Mit Benugung des Weinkauff'ſchen Nachlaffes). E. Tauſch, 
Seb. Fr. v. Donaumdrtd u. feine Lehrer. Berl. 3. — U Neander, Th. 
Tham., d. Repräfentant mod. Geiftesrihtg. Brl. 42. Hochhuth, Th. Th. 
u. Landgr. Philipp, 3. f. Hift. Th. 61. U. Ch. Barthelme&s, Jord. Br. de 
Nola. 2 Voll. Par. 46. F. Clemens, Giord. Br. u. Nif.w. Cuſa. Bonn 47, 
J. A. Scartizzini, G. Br. Biel. 67. D. Berti, G. Br. daN. 2.4 
Torino 89. Chr. Sigwart, Leb.-geih. ©. Br.'s. Tübg. 80 (erw. in d. Kleinen 
Schriften. I. 2. U. Freib. 89). 9. Brunnhofer, © Br’3 Weltanfdauung 
u. Verhängnis. Lpz. 82. F. Tocco, G. Br. Fir. 86; Le opere lat. di G. Br. 
esposte e confrondate con le ital. Fir. 89 u. Le opere inedite. Fir. 91. 
S. Thikötter 1. c. $ 188, 7.) 

4. Die in Theorie u. Praxis an die mittelalter!. Brüder u. Schweſtern des 
freien Geiſtes (8 118, 5) erinnernde pantheiftifch-Vibertiniftiihe Sekte der 
„Spirituels“ in Frankreich ftammte aus dem mallonijchen Teile der Niederlande. 
Schon 1529 verfündigte ein gewiſſer Coppin ihr Evangelium in feiner Bater- 
ftadt Lille (Ryſſel); nach Frankreich verpflanzten e3 in den Dreißiger- Jahren 
Duintin u. Bocgquet, beide aus der Landihaft Hennegau. Sie fanden am 
Hofe der freifinnigen u. geiftreichen Königin Margaretha v. Navarra ($ 122, 8) 
anfangs wohlwollende Aufnahme u. machten von hier aus im geheimen erfolg- 
reihe Propaganda, bis Calvins Einfluß bei der Königin jo wie jeine ener- 
giſche Polemik: „Contre la secte phantastique et furieuse des Libertins, qui 
- se nomment Spirituelz 1545“ deren weiteres Umfichgreifen hemmte. [Die gleid- 
Rurs, Lehrb. d. KG, 13.4. IL, 1. 11 


9 
ominikanermönch Giordano Bruns aus Nola. Seine Spöttereien über Mönch-64 
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zeitig gegen Calvins rigoriſtiſche Kirche ich tenden genfer Libertins 
($ 141, 3. ind aber mit dieſen nie franzo zu konfundieren 
obwohl deren Apoſtel Pocquet auch in Genf eine zeitlang lebte u. wühlte): die 
— Sittenloſigkeit jener war nämlich nicht wie die ſittliche Leichtfertigkeit der 
letztern durch ſpiritugaliſtiſch-pantheiſtiſche Umdeutung, ſondern vielmehr durch frei— 
geiſteriſche Leugnung u. Verhöhnung chriſtlicher Lehren u. evang. Thatſachen 
fundamentiert.] — (Ch. Schmidt, Les Libertins spirituels. Bas. 76. A. Jundt 
1. e. 8 109, 4, ©. 119. Trechſel, RE.? VII, 651.) 


5, Unter dem Namen Familiften .(Familia charitatis) ſtiftete Heinr. 
Nikolai (Niklas) aus Münfter, der früher zu David Joris ($ 151, 1) in naher _ 
Beziehung gejtanden, unter Elifabeths Regierung in England eine myſtiſche 
Sefte. Nikolai trat als Apoftel der Liebe auf, in der u. durch die fich die my- 
ftiiche Vergottung des Menfchen vollziehen fol. Obwohl ein ungelehrter Mann, 
verfaßte er doch mehrere Schriften u. bezeichnete fich in einer derjelben als „ver- 
göttert mit Gott im Geifte feiner Liebe‘. Man bejchuldigte jeine Anhänger 
myſtiſcher Wolluftpflege u. jchrieb ihnen die Lehre zu, daß Chriſtus nichts weiter 
als eine fich allen Frommen mitteilende göttliche „Kondition“ jet. 
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Juſtus Menius, Der Widerteuffer Lere vnd Geheimn., mit Vorr. Luth.'s. 
Wittb. 530; Derſ., Von d. Geiſt d. WI. Wittb. 54. J. Gastius, De ana- 
baptismi exordio etc. Bas. 544. 9. Bullinger, Der WT. Urjprung, Für- 
gang, Seften. Zür. 560. J. Otte, Annales anabaptistici. Bas. 672. J. Haft, 
Geh. d. WT. von ihr. Entjteh. zu Zwickau bis zu ihr. Sturze in Münſt. Münſt. 
36. 8. Boutermwel, Zur Ritt. u. Geih.dv.WT. Bonn 65. Freih. dv. Lilien- 
eron, Zur Liederdichtg. d. WT., Abh. d. Hift. KL. d. bayr. Akad. XIII, 1. Ludw. 
Keller, Geh. d. WT. u. ihr. Reichs zu M. Münft. 80; Derjelbe, Die 
Reformation u. d. ält. Reformparteien. Lpz. 85; Derfelbe, oh. v. Staupik 
u. d. Anfänge der Ref. Lpz. 88. ©. 241 ff. J. Loſerth, Der Anabaptismus 
in Tirol dv. |. Anfängen bis 3. Tode Zac. Huters (1526—86). Wien 93. — 
A. Nicoladoni, Joh. Bünderlin v. Linz u. die oberöſterr. Täufergemeinden 
1525—31. Baſ. 3. J. Loſerth, Der Kommunismus d. mähr. Wiedertäufer 
im 16. u. 17. Ihdt. Beitr. zu ihr. Geſch., Lehre u. Verfaſſg. (Ach. f. öſterr. 
Geſch. 81, ſep.). Bien 94. €. Müller, Geſch. d. Berniſchen Täufer, Frauen- 
feld 95. H. Lindemann, Reformation u. Täufertum in ihrem Verhältnis zum 
chriſtl. Prinzip. Bern 96 (gegen Ludw. Keller). Ludw. Keller, Grundfragen 
der Reformationsgeih. (Monatsh. d. Comeniusgefellih. VI, 5. 6). Berl. 97. 


Die jpäter zum ſ. g. Anabaptismus ſich ausbildende jchwär- 
merijcheultrareformatorische Grundrihtung!) trat zuerſt auf jäch- 
ſiſchem Neformationsboden, u. zwar Hier fchon gleich anfangs in 
wilden Reformationstaumel fich verirrend u. an ihm zugrunde gehend 
($ 126) hervor. Auch hier war bereit8 Leidenfchaftlicher Widerſpruch 
gegen die Fortdauer der Kindertaufe erhoben worden, ohne jedoch 
bis zur Forderung der Wiedertaufe fortzufchreiten und in ihr ein 
gemeinjames Band u. Kennzeichen für die Bildung u. den Beitand 
eigener don jener Grundrichtung bejeelter Gemeinden darzuftellen. 
Dies geſchah erſt jeit 1525 bei den auch auf ſchwei zeriſch eim Boden 
ſchon bald fich geltend machenden Vertretern ultra=reformatorischer 
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Beitrebungen ?). Die Schwei — dadurch, während die mittel- 
deutfche Strömung im Wätternfrieg ihren Ih u, 





Bauernkrieg ihren Untergang fand, zum eigent- 
en Nutterland u. — —— defjen Häupter 
von hier vertrieben ım (idl hen u, jüdöftlichen Deutichland *) bis 
nad Tyrol u. Mähren) Hin m allen “größern u. vielen Heinern 
Städten Gemeinden gründeten. Obwohl im jchweizerifchen Mutter- 
land jeit 1531 die Wiedertäufer bi3 auf Kleine geheime Nefte aus— 
gerottet waren, konnte doch in den Vierziger-Sahren noch von hier 
"aus —— ia chen Gebiete für italienische 
Propaganda geichaffen werden ehmlich Durch ſüddeutſche 
Apoſtel wurde auch, der ganze Moxdweſten?) bis zur Nord- u. Dft- 
- fee Bi en en An u. Konventifeln überjäet, — und 
on den Niederlanden aus?) wurde der hier anfangs der Dreißiger- 
u us hier anfang Big 


ändig aufgefommere fanatijch - —— des Um- 
— jet & den „152 








ſturzes weiter verbreitet, 
glängendes tiedertäuferüches Königreich zu Mitnjter aufeicht 
feine Boten in alle Welt ausjandte, um Role Gottes“ in das 
„Neue Zion‘ zu jammeln?). Der — Ausgang dieſer kurzen 
Herrlichkeit ernüchterte aber die aufgeregten Täufer wieder in Leben, 
Lehre u. Kultus zur Ausſcheidung der eingedrungenen ſozial-revo— 
Iutionären Tendenzen, denen die „Brüder im Süden u. Oſten Deutjch- 
lands gar nicht, oder Doch nur ganz vereinzelt in bald vorüber— 
gehendem Rauſche chiliaſtiſcher Hoffnungen gehuldigt hatten. Dennoch 
wurden fie Hier wie Dort u. nad) wie vor allenthalben, von den 
proteft. Regierungen faum minder al3 von den fatholischen, erbarmungg- 
los u. oft Scharenweife eingeferfert, verjagt, ausgepeitfcht, ertränft, er- 
hängt, enthauptet, verbrannt, und entfalteten dabei bewunderungs- 
wiürdige Glaubenszuverficht und Märtyrerfreudigkeit. Ihre zerjtreuten 
Nefte zu fammeln und durch eine befonnene Reformation vom _Unter- 
gang zu retten, war jeit 1536 Menno Simons tajtlos_bemüht!‘). 

1. Die wiedertänferifche Richtung im allgemeinen. — Der Name Wieder- 
täufer od. Anabaptiften ift von den damit Bezeichneten ſtets als ein gehäljiges 
Schimpf u. Sceltwort abgemwiejen worden. Allerdings ift er injofern unan- 
gemefjen, als er weder das maßgebende Prinzip noch den Kern u. das eigent- 
liche Wejen ihres Strebens fennzeichnet, das ſchon völlig ausgebildet war, ehe 
die Wiedertaufe al3 Bedingung des Eintritt3 in ihre Gemeinschaft aufgeftelft 
wurde; innerhalb ihrer fonjtituierten Gemeinden fand aber feine Wieder- 
taufe, jondern nur eine einmalige, aufgrund ſchon bewährter Glaubensftellung 
zu erteilende Späftaufe jtatt. Dennod) hat die perhorreszierte Benennung, zu- 
mal in der Zeit, in melcher fie entjtand, infofern Berechtigung, als damals 
wirklich a: Glieder ihrer Gemeinjchaft Wiedertäufer od. doch Wiedergetaufte 
waren, u. die Einführung der Wiedertaufe, wie fie Ausflug und Konfequenz ihrer 
war, ſo auch Anlaß, Mittel u. Baſis für die Verkörperung derſ. 
zu ſelbſtändiger Gemeindebildung wurde. — Ihren uliverefo.matoriichen 


ale befundeten aber die Vertreter der mwiedertäuferiihen Richtung darin, 
fie, mit Zuther u. Swingli zwar in der Vermwerfung aller von diejen als 
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unevangelifh erkannten Satzungen der röm. Kirche einig, deren reform. Vor— 
gehen doch al3 auf halbem Wege ftehen geblieben u. jomit als noch jelbit tief 
in papift. Antichriftentum wurzelnd fchalten und, weil mit ihren viel meiter 
gehenden radifalen Forderungen u. ſchwärmexiſchen (hiligſtiſche offnungen bon 
den Keformatoren verleugnet, bekämpft u. äften unterorudt, auf ſie u. ihr 
Kirhentum einen faft noch ftärfern Haß warfen als auf die gemeinfam befämpfte 
fath. Kirche. Am äxgerlichſten- war ihnen die ellung der Reformatoren zur 
rigkeit, nst n mi 























it, insbe). daß jene bei ihrem reformator Vorgehen mit dieſer Hand- 
"inhand zu gegen nicht verichmähten, ihr maßgebende Mitwirkung "bei der Neu- 
bildung des Kirchenmwejens zumiefen, ſowie das Necht resp. die Pflicht, das kirchl. 
u. relig. Leben in der Gejamtheit wie bei jedem Einzelnen zu beauffichtigen, die 
kirchl. Ordnung aufrecht zu erhalten u. gegen die Widerftrebenden weltl. Zucht- 
mittel in Anwendung zu bringen. Denn ihr_inneriter Grundſatz war das Streben 
nach völliger u. ‚züdlichtslojer Scheidung "D82--Neihs,. 10 


Der Welt, e Untbe — 
gen ee 





















aus der. ganzen, „von. grundaus berderbken Kirche 
meinde der Wiedergebornen, behufs Anbahnung Dez! 
der Herrlichkeit, in, welchen den: eigen die Herrihaft..uber. Die A ag 
jet, Der Staat mit feinen Zudt- u. Strafmitteln jet an ſich vom U nur 
"olange zu dulden, als es noch Ungläubige u. Unbefehrte giebt, die allein unter 


feiner Zucht ftehen. Die Gemeinde wahrer Chriften bedür zragasnen Iren el 
Obrigkeit mehr, denn da s Geſetz, das bi zu wahren berufen it, trifft nur Die 

ngerechten u. UÜbelthäter. In jachen der Religion aber u. des inmwendigen 
Menſchen fteht ihr Feinerlei Recht zu; wie andrerjeitS auch die Heiligen feinerlei 
obrigfeitliche Amter u. Würden übernehmen dürfen. Gemifjenz>, — 
Kultus- u. Lehrfreiheit iſt die Grundvorausſetzung, das unantaſtbare Grundrecht 
jedes relig. Gemeinweſens; die einzig zuläffige Strafe inſachen der Religion ift 
die Ausſchließung aus demfelben. Das allein unbedingt. gültige. Geſetzbuch für 
den Chriſten iſt. die Bibel; dem Gejeße des Staates aber hat er in geiftl. Dingen 
gar nicht u. auch in weltlichen nur inſoweit fich zu fügen, als die h. Schrift u. 
das eigene durch den Geift Gottes erleuchtete Gemifjen nicht Einfpruch dagegen 
erheben; wo aber eine obrigfeitl. Forderung darüber hinausgreift, da hat er bis 
auf Blut u. Tod kämpfend u. duldend Widerftand zu leiten. — Innerhalb 
' ihrer Gemeinjchaft forderte deren prätendierter Charakter als einer Gemeinde der 

auzerwählten Heiligen en ee perjönliche Befehrung u, Wieder- 
eburt jedes einzelnen Gliedes, auf Fernhaltung alles ſündlichen u. meltfichen 

ejens durch rückſichtslos ſtrenge Zucht u. Vermahnung, nötigenfalls durch Aus— 
ihließung aus der Gemeinde, jowie auf Vermeidung jeder irgend entbehrfichen 
Gemeinschaft mit Unbefehrten u. Ungläubigen u. auf Darftellung wahrer u. voll- 
fommner chriftl. Bruderliebe untereinander, die auch, ſoweit e3 unter den d. 2. 
Buftänden thunlich, ſich in der Bereitwilligfeit der Guͤtergemeinſchaft zu bethätigen 
hat, AS Bedingung des aktuellen, perſonl. Eintritt3 in die Gemeinde galt 
daher uorangelenbe Send in Buße u. Glauben, und als Befiegelung einer- 
Nies Dr Züge die enen Ein * fie andrerſeits ver dabei a Ver- 
pflichtung — Die. Laufe, die u anliae igater Schmähung der, Kindertaufe 
als einer Erfindung des Teufels) jelbitveritändlich ——— — noch 
in herkömmlicher Weiſe durch Beſprengung vollzogene) Spät-, resp. Wiedertaufe 
ſein konnte. Die kirchl. Verfaſſung der konſtikuierten Gemeinden war der. apoſtoliſchen, 
wie fie ſich dieſelbe dachten, nachgebildet; ebenſo ihr höchſt einfacher, völlig prunk 
u. ſchmuckloſer Gemeindekultus.* Die Dogmatik war bei dem Vorwiegen des 
praktiſchen u. ethiſchen Moments weniger ausgebildet u. wurde daher auch nicht 
in einem für alle Gemeinden verbindlichen Glaubensbekenntnis feſtgeſtellt. Im 
allgemeinen ſchloß dieſelbe ſich mehr der Zwingliſchen als der Lutherſchen Richtung 
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an, jo insbeſ. auh im Tauf- u. Abendmahlsdogma. Die reformator. Grund— 
ehre von der Rechtfertigung durch, en ‚allein ‚wurde aber ver D07 : 





ebenſo die Anihauung, daß aud erg 3 : 
völliger, Sündloſigkeit durchzudringen vermöge. Hie od. da konnten auch anti- 
trinitariſche Doktrinen Eingang finden; die en hat aber jtet3 an dem 
ökumeniſch-kirchl. Glaubensgrund feftgehalten od. ift doch bald jchon zu demf. 
zurüdgefehrt. Chiliaftiiche Anjchauungen u. Erwartungen waren allgemein ver- 
„breitet; die Verſüche aber, fie auf revolutionärem Wege ſchon in der Gegenivärt” 
zu berwirklichen, wurden bald als Nusartung erfannt u. verabfcheut; ebenfo der 

| ante pjeudoprophetiihe Wahn, welchem manche ihrer Häupter fich 
ingaben. 

2. Eine von der vorftehenden Darftellung des Urſprungs u. Charafter3 der 
wiedertäuferiſchen Bewegung abweichende Auffaffung hat 8. Keller in feinen 
obengenannten 2 Schriften gejchichtlich zu begründen unternommen. Er fieht in 

. den über da3 Vorgehen Luthers u. Zwinglis Hinausgreifenden Tendenzen der 
ihweizer. Täufer nicht bloß (wie fchon manche frühere Forfcher) ein Wieder- 
aufleben gewifjer mittelalterl. Reformbeftrebungen, fondern eine Fontinuierliche 
Fortdauer derjelben, — nicht nur eine (jei es bewußte, ſei es unbewußte) ſach— 
liche Berwandtichaft, fondern auch einen engen Hiftorifch-genetifchen u. perjön- 
lichen Zufammenhang mit „jenen altevang. Brüdergemeinden, die feit vielen 
Ihdd. unter mwechjelnden Namen“ troß aller über fie verhängten Verfolgungen 
in geheimen Reſten fih bis ins 16. Ihd. erhalten haben. Den Kern diejer 
„Brüdergemeinden“ bildeten jeit dem 12. Ihd. die Waldenjer; ihre Vor— 
Läufer waren die Betrobrufianer, Apoftelbrüder, Arnoldiften, Humiliaten 2c., ihre 
Nachfolger, Anhänger u. Geiftesgenofjen die ketzeriſchen Begharden u. Loll- 
harden, die Spiritualen nebſt Marfilius v. Padua u. dem Kg. Ludwig v. Bayern, 
die deutſchen Myſtiker, Gottesfreunde u. Winfeler, die niederländ. Brüder des ge- 
meinjamen Lebens, insbe. auch die mit den deutſchen Waldenjern verjchmolzenen 
böhm. u. mähr. Brüder, d3gl. Joh. Staupis, die Familie Tucher in Nürnberg, 
Albr. Dürer u. eine große Menge andrer Notabilitäten aus den zwei eriten 
Dezennien des 16. Ihd.; — diefe alle, wie einumdderjelben Geiftesftrömung an— 
gehörig u. in ununterbrochener Kette, Glied an Glied miteinander zufammen- 
hängend, fanden, wenn Kirche u. Staat mit Feuer u. Schwert gegen fie miütete, 
von jeher Zufluchts- u. Pflanzftätten in jenen „großartigen Korporationen der 
Bauleute u. Steinmegen“ (8 105, 13), deren „erprobte“ Drganifation fie 
ihrer Gemeindeverfafjung, dadurch ſich verjüngend, zugrunde legten. Luther, 
der durch Staupitz u. das Studium Tauler3 u. der „Deutihen Theologie‘ 
$ 115, 2) angeregt, anfangs auch in dieſe mächtige Geiftesftrömung einging, 
wurde jeit 1521 mehr u. mehr ein Renegat derjelben,; auch Zwingli jagte 
fich, durch einzelne Verirrungen derſ. abgejhredt, von ihr los. Die Entjtehung 
de3 |. g. Anabaptismus hat alfo nicht daS reformator. Auftreten beider zur ges 
ſchichtl. Vorausfegung, war vielmehr durch treues Feithalten an einer uralten 
evang. Richtung bedingt, von welcher jene abtrünnig wurden. Bei Iehtern (den 
„Neuevangeliſchen“) handelte e3 fih um Gründung einer neuen, bei extern (dem 
„Altevangeliſchen“) um Fortjegung u. Weiterbildung einer alten Gemeinfchaft; — 
nit Zürich (Erl. 3), wo die täuferiiche Bewegung erſt 1524 fußzufafien begann, 
jondern Baſel war ihre eigentliche Geburtsſtätte, Bajel, wo jeit 1515 um die 
freifinnigen Buchhändler Frobenius, Curio u. Cratander (die auch zuerjt die 
teformator, Schriften des MA. zu druden wagten) die geheimen Repräjentanten 
u. Freunde jener alten Brüdergemeinden aus ihren verborgenen Wohnfigen in 
den Bergen der Schweiz u. Savoyens wie aus dem ſüdl. Franfreich u. Deutſch— 
land wiederholt in dort abgehaltenen „Rapitelsjigungen‘ behufs „Beratung 
über die Begründung neuer Bruderihaften” ſich verjammelten, und von wo Der 
Widerfpruc gegen die Kindertaufe ſich erjt nach Zürich verpflanzte. — Allein 
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jene „Kapitelsfigungen“ dienten ganz andern als waldenſiſchen u. miedertäufe- 
riſchen, nämlich freifinnig-humaniftifhen u. gelehrten Intereffen, und Keller’s 
einheitliche Bufammenfaffung aller oben genannten Sekten u. Richtungen in ein 
u. dieſelbe Geiftesftrömung erjcheint, wenn auc durch eine große Menge von 
überrafchenden, durch ihre Kühnheit u. Zuverfichtlichkeit oft geradezu verblüffenden 
Vermutungen, VBorausfegungen u. Folgerungen geftügt, doch als alffeitig un— 
haltbar u. nicht ſowohl aus unbefangener Duellenforichung hervorgegangen, als 
vielmehr aus vorgefaßter Meinung mit viel Zwang u. Kunſt in fie hinein— 
getragen. [Schließlich geht Keller dann auch noch auf die jpätern Ausläufer der 
twiedertäuferifchen Bewegung ein u. fieht folche nicht nur in den Mennoniten u. 
Puritanern, jondern auch in den Freimaurerlogen, wie in den Rojenfreuzern u. 
Vietiften, — ja ſelbſt die Geiftesrichtung Leſſings, Kants, gewiſſermaßen ſogar 
auch Schillers, ſowie Schleiermachers (durch Vermittelung der herrnhutiſchen 
Brüdergemeinde) erjcheint ihm als durch ihre Grundrichtung bejtimmt u. be- 
herrfht!] Sn den Kreifen der Kicchenhiftorifer von Fach hat bis jetzt feiner die 
Kiche Geſchichtskonſtruktion als richtig anerfannt. Dagegen bleibt es K.'s Ver— 
dienst, daß er die große Bedeutung des Täufertums in der Gefchichte des Khriftl. 
Geiſtes des 16. Ihdts. wieder in den Vordergrund der wifjenjchaftlichen Betrachtung 
gerückt u. auf die reiche religiöfe Literatur und merfwirdige organiſatoriſche 
Thätigfeit der Täufer nachhaltig aufmerkſam gemacht hat. 

3. Die fchweizerifchen Wiedertänfer, — Auch in der deutihen Schweiz 
traten, obwohl die dortigen Reformatoren viel ſchonungsloſer als die ſächſiſchen 
in der Bejeitigung röm.-fath. VBerfafjungs-, Lehr-, Kultus- u. Disziplinarjagungen 
vocgingen, bod ebeufas hat utionzeotmatsuilie Helkuunen erbar beten 
bei meitem noch nicht genug varın gethan war. Auch hier ftand der _Wider- 
ipruch_gegen die Buläffigkeit der Kimdertaufe im Vordergrund. Zwar hatte auch 
Bmwingli ſelbſt fich anfangs gegen die Notwendigkeit u. Zweckmaͤßigkeit derjelben 

öchen. Für ihn war die Taufe nicht Mittel der Wiedergeburt wie für 
Luther, jondern analog der Beichneidung im AT. ein Pflichtzeichen, durch welches 
der Täufling zum chriftl. Glauben u. Leben verbindlich gemacht wird. So konnte 
er wohl zeitweilig die Kindertaufe mißbilligen, ohne ſie jedoch für abjolut un- 
zuläffig zu erklären, u. konnke ſpäter jogar um fo entfchtedener für deren obli- 
gatorijche Beibehaltung eintreten, je mehr es fich herausſtellte, daß die radikale 
Bekämpfung derjelben jeitens jeiner bisherigen Freunde u. deren Dringen auf 
obligatorijche Spät-, resp. Wiedertaufe, wie hervorgegangen aus einer ultra- 
reformatoriſchen Richtung, die ſo mandje auch ihm noch al3 heilfam u. notwendig 
geltende Momente firchliher u. ftaatlicher Ordnung mit vollftändiger Auflöfung 
bedrohte, jo auch Darauf abzielte, fie für die rückſichtslos fonjequente Durch— 
führung jener Richtung zum Fundament u. Wahrzeichen zu machen. — Als die 
eifrigiten Häupter der täuferischen Bewegung in der Schweiz find bei. herbor- 
zuheben: Konr. Grebel, der Humaniftifch gebildete Sohn eines angejehenen 
züricher Senators, jchon von Zwingli als der „Koryphäe der Täufer“ bezeichnet; 
ferner Felix Manz, ebenfalls Humanift u. tüchtiger Kenner des Hebr., 1527 
auf befehl des züricher Nates ertränft; Georg Jakobs, ein Mönd aus Chur 
in Graubünden, gewöhnlich (wegen jeiner Kleidung) Blaurod genannt; Ludm. 
Hätzer aus dem Thurgau ꝛc. Neben diefen gebornen Schweizern wirkten mit 
gleicher Begeifterung für wiedertäuferiſche Lehre u. Praris: Wild. Röubli 
(Reublin), ein aus Rottenburg am Nedar wegen feines evang. Eifer3 verjagter 
Priefter, Simon Stumpf, der aus Franken u. Mich. Sattler, der aus dem 
Breisgau eingewandert war, vor allen aber der mie al3 glänzender Prediger jo 
auch als unermüdlicher u. ſchlagfertiger fehriftftellerifcher Apologet u. Polemiker des 
Anabaptismus hochbedeutfame Balth. Hubmaier, ein Schüler oh. Eds, ſeit 
1512 Prof. d. Theol. zu Ingofftadt, ſeit 1516 Pfarrer zu Regensburg, von wo 
er 1522, bereit3 durd Luthers Schriften evangelifch angeregt, nad) Waldshut 
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überfiedelte u. hier die Reformation einführte, aber demnächſt auch fir die Ab- 
ihaffung der Kindertaufe u. für die Notwendigkeit der Wiedertaufe eintrat, Die 
öfter. Regierung, unter deren Schußherrichaft Waldshut ftand, forderte feine Aus— 
Lieferung, die der Magiftrat jedoch ftandhaft verweigerte. Als dann aber im Dez. 
1525 Waldshut auf Gnade u. Ungnade fich ergeben mußte, flüchtete er nach 
Zürich, wurde Hier gefangen genommen u. (wozu die Furcht, an Oſterreich aus— 
geliefert zu werden, ihn endlich willig machte) genötigt, öffentlich abzuſchwören; 
er verließ dann Zürich u. wandte fih nad Mähren (Erl. 5). — alusgan Spunft 
* wiedertäuferiſchen Bewegung in der Schweiz war Züräch u. ſeine es 
u flon u. Zollikon predigte im Frühjahr 1524 Röubli öffentlich gegen die 
Kindertaufe u. bewirkte, daß mehrere Väter ihre Neugebornen taufen zu laſſen 
fic) weigerten. Als dann im San. 1525 der züricher Rat die Ausmeifung aller 
ultrareform. Agitatoren verfügte, verfammelten diejelben fich am Vorabend ihrer 
Abreiſe nochmals zu gegenjeitiger Erbauung u. Stärkung durch Gebet u. Bibel- 
leſen. Da erhob ſich Blaurod u. bat Grebel „um Gottes willen, daß er ihn 
taufe mit der wahren hriftl. Taufe auf den rechten Glauben“, u. erteilte, als e3 
geihehen, von ſich aus allen übrigen Anweſenden die Wiedertaufe. Gleiches ge— 
ſchah bald darnach zu Waldshut, wo Hubmaier am Vorabend des Dfterfeftes 
aus der Hand Röublis die Wiedertaufe empfing, fie dann während der Djter- 
tage 110, demnächſt noch mehr als 300 andern erteilte. Damit war der voll- 
ftändige Bruch nicht nur mit der alten fath., jondern auch mit der jungen ref. 
Kirche befiegelt und der Grund zu jelbftändiger wiedertäuferifcher Gemeindebildung 
gelegt, die nun mit reißender Schnelligkeit ſich über die ganze ref. Schweiz ver- 
breitete. So entitanden 3. B. bis 3. J. 1527 in Züri u. den umliegenden 
Orten 12, jowie im züricher Oberlande 25, dann bis 1531 auch im züricher 
Unterlande noch 16 wiedertäuferiſche Gemeinschaften. Zunächſt hatte man es ver- 
fucht, durch öffentl. Disputationen u. Streitigriften (woran auch Zwingli mit 
Wort u. Schrift ſich eifrig beteiligte) belehrend u. befehrend einzuwirken; dann 
griff man zu Geld- u. Gefängnisftrafen. Im Juni 1525 verfügte auch St. Gallen, 
Zürichs Vorgang nachfolgend, die Landesverweifung über die Täufer. Da aber 
die Ausweifung der Häupter noch Feineswegs die Auflöfung der Gemeinden zur 
folge hatte, dieje vielmehr im geheimen fortwucherten, und zudem die Ausge— 
wiejenen nun erft recht die Saaten des Wiedertäufertums nach allen Seiten hin 
ausftreuten, entichloß man fich endlich zur Anwendung der Todesitrafe: der Rat 
zu Zürich erließ im März 1527 ein Edikt, demzufolge alle Wiedertäufer u. Wieder- 
getauften rückſichtslos ertränft werden jollten; ſeinem Beiſpiel folgten die übrigen 
Magiftrate. Infolge der damit eingeleiteten allgemeinen Verfolgung konnte ſchon 
1531 die wiedertäuferifche Agitation in der Schweiz als erloſchen angejehen werden, 
obwohl vereinzelte Täuferfonventifel unter dem Dedmantel der Verborgenheit 
noch ein paar Dezennien hindurch ein elendes, ftet3 mit Kerfer u. Tod bedrohtes 
Dafein frifteten. — (Bullinger, Gastius u. Otte ll. ce. Heberle, Die 
Anfänge d. Anabaptzm. in d. Schm., Jbb. f. dtſch. Th. 58. E. Egli, Die zürid). 
WT. zur Refzt. Zür. 78 u. Die ©t. Galler-Täufer. Zür. 87. H. J. Bur- 
rage, Hist. of the Anabapt. in Switzerld. Philad. 82. R. Nitihe, Geſch. 
9. WET. in d. Schw. Einfted. 85. 3. Loſerth, Doctor Balthajar Hubmaier 
u. die Anfänge der Wiedertaufe in Mähren. Brünn 1893. Ernſt Müller, 
Geſch. d. Berniſchen Täufer. Frauenfeld 189. | 
4. Die ſüddeutſchen Wiedertänfer. — Die aus der Schweiz jeit 1525 
vertriebenen Wiedertäufer verbreiteten fich zunächit über die angrenzenden ſüd⸗ 
deutſchen Länder. Blaurock wandte ſich, in Zürich ausgeſtäupt, an 
binden, dann, auch von hier vertrieben, nad) Tyrol, wo die Täuferei gropen 
Anklang fand; Röubli u. Sattler zogen in den Elſaß, wo kei. Straßburg 
u_ einem Hauptherd des Anabaptismus wurde, u. milfiontierten demnächſt er- 
— in Schwaben; Ludw. Hatzer u. Joh. Denk ($ 151, 1) erzielten großen 
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Anhang in Nürnberg, Augsburg u. Straßburg. Auch in Palau, Regensburg 
2 Alben, Sahn TE u. die Doron entlang nach Den bordringend, 
gründeten ihre Anhänger in Salzburg, Steier, Linz, Stein, jelbit in Wien ana- 
baptiftiiche Gemeinden. Am meiften Anklang fanden fie im Handwerkerſtande 
und reifende Handmerfögejellen wurden ihre eifrigjten Apoſtel. Obwohl außer 
unermüdlichem Propagandamachen für ihr relig. Bekenntnis jte fich jeder andern 


- (jozialen u. polit.) Agitation enthielten, wurden fie meijt doch allenthalben aufs 


Tun 


graufamfte verfolgt: feine Stadt, fein Fleden, fein Dorf blieb von inquiſitori— 
ſcher Ausforſchung verihont. Ihre radikale Ausrottung wurde. ſogar durch den 
Reichstagsabſchied zu. Speier..1529..zur. allgemeinen Reichspflicht gemacht, indem 
8 6 des]. befahl, „alle u. jede Wiedertäufer u. Wiedergetaufte, Manns- u. Weibs— 
perjonen verjtändigen Alters zum Tode mit Feuer u. Schwert od. dergleichen 
ohne vorangehende der geiftl. Richter Inquifition zu bringen“. Das meijte Blut _ 
floß freilich in Ländern mit fat, Obrigkeit. In Tyrol u. Görz 3. ©. joll Icon 
1551 die Zahl der Hingerichteten fi) auf 1000 belaufen Haben; unter ihnen 
auh Blaurod, der 1529 verbrannt wurde. Seb. Franck jchäßte 1530 die 
Gejamtzahl der Getöteten auf etwa 2000, und doch begann die ärgite Hebjagd 
erjt mit diefem Jahre. Am meiteften ging Herzog Wilhelm dv. Bayern 
mit dem entſetzlichen „Gebote: „Wer toiderruft Wird” geföpft, wer nicht widerrüft 
lebendig verbrannt.“ Aber auch proteft. Obrigfeiten, Fuͤrſten u. Magiftrate, 
beteiligten fich mehr od. minder eifrig an dem bon reichswegen anbefohlenen Aus— 
rottungswerf; nur Landgr. Philipp v. Heſſen u. der Magijtrat zu Straß- 
burg hielten wenigftens ihre Hände rein von Blut, wenn fie auch duch Ein- 
ferferung u. Ausweifung die Ausbreitung der Keßerei in ihren Gebieten zu 
hemmen bemüht waren. — (Joſ. Bed, Die Gejchichtsbb. d. WT. in Oftr.-Ungarn. 
Wien 3. V. Winter, Geh. d. bayr. WI, Münd. 09. Chrift. Meyer, 
Wiedertäufer in Schwaben. Ztichr. f. KG. XVII (1896), 248 ff. 


5, Die mährifchen Wiedertäufer. — Balth. Hubmaier hatte, 1526 aus 
Zürich entlaffen, zu Nikolsburg in Mähren eine Zufluchtsftätte gefunden. Unter 
dem weitreichenden Schuß der Herren v. Liehtenftein, die er für fein Evan— 
gelium gewonnen, wurde nun Mähren zum „gelobten Lande” u. Nikolsburg zum 
„neuen Serufalem‘ für die bedrängten, wie gehettes Wild flüchtig u. obdachlos 
umbherirrenden Täufer u. blieb es trog ſchwerer Heimjuchungen, die auch hier 
wiederholt, bei. in den Jj. 1536—54, über fie Hereinbrachen, denen dann aber 
von 1554—65 „die gute Zeit“, von 1565—92 „die goldene Zeit der Gemain“ 
(mit ce. 15000 Brüdern) folgte. Mit 1592 beginnt jedoch „des Trübjals Wieder- 
tehr“, bis das J. 1622 ihrer Gemeinde auch hier, zugleich mit dem Proteftantis- 
mus, den Todesitog gab. Nach ihren zahlreichen, die Schiejale der „Gemain“ 
von 1524 an zum Gedächtnis für Die Nachwelt beichreibenden „Chroniken“ u. 
„Denkbücheln“ beftef fich die Zahl der bis 1581 in der Schweiz, Süddeutfchland 
u. den öſterr. Erbftaaten hingemordeten namhaften Täufer auf 2419. Hubmaier 
war ſchon ende 1527, nachdem Mähren in dfterr. Herrichaft übergegangen, mit 
feiner Gattin gefangen nah Wien abgeführt worden u. beitieg dort im Frühjahr 
1528 mit freudigem Märtyrermut den Scheiterhaufen; drei Tage jpäter wurde 
auch fein gleich todesmutiges Weib in der Donau ertränft. Geit 1531 ftand 
Jak. Huter aus Tyrol an der Spige der mähr. Wiedertäufer, der bei der Ber- 
folgung, die feit 1529 dort gegen feine Glaubensgenofjen ſich erhob, mit 150 
derjelben eingewandert war. Ihm gelang e3, die vielfachen Spaltungen u. Streitig- 
feiten, welche infolge der Einwanderungen verjchiedenartiger wiedertäuf, Elemente 
aus Schlefien, Bayern, Schwaben u. der Pfalz hervortraten, zu bewältigen u, fie 
einheitlich mit den bereits früher Angefiedelten zu organiftieren. Sein Anjehen 
u. Einfluß wurde dadurch jo groß, daß die „Gemain“ nach ihm fich „Huteriiche 
Brüder” nannte. Bei der Verfolgung, die 1535 gegen fie eingeleitet wurde, 
flüchtete er nach Tyrol, wurde aber zu Klauſen eingefangen u. im März 1536 
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verbrannt. — Die mähriſchen Anabaptiften zeichneten ſich als die „Stilfen 
im Lande” durch ftrenge Frömmigkeit, eremplariiche Disziplin, fittlichen Ernſt, 
induftriellen Fleiß, gewiſſenhafte Rechtlichkeit, beifpiellofe Geduld u. Sanftmut 
unter allen Leiden, vor allem aber durch bewunderungswürdigen Märtyrermut 
aus. In dogmatifcher Beziehung befannten fie fi mit Ausnahme weniger uni- 
tariſch beeinflußten „Faljchen Brüder‘ zu den Glaubensjägen der ökumen. Symbole. 
Ihr Gottesdienft war äußerft nüchtern u. einfah. Als Saframente, d. h. als 
„Zeichen eines Heil. Dinges“ waren anerfannt: die rechte hriftliche Taufe, d. h. 
die der Erwachlenen, in Buße u. Glauben Bemwährten, das Abendmahl als Feit- 
mahl zum Gedächtnis des Leidens u. Sterbens Chrifti, wie zur Dankjagung für 
die dadurch erlangte Gnade Gottes u, als Ausdrud der Gemeinjchaft des Glaubens 
an ihn, die Ehe als Abbild der VBermählung Chriſti mit der Gemeinde (Eph. 5, 
23—32), gewillermaßen auch die Handauflegung der Alteften bei der Weihe der 
Geiftlihen. Meſſe, Firmung, lebte Olung, Beichte u. Ablaß, Bilder-, Heiligen- 
u. Reliquiendienit war ihnen ebenſo wie die Kindertaufe ein Greuel. Bon Ver— 
dienftlichfeit des Faltens, Einhaltung der Feiertage, vom Fegefeuer u. den man- 
nigfachen Weihen der kath. Kirche wollten fie ebenjowenig etwas mwiljen, wie bon 
der Rechtfertigungslehre des im übrigen noch tief im kath. Antichriftentum fteden 
gebliebenen Luthertums u. Zwinglianismus. Sid) felbjt aber hielten fie al3 Die 
wahre u. einzige Gemeinjchaft der Heiligen für die allein wahre Kirche. An 
der Spite ihres Gemeindeverbandes ftanden 1) ein Biſchof, nächſt ihm 2) die 
Diener des Wortes, fich gliedernd in Apoftel mit dem Miſſionsberuf zur 
Ausbreitung der Gemeinde, in Prediger u, Seeljorger an einer bejtimmten 
Gemeinde u. in Helfer zu deren Beihülfe, 3) die Diener der Notdurft 
d. h. Armenpfleger u. Vermögensverwalter der Gemeinde, 4) endlich die Alteiten 
als Repräfentanten der Gemeinde im Kirchenregiment. Ein bei. wichtiger Faktor 
für Aufrechterhaltung des einheitlichen Zuſammenſchluſſes der zeritreuten Einzel- 
gemeinden bot die ſchon von Hubmaier eingeführte Synodalverfafjung. Monat- 
lich verjammelten fi) zu gemeinjamen Beratungen die Vorjteher engerer, viertel- 
jährlich die Abgeordneten weiterer Bezirke, während die mo möglich jährlich zu 
veranftaltenden allgemeinen Synoden aud von den Brüdern außerhalb 
Mährens beſchickt wurden. — (8. Bell. c. Erl. 4 3. Loſerth, zur Geſch. 
d. WT. in M., 2. f. allg. Geſch. Stutig. 84, ©. 438. Zu Balthajar Hubmater 
vgl. Loſerth bei Nr. 5.) — Fortſ. $ 166, 2,53 

6. Die venetianifchen Wiedertänfer. — Bis in die Vierziger-Sahre hinein 
hatte die evang.-reformatorische Bewegung in Stalien ($ 142, 22—24) einen wejent- 
fich Yuth.-orthodogen Charakter. Seitdem aber drang, wahrſch. von der Schweiz 
aus, durch dort weilende ital. Flüchtlinge vermittelt, auch eine anabaptift. Strö— 
mung ein, die ſich demnächſt noch unitarifch-rationaliftiichen Beſtrebungen dffnete. 
Ihr Zentralherd wurde das venetian. Gebiet, ihr eifrigfter Förderer ein um jeines 
Glaubens willen flüchtiger Italiener, namens Tiziano, der ohne feſten Wohnfig 
bald diesſeits, bald jenjeit3 der Alpen meilte. Nähere Kunde über ihn verdanken 
wir den neuerdings im venet. Archiv aufgefundenen Geſtändniſſen eines ſeiner 
Schüler Manelfi, die derſelbe freiwillig u. veumütig vor der Inquiſition erit zu 
Bologna, dann zu Rom im Dft. u. Nov. 1551 ablegte: Don Pietro Manelfi, 
Briefter zu San Vito, gelangte 1540 od. 41 durch die Faftenpredigten eines Kapu⸗ 
ziners Hier. Spinazola zu der Überzeugung, daß die röm. Kirche der h. Schrift 
mwiderfpreche u. eine menjchliche, ja teufelifhe Erfindung ſei; derjelbe führte ihn 
auch bei Bernard. Ochino ($ 142, 24) ein, welcher ihn mit mehrern Schriften 
Zuthers u. Melanchthons verjah u. belehrte, daß der Papit der Antichriſt u. die 
Meile fatanifcher Gößendienft jei. Zwei Jahre lang bereifte er num, bom den 
„gutheranern” zu Padua berufen, als Yuth. „Diener des Wortes“ ganz Ober- 
itafien u. Sitrien. In Florenz machte er die Bekanntſchaft Tizianos u. ließ ſich 
nach längerm Widerjtreben von ihm nochmals taufen. Dei einer Beſprechung, 
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welche 1549 Tiziano mit ihm u. mehrern andern Freunden zu Vicenza hielt, 
wurde aufgrund von 5 Mof. 18, 18 die Frage ftrittig, ob Chriftus Gott od. Menſch 
jei. Man beſchloß, zu ihrer Entfcheidung ein anabapt. Konzil zum Sept. 1550 
nach Venedig zu berufen. Es fanden ſich dazu gegen 60 Abgeorönete ein (dar- 
unter 20—30 aus der Schweiz, meift ital. Flüchtlinge), die in 4Otägiger geheimer 
Beratung „unter Gebet, Faften u. Schriftitudium” folgende Lehrjäge als für alle 
ihre Gemeinden verbindlich aufftellten: Chriftus ift nicht Gott, jondern Menich, 
aber ein Menjch voll göttl. Kräfte, Sohn Sojephs u. der Maria, die demjelben 
hernach auch noch andre Söhne u. Töchter geboren hat; — Es giebt weder Engel 
noch Teufel im eigentl. Sinne, jondern wenn in der h. Schrift Engel auftreten, 
find es von Gott zu befondern Zwecken ausgejandte Menfchen, und wo vom 
Teufel geredet wird, ift die fleifchliche Klugheit des Menjchen gemeint; — Es giebt 
feine andre Hölle al3 das Grab, in welchem die Erwählten in dem Herrn Schlafen, 
bis fie am jüngften Tage auferwedt werden, während die Seelen der Gottlojen 
zugleich mit ihren Leibern, ebenſo wie die der Tiere, im Tode untergehen; — Dem 
menjchlihen Samen hat Gott die Fähigkeit verliehen, mit dem Leibe zugleich den 
Geift zu erzeugen; — Die Ermwählten werden allein durch Gottes Barmherzigkeit 
u. Liebe gerechtfertigt, ohne die Verdienfte, das Blut u. den Tod Chriſti; Chrifti 
Tod diente bloß zur Bezeugung der Gerechtigkeit, „d. 1. der Barmherzigkeit u. 
Liebe‘ Gottes. Über ihre jpezifiich-anabaptift. Doktrin wurde, weil nicht ftrittig, 
auch nicht verhandelt. Die Verwerfung der übernatürl, Geburt Chrijti bedingte 
jedoch eine Beſchränkung des Grundjages alleiniger Geltung der h. Schrift U. u. 
NTs. durch Ausscheidung der erften Kapp. des Mt.- u. Xuf.Ev,, welche man als 
von Hieronymus auf befehl des Papſtes Damafus (8 60, 1) hineingefälicht an- 
jehen zu können glaubte. Die Konzilsbejchlüffe wurden von allen Gemeinden mit 
Ausnahme der zu Citadella, welche infolgedes erfommuniziert wurde, angenommen. 
Manelfi, zum Biſchof erwählt, bereite als jolcher noch ein ganzes Jahr Yang 
die ihm zugewieſenen Gemeinden (ordnungsmäßig ftet3 in Begleitung eines Bru- 
der3); dann aber wurde er reumütig u. warf fich der päpftl. Snquifition um 
Gnade flehend zufüßen. Seine Ausſagen, insbef. auch über die Namen u. Wohn- 
orte jeiner frühern (ſowohl luth. wie anabaptift.) Genofjen, wurden von Rom aus 
dem venetian. Ingutfitionstribunal mitgeteilt; nun begann dies fein VBerfolgungs- 
u. Vertilgungswerf mit folchem Eifer u. Erfolg, daß nad) einigen Dezennien jede 
Spur ſowohl de3 „Luteranismo‘ wie des „Anabattismo'““ ausgerottet war. Viele 
entzogen fich der Gefangennahme durch rechtzeitige Flucht, viele wurden auch 
Ihwahmütig u. miderriefen; die ftandhaften Bekenner aber wurden in großer 
Zahl verbrannt od. ertränft. Unterdes war dies Trübjalsfener den meiften Ge- 
meinden auch zum Läuterungsfeuer geworden: die feit dem Konzil vorherrichende 
radifal-häretiiche Richtung wurde mehr u. mehr durch die Rückkehr zu den frühern 
gemäßigten Grundjägen verdrängt. Mächtig gefördert wurde dieje Umkehr noch 
insbe. durch die enge Verbindung, in welche die italien. Wiedertäufer etwa jeit 
der Mitte der Fünfziger-Jahre mit den mähriſchen Brüdern traten. Das Ver— 
dienjt, diefe Verbindung angefnüpft u. für ihre Landsleute fruchtbar gemacht zu 
haben, erwarben jich bei. zwei evele Männer, Francesco della Saga, ehe— 
maliger Student aus Rovigo, u. Giuliv Gherardi, vormals Subdiafon zu 
Rom. Legterer geriet aber ſchon 1561, erfterer ein Jahr fpäter der venet. Ju— 
quifition in die Hände. Beide wurden, da alle Bekehrungsverſuche fruchtlos 
blieben, Gherardi jchon 1562, Saga erſt 1565, zur Nachtzeit in die venet. Lagunen 
verſenkt. — (8. Benrath, WT. im Venetianiſchen, Studd. u. Kritt. 85. I. E. 
Comba, Un sinodo anabattistico a Venezia, Rivista cerist. 8. IL II. &. 
Benrath, Geſch. d. Ref. in Ven. Halle 86.) 

7. Die ültern Apoftel des Anabaptismus im Nordweiten von Deutſch— 
land. — Nicht minder als im Süden u. Dften fand aud im Nordweften, vom 
Niederrhein an bis nach Friesland u. Holftein (in Jülich, Kleve, Berg, in Heffen, 
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Weſtfalen u. Niederſachſen, ſowie in Holland u. Brabant), wo die Reformation 
irgend fußzufaſſen begonnen, auch die Wiedertäuferei Anklang u. Eingang. Unter 
ihren ältern dort wirkenden Apoſteln treten als die namhafteſten hervor: a) Mel— 
chior Hoffmann, ein Kürſchner aus Schwaben, war ſchon in ſeiner Heimat von 
der relig. Bewegung dieſer Zeit ergriffen u. trat 1524, durch fein Handwerk nad) 
Livland geführt, in Wolmar, Dorpat u. Reval als ihr Herold auf. Als jein An- 
hang in Dorpat die Bilder zertrünmmerte u. die Klöfter erftürmte, mußte er 
flüchten u. wirkte nun zeitweilig in Stodholm ($ 142, 1). Auch von hier ver- 
trieben ging er nach Wittenberg. Luther nahm Anftoß an jeiner prophetifch-apo- 
kalyptiſchen Schwarmgeifterei u. wies ihn auf fein Handwerk als feinen wahren 
Beruf. Er wandte fih nun nah Holftein, wo Kg. Friedrih v. Dänemark ihm 
eine fejte Stellung in Kiel mit der Erlaubnis, im ganzen Lande zu predigen, 
anmwies. Durch Beitreitung der luth. Abendmahlsiehre im Sinne bloß ſymbol. 
Geltung u. geijtl. Nießung erregte er jedoch auch hier Argernis u. wurde nad) 
einer öffentlichen Disputation mit Bugenhagen zu Flensburg 1529 landes ver- 
wieſen. Er ging nad) Straßburg, wo Butzer ihn mit offenen Armen aufnahm. 
Hier erſt jheint unter Einwirkung ſchweizeriſcher Wiedertäufer feine wohl ſchon 
längſt vorhandene Abneigung gegen die Kindertaufe zum Elar bewußten Duchbrud) 
gefommen zu fein. Er ließ ſich taufen u. war fortan der eifrigite Apojtel des 
Anabaptismus für den ganzen Nordweiten, als welcher er von Emden in Dit- 
friesland aus, wo er noch 1529 ich niederließ, duch Reiſen, Predigten u. 
Schriften ebenjo unermüdlich wie erfolgreich nach allen Seiten hin wirkte. Neben 
feiner heterodoren Sakramentslehre u. jeiner apofalypt. Schwärmerei, von der aus 
er die Wiederfunft Chrifti binnen 7 Fahren verfündigte u. jchließlich fich ſelbſt 
für den in Mal. 4, 5. 6 als deren Vorboten gemweisjagten Propheten Elias hielt, 
tritt bei. noch feine Anficht von der Menſchwerdung Chrifti hervor, derzufolge das 
ewige Wort nicht aus Maria Fleiſch u. Blut angenommen hat, jondern ſelbſt 
Fleiſch geworden u. durch Maria nur „wie die Sonne durd ein Glas“ hindurch— 
gegangen ift, meil jonft ja nicht Chriſti, fondern Mariä Fleiſch für und gelitten 
haben würde. Im übrigen jtand er dem müften, fanatijchen Treiben, daS einige 
Sabre fpäter ſich in Münſter entfaltete, völlig fern u. war in feinem Leben durch— 
aus lauter u. fittenrein, von Charakter milde, janftmütig u. wohlwollend. Im 
J. 1533 finden wir ihn wieder in Straßburg, wo feine ſchwärmeriſch-prophet. 
Predigt bald jo bedrohlichen Erfolg Hatte, daß der Magiftrat ihn hinter Schloß 
u. Riegel zu bringen fich veranlaßt ſah. Noch im J. 1543 befand er ſich im Ge— 
fängnis; jeitdem war er verſchollen. Aber eine nicht geringe Zahl von j. g. 
Melchioriten erhielt fih noch lange im Eljaß u. in Niederdeutichland. — 
b) Nach anderweitigen Berichten wirkte gleichzeitig, zumteil auch an denjelben 
Orten (in Schweden, Linland, Holitein, Oftfriesland 2c.) mit gleichen chriſtologiſchen, 
prophetifch-apofalyptifchen u. miedertäuferifchen Anfhauungen ein Kürſchner 
Melchior Ring (Rind) aus Schwaben. — (Hermann, Essai sur la vie et 
les &crits de M. Hoffm. Strassb. 52. W. J. Leendertz, M. Hofm. [holl.] 
Haarl. 83. F. D. zur Linden, M. Hofm., e. Prophet d. WI. Haarl. 85.) 
8. Soweit (nad Ort u. Zeit) der Einfluß Hoffmanns reiht, — und 

er ſcheint bis zu feiner Gefangenjchaft der bei weitem maßgebendfte für das ganze 
nordmeitl. Gebiet geweſen zu jein —, war das Leben u. Streben der dortigen 
Wiedertäufer von jozial-revolutionären Tendenzen frei u. in feinen Abirrungen 
vom Wege der Neformatoren auf das relig. Moment beihräntt. Zu anfang 
der Dreikiger-Jahre_trat..aber in_ Holland eine-Richtung-herbor, „in welcher-bei 
y M zer3 von neuem aufl bie und die Forderung Igfortiger radikal⸗ 
Neugeltallimg der joztarerrı. Holt. Zuftände in den Vordergrund 
Der bedeutendite Verfreter diefer I 

—— (Matihi 


ihtung war ein Bäder Jan, .:,. 
J 3 (Matthiefen) aus Haarlem, welcher, als Prophet auftretend, die Fe hlkru 
beiführung des_10005. Neiches der Herrlichkeit als Die Hauptaufgabe der Täufer 
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verfündigte u. zur Ausrichtung diejer Aufgabe Sufiehnang gegen die beftehende 
Drdnung in Staat u. Kirche, Widerftand gegen die Yeinde mit en in 
"ver Hand, ja Verkilgung aller „Gottlofen“ vom Eröboden forderte, Damit die 
„Heiligen“, wie ihnen in der h. Schrift verheißen, die Herrjchaft über die Welt 
antreten u. das Reich Gottes feiner Vollendung zuführen könnten. Dieje Lehre 
des neuen Propheten mag jhon damals in den Gemütern der durch die an- 
haltende Verfolgung aufgeregten Täufer wurzel gefaßt haben, ohne daß bei ver 
d. 3. völligen Ausfichtslofigfeit auf Erfolg ihre Wirkung auch äußerlich fichtbar 
hervortrat. Als aber in Münfter (Erl. 9) diefe Phantaftereien ſich verwirk— 
lichen zu können fchienen, al3 vollends Jan dv. Leyden fein glänzendes König- 
veich der Wiedertäufer in diefem „Neuen Jeruſalem“ aufrichtete u. in alle Welt 
ſeine zahlreichen Apoſtel mit der Aufforderung zum Anſchluß ausſandte, fanden 
diefe vielfah nur zu mwilliges Gehör. Erſt der Flägliche Ausgang der münjterjchen 
a ten fie a = machte um en = i - 
rung des MWiedertäufertums, der Menno Simons jein ganzes Leben midme 
(Erl 10). — (B. N. Krohn, die WT. in Niederdiihl. Lpz. 758.) widmete 
9. Die münſterſche Kataſtrophe 1534. 35. — Der i ! 
in Münfter ($ 135, 5) hatte fich jeit einiger Zeit der zwingliihen Abendmahls- 
Zugewandt u. ſchritt dann meiter zur Verwerfung 






t t ng der Kindertaufe. Eine 
‘öffentliche Disputation 1533 blieb ohne Nefultat, einem Ausweiſungsbefehl ver- 
fagte er den Gehorfam, juchte vielmehr mit Erfolg durch Herbeiziehung neuer 
wiedertäuferifher Elemente jeinen Anhang zu verjtärfen. Am h. Dreifönigstage 
1534 hielt auch Jan. v. Leyden (Joh. Bockhold od. Bodeljon) feinen Ein- 
ag indieStadt. Als unehelicher Sohn einer Magd im Münfterland von Ver— 
wandten zu Leyden erzogen, nad mehrjähriger Wanderſchaft als Schreider- 
gejelle dorthin zurüdgefehrt, wurde er, im Herbſte 1533 durch den Propheten 
Matthys befehrt, bald deſſen feurigfter Apojtel. In Münſter fand der Leiblich 
u. geiftig veichbegabte (erft 255.) junge Mann beifällige Aufnahme in dem Haufe 
de3 für die relig. Neuerung fchon längſt gewonnenen, reichen u. angejehenen Tuch- 
ändlers Bernd. Knipperdolling (8 142, 1) u. heiratete defjen Tochter.‘ Unter- 

eſſen war aud san Matthy s aus Amfterdam herbeigerufen worden. Beide 
bearbeiteten nun gemeinjam die Bürger der Stadt. Ihre von glühender Bered- 
ſamkeit getragenen Predigten fanden großen Anklang, bef. bei den Frauen; ihr 
Anhang wuchs bald fo, daß fie glaubten, dem Rate troßbieten zu können. Bei 
einem Auflauf war diejer ſchwach u. jchonend genug, einen Vertrag mit ihnen 
einzugehen, durch welchen fie gejegliche Anerkennung fanden. Nun ftrömten aus 
allen Gegenden mwiedertäuferifhe Fanatifer nah Münfter zufammen, Nach einigen 
Wochen hatten Te das Übergewicht im Rate, und Knipperdolling-mwurde 
Bürgermeister. Der Prophet Matthys verfündigte es als Gottes Willen, alle 
Ungläubigen zu verjagen. Das geihah am 27. Febr. 1534. Sieben Diafonen 
teilten die Hinterlaffenjchaft unter die Gläubigen. Im Mai begann der Bijchof 
die Stadt zu belagern. Dadurch wurde wenigſtens fo viel erzielt, daß das Un- 
weſen auf Münſter beichränft blieb. Nach der Vertilgung aller Bildwerfe, Orgeln 
u. Bücher (mit alleiniger Ausnahme der Bibel) jchritt man zur Einführung der 
Gütergemeinſchaft. Matthys, der fich berufen mähnte, die belagernden Feinde 
zu töten, fiel bei einem Ausfall durd ihre Schwerter. Bodelfon trat an feine 
Stelle. Der Rat wurde infolge feiner Offenbarungen abgejeßt und ein theo- 
fratijches Regiment von 12 Alteften, die fich don dem neuen Propheten infpirieren 
ließen, eingejegt. Um Matthys' ſchöne Witwe Heiraten zu fünnen, führte er die 
Vielweiberei ein. Er ſelbſt brachte es auf 17 Weiber, Rothmann begnügte fich 
mit vieren. Vergeblich reagierte dagegen das noch übrige fittliche Bewußtjein 
der Einwohner. Die Unzufriedenen, die fih um den Schmidt Mollenhöf 
jammelten, unterlagen u. wurden jämtlich hingerichtet. Bockelſon, von einem 
ſeiner Mitpropheten Joh. Duſend ſchur zum König des Erdkreifes proffamiert, 
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führte einen glänzenden Hofitaat ein u, ftellte die tollſten Greuel auf. Er hielt 
fi) für berufen, das 10005. Reich Jerbeigufüiten, Janbte_ 28 Ypoitel aus, die fein 
Reich ausbreiten, u. ernannte 12Herzöge, die unter ihm die Welt regieren folften, 
Die Belagerer Hatten unterdes im Aug. 1534 einen völlig mißglüdten Verſuch 
gemacht, die Stadt zu ertürmen. Wäre ihnen nicht gegen Ende des Sahres eine 
Unterjtügung von Heffen, Trier, Kleve, Mainz u. Köln geworden, fo hätten fie 
die Belagerung aufheben müſſen. Aber auch jo konnte nur an Aushungerung 
der Stadt gedacht werden. Damit mar es auch fchon weit gediehen. Sn der 
Johannisnacht 1535 führte aber ein Überläufer die Landsknechte auf die Mauer. 
Nach einem Hartnädigen Kampfe wurden die Wiedertäufer aufgerieben: Noth- 


mann ſturzte ſich in das dichteſte Gewühl der Kämpfer ü. fand den Tod. König 
Sohann mit feinem Statthalter Knipperdolling u. feinem Kanzler Kred- 
fing wurden gefangen, am 22. Jan. 1536 mit glühenden Zangen zutode ge- 
zwickt, dann in eifernen Käfigen am St. Lambertusturm aufgehängt. Der Katholi- 
zismus wurde jhließlic in abjoluter Ausſchließlichkeit wiederhergeftellt. — (Nemwe 
Heitung d. d.WT. zu Münfter, mit Vorr. v. Luth. Nürnb. 535. 9. Dorpius, 
Warhafftige Hiſt, wie d. Ev. zu M. angefangen vnd duch d. WT. verftöret. 
Wittb. 536; neu hrsg. v. Merihmann, Mgdb. 47. H.aKerssenbroik, Ana- 
baptist. furoris hist. narratio. 1564 ss., ins Dtſch. über. 2. A. Münſt. 81. 
9. Jochmus, Geld. d. K.ref. zu M. Miünft. 25. 9. C. Wallman, Joh. 
v. Leyd. Duedl. 4. M. Göbel, Geſch. d. chr. Leb. in d. rhein. weftf. K. I. 
Kobl. 49. C. U. Cornelius, Berichte v. Augenzeugen ꝛzc. Miünft. 53. Derj,, 
Geſch. d. münft. Auf. 2 8. Lpz. 55.60. K. Haſe, Das Reich d. WT. 2.1. 
2p3. 60. H. Kampſchulte, Geſch. d. Einführ. d. Protſtsm. in Weſtf. Padb. 66. 
2. Keller, Geſch. d. WI. ©. 195; Die Wiederherftellg. d. kath. 8. 2c. [1535 
—37], Hiſt. 3. Bd. 47.) 


10, Menno Simons und die Mennoniten. — Menno Simons, 1492 
zu Witmarjum in Friesland geb., jeit 1516 a dem 
Leſen der h. nn manchen afel am kath. Dogma Geht. Der Märtyrer- 
mut eines Taufgefinnten machte ihn auf die Tauflehre dieſer Sefte aufmerkſam, 
don deren Nichtigkeit er fich bald überzeugte. Er legte 1536 fein Priefteramt 
zu Witmarfum nieder u. ließ fih..taufen. Unter unbejchreiblihen Mühjeligfeiten 

tbeitete er num, von ort zu ort wandernd, an einer 
von allen fanatifchen, durch Matthys u. Bodelfon aufgebrachten Berirrungen ar; 
einigten ganiiati efte u. gab ihr 1539 in feinem „Fundamentboe 
mten Lehr Kirche auſchloß u. nur in 
iſti Degrifis „der 
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Außerdem verbot er Kriegs- u, Staatsbienit io; ührte 
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er ten verigante innen Ihon Holland, fpäter auch in 
Deut Emden, Danzig, ing, ala) jomwie in der Schweiz, 
Dulont eiheil, Menno te 9. Eine vollftändige Sammlung 
feiner im nieverdeuticher (plattdeutiher) tt geichriebenen, jedoch ins Hol- 






ländifche überjegten Werke — ie a — — Noch zu Mennos 
Lebzeiten ſpalteten ſich ſeine niederländiſchen Anhänger uitiiieitiegunbe". 
Erſtere — exte — te henzucht, durd Verbot jeglichen. 
Mngangs mit Erfonuuiuisigriene Bali; Tre ri kom 
Banne nur trechliche, nicht bitrgerliche geitehen u. ihn erſt nach wieder- 
holten Ermahnungen eintreten laſſen. — (Cramer, Het leven v. M. S. Amst. 
37. C. Harder, Das Leb. M. S. Kgsb. 46. B. H. Rooſen, M. ©. Lypz. 48. 
3. Bromn, Leb. u. Ztalt. M. ©., aus d. Engl. Philad. 57. — H. Schyn, 
Hist. Mennonit. Amst. 723 u. Hist. Mennonit. plenior deductio. Amst. 729. 
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J 
d. Taufe u. d. Taufgeſ. Lpz. 789. J. Wiggers, Die Taufgeſ. in d. Pfalz, 
3. f hiſt. Th 48 ©. dv. Reißwitz u. F. Wadzeck, Beitr. z. Kenntn. d. 
taufgeſ. Gemeinden. 2 B. Brsl. 21. M. Schön, Das Mennonitentum in 
Weitpr. Brl. 86. J. P. Müller, Die Mennonit. in Oſtfriesl. v. 16.—18. Ihd. 
I. Emden 87. de Hoop Scheffer, RE.? IX, 560. (Frau) Brons, Urſpr., 
Entw. u. Schickſ. der altev. Taufgel. 2. WU. Norden 90. Menno Simons, 
Tractaten over den doop, het avendmaal, enz. 2e verm. druk. Amsterd. 92. 
V. M. Reimann, Mennonis Simonis qualis fuerit vita vitaeque actio expo- 
natur. Jena 1893.) — Fortſ. 8 166, 2. 


.C. Jehring, Gründl, Hift. v. d. Taufgef. Jena 720. J. A.Stark, Geſch. 
u 


$ 151. Antitrinitarier und Unitarier, 


Ch. Sand, Biblioth. Antitrin. Freist. (= Amst.) 684. F. S. Bock, 
Hist. Antitrin. 2 Tt. Lps. 74. 9%. Trechſel, Die prot. Antitr. vor F. 
Socn. 2 8. Hdlb. 39. R. Wallace, Antitrinitarian Biography. 3 Tt. 
Lond. 50. Baur, Dreieinigf. IT. Dorner, Verf. Chr. II. Ritſchl, Lehre 
dv. d. NRechtfrtg. u. Verſöhng. I. — oh. Sembrzyhcki, Die Polniſchen Refor— 
mierten und Unitarier in Preußen. Königsb. 93. 


Die erſten Beftreiter der kirchl. Dreteinigfeitsiehre gingen aus 
den deutihen Anabaptijten hervorY). Der Spanier Michael 
Servet?) brachte feinen Unitarismus in Zujammenhang mit einem 
pantheiftiih fundamentierten Syftem. Die eigentliche Heimat_der 
Trinitätsleugnung, einer Frucht des dort blühenden halb heidn. Hu— 
manismus, war aber Italien. Landesflüchtig juchten ihre Vertreter 
in der Schweiz eine Zuflucht. Auch hier vertrieben, wandten fie fich 
meist nach Polen, Ungarn u. Siebenbürgen, wo fie bei Fürften od. 
Adeligen Schub fanden?).. Durch die beiden Sozzini, Onkel u. 
Neffe, erhielten fie einen durchgebildeten Lehrbegriff u. mit ihm kirchl. 
Gemeindeverband ?). 


1. Anabaptiftifche Antitrinitarier in Dentfchland. — a) ag Denf aus 
der Oberpfalz wurde 1523 durch Ofolampads Vermittlung, deſſen Vorlejungen 
zu Bafel er gehört Hatte, zum Rektor an der St. Sebaldusſchule in Nürnberg 
berufen, geriet aber jchon 1524 mit dem dortigen Reformator Andr. Dfiander 
wegen unlutherifcher Zehrmeinungen in Konflift, wurde aufgrund des von ihm 
eingeforderten jchriftl. Glaubensbefenntnifjes jeines Amtes entjegt u. aus der 
Stadt verwieſen. Auch in Augsburg, wo er fih 1525 niederließ, war feines 
Bleibens nicht, da Urbanus Rhegius, der erit fich feiner freundlid) an- 
genommen, wegen jeiner Wiedertäuferei u. jeiner großen Argernis erregenden 
Lehre von der endlichen Bekehrung des Teufels u. aller Gottlojen bald gegen 
ihn aufzutreten fich genötigt jah. Er begab ſich nun 1526 nad) Straßburg, wo 
Hätzer ihn al3 tüchtigen Kenner der hebr. Sprache zur Mitarbeit an feiner Über- 
jeßung dev AT. Propheten bewog. Da auch hier fein Einfluß in bedrohlicher 
Weiſe wuchs, jo wurde eine öffentliche Disputation zwiſchen ihm u. Buser ver- 
anftaltet, infolge deren er auch aus Straßburg verwiejen wurde. Gleiches wider— 
fuhr ihm in Bergzabern u. demnächſt in Landau. In Worms traf er dann mit 
Häßer, der inzwiſchen ebenfall® aus Straßburg verbannt worden, mieder zu- 
jammen. Hier volfendeten fie die Überſ. der Propheten, wurden aber ſchon nad) 
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drei Monaten vertrieben. Denk fand endlich, wiederum durch Ofolampads Für— 
ſprache (der ihn auch, obwohl vergebens, von feinen häret. Irrwegen zurück— 
zuführen ſich bemühte), Aufnahme in dem freifinnigern Baſel, ftarb hier aber ſchon 
1527 an der Belt. Er gehörte jedenfalls zu den geiftig bedeutendjten Männern 
feiner Zeit; hohe Begabung, reiche Gelehrjamkeit u. mufterhaften Lebenswandel 
mußten auch feine von ihm heftig befehdeten orthodoren Gegner anerfennen. 
Unter jeinen zahlreichen El. Schriften ift der Traftat „Bon dem Geſetze Gottes, 
wie das Gejeß aufgehoben jet u. doch erfüllet werden muß“ das befannteite ır., 
wie auch das erwähnte Glaubensbefenntnis (bei TH. Kolde 1. c. ©. 231), reich 
an tiefen, geiſtvoll ausgeführten, der Lutherichen Anjchauung aber in den wichtigiten 
Grundlehren widerjprechenden Gedanken. Er ftellte daS innere Wort Gottes über 
das äußere, lehrte eine natürliche Anlage des Menſchen zum Guten, legte der 
Erfüllung des Sittengejeges fundamentale Bedeutung für die Erlangung der 
©eligfeit bei, erfannte der Perſon Chriſti nur die Bedeutung eines Vorbildes ır. 
DVerfünders der göttl. Liebe zu, löfte das Trinitätsdogma in pantheiſtiſch-ſpeku— 
Yative Begriffe auf u. wurde durch feine Verwerfung der Kindertaufe das aner- 
kannte Haupt der ganzen deutſch-wiedertäuferiſchen Bewegung feiner Zeit, fo 
daß Bußer ihn „den Papſt der Täufer” nennen fonnte. — b) Ludwig Hüter 
Getzer) aus Biichofszel im Thurgau (Erl. N war Prieſter zu Wädenſchwyl am 
züricher See. Anfangs Zwinglis begeifterter Anhänger u. Mitarbeiter überbot 
er deſſen reformat. Tendenzen bald mit fanatifhem Nadifalismus in wüſter 
Bilderjtürmerei, ſchloß fi demnädhjt auch den Wiedertäufern an u. führte jeit 
1523, teil8 in der Schweiz (Zürich, Bafel, St. Gallen 2c.), teils in Deutichland 
(Augsburg, Straßburg, Worms 2c.) fich niederlaffend, aber allenthalben bald ver- 
trieben, inzwijchen unjtät umherſchweifend, ein höchſt mwechjelvolles Leben, bis er 
endlich 1529 als Bigamift u. Ehebrecher zu Konſtanz enthauptet wurde, Von 
Denf, der ihn an Originalität u. Tiefe der Gedanfen weit überragte, ließ er fich 
für defjen eigentümliche Anjchauungen gewinnen. Unter feinen jchriftjtellerifchen 
Leitungen war nur feine deutſche Überjegung der ATh. Propheten, an der auch 
Denk fich beteiligt hatte, von größerer Bedeutung; fie erſchien vollſtändig 1527 
zu Worms bei P. Schöffer (2 Fahre vor der zitricher, 5 Jahre vor der Luiherichen) 
u. erlebte, bis fie durch die Lutherjche verdrängt wurde, mehrere Ausgaben. Auch) 
al3 Dichter geiftl. Lieder war er nicht unbedeutend. — c) Joh. Campanus aus 
Jülich wurde 1520 aus Köln, wo er ftudierte, als luth. Keber vertrieben, kam 
1528 al3 Hofmeifter etliher junger Edelleute nach Wittenberg u. begleitete die 
Kejormatoren nah Marburg (8 134, 4), wo er die Streitenden in der Deutung: 
Das ijt mein Leib, d. h. ein von mir gejchaffener Leib, zu vereinbaren gedachte. 
Als er aber in Wittenberg anabaptijtiihe u. arianishe Grundſätze zu verbreiten 
u. die Neformatoren duch Rede u. Schrift („Wider die ganze Welt nad) den 
Apofteln“, „Göttlicher u. Heiliger Schrift Reftitution u. Beſſerung“) zu ſchmähen 
begann, mußte er Sachjen verlaffen (1532). Er Fehrte nun nach Jülich zurüd, 
wurde aber nach längerer Wirkſamkeit wegen aufregender hiliaftiicher Predigten 
eingeftedt u. jtarb nach mehr als 205. Gefangenjhaft im Kerfer zu Kleve in 
völliger Geifteszerrüttung (um 1578). Ebenſo jeltjam wie jeine Abendmahls- war 
auch jeine arianifch-trinitarijche Gotteslehre: er wollte nämlich in der Gottheit 
nur zwei Berjonen anerfannt willen, gleichwie abbildlich auch die Ehe eine Ein- 
heit von nur zwei Perfonen darjtelle; den h. Geift dachte er fich dabei einerjeits 
als die gemeinjame göttl. Natur beider, andrerjeit3 als Einwirkung derjelben auf 
den Menjchen. — d) Dav, Foris, ein Glasmaler aus Delft, empfing aus Luthers 
Schriften um 1524 feine erjte Anregung, ſtürzte ji aber bald in wilde Bilder- 
ftürmerei u. Wiedertäuferei. Nach dem Untergang des münſterſchen Königreichs 
(8 150, 9) durchreifte er das ganze ſüdl. Deutihland, um die zerſtreuten Reite 
der Wiedertäufer um fi u. feine Offenbarungen zu jammeln, wovon weder Kerfer, 
noch Stäupung, noch Verbannung ihn abzujchreden vermochte. Zulegt wurde er 


176 DI. Die Deformation im 16. Ihd. 


für vogelfrei erflart und ein Preis auf feinen Kopf gejegt. Er ging nun (1544) 
nad Baſel, wo er unter faljhem Namen (als Joh. dv. Brügge), äußerlich ſich zur 
ref. Kirche befennend, aber im geheimen durch mafjenhafte Ausjtreuung von 
Briefen u. Schriften für jeine Zwecke wirfend, unangefocdhten bi8 an jeinen Tod 
lebte (1556). Als fpäter fein wahrer Name befannt wurde, ließ die Obrigkeit 
feine Gebeine ausgtaben u. durch den Henker verbrennen. In Theorie u. Praxis 
Antinomift lehrte er in feinem phantaftiichen „T'Wonderboek“ 1542, wie aufgrund 
der nadteften Natürlichkeit fich Die Kollkommenheit des geiftl. Lebens u. die 
wahre Wiederbringung aller Dinge entfalten jollte. Die Trinität dachte er ſich 
al3 die GSelbjtoffenbarung Gottes in drei Beitaltern. Das des h. Geijtes fei mit 
ihm felbft angebrochen, Ziel u. Aufgabe desjelben jei die Sammlung des Volkes 
Gottes, d. h. aller Wiedertäufer, welche die ganze Erde in beſitz nehmen follen, 
wie vordem Israel das Land N — (Heberle, 3. Denf u. |. Bühl. vom 
Geſetz, Studd, u. Kritt. 51. I J. D. u. d. Ausbreitg. j. Lehre, ebd. 55. IV. 
G. Röhrich, La vie et les — de J. D. Strassb. = 2. Keller, Ein 
Apoſtel d. RE. Lpz. 82. TH. KRolde, Zum — vd. J. D., in Kgſchl. Studd., 
H. Reuter gewidm. 2. A. Lpz. 90. — Th. Keim, L. Hetzer, Ibb. f. — =. 
56. H. — Schelhorn, De Camp., in ſ. Amoenitt. litt. X. — St. Nip- 
pold, D. Soris v. D., 2. f. hiſt. Tb. Ni, 64.) 

2. ‚Michael Servet-(Servede), 1509 zu Villanueva in Aragonien geb., war 

— ein Marin von reicher, ee enabud, umfaffendem Wiffenichaftsdrang u. 
bahnbrechendem Forjhungstried. Zu Touloufe widmete er ſich zuerſt dem Studium 
der Nechte, wandte fich aber bald mit —— Eifer theol. Forſchungen zu, wobei 


er zu ber Überzeugung gelangte, daß die Gr undlehre des Chrijtemis ms bon der 
| kein ihrer firchlichen Faſſung ben jet ="wie, vernunftwidrig, daher vor 
N eformalıpn, De Dur] 1A... t: . se mar er Id zu Baris auf das 
} Mn der Arz a de, wober er den Blutumlauf entbedte u. ui zu 

Goa hochangefehenen „praftiihen Arzte „medizinigen Sattiieller a ete. 


Ane Wolemit gegen ra errichende Kird enlehre eröffnekte er —— 531 zu 
Strafburg mit der Schrift De Teinitatis — bus. Ll. VII; demnachſt erichtenen 
1532 zu Hagenau feine begütigenden u. 7. t. re vaftierenden 2 Bb. Dialogorum 
de Trin., und erſt 1553 zu Vienne anonym die radifal-reformatoriiche Haupt- 
iohrift Christianismi restitutio (Dtſch. v. B. Spieß. I Wiesb. 92), welche ihn 


En den —— —— brachte, Zu Vienne konnte er zwar, da ihm die Flucht 
erangnıs gelang, nur in effigie verbrannt werden; in_ Ge, aber wurde 

ar er Be Calvin betrieb von neuem ‚verhaftet m 2: „er ni widerrufen 
5, am IE. 1599 „Den. Odheiterhau . Die Testen Worte Des 
sen Flammen Sterbenden lauteten: „Seju, Buy: Sohn des ewigen Gottes, er- 

barme dich meiner!” — Servets —— Lehrſyſtem iſt, ſo ſehr er auch immer 


bemüht war, Gott möglichſt hoch über die Kreatur zu ſtellen, doch Ion Mr ‚leiner 
eriten Geſtalt _ fundamentiert, indem a hier ſchon Gott als 


—757 — alle Seieide als durch, bitantielle Aust rohlung —— 
edingt dest wird. Noch weit entſch Be t tritt Dieje pant bei 
Grundlegung in der fpätern, vollendeten Geftalt Feines — hervor, welche 
















ganz u. gar von neuplaton, Spekulationen beherrſcht Den Logos — 
— er ſich als &me —— hwerdung zur perjönlihen Exiſtens ge— 
e Emanation des gottl, Lichtweſens Die gröbern einer erbtiehfeit 
Kr er von der Mutter; ie fe des RR Sams vertrat die gütt- 


füche Lichtſubſtanz; nach beiden ift er ott öuoobaros, denn auch die irdiſche Materie | 
ift nur eine gröbere Form des Urli ohn u. Geift find nur verjchiedene | 
Dispositiones Dei, der Vater allein ift Tota substantia et unus Deus. Wie die 


Zrinität behuf3 der Welterlöfun En eineten, nn wird fie ug. Sa 
Kan — — das Trinit Anan 


pruch —— ee auf Zeug nung. ber, Cxb- 
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Me dung zum Sohne gewordenen Logos u. als des Mittel- u. Ziel— 

punft3 aller Geichichte, fo wie 1 "es fREBElUG een SE, weldhe vom eriten 

bi3 zum legten Buche von Chriſto zeige, eine ebenjo aufrichtige mie jeine myſtiſche 

Frömmigkeit eine tief innerliche. Aber bei der igfeit, mit melcher 

er die ihm anftößigen Dogmen als Teufelsiehren ſchmähte, u. a. auch die ces] 
er : si N 


liche Trinitätsfaſſung durch Herbeiziehung des dreiköpfige 
‚ Cerberus”) verhöhnte, hattet ſeine eilgenoſſen Weder 


: ne a 
ie Würdigung der Lichtjeiten feines Lebens u. Strebens, jo daß alle namhaften 
theol. Stimmführer feine Hinrihtung als heilfam u. notwendig bilfigten (8 148, 1). 
— (L. Mosheim, Hist. Serv. Helmst. 727 u. Neue Nachr. v. d. berühmt. 
ſpan. Arzte, M. ©. Helmit. 750. Heberle, S.'s Trinit.lehre u. Chriftol,, 
. Tübg. th. 8. 40. I; ©.3 Eichatol., in d. Ibb. f. dtſch. TH. 67. I. K. Brun- 
nemann, M. ©. Brl. 65. G. Ch. B. Pünjer, De doctr. M. S. Jen. 75. 
9. Tollin, Dr. M. Luth. u. Dr. M. ©. Brl. 75 [dgg.: Kawerau, Studd. u. 
Kritt. 78. IT; PH. Melandth. u. M. ©. Brl. 765 M. ©. u. M. Butzer. 
Brl. 80; S.'s Bantheism., 3. f. w. Th. 76. U; ©.3 Lehre v. d. Gotteskindſch., 
Ibb. f. prot. Th. 76. IN; Das Lehrſyſt. M. S.'s. 3 8. Güterst, 76 ff; 
Charafterbild M. S.'s. Brl. 76; M. S.'s toulouf. Leb. 8. f. w. Th. 77; S?s 
Hriltolog. Beftreiter, Ibb. f. prot. Th. 81. I; M. S.'s Pofitivismus, 8. f. mw. 
Th. 81. IV. [Uußerdem hat Tollin nod) eine Menge andrer AbH. in verſchiedenen 
Ztſchrr. der Ehrenrettung u. Verherrlichung ©.’3 gewidmet.) R. Willis, Serv. 
and Calv. Lond. 76. A. Rilliet, Relation du proces eriminel ce. M. S. 
Gen. 44. 4. v. d. Linde, M. ©. ein Brandopfer d. ref. Inquiſ. Groningen 91). 



















3. Italieniſche und andere Antitrinitarier vor Yanftus Socinus. — 
Claudius v. Savohen trat 1534 mit der Anficht, daß CHriftus nur Gott zu 
nennen jei, weil eine Fülle des güttl. Geiftes ihm mitgeteilt fei, in Bern hervor, 
wurde bon hier u. bald darauf aud) aus Baſel verjagt, fand auch in Wittenberg 
ſchlechte Aufnahme, mwiderrief vor einer Synode zu Laufanne (1537), wirkte dem- 
nächſt al3 Volfsagitator zu Augsburg u. noch 1550 als Prophet zu Memmingen. 
Seitdem war er verjcholfen. — Geiftesverwandt u. engbefreundet mit dem oben 
($ 150, 6) genannten Tiziano, jpäter auch mit. Lelio Sozzini, war der aus feinem 
Baterland Sizilien flüchtige Camillo Renato. Im J. 1545 fand er zu Chiavenna 
im Beltlin, das damals zu Graubünden gehörte, eine Anftellung als Hauslehrer, 
gewann bald großes Anfehen, geriet aber mit dem dortigen evang. Prediger 
Agoftino Mainardo, zunächſt über die Lehre von den Saframenten, in einen 
heftigen u. langwierigen Streit, der 1550 zu jeiner Erfommunifation durch die 
graubündner Synode führte. Das Zentrum feiner Theologie bildete die Prädeſti— 
nationslehre: Nur der Ermwählte wird durch den Geift Gottes zum Leben erweckt; 
während die Kinder des Geiftes im Tode nur jchlummern u. bei der Auferjtehung 
eine erneute, rein geiftige Form des Daſeins annehmen, ftirbt die Geele der 
Nichtermählten zugleich mit ihrem Leibe. Obwohl entſchiedener Gegner der Kinder- 
taufe, fchritt er doch nicht zur Forderung der Wiedertaufe fort, weil er der Taufe 
überhaupt als einem Iediglich äußern Beichen den Charakter der Notwendigkeit ab: 
ſprach. Obwohl er jede ausbrüdliche Bekämpfung der Trinitätslehre vorfichtig 
vermied, wird doch kaum zu bezweifeln jein, daß er wie alle jeine Freunde u. 
Anhänger antitrinitarifchen Anfichten huldigte. — Matth, Gribaldo, ein Rechts— 
gelehrter aus Padua, der Arzt Georg Blandrata aus Saluzzo in Piemont u. 
Valentin Gentilis aus Kalabrien traten, aus ihrem Baterland flüchtig, nad 
Servets Hinrichtung in Genf gegen Calvin auf. Als diefer num auch gegen fie 
ein gerichtfiches Verfahren einleitete, verließen die beiden eritgenannten Genf u. 
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begaben fi) nad) Polen. Nur Gentilis blieb u. unterfchrieb ein von Calvin 
ihm vorgelegtes Bekenntnis, erklärte aber bald, dabei nicht beharren zu können, 
indem er als fehriftgemäße Lehre die Anficht geltend machte, daß der Vater als 
Essentiator nit eine Perſon in der Gottheit, jondern deren ganzes Wejen, 
der Sohn aber al3 Essentiatus von ihm ausgegangen, nur Abglanz u. Höchites 
Ebenbild der einen Gottheit des Vaters fei. Gefänglich eingezogen u. zum Tode 
verurteilt mwiderrief er nochmals, wandte jih dann auch nach Polen, fehrte aber 
ipäter nad) der Schweiz zurüd, wurde in Bern ergriffen u. al3 rüdfällig ent- 
hauptet (1566). Blandrata Hatte fi) inzwilchen nad Siebenbürgen begeben, 
wurde Hier fürftlicher Leibarzt, intereffierte Zapolya IT u. viele vom "Adel für 
feinen Unitarismus (welchem zufolge dem von Gott über alle begnadigten u. zur 
MWeltherrichaft erhobenen Menfchen Jeſus Anbetung zukommt) dermaßen, daß dent- 
ſelben 1568 als viertem NReligionsbefenntnis öffentliche Anerfennung zuerkannt 
wurde. Er felbft wurde aber 1588 von feinem eigenen (fath. gebliebenen) Neffen, 
der aus Habjucht jeinen Tod nicht erwarten fonnte, ermordet. Neben Blandrata 
iſt als Hauptbegründer der unitar. Kirchengemeinihaft in Siebenbürgen nod) 
Franz Davidis aus Klaufenburg zu nennen. Geit 1552 luth. Pfarrer, ging er 
1564 zum faloinift. Befenntnis über u. wurde zum ref. Superint. ſowie durch 
Blandratas Empfehlung zum Hofprediger Zapolyas berufen. Seitdem trat ev 
offen in Wort u. Schrift al3 Unitarier auf u. wurde 1571 der exfte unitarifche 
Superint. Siebenbürgens. Wegen feiner Belämpfung der übernatürlichen Em- 
pfängnis u. der Anbetung Chriſti (Nonadorantismus) zerfiel er jedoch mit 
Dlandrata u. wurde 1579 unter dem Fürften Chriftoph Bathori als Gottes- 
läfterer u. Chriftusfeind zu lebenslänglichem Kerfer verurteilt, in welchem er drei 
Monate jpäter jtarb. — Die nad) Bolen geflüchteten ital. Antitrinitarier ſchloſſen 
fih hier den Neformierten an u. gewannen nicht nur unter den Adeligen, jondern 
auch unter den ref. Geiftlihen manche Anhänger, an ihrer Spike die Prediger 
Gregor Bauli zu Rrafau u. Georg Schumann in Pinczovp. Auf der Synode 
zu Betrifau 1562 traten fie zuerſt als gejchloffene Phalanr auf mit dem An— 
trag auf fürmliche VBerwerfung der kirchl. Trinitätslehre, wurden jedoch zurüd- 
gewiejen. Ein kgl. Edift 1564 verfügte die Ausmweifung aller ital. Antitrinitarier 
und eine zweite Synode zu Betrifau 1565 erfommunizierte alle ihre Anhänger. 
Ein letzter Verſuch zu gegemjeitiger Verſtändigung mittel3 eines nochmaligen 
Neligionsgejprächs während des bald darauf zu Petrikau abgehaltenen Reichstags 
blieb ohne Erfolg. Seitdem bildeten die poln. Antitrinitarier, die man gemein- 
bin Arianer nannte, eine jelbjtändige Neligionsgemeinjchaft. — Die unitarifche 
Bewegung in Siebenbürgen Hatte auch in der ref. Pfalz noch ein tragijches 
Nachſpiel. Der Prediger Adam Neuſer u. der ref. Inipeftor Joh. Sylvanus 
traten um 1570 mit den fiebenbürgiichen Unitariern in Verbindung. Bei einer 
darüber eingeleiteten Unterfuhung fand man bei Sylvanus ein von jeiner 
Hand gejchriebenes Bamphlet: „Bekenntnis wider den dreiperjönlichen Abgott u. 
den zweinaturten Gößen.“ Er wurde 1572 auf dem Markte zu Heidelberg ent- 


hauptet; Neujer flüchtete nad) Siebenbürgen und trat jpäter zum Islam ber, 


— Dem ital, Unglauben dieſer Zeit gehört wahrſch. auch die Wiederaufnahme 
einer jchon mittelalterl. Idee (8 97, 19) an im Buche De tribus impostoribus 
(Mojes, Jeſus, Mohammed) (Ausgg. dv. Genthe, Lpz. 33; Weller, Qpz. 46). 
Bon verwandter Tendenz iſt das Colloquium heptaplomeres des franz. 
Rechtögelehrten Jean Bodin ($ 119, 4, + 1597), ein von jieben freidenfenden 
venetian. Gelehrten geführtes Geſpräch über Religion, wonach allen pofitiven 
Religionen gleicheriweije Mängel u. Vorzüge innewohnen. Als die wahre Religion 
wird aber ein idealer Deismus gepriefen (Ausg. dv. Noad, Schwer. 57). — 
G. Aretius, Gentilis justo capitis supplicio affecti hist. Gen. 567. Seberle, 
Grib., Blandr. u. Gent, Tibg. th. 8. 40. IV. J. K. F. Roſenkranz, Der 
Zweifel am Glaub., Krit. d. Schr. De trib. impost. Halle 30. G. Guhraner, 
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Das — v. J. Bod. Brl. 41. Baudrillon, J. Bod. et son temps. 


Par. 53 
—F 
4. Die beiden Sozzini und die Sozinianer. — Lelio Sozzini (Rälius —— 
Soein er berühmten Juriftenfamilie in 1 Sans entſproſſen u. reift 
“gelan ie Kor Kin zu der Cinficht, daR der rom. Lehrbegriff nicht mit der Bibel 
übereinjtimme. Um zu einer fihern Erkenntnis zu gelangen, erlernte er die 
Grundſprachen der 9. Sarift, machte auf Reifen die Befanntichaft der —— 
a in ” — in Deutſchland u. Polen u. bildete fich e 
equte tchgeführte tariichen Lehrbegriff aus. Er fta zu Fri erft > 
a ee ante. Sozzint, 1539 zu Siena geb., ſchon früh duch + /RF7 
perjönf. 1. briefl. Verkehr mı hein A been Anjhauungen gewonnen, 
tah ſich 1559 zur A au Lyon genötigt, kehrte aber 1562 Italien zurüd, 
wo er 12 Sahre I miern u, Ehren überhäuft, am Hofe Ve re 
Franz vd. Medici ungefährdet zubringen fonnte. Um feinen Studien mieder 
-ungeftört leben zu können, begab er fich jedoch 1574 ug, a bon wo ihn 
1578 Blandratas Bitte als Kampfgenofjen gegen onadorantismus des 
Frz. Davidis nad) aan ieaun. rief (Erl. 3). Im folgenden Sahre reifte 
= nah Bolen, ortigen, vielfach unter fich gejpaltenen Unitarier wo 
igen. Zu Krakau forderte man vor allem von ihm, ſich von neuem 
en zu lafjen, u. verjagte ihm, als er fich deſſen meigerte, die Abendmahls- 
gemeinjchaft. Aber die Feitigfeit feines Charakters, die Unermüdlichfeit feiner 
ireniihen u. unioniſt. Beſtrebungen, ſowie die Überlegenheit feiner theol, Aus- 
bildung trugen doch endlich einen vollftändigen Sieg davon über das feiner Ab- 
ficht entgegenftehende Parteigezänk. Mehr u. mehr gelang es ihm, den Non- 
adorantismus ſowohl wie den Anabaptismus mit ihren ethiihen, fozialen ı. 
chiliaſtiſchen Auswüchſen ($ 150, B) aus den tat der Be —— zu 
verdrängen u. ſchließlich auf YUDDE, Low.L60B ging, eoJ,.. 
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rfenu, ingen. Bon kath. 

Verfolgung 1. — gefehlt; ſo 1594 
durch kath. Militär u. 1598 Die kath. Studenten zu Krakau, die ihn am Himmel- 
fahrtsfeft aus dem Kranfenbette rifjen, halbnackt durch die Stadt fchleiften, blutig 
ichlugen u. ertränft a würden, wenn nicht ein kath. Profefjor ihn ihren Händen 
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mit mehrern Genofjen auf grund einer früher von ihm Drag. Relig. christ. 
brevissima institutio bearbeiten fonnte u. der jpäter auch in lat. jowie in deutſcher 
Sprache erjhien. Der hier ee Lehrbegriff ſtellt ſich in 
— Sagen dar: inige Erkennt Ile Dr nn ilslehre „at, Die 
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führen würde, zu verwerfen. 
Lehre u. Leben den Weg zur Beilerung zeig 
Lohnt Gott mit, Vergebin { e 
n _Gübhntoo, vnder 


befteht darin, daß Chriſtus uns durch 
e; jeden, der dieje 9 betritt, be— 
igem Leben, Der Tod Chriftt war 
rDiesgehre Chrijti u. führte ihn. jelbit zu 
h hrung muß g u v0 A ag R nur 
en Beiltand des h. Geiftes vollzogen werden. Die Saframente find nun 
„Zeremonien, die auch, ab eiäal uerben könnten, doc füglicher nr 
ſchone Gebrauche Ferien en find. Dte Mitfterblichkeit des frommen Chriften 
iſt bedingt u. ermöglicht durch die Auferftehung Chrifti. Die Gottlojen aber nebſt 
dem Teufel u. feinen Engeln fallen der Vernichtung anheim, und weil darin ihre 
Beitrafung liegt, bezeichnet die H. Schrift dieſe Vernichtung al3 ewigen Tod u. 
ewige Verdammnis. Eine Ziuferliehung nes Dle [nes gieni en nit: die Frommen 
werden bei ihrer Auferftehung zwar twieder Leiber erhalten, aber nicht fleifchliche, 
fondern wie Baulus 1 Kor. 15 lehrt, geiftlihe,. — (DO. Fo d, Der Socinsm. 22. 
Kiel 47. Ad. Harnad, Dogmgeſch. III, 653 ff.) — Fortſ. $ 166, 1. 




























IV. Die Gegenreformation. 


Bol. die Litt. vor 8 123, ferner die Litt. über die Papſt- u. Mönchsgeſch. 
bei 82,2 b.e. — M. Philippson, Les origines du Catholicisme moderne: 
La contrerevol. relig. au 16. s. Brux. 84. — Ch. Dejob, L’influence du 
Concile de Trente sur la litt. et les beaux arts chez les peuples cath. Par. 
84. — 8, v. Ranfe, Die römischen Päpfte in den letzten vier Jahrhunderten. 
3 Bde. 9. Aufl. Lpz. 89. — Hefele, Coneiliengejchichte, fortgei. v. Hergen- 
röther IX: Vorgeſch. de3 Concils dv. Trient. 90. — Mor. Ritter, Deutjche 
Geſch. im Zeitalter der Gegenreformation u. des 305. Krieges. 90ff. Nuntia- 
turberichte aus Deutichland, nebit ergänzenden Aktenſtücken. 2. Abt, 1560—72. 
Br. I. Wien 97, 3. Abt. 1572—85. Bd. L Berl. 92, IL. 94, II. 96. 4. Abt. 
17. Sahrhdt. 1628—85: Bd. J. 95. Briefe u. Alten 3. Geſch. Marimilians II, 
Hr3g. v. W. E Schwarz. DI. 92. J. Janſſen f. vor 8 124. 


8 152, Die innere Befeftigung und Erneuerung der Tatholifchen Kirche. 


W. Maurenbreher, Geſch. d. kath. Nef. I. Nördlg. 80. F. Dittrich, 
Beitrr. z. Geſch. d. kath. Ref. Hiſt. Sb. d. GGſ. BD. 5. 


Die Anftrengungen der röm.-fath. Kirche, den Siegeslauf 
der Reformation auf möglichſt enge Grenzen zu bejchränfen und fo 
viel nur irgend möglich vor dem verlorenen Gebiete wiederzuerobern, 
ftehen fo jehr im Vordergrund ihrer Thätigfeit, daß wir ihre ganze 
d. 3. Geſchichte unter den Gefichtspunft der Gegenreformation 
ſtellen können. Diefe machte ſich geltend einerfeit3 durch innere 
Befeſtigung u. Erneuerung und andrerfeits durch Angriff u. Er 
oberung nah außen ſowohl duch die Miffton unter den Heiden, 
als auch durch die gewaltfame Verdrängung des Proteftantismus, Das 
tridentiniihe Konzil, das 19. vkum.), war dazu beſtimmt, die | 
furialiftifche Seite des mittelalterlich-cholaft. Katholizismus zu mo- 
nopolifieren, fie wie mit einer ehernen Mauer zu umgeben u. fir | 
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alle Zukunft ivreformabel zu machen; während es andrerſeits aller- 
dings im einzelnen auch manche Mißbräuche abſtellte od. beſchränkte. 
Mit zweimaliger längerer, durch polit. Rückſichten bedingter Unter- 
bregung hatte e8 von 1545—63_in 25 Sitzungen fein Werk voll⸗ 
bracht: die erten zehn Sikungen fanden 1545—47 unter Ba 


die mittlern ſechs 1551. 52 unter Julius II u. die neun legten 


1562. 63 unter Pius IV ftatt. — Die alten, fämtlich entarteten 
Mönchsorden, einſt eine jo Fräftige Stüße des Bapfttums, Hatten 
den Sturm der Reformation nicht zu bewältigen vermocht. Dagegen 
trat jebt ein neuer Orden auf, der der Sejniten®), welcher die 
wanfende Hierarchie wieder auf Jahrhunderte Fräftigte und das 
weitere Umfichgreifen der Reformation auf alle Weiſe hemmte. Neben 
ihm entftand noch eine Anzahl anderer, teils neuer’), teils 
reformierter Orden), meift mit praftiich-Kicchl. Tendenz. Kampf 
u. Rivalität mit den Proteftanten riefen überdem in der theol. 
Wiffenihaft!* neue Negjamfeit hervor. Auch für die Myſtik 
entfaltete fih in Spanien ein neues Blütenalter 16). 


- 1. Die Päpſte vor dem Konzil. — Auf den vornehmen, üppigen, ver- 
ſchwenderiſchen u. frivolen Mediceer Leo X (8 111, 14) folgte, in allem feines 
Vorgängers ſchroffſtes Gegenipiel, Hadrian VI (1522. 23), der erſte Bapft feit 
vielen Ihdd. der feinen Taufnamen auch auf dem GStuhle Petri beibehielt. 
Hadrian Dedel, der Sohn eines armen ütrechter Schiffszimmermannz, hatte 
fi als frommer u, gelehrter Dominikaner bis zu einer theol. Profeffur an der 
Univ. Löwen emporgearbeitet, als Marimilian I ihn zum Lehrer jeines Enfels, 
des en Kaiſers Karl V, erwählte u. ihm dadurch den Weg zu den höchiten 
Amtern der Kirche bahnte. Er wurde Biſchof v. Tortofa, Großinguifitor, Kardinal 
u. Karls Statthalter in Spanien für die Zeit feiner Abweſenheit. Als nun nad) 
Leos Tod weder der faif. Kandidat Julius Medici noch ein anderer der im 
Konflave anmejenden Kardinäle durchzubringen war, wies der kaiſ. Botjchafter 
auf Hadrian Hin; jo ging aus der Wahlurne ein Papſt hervor, den eigentlich 
niemand wollte. Ein grundgelehrter Scholaftifer u. Kommentator des Lombarden, 
fromm u. ſittenſtreng bis zum Nigorismus, bürgerlich einfad in feiner Hans- 
haltung u. fparfam bis zum Schein des Geizes, für thomiftiihe Drthodogie 
eifernd, Die Renaifjance aber mit alf ihrem Glanz in klaſſ. Bildung, Kunſt u. 
Poeſie verabjcheuend, voll des tiefften Schmerzes über die Verweltlihung u. Ent- 
artung des Bapfttums mie über die bodenloje Verderbnis in der Kirche u. feit 
entichloffen zu einer durchgreifenden Reformation an Haupt u. Gliedern (8 128, 1), 
war er, als flamändijcher Barbar (dev nicht einmal Italieniſch verftand u. auch 
das Latein mit einem dem röm. Ohre ıumerträglichen Accente jprach) in dieſe 
Stellung, Zeit u. Umgebung verjeßt, a ee hte. 
Das röm. Volk Hate ihn wie den Tod und Pasquino (eine sufe, Die dor 
furzem ausgegraben u. an dem Ort aufgeftellt, wo vordem die Bude eines wegen 
feines beißenden Witzes gefürchteten Schuhfliders diejes Namens ſtand, fortan 
zur Veröffentlichung von „Pasquillen“ jeder Art, zumal über die Päpſte u. die 
Kurie benutzt wurde) war unerihöpflih fruchtbar an giftigen Epigrammen u. 
Spottverjen über den neuen Bapft u. jeine Wähler. Der deutjhen Reformation 
gegenüber war Hadrians Gefinnung, wenn auch nicht feine Macht, noch immer 
die des frühern Großinquifitors, unter deſſen Amtsführung (mad) Llorente 1. c. 
8 119, 2) 20—30,000 Menjchen von der ſpan. Inquiſition verurteilt und mehr 
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als 1600 lebendig verbrannt waren. Zwei röm. Mordverfuche gegen ihn, durch 
Dold u. Gift, mißlangen. Dennoch ſtarb er ſchon nach 1'/,j. Pontififat, — der 
letzte deutjche, der letzte ausländiſche Papſt. Von da an bis zu unjerer Gegen- 
wart find alle Päpfte Italiener gewejen, Die Römer aber ſchrieben auf die Haus- 
thür jeines Arztes: „Dem Befreier des Vaterlands“ u. erfreuten fi), da jeine 
Reihe in St. Peter zwischen Pius IT u. III beftattet wurde, an dem lahmen 
Wortipiel: „Impius inter Pios.“ Endlos aber war der Jubel in Rom, al3 vom 
nächſten Konklabe wieder ein Mediceer, der bei der vorigen Wahl durchgefallene 
uneheliche Sohn des ermordeten Julian ($ 111, 11), Kard. Julius Mediei, nun 
doch al3 Klemens VII (1523—34 proffamiert wurde, Die braven Römer ahnten 
damal3 freilich noch nicht, daß gerade diefer Papſt dur die Wankelmütigkeit 
feiner Politif u. die Treulofigfeit gegen den Kaiſer (8 128, 6), deſſen Gunft u. 
Einfluß er doch Hauptjächlich die Tiara verdankte, ein ſeit Alarichs u. Genferichs 
Zeiten nie wieder erlebtes Verderben über ihre Stadt bringen werde ($ 134, 2). 
Allerdings war aber auch die Stellung eines Bapftes, der wie Klemens ſich be- 
rufen hielt, nicht nur als Kirchenfürft das Kirchentum diejer Zeit in dem ganzen 
Umfang jeiner alljeitigen Entartung gegen den Geiftesjturm der deutſchen Refor— 
mation aufrecht zu erhalten (8 128, 2), jondern zugleich auch als weltl. Fürft 
Stalien u. den Kirchenjtaat vor der von Spanien Deutſchland nicht minder als 
von Frankreich her fie von neuem bedrohenden Knechtung zu bewahren, jo über- 
aus ſchwierig, daß auch ein noch gewiegterer Politiker, als Klemens e3 war, ihr 
Ichwerlich gewachjen gewejen fein würde. — (3. Nippold, Die Reformbeitrebgg. 
Hadr. VI, Hift. Tafchb. 75. 9. Bauer, Hadr. VI, e, Xebensbild. Hdlb. 75. 
E. dv. Höfler, Papſt Adr. VI Wien 80. A. Lepitre, Adr. VI Par. 80. 
Maurenbreder, Geſch. d. fath. Reform. I, 202. — St. Ehſes, Die Politik 
d. P. Klemens’ VII, Hiſt. 3b. d. GGſ. BD. 6.) 


2. Die Päpfte aus der Zeit des Konzils. — Nach Klemens VII trug 
Aler. Farneſe als Paul III (1534—49) die dreifache Krone, ein Mann von 
klaſſ. Bildung u. ungemeiner Klugheit. Dem ehebrecherifchen Umgang jeiner 
Schmweiter Julia Orſini mit P. Alexander VI hatte er vor 40 Jahren den 
Kardinalshut zu verdanfen gehabt, durch denſelben fich auch ſelbſt nicht abhalten 
laſſen, allen ſinnlichen Lüften zu frönen, und als Papſt Huldigte auch er dem 
Nepotismus im Stile der Borgias u. Medicis. Dennoch war er der einzige 
Papit, dem e3, eine zeitlang menigftens, um eine dogmatifche Verftändigung mit 
den deutſchen Proteftanten wirklich ernft zu fein jchien (8 142, 23). Er berief 
ne ie — ne immer bon ae de a ne ala. Konzil 

. Mai na antug, verjchob aber demnächſt wegen De ürken⸗ 
rieges die Eröffnung desſelben auf den 1. Nov. desſelben Jahres, dann wieder 
auf den 1. Mai 1538, an welchem Tage e3 nun zu VBicenza zufammentreten 
jollte, u. ſuspendierte es nad Ablauf diefer Frift gar auf unbeitimmte Dauer, 
Des Kaiſers unabläffiges Drängen auf endliche, ernftliche Konftituierung in einer 
deutſchen Stadt beftimmte ihn zwar, e3 zum 1. Nov. 1542 na ie us⸗ 
zujchreiben, aber die inzwiſchen eingetretenen Zerwürfniſſe mit Frankreich boten 
den twillfonmenen Anlaß zu neuem Auffhub. Neues kaiſ. Drängen, neues päpftl. 
Ausihreiben zum 15. März 1545, wiederholte Vertagung wegen zu geringer An— 
zahl der rechtzeitig eingetroffenen Bilchöfe u. Gejandten, endlihe Eröffnun 
zu Trient am 13, Dez. 1545. Die gejchicdte Leitung des uch ven 
KRätdirratfegaten DELMpüte, die ſchon fertig vorliegende Faſſung der zunächit 
feitzuftellenden antiproteft. Grundlagen (8 138, 4) u. die von vorn herein ficher 
gejtellte Annahme derjelben bei ierten Abſti 
ad Köpfen it ge Nationen, $ 111, 7) follten gleich in den erſten Sigungen 
die Fonziliatoriihen Nofichten des Kaifers fowie die Möglichkeit aktiver Teilnahme 
der Protejtanten an den Verhandlungen vernichten. Da der Kaiſer, jest auf dem 
Höhepunkt feiner Macht, die Promulgation diefer Beichlüffe zu filtieren gebot, die 
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Denk ec des Konzil in einer deutichen Stadt aber dem Papſte gar zu be- 








denklich erihien, ließ er e3 unter dem Vorwande einer in Trient ausgebrochenen 
Seuche in_der 8. Sitzung am 11. März 1547 nad Bo DANA. — Des 
Laiſers nötigte die deutjchen Bihdte in ihleiben 









c (l 
en Suchöfe twagten ec Unftänden 

ht, weitere Beichlüffe zu fallen. Da der ar ner die ea — 
verweigerte, und infolge des die anmejenden Bilchöfe einer nach dem andern die 
Stadt verließen, defretierte der Papjt im Sept. 1547 nochmals Vertagung auf 
unbeftimmte Zeit. — Nach ihm beitieg der Kardinallegat del Monte nun, jeldit 
ie IN (1550—55) deu. päpitl.. Stuhl. Er konnte nur noch im Eleinen 
e mus Treiben, — darin aber aud) das Mögliche. Notgedrungen. er. 

Ö 1 1551 das Konzil wieder in Trient. Nuch proteft. Ab- 
‚geordnete jollten ee beiwohnen. Aber das Konzil fuhr ohne Berücfichtigung 
derjelben in der Feititellung antiproteft. — fort ($ 138, 8). Da änderte 
eben jo plöglich wie unerwartet das Auftreten des Kurfürften Moris die Rage 
der Dinge. Bei dem Anrüden feines fiegreihen Heeres ftob das Konzil aus- 
einander, nachdem es in feiner 16. Sitzung am 28. April 1552 noch alle die 
Proteftanten verdammenden Artikel promulgiert u. die rung der meitern 
he naen auf 2 Sabre beſchloſſen Hatte. Nach Julius’ III Tode ja ar⸗ 
cellus nur 21 Tage lang auf dem Stuhle Petri, einer der edelſten Päpſte 
aller Zeiten, der wie Hadrian VI e3 verjchmähte, bei der Papſtwahl einen neuen 
Namen anzunehmen, und einmal ausrief: er begreife nicht, wie ein Papſt in der 
Zwangsjacke des herrjchenden Kurialismus noch felig werden fünne! Nah ihm 
erlangte Joh. Be taffa (Erf. 7 u. $ 142, 23) als Baul.IV..(1555—59) die 
päpftl. Tara. r handhabte die auf feinen — ſchon unter Paul II zur 
Unterdrückung aller proteſt. Regungen neu begründete Inquiſition zu Rom mit 
rückſichtsloſeſſer Strenge u. Konfequetz rar — u. 
Verbrennung fegeriiher Bücher u. proteftierte gegen den augsb. Keligionzfrieden 
u. Ferdinands I Erhebung auf den Kaiſerthron, wogegen diejer eine Staats- 
Schrift ausgehen ließ, die mit den Worten fchloß: „Und wolle hieraus jedermann 
eriennen, daß Se. Heiligkeit Alters- u. anderer Umſtände wegen wohl nicht mehr 
recht bei finnen ſei.“ Überbem ob_diefer Bapft in_der Bulle... Cum.ex.aposto- 
atus ofüeie” (1558) "die Pucht des Gehorſame gegen. Teberil Sign, Lauf 1. 
berechtigte rechtgläubige Herricher Züt Er erung — an Er erbitterte aber 
auch durch feine inquiſitoriſche Tyrannei das röm. Volf ie daß dasſelbe 
bei der Nachricht von feinem Tode alle Gebäude der Inquifition zerjtörte, die 
päpjtl. Bildjäulen u. Wappen zertrümmerte u. unter Todesandrohung alle Glieder 
der Familie Caraffa aus Rom vertrieb. — Sei es VNachfol 1560, 
mäßigte u. minderte, ich erihien, das 

fanatiſche Einjchreiten der Inquifition, und der reformatorijche Einfluß, den er 
feinem trefflichen Neffen Carlo Borromeo (Erl. 17) auf die Angelegenheiten der 
Kurie geftattete, trug — nn Früchte. Auch eröffnete er ohne viel - 
Wideritreben am 18. Zar. L as A nen Tea? deſſen 
Wiederaufnahme jetzt minder m Ki it n er ejjton oe a: 
es mit _der 25. — 3. 4. Dez, 1563. Bar a 255 Perſonen, die überhaupt” 
| bet beteiligten, wären 5"zmei Drittel Italiener. Die —— Legaten 
fer 3° SE, daß „der h. Geijt im 

Selleifen“ von Rom nad. Trient Fam. urden „die „mittel- 
alter. Do g (aber a mgehung der 


irferer antipi 
tjfere Ä — Franziskanern u. Domini en 8 114, 
DR Ddammun r protejt. Gegenſätze feſtgeſtellt; in den Reformationsdekreten 

































— unbeihränft; es war öf 









"wurden Kirche fg U Michenzudt, jo weit %3 ohne Verlegung der hierarc). 
ae FE war, "mehrfach weientlich verbeffert. Deutſche, ſpan. u. bei. 
franz. Bifchöfe, fo wie Die Gefandten der fath. Höfe drangen anfangs zwar in 
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fonziliatoriihem u. reformatorifhem Intereſſe auf Geftattung der Priejterehe u. 
des Laienkelchs, auf Beichränfung der Faltengebote, des Heiligen-, Reliquien- 
u. Bilderdienjtes, jo wie der ärgiten hierarch. Extravaganzen; aber die Legaten 
mußten fie mit Ränfen zu umſpinnen, durch Veranftaltung jpißfindiger theol. 
Bänfereien zu degoutieren u. durch Vertagung zu ermüden; kam es endlich zur 
Adftimmung, jo eritidte das Übergewicht der Staliener jeden Widerſpruch, der 
fich etwa noch hervorwagte. Am Schluß der legten Gigung rief der Kard. 
Karl dv. Lothringen ($ 142, 13), der von der Dppofition zur Majorität über- 
gegangen war: „Verflucht jeien alle Keger!” und die Prälaten jtimmten im vollen 


j 

Chore ein. Der PBapit_beitätigte des Kon, eu 
des Bannes j derjelben als allein dem apoit. e zujtehend. 
Sie Tauben HRAUER SERENTOGL u. Dolen uunbebingiz Alnentennung, in Spanien 
unter Reſervation der Rei e ln Ungarn, N. Senf ve 
„weigerten die Regierungen die Anerkennung; doch wurden die veformat. Defrete, 
die wirklich als raten anerkannt werden fonnten, willig eingeführt; auch 
der Widerjpruch gegen einzelne Glaubensdefrete verftummte bald gegenüber dem 
Gewicht der vollbrachten Thatſache u. dem fiegenden Palladium der kirchl. Ein- 
heit. — (Acta genuina C. Tr. ab A. Massarello Conc. secretario conscr., 
ed. A. Theiner. 2 Tt. Zagrabiae 75. Jac. Lainez, Disputt. Trident. ed. 
H. Grisar. Innsbr. 86. G. Calenzio, Docomenti inediti sul C. di Tr. Rom. 
74. [P. et J. du Puy], Instructions et Missives des Rois de France etc. 
4. ed. Par. 654. P. de Vargas, Lettr. et M&m. etc., trad. p. M. de Vassor. 
Amstd. 699. J. le Plat, Monum. ad hist. C. Tr. 7 Tt. Lov. 781—87. 
G. J. Planck, Anecdota ad hist. C. Tr. 25 Fascie. Gttg. 791 ss. J. Mend- 
ham, Memoirs of the C. of Tr. Lond. 34. Th. Sidel, Zur Geld. d. K. v. 
Tr., Alten aus d. öſtr. Ach. 3 Abth. Wien 70ff. J. v. Döllinger, Be- 
rihte u. Tagebb. 2c. ec. Nördl. 76. Monumenta Tridentina, hrsg. v. U. 
dv, Druffel. J. Münd. 84 [MbH. d. bayr. Akad.) — Paolo Sarpi [Pietro 
Soave Solano], Istoria del C. Tr. Lond. 619 u. ö., franz. mit [wertvoll.] Anm. 
v. P. F. de Courayer. Par. 736, dtſch. v. F. E. Rambach. 6 B. Halle 761; 
Dgg.: Sforza Pallavicini [Sefuit], Ist. del C. di Tr. 2 Tt. Rom 656 u. ö,, 
dtſch. Ausgb. 36 und: J. Briſchar, Beurteil, d. Kontrov. S.'s u. P.'s ꝛc. 2c. 
2 B. Tübg. 43. C. A. Salig, Vollſt. Hiſt. d. trid. K. 3 B. Halle 741. 
E. Reimann, Zur Geſch. d. C. v. Tr., hiſt. ßZ. Bd. 30. W. Mauren- 
brecher, Das trid. Konz., Vorſpiel u. Einl., Hiſt. Taſchb. 86. Döllinger, 
Geſchl. Uberſ. des C. v. Tr. in kl. Schrift. hrsg. v. Reuſch. Stuttg. 90. 
©. 228—63. K. Saftien, Die Verhandlungen K. Ferdinands I mit P. 
Pius IV über die fakult. Einführung d. Laienkelchs in einz. Teilen d. dtſch. 
Reiches. Gött. 90. Vgl. den Art. „Trienter Konzil“ in RE? XVI, wo die weit. Litt.) 

3. Die Päpfte nad) dem Konzil, — Pins V (1566—72), der einzige feit 
vielen Ihdd. bis heute (durch Klemens XI 1712) Heilig geiprochene Papſt, war 
früher Dominikaner u. Großinguifitor u, blieb auch als Papſt noh Mönd u. 
Asket. Er eiferte gegen die Sittenverderbni3 in Rom, verdammte den ftrengen 
Auguftinismus in der Perſon des Bajus (Erl. 13), verjhärfte die Nachtmahlg- 
bulle ($ 119, 3), erhob die röm. Inquiſition auf den Gipfel ihrer entjeglich furcht- 
baren Macht u. Thätigfeit, erklärte auch die Königin Elifabeth v. Engl. unter 
Entbindung aller Unterthanen vom Eide der Treue für abgejeßt, bedrohte den 
Kaiſer Marimilian mit Abjegung, falls er den Proteſtanten Religionsfreiheit ge- 
währe u. erzielte im Bunde mit Spanien u. Venedig den glänzenden Sieg über 
die Türfen bei Lepanto (1571). Gregor XIII (1572—85) feierte die Bluthochzeit 
als eine glorreiche Glaubensthat, veranftaltete eine verbefferte Ausgabe de3 Corpus 
juris canoniei u. führte 1582 die jchon auf dem trident. Konzil beantragte 
Kalenderreform durch. [Der neue, gregorianiiche Kalender, welcher zur Be- 
Terigung des Mißverhältniſſes zwifchen dem bürgerl. (julian.) u. natürl. Jahre 
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mit einemmale zehn Tage überjprang, jo daß man nach dem 4. Dft. 1582 fofort 
den 15. jchrieb, (jeit 1700 betrug der Unterihied 11 Tage, jeit 1800 12 Tage, 
die ec a 13 u. dann Sin ee vermehren), wurde aber felbft 
von kath. Staaten nur mit MWiderjtreben angenommen; die evang. Stände 
- Deutjchlands adoptieffen ihn erſt ım x 1700, England ſogar erft 1752 Hu Schweden 
1753, während Rußland u. das ganze Ländergebiet der griech. Kirche noch heute _ 
am alten jultan. Rate N regors Nachfolger Sixtus V (1585—90) 
war, wern-anchichtats"geiltl. Haupt der Kirche, jo do 3 nu. 
Beherricher des Kirchenftaats der größte u. gemwaltigfte alfer Päpfte feit der Refor— 
mation. Einer ganzlich verarmten Familie entſproſſen jol er als Knabe (Felix 
Peretti) gar Schweine gehütet haben; doch fand er ſchon im 10. Lebensjahre 
durch Vermittelung feines Oheims, eines Minoritenmönds, Aufnahme u. grund- 
legende Schulbildung in deffen Klofter zu Montalto bei Ancona. Nach 
vollendeten Studien zeichnete er fich als Kanzelredner durch ſei i 
al3 Dozent u. Schriftiteller durch feine Gelehrjamteit, als Konſultor der Inguis.. 










ſition durch zelötifchen Eifer-fiie" Rechtgläubigkeit, als Vorſteher verſchiedener 
Klöſter durch Tejormat. Sitftenſtrenge aus u. Wurde, nachdem er alle Stufen 


mönchiſcher Hierarchie bis zum Weneralvifariat feines Ordens durchlaufen, von 
Pius V zur Biſchofs- u. Kardinalswürde erhoben. Er nannte fih nun Kard. 
Montalto, als welcher er bedeutenden Einfluß auf die Verwaltung der Kurie 
übte, Der Tod jeines päpftl. Freundes u. die Nachfolge Gregor XII, der von 
einer frühern gemeinjamen Gejandtichaftsreife nah Spanien her ihn haßte, ver- 
urteilte ihn aber zu 135. Unthätigfeit, die er in ſtiller Zurüdgezogenheit verbrachte 
u. mit Bauunternehmungen, Gartenanlagen, Bearbeitung der Werke d. h. Am— 
brofius, mit Wohlthätigfeitsübung, Bezeugung von Milde, Sanftmut u. Freund- 
Vichfeit gegen jedermann u. (troß gelegentlicher boshaft-wigiger Sticheleien über 
den Papft) von Verſöhnlichkeit gegen jeine Beleidiger ausfüllte. Sp gewannen 
die Kardinäle die Überzeugung, daß er ein lenkſamer Bapft fein werde, u. wählten 
ihn nad) Gregors Tod zu deſſen Nachfolger, Die Volksſage läßt ihn noch am 
Tage feiner Erhebung die Krüde, deren er bisher al3 angeblich altersihmacher 
Mann fich bedient haben foll, von fich werfen; aber Thatfache ift e3, daß er von 
diefem jelben Tage an ein ganz anderer Mann wurde: falt u. verjchloffen, ſchlau 
u. umſichtig in feinen Plänen, rückſichtslos u. unerbittlich ſtreng bis zur äußerften 
Härte in der Durchführung derjelben, geizig u. unerfättlih im. Anhäufen bon 
Schätzen, farg gegen jeine Nepoten u. in-jeiner-Hofhaltung, aber verſchwenderiſch 


Argroßen Bauten zur Verihönerung-dev-ewigen-Stadt_u..für..deven.. öffentliches 
2 en Kirchenſtaat ſäuberte er von dem furchtbar überhandgenommenen 
Unweſen der Banditenherrichaft. Durch eine Reihe drafonifcher Gejege, die in 
„yielen. bunberten bu Bi ge ohne Anjehen der Berfon durchgeführt wurden, 
verbreitete er namenlojen Schreden u. gab der Stadt u. dem Staat eine bis 
dahin umerhörte Sicherheit des Eigentums u. des Lebens. In theol. Streitig- 
feiten hielt er fich meift neutral, aber in der Verfolgung der Keger in- u. aus- 
märts ließ er es nicht an nachdrücklichem Eifer fehlen. An den polit. Händeln 
feiner Zeit nahm er den Iebhafteften Anteil, und daß die Intereſſen des Kirchen⸗ 
jtaats ihm doch mehr am Herzen lagen als die Intereſſen der Kirche hatte für 
die Fünftigen Geftaltungen der Staaten u. Kirchen in Europa die weitgreifendjten 
Folgen. Daß die von dem fpan, Philipp II angejtrebte habsburgiſche Univerjal- 
monarchie auch die Gelbitändigfeit des Kirchenjtant3 u. die polit. Geltung des 
Papſttums bedrohte, erfannte er mit klarem Blick; aber er erkannte es nit od. 
mollte es nicht erkennen, daß das Gelingen diejes Strebens der einzige u. ficherjte 
Weg zur gänzlichen Vertilgung des Proteftantismus u. zur Wiederheritellung der 
abjofuten Einheit der Kirche geweſen wäre. Darum mar er in der Unterftügung 
Philipps im Krieg gegen die proteft. Elifabeth v. England fo halbherzig u. darum 
auch fo Tau gegen die den ſpan. Interefien in die Hände arbeitende fath. Ligue 
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der Guifen in Sranfreih. So gelang e3 zwar, die ſpan. Herrichaft in Stalien 
zu ſchwächen u. ihre Übergriffe nach Frankreich zu verhindern, aber zugleich fällt 
doch auch der Sieg des Proteftantismus in England u. den Niederlanden, jo mie 
die Ohnmacht der deutfchen Habsburger den deutjchen proteft. Fürften gegenüber 
zum guten Zeil auf feine Rechnung. Das weniger durch feine Strenge al3 durch 
harte Auflagen gegen ihn erbitterte röm. Wolf zerjtörte nach feinem Tode die ihm 
vom Senat auf dem Kapitol errichtete Bildfäule. Die nächſten drei Päpite, 
ſämtlich im fpan. Intereffe erwählt, ftarben bald nacheinander: Urban VIE ponti- 
fizierte nur zwölf Tage, Gregor XIV zehn Monate, Innocenz IX zwei Monate. 
Dann beftieg Klemens VIII (1592—1605) den päpftl. Stuhl. Sein Pontififat 
war in ftaat3- u. kirchenpolitiſchen Angelegenheiten „eine abgejchwächte Kopie des 
firtinifehen“. Sein Nachfolger Leo XL ftarb jchon nad 27 Tagen. — (Graf 
Fallour, Geſch. d. P. Pius V, aus d. Frz. Rgsb. 73. B. Hilfiger, Die 
Wahl Pius’ V zum P. %pz. 91. 8 Kaltenbrunner, Vorgeſch. d. gregor. 
Kalenderref. Wien 76; Die Polemik gg. d. greg. Ral.ref. Wien 77. 3. Schmid, 
Zur greg. Kal.ref, Hiſt. Sb. d. GGſ. Bd. IT. V. — 3. Lorentz, Sixt. Vu. 
\. 82. Mainz 52. Dumesnil, Hist. de Sixte-Quint. Par. 69. W.v. Hübner, 
Sirt. V. 28 Lpz. 70. M. Philippſon, Philipp I u. d. Papftt., hiſt. 8. 
BD. 39.) — Fort. 8 159, 1. 


4, Die päpſtliche Infallibilität. — Das fontrareformatorijche Streben 
diejes Ihd. ließ auch die im vorigen hintangejegte ($ 111, 15) Behauptung der 
Unfehlbarfeit des Papſtes wieder in den Vordergrund treten. Zwar der 
ehrlide Hadrian VI hatte in feinem (während feines Pontifikats neu edierten) 
ſcholaſt. Werf (Quaestiones de sacram. 1516) es noch als unzmeifelhaft hin— 
geftellt, daß auch die Päpſte in Glaubensſachen irren könnten u. öfter geirrt 
hätten („Plures enim fuerunt pontifices Rom. haeretici“). Andrerfeit3 hatte 
freilich Zeo X in der gegen Luther erlaffenen Bulle behauptet: Die röm. Päpſte 
hätten in ihren Defreten u, Bullen niemals geirrt. Gregor XII erklärte 1584 
auch alle päpitl. Bullen, welche Disziplinar-Entfcheidungen in Ordensſachen be- 
treffen, für infallibel. Sixtus Vnahm in- der Bulle Aecternus i i F 
N esptnaläfle Au ägahe.her. Sılaaia, (Erl. 18) Berfientlichtr „lir.hiePöptte. 
SU. das Recht in. anſpruch, .unfehlbar über die Nichtigkeit der Lesarten des 

aan entjcheiden (1589); beeilte ſich aber demnädjt, durch Kaffation der 

Bulle diefen Mipgriif vergeffen machen zu wollen. Bellarmin Iehrte, daß der 

Papſt nur infallibel jei, wenn er ex cathedra rede, d. h. ein Glaubens- od. 

Sittengebot defintere u. der ganzen Chriftenheit vorjchreibe. Da es aber troß 

' aller Bemühungen des Jeſuitengenerals Lainez in Trient zu feiner endgültigen 
Entjcheidung über die Frage fam, ob u. in wie weit der Papft als unfehlbar 
anzufehen fei, blieb diejelbe noch mehr als drei Ihdd. fchwebend (8 192, 3). — 
(3. Langen, Das vatif. Dogma. IV. Bonn 67.) 


5. Die Weisfagung des h. Malachias. — In feinem 1595 zu Venedig 
hrög. Buche „Lignum vitae” (I, 307—1I1; neuefter Abdr. bei Gfrörer, Pro- 
phetae pseudepigr. vett. p. 433 ss.) veröffentlichte der Benediktiner Wion 
zuerit eine dem h. Malachias, Erzbſch. v. Armagh, F 1148, zugejchriebene Weis: 
jagung, in melcher fämtliche Päpſte von Cöleſtin II (1143) an bis zum Ende 
der Welt, 111 an der Zahl, durch ganz kurze Devijen charakterifiert werden, — 
mit Hinzufügung einer angeblich von dem Dominikaner Ciaconius (F 1599; 
Verfaffer einer PBapftgefchichte, die jedoch mehrfach nicht damit Harmoniert) her- 
ftammenden, ebenjo furz u. prägnant gehaltenen Ausdeutung der erften 74, bis 
auf Urban VII (1590) reichenden Devijen, welche bis dahin meift dem Wappen, 
od. dem Namen, dem Stammort, dem Mönchsorden 2c. ꝛc. des betreffenden 
Papites, immer aber vorpäpftlichen Beziehungen desjelben entlehnt find. Völlig 
mwillfürlih u. unanmwendbar find dagegen fchon die den drei bis 1595 nädjit- 
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folgenden Päpiten beigelegten Devifen. Gleiches gilt faft durchweg auch von den 
jpätern Kennzeichnungen. [E3 kann daher nur al3 zufällig angefehen werden, 
wenn fie auch einigemal nicht übel zutreffend erjcheinen; jo bei Nr. 83: Montium 
eustos = Mlerander VIL, deſſen Wappen ſechs Berge zeigt, Nr. 100: De balneis 
Etruriae = Gregor XVI, der einem toskaniſchen Klofter angehörte, Nr. 102: 
Lumen in coelo = Leo XII, der einen Stern im Wappen führen fol. — Auf 
den zu erwartenden Nachfolger Leo's XII würde dann die Devife Nr. 103 Ignis 
ardens zu beziehen jein, die natürlich auch wieder der willfürlichften Deutung fähig 
ift und „alles oder nichts bedeutet“. Noch auffallender, obwohl das von Nr. 174 
ftreng eingehaltene Prinzip durchbrechend, fpielt die Nederei des Zufall3 in Nr. 96: 
Peregrinus apostolicus = Pius VI, $ 168, 10. 15 u. in Nr. 101: Crux de 
eruce = Pius IX, $ 188, 2. 3.] Nach alledem kann e3 feinem Zweifel unter- 
fiegen, daß die Abfafjung in das 3. 1590 fällt, nämlid) in die Zeit des fait 
zweimonatlichen Konklaves nad) Urbans VII Tod, u. daß der Verf. (freilich 
erfolglos) auf denjenigen unter den Kardinälen, deffen Wahl er herbeizuführen 
wünſchte (des Kard. Simoneelli aus Drvieto = Urbs vetus, mit der Devife; 
De antiquitate urbis), al3 göttlich indiziert Hinwies. Den Namen des h. Ma— 
lachias wählte er, weil dejjen Freund u. Biograph, der h. Bernhard, diefem die 
Gabe der Weisjfagung nachgerühmt Hatte. Seine Papftreihe mußte num mit 
einem Zeitgenofjen desfelben beginnen; und da es fih ihm um einen erft noch 
zu wählenden Papſt handelte, entnahm er die Kennzeichnung bei ihm u. allen 
folgenden bis auf feine Zeit durchweg vor päpſtl. Beziehungen. Weingarten hielt 
Wion jelbjt für den Verf. ſowohl der Weisjagung wie der Auslegung, was aber 
Harnad mit gewichtigen Gründen beftreitet. — (Cl. Fr. Menötrier [Sejuit], 
Refutation des propheties faussement attribuees a. St. Mal. Par. 689, dtſch. 
v. Chr. Wagner. Lpz. 691. H. Weingarten, Studd. u. Kritt. 57. IT u. 
A. Harnad, 2. f. 86. II, 9. 2.) 
6. Reformation alter Möndsorden. — a) Dem P. Leo X gelang e3 
1517,_die Streitigkeiten — des Ordens der Frauziskaner ($ 113, 3) 
auernd zu. beſchwichtigen. Konventuale u. Objervauten erhielten beide ihren 
eigenenjelbjtändigen General u. jtanden fortan in _einem mehr friedlich pari— 

tiſche ältnis zu einander, in welchem jedoch der General der an Zahl, 
Einfuß u. Anfehen überwiegenden Obfervanten des Vorrangs vor feinem Fon- 
ventualen Kollegen ſich erfreute. Obwohl ale DObfervanten unter ihm eine ge- 
ichlofjene, einheitliche Gemeinjchaft bildeten, unterſchied man doch innerhalb der- 
jelben noch regulierte, ftrenge u. ftrengfte Objervanten. Zu den regulierten 
gehörten vornehmlich die Cordeliers in Zraufseich, ſ. g. weil jie bloß mit einem 
Stri fi) gürteten, zu den ftrengern die Barfüßer, od. Discalceaten, zu den 
ftrengiten die von Petrus v. Alcantära (Er. in Spanien geftifteten Alfanta- 
i ifter der Kapuziner wurde der ital. Obfervanten-Minorit Matthäus 













riner. 
e Ba tejer erfuhr, dan det ). te mit emer Tatigen 
ſpitzen Kapuze getragen und bald darauf auch der Heilige jelbft in ſolcher Kleidung 


ihm im Gefichte erſchien, entwich er feinem Klofter, ging nad) Rom u. erbat ſich 
von Klemens VII 1526 die Wiederherſtellung der Kapuze. Mit den Obſervanten 
Deniiber ‚gerjellen, eljen ee Anhänger ſich 1528 wieder den Konbentualen als 
gefärbt e Kongregation mit eigenen Generafbitat unter dem Namen der „Citt- 
jtedler-Minoritenbrüder” an. Die ungewohnte Kleidung erregte Auf— 
fehen wo ſich einer" der Brüder zeigte, Kiefen die Gaffenjungen hinterdrein u. 
tiefen jpottend: Capueino; fie aber nahmen den Spottnamen als Ehrennamen 
auf. Ihre Ietöknepleuamenhe Atsusdiengishe Beim u ee 
1528 brachte bald den Drben.in hohe Näbing teiter Anibreftung. Durch 
den überteit des Generalvikars Bernd. Och ino (8 142, 24) zur ref. Kirche 
fam er aber eine zeitlang in Mißkredit. Charakterijtiih war bei der großen 
Mehrzahl der Brüder ihr gänzlicher-Mangel-anwiffenihaftl. Bildung, der fie 
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öfter in NRoheit u. Gemeinheit verfinfen u. ihre Predigten zu burlesfen „Kapuzi— 
naden“ entarten ließ. — b) Eine Reformation der Karmeliter bewirkte jeit 1562 
die h. Therejia v. Jeſu (Erl. 16). Der erneuerte Orden führte den Namen 
der „unbefhuhten” Karmeliter u. zeichnete fich durch Jugendunterricht u. 
Werke der Barmherzigkeit aus. Für die Reorganifation der männlichen Karmeliter 
ftand ihr der fromme Myſtiker Joh. vom Kreuze zurſeite. — c) Eine refor- 
mierte Zifterzienfer-Rongregation gründete 1586 Jean de la Barridre, Abt 
des Kloſters Feuillans. Die Lebensweife diefer Fenillanten od. Fulien ſer war 
fo ftreng, daß 14 Brüder binnen kurzer Zeit ihr erlagen, wodurch 1595 eine Er- 
mäßigung der Negel veranlaßt wurde. Der Stifter wurde von Heinrich III zur 
Gründung eines Klojters nad) Paris berufen. Er blieb dem König aud nad 
deſſen Zerfall mit der Ligue treu ergeben u. 309 fih dadurch den Haß der 
fanatifch-fath. Drdensbrüder in dem Maße zu, daß fie ihn 1592 abjegten u. ver- 
jagten. Eine fpätere Unterfuchungstommiffion unter dem Kard. Baronius erklärte 
ihn aber für ſchuldlos. 


7. Neue Orden für innere Miffion. — a) Die Theatiner entjtanden aus 
einem von Gaetano (Cajetan) da Thiene unter dem Beirat des Bich. Joh. 
Pet. Caraffa v. Chieti (lat. Theate), nachmaligen Papjtes Paul IV, begründeten 
Verein frommer Kleriker zu Theate. Im J. 1524 als Clerici regulares bejtätigt 
wollten fie nicht vom Betten, fondern von der göttl. Vorjehung, d. h. von un— 
erbetenen Gaben leben u. wurden als Pflanzſchule des höhern Klerus bedeutend. 
Shre Statuten verpflichteten fie außerdem, durch häufige Predigt auf das Volk zu 
wirfen, die Kranken leiblich u. geijtlich zu pflegen, des Seelenheils der Verbrecher 
fih) anzunehmen u. dem Auffommen der Kegerei entgegenzumirfen. — b) Die 
Barnabiten, ebenfalls ein Verein regulierter Klerifer, geftiftet durch Antonio 
Maria Zaccaria zu Mailand, den Klemens VII 1533 beitätigte. Sie jtellten 
fi) die Verpflichtung, ihr ganzes Leben den Werfen der Barmherzigkeit, der Seel- 
jorge, dem Jugendunterricht, der Predigt, Beichte u. Miffion zu widmen. Den 
Namen Barnabiten befamen fie von der Kirche des h. Barnabas, die ihnen ein- 
geräumt wurde. Ihnen ſchloß fich der von Luife Torelli, Gräfin Öuaftalla 
(einer reichen, jhon im 25. Lebensjahre zweimal verwitweten Dame) gejtiftete 
weibliche Verein der Angelifen an, den Paul III 1534 beftätigte. Anfangs be- 
gleiteten fie die Barnabiten auf ihren Miffionen u. wirkten, während dieje fich 
allein an die Männer wandten, für die Befehrung der Frauen. Später jedod) 
wurden fie wegen leichtfertigen Lebens zur Klaufur verpflichtet. Jede Klofterfrau 
fügt ihrem eigenen Namen jtet3 den Ordensnamen Angelika bei, der fie an ihre 
Verpflichtung, rein zu fein wie die Engel, erinnern follte. — c) Die Kongregation 
der Somasker od. regulierten Klerifer des h. Majdlus führt ihren Ur- 
fprung auf Girolamo Emiliani (Hieron. Aemil.) aus Somasdho, einem 
lombardiſchen Städtchen, zurüd. Als durchaus meltlich gefinnter Offizier geriet 
er in Öefangenjchaft, bereute im finftern Kerfer fein bisheriges üppiges Leben, 
trat dann einige Jahre nach feiner, angeblich durch wunderbares Eingreifen der 
h. Jungfrau (nach Art von Apg. 5, 19) ermöglichten Flucht aus dem Kerfer in 
den geiftl. Stand (1518) u. widmete nun fein ganzes Leben felbjtverleugnender 
Wohlthätigfeitsübung mittel3 Gründung von Waifenhäufern, Erziehungs- u. Unter- 
richtsanftalten, Aſylen für gefallene Frauen ze. Behufs Pflege, Unterricht u. Seel— 
jorge feiner zahlreichen u. mannigfachen Pfleglinge ſchloß er fich 1532 mit mehrern 
gleichgefinnten Klerifern zu einem Wohlthätigfeitsverein zuſammen, deſſen reich 
gejegnete Wirkſamkeit fich bald über ganz Oberitalien bis nach Rom Hin erjtredte 
u. auch nach des Gtifters baldigem Tod (F 1537) nicht erlahmte. Pius V fchrieb 
1568 dem Berein die Regel des h. Auguftin vor u. erhob ihn aufgrund derjelben 
feierlihjt zu einem Orden von St. Majolus (8 99, 1), |. g. nad einer ihm 
vom h. Karl Borromeo (Erl. 17) gejchenkten Kirche zu Pavia. — d) Die barm- 
herzigen Brüder, in Spanien Hospitaliter, in Franfreih Freres de 


$ 152, Innere Befeftigung und Erneuerung. 189 


charite genannt, waren eine urjprünglich weltliche Verbrüderung zu unentgelt- 
licher Krankenpflege, welche ein güterarmer, aber Tiebreicher Portugiefe Juan 
Ciudad (dem fein Bifchof den Ehrennamen Joh. dv. Gott [Juan de Dioſ bei- 
legte u. den P. Alexander VIII 1690 fanonifierte) 1540 in Granada begründete, 
Nachdem Pius V 1572 dem Verein durch Verpflichtung zur Regel Auguftins den 
Charakter eines Mönchsordens aufgeprägt hatte, verbreitete fich derjelbe bald über 
Stalten, Frankreich, Deutichland, Polen. Ihre Klöfter geftalteten fich zu mufter- 
haft eingerichteten Hospitälern für unbemittelte Kranke ohne Unterfchied des relig. 
Befenntniffes, weshalb ihre Studien auch faft mehr auf medizin. als auf theol. 
Willenichaften gerichtet waren. — e) Die Urfulinerinnen,.geitiftet von einer 
frommen Jungfrau Angela Merici aus Brescia zur Dienſtleiſtung für Not- 
leidende aller Art, — ner smre-Erztefieng Br weiblichen Jugend (1537). 
— f) Die Briefter des Oratoriums od. der Drden d.h. Dreieinigkeit, 














geftiftet vom h. EHtttpHus Neriaus Slorenz (1948, einem Heiligen bon ebenfo 
teferniter Frömmigkeit wie friſchem, heiterm Humor), Sie verbanden Werfe der 





Barmherzigkeit mit Übungen gemeinfamer Andacht u. bibl. Studien, die fie in 
dem Dratorium eines von ihnen errichteten Hospitals betrieben. — (W. Lüben. 
Cajetan v. Th., d. Heilige d. göttl. Vorfehung. Rgsb. 3. M. Sintzel, Leb 
d. h. Aug. Merici. Rgsb. 42. Jourd. de la Pasardiere L’Oratoire de St. 
Phil. de Neri. Dragu. 80. A. Capecelatro, La vita di S. Fil. Neri. 2 Tt. 
Milano 84; dtsch. Freib. 86.) — Fortj. 8 159, 7. 


8.—12. Die Gefellfegaft Jeſu. — Orlandino, Hist. Soc. J. Rom. 615, 
fortgej. v. Sacchino, Possino etc. 4 Voll. Antv. 620—715. Imago primti 
sec. Soc. J. Antv. 640. D. Bartoli, Ist. della Comp. di Gesü. 5 Voll. 
Rom. 653. Hist. de la Comp. de Jes. 4 Voll. Par. 740. R. C. Dallas, 
H. of the Jesuits. 2 Voll. Lond. 16. J. Cretineau-Joly, Geſch. d. Ge— 
ſellſch. J. aus d. Fr. 5B Wien 45. 3. J. Buß, Die Geſellſch. I. Mainz 
53. — R. Hospiniani, Hist. Jesuit. Tig. 619. J. C. Harenberg, Pragm. 
Geſch. d. Ord. d. Ze. 2 B. Halle 760. [Adelung], Verſ. e. neu. Geſch. d. 
Sej.ord. 2 B. Brl. 769. P. P. Wolf, Allg. Geld. d. Se. 2. U. 4 8. 
23. 03. 8. T. v. Spittler, Geh. u. Verf. d. Jeſ. Lpz. 17. ©, Julius, 
Die Jeſ. Geſch. d. Gründg., Ausbreitg. ꝛc. Lpz. B. €. 8. Hoffmann, Die 
Jeſ., Geſch. u. Syſt. Mannh. 70. 3. Huber, Der Sej.-ord. nach Verf., Doktr., 
Wirkſkt. u. Geſch. Brl. 73. J. Friedrich, Beitrr. 3. Geſch. b. Jeſ. ord., aus 
d. Abh. d. k. b. Mad. Münd. 81. J. v. Döllinger u. Fr. H. Reuſch, Geſch. 
d. Moralſtreitigkk. in d. röm. kath. K. 2,B. Nördlg. 88. I. ©. 479—668: Zur 
Geſch. u. Charafterit. d. Jeſ-Ordens. E. Piaget, Essai sur Vorganisation de 
la compagnie de Jesus. Leide 93. (Sachgemäßer Beriht als Einleitg. zu 
einer gleichzeitig angefündigten Histoire de l’etablissement des Jesuites en 
France (1540—1640.) Sr. 9. Reuſch, Beiträge zur Geſch. d. Jeſuitenordens. 
Münft. 9. Akten, Rheiniſche, zur Geſch. d. Sel.ordens 1542—82, bearb. v. 
Sof. Hanfen. Bonn 96. S.Jgnatius Loyola, Cartas. Tom. 16. Madr. 74—89.) 


2 - 22 if % 

8. Stiftung des Jeſuiten-Ordens. — Iguatius dv. Loydla (Don Iñigo 49/13 
Lopez de Necalde), auf dem Schloffe Loyola 1 geb., ſtammte aus einem nam- 
haften ſpan. Rittergeſchlecht. Bei der Belagerung bon PBampelona durch die 
Franzoſen wer verwundet, vertrieb er ſich während eines langwierigen, 
ſchmerzensvollen Krankenlagers die Zeit mit der Lektüre von Ritterromanen, und 
Dee an ende waren, von Heiligenlegenden. Die letztern machten einen ge- 
waltigen Eindrud auf ihn u. ——— in ihm einen glühenden Eifer, zur, 
Nachfolge der Heiligen in Weltverleugnung 1. Weltüberwindung. Gei ge Ver— 
züdungen u. Erſcheinungen ver Hımmelstonigin verliehen dieſer neuen Richtung 
ihre himmrifche Weihe. Nach feiner Genefung verjchenkte er. alle ſeine ‚Habe „an 
die Armen u. tibte ih im Bettlergewand in der krenaften. Naiele, Sn einem 
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Alter von 33 Jahren fing er an, unter Knaben figend, die erjten Elemente des 
Zatein. zu erlernen (1524), ftudierte dann zu Complutum Philofophie, zu Sala- 
manca u. Paris. Theologie. Mit eiferner Willenskraft überwand er alle Hinder- 
niſſe. In Paris fchloffen fich ihm ſechs gleichgefinnte Männer an: Peter Favre 
aus Savoyen (ſchon damals Briefter), Zra i (ipr.: Chavier; Tat. 
Xaverius) aus jpan, Orandengefchlecht, Zacob_Bainez, ein Kaftilianer, Simon 
Rodriguez, ein Portugiefe, long Salukıen u. Nik. Bobadilla, beide 
panier. sn glühender Begeifterung Tapten fie den Blan.zu einem neuen Orde 
der jchon durch feinen Namen (Compania de Jesus) ji den Charakter eine: 
eiltl. Kriegsheeres aufprägte u. dur eigernde Zuſammenfaſſung alles deſſen 
7— te bi oe He un ae Richtungen Hin er⸗ 
ſtrebt u. geleiſtet hatten, ſich zum Yniı u „a Prinzipalorden, q öm. Kirche 
beſtimmte, Vorläufig aber verpflichteten fie ſich a ein feierliches Gelübde zu 
ölli Armut u. Ke eit, wie zum Dienſte des kath. Glaubens nach des 
apſtes einzuho endem Willen (1534). Unter der ſtrengſten Askeſe vollendeten ſie 
ihre Studien u. erhielten die priefterl. Weihen. Da fih ihrer zunächſt ins Auge 
gefaßten Abficht eines geiftl. Kreuzzugs nach) dem H. Lande in dem Kriege Venedig 
mit den Türken unübermwindliche Hinderniffe entgegenftellten, reiften fie nach Nom. 
Nach ie beitätigte Paul III ihre Se: d ai als Ordo,.Soci 
atis Je 540). Ignatius wiltve ihr. General. Auch als older fuhr 
a ae Willenskraft fein L en geiftl. Ererzitien, der Kranfen- 
pflege, der Seelforge u. dem Kampf gegen die Keger zu widmen. tarb_15B6. 
u. wurde 1609 von Paul V jelig, 1622 von Gregor XV heilig geſpr 
Sammlung feiner Briefe e jeit 1874 von den Sejutten 3 
(4 B.). — Unter feinen an Geift, Einfiht u. weltumfaſſendem Thatendrang ihn 
noch überragenden Nachfolgern, dem gewandten Lainez,..vem Fräftigen Sana 
orgia (einem ſpan. Granden, Enfel des 1497 ermordeten Papftiohnes Gtod. 


yakaur Borgıd, $ 111, 12), vor alfen aber dem Beopslitaner. laudio 3 
Mom (1581—1615)X der in vielfacher Beziehung a eubegründer ver Schoö g 
* Loyolas anzuſehen iſt, trat die volle welthiſtoriſche Bedeutung des Ordens als - 
BL seiner neuen geiſtl. Armee des een Papfttums, die auch von den Päpſten 
Ar duch unerhörte Häufung bon Privilegien gemwittdigt wurde, immer gewaltiger u. 
—— Amfaſſender hervor. Nie hat eine menjchliche Gemeinſchaft es beſſer verftanden 
— 8 Geiſter zu prüfen u. jedes einzelne Glied an den Ort zu ſtellen u. zu den 
Zwecken zu verwenden, zu denen es am geeignetſten war; nie iſt aber auch ein 
gegenjeitiges Uberwachungsſyſtem jo vollitändig u. konſequent durchgeführt worden. 
Im Intereſſe de3 Ordens, im unbedingten Gehorfam gegen die Obern mußte alles 
aufgehen, was jonft dem Menfchen teuer u. Heilig ift: Vaterland, Verwandtſchaft, 
Neigung u. Abneigung, ſelbſt. das eigene Urteil u. Gewiſſen war nichts, der. Orden 

‚alles... Er hat überdem Alles, was die Welt an Mitteln varbietet, Wiffenichaft, 

Gelehrſamkeit, Kunft, weltliche Bildung, Politik u. (in Verbindung mit der Heiden- 

miſſion) ſelbſt Kolonifation, Handel u. Induſtrie ($ 159, 13) feinen Zwecken dienft- 

ı bar zu machen gewußt. Er riß den SUgeMOIELI ber Hübern. Stänpe an ſich 
u. erzog fich treu ergebene u. mächtige Gönner. Durch Predigt, Seeljorge u. 
Stiftung zahllofer Bruder- u. Schwefterichaften wirkte er auf das Volk, bevor- 
mundete die Fürften mittels des Beichtſtuhls, drängte ſich in alle Verhältniffe, in 
‚alle Geheimniſſe. Und alfe dieje taufendfachen Mittel, ale dieſe eminenten Kräfte 
u. Talente, unter einen Willen geeint, dienten einem Zwecke, pofitiv: Förderung 

u. Ausbreitung des röm. Katholizismus, negativ: Unterdrüdung it Ausrottung 
des Proteftanfismits. Beim Tode des Stifter 1556 zählte der Orden bereits 
"im 15 Provinzen u. 100 Niederlaffungen über 1000 Mitglieder; 70 Sahre jpäter 
befief ſich die Zahl der Provinzen auf 39 mit 15,493 Mitgliedern in 803 Häufern. 
— (Ribadaneira, Vita Ign. Loy. Neap. 572. Maffei, De vita et morib. 
Ien. L. Rom. 5855. Genelli, Leb. d. h. Ign. Innsbr. 48, J. G. v. Gum- 
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pad, 3. d. L. u. |. Gefährt. Darmit. 45. F. Kortüm, Entfteh.geich. d. Jeſ.ord. 
Mannh. 43. M. Ritter, 3. v. &, innere Entwidl. ꝛc. Hiſt. 8. 75. IV. 
6. Chr. Rietſchel, M. Luther u. 3. v. 2,, vergleichd. Charaftrft. ihr. inn. 
Entwickl. Wittb. 79. J. Wiejer, 8. J., M. Luth. u. 3.0.8, 3. f. fath. Th. 
83. IV. U. dv. Druffel, 3. 0.2. u. d. röm. Kurie. Mind. 79. E. Gothein, 
J. v. 2%. u. d. Aufbau d. Gefellih. 3. Halle 85. W. van Nieuwenhoff, 
Leven van Ign. v. Loyola. I. Amsterd. 92. St. Rose, Ign. Loyola and the 
early Jesuits. Lond. 92. Fr. ©. Reuſch, Beiträge z. Geſch. d. Jeſ.ords. 94. 
— thein, Ignatius v. Loyola u. die Gegenref. Halle 95.) — Fortſ. $ 154,1; 
9. Verfafiung des Jeſuitenordens. — Nur dem Papft zu Gehorjam u. 
Rechenſchaft en, von jeder andern kirchl. Aufſicht nee an 
ernahme geiſtl. Amter u. Pfründen (Bistümer, Kanonifate, Pfarrämter 2c.) 
verſchmähend u. verbietend bildet diefer Orden, in fich ſelbſt abgeichloffen, die voll- 
kommenſte einheitliche Gliederung, die je auf Erden bei einer größern Gemein- 
ſchaft beftanden hat. Nur Yeiblich Gejunde u. geiftig Begabte find zu dem _2j. 
gauieinie zuzulafien. Nach befriedigendem Ablauf diejer Probezeit werden die 
odizen aus der Zucht des Novizenmeifters entlaffen u. leiften Die _gemöhn- 
figen drei Möndeget ehorjam, Arnut,_Keuihheit). Sie treten num ent- 
weder jofort als „weil voadjutoren“ in den ihnen zugemiejenen Beruf 
der Verwaltung u. ngelegenheiten in den Ordenshänfern 
od. werden als „Scholastici approbati“ behufs ihrer mweitern geiftl, Aus— 
bildung in die dazu be , unter Zeitung eines Rektors ftehenden Kollegien- 
häufer aufgenommen. Nach Vollendung der vorgefchriebenen Studien u. Eyerzitien 
treten fie dann als „, i 


Scholastici formati” in den Beruf der wagtklicen 

Roadjutoren“ ein, denen vie Bilicht-gelehrte dien jo tie de — — 
1. der Sechorge obliegt. Den Tüchtigſten unter ihnen wird nach mehrjahriger 
ewahrungszeit die Aufnahme in die Zahl der — bewilligt, welche in 
beſondern, der Aufſicht eines Superiors unterſtehenden Profeßhäuſern bloß von 
Almoſen leben. Man unterſcheidet aber Profeſſen der. drei u. Profeſſen der vier 
Gelübde. Die letztern, melde zu den bisherige ‚elübhen. au „np. Ao3, ne© 
Cehöriems.gege ven Bapit, — demjelben ihmen zu übertragende Million 
unter Heiden u. Keßern leilten, bilden als die Auserwählten des Ordens ven 
tgentlichen Kern desjelben u. den engiten Kreis um den General, welcher mit 
ehr, aber doch auch 

























monarh. Machtvollfommenheit an der Spite des Ganze Tteht 
foteder die tom beigegebenen Fünf li „(al3 Repräfentanten ber ver- 
ſchiedenen Provinzen) u, einen Admonitor, der zugleich jein Beichtvater ijt, bei 
etwa geplanten — —— u. gemeinfhadfihen Naßnahmen 
überwacht wird. Als jeine Statthalter für die einzelnen Länder, in denen der 
Orden fich niedergelaffen, fungieren die Brobiınzialen, em geiſtl. Obern eines 
jeden Ordenshaufes fteht zur Verwaltung des Vermögens u. Beauffichtigung der 
weltlichen Koadjutoren ein (übrigens auch dem geiftl. Stande angehöriger) Pro— 
furator zurjeite. Wie der General, fo find auch alle übrigen Obern durch die 
ihnen beigegebenen Aſſiſtenten (Konſultoren) u. Admonitoren Geichtväter) über- 
wacht. Den den Obern ſchuldigen Gehorſam beſchreiben die Constitutiones 
Soc. Jesu (Rom 583) P. 6 C. I, 1 aljo: Quisquis sibi persuadeat, quod, qui 
sub obedientia vivunt, se ferri ac regi a divina providentia per Supe- 
riores suos sinere debent perinde ac si cadaver essent, quod quoquo- 
versus ferri et quacunque ratione tractari se sinit: vel similiter atque 
senis bäculus, qui, ubicunque et quacunque in re velit eo uti, qui eum 
“inanu tenet, ei inservit. Auf allen Stufen der Ordensſkala nehmen die meiſt 
vierwöchentlichen, von einem dazu erwählten Eyerzitienmeifter geleiteten Exer- 
citia spiritualia, denen alle Novizen u. Adepten des Ordens in abſoluter Ab⸗ 
geſchiedenheit mittels Gebet, Meditation, Gewiſſensforſchung, Kaſteiung ꝛc. ſich 
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jährlich zu unterziehen haben, al3 wirkſamſtes Mittel der erforderlichen geiftlichen 
Dreffur eine hervorragende Stelle ein. Der erjte Entwurf einer Anleitung dazu 
ſtammt vom Stifter felbft her (Exerc. spir. S. Ign. Loy. Antv. 638); erläutert, 
erweitert u. verbollffommmet wurde diejelbe durch Das von Der General-Kongre- 
gation — endgültig feſtgeſtellte Directorium in exerc. sp. (Antv. 638), Die 


— ‚ht der Jeſuiten iſt fein ee ee en 
u ern war er it noch heute „die gewöhnliche Tracht ber „han. Weltge 





3, — Die urjprünglide Zejuttentegel ftellt fich em in den. 
ann Constitutiones.Soc..Jesu, ihre fpätere bon der 18. Gen. sg zu 
Abſchluß gebrachte Verbollkommnung in d nstitutum..Soc.. Jesu, (2 V: 
Prag 757). [Die zuerft 1612 zu Krakau veröffentt hten |. 9. 

Soc. J., eine angeblich von dem 5. Ordensgeneral Aquaviva ne ge= 
heime, nur der zuverläffigiten Elite der Profeſſen mitzuteilende Snftruftion, welche 
in grelliter Nacktheit Anweiſung giebt über die zur Bereicherung des Ordens an 
Macht, Anjehen, Einfluß u. Vermögen anzumwendenden (völlig gewiſſenloſen) De 
tifen, find von dem Orden al3 ein boshaftes Basquill perhorresziert — durch 
welches ein ausgeſtoßener Exjeſuit (Hieronymus Zaorowski, vgl. Reuſch, Geſch. d. 
Inder II, 281) ſich habe rächen wollen. Der Verfaſſer, der allenthalben eine 
genaue Vekanntſchaft mit dem innern Getriebe des Ordens verrät, mag die ſchon 
zu ſeiner Zeit innerhalb desſelben geübte Praxis mit ſtarken Übertreibungen in 
die erdichtete Form einer von dem d. 3. General erlaffenen Inſtruktion umgeſetzt 
haben. Großes Auffehen erregte auch die zuerit 1645 zu Venedig erjchienene 
Schrift: Lucii Cornelii Europaei Monarchia Solipsorum (b. f: derer, Die 
nur an fich ſelbſt denken), umfomehr al3 der Jeſuit Melch. Inchofer als Ver— 
faffer galt; mit größerer Wahrjcheinfichfeit wurde jpäter der 1645 aus dem Orden 
ausgetretene Sejuit Clem. Scotti genannt, der (Ven. 646) auch eine Denkfchrift 
zu gründlicher Reform de3 Ordens an P. Sınocenz 2 X richtete.] — (Ritt, bei Erl. 
8 umd Th. De Der Gehorf. in d. Gſllſch. J., urkdl. Darf. Brsl. 72, 
E. Schöll, Der jej. Gehorfam. Halle 91. 


10, Die Glaubens: and Sittenlehre der Jeſuiten. — In der Dogmatik hatten 
ih Loyola u. feine erſten Genofjen noch unbefangen dem den Lehrbegriffe 
N * omiſten angeſchloſſen ($ 114, 2). Allmählich aber kam die Erkenntnis zum 

ru aß auf diejem Boden ihr Kampf gegen die prot. Grundlehren von 
Sünde u, Gnade, Rechtfertigung u. Heiligung ein mehrfach mißlicher ſei u. be- 
dingte eine Schmenlung nach. .iLotiitiiher Seite hin. Ihr General Aquaviva 
feiner Studienordnung (El, 12) mit diefem Abfall von der Lehre 
de3 Doctor angelicus, ihn jedoch auf die Gnadenlehre (Erf. 13) u. die unbefledte 
Empfängnis bejchränfend, offen hervor. Dagegen wurden fie, des h. Thomas be- 
zügliche Doftrin (8 97, 23) bis zu ihren äußerften Konfequenzen fteigernd, die 
‚eitrigiten.. Verfechter _ der. äpſtl. Unfehlbarfeit, |. Univerfalepisfopats u. — 
ſoluten Suprematie über alle Gewalten der Erde. — "Dabet ſtellten fie zugunten 
des Papftiums uch den ä ts⸗ 
leben auf: Nur die päpſtl. Macht iſt von Gott unmittelbar in Matth. 16, 18f. 
eingeſetzt, die fürſtl. ſtammt vom Volk. Das Volk kann ſich a des Königs, 
wenn er Ketzer od. Tyrann wird, auch wieder duch Abjegung, Verjagung, ſelbſt 
Tötung (Tyrannenmord) — So lehrte, maßgebend für den ganzen Orden, 
— —— — . Schr. De potestate pontificis in temporalibus 
ntſchiedener u. offener der jonft verdiente u. achtbare ſpan. Gejchicht- 
füreiber Juan Mariana (F 1624) in f. Fürftenjpiegel „De rege et regis in- 
stitutione‘, der deshalb ne parijer Parlamente zum Feuer verurteilt wurde, 
während feine die vom Drdensgeneral Aquaviva geübte Despotie nebft manchen 
andern Gebrechen des Ordens jchonungslos rügende Schrift „De las enferme- 
dades de la Compafia y de sus remedios“, die erft nad) j. Tode gedruct wurde, 
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von Urban VIII verdammt wurde. Mit der pelagianifierenden Önadenlehre der 
Rs 2 olle Gittfichkeit 4 


Jeſuiten fteht die überaus laxe, alle Sittlichkeii ihrem tiefſten G „.De= 
drohende, ja vernichtende Moraldoktrin, welche fie bei — en ar 












0 beitebt machte, in innerer Wechſelbeziehung. Beſonders find es folgende 
Grundjäge, welche in raffiniertefter Kaſuiſtik zur Geltung gebracht die jeſutiſche 
Moral jo berüchtigt gemacht Haben: 1) Der ili 33 welcher lehrt, daß 
bei Unficherheit des Gewiſſens über das, was in einem vorliegenden Falle zu 
thun od. zu laffen ſei, man nicht notwendig an die gewiſſere u. probabelere 
Meinung Opinio tutior u. Op, probabilior) gebunden jei, jondern auch einer 
minder BE u. weniger probabeln Anficht folgen dürfe, wenn fich diejelbe durch 


. gewichtige innere „Gründe, jtügen (probare) od. für diejelbe die zuftimmende 


ütorität eines, angejehenen Theologen (eines Doctor gravis et probus) beibringen 


lafje (Probabilitas intrinseca ı. extrinseca). Über die betreffs dieſer Lehre ent- 
andenen Streitigkeiten vgl. 8 160,6. Sc) Der Sntentionalismus od. die 
Lehre, daß jede, auch die an fich fündige Handfüng nur nad) ver Wſicht, die 


dabei obwaltete, zu beurteilen jei, — entiprechend dem Gabe: Der Zweck heiligt 
die Mittel; „cum Anis est licitus etiam media sunt lieita” (Buſenbaum). 
3) Die —— — lojorhiidben u.theologiiher Sünde, der 
zufolge nur die le (a8 infiht in die Sundha 

angene Sünde) vor Gott verdammlich jei. A) Die 
geheimen Borbehalt3 (Reseryatio mentali 














u. der Zmeideufigteit der Rede ie), wonach, jemand bei einer 
feierlichen felbit eidlichen Aus od. te Worte jo gejtellt hat, daß fie neben 
dem der Wahrheit od. Abjicht nicht entiprechenden nächjtliegenden Sinne doch 
auch eine andere denjelden entiprehende Deutung zulaffen od. wenn jemand bei 
einem Verſprechen die Erfüllung desjelben an gewiſſe zwar nicht laut aus— 
geiprochene aber bei fich beitimmt formulierte Bedingungen od. Vorbehalte knüpft, 
— er des falſchen Zeugnifjes, Treubruchs, Betrugs od. Meineids fich nicht ſchuldig 
mache. Dieje u. andere derartige, zwar nicht erjt innerhalb des Jeſuitenordens 
neu erfundene (jondern meift jchon in mittelalterl. Kafuiftif wurzelnde), von 
ihm aber erſt mit rüdjichtslofer Konfequenz durchgeführte, in frivolſter Weife auf 
das Leben angewandte u. im Beichtftuhl vermertete Moralgrundjäge wurden 
von den angejehenjten Moraliften des Ordens offen u. rückhaltslos, nicht etwa 
bloß in gelehrter theol. Diskuffion verhandelt, jondern in normalgültigen, von 
der DOrdensfongregation approbierten Hand- u. Lehrbüchern der, Moral 

welchen einige (3. B. Escobar u. Bujenbaum.$ 161, 2) 50— 0 Auflagen .exle 
3 Feititehende Lehrjäbe ausgeiprochen. Sie fünnen daher ebenjowenig meg- 
geleugnef, wie bloße Parteimeinungen etlicher vorlauter Schriftiteller aus- 
gegeben mwerden; zumal fie auch in durchgreifendfter Weife dem ganzen Wejen, 
Streben u. Treiben des Ordens in ſ, Heidenmiljion ($ 153; 159, 12) u. Pro— 
teftantenbefegrung (8 154, 1. 2), |. Kirchen- u. Staalspolitik, ſ. Induſtrie u. 
f. Welthandel ($ 159, 13), |. Seeljorge u. Pädagogik (Erl. 11. 12), jo wie |. 
Motto „Omnia in majorem Dei gloriam” zugrunde liegen; — mobei jedoch nicht 
verfannt zu werden braucht, daß Der Drden zu de erh lieber 
von ausgezeichneter Frömmigkeit 1. Trengen Sittlichleitsgrundläßen zählte, wie 
denn auch eirge unter ihnen jene fittengefährlichen Lehren in Schrift u. Leben 
nachdrücklich befämpft haben (8 160, 6). Die berüchtigiten aber unter den zahl- 
reichen jefuit. Moraliften, welche fie Yehrten u. verteidigten, waren die Spanier 
Franz Toletus F 1596, Gabriel Basquez T 1604, Thom. Sandez 
+ 1610, Franz Suarez F 1617, ni y Mendoza T 1669 (welchem 
die franz. Sprache durch Aufnahme des Wortes Escobarderie, zuerſt bei Pascal, 
ein wenig ehrenbolles Gedächtnis geftiftet Hat) u. der Weſtfale Herm. Bufen- 
baum + 1668. — (Les Provinciales ou lettres écr. par Louis de 


Kurs, Lehrb.d. RG, 13.4. IL 1. 13 
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Montalte [= Bascal $ 160, 5] & un provincial de ses amis, avec les notes 
de Wendrock [= Nicole]. Par. 656 u. ö. Frz. Huber, Die Jejuitenmoral aus 
d. Duell. Bern 70. Doctrina moralis Jesuitarum od. d. Moral d. Jeſ., aus 
ihr. Schr. nachgew. v. e. Kath. (Duellenauszüge) 2. A. Celle 74. 


11. Einfluß der Jeſuiten anf Kultus und Aberglauben. — Wie der 
Jeſuitismus ſich auf allen Seiten als eine fteigernde Zufammenfaffung des MAL. 
papift. Katholizismus mit aller feiner un- u. mwiderevang. Ausartung darftellt, 
jo namentlich u. insbef. auch in beziehung auf Kultus u. Aberglauben. Bor 
allem gilt dies vom Marieendie der in der jeſuit. Doktrin u. Praxis alle 
Überfchwenglichteiten Rs MU. MO Mberbot, jo dah in ihm die göftl. Trinität 
fi zur Quaternität geftaltete, in welcher Maria ihre Stellung als (Mdoptiv-) 
Tochter des Vaters, Mutter des Sohnes u. Gemahl des h. Geiftes zugunften 
ihrer brünftigen Verehrer mit ebenfoviel Energie wie Erfolg beſtens ausbeutet. 
Mit dem Marieenfult gab der Orden aud dem Dienjt „der... Uuun ($ 59, 3) 

| neuen Glanz, welche Thom. de St. Cyrillo in f. ©. D i 
\ „Großmutter Gottes u. Schwiegermutter des h. Geiſtes“ feierte (vgl. Oswald, 










n 

















‚ Dogmat. Mariologie. Padb. 50 ©. 70). Gleicherweiſe jteigerte er den Heiligen-, 
Bilder- u. Reliquiendienft, die Prozeffionen, Wallfahrten u. Roſenkranzandachten, 
$ | ſo wie den Aberglauben wunderwirfender Skapuliere, Gürtel, Medaillen, Amulette, 
Talismane ($ 191, 13), fabrizierte hHeilfräftiges Ignatius- u. Xaveriusmwaifer 
\ (durch Eintauchen von Neliquien od. Medaillen diejfer Heiligen), war umerjchöpf- 
lich in Erfindung neuer Wunderlegenden u. Auffindung bisher unbekannter 
Reliquien, wobei die nicht abzuleugnende Thatjfache, daß häufig ein u. dieſelbe 
(einheitliche) Reliquie (4. ®. der ungenähte h. Rod, das Haupt Joh. d. Täufer 2c.) 
an verſchiedenen Drten fich befand u. Firchlich als echt anerfannt war, gern auf 
ihre Vervielfältigung duch ein göttl. Wunder zurücdgeführt wurde (fo u. a. der 
Sejuit Joh. Ferrandus in j. Disquisitio reliquaria 1647. ©. 17). Der Orden 
En — 6 — a en (Ext. 17), 
verherrlichte den Ablakunjug, u. fürderte eifrig den Glauben an Zauberei, Be- 
jelienbeit, Zeufelsiput u. Teufelaustreibung jo wie den Wähn des-Herenglaubeng 
($ 119, 9 mit all feinem grauenhaften Zubehör. Der Zefuit Delrid 9 
mit Approbation feiner DOrdensobern u. d. Tit. Disquisitiones magicae ein Buch 
heraus, welches al3 würdiges Seitenftücd zum Herenhammer jeden Zweifel an dem 
durch jo viele (unfehlbare) Päpſte bezeugten Hexenweſen als Ketzerei brandmarfte 
u. der Herenverfolgung in kath. Ländern neuen Aufſchwung gab. [Daß zwei 
edle Jeſuiten Tanner F 1632 u. Spee T 1635 unter die erften Bekämpfer 
des gräßlichen Wahnes zählten, verichlägt dagegen um fo weniger, als Tanner 
um feiner ordensmwidrigen Außerung willen angefeindet wurde, und Spees 
Cautio eriminalis nur anonym an einem protejt. Drudorte (Rinteln 1631) her- 
vorzutreten wagen durfte.] 


12. Pädagogik und Schulwejen der Jeſuiten. — Mit Efementar- u. 
Volksunterricht hat ſich der Jeſuitenorden nie befaßt. Boten ihm doch Kanzel 
u. Beichtſtuhl ſowie die Gründung u. Leitung von geiſtl. Brüder- u, Schweiter- 
haften hinlänglich Mittel u. Wege zur Geltendmachung feines Einfluffes auf 
die untern VBoltsihichten dar. Dagegen war er von vornherein bemüht, möglichit 
viele Lehrftühle an Gymnaſien, Prieſterſemingrien u. Univerfitäten, nicht blog Tür — 
Die Theologie, jondern Auch fir alle übrigen Wiffenichaften, zu erringen u. durch 
Gründung eigener Jeſuitenſchulen fich die Mittel zur Erziehung zahlreicher Mit- 
glieder, Freunde u. Beihüger aus den höhern Ständen zu verichaffen. Unter 
dem General Aquaviva erhielt dies Streben in der 1586 vperöffentli j 
et institutio Studiorum_ Soc. J. eine gejegliche Anleitung u. Richtſchnur. Und 
er aumlich inderthat, wenn auch ſehr einfeitig, eben dadurch aber am beiten feinen 
Zwecken dienend, find die Erfolge, welche der Orden auf dem damals durch die 
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Blüte des prot. Schulweſens in grellen Schatten geitellten Gebiete kath. Schul- 
bildung erzielte. Das philolog. Studium hatte die lat. Sprache in ceiceronianijcher 
Eleganz zum fait alleinigen Objekt, bezweckte aber nur Geläufigfeit im Schreiben 
u. Sprechen. Das Griech. wurde nur nebenbei betrieben u. die Kunde des Hafl. 
Altertum, fo wie die übrigen Realien, mit Ausnahme der Mathematif, vernach— 
läſſigt. Befonderer Fleiß wurde aber der Rhetorik gewidmet, durch Disputationen, 
freie Vorträge u, dramatische Aufführungen die Gemandtheit der Rede u. Er- 
widerung geübt, freie Denken u. jelbitändige Geiftesbildung aber nad) Kräften 
unterdrüdt. Wie aller Unterricht, jo hatte auch die ganze Erziehung eine 
mechaniſche Drefjur des Geiftes zum Zweck; Gewöhnung an jtrenge Ordnung ı. 
‚ Ambedingten Gehorjam bei mäßigen Forderungen u. nachfichtiger Disziplin aber 

ftrengiter Kontrole u. gegenfeitiger Überwachung, aufs höchite geichranbter Wett— 
ei äußerſt izes waren die Mittel dazu. Der Studien- 
gang, den ein Scholaftifer des Drdens in den dazu beitimmten Kollegienhäufern 
durchzumachen Hatte, gliederte fich in die Studia inferiora u. superiora. Erſtere 
umfaßten in drei Klaſſen die Grammatica als Vorftufe der beiden Höhern Klaſſen 
der Humanitas u. der Rhetorica; die superiora — ein 3j. Studium der 
griſtotel. Philofophie u. ein 4j. Studium der ieelaft, Theologie nach den Sen- 
tenzen des Zombarden u. der (jejuitiich-fommentierten) Summa des h. Thomas, 
nebſt Bibeljtudium nad) Bulgata u. Grundtert, ein wenig KG. u. als Gipfelung 
des ganzen Studiums fajuiftiiche Ethik. — (Ratio studiorum et institutt. scho- 
lasticae Soc. J. per German. olım vigentes, I-III ed Pachtler, als BD. 2. 
5. 9. d. Monum. Germaniae paedag. Berol. STH. — ©. Weider, Das 
Schulweſ. d. Jeſ. Halle 63. €. Zirngiebl, Studd. ü. d. Inſtitutt. d. GM. 
J. mit bei. Berückſ. ihr Wirkſk. in Dtſchl. Lpz. 70. J. Kelle, Die Jeſ-Gymn. 
in Dftr. Prag 73: dazu die Replik des Jeſuiten R. Ebner, Linz 75 u. Kelle’s 
Duplik in d. hift. 3. Bd. 35. U. Kludhohn, Die Jeſ. in Bayern, mit bei, 
Rückſ. auf ihre Lehrthätigk., ebd. Bd. 31. Döllinger-Reuſch 1. c. I, 479- 
511: Die Ratio studiorum.) 

13. Theologische Streitfragen. — 1. Der alte Streit über die Imma- 
eulata Conceptio B. V. fonnte auch zu Trient noch nicht gejchlichtet werden. 
Bei Feitftellung des Defrets von der Allgemeinheit der Erbjünde verlangten die 
Franziskaner mit eifriger Unterftügung der Jeſuiten Lainez u. Salmeron 
die ausdrücliche Anerkennung ihrer Ordenslehre (8 105, 7); wogegen aber die 
Dominikaner jo heftig proteftierten, daß das Konzil, um einem drohenden Schisma 
vorzubeugen, die Streitfrage noch unentjchieden laſſen mußte, ſich damit be— 
gnügend, durch Erneuerung der Konftitution Sirtus’ IV vom 3. 1483 ($ 113, 5) 
die gegenfeitige Verfegerung zu verbieten (Fortſ. 8 159, 5). — I. Ebenjowenig 
u. aus demjelben Grunde fonnte das Konzil daran denfen, den zivijchen den 
Thomiften u. Sfotiften brennenden Streit über die Gnadenlehre ($ 114, 2) 
durch eine entjcheidende Erklärung zum Austrag zu bringen. Als mun der 
fromme u, gelehrte Prof. Mich. Bajus zu Löwen in Vorträgen u. Schriften 
als eifriger Vertreter der auguſtin. Doftrin auftrat, zogen die Franziskaner aus 
j. Schriften 76 Süße, deren Verdammung fie bei Pius V 1567 durchſetzten. 
Da ſich auch die Jeſuiten auf ihre Seite ſtellten, trat 1587 bie löwener theol. 
Fakultät wieder auf den Kampfplag, indem fie 34 pelagianifierende Süße der 
Sefuiten Leonh. Leß u. Joh. Hamel als der h. Schrift u. St. Auguftin 
widerfprechend verurteilte. Als im folgenden Jahr der portug. Jeſuit Ludw. 
Molina eine jemipelag. Vermittelung der Gegenjäge in ſ. Schr. Liberi arbitrii 
cum gratiae donis concordia veröffentlichte (1588), traten ihm Die Domini- 
faner, der gelehrte Dominicus Bañez an der Spitze, mit heftiger Polemif 
entgegen. Nun ftand aber der ganze Orden der Sefuiten wie ein Mann für 
Molina auf. Von beiden Seiten mit Anklagen u. Forderungen beſtürmt ſetzte 
Slemeng VII 1597 eine Kommiffion (die ſ. g. Congregatio de auxiliis) zu 
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einer gründlichen Unterfuhung u. Begutachtung des Gegenftands nieder. Nach— 
dem diefe 10 Sahre Yang vergebens eine Formel gejucht hatte, welche beide 
Parteien zu befriedigen imftande fei, entließ fie Paul V 1607, verjprad) die Ent- 
fcheidung zu gelegener Zeit fund zu Kar u. verbot 1611 alles fernere Streiten 
darüber. Nach kaum 30 Sahren brad) aber dennoch der Streit an einer andern 
Stelfe in noch bedrohlicherer Weife wieder aus (8 160, 5). — (Augst. le Blanc 
[pfendonym = Hyac. Serry, Dominil,], Hist. Congreg. de auxil. div. gratiae. 
Lov. 700; dgg. Th. Eleutherius [= Livin. Meyer, S. J.], Hist. controv. 
de div. aux. gr., Antv. 708. 8%. &. Linfenmann, M. Bajus u. d. Grund- 
Yegg. d. Sanjenism. Tübg. 67. ©. Schneemann 8. J.; Die Entiteh. d. 
thomift.-molinift. Konteov. Freib. 79 u. Weitere Entwidl. d. thom.mol. Kontrov. 
Freib. 80.) — Fortj. 8 161, 1. 

14, Die theologische Literatur. — au en de3 trident, Glaubens 
waren mancherlei Anitalten getroffen. on Paul Ivgatte 1559 ein Ver⸗ 
zeichnis verbotener Bücher veröffentlicht, welches zu Trient 1562 neugeregelt u. 


ſeitdem in etwa 10 Ausag. al® Index libroruim pra sEim (u. ex- 

purgandorum mit der Nota: donec corrigatur) fortgeführt wurde, wozu Pius V 

157T eine befondere Inder -Longregation errichtet Hatte. Die Pr j i 
identinäe (1564) ver-Catechismüs Romanus_ (1566) wurden als authentt 


wbegriifs abgejakt u. 1588 jogar eine 

esjelben beit vorkommenden Fällen miedergefeßt. 

arıum Romanum (1568, $ 58, 2), ſowie daS Mi 
tenten vemjelden Zweck. Schon 1566 hatte Pius V. auch eine 

er ſ. g. Correctores Romani) zur Bearbeitung einer. neuen Ausg. 

zregor XII als fortan allein maß— 

® logcta veranitaltete 1589 

























Kommijjton (dev |. g. Corr s Romani) zu 
deö Corpus Juris canon. eingefegt, welche Grego 
gebend 1582 veröffentlichte. Cine neue Ausgabe 
















Siztus Lu. erflärte.fietrog ihrer dieient, tadierten Sehler 
jüx_quthentifch, „Ei. d. „Dermoh_gab eine„biel- 
fach abweichende Rezenſion lementina 1592). mit dem jtrengen Verbot, je 


baumeichen, „ließ „aber. jelbit..ihon, im folgenden Jahr eine zweite Ausg. 
folgen die Tich_Diejes Srevels vielfach. Ihuldig machte. Indes begannen die fath. 
Gelehrten/ des trident. Dekrets über die Auchentie der Vulgata, doch ſich 
ernftlich mit dem ——— der H. Schrift zu beſchaftigen Der Dominikaner 
Santes Bagninns aus Yucca, F 1541, ein Schüler Savonarolaz, Tieferte mit 
engem Anſchluß an die rabbinifchen Hülfsmittel ein hebr. Lerifon 1529, eine 
hebr. Grammatif 1528, eine buchjtäblich treue Überjegung des A. u. NT. aus dem 
Urtext, woran er 30 Jahre lang arbeitete, ſowie eine bibl. Sfagogif u. fommen- 
tierte den Pentateuch u. die Palmen. Der Wortfinn war ihm palea, folium, 
cortex, der myſtiſche triticum, fructus, nucleus suavissimus. Mehr Gewicht 
legte auf den Hiftor. Sinn der Dominifaner Sixtus v. Siena (F 1569), von 
Geburt ein Jude. Geine Bibliotheca sancta ift eine für jene Zeit bedeutende 
Einleitung zur h. Schrift. Die röm. Inguifition verurteilte ihn wegen feßerifcher 
Außerungen in derj. linsbeſ. betreff3 der deuterofanon. Bb. d. AT.) zum Tode; 
doch begnadigte ihn Pius V, nachdem er ihn zum Widerruf bewogen hatte, Der 
Jeſuit Kard.-Rob, Bellermin (F 1621) fämpfte in f. Ll. IV de verbo Dei 
gegen den prot. Gründſatz: Scriptura scripturae interpres. Hieron. Emfer 
ihimpfte mächtig über Luthers Bibelüberjegung (8 125, 4) u. ſetzte ihr eine 
eigene Über). d. NZ. gegenüber (1527), die aber im grunde nicht viel mehr ift 
als ein Abdruck der Lutherfchen mit den nötigen Anderungen nad) der Vulgata 
u. manchen Wortverjegungen od, Wortvertaufchungen. Diejelbe Freibeuterei übte 
betvefj3 des AT. Joh. Dietenberger zu Mainz: Luther u. Leo Judä find 
faft wörtlich abgejchrieben (1534). Auch Joh. Ef aus Ingolſtadt lieferte eine Über- 
jegung der Bibel aus der Vulgata in elendem Deutſch, ohne alle Berücfichtigung 
des Grumdtertes (1537). Dagegen wurde der nicht nur als gelehrter u. geiſtvoller 
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Ereget gefeierte, jondern auch als Dichter u. Profaift zu den erſten Größen der 
ſpan. Nationaflitteratur zählende Auguftinermönd Luis de Leon (F 1591) wegen 
des Verbrechens einer (bloß Handichriftlich verbreiteten) fpan. Überjegung u. Er- 
Härung des Hohenlieds (in myſtiſch-kirchl. Sinne) u. Mißachtung der Wulgata 
von der jpan. Inquifition gefänglich eingezogen u. erſt nach 5j. Unterfuchungs- 
haft, bei der er nur mit genauer Not der Folter entging, freigefprochen. Der 
gelehrte Spanier Arias Montanus bejorgte, unterjtüßt vom König Philipp IL, 
die antwerpener Polyglotte in 8 Bd. mit gelehrten Beigaben (1569 ff.) Die 
Zahl der Eregeten, die jegt auch den Wortfinn entjchiedener bevorzugten, wird 
gegen Ende des Ihd. bedeutend. Die nambhafteften unter ihnen find Arias 
Montanus (F 1598, faft über die ganze Bibel), die Sefuiten Joh. Maldo- 
natus (7 1583, die 4 Evv.), Joh. Mariana (} 1624, Scholia in V. et NT.) 
u. Nik. Serrarins (F 1609, A. u. NT), ferner Wild. Eftins zu Douay 
(r 1613, NITL. Briefe). — Auf dem Gebiete der Dogmatik fuhr man in alt- 
bergebrachter Weiſe fort, den Lombarden zu kommentieren. Der bedeutendfte 
Scholaſtiker diefer Zeit war der jpan, Jeſuit Franz Suärez, Prof. d. Univ. 
Coimbra F 1617, defjen dogmat. Werfe (Lugd. 630) 23 Bd. umfaſſen. Doch 
ſchrieb jchon 1528 Berth. Pirftinger, Bich. v. Chiemfee, u. d. Tit. „Tewtſche 
Theologey“ in oberdeutſchem Sprachidiom ein vollitänd. Lehrb. d. Dogmatik, das 
fi) von der jcholaft. Form völlig emanzipierte (8 127, 6), u. Koh. Eck lieferte 
ein Seitenjtüd zu Melanchthons Loci (Enchiridion locorum communium), das 
binnen 50 Jahren 46 Aufl. erlebte. Viel bedeutender find aber die zu Salamanca 
1563 erjchienenen Loci theologiei de3 ſpan. Dominifaners Melch. Canus 
(r 1560). Sie enthalten nicht jowohl eine eigentliche Dogmatif al3 vielmehr ge- 
lehrte Vorunterfuchungen über Quellen, Prinzipien, Methode u. Grundbegriffe 
der Dogmatik. Er beitreitet die Verfehrtheit der ſcholaſt. Methode, will fie feldft 
aber geläutert u. gerettet willen. Für den Unterricht in höhern u. niedern 
Schulen waren die_beiden Katechismen (Cat, major 1554 u... Qparyus.156 
en Je 13 Ganiling (eig, Peter Kanis aus Nim- 
Dede ) ochemachend, welche in unzähligen Ausg. u. 
Über]. berbreit t hr als 500mal gedrudt) zwei Ihdd. Hin- 
durch in allen kath. Schulen Deutichlands gebraucht wurden u. noch jet als 
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muftergültig gepriejen werden. Unter den fath. Polemikern nimmt unbeftritten 
ser Bellarmin den erjten Rang ein. Seine Disputationes de contro- 






15 Belämpfer tantismus Wilh. mop 
evangelica. Colon. 533), u. der Jeſuit Franz Coſter zu Mecheln (Enchiridion 
controversiarum. Col. 585) großen Ruhm bei den Glaubensgenofjen erivorben. 
Die Verdienſte des Kard. Baronius um die KG. find ſchon in $ 5, 2 ——— 
worden. — (F. 9. Reuſch, Der Inder d. verbot. Bb. 2%. Boni 83. 85. — 
H. Wedemwer, $. Dietenb., Leb. u. Wirk, Freib. 8 — €. A. Wilfens, 
Fray Luis de Leon. Halle 66. Reuſch, 2. de L. u. d. fpan. Inquiſ. Bonn 73, 
— K. Werner, Fr. Suarez u. d. Scholaſtik d. letzt. Ihdd. 2 ©. Rgsb. 61. 
J. B. Reifer, P. Canif. als Katechet. Mainz 82. 3. v. Döllinger u. F. 
H. Reuſch, Bellarm.'s Selbſtbiogr., lat. u. dtſch,, mit Erläuter. hrsg. Bonn 87, 
R. Krebs, D. polit. Publiziſtik d. Jeſ. u. ihrer Gegner. Halle 90. P. Drews, 
Betr. Caniſius, d. erſte dtſch. Jeſuit. Halle 92. ©. Krüger, P. Caniſius in 
Geſchichte u. Legende. Gieß. 98. Canisii, Petri, Epistulae et Acta. Collegit 
Otto Braunsberger, 8. J., Vol. I. 1541—1556. Freiburg 1896 m. Bildnis. 
Benrath Art. „Canifius in REs, IN.) — Fort]. $ 161, 2. 

15, Kunſt und Boefie. — In der zweiten niederländ. Schule (8 116, 7 
war der — Be ——— verderbt, insbeſ. die kirchliche Muſik 


in dem Maße verkünſtelt, verſchnörkelt u. verweltlicht, daß einige Väter des trident. 
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Konzils in allem Ernte den Antrag ftellten, die Figuralmufif gänzlich aus dem 
fichl. Gebrauch (bei der Meffe) zu verbannen. Da wurde Paleſtrina (Giov, 
Pietro Aloiſio Sante aus P.), ein Schüler Gondimels (dev vor T. Übertritt 
zur ref. Kirche [8 146, 2) eine Muſikſchule in Rom gegründet hatte) ihr Retter 
u. Erneuerer. Schon früher hatt? er in feinen Improperien (nad) Micha 6, 3 ff.), 
die noch heute an jedem Charfreitag in der ſixtin. Kapelle aufgeführt werden, ſich 
als umübertroffenen Meiſter echt kirchlicher Muſik — (1560). Die von 
Pius IV zur Reformation der Kirchenmufif niedergejegte Kommiſſion berief de3- 
Halb ihn zur Abfaffung einer Probefompofition. Er lieferte 1565 drei Mefjen, 
unter ihnen die mweltberühmte (feinem vormaligen Gönner, dem verjtorbenen Papit 


Marcellus-II gewidmete) Missa Marcelli. Mit diejem Meijterwerf, das die 
höchſte Vollendung der told, Kichenmult_daritellt u. feirfen Verf. zum Sürften 


der Tonfunft („Musicae princeps“) machte, war die Beibehaltung der im Konzil 
ftarf angefochtenen Figuralmufif auch für die Meffe entichieden. — Der un— 
geheuere Erfolg des proteft. Kirchenlieds für die Ausbreitung der Reformation 
drängte auch die Fath. Kirche Deutichlands widerwillen dazu, durch Überjegung 
Yat. Hymnen u. Dichtung deuticher Lieder ($ 116, 6), jowie durch Ermeiterung 
ihres gottesdienftl. Gebrauchs diefer Gefahr entgegenzutreten. Man zählt von 
1470—1631 nicht weniger als 62 Sammlungen deutjch-fath. Lieder. Die be- 
deutendften find die von Mich. Vehe (Propft zu Halle) 1537, Georg Wißel 
(einem abgefallenen Zutheraner) 1550, Joh. Xeifetritt (Domdedhant zu Baugen 
1567 u. Greg. Corner (Abt zu Göttweih: Groß kath. Gejangb.) 1625. Kasp. 
Ulenberg (früher Lutheraner) übertrug auch die Pjalmen Davids in deutſche 
Gefangsreime 1582 u. Rutger Eding gab 1583 eine deutiche Meile mit Über- 
fegung der lat. Kirchenhymnen heraus. Die Namen der Dichter u. Überfeger 
find meift unbekannt. Es findet ſich allerdings auch manch ſchönes Lied unter 
diefem reichen Material, ein Zeugnis, was auch hier hätte geleitet werden fünnen, 
wenn die kath. Kirche Deutichlands nicht bloß widerwillig u. halbherzig, jondern 
mit ganzem, vollem Herzen diejes fruchtbare Kultuselement hätte pflegen u. fördern 
wollen u. dürfen. — Die bauende u. bildende Kunſt Leiftete fortwährend ($ 117, 4) 
im Dienft der kath. Kirche noch Bedeutendes. Neben u. nah Correggio u. 
Tizian traten die edeln Meifter der Malerkunft, die beiden Cargeci et u. 
Neffe) Domenihino u. Syn NReni mit ausgezeichneten Leiftungen auf. 
Michel Angelo (richtiger: Agnolo) Buonarotti, der 1564 als 90j. Greis 
itarb, entfaltete die Hefflen Hriftl. Ideen in Werfen der Malerei u. Sfulptur. 
Der Renaifjanceftil fand für die Eirchl. Baufunft im 16. Jhd. immer weitere An- 
wendung u, Ausbildung. Der ftolzefte Kirchenbau mar der von PB. Julius II 
1506 unternommene Neubau der St. Betersfirche zu Nom, den Bramante be- 
gann u. Michel Angefo nach deſſen Plan weiter führte. Wie ſchon als Maler 
u. Bildhauer, ſo kag es dem letztgenannten auch als Dichter fern, dem Marieen: 
u. Heiligendienſt ſeiner Kirche zu frönen; vielmehr gab er in glühenden Sonetten 
nur ſeinem tiefen Sündenſchmerz u. ſeinem innigen Glauben an den gekreuzigten 
Sündentilger Worte, Sein Landsmann Torquato | |o (f 1595) feierte in 
|. Gerusalemme liberata da3 chriftliche Heldentum des mitielalter!. Katholizismus; 
in der Geſchichte der ſpan. Dichtkunft glänzen noch heute als unüberteoffene 
Muſter chriftl. Lyrik die h. Thereje u. Luis de Leon. — (Litt. bei 8 116, 
6. 7. u. J. Kehrein, Kath. Klieder, Hymnen u. Pialmen aus d. ältit. Ge- 
ſangbb. Würzb. 59. H. U. Kienemund, Kurze Geſch. d. kath. K.gefangs. 
Mainz 50. Fr. Bollens, Der dtſch. Choralge). in der kath. 8. Tübg. 51. 
K. U Bed, Geſch. d. kath. K.lieds. Köln 78. 8. S. Meifter u. W. Baͤum— 
fer, Das kath. K.lied in ſ. Singweilen bis ende des 17. Ihd. 3 B. Freib. 
83—91. — Herm. Grimm, Leb. Mich. Angelos, 5. U. 28. Hannop. 79,) 
— Fortſ. $ 161, 3, 
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16, Die fpanifche Myſtik. — Durch die Reformation wurde die in Leben 
u. Lehre veräußerlichte kath. Kirche auf Wiederbelebung der mittelalt. Myſtik ge- 
drängt, um durch fie die als unerläßfich nötig erkannte BVerinnerlichung des relig. 
Lebens ohne Abfall bon der allein jeligmachenden Kirche u. ohne Hingabe an die 
„Ananis fiducia haereticorum“ zu erzielen. So bildete fich feit der Mitte des 
Ihd. zunächſt in ſpan. Klöſtern ein neuer Kultus der Myſtik aus, der, ohne den 
hergebrachten „äußern Weg“ kirchlicher Frömmigkeitspraxis anzutaſten, doch einen 
zweiten, höhern u. edlern, weil zur chriftl. Vollkommenheit führenden, j. g. „innern 
Weg’ betrat u. empfahl, nämlich den einer ftetigen, tief innerlichen Sammlung 
zu Gebet u. Kontemplation (bei entſchiedener Bevorzugung des innern, twortlofen 
Gebets) mit gänzlicher Ertötung des Eigenwillens u. völliger felbftlofer Hingabe 
an die göttl. Führung, als deren Ziel u. Gipfel die feligite Ruhe in der Ge- 
meinſchaft mit ‚Gott gepriejen wurde. Den doktrinellen Grund zu diefer Richtung, 
die mit der feindfeligten Gefinnung gegen den Proteftantismus u. eifriger Mit- 
beteiligung an der ſcheußlichen jpan. Gegenreformation wohl vereinbar war, Yegte 
ein frommer Minorit, der h. Petr. v. Alcantara (Exil. 6) durch die 1545 ver- 
öffentlichte Abh. De oratione et meditatione; auf die Höhe ihrer Ausbildung u. 
Geltung bradte ſie eine vornehme Karmeliternonne zu Avila in Altkaftilien, d. h. 
Therefia v. Jeſu, die gefeiertite Heilige der jpan. Kirche (geb. 1515, F 1582). 
Durch Petrus v. Alc. feit 4560 tiefer in die Myſterien der Kontemplation ein- 
geführt u. unter den Verzückungen ihres Gebetslebens mit häufigen CHriftus- 
viſionen begnadigt, unternahm fie es 1562 durch die Stiftung eines neuen Kloſters 
die Zurücdführung ihres Ordens zur Strenge der alten Ordensregel anzubahnen 
Erl. 6). Der Ruf ihrer Heiligfeit verbreitete fich bald über ganz Spanien, aber 
um fo mehr fteigerte fich der Haß ihrer Drdensbrüder u. -Schweitern von der 
lagen Objervanz, die e3 auch wirklich ducchfegten, daß die Inquiſition 1579 auf- 
grund ihres vijtionären Wejens einen Ketzerprozeß gegen fie einleitete, der aber 
auf befehl de3 Königs niedergefchlagen wurde. Unter ihren zahlreichen Schriften, 
don welchen Luis de Leon 1588 eine Gefamtausgabe veranftaltete u. welche ſeitdem 
in alle Sprachen Europas überjegt worden find De v. Gall. Schwab, 6 B. 
Sulzb. 31 ff. u. v. 2. Clarus, 3 B. Ngsb. 55), iſt neben ihrer Autobiographie 
das Castillo interior (Seelenburg od. d. fieben Wohnungen der Seele) diejenige, 
in welcher ſich ihre Myſtik am vollftändigften entfaltet, indem ſie die Stadien be- 
ſchreibt, welche die Seele durchwandern muß, um mit Gott völlig eins zu werden. 
Ihr treuer Mitarbeiter in der Ordenzreform, der h. Johannes v. Kreuze (F 1591), 
ftand auch in der Myſtik mit ihr auf demjelben Boden. Seine Schriften (in 
dtſch. Über. v. P. Lechner, Rgsb. 58 u. v. Jocham, Rgsb. 58), unter welchen 
die Subida del monte Carmen (Befteigung des B. Karmel) die eingehendfte ift, 
fommen denen der h. Therefia an hinveißendem Zauber blühender Diktion nicht 
glei, zeichnen ſich aber durch größere Gediegenheit u. Reife der Gedanfen- 
entwidelung aus. Biel ſchwerer u. nachhaltiger als fie wurde auch er von dem 
Haß u. der Verfolgung jeiner reformfeindlihen Ordensbrüder betroffen. Schon 
1575 wurde er in einem ihrer Klöſter eingeferfert u. graufam mißhandelt. Er 
entfam zwar fchon im folgenden Sahr durch die Flucht, aber erſt 1588 machte 
ein päpftl. Breve durch fürmliche Betätigung der Kongregation der unbeſchuhten 
Rarmeliter allen Bedrängniffen u. Verfolgungen ein Ende; die von ihm u. der 
h. Thereſe empfohlene Myftit fand nun mehrundmehr Eingang in die Klöfter 
nicht nur der Karmeliter, jondern auch der übrigen Orden u. zählte auch unter 
dem hohen u. niedern Klerus wie in der gebildeten Laienmwelt zahlreiche Ver— 
ehrer. — Aber mährend auf diefer Seite die überlieferten Formen u. Lehren 
Yandläufiger firchlicher Frömmigkeitspraxis zwar in den Hintergrund traten, jedoch 
nirgends ausdrüclich beanftandet od. befämpft wurden, waren aus demjelben myſt. 
Boden auch zahlreiche als Alumbrados (Erleuchtete) bezeichnete Sektierer herbor- 
gewachſen, welche bis zu rückſichtsloſer Verachtung u. Berwerfung jener kirchlichen 
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Formen u. Lehren fortjchritten u. deshalb einer nachhaltigen bis ins 17. Ihd. 
fortdauernden Verfolgung ſeitens der Inquiſition ausgeſetzt waren. Thereſe aber 
wurde 1622, Betr. dv. Alcant. 1669 u. Joh. v. Kreuze 1726 Heilig geſprochen. — 
(9. Heppe, Geich. d. quietift. Myſtik. Brl. 75. A A. Wilkens, Bur Geſch. 
d. ſpan. Myft., 8. f. w. Th. 62. D. Zödler, Betr. v. Ale, Ther. dv. Avila 
u. Joh. v. Rr., 8. f. luth. Th. u. 8. 64, I und RE. XV,313. J. ©. Hennes, 
Leb. d. h. Ther. 2. A. Frkf. 66. €. Hofele, Die h. Th. dv. Jeſu. Rgsb. 82. 
G. Hahn, S. J., Les phenomönes hysteriques et les revelat. d. d. S. Th. 
Brux. 84 [von d. Inderfongreg. verurteilt], dgg. de San. 8. J., Etude patho- 
logico-theol. sur $. Ther. Louvain 86. W. Bingsmann, Santa Ter. d. Sel., 
Led. u. Schrr., Vereinsſchr. d. GGſ. Köln 86.) — Fort. 8 160, 1. 


17. Auch für das praftifch-chriftliche Leben entfaltete fich in dem neuen 
Aufſchwung, den der Katholizismus nach der Reformation zu_jeiner Gelbiterhal- 
tung zu nehmen getrieben war, noch manche kräftige Blüte. Schon der mächtige 
Eifer für die innere Miffion legt dafür Zeugnis ab, und aus dem kath. Volks— 
leben fonnten wieder Heilige hervorgehen, die denen des MA. zurfeite geftellt zu 
werden würdig waren. Unter ihnen zeichnete fich bei. Karl Borromeo (geb. 
1538, 7 1584) aus, der durch feine Stellung als pä Ai, Meet a) 
usa Bas Ward. u, Erzbii, d. Maifane) bedeutenden 
Einfluß auf das Tridentinum u. die Aurie erhielt u. ihn zur Abſtellung manchen 
Mißbrauchs benugte. Sein Leben gilt al das vollendete Ideal eines kath. Seel- 
forgers u. Kirchenfürften. Als folchen bewährte er fich bei. auch bei der jchred- 
lichen Weit, die 1576 Mailand heimſuchte. Pius V Fanonifierte ihn 1610 und 
noch heute blict feine Hohe Geftalt in einer folofjalen Statue auf Mailands 
Gaue al3 gefeierter Patron des Landes herab. — Mit der durch die gegen- 
reformator. Anftrengungen erzielten Steigerung des fpezifilch-Tath. Geiftes er- 
machte in den Klöftern (von hier aus fi) auch in das fath. Volksleben hinüber— 
pflanzend) wieder der alte Eifer für möndifche Askeſe. Für die Wiederbelebung 
der duch die Ertravaganzen der Geißlerzüge der frühern Zeit ($ 118, 3) in Miß— 
fredit u. Verfall gebrachten Geißeldisziplin waren bef. die Jeſuiten, nächſt ihnen 
auch viele der gegenreformatoriichen neuen u. reformierten alten Orden eifrig 
bemüht. Auch Kard. Borromeo interejfierte fich lebhaft dafür. Nachdem er auf 
einem Konzil zu Mailand 1569 die Geißlerbrüderjhaften feiner Diözeſe 
nen organijiert u. B. Gregor XIU 1572 alle derartigen Vereine mit reihem 
Ablaß ausgeitattet Hatte, verbreiteten fich diejelben in kurzer Zeit wieder über 
ganz Stalien: Rom allein zählte deren mehr als hundert, die nach) ihren Farben 
al3 weiße, graue, ſchwarze, rote, grüne, blaue ꝛc. unterfchieden, namentlich am 
ChHarfreitag in der Abhaltung möglichft großartiger Geißlerprozeffionen mit 
einander metteiferten. In Frankreich bürgerte fie der Kard. Karl v. Lothringen 
ein u. der König Heinrich III wurde ſelbſt ein eifriges Mitglied derjelben. Auch 
in Deutjchland brachten die Zejuiten, wo fie fußzufaffen vermochten, bej. in den 
oberdeutjchen Städten, die Geißleraufzüge in Flor. [Der gelehrte Jeſuit Jak. 
Gretjer in Ingolftadt fchrieb noch anf. des 17. Ihd. fieben geharniſchte Streit- 
ihriften (De spontanea disciplinarum s. flagellorum cruce ete.) gegen die 
protejt. Bekämpfer des Geißlerunfugs. Dennoch erlahmte feitdem mehrundmehr 
der Eifer für die Aufrechterhaltung dieſer Disziplin in den meiften Mönchsorden 
ſowohl wie im Volksleben; Iofale Geikleraufzüge, bei denen e3 ohnehin mehr um 
eitles Schaugepränge als um wirklichen Bußernft zu thun war, kommen heute 
nur noch vereinzelt in Spanien u. Italien, fowie im roman. Amerifa vor.) — 
(H. Dieringer, Der h. Borr. u. d. K.-Berbefir. j. Zt. Köln 46. Ar. Sala, 
Documenti circa la vita e le opere di S. Carlo Borr. 4 T. Mil. 57. 
K. Sylvain, Hist. de St. Ch. Borr. 3 Tt. Bruges 84. — Giov. Frufta, 
Der Flagellantsm. u. d. Jeſuitenbeichte, nach d. Stal. des ꝛc. Lpz. 34.) 
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$ 153. Die überjeeifche Miſſion. 


Die Litt. bei $ 2, 2a. H. Brown, Hist. of the Propagation of Chris- 
tianity among the Heathens since the Reform. 2 Voll. Lond. 14. P. Witt- 
mann, Die Herrlich, d. K. in ihr. Miff. feit d. Glaubenzipalt. 2 B. Augsb. 41. 
Ch. H. Kalkar, Geich. d. röm. Fath. Miff,, aus d. Dän. v. X. Michelfen. Erlg. 67. 
D. Bartolus, Hist. gestorum per Jesuit. in Asia. 5 T. Rom. 665. 


Die großartigen Länderentdedungen, welche der Neformations- 
zeit borangegangen waren, umd die bedeutenden Berlufte an europ. 


Kicchengebiet belebten von neuem das Miffionsbeftreben in der kath. 


Kiche. Aufforderung zur Miffton jenſeits des Weltmeers fand fie 
in dem Welthandel u. der Welteroberung, die fat ausfchließlich noch 
in den Händen fath. Staaten waren, und reiche Mittel zu ihrer 
Ausführung boten die zahlreichen Mönchsorden dar. 


1. Die Heidenmiffion: Oftindien und China. — Das_erjte-Bistum in 
Ditindien errichteten die PBortugiefen 1534 zu Goa auf der Malabarfüfte, Bald 
darauf trat demjelben auch ſchon ein Inquiſitionstribunal zurfeite. Erfteres er- 
ftredte jeine Thätigfeit nur auf die eingewanderten Europäer u. letzteres machte 
fi die Verftörung der einheimischen Thomaschriſten (Erl. 4 zur Hauptaufgabe. 
An eigentlihe Miffionsthätigfeit unter den eingeborenen Heiden dachte Feind von 
beiden. Under wurde e3 aber, als 1542 Sonolas Genoiis Franz Xavier, der 


Sunliel.her-Subian alS nänft. Puntius mies er une Seelen Tr Dres 
weite Arbeitsfeld eintrat. it glühendem Eife jer Selbjtverleugnung 
wirfend taufte er in furzer Zeit hunderttaufend, meift aus der verabfcheuten 
Kaſte der Parias, freilih mit einer Eile vorwärts dringend, die ihm nirgends 
Zeit Tieß, die äußerlichen Erfolge auch zu innerlihen zu machen. Sein unge- 
zügelter Miffionseifer, der ſich in jeinem Ar: Amplius! amplius! charak— 
terifierte, trieb ihn immer fort u. fort in die Weite. Von Dfkindien-mandte-er 
fi (Erl. 2); nur fein Tod (F 1552) Hinderte ihn am Eindringen in 

hina. Hahlreiche Nachfolger aus Loyolas Orden übernahmen die Fortführung 
feines Werkes; ſchon 1565 zählte man 300,000 Befehrte in Oſtindien. — Der 
Handel bahnte der Miſſion auch den Weg nach China, mo alle Spuren frühern 
Ehriftentums (8 73, 1; 94, 15) bereits erlojchen waren u. hochmütige Verachtung 
alles Fremdländiichen ihr hemmend immege ftand. Aber die Jeſuiten, an ihrer 


Soige Matthäus Ricci aus der Mark Anfona, mußten ſich rt 












eſtendmachung ihrer mathemat., mechan., phyſikal. ꝛc. Kenntniffe jeit 1582 Ein- 
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gang, ſelbſt am Hofe, zu verichaffen. ci notionalifiertejich —— u. 
gann eine Mijfionsthätigleit damıl, da „mathemat.-ajteonom. 





orträge auch chriltliche Belehrungen einfließen Le. Um die Chinejen für die 
nnahme des Chriftentums günftiger zu jfimmen, erflärte er dasjelbe für die Er- 
nenerung u. Wiederherftellung der alten Lehre des Confucius. Das Glaubens— 
befenntnis, welches die Neubefehrten vor der Taufe abzulegen hatten, beſchränkte 
fich auf die Anerkennung eines Gottes u, die Verpflichtung zu den 10 Geboten; 
ſelbſt im Kult ee er Hoc) on. Gebräude u. Sitten Dievonigt in 
hinef. Sprache abgefaßten mathemat. u. afteon. Schriften folfen ſich auf 150 Bände 
belaufen haben; auch ſtand die chineſ. Artilferie umter ſ. jpeziellen Aufſicht. Als 









er 1610 ftarb, hatten die Jeſuiten bereits einen großen Teil de3 Landes mit | 
Hunderten von Kirchen negfürmig überzogen. — (Hor. Turselinus, De vita | 


Xaverii. Rom. 59. 2 de Marses, Die Miffionsthätigf. d. Jeſ. Fr. X., in 
d. 8. f. luth. Th. u. 8. 60 I. Rev. 9. Vent u. W. Hoffmann, Fr. X. e. 
weltgeich. Miffionsbild. Wiesb. 69. E. de Vos, Leb. u. Briefe d. h. Fr. X. 
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2 8. NRgsb. 77. — La Croze, Hist. du Christnsm. des Indes. 2 Voll. 
Haye 724. Norbert, Möm. hist. sur les missions de Jes. aux Indes orient. 
3. ed. 2 T. Besanc. 747. M. Müllbauer, Geſch. d. kath. Miſſ. in Oſtind. 
Freib. 52. — N. Trigant, De exped. chr. apud. Sinas ex comm. Riccii. 
Aug. V. 615. J. Schall, Relatio de initio et progr. miss. Soc. J. apud Chi- 
nenses. Vien. 668. Du Halde, Descr. de l’empire de la Chine. 5 Tt. 
Par. 736; dtſch. mit Vorr. vd. Mosheim. 4 B. Roſt. 748. 8. Gützlaff, 
Geſch. d. hin. Reich. Stuttg. 47.) — Fort. $ 159, 11. 12. 

2. Japan. — Xavier hatte hier, Hauptfächlich wegen noch mangelnder 
Spracfenntnis verhältnismäßig nur wenig auszurichten vermocht. Aber andere 
Sefuiten traten in jeine Fußjtapfen u. erfreuten fich des glänzendften Erfolgs, jo 
daß man 1581 ſchon über 200 Kirchen u. gegen 150,000 Chriften im Lande 
zählte, darunter viele aus dem alten Feudaladel (den Daimios), jogar einige 
kaiſ. Prinzen. Diefer glänzende Erfolg war bedingt einerjeit3 durch die Gunft 
des damaligen militäriichen Gemwalthabers Nobunaga, welcher die Fortjchritte 
des Chriftentums al3 ein willfommenes Mittel zur Unterdrüdung de3 übermächtig 
gewordenen Einfluffes der buddhiftiichen Bonzen begrüßte, — andrerjeit3 durch 
die reichen, von Portugal u. Spanien her den Jeſuiten zufließenden Geldmittel, 
welche fie ſowohl zu prachtvoller Entfaltung des kath. Gottesdienftes wie zu reichen 
Almoſen an die Befehrten befähigten, — hauptjächlich aber durch die große, den 
Übergang von dem einen Bekenntnis zu dem andern mejentlich erleichternde Ver- 
wandtichaft der röm. mit den buddhift. Kultus- u. Verfaffungsformen. Denn 
alles, was dem Buddhismus in Japan das Übergewicht über den altnationalen 
prunkloſen Shintoismus (Ahnenkultus) verihafft Hatte, jo wie alles, was die 
buddhift. Sapanefen als mejentlihe Kultus-Reguifite anzufehen gewohnt waren: 
die Pracht der Tempel, die von blendendem Lichterglanz ftrahlenden Altäre, die 
theatraliiche Prieſterkleidung, die feierlichen Prozeffionen u. Meſſen, Weihraud, 
Bilder, Statuen u. Roſenkränze, Hierarchie, Tonfur, Cölibat, Mönchs- u. Nonnen- 
Elöfter, Heiligen, Neliquien- u. Wallfahrtsdienft ze. bot auch in z. t. noch ge— 
fteigertem Maße der jeſuitiſche Katholizismus dar. Der Predigt der Jeſuiten— 
patres famen überdem die eifrigen Neophyten aus den Daimios mit Feuer u. 
Schwert zuhülfe: Sie zwangen die Unterthanen ihres Gebietes zum Übertritt, 
vertrieben od. töteten die Widerfpenftigen u. zerjtörten die buddhiſt. Tempel u. 
Klöfter. Im J. 1582 ſchickten fie eine Gejandtichaft von vier jungen Edelleuten 
nach Europa, um dem Papſt zu Huldigen. Nachdem fie in Madrid bei Philipp II 
u. in Rom bei Gregor XII u. Sirtus V die glänzendfte Aufnahme gefunden, 
langten fie 1590 wieder in ihrer Heimat an, begleitet von 17 jejuit. Brieftern, 
denen bald auch Scharen von Bettelmönchen nachfolgten. So mehrte fich bis 
gegen Ausgang des Jhd. die Zahl der eingeborenen Chriften bis auf 600,000. 
Inzwiſchen war aber auch bereit3 dem jo herrlich gedeihenden Baume die Art an 
die Wurzel gelegt. Schon Nobunagas Nachfolger Hidejoſhi jah fich 1587 zu 
einem Verbannungsdefret gegen die ausländischen Milfionäre veranlaßt. Die 
Jeſuiten waren Flug genug, einjtweilen die öffentliche Predigt einzuftellen; die 
Bettelmönche aber verhöhnten das Dekret durch Troß u. offenen Widerftand. In— 
folge dejjen wurden 1596 ſechs Franzisfaner u. 17 durch fie befehrte Japaneſen 
u. mit ihnen auch drei Jejuiten nach Nagafafi geichleppt u. dort gefreuzigt (vgl. 
8 191, 8). Bald darauf ftarb Hidejofhi. Einer feiner Generale Sjejaju, dem 
er die Vormundſchaft feines 65. Sohnes übertragen, riß die Gewalt an ſich. Es 
fam zum Bürgerkrieg und die Gegner, zu denen aud die chriftl. Daimios zählten, 
unterlagen in blutiger Schlacht (1600). Jjejaſu bewog den Mifado (= Kaiſer), 
ihm die erbliche Würde des Shogun (d. h. des Kronfeldheren) zu übertragen, 
deren Inhaber bis zur Revolution des 3. 1867 (8 187, 7) als militärifche Vize- 
fatjer neben dem ohnmächtigen Mifado alle Gewalt inhänden behielten. Damit 
mar der Grund gelegt zur volljtändigen Ausrottung der japanef. Kirche. — (P. 
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de Charlevoix, Hist. du Christnsm. dans P’empire du Japon. 3 Tt. Rom 
712. Crasset, Hist. de l'égl. du Jap. Par. 715. L. Pages, H. de la 
relig. chr. au Jap. Par. 70. Adams, H. of J. from the Earliest Period. 
2 Tt. Lond. 74, dtſch. v. Lehmann. Goth. 76. 8. J. Rein, Japan, I, 300. 
Lpz. 81.) — Fortſ. 8 159, 11. 


3. Amerika. — Der Wunſch Chrifti Reich auszubreiten war dem Ent- 
dedungseifer des Chriftoph Columbus nicht einer der geringften Impulſe ge- 


wejen. Aber die Habſud tenlofigfeit der ſpan. Eroberer, die 
ev daran dacht zu Chriften een 3 Hachen, 
war ein mächtiges Hindernis für die Chriftianifierung de3 Landes. Die Glaubens- 


weniger daran dachten, 
boten verteidigten zwar mit Nachdruck, aber mit nur geringem Erfolg die Menſchen⸗ 
rechte der mißhandelten Indianer. Unermüdlich wirkte beſonders, fein ganzes 
92j. Leben (1566) für das heilige Werk einſetzend, dex.edle Panij h-mextfan- 
ih. Barthol, de las C nicht nur für die Befehrung der Indianer, fondern 
uch für die Rektüng derjelben aus den Händen feiner gofd- u. blutgierigen 
Landsleute. Sechsmal reifte er nach Spanien, um perfönlich an höchfter Stelle 
für eine Verbeſſerung des Lojes feiner Schüglinge zu wirken; zum fiebentenmal 
mußte er Hin, um fich gegen die mütenden Anflagen feiner Feinde zu rechtfertigen. 
Schon 1517 Hatte Karl V auf fein Andringen den Indianern perſönliche Frei 
heit, leider aber zugleich den jpan. Kolonijten die Bewilligung zur Einführung 
afrifan. Negerjtlaven für die harten Bergwerks- u. Plantagenarbeiten zugejagt. 
Aber die Sklaverei der Eingeborenen dauerte daneben noch immer fort; erjt ſeit 
1547 wurde mit der Aufhebung derjelben größerer Ernſt gemacht, nachdem be- 
reits viele Millionen von Indianern geopfert waren. So weit die fpan. Herr- 
ſchaft reichte, war indefjen damals ſchon das Chriftentum verbreitet u. unter den 
Schuß der Inquiſition gejtell. — In Sü erifa beherrichten die i 
S_reiche i 
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N ter die Portugieſen 

aunte Brasilien. Sm %. 1549 ſandte König 
Ss fion dorthin, deren Spige Eman. Nobreya 
ftand. Unter unfäglihen Mühjeligfeiten brachten fie die eingeborenen Menfchen- 
frejjer zum Anſchluß an das Chriftentum u. die Zivilifation. — (8. Denthoven, 
Chr. Columb, Würzb. 78. — B. de las Casas, Brevissima relacion de la 
destruct. de las Indias, 539; dtſch. v. Andrä, Brl. 790. Helps, Life of 
B. de las C. 2. ed. Lond. 68. Marfgraf, K. u. Sklaverei feit Ent. v. Amer, 
Tübg. 65. Bourgoing, Vertus des missionairs, ou hist. des miss. d’Ame£r. 
2 Tt. Par. 654. Rh. Baumftarf, Barth. d. l. Caſ. Freib, 79.) 


4. Auch an den fchismatifchen Kirchen des Orients verſuchte fich der neu- 
erwachte Mifjionseifer der fath. Kirche, erzielte aber nur bei einem Zeile der 
perj. u. ojtind. Neftorianer ($ 73, 1), welche in Perfien nach der Sprache ihrer 
Liturgie ſich ſy riſche od. haldäijche u. in Indien nad ihrem vermeintlichen 
Stifter, dem Apojtel Thomas, auch Thomaschriften nannten, einen nachhaltigen 
Erfolg. Begründet wurde derjelbe 1551 durch eine biſchöfliche Doppelwahl in 
Mefopotamien, bei welcher der von der einen Partei gewählte Priefter Sulafaz, 
welchem P. Julius III mit dem Namen Johannes die Priejterweihe erteilt hatte, 
eben deshalb von der andern Partei verworfen wurde. In Dieje Streitigfeiten 
mifchte fich der Erzbiichof Alerius Menezius (de Menefis) u. e3 gelang ihm, 
die erjtgenannte Partei zur Anerkennung des röm. Primats u. des Tath. Dogmas 
willig zu machen, wogegen Rom ihr die Beibehaltung ihrer alten Ritus- u. Ver— 
faffungsformen nachſah. Diefe unierten Nejtorianer hießen nun vorzugsweiſe 
chaldäiſche Chriſten. Ihr ſelbſterwähltes, vom Papit zu beitätigendes Haupt 
führt den Namen Patriarch von Babylon, refidiert aber zu Mojul in Mejopotamien. 
Ungleich ſchwieriger zeigten ſich die oftindiihen Thomaschriften. Doch auch 
fie mußten nad) langem Widerftreben auf einer Synode zu Diampor 1599 bie 
neftorianifche Keberei abſchwören. Affe fyr. Bücher wurden verbrannt u. eine 
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neue malabarifche Liturgie nach röm. Norm eingeführt. — Daß in Abefjinien ein 
jelbftändiges jafobitifch-chriftliches Neich (8 65, 1) beitehe, erfuhr man in Europa 
exit anfangs des 16. Ihd. durch portugiefiihe Handels u. Geſandtſchaftsver— 
bindungen. Der abeſſiniſche Sultan David ließ fi 1514 willig gegen Die Zu- 
ficherung portugiefiiher Hülfe, deren er bei dem Umfichgreifen der benachbarten 
mohammed. Staaten dringend bedurfte, in dem Arzte Bermudez einen kath. 
Patriarchen geben. Aber jein Nachfolger Claudius verjagte ihn wieder. Geit 
1562 ließen fich jeſuitiſche Miffionare dort nieder, aber Claudius jchalt fie Arianer, 
und das Volk wollte von ihnen nichts wiffen. — Veranlaßt durch ein freundliches 
Schreiben des foptifhen Patriarchen ſandte Paul V anf. d. 17. Ihd. den Jeſuiten 
ChHriftoph Rodriguez nad) Agypten. Der Patriarch nahm die reichen Ge— 
ichenfe, die er mitbrachte, u. ließ ihn dann unverrichteter Sache heimziehen. — 
(WB. German, Die K. d. Thomaschriſt. Gütersl. 77.) 


8 154. Die fatholifchen Reſtaurationsbeſtrebungen. 


Schon Baul IH Hatte 1542 zur Unterdrüdung des Proteftan- 
tismus ein neues Inquifitionstribunal errichtet, das unter Baul IV 
(8 152, 2) den Gipfel feiner Machtentfaltung erſtieg. Und faum 
hatte die fath. Kirche fi) am eigenen Herd durch das glücklich zu 
ende gebrachte Tridentinum ficher geftellt, als fie mit äußerſter 
Energie alle ihre Kräfte aufbot, um von dem bereit3 verlorenen 
Gebiete jo viel als möglich wiederzuerobern. Zweierlei fam ihr da- 
bei bejonders zuftatten, einerſeits das reichsgeſetzlich legitimierte 
Territorialiyftem (8 139, 5), das, uriprünglich zur Nettung des 
Proteftantismus aufgebracht ($ 128, 6), ihm jebt zum Verderben 
gereichte, und andrerjeitS_die Jeſuiten, die fih je nach Umftänden 
bald mit offenem, bald mit forgfältig verjchloffenem Bifier, hier mit 
der Staatsgewalt, dort gegen fie intrigierend, ſcharenweiſe über alle 
Länder Europas ergoffen, wo der Proteftantismus fchon wurzel ge=. 
ſchlagen hatte. Ihrer Schlauheit, Kühnheit u. Gewandtheit, ihren 
dipfomatischen Kiünften, ihren Machjinationen, ihrer Übung in der 
Kontroverje gelang es, hier den faum noch glimmenden Docht des 
Katholizismus wieder zur hellen Flamme anzufachen, dort den 
bfühenden Broteftantismus mit Stumpf u. Stiel auszurotten oder 
doch auf die engen Grenzen einer kaum geduldeten Sekte zu be- 
ſchränken. Bor allem aber waren fie darauf bedacht. hohe u. niedere 
Schulen in die Hände zu befommen, um glühenden Haß gegen den 
Proteftantismus ſchon in die Kindesbruft der heranmwachjenden Gene- 
ration pflanzen zu fünnen. 


1. Reftaurationsbeftrebungen in Deutjchland. — Seit dem pafjauer Vertrag 
waren die polit. Wirren u. die Ermüdung der Fürften dem Proteftantismus fehr 
zuftatten gelommen. In den fath. Staaten Hatte er wieder mächtig um fich ge- 
griffen; die Landftände u. bei. der Adel zeigten unverhohlen ihre Sympathieen 
u. forderten für jede Landesbewilligung eine relig. Konzeffion des Fürften. 
Manche geiftliche Zürften Hatten faft mehr proteft. als fath. Räte; an ihren Höfen 
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bewegte fi) ungeniert der proteft. Adel; ihre Refidenzen waren 3. t. proteft, 
Städte u. Die Pfründen oft in den Händen evang. Domherren. Ohne die Sejuiten 
würde troß Territorialgewalt u. geijtl. Vorbehalts ($ 139, 5) in etlichen Dezennien 
ganz Deutſchland der evang. Kirche zur Beute geworden fein. Konnte doch 1558 
ein venetianiſcher Beobachter von Land u. Leuten die Kunde heimbringen, daß in 
Deutfchland nur ein Zehntel des Volks der alten Kirche treu geblieben, fieben 
dem Tuth. Glauben u. zwei den übrigen akath. Gemeinschaften zugefallen feien. 
Unter allen deutſchen Städten wurde zuerft (1549) Iugolitad t-bon.Sejuiten_be= 
Etzt, welche Wilhelm IV vd. Bayern als Xehrer der Theologie dorthin berief. 
Dann fam Wien an die Reihe, wo 1551, von Ferdinand gerufen, ihrer 13 unter 
‚ dem Nameũ der Ipan. Priefter einzogen. Etliche Jahre fpäter nifteten fie fich in 
T A wie in Ser Bon nn vier Metropolen rn verbreiteten ſie 

ih nun binnen einigen Jahren über das territorial-fath. Deutſchland u. 
die öſterr. Erbſtaaten. Behufs — ——— Jü — zur Bekehrung 
der Proteftanten in ihre erlond hatte oHola Ichon 1552_das- Collegium 
an 


g ich Mäter er. Ungaricum 
exite_ Seluitenpropinzial Tr, Deutjchlan — * 8 länder 

vgl. 3 152, 14), der zuerit bon Wien u. jpäter al3 Mari- 
, 3) den Jeſuiten in Ofterreich unliebjame Schranfen zog, von 
Sreiburg in der Schweiz aus bis an feinen Tod (1597) die Neftauration mit 
jolchem Erfolg betrieb, daß, während die Proteftanten ihn als verfolgungsmütigen 
„Oanis“ Austriacus fennzeichneten, feine Ordensgenoffen ihn als zweiten Apoſtel 
der Deutjchen verherrlichten u. Pius IX in Anerkennung diefer Verdienfte ihn 
1864 auch felig ſprach. — Die Reftauration begann. in Bayern. Herzog 
Albreht V (1550—79) Hatte 1564 noch vom Papft Pius IV das Recht des 
Laienkelchs für fich u. ſ. Unterthanen erlangt, wurde aber bald durch die Oppo- 
fitton feiner protejt. Landftände zum eifrigen Katholifen gemacht; er fchaffte die 
gewährte Kelchfonzefjion 1571 förmlich wieder ab, fchloß den proteft. Adel von 
den bayr. Zandtagen aus, verjagte alle evang. Prediger, zwang die evang. Unter- 
thanen, die ſich nicht befehren wollten, zur Auswanderung u. nötigte alle Pro⸗ 
feſſoren u. Beamten, die trident. Professio fidei zu beſchwören. Die Jeſuiten 
rühmten ihn dafür als zweiten Joſias u. Theodoſius, München als das deutſche 
Rom, u. der Papſt räumte ihm die kirchenpolit. Rechte eines Summus episcopus 
in jeinem Lande ein. Als ihm duch Erbſchaft die Grafihaft Haag zufiel u. 
Baden-Baden (8 147, 4) unter feine vormundfchaftliche Regierung fam, wurde 
auch hier der Protejtantismus ausgerottet. Bayerns Beiſpiel folgten, wenn auch 
mit mehr Mäßigung, die Kurfürſten v. Trier (Jak. v. Eltz) u. Mainz (Dan. 
Brendel). Lebterer ftellte 15 en Katholizismus auf dem fchon ganz evang. 
Eichsfelde (Heiligenftadt) her; ebenjo der Abt v. Fulda, Balth. dv. Derm- 
bad), der in jeinem Gebiete faft der einzige Katholik war 1575). Balkhäſar 
zerfiel darüber mit dem Kapitel u. wurde durch dieſes u. die Ritterjchaft, ver- 
trieben, Der Bſch. vd. Würzburg, Jul. Echter v. Mespelbrunn, der ihnen 
dabei behilflich gemwejen, übernahm die Verwaltung des Stiftes (1576). Aber 
ſchon — des folgenden Jahres wurde der Abt durch kaiſ, Gewalt reſtituiert 
und num auch die letzte Spur des Proteftantismus vertilgt. Jul. v. Würzburg, 
ftarf fompromittiert, würde wahrſch. dem Beijpiel Gebhards v. Köln (8 140, 2) 
gefolgt fein, wenn dies einen andern Ausgang gehabt hätte; jo aber vechtfertigte 
er fich durch vollftändige Ausrottung des Proteftantismus aus feinem eigenen, 
faft gang proteft. Gebiete (jeit 1584. einem Beifpiel folgten die Biſchöfe 
vb. Bamberg, Salgburg, Hildesheim, Münfter, Baderborn ze. Allent- 
halben waren e3 dabei die Kejuiten, melde in den neu errichteten Nuntia- 
turen zu Wien (1581) u. Köln (1582) die Zentralfige ihrer Konfpirationen u. 
Machinationen hatten. Nun traten auch die beiden großen Selsitenihüler Anl, 
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Ferdinand II v. Gteierma it 1619 Kaiſer) u. MarimiliattT d Bayern, 
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beide zu Ingolſtadt erzogen. Als Ferdinand 1596 in Graz Oſtern hielt, war 
ex der einzige, der noch nad) fath. Ritus kommunizierte. Zwei Jahre jpäter 
begann er die Kontrareformation u. führte fie glorreih im Sinne der Sejuiten 
zu ende. Sein Vetter, Kaifer Rudolf II, dadurch ermutigt, folgte jeinem Bei- 
ſpiel. — (Bgl. ©. Sugenheim, Geh. d. Jeſuit. in Diihl. 2 8. Frkf. 42. 
A. Kluckhohn 1. c. $ 152, 12. A. Horamig, Die Jeſuit. in Steierm., hiſt. 
3. Bd. 28. — Zu Caniſius vgl. 152, 14. — U. Knöpfler, Die Kelchbewegung 
in Bayern unter Ahr. V. Mind. 91. P. Gaudentius, Beiter. z. KO. d. 
16. 17. Ihd.: Bedeutg. u. Verdienfte d. Franzisk. ord. im Kampf geg. d. Protitsm. 
I. Bozen 80, Th. Wiedemann, Geſch. d. Ref. u. Gg.ref. im Lande unter d. 
Ens. 5 B. Prag 70 ff. H. Ziegler, Die Ggref. in Schleſ. Halle 88. 
9. Heppe, Die Reftaur. d. Kathlzsm. in Zulda, auf dem Eichsfelde u. in Würzb. 
Marb. 50. Geſch. d. Entiteh. d. Kämpfe u. d. Untergangs ev. Gemd. in Dtſchl. 
Wiesh. 66. Egloffftein, Fürftabt B. v. Dermbach. Münch. 90. 3 N. 
Buchinger, Jul. Echter v. Mespelbrunn, Bſch. v. Würzb. Würzb. 43. 3. W. 
Schornbaum, Ref.geſch. v. Unterfrant. Nördlg. 80. — 2. Keller, Die 
Go.ref. in Weitfal. u. am Niederrhein, Aftenftücde u. Erläuter. 3 TI. Lpz, 81. 87. 
95 (— Buhl. a. d. preuß. Staatsarch.); dgg.: U. Hüfing, Der Kampf um d. 
fath. Rel. im Bist. Münft. 1535—85. Miünft. 82, M. Lojjen 1. c. $ 140, 2. 
Fr. dv. Löher, Geſch. d. Kampf. um Padb. Brl. 74. [Löbell], Hift. Briefe 
ü. d. feit d. Ende d. 16. Hd. fortgehd. Verlufte u. Gefahren d. Proteſtsm. 
Frkf. 61. 8. Köhler 1. c. 8139, 5. — J. v. Moſer, Geſch. d. päpftl. Nuntien 
in Diehl. Frkf. 788. — Fr. v. Hurter, Geſch. Ferd.'s II u. j. Eltern. 11%. 
Schaffh. 50 ff.; dazu: J. Söltl, Ki. Ferd. I u, ſ. Geſch.ſchreib. Hurter, Hift. 

. 85.4.5.) Ant. Gindely, Geſch. d. Gegenreformation in Böhmen. Lpz. 94. 
Loſerth, Die Ref. u. Gegref. in d. inneröfte. Land. im 16. Ihd. Stuttg. 98. — 
Fort. 8 156, 2. 


2. Aber die Reftauration befchränfte fich nicht auf Deutichland. Sie 
umjpannte ganz Europa, Allenthalben drangen Sejuiten ein u. wußten Erfolge 
zu erzielen, wo gar feine Ausficht auf Erfolg zu jein ſchien. Zur Befeftigung u. 
weitern Ausbreitung des Katholizismus in den fath. u. gemifchten Kantonen der 
—— entfaltete beſ. der Kard. Karl Borromeo ($ 152, 17) eine ebenſo 

ifrige wie erfolgreiche Thätigkeit. Er unternahm 1570 eine Reife dorthin, be= 
wirkte 1574 die Einführung der Sejuiten in Luzern, 1586 in Freiburg; gründete 
zu Mailand ein Collegium Helveticum behufs Heranbildung fath. Priefter für 
die Schweiz u. verjchaffte ihr 1579 einen ftändigen Nuntius, der feinen Siß in 
Luzern hatte. Im Lande Chablais am genfer See (unter piemont. Herrichaft) 
tottete jeit 1596 der h. Franz vd. Sales durch gemwaltjame Belehrung von 
80,000 Ketzern den Proteitantismus vollſtändig aus ($ 160, 1). — In Frank— 
reich begannen feit 1562 die blutigen Bürgerkriege; in den Niederlanden trat 
567 Herzog Alba auf. Sn Beten erjchtenen 1569 die Sefuiten u. bahnten ſich 
von da den Weg nah Li . Sm J. 1578 trat der fchlaue Sefuit Ant. 
Poſſevin in Schweden auf u. befehrte den König ($ 142, 1). Selbſt in 
England, wo Eliſabeth jeit 1582 jeden Sejuiten mit Todesitrafe bedrohte, 
wirkten Scharen derjelben im geheimen u. nährten in Hoffnung auf beffere Zeiten 
den nur noch unter der Aſche glimmenden Funken des Katholizismus ($ 156, 6). 


3. Rußland und die unierten Griechen. — Die feit dem florentin. Konzil 
(8 74, 5) vonzeit zuzeit erneuerten Verſuche, die ruffiihe Kirche zu gewinnen, 
waren immer vergeblich geblieben. Da bot ein für Rußland unglüdlicher Krieg 
zwiſchen Iwan IV Wafliljewitih u. Stephan Bathori dv. Polen dem Papit 
die erwünſchte Gelegenheit, als Friedensvermittler aufzutreten. Gregor XII 
jandte den gewandten Jeſuiten Poſſevin zu diefem Zwecke nach Polen u. Ruß— 
fand (1581). Der Zar empfing ihn mit großer Auszeichnung, gewährte ihm auch 
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ein Religionsgeipräh, war aber weder zum Anſchluß an Rom noch zur Ver- 
bannung der Lutheraner zu vermögen. Dagegen feierte Rom den Triumph, daß 
in den an Polen abgetretenen meitlichen Propi zen die Union teils durch Gewalt, 
En ar De üh 10 pi ich. chgeſetzt. „auf d er Shan De B A 1596 
Erich, janftioniert..murde-— Diefe „unierten. Griehen” mußten ſich der 
rom. Suprematie u. ihren Lehren fügen, durften aber ihre Bi en 
beibehalten. — (3. Belesz [röm.-fath.], Geſch. d. Union d. ruthen. K. mit Rom. 
2 8 Würzb. 81.) — Fortj. 8 209, 2, 


weiter Abſchnitt. 
Rirchengefchichte des 17. Jahrhunderts. 


. % Schauenburg, Hundert Jahre Oldenburg. Kirchengeſch. v. Hamelmann 
bis auf Cadovius 1573—1667. Ein Beitr. z. 8- u. Culturgeſch. d. 17. Zahrh: 
(nad reichen archivaliichen Quellen). 2 Bde. Oldenb. 94. 98. 


I. Suterfonfeffionelle Beziehungen. 


8 155. Morgenland und Abendland. 
Kimmell.c.841.£;6a$ß1l.c.$82,2. 2. 


Für den Papismus boten fich neue Ausfichten zu Exoberungen 
im Gebiete der morgenländifchen Kirchen dar, aber die wirklichen 
Erfolge blieben aus od. jchwanden nach furzem Beftehen!),. Noch 
illuſoriſcher waren die Hoffnungen, welche man fich in Genf u. Lon— 
don auf eine falviniftiiche Wiedergeburt?) der griech. Kirche glaubte 
machen zu Dürfen.?) 


1. Katholiſche Hoffnungen, — Rom fandte Miffionen über Mifftonen in 
die türfifhen Länder, meijt Jeſuiten, um die orthodore wie die jchismatijch- 
griech. Kirchen zu bearbeiten u. auch hier den proteft. Intereſſen entgegenzumirken. 
Bon Erfolgen war aber nur das letztgenannte Streben begleitet. Die abejfi- 
niſche Sejuiten-Miffion, die wir in ziemlich hoffnungsiofem Zuftande ver— 
ließen ($ 153, 4), erfreute fich jet wieder glänzender Erfolge. Der Jeſuit Peter 
Paez gewann jeit 1604 Einfluß u. vermochte 1621 den Sultan Segued durd) 
die Ausficht auf ſpan. Unterftügung zum Abfall von der jafobitiichen Ketzerei. 
Urban VIII ernannte in dem Sejuiten Alfonſo Mendez einen kath. Patriarchen 
für Abeſſinien (1626). Aber Geiftlichkeit u. Volk empörten fich gegen 
den Sultan u. feinen PBatriarhen. Sie wurden zwar in blutigem Bürgerkrieg 
befiegt, aber Segued hielt es doch für geraten, feine Zmangsmaßregeln ein- 
zuftellen, fo unzufrieden die Jeſuiten auch damit waren. Sein Nachfolger Saghed 
vertrieb die ganze jefuitifche Miffion und der Katholizismus verjchwand fpurlos 
(1642). — Neue Ausfihten, Rußland zu gewinnen, öffneten fich Durch den 
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falichen Demetrius (1605), der ſich poln.-fath. Intereffen Hingab; aber gerade 
dies überzeugte die Ruffen, daß Demetrius Fein echter Zarenjohn fein fönne. Als 
jeine fath. Braut, eine Polin, mit 200 Polen in Moskau einzog, entjtand ein 
Aufruhr, der ihm das Leben koſtete. 


2. Kalviniftifche Hoffnungen. — Cyrillus Lukaris, aus Kandia ae 
(das damals unter venetian. Herrſcha and), hatte durch Längern junge" 
in Genf eine entjchiedene Zuneigun für die ref. Kirche gewonnen. einer 
elling als Rektor einer grie ule zu 5* durch —— ſche —— 
vertrieben, wurde er 1602 Valr larch von Mlerandrien u. el. 
Durch Briefwechſel ——— er einen fortwährenden Kerke en 
in England, Holland_u. der Schweiz, arbeitete nachdrücklich Fer eine Union der 
griech. mit der’ ref. Kirche hin u. jandte zu diefem Behufe 1629 ein nabegt 
alvinift. GlaubensbefenntnisS nach Genf. Durch ihn fam 1628 auch der 
rühmte Codex Alexandrinus als Ehrengabe für Jakob I nah England. Aber 
die übrigen griech. Biſchöfe mwiderjegten fich feinen Unionsplänen, u. die einfluß- 
veichen Jeſuiten zu Konſt. verbächtigten ihn von der polit. Seite. N de3 
wurde er viermal vom Gultan _abgejeßt u... verbannt, en 3) 
verräter, erdroſſelt u. ins Meer. verſenftt. — Einer feiner alerandr, —7 er 
"eetrophanes- Kritopulus, den er 1616 zu feiner theol. Ausbildung nach 
England gejandt Hatte, ' serte mehrere —— zu Orford, dann auf mehreren 
en Univerfitäten, zuleßt in Helmjtedt, wo er in gried. — 
Glauben efeuntnig der griet j abfaß ins 


Dr 










g Hrsgab. Cr Hol ar has zöm.- 

_Dogma, zeigt en verjd fi „gegen Ser — Ba 5, ohne indes dem Ba 
“Her griech. Kirche, “das Mar u. gewandt, auch nicht ohne jelbftändigen pefulativen 
Geift vorgetragen u. erläutert re etwas Wejentliches zu vergeben. Er wurde 
jpäter Patriarch, von ler. u. gab auf der Synode, die des Lukaris Nachfolger 

ill dv. Berrhoe zu Konft. 1638 hielt, zur Verdammung der Perfon u, der 
Lehre des Hingerichteten förmlich — Zuſtimmung. — (3. Hefele, th. Quſſchr. 
43. IV. A. Tweſten, dtſch. 8. dv. Schneider 50. Nr. 89. U. Pichler, ne 
ns d. orient. 8. im 17. Ihd. Miünd. 62. Gaß J. c. ©. 52ff. u 

IX 


3. Orthodoxe Befeftigung. — Die ruffif he orthodoxe Kirche mar nad 
der Emanzipation von Konft. u. der Errichtung eines felbjtändigen Patriarhats 
zu Moskau (1589, $ 74, 3) vor der griechenländijch-orthod. entichieden in den 
Vordergrund getreten und der ruffiihe Zar in die Stellung des ehemaligen oſt⸗ 
röm. Kaiſers als Schirmherr der ganzen orth. Kirche eingerückt. Die mannig- 
fache Gefährdung, welche dem orthod. Bekenntnis in der legten Zeit durch kath. 
u. protejt. Union I Sa ee den ae 
M biafiu 












m —— ann = “ u 
AIoNLLNS Kal Are —— ws un Bi Dan Hg 
de (1648), — Se n anläßlich des zwidhen den 
Sanfenifen Nicole u, Arnauld einerjeits Ei "a Kalviniften Claude u. 
Jurieu andrerjeitS geführten Abendmahlsitreits (8 161, 1), in welchem auf 
beiden Seiten die Übereinftimmung mit der griech. Kirche behauptet wurde, unter 
Einwirkung der franz; Diplomatie Cyrills a —*— zur — 
handlung auf der vom Patriarchen Do jithens v. Jer 167 SE 
ſtalteten Synode. Bei durchweg friedtte offing gegen die röm. Kirch 

den bonaltersher ——— Punkten — ——— Be 
niffe zu machen) kehrte dieſelbe die ganze Heftigfeit ihrer Polemik gegen den 
Kalvinismus. Cyrills Bekenntnis vom 3. 1629 wurde hier, um die fontinuier- 
Tihe Rechtgläubigfeit des konſt. Stuhles zu retten, al3 ein untergefchobenes 
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2. d. Ranfe, Die röm. Päpfte in den letzten vier Jahrhunderten. 3 Bde. 
9. Aufl. Lpz. 89. — Strude, Relig.befchwerden zwiſch. d. Kath. u. Evangelischen. 
2 B. %pz. 722, Dertel, Vollft. Corpus gravamm. evang. 58. Rgsb 771 ff. 


Die jejuitifche Gegenreformation ($ 154) dauerte ungefchwächt 
fort und erlangte in den erften Dezennien diefes Ihd. ihre glänzend- 
jten Erfolge in Böhmen. Der weſtfäliſche Friede?) ſetzte ihrer ge- 
waltjamen Praxis Schranken, nicht aber ihren geheimen Machinationen 
u. offenen Verführungskünſten. Nächit der ‚der Bo 


r_ Böhmen 
De Lie Be alation Das See in Yun un elf 3if- 
hebung des Edift von Nantes). Neben folchen Siegen feierte die 


e - — 
kath. er nod) den Rüdtritt mel -prot.. Zürften?). Auch tauchten 


wiederholt neue Uniongbeftrebungen auf”), blieben aber ebenjo frucht- 
los wie die frühern. 


1. Konverfionen protejtantifcher Fürften. — Der erſte regierende Fürft, 
der zum Katholizismus übertrat, war der Markgraf Jakob III v. Baden, im J. 
1590 (8 147, 4. Da er bald nachher ftarb, blieb fein Übertritt ohne nachhaltige 
Folgen. Dagegen eröffnete die Konverjion des Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm 
v. Pfalz-Nenburg (1614) nit nur das eigene Ländchen der Nejtauration des 
Katholizismus, jondern jpäter (1685) auch die kurfürſtl. Pfalz (Erl. 3). Eine 
Menge von GStreitjchriften rief der Übertritt des Landgrafen Ernft, des Begrün- 
ders der Nebenlinie Heſſen-Rheinfels-Rotenburg (des jüngſten Sohnes des Landgr. 
Moris [8 157, 1], alfo Urenfels Philipps d. Großmüt.) hervor. Als Führer der 
heſſiſchen Truppen geriet er 1648 in die Gefangenjchaft des kaiſ. Feldheren u. er- 
hielt zu Paderborn im Umgang mit dem kath. Feldpater Schott S. J. die erſte 
Anregung zu jeiner Konverfion, welche er (nach einer von ihm veranftalteten Dis- 
putation zu Rheinfels zwiichen dem Prof. Haberforn v. Gießen u. dem Kapuziner 
Balerian) in gemeinschaft mit jeiner Gemahlin im fölner Dom 1652 vollzog. Er 
forrespondierte viel mit Leibniz über deſſen Unionsgedanfen (Erl. 7) u. verfaßte 
auch u. d. Tit. „Der jo wahrhaffte als ganz aufrichtig u. discret gefinnte Catho- 
licher” (Cölln 1666) eine Rechtfertigungsihrift, die jedoch auch auf kath. Seite 
Anſtoß erregte. Großes Aufſehen machte die Bekehrung der Königin Chriftine 
v. Schweden, der Tochter Guft. Adolfs, einer Hochbegabten u. hochgebildeten, aber 
auch höchſt ehrgeizigen, Yaunenhaften u. verjchrobenen Fürſtin. Es war ihr vor 
allem um das Außerordentliche dabei zu thun; denn imgrunde hielt fie von der 
neuen Religion eben jo wenig wie von der alten. Da fie vorher der Krone mit 
dem ftolzen Worte „Non mi bisogna e non mi basta“ entjogt hat te 165%), 
brachte ihr Übertritt der kath. Kirche feinen meitern Gewinn als den eiteln Ruhm. 
Größern Gewinn verſprach der Übertritt des Kurf. Friedr. Auguſt (I1) d. Starken 
Sachſen (1697), der ftarf an herkuliſcher Leibeskraft, noch ſtärker aber in der 
Krantenfofeiten Hurerei mar. Ihn Di L_Die..n N jr 
Man konnte ihm nachſagen, „daß er jeine Religion nicht gemechjelt, weil 
er nie folche gehabt habe“. Volk u, Stände mußten aber ihre Firhl. Rechte un- 


Kurs, Lehrb. d. KG, 13. A. IL, 1. 14 
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verfürzt zu bewahren ($ 197, 1). [Der Kurprinz Friedr. Auguſt (I11) wurde 
von feiner Mutter im proteft. Glauben erzogen, empfing 1711 auch das Abend- 
mahl nad) luth. Ritus u. trat dann (15 Jahre alt) eine Reife durch Deutſchland, 
Frankreich u. Stalien an, während welcher die röm, Kurie alle ihr zugebote ftehen- 
den Mittel der Überredung u. Verlofung (insbe. auch die Ausficht auf die poln. 
Krone u. die Vermählung mit einer öfterr. Brinzeffin, die 1719 erfolgte) anwenden 
ließ, um den unerfahrenen, lenfjamen Prinzen von den Vorzügen u. der Herrlid)- 
feit der kath. Kirche zu überzeugen. Schon im Nov. 1712 ließ er fih zu B 
heimlich in den Schoß der alleinſeligmachenden Eine. aufnehmen. Sörmlich u. 
öffentlich befannte er fich zu ihr erit jeit 1717. Seitdem-biieb--Die-albertintich- 
jächfiiche Linie der kath. Kirche treu u. rg ergeben, und noch heute wird (das 
ormal3 Furfürftl.) Sahjen, das Mutterland der Keformation, von tat. Sitrften 
| beherricht.] Bet jeinem Übertritt hatte Sriedr. Aug. I jeinen Landſtänden ı. 
’ Interthanen den ungejchmälerten Fortbeitand aller Rechte u. Anfprüche der evang. 
Kiche im Kurftaate, wie fie bisher gegolten, zugefichert. In demjelben Jahre ent- 


ſchloß er ſich auch, von den Landftänden dazu gedrängt, jeine landesherrlichen Be- 
fugnifie betreffs der Verwaltung der kirchl. Angelegenheiten des Landes auf das 


nach dieſer Seite Hin ee — evang. Greinaaenegnn in 
Dresden zu übertragen. Größere wierigkeit bereitete die bisherige Stellung 
der kurſächſ. Dynaftie zum Corpus Evangelicorum_($ 140), deffen Diref- 
“forium ihr auf dem Reichstäg zu Regensburg 1653. bleibend überantwortet 
worden war; ‚denn der Widerjinn, daß die Wahrung der Sntereffen der evang. 
Kirche, den Übergriffen der fath. gegenüber, einem Direktorium, deffen Träger 
ſelbſt katholiſch war, zujtehen jolle, erjchten den evang. Ständen als unerträglich, 
Der Widerjpruch wurde indes dadurch beihwichtigt, daß ‚der Kurfürft das Diref- 
Ve * eine eitinische: 
































torium zwar behielt, deſſen Verwaltung aber, fommillari war 
"Veffer Dem Derzoe Stiebrih IL.D, SohlenzÖpthe übertrug (1698 


ep Surlachien das Direktorium durch jeine (edang,)Neihstagsge drgei 
welche ihre Inſtruktinen Dom dresdner (evang.) Geheimratsfollegium empfingen. — 
(Gallerie d. v. Perſ welche im 16. 17. hd. 3. fath. 8. übergetr. ID., Hrsg. 
v. Ammon. Erlg. 33. U Räß [kath], Die Komvertit. feit dv. Ref. 12 8. 
Freib. 66 ff. — Kleinihmidt, Jak. II, Markgr. v. Bad., d. erſte regier. Kon— 
vertit in Difhl. Frkf. 75. — Chr. v. Rommel, Leibn. u. Ldgr. Ernſt v. Rheinf. 
28. Frkf. 4. — Arkenholz, M&m. concern. Christ. de Suede. 4 Tt. 
Amstd. 711; dtſch. Lpz. 753. Grauert, Chrift. u. ihe Hof. 28. Bonn 37. — 
U. Trank, Das kath. Direft. d. Corp. Evangg. Marb. 80.) 


2. Die Reftauration in Deutſchland und benachbarten Gebieten (8 154, 
olf II duch feinen Majeftä i 
Mae on RR 


1). — Noch, 1609 Hatte der Kaijer Rud 
(8 142/719 du, Freiheit des Proteſt in Böhmen fihern müllen. 
Aber ſchon jein Bruder u. Nachfolger Ta achli 


Sruder has. (1612— 19) brad), thatiachl 
duch Hemmung eines Kirchenbaus die Zuſagen desjelben. Die gereizten Böhmen 


n & a” Räte zum a Sefuiten u. wählten den 
alviniſt. Surf. SriedrihV.v. d. Pfalz zu ihrem König (1619). Ferdinand II 
„1619 37) fiegte, zerriß den Majejtätsbtief, TÜREN MIET iten zurüd, verjagte 
die proteft. Prediger ze. Chriftian IV v. Dänemark u, einige andere Firften 
wollten den gefährdeten Proteftantismus retten, aber auch fie wurden gejchlagen. 


Nun erließ der fiegestrunfene Ferdinand das Neftitutiongedift (1629), als „authen- 
tiſche“ Erflärung des Neligionsfrievens, wonach die Proteltanten alle feit dem 
pafjauer Vertrag eingezogenen Stiftungen herausgeben, die Kalviniften vom Re— 
ligionsfrieden ausgejchloffen fein u. die kath. Stände unbedingte Freiheit zur Unter- 
drüdung des Proteftantismus in ihren Erblanden erhalten jolften. Da trat 1630 


galt Adolf d. Schweden, nicht minder durch religidfes wie polit. Intereſſe ge 
tieben, als Netter des Proteſtantismus auf (+1632). Der wenfäliige Ariehe 
zu Münfter u. Dsnabriid (dem Junocenz X freilich durch Die Bulle Zeio, Domus 
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dei 1651 „für null u. nichtig, kxaftlos, ungerecht, unbilfig, verdammt, _eitel u. ohne 





allen Einfluß auf Vergangenheit, Geg, t_erflärte) machte endlich 
1648 dem unjeligen Kriege ein Ende. Deutihland verlor mehrere herrliche Pro⸗ 
vinzen, aber"feine Oettes- m Religionsfreiheit.ivar...geretti t. Unter ſchwed. u. 
franzöj. Garantie wurde der augsb. Neligiongfriede, bejtätigt u. auch auf die Re- 
ormierten, al3 augsb. Konfellionsverivan — Als Normaljahr für 


jet Beſitzſtand des lirchl Vermögens war der 1. Jan. 1624 feitgejeßt. 
Das polit. Gleihgewicht der protejt. u. Fath. Städte in Dentichland war dadurch 
hergeſtellt. In Böhmen war, jeboch, die proteſt. Kirche gänzlich,.ansgerottet (vgl. 
das don böhm. Erulanten 1648 Iatein. abgefaßte, von Beichet wieder ans Licht 
‚gezogene „PBerjefutionsbüchlein“) u. in den andern öfterr. Erbſtaaten nahmen 
die Vedrüdungen Bis auf Joſeph II noch immerfort zu. In Schlefien waren 
den Evangeliſchen jeit dem Reftitutionsedift über 1000 Kirchen gemwaltjam weg— 
genommen worden. An eine Reftitution wurde nicht gedacht, vielmehr dauerte 
die Verfolgung und Bedrüdung das ganze Ihd. hindurch (vgl. 8 168, 4) u. zwang 
viele taujende zur Auswanderung, die meilt nach der Oberlaufig zogen, — (®. 
Droyſen, Guſt. W. 28. Lpz. 57. 70. U. Cronholm, Guft. W. in Diſchl. 
nad. d. Schwed. vd. Helms. I. 2pz. 75. CH. A. Peſchek, Geſch. d. Gegenref. 
in Böhm. 2% Lpz 4. BB. Ezerwenfa l.c. $ 142, 19. R. Reuss, 
La destruct. du protestantsm. en Boh&me. Strassb. 69. Berfefutions- 
büchlein, Geh. d. Verfolg. d. Evang. in Böhm., aus d. Lat. v. Czerwenka. 
Gütrsl. 69. Th. Wiedemann 1. c. bei 8 154, 1. U. Gindely, Geld. d. 
305. Kr. 28. Prag 69. 78. J. Berg, Geich. d. ſchwerſt. Prüfgszt. d. ev. R. 
Schleſ. u. d. Oberlauf. Jauer 57. Mor. Ritter, Dtſch. Geſch. im Ztalt. d. 
©g.ref. u. d. 305. Krieges. Gtuttg. 86 f. TH. Biſchoff, Joh. Balth. Schupp. 
Nürnd. 909. Ed. Lamparter, Guft. Adolf, König v. Schweden, der Befreier 
des ed. Deutihl. Barmen 92 (populär, aber jorgfältig u. zuverläffig). Emil 
Gutjahr, König Guftaf II Adolf dv. Schw. Beweggründe zur Teilnahme am 
deutschen Kriege, auf Grund bejonders der ſchwediſchen Quellen aus den Jahren 
1629 u. 1630. 2pz. 94.) 

3. Auch in Livland, das jeit 1561 unter poln. Herrſchaft ftand, hatten fich 
die Jeſuiten eingefunden u. zu rejtauvrieren begonnen, aber die Schwedenherr- 
ihaft unter Guſt. Adolf (jeit 1621) machte ihren Machinationen ein Ende. — 
Eine fchweizerifche Bartholomäusnadht in Fleinerm Maßſtabe, aber mit nicht ge- 
ringerer Wut u. Grauſamkeit wurde 1620 durch den j. g. veltliner Mord aus- 
geführt. Es galt auch Hier der Ermordung aller Proteftanten an einem Tage. 
Die Verſchworenen brachen beim Zeichen der Sturmglode in der frühjten Morgen: 
dämmerung in die Häujer der Keger ein u. ermordeten Alles bi3 auf den Säug- 
ling in der Wiege. Die Zahl der Schlachtopfer belief fi auf 4—500. — Die 
Pfalz, in der das ref. Belenntnis gewaltjam eingeführt war ($ 147, 1), kam 1685 
an die feit 1614 fath. Linie Pfalz Neuburg (Erl. 1). Die Bedrüdungen wandten 
fich jetzt vorzugsweiſe gegen die ref. Kirche. — In Fülich-Kleve-Berg hatte Die 
Reformation gleid anfangs einen gedeihlichen Fortgang gehabt, der jedoch durd) 
den Sieg Karls V (8 137,8) u. den Sturz des Erzbſch. Hermann v. Köln ($ 138, 2) 
gehemmt u. rücgängig gemacht wurde. Seit der Mitte des ‚16. 390. hießen fich 
aber eine Menge walloniicher, eifrig-ref. Flüchtlinge aus Belgien in diejen Gegen- 
den nieder, wodurch das proteft. Element wieder erſtarkte. Durch den jülich— 
Elevifchen Erbvergleich (1666) fiel Kleve, Marf u. Ravensberg an das ref. Haus 
Brandenburg, Jülich u. Berg aber an die fath. Pfalz, wobei jeder der beiden Re— 
gierungen ein Schußrecht über die religionsvermandten Unterthanen der andern 
zugejtanden wurde, mit dem Retorſionsrecht an den eigenen fremdgläubigen Unter- 
thanen, wenn ihrer Beſchwerde nicht folge geleijtet würde. — Ungarn zählte gegen 
Ende des 16. Ihd. 2000 proteit. Gemeinden; nur drei Magnatenfamilien waren 
noch ganz fath. geblieben. Aber unter Kſ. Rudolfs II Schuß fiedelten ſich jeit 
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1579 auch Hier Jefuiten an. Bald begann unter mancherlei Umtrieben, Gewalt— 
thaten u. Verlodungen die Gegenreformation fußzufaflen. Der Löwenanteil ihrer 
Erfolge gebührt dem Kard. Fürftenprimas u. Erzbih. vd. Gran Pet. Pazmany 
(+ 1637), welcher, von vornehmen falvinift. Eltern geboren, aber in einem Jeſuiten— 
kollegium erzogen u. dort mit fanatischem Eifer für den Katholizismus u. glühen- 
dem Haß gegen den Proteftantismus erfüllt, ſchon als Prof. zu Graz (feit 1597) 
in zahlreichen polemifchen Schriften diejer Gefinnung beredten Ausdrud gegeben 
hatte. Georg Raͤkoczy, Fürft von Siebenbürgen, trat endlich 1644 als Rächer 
u. Retter feiner bedrängten Glaubensgenoffen auf: Er ſchloß ein Schuß- u. Truß- 
bündnis mit Schweden u. Frankreich, fiel in Ungarn ein u. erfämpfte den Frie— 
den zu Linz (Dez. 1645), der Ungarns polit. u. relig. Freiheit von neuem jicher 
ſtellen follte (F 1648). Aber der Primas von Ungarn befahl feinem Klerus, die 
Zugeftändniffe des Yinzer Friedens ebenfo (d. h. gar nicht) zu beachten wie vormals 
die des meiland mwiener Friedens (8 142, 20); von den den Protejtanten geraubten 
Kirchen, deren 400 der Kaiſer ihnen zurüdzugeben fich verpflichtet Hatte, wurden 
ihnen nur 90 ausgeliefert. Mit dem bigotten Leopold I, jeit 1655 Kg. v. Un- 
garn, begann eine noch ärgere Drangjalzzeit, die num ununterbrochen fortdauerte, 
bi3 Joſephs II Toleranzeditt 1781 ihr ein Ende machte. Die vordem 2000 proteft. 
Gemeinden waren inzwifchen auf 105 reduziert, [Die unter dem Namen des 
„ungariihen Fluhformulars“ befannte, von der proteft. Polemik vielfach 
verwertete, von fath. Seite aber als boshafte Erdichtung gebrandmarfte „Professio 
fidei cath.” fol in diejer Zeit von den ungar. Konvertiten gefordert worden fein; 
nach Art. 4. 5 desſ. find die Gebote des Papſtes ebenjo hoch, ja höher zu achten 
al3 die des Tebendigen Gottes u. der allerheiligite Papſt ift honore divino zu 
ehren; nach Art. 17 verdient die h. Sungfrau größere Verehrung als ihr göttl. 
Sohn; fchlieglich jollen die Komvertiten ihre proteft. Eltern verfludhen ze.) — 
Auch zu Laibah im Herzogt. Krain Hatten fich bereit 1596 die Jeſuiten einge- 
niftet; ihren Machinationen gelang e3, die blühende luth. Kirche auch diejes Landes 
zu vernichten, indem Ferdinand II auf ihren Betrieb 1628 ein Generalmandat 
für alle feine Erbländer erließ, welches allen Nichtfatholifen befahl, binnen Jahres- 
frift katholiſch zu werden od. das Land zu räumen. — (Litt. bei S 151,1 u. 
142, 20; dazu: Ign. Kanfoffer, B. Pazm. Wien 56. %. Balogh, RE. XI, 
38. J. 9. Shwider, P. P. u. I. Zt. Köln 88. — E. Giefers, Das ung. 
Fluchform. Padb. 66.) 

4. Die Hugenotten in Frankreich ($ 142, 17). — Heinrich IV hielt treu 
an feinen Zufagen im Edift von Nantes. Aber fchon unter Ludwig XIII (1610 
—43) erneuerten fich die Bedrüdungen der Hugenotten u. reizten fie zu neuem 
Aufftand. Richelieu vernichtete ihre polit. Bedeutung, erhielt ihnen aber im 
Gnadenedikt v. Nismes (1629) ihre relig. Nechte. Ludwig XIV, der „Roy 
Soleil‘ (14643 —1715), ließ ſich von feinen Beichtvätern überreden, jeine Aus— 
ſchweifungen bs Reinigung des Reichs von allen Kegern zu fühnen. Als Geld 
u. Hofgunft das Ihrige gethan, fingen feit 1681 die furchtbaren Dr N. 
an, ihr Befehrungsmwerf auszurichten. Im DE 1685-erfolgte die i 


hebung des Edikts vp. Nantes. Die Befehrungsmwut ſteigerte ſich nun bis ins 
en Faufende von Kirchen wurden niedergerifjen, unzählige Bekenner ge- 


foltert, verbrannt od. auf die Galeeren gefchmiedet, ihrer Kinder gewaltfam be- 
raubt 2, Troß der fürchterlichiten Strafgefeße gegen die Auswanderer, troß aller 
Bewahung der Grenzen entrannen Hunderttaufende (Refugies) u. wurden in 
Brandenburg, Holland, England, Dänemarf u. der ee mit offenen Armen 
aufgenommen. Diele flüchteten in die Cevennen-Wildniffe, von wo aus fie, als 
Kamijarden gejchmäht (ent. von Camise = Hemd, Blufe, alſo: Blufenmänner, 
od. vom Provenzal. Camis — Landſtraße, alſo = Wegelagerer), unter mancherlei 
Ihmärmerijch-prophetiichen Erſcheinungen (Bifionen, Hellfehen u. Weisjagen unter 
Krämpfen u, Konvulfionen) mit beifpiellojem Mut u. unerhörten Erfolgen einen 
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mehrjährigen Guerilla-Krieg gegen die zu ihrer Ausrottung entſandten, zehnmal 
ſtärkern Heere führten, Ihren Gipfel erreichte die beiderſeitige Para nad) 
Ermordung des fanatiſchen u. beſtialiſch grauſamen Inquifitor u, Befehrungs- 
apoſtels Abbe du Chaila (1702). An die Spige der Friegeriihen Kamijarden 
trat num ein junger Bauer Jean Cavalier, der durch feine ebenjo energiſche 
wie umfichtige Kriegführung die Welt in Erſtaunen jeßte. Endlich gelang es 1704 
dem berühmten Marihall Villars, duch Zufiherung allgemeiner Amneſtie, Frei- 
laſſung aller Gefangenen, Erlaubnis zur Auswanderung mit Hab u. Gut, fo wie 


. freier Religionsübung für die Zurüdbleibenden, Lavalier zur Niederlegung der 


Waffen zu bewegen. Auch beftätigte der König diejen Vertrag, jedoch mit Ver- 


‚ weigerung der freien Religionsübung. Dennoch unterwarfen ſich viele; andere 


zogen die Auswanderung vor u. wandten ſich meist nad) England; Cavalier trat 
als Oberſt in die Dienfte des Königs, traute aber dem Frieden nicht u. floh nad) 
Holland, jpäter nad) England, wo er 1740 al3 Gouverneur von Serjey ftarb. Im 
J. 1707 entbrannte der Aufruhr u. die prophetiihe Schwärmerei infolge er— 
neuerter Dragonaden von neuem, wurde aber durch Feuer, Galgen, Beil u. Rad 
erſtickt. Frankreich hatte eine halbe Million feiner frömmiten, fleißigften u. be- 
triebjamften Einwohner verloren, und doch blieben noch zwei Millionen Hugenotten 
fast rechtlos im Lande, Deutſchland aber hat durch die aufgenommenen franzd- 
fiihen Refugies reichen Segen erfahren. Die Adeligen, die das Vaterland ver- 
laffen hatten, „pour sauver les ames“, ftellten hervorragende Offiziere u. Generale ; 
Fabrikweſen, Handel und Handwerk hoben ſich durch die Refugies; franzöſiſche 
Großmanufacturen, franzöfiihe Mühlen, aber auch Kleinbetriebe mannichfachſter 


Art entftanden, und feinere Gewerbe, die man bisher in Deutichland noch nicht ge= | 


— 


kannt, kamen auf. — (Litt. vor 8 142, 13, außerdem: J. Michelet, Louis XIV ' 


et la revocat. de Pedit. de N. 3. éd. Par. 75. Th. Schott, Die Aufgebg. d. 
Edikts v. N. Halle 85. — C. Chr. 8. Hofmann, Geſch. d. Aufr. in d. Se— 
vennen. I. Nördl. 38. ©. v. Polenz, Die Camiſ. u. d. 8. d. Wüſte, in d. 
Ev. RZ. 46 Nr. 64 ff. 74 ff., 48 Nr. 18 ff. A. Court de Gebelin, Hist. de 
troubles des Cevennes. 3 Voll. Villefr. 760. Ch. Coquerel, Hist. des &gl. 
du desert. 2 Voll. Par. 4. N. Peyrat, Hist. des pasteurs du dösert. 
2 Voll. Par. 42. ©. Schilling, Die Verfolgg. d. prot. 8. in Frkr. nad 
Coquerel. Stuttg. 46. 9. d. Holft, Ludw. XIV u. d. Hugen., hilt. 8. Bd. 15. 
Bray, The Revolt of de Prot. of the Cev. Lond. 70. — Ch. Weiss, Hist. 
des Refugies prot. de France. 2 Tt. Par. 53. R. L. Poole, Hist. of the 
Huguen. of the Dispersion. Lond. 80. D. Wedekind, Die Nefugies. Hamb. 
85. 3. Sander, Die Hugen. u. d. Ed. v. Nantes, Brsl. 85. Geſchichts— 
blätter des deutichen Hugenottenvereins (I—)V Zehnt (Magdeburg 18%). Henri 
Tollin, Geh. d. franzdf. Colonie v. Magdeburg. Jubiläumsſchrift. 3 Bde. 
Magdeb. 93.) — Fortſ. 8 168, 5. 

5. Die Waldenjer in Piemont (8 142, 25). — Obwohl der Herzog d. Sa- 
voyen den Waldenfern noch 1654 ihre Privilegien beftätigte, jo brad) doch in der 
Dfterzeit des nächſten Jahres eine entjeglich blutige Verfolgung gegen fie aus (das 
f. g. „blutige Paſſa“), bei welcher ein piemontefijches Heer im Verein mit 
einer Horde losgelaſſener piemont. Sträflinge u. mit Scharen iriſcher Flüchtlinge, 
die Crommell um des iriſchen Blutbads willen (Erl. 6) vertrieben, denen der 
Herzog aber die Waldenferwohnfige zum Erjaß ihrer Heimat dargeboten hatte, die 
haarfträubendften Greuel verübte, wie fie kaum ihresgleihen in der ganzen Welt- 
geihichte Haben. Dennod behaupteten fi) in verzweifelter Gegenwehr die Wal⸗ 
denſer; die Vermittelung der proteſt. Schweizerkantone verſchaffte ihnen wieder 
kuͤmmerliche Duldung, und reiche Geldſpenden von auswärts erſetzten ihnen einiger⸗ 
maßen ihre Verluſte an Hab u. Gut. Auch Cromwell ſandte zur Linderung 
ihrer Leiden den angeſehenen Lord Morland in ihre Thäler, von mo derjelbe 
eine Anzahl vermeintlich alt-waldenfiiher Manuſkripte (8 109, 16) mitbrachte, die 
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der Univ. zu Cambridge überliefert wurden (1658). Im J. 1685 erneuerte ſich 
wieder auf Ludwigs XIV Betrieb die Verfolgung u. der Bürgerkrieg. Die Gol- 
daten erftürmten die Thäler und TYieferten mehr al3 14,000 Gefangene an die 
Seftungen u. Kerker ab. Aber die übrig gebliebenen Waldenjer ermannten ich, 
brachten den foldatifchen Henfersfnechten viele Niederlagen bei und beiwogen da- 
durch die Regierung, in die Entlaffjung u. Auswanderung der Gefangenen zu 
willigen (1686). Ein Teil derjelben fand in Deutjchland (Brandenburg, Württem- 
berg, Pfalz, Helfen, Naſſau), ein anderer in der Schweiz Zuflucht. Die letztern 
machten aber, durch ſchweizeriſche Truppen verftärkt, von einem ihrer Geiftlichen -» 
Heint. Arnaud u. von Kapitän Janavel angeführt im J. 1689 einen Einfall 
in Piemont und eroberten ihre Wohnfige zurück. Sie behaupteten ſich fortan troß 
aller erdenklichen Bedrüdungen. — (Xitt. bei 8 142, 25 u. 8. 9. Klaiber, 9. 
Arn., Pfarr. u. Kriegsoberft d. Wald. Stuttg. 80 u. E. Comba, Fir. 89.) — 
Fort). 8 207, 4. 

6. Die Katholiken in England und Irland. — Als Jakob (VD) I (1603 
—25), der Sohn der Maria Stuart, den engl. Thron beitieg ($ 142, 11), er- 
warteten die Katholifen nichts Geringeres von ihm, als die vollitändige Reſtitu— 
tion des Katholizismus. Aber jo groß auch Jakobs ererbte Neigung zum Katho- 
lizismus jein mochte, jo war feine Neigung zum cäfareo-papijt. Regiment doch 
noch größer. Er verfolgte deshalb mit rüchichtsloſer Strenge die Jeluiten, welche 
die fönigl. Suprematie über die Kirche befämpften. Die Erbitterung der Katho- 
liken wuchs dadurch aufs höchſte. Sie organifierten arena 
mit dem Plane, bei der nächſten Eröffnung des Parlaments den König u. feine 
Familie, jo wie das ganze Parlament in die Luft zu fprengen. An der Spike 
des Komplotts ftanden Rob. Catesby, Thom. Berch dv. NortHumberland u. 
Guy Fawkes, ein engl. Offizier in ſpan. Dienjten. Der Plan wurde furz vor 
der beabfichtigten Ausführung entvedt. Am 5. Nov. 1605 wurde Fawkes mit 
Blendlaterne u. Lunte im Keller ergriffen; die übrigen Verſchworenen entflohen, 
wurden aber nach verzweifelter Gegenwehr, wobei Catesby u. Perch fielen, ge- 
fangen u. als Hochverräter hingerichtet, mit ihnen zwei Sejuiten als Mitwiſſer. 


Seitdem wurde mit größerer Strenge gegen den Katholizismus u. jeine Anhänger 
verfahren, nicht bloß m England, jondern auch in Jrland, wo die große — 
BT des Balfes unerjchütterlih am Papismus feſthielt. Jakob I vollendete die 

nglifanifierung des Kirchenguf3 u. beraubte den iriichen Adel faft all feines 
Grundbefißes, indem er bei Aufhebung des Lehnsperhältniffes zwiichen ihm u. 
feinen Hinterjaffen zugleih alle Güter, deren Befigrecht nicht durch völlig forn- 
gültige Urkunden nachgemwiejen werden fonnte, einzog u. an engliſche od. ſchottiſche 
Eindringlinge verjchleuderte. Überdem waren alle Katholiken al3 Verweigerer des 
Supremateides (d. h. Anerfennung der kirchl. Oberhoheit des Königs) von allen 
Staatzämtern ausgejchloffen, Die Duälereien u. Bedrüdungen riefen endlich eine 
furchtbar blutige Kataftrophe, das f. g. irländiſche Blutbad hervor. Im Dft. 1641 
brach nämlich eine über das ganze Land verzweigte Verſchwörung der Kafholifen 
aus. Sie galt der Vernichtung aller Proteitanten im ganzer Lande. Die Ver- 
ſchworenen drangen allenthalben in die Häufer der Proteftanten ein, ermordeten 
die Bewohner od. trieben fie nadt u. Hülflos aus den Häufern. Viele taufende 
ftarben vor Hunger u. Kälte auf den Landitragen. Anderswo wurden fie fcharen- 
weije in die Flüſſe Hineingetrieben, wo fie ertranfen, od. in leere Häufer, die dann 
angezündet wurden. Die Zahl der Umgefommenen wird verjchieden von 40,000 
bis auf 400,000 angegeben. Dies Ereignis, deffen Mitwiffer od. gar Anftifter zu 
jein man König Karl I (1625—49) bejchuldigte, wurde für diefen die erite Stufe 
zum Schafott ($ 158, 1). Nach Karls Hinrichtung nahm Dliver Crommell 
1649 im Auftrag de3 Parlaments furchtbar blutige Rache für die iriſche Frevel- 
that. In den beiden Städten, die er gleich anfangs im Sturme nahm, Tieß er 
alle ohne Unterjchied niederhauen. Von paniſchem Schreden ergriffen flüchteten 
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die Bewohner der übrigen Städte in die Moräfte. Binnen 9 Monaten war die 
ganze Inſel mwiedererobert. Hunderttaufende irrten, von Grumd u. Boden ver- 
trieben, heimatlos umher; ihr Land u. Gut wurde unter engl. Soldaten u. Kolo- 
niften verteilt. — Zur Zeit der engl. Republif (1649—60) waren alle maßgeben- 
den Parteien u. Richtungen, auch diejenigen, welche jonft unbedingte Glaubens- 
freiheit, nicht nur für alle chriftfichen Sekten, fondern auch für die Zuden ı. 
Mohammedaner, ja jogar für die Atheiften forderten, doch in der Ausſchließung 
des Katholizismus von ſolcher Toleranz einig; — weil fie alle in den Katholiken 
eine Partei erkannten, von der, als den Befehlen eines ausländifchen Souveräns 
gehorchend, man fich jeden Augenblid des Verrats an den teuerſten Iutereffen der 
' Nation u. de3 Vaterlands verjehen müſſe. — Die Reftauration unter Karl II 
fonnte die traurige Lage der Srländer nur wenig beffern. Die Religionsverfol- 
gung wurde zwar eingetellt, aber das der kath. Kirche u. den irischen Eingeborenen 
entrifjene Gut verblieb der anglif. Kirche u. den d. z. proteit. Beſitzern. Den 
fath. Sympathieen Karls II gegenüber ($ 158, 3) ſetzte das engl. Parlament 1673... 
e durch, Dderzufolge jeder im Zivil- od. Militärdienft Angeftellte od. 
Anzuftellende durch Leiltung des Tefteides (Verdammung der Tranzjubitan- 
tiationslehre u. der Heiligenverehrung), ſowie durch Abendmahlsgenuß in der 
biſchöfl. Staatskirche deren Angehöriger ſich ausweiſen mußte. Die Ausſage 
ei gemwiljen Titus Dates, daß die Schulen eine Berieinsriing zur Ermordung 
des Königs u. zur Wiedereinführung des Papismus organifiert hätten (1678), 
brachte das Land in die furchtbarfte Aufregung u. zog viele Hinrichtungen nad) 
fih. Die Ausjfage war aber allem Anjchein nach unbegründet u. die Frucht einer 
Sntrigue, durch welche des Königs fath. Bruder Jakob II von der Thronfolge 
ausgeſchloſſen werden jollte. Als dieſer 1685 den Thron beitieg, trat er jofort mit 
Nom in Unterhandlung u. bejegte den Staatsrat ſowie die öffentlichen Amter faft 
ausschließlich mit Katholiken. Bon den Proteftanten gerufen, landete des Königs 
Schwiegerjohn Wilhelm II v. Oranien (1688) i d u. wurde, nachdem 


Jakob geflüchtet, dom Parlament als König proflamiert. Auch die von ihm er- 
laffene Toleranzafte ch ie eee der Duldung aus, die 
fie den proteſt. Disſidenten gewährte ($ 158, 3). — (Litt. bei 8 142, 6.7 und: 
Macaulay, Hist. of Engl. from the Access. of James II. 5 Tt. Lond. 48 ss., 
dtſch. v. Bülau, Lpz. 49 ff. u. v. Beſeler, Brſchw. 49 ff. J. Spillmann, 8.J., 
Die Zuftizmorde d. Tit.-Dates-Verihmörung, Stimmen aus Maria-Laadj. Bd. 22 
— 25.) — Fortj. 8 205, 9—11. 

7. Unionsbeftrebungen. — a) Obwohl Hugo Grotins ſich mit aller Ent- 
ſchiedenheit auf die Seite der Remonftranten ftellte (8 164, 2), jo mar doch jeine 
Geiftesrichtung eine durchaus irenifhe. Darum eritrebte er eifrig, obwohl ver- 
geblich, nicht nur Ausjühnung der Arminianer (8 164, 2) mit den Kalomiften, 
ſondern aud) Einigung aller proteft. Parteien auf nivellierter Grundlage. Gegen 
den Katholizismus hegte er langezeit entjchiedene Abneigung. Durch vertrauten 
Verkehr mit ausgezeichneten Katholifen während jeines Fluchtexils in Frankreich. 
änderte ſich dies aber. Er ſprach fi num immer günftiger über den Ölauben u. 
die Snftitutionen der kath. Kirche aus, deren Semipelagianismus ihm al3 ent- 
fchiedenem Arminianer nn ſympathiſch war. In jeinen Votum pro pace 
empfahl er als einzig möglichen Weg zur Wiederheritellung der kirchl. Einheit die 
Rückkehr zur Fath. Kirche freilich aufgrund einer auch jie umfaffenden Nivellierungs- 
reform. Daß er ſelbſt aber bereits den fürmlichen Übertritt zu ihr bei ſich be- 
ſchloſſen u. an der Ausführung dieſes Beſchluſſes nur durch das plögliche Ein- 
treten feines Todes (1645) verhindert worden ſei, iſt nur eine Illuſion kath. Ge— 
ſchichtsmacherei. — b) König Wladislaus IV d. Polen (der Sohn Sigismunds III 
8 142, 18) hielt eine Verjtändigung u, Verföhnung ber-Ratholiten u, Broteftanten. 
jeines Reichs nicht für er ——— 
geſpräch horn 1645. Auch Preußen u. Brandenburg wurden zur Teilnahme 
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eingeladen. Der Kurfürſt jandte feinen Hofprediger Joh. Berg u. erbat ſich vom 
braunſchw. Herzog noch den heimitedter Theologen Georg Calirt. Lutherijcher- 
ſeits waren die Hauptipreher Abr. Calov aus Danzig u. Joh. Hüljemann 
aus Wittenberg. Daß Calixt, ein Lutheraner, bei den Reformierten ftand, er- 
bitterte die Lutheraner von vornherein über Gebühr. Das Rejultat war Steige 
rung des Zwieſpalts auf allen Seiten. Die Reformierten hatten ihre Anficht in 
der „Declaratio Thoruniensis” auseinandergejegt, die in Brandenburg 
ſymboliſches Anſehen erhielt. — c) Jacques Benigne Boſſuet (F 1704), Bid. 
dv. Meaur, bot feine ganze Beredjamfeit auf, um den Proteftanten den Weg zur 
alleinfeligmachenden Kirche zu bahnen. In mehreren Schriften (Exposition de 
la doctrine de l’6glise cath. sur les matiöres de controverse 1671 u. Hist. des 
variations des öglises prot. 2 Tt. 1688) ibealifierte er den kath. Lehrbegriff, 
verhüllte das den Proteftanten befonders Anftößige in demjelben u. fuchte eben jo 
ſcharfſinnig mie fophiftifh den proteft. Lehrbegriff al3 haltlos u. widerſpruchsvoll 
darzuthun. Gleichzeitig wurde auch das Unionsprojeft am kaiſ. Hofe auf An— 
regung des Spanier3 Spinola, Bſch. v. WienerifchNeuftadt, der al3 Beichtvater 
der Raijerin ins Land gefommen, wieder aufgenommen. Die jtrittigen Punkte 
follten durch ein freies Konzil entjchieden werden, der Primat des Papites u. die 
bierarchifhe Ordnung aber, al3 jure humano begründet, von vornherein feititehen. 
Spinola durcdreifte, um für diefen Plan die Gemüter zu interejjieren, im ge— 
heimen Auftrag des Kaiſers Leopold I das ganze protejt. Deutjchland (1676— 
91). Am meilten Anklang fand er, aus Rüdjicht für den Kaifer, in Hannover, 
too der Abt dv. Loccum Molanus den Einigungsverjudh, an dem von fath. Geite 
noch Boſſuet u. von proteft. der große Philoſoph Leibniz teilnahmen, jehr ernit- 
ih betrieb. Seine Bemühungen blieben aber troß gegenjeitiger Annäherungen 
ohne Refultat. — Daß Leibniz ſelbſt jhon im geheimen dem Katholizismus an- 
gehört habe, hat man aus einem nad feinem Tod aufgefundenen Manuffript mit 
der Auffchrift von fremder Hand: Systema theologicum Leibnitii (zuerft gedrudt: 
Par. 19; dtſch. v. Räß u. Weiß. 3.4 Mainz 25; lat. u. dtſch. v. Haas. Tüb. 
60) erweilen wollen. Das „Systema“ ift aber fein Bekenntnis, ſondern höchit- 
wahrſcheinlich (wie aus e. Briefe von Leibniz vom Sahre 1686 geichloffen werden 
darf) eine unionsfreundlihe Darlegung der in den Unionsverhandlungen be- 
iprochenen Glaubensartifel, verfaßt auf e. angenommenen idealiftifch- fatholifierenden 
Standpunfte, von dem aus dem Verf. die kath. Kirche identisch iſt mit der 
apoftolijch-urchriftlichen, nicht mit der römischen; dieje und die proteftantifche ſollen 
vielmehr in die idealiſtiſch-katholiſche zurüdgebildet werden. Allerdings ift der 
Berfaffer in diefer Darlegung dem Katholizismus ſehr meit entgegen gefommten, 
3. B. in der Rechtfertigungslehre, in der Lehre vom freien Willen, von der Kirche, 
den Sacramenten, der Heiligenverehrung u. ſ. w. — Seinen eigenen pofitiven 
Standpunkt Hat 2. jelbjt deutlich durch das Wort bezeugt: „Ego, qui Augustanae 
[ee addictus sum‘; und feine Monadologie ift die erfte proteftantijche 
Philoſophie; denn fie behauptet das Recht der Jndividualität. — (C. W. Hering 
l. c. 8 140, 3. — 9. Luden, H. Grot. nah ſ. Schidfalen u. Schr. Brl. 06. 
C. Broere [fath.], Des H. Grot. Rückkehr z. kath. Glaub, aus d. Hol. v. 8, 
Claru3. Trier 71. — Über d. thorner Rel.gſpr. vgl. zunädjft d. Litt. bei 
$ 142, 18; fodann Acta conventus Thoruniensis etc. Varsaviae 1646 [da3 
offictelle Protofolfbuch, in welchem aber abfichtlih Wichtiges meggelaffen ift. Zur 
Ergänzung dienen daher:] Scripta partis reformatae in colloquio Thoruniensi 
... exhibita. Berolini 1646. Die „Declaratio Thoruniensis“ in Niemeyer, 
Collectio symbolorum ecel. reformat. (Lips. 40) ©. 669 ff.; die Konfeffion der Luthe- 
raner „Confessio fidei, quam status... invariatae confessioni Augustanae addicti 
in colloquio charitativo tradiderunt. Lips. 1665; Gedani 1735. D. Jkier, 
Da3 Collegium charitativ. zu Thorn. Halle 89. F. Jacobi, Das Tiebreiche 
Religionsgeſpräch zu Thorn 1645 (Zeitichr. f. Kg. 15 u. ſep.) Gotha 95. [Mach 
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handſchriftl. Material aus Danzig u, Thorn] — ©. E. Schulze, üb. d. Ent— 
dedg., daß Leibn. Kath. gem. Gttg. 27. ©. H. Pers, Üb. Leibn.’s Glb.Bktn. 
Brl. 46. Fr. Kirchner, Leibn.’s Stellg. z. kath. K. Brl. 7A. W. Wiegand, 
2. als Nel.friedenstifter. Halle 79.) 

8. Die lehninſche Weisfagung. — Infolge diejer vielverjprechenden Uniong- 
bemühungen war gegen Ende des 17. Ihd. be. unter den deutichen Katholiken 
die Hoffnung fehr verbreitet, daß eine Rückkehr mwenigftens der Lutheraner zur 
fath. Mutterfirche in nicht allzuferner Zeit bevorftehe. Dieſer Hoffnung gab auch 
das ſ. g. Vaticinium Lehninense einen eigentümlichen Ausdrud. Angeblid) von 
einem Mönd des Kloſters Lehnin bei Brandenburg, namens Hermann, im 
13. Ihd. verfaßt, charafterifiert es in 100 leoniniſchen Verſen die brandenburgijchen 
Zürften bis auf Friedrich III (von deſſen Königsfrönung 1701 es indefjen noch 
nicht weiß) imganzen gejhichtstreu, von da an aber nad) rein phantaftischer 
Willkür. Es zählt von Joachim II an, der 1539 offen zur Reformation übertrat, 
11 Glieder (würde alfo der Geichichte zufolge nur bis auf Frieder. Wilhelm III 
teihen). Mit dem elften erliiht das Geſchlecht der Hohenzollern, Deutichland 
wird geeinigt, die kath. Kirche wieder hergeftelt u. Lehnin erhebt fich wieder zu 
feinem alten Glanze. Die erfte fihere Spur des Gedichts fallt in das 3. 1693. 
Hilgenfeld hält einen fanatifchen Konvertiten, namens Andr. Fromm, der früher 
ev. Geiftlicher in Berlin war u. 1685 als Kanonikus zu Leitmerig in Hi 
ftarb, für den Berfaffer. — (Giejeler, Die lehn. W. Erf. 49. M. Heffter, 
Geſch. d. Kloft. 2. Brandenb. 51. A. Hilgenfeld, Die lehn. W. Lpz. 75. 
E. W. Sabell, Kitt. d. ſ. g. lehn. W. Heilbr. 87. H. Pröhle, Die lehn. W. 
Brl. 88. J. Schramm, Die lehn. W. Köln 88.) 
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Die ref. Kirche gewann im Herzen des luth. Deutſchlands neue 


Stützpunkte (vgl. 8 147) duch die Kalvinifierung „von Seiten: 
& ippe), jo wie durch den Übertritt des 









1. Ralvinifierung von Hefien-Rafjel, 1605—46. — MNach der tejtamentar. 
N rine Philipps a (r 1567) erhielt der ältefte Sohn Wil- 
die Hälfte des ————— en u. Schmalfalden.. — 

Kafjel), Zubmig IV ein Viertel, nämlich Dberhejlen Geſid, Marburg), währent 
Die a jüngften fi ın die Grafihaft Ka enelnbogen (Cattimelibocum d. i. 
Melib. der Katten) teilten, wobei Philipp II die Vieder⸗ u. Georg I die Ober⸗ 
toffhaft (Reid. Darmitodt) befam. Philipp + 1583 u. Ludwig + 1604, beide 
Hnderfos; infolge des fiel der geöhee-Beil-der- Diehsrgrafic Snsenehnkpgen,.Inpie 
von DOberhefjen die nördliche Hälfte mit Marburg an Slenz :afjel, die ſüdliche 
"tot iepen au 
eines Vaters Unions- u. Nivellierungstendenzen u. war eifrig bemüht, fie mittels 
gemeinjamer „Senszeliunnhen durch Abmeifung der ubiquiftiihen Chriftologie 
(8 144, 9) ii. der Konfordienformel ih eg 4 Kung — — 
lippicum 144, 10) für _a fitichen Lande zur Geltung zu bringen. Die 
or u. 0 ———— — fand 1582 ftatt; ein weiteres gemeinſames 
gehen war inzwiſchen dur ärfung der Gegenfäge unmöglich geworden. 
Denn einerjeits trat „Yudiwig-EV, feit der ebenjo ſcharfſinnige u. gelehrte wie 
ftreitbare Agidius Hunnins als Prof. der Theol. in Marburg (1576 — 92) 
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Einfluß auf i 1 jewonnen, “0 Als Bertveter egff iven Luthertums auf; andrerjeits 
Mr ir (ben .3.toloinifierende Abſich —— mer rückſichtsloſer zutage. Sein 
„Sohn. u. Nachfolger Morj (deit 159). ging noch energiſcher u... ducchgreifender 
vor, zumal nad ger Mit Oheims Ludwig (1604), der ihm den marburger 
Anteil feines Landes vererbt hatte, jedoch mit der „bet Verluſt des Erbes“ ihm 
auferfegten Verpflichtung, bei der dem Kaijer Karl V a. 1530 überreichten Kon- 
fellion u. deren Apologie zu verbleiben. Schon 1605 verbot er den miarburger 
Theologen (Joh. Winkelmann, Balth. Mentzer die 
A erließ, als dieſe dagegen proteftierten, die j. g. Verbeſſerungspun welche 
das Nerbot diefes-Dogmas (mit jeinen Vorausf fegungen u. Konfeguenzen) erneuerten 
u. die Einführung der ref. Zählung des — ſowie des Brotbrechens beim 
Abendmahl u. die Entfernung aller noch übrigen Bilder aus den 
Heften. Die Theologen — nochmals u. wurden DENE Amter ent oben. 
In Marburg bra ten, Di dris mit Wahtar- 
gewalt unterdrüdte. Da jedoch ir an manchen andern Burn in Ober- u. ſelbſt 
in Niederheſſen ji Widerftand gegen die Einführung der Berbefferungspimfte er⸗ 
hob u. weder durch Ermahnung u. Drohung noch durch Verjagung der renitenten 
Pfarrer bewältigt werden konnte, jo veranſtaltete Moritz 1607 vorberatende Diö— 
zeſanſynoden zu Kaffel, Eichwege, Marburg u. St. Goar u. bald darauf eine 
„Öeneroliun ode. zu Kafiel, welche, fi dem Willen des Landgrafen in allen 
üden fügend, neben ‚einem neuen Gejangbud u. ‚eatechlamnd aud) ein neues 
„Chriftliches u. En 3 Slaubensbefenntnis” aufftellte, durch welches fie Dffe 
wm Eücdhalt AR ihren Anichlug_an die "ern „Eiche .b befundete. Niederheſſen — 
ih ihren tüffen, nicht aber die übrigen Landesteile, mo der en des 
* ei ichen u. des Volks troß alles Einfchreiteng mit Militärgemalt, 
Gefaugenſchaft u. Abſetzung nicht völlig bewältigt werden konnte. — Unterdes 
war Georgs I Sohn u. Nachfolger Ludwig V (1596—1626) bemüht geweſen, dieſe 
Wirren im Gebiete jeines Vetters zugumften der darmftädter Linie möglichſt aus- 
zubeuten. Er gewährte den aus Marburg 1605 vertriebenen Profejjoren jeinen 
Schuß, gründete 1607 zu Gießen eine futh. Gegenuniverfität u. verflagte feinen 
Better beim Neihshofgericht, “weiches 1623 denjelben aufgrund des Teftaments 
Ludwigs IV u. des augsburger Religionsfriedens (8 139, 5) des Erbes verluſtig 
„erllärte u. die Kurfürjten dv. Köln u. Sachjen mit der Ausrichtung des Urteils 
Betraute. Dieſe befegten in gemeinfchaft mit ligiſtiſchen Truppen unter Til Dber- 
u. Niederheflen; die luth. Univ. Gießen wurde nah Marburg verlegt, gaus Ober⸗ 
le: ua Bertreibung,. der- ‚ef... Prediger... zum luth, Bekenntnis —I — 
otiß, vo ftändig gebrochen, entjagte 1627 zuguniten feines Sohnes Wilhelms V 
der ich zu einem Vertrag genötigt ſah, demzufolge er Oberhe chmaltaldı 
u Kagenelnbogen an Georg_II vd. 9. -Darmtadt (Ludivigs V VI fit | 
egen feines Anſchlufſes an Guftad Adolf im 307. Kriege wurde die Ach 
Wilhelm verhängt. Er F 1637. Geine Witwe Amalie Elifabeth übernahm "ir 
ihren minderjährigen Sohn Wilhelm VI die Regierung u. ſchloß 1646 nad) wieder- 
holten Siegen über Georg3 Truppen rate *— ee fraft deſſen a 
abgetretenen Landesteile wieder an Hefje jedoch unter Garantie 
es Status. -guo_iunfagh chen. er Reli ton, a — chend nn 0 blieben. Das 
Univerfitätspermögen wurde geteilt, erhielt eine futheriiche, Marburg _ei 
ref. Hochſchule, een ei eine — gemaßigt aber doch — — 
drdnung — (W. Miüı Verf. e. Geſch. d. Heil. ref. K et 50. U. 
C.Vilmar, ie d. Konfefl. «beitandes d. ev. R. in 9. 2. F Frkf. 68. H. 
Heppe, Geld. . heil. Generalfyn. v. 1568—82. Kaſſ. 47; Die a. 7 
ot pfte, Sa. "49; KG beider Heffen. 2 B. Marb. 76. F. W. Haſſe 
famp, NE? XVI, 345.) — Fortſ. 8 197, 4. 


2, Kalvini ifierung der Grafſchaft Lippe, 1602, — Graf Simon VI v. 
Lippe war in ſeinem bielbewegten Leben mehrfach mit den ref. Niederlanden in 

















8 157. Lutherthum und KRalvinismus. 219 


Berührung gekommen, ftand namentlich aud) in engem Verkehr mit Morig v. Heffen. 
Sein Land war gut lutheriſch, aber jeit 1602 ſchlich ſich unvermerft unter ent- 
icjiebener Wegiimffigung des Srteften der Kalvinismus ein. Der Hauptausrichter 
diejer Neuerung ‚war der 1599 ermwählte Generalfuperint. Heinr. Dredmeyer 
in Detmold. Bei einer Kirchenvifitation 1602 wurden die Marieen- u. Apoſtel⸗ 
tage, der Exorzismus, das Kreuzſchlagen, die Hoſtien, die brennenden Kerzen u. 
Luthers Katechismus abgeſchafft. Die widerſtrebenden Geiſtlichen wurden abgeſetzt 
u. kalviniſche ſtatt ihrer eingeſetzt. Am Tängiten widerſtand die Stadt Lemngo— 
te wirklich in rt Kampfe mit dem Landesherrn (1606—17) ihr luth. Bekenntnis 
rettete, Nach dem Tode Simons VI ließ ſich endlich deſſen Nachfolger Simon VIL 
herbei, der Stadt das ungehinderte Erercitium der luth. Religion zu gewährleiften. 


3. Übertritt des 9 brandenburgiſchen Hauſes. 1613. — Soh.. 
Sigismund (1608—19) hatte feinem Großvater Johann Georg geloben muſſen 
ei der hut). Kir tben. Allein feine eigene Neigung u. bei der Verlobung 
jeine3 Sohnes mit einer furpfälz. Prinzeffin ſich fteigernde Überzeugung überwog 
jein Gelöbnis, Auch fein kryptokalviniſt. Hofprediger Sal. Fink trug das Seinige 
dazu bei, Am Weihnachtstage 1613 trat ex zur. ref. Kirche über, weil in Gottes 


©a fein Rev elte. Die gugsb, Konfeſſion, al3 Bedingung der Teilnahme 
am, angst. Relipiongficen, Veh er ee in die ee Doch stellte 
er in der Confessio SigiSmundi oo. Marchica 1614 aud ein_ei ‚ge- 
äßi weldes d t Gnade mit dem 
‚1. Der Hof 
g im. Gedike, der ſeine Invektive gegen den Kurf. u. die ref. Kon— 
feſſion nicht widerrufen wollte, mußte flüchten, ebenſo ein anderer Prediger aus 
Berlin, Mart. Willich. Als man aber anfing, Altäre, Bilder u. Taufſteine aus 
den berliner Kirchen zu entfernen, erhob fih ein Bolfsaufitand, wobei es nicht 
i ing.-(1615). Sm folgenden Sahre verbot der Kurfürft der 
bis dahin luth. Landesuniv. Frankfurt a. d. Oder, die Lehren von der Com- 
municatio idiomatum u. der Ubiquitas corporis ($ 144, 9) vorzutragen. Auch 
unterjagte er, nachdem in Wittenberg 1614 eine von Hoe v. Hoenegg (u. 
Leonh. Hutter) abgefaßte heftige Streitihrift („Calvinista aulico-politicus 
alter [8 162, 5], d. i. Ehriftl. u. notwend. Bericht von den fürnehmft. polit. 
Hauptgründen, durch welche man die verdammte Kalvinifterei in die Hochlöbl. Kur— 
u. Mark Br. einzuführen fich eben ftarf bemühet“) erichienen war, allen Unter- 
thanen den Bejuh der Univ. Wittenberg u. befahl bald darauf die Konfordien- 
formel, die er früher jelbft unterjchrieben, aus der Sammlung der, jymbol. Bb. 
der luth. K. jeines Landes zu — Trotzdem fand Dein — für 
Line religiöſen Anſchauungen in _jeine feinen klang; das Unkernehmen, 
eine deutich-reformierte Kae im Rurfürftentum aufzurichten, icheiterte gänzlich; 
nichl blos die lutheriſche Orthodoxie, sondern auch die märfijchen Stände, welche 
die Unterthanen re ee der_Augsburgiichen Konfeifion. 
Eine Beruhigung des Landes trat nur allmählich ein, als der Kurfürjt fein Ber- 
iprehen, auf niemand in Glaubensfachen Zwang auszuüben, durch fein Verhalten 
erfüllte. — (®. Hering, Hift. Nadr. v. Anf. d. ev. 8. in Brdb. u. Preuß. 
Halle 778. M. Krenkel, Wie wurden Preußens Fürften ref.? Lpz. 78. 
Wangemann, Joh. Sigism. u. Paul Gerhardt od. d. erjte Kampf d. hut. 8. 
in Rurbrdb. um ihre Exiſtz. Berl. 84. Ed. Clausniger, Die märkiſchen 
Stände unter Koh. Sigismund. Leipz. Diff. 95.) — Fortſ. 8 172, 1. 


4. Unionsverſuche. — Ho& v. Hoënegg, der, einem alten dfterreic. 
Adelsgeſchlecht entiproffen, feit 1612 Dberhofprediger in Dresden mar u. als 
„geiftl. Orakel” feines Kurf. Joh. Georg es aud bewirkte, daß beim Ausbruch 
des 305. Krieges das luth. Sahjen dem von den aufjtändiihen Böhmen zum 
König erwählten Kalviniften Friedrich V dv. d. Pfalz gegenüber fich auf die Seite 












ph DR 


220 1. Snterfonfeffionelle Beziehungen im 17. Ihd. 


des papiftiichen Kaifers ftellte*), hatte noch 1621 den Nachweis geführt, daß die 
Kalviniſten in 99 en mit den Arianern u. Türken übereinftimmen“. Dennoch 
machte ihn der Erlaß des Reſtitutionsedikts 1629 ($ 156, 2) ſoweit mürbe, daß 
er a don Kur "be en, Kurbrandenburg u, Helfen-Kajjel behu Beritänbigung 


a Die Ne RE nt zei igten d h_willi fig Er nerte er 3 
eeitihetaner (meben Hoe noch die leipziger Proff. Polyt VLeyſer u. Heinr 
Höpffner) acceptierten dies Zugeſtändnis, remonſtrierten — vorſorglich gegen 
jegliche Deutung des 10. Art. im Sinne bloß geiſtlicher Nießung. Man ſchied 
nn Ab- u. —— aber dabei blieb es auch. — Dagegen ſteigerte 
Qu2 Re Gef 5 a — Gutgemeint war 

 Nel anel.1661 zwiichen e ee ref... rintelner 
futh. ed ogen Tlebtere ans der Schüle des een er Calurte 8 16: ; aber 

in dieſet durd die — Streitigfeiten nufgeregten Beit fonnte die gegenfeitige 
Nachgiebigfeit der- Beteiligten die 



























mehren, — Der große BEE ‚Wilhelm v. Brandenburg | 1640-88), 
en ——— e Frommer u. bem ut Adteſtantiſcher Ser SICHER cite 






ge all —* Beten me: Gleichbere den 
„eine, eigentlich elben anzubahnen; es gelang 


ONE, derſelb 
nn über Ei 1 Unterthanen das Mißtrauen „gegen. bie 
saloiniiche Minorität, Die den Hofheherrichte, zu bannen; ut er wurden zu 
—— — edelſte — iſt der kreffliche Lieder — Raul. a 
digen, % ee 





13 der Nikolaifirche zu Berlin, war er die Seele n 
Sn pofttion. Ttandhaft weigerte einen Revers, der gänzliche Erhaltung 
el ven der Reformierten. forderte, zu unterſchreiben, 
De er 1666 jeine3 Amtes entſetzt, doch jchon im folgenden Jahre (bej. auf 


die dringende % Bitte--der—edeliL Gemahlin. des Kurfüriten, Luiſe ‚Denrieffe, 
Zu ejfin_d. —— Rn. ‚vonhausaus reformiert, val. 8 165, 6) 
„in der gnädigen Zuverſicht daß er auch ohne” Never den turfürftl, Willen 
ö 3 gen werde. Dies aber belaftete Gerhardts Gewiſſen u. nötigte ihn zu einer 
offenen Erklärung, die neue Abjegung, nad) fi) zog. Er wurde bald darauf zum 
Prediger in Lübben in der Lauſitz berufen (1676). Friedensſtörer waren aber 
jenen brandenburgiſchen Wirren nicht blos die Zutheraner, fondern auch die 
Reformierten. — Der eifrigjte Apoftel einer auch die anglif. Kirche mit um— 
en proteft, Univerjalunion war der jchott. Presbyterianer Joh. Duraens 
Dury). Vom J. 1628 an, in welchem er al3 Geiftlicher einer engl. Kolonie zu 
Eibing fungierte, Bis an feinen Tod (F zu Kafjel 1680) war“ er für dieſes als 
feinen eigentlichen Lebensberuf erfannte Streben unermüdlich thätig. Er durch— 
reiſte wiederholt Deutichland, Schweden, Dänemark, England u. die Niederlande, 
fnüpfte allenthalben Verbindungen mit geiftlichen u. fürftlihen Autoritäten an, 


‚*) Auch jpäter beim Abſchluß des prager Friedens 1635, der die Proteftanten 
in Öfterreich, Böhmen u. Pfalz der papift.-fail. Willkür völlig preisgab, jcheint 
Hoẽ feinen vielgeltenden Einfluß beim Kurfürften im djterr. ya vermertet 
zu haben; ſchwediſcherſeits wurde er fogar beſchuldigt, durch Beitehung von 
10,000 Gulden dazu erfauft zu fein. Daß feine Parteinahme für Ofterreich nicht 
etwa von fryptofathol. Sympathieen getragen war, beweifen feine zahlreichen 
Streitichriften gegen das „papift. Antichriftentum“ u. die „Slauiten‘ (= Sefuiten); 
— mohl aber mögen fortdauernde Anhänglichkeit des gebornen Öfterreichers an 
das angeſtammte Kaiferhaus, wie auch altluth. Royalität gegen das mit göttl. 
Autorität beffeidete Reichsoberhaupt (nach Luthers Vorbild, $ 134, 5) ihren Anteil 
an feiner zweidentigen polit. Stellung gehabt haben. 
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verhandelte mündlich u. brieflich mit ihnen, ließ eine Menge darauf abzielender 
Schriften ausgehen, — u. fonnte doh nur mit bittern Klagen über verlorene 
Liebesmühe fein Leben u. Wirken abſchließen! — (C. W. Hering l. c. 814,3, 
Rudelbach 1. c. 8 135, 7. C. Neudeder, Die Hauptverfuche 3. Pazififation 
d. ev. 8. in Diſchl. Lpz. 46. €. 8. Th. Henke, Das Unionsfollog. zu Kaſſ. 
Marb. 62. H. Heppe, KG. bb. Hell. I, 160. — ©. Zangbeder, Leb. u. 
Leiden v. P. Gerh. Brl. 4. © U Wildenhahn, P. ©., e. Firchengefch 
Lebensbid. 2%. 2pz. 45. Wangemann 1. c. Ei. 3, — [Mosheim?|, 
Diss. d. J. Duraeo, pacificatore celeberrimo, defend. C. J. Benzel. Helmst. 
774; Hubler, in Nippolds berner Beitrr. 84. S. 276 u. dazu Nippolds Nach⸗ 
wort ©. 450. 9. Landwehr, Die Kirchenpolitif Friedr, Wilh.'s, des Gr. 
Kurf. Berl. 94. J. Kvacsala, Srenifche Beftrebungen 3. 3. des 305. Krieges 
[betrifft Duraeus] in Acta... universitatis Jurievensis olim Dorpatensis Wr. 1. 
1894.) Art. „Duräus“ in RES V, 92 ff. — Fortſ. 8 170, 4; 172,1. 2. 
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Litt. vor 8 142, 6 u. bei $ 146, 3. 4. E. Hyde of Clarendon, Hist. of 
the Rebellion in Engl. (1649—66). 3 Tt. Oxf. 667. 6. Burnet, H. of 
his Own Time (1660—1713). 2 Tt. Lond. 724. Brodie, H. of the Brit. 
Empire from the Accession of Charles I to the Restaur. 4 Tt. Edinb. 27. 
F. P. G. Guizot, H. de la révol. d’Anglet. 3 Tt. (5 Pp.) Par. 26-56; 
Collection des me&moires relat. à la rev. d’Angl. 27 Tt. Par. 23 ss. 2. Chr. 
Dahlmann, Geſch. d. engl. Rev. 7. A. Bıl. 85. Onno Klopp, Der Fall 
de3 Haufe Stuart. 5 B. Wien 75 ff. 


Beim Ausbruch der durch den cäfareopapiftiichen Abſolutismus 
der beiden erften Stuart3!) verfchuldeten englifchen Revolution 
fehrten ganze Scharen puritaniiher Erulanten aus Holland u. 
Nordamerika in die engl. Heimat zurüd, Sie fräftigten mächtig 
ihre heimischen Genoffen zum fiegreichen Kampf gegen den taats⸗ 
kirchlichen Episkopalismus (8 142, 6), brachten aber Mr. eine 
Ihwarmgeiftige Gärung hinein, unter deren Einwirkung nicht nur 
die ſchon vorhandenen egenfäbe des Bresbyterianismus u. An- 


Dependentismus (8 146, 3. 4) ic) auf3 feindjeligite_entgegen- 
Ben bee Hegchbe Independentismus ji) im zwei 
einander gegeniüberftehende Lager fpaltete, einerjeits die nach alt- 
holländiicher Art einfach u. ſtreng Bibelgläubigen, andrerjeits 
die erft im Heere einen er er \öimärmeriie- 
enthufiaftiichen Heiligen kaly ie Reftauration unter 
den ne Area ftrebte mit vollen Segeln der Wieder- 
einführung des papiſt. Katholizismus zu; erjt des Draniers Wil- 
Helms UL Zoleranzatte_ (1689) gab den Weformationsfämpfen 
er engl. Kirche ihren Abjchluß, indem fie, dem biſchöfl. Anglifanis- 
mus alle Rechte einer bevorzugten Staatskirche garantierend, Doch 
auch den proteft. Disjenters Duldung gewährte, fie aber dem Katho- 
lizismus verjagte ?). 
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1. Die beiden erjten Stuarts. — Jakob (VI) I ſchloß ſich, von kirchl. 
Suprematsideen beherrſcht u. deshalb den presbyt. Grundſätzen, zu welchen er 
in Schottland erzogen war ($ 142, 11), gern entjagend, als engl. König (1603—25) 
der bifchöfl."Stantsfirche-an, verfolgte die engl. Puritaner, von denen wiederum 
viele nad) Holland flüchteten ($ 146, 4), u. zwang den Schotten die biſchöfl. 
Würde auf. Karl I (1625—49) erbte u, ſteigerte in Theorie u. Praxis ſeines 
Vaters Richtung u. mit ihr den Haß jeiner proteft. Untertanen. William 
Laud, feit 1633 Erzbſch. dv. Canterbury, war der Berater u. rückſichtslos zelotiſche 
Ausrichter feiner. cäſareopapiſtiſch-hierarch. Ideale, in denen der Episfopat Fraft 
göttl. Einfegung "ir. petriniſch apoſt. Succellion “al® Fundament der Kirche u. 
Pfeiler des abjoluten Königtums galt. Laud trat jeine Stellung als Primas 
der engl. Kirche mit eigenmächtigen Anderungen im öffentlichen Gottesdienit an, 
durch welche u. a. auch die Abendmahlsfeier dem kath. Mekopfer angenähert 
wurde. Als er aber auch den Schotten durch königl. Machtgebot jolchen „Baals— 
dienst“ aufzuzwingen verfuchte, en dieje 1638 zur Aufrechterhaltung-des 

resbyterianismus einen Bund, den ). g. Gröpen Covenant, u. gaben ihren 
drderungen Nahdruf durch Entſendung eines Heeres nach England. Der 
König, welcher ſchon 11 Jahre lang (ſ. 1629) ohne Parlament regiert hatte, jah 
ſich dadurch zur Wiederberufung desjelben genötigt. Kaum hatte aber daS |. g. 
lange Barlament (1640-53), in welchen die puritanifchen Elemente weit über— 
wogen, die Schotten befriedigt, al3 das iriihe Blutbad 1641 (8 156, 6) von 
neuem Ol ins Feuer goß. Das Unterhaus..\ebte troß des heftigen Widerſtands 
ne a Balee ie kei ng es Be Oberhaufe — die 
förmliche Abſchaffung des Episkopats durch u. berief 1643 zu einer neuen Organi- 
fation der engl. Sue „die Weitminfterijynode.(W.-Assembly),_an der auch 
“die Schotten durch Abgeordnete ſich beteiligten, Diefe entwarf nach langen u. 
‚Heftigen Debatten mil einer independent. Mingrität”bi3 zum.S... res⸗ 
but. Verfaſſung nebjt puritan. Goktesdienſtordnung u, in der Weſtminſter— 
konfeſſſon ein ſtreng kalbiniſches Glaubensbekenntnis. Aber nur Schottland 
begrüßte freudig alle ihre Beſchluſſe; in England fanden fie troß ihrer Beſtätigung 
durch das Varlament unter Gegenmwirfung des faſt durchweg independentifch ge- 
ftimmten Bolfsgeijtes nur jehr ſporadiſch Zuftimmung u. Einführung. — Unterdes 
—— De I: Sn Re — des Hofes mit dem — zum 
ürgerkrieg der „Kavaliere“ gegen die puritan. „Rundköpfe“ (Roundheads, 
ſg Wwegen ihres rundum kurzgeſchorenen Haares) geſteigert, in — nach 
wechſelnden Erfolgen‘ endlich 1645 die Fünigl. Truppen bei Naſeby durch das 
arlamentarijche Heer unter Fairfag u. Dliner Erommell vernichtet wurden. 
uflucht L, wurde von diejen od den. 

t jefert (1647). Da aber das yon Idhwarm· 

endentismus _ Heer. jest aud) das Parlament zu terrori- 

teren begann, fnüpfte leßteres Friedensunterhandlungen mit dem König an. Er 
war ſchließlich auch zu faft jedem Opfer bereit; nur zu unbedingter Preisgebung 
des Episfopats fonnte er aus Religions- u. Gewiſſensbedenken fich nicht ent- 
ihließen. Auch die Schotten, die den Fortbeitand ihrer presbyt. Kirchenverfaffung 
wie früher Ten den Episföpalismus, jo jeßt duch den Independentismus be- 
droht jahen, wünjchten die Wiederherftellung der königl. Macht u. waren, um fie 
herbeizuführen, nochmal3 mit einem Heere in England erſchienen (1648). Gie 
wurden aber b Lg: ‚gen, der dann auch das Parlament über- 
fallen u. alle presbyterianiſch gejinnten Mitglieder desjelben teils verhaften, teils 
ausſtoßen Tief. Der independentifche t, das ſ. g. Rumpfparlament 
(1648—53), machte dem Kömg-als_ einem Hochverräter den Prozeß u. ließ ihn 
zum Tode verurteilen. Am 30. Jan. 1649 beſtieg er todesitittig u. gottergeben 
das Schafott. Erzbſch. Lau d war ihm Bereits 1645 durch das Henkerbeil voraus⸗ 
geſchickt worden. — (Benson, W. Laud. Lond. 87. — Harris, H. of 
















ei endentismus b 
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James I. Lond. 754 u. of Charles I. Lond. 758. Is. d’Israeli, Comm. of 
the Life and Reign of Charles I. 5 Tt. Lond. 28. Todiör, Charles I et 
Ol. Cromw. Tours. 64. Andrews, Life of Ol. Cr. to the Death of Charles I. 
Lond. 69. — 8. ©. vd. Rudlof, Die Weſtm.ſyn., 3. f. hiſt. Th. 50. IL. 
Heterington, Hist. of the Westm. Ass. 4 ed. Lond. 78. A. F.Mitchel, 
The W. Ass., its Hist. and Standards, Lond. 83.) 


2. Die Republif und ihr Proteftor. — In Irland, deſſen Frevelthat 
vom J. 1641 (8 156, 6) noch immer ungefühnt war u. das jebt obendrein der 


Republik die Anerkennung verweigerte, nabm Blutige Bade; 
dann bernichtete er 1650 bei Dunbar u. 1651 bei Worceſter den Widerftand der 


‚Schotten, die Karl IL, den Sohn des Hingerichteten, zu ihrem König gekrönt 
hatten, e im Apr. 1653 den ſich ſchon als permanent anjehenden Rumpf 


des langen Parlaments u. eröffnete im Juli mit einer gewaltigen zweijtindigen 
Rede über Gottes Wege u. Gerichte das von ihm ſelbſt aus „frommen u. gotteg- 
füchtigen” Männern zufammengefegte |. g. furze Barlament (auch Bare- 
bone-P. genannt, nad) einem Mitglied, dem die Frwolität der jpätern Reſtau— 
ration aufgrund einer angeblich purit. Liebhaberei für dergleichen den Tauf- 
namen „If-Christ-had-not-died-thou-hadst-been-damned“ B. od. firrzweg „Damned“ 
B. angedichtet Hat). In diefem neuen Parlamente, das unter Gebet u. Pſalmen— 


gejang, aber auch in angeftrengter Arbeit die Keorganifation des Verwaltungs-, 

Rechts: u. Kirchenwejens in angriff nahm, waren beide Richtungen des d. 3. 
kirchl. Independentismus vertreten, di ärmeri jedoch vor- 

herrihend, daher in allen Streitfragen fiegend. Ihr Orte ANTEIL auch Oro 
well jeldjt noch an. Doch war feine unbedingte Hingebung an ihre Richtung 

durch die Erzentrizitäten der ſ. g. Levellers (8 165, 2) jchon einigermaßen er- 

ſchüttert, u. die ſchwärmeriſche Politik der Barlaments-Heiligen, welche nad) innen 

u. außen die Republif den bedrohlichiten Verwickelungen entgegenführte, ernüchterte 

ihn mehr u. mehr. Als daher am 12. Dez. 1653 nach Smonatlichem vergeblichen 

Widerjtand gegen das radikale Vorgehen der enthufiaftiichen Majorität alle ge- 

mäßigten Glieder des Parlaments den Sitzungsſaal verließen u. ihr Mandat in 

Erommells Hände zurüdlegten, jprengte diejer mit feinen Soldaten den pſalmen— 

fingenden Reſt der Heiligen u. trat_al3 Lebenzlänglicher Br.oteftor ubli 
mit einer neuen konſtitutionellen Verfaſſung an die 

der bon ihm proflamierten Duldung aller relig. Ri 


Katholiken (aus lediglich polit. Grunde geihloflen blieben, war es 
T richtig Ernft: Nicht nur den Presbnterianismls ließ er ungehemmt wieder 


auffommen u. zu nicht unbedeutender Vertretung im Barlament gelangen, jondern 
er jegte auch dem ee des Epizfopalismus fein Hindernis entgegen. 
So fehr er aber auch im vieler zweiten Periode ſeines öffentlichen Lebens von 
feinen frühern Genofjen durch Anerkennung des Wertes u. der Bedeutung des 
gejchichtlich Gewordenen u. Berechtigten fich entfernte, jo ift er doch dem glaubens- 
gewifjen Geifte, der in ihren Kreifen lebte, ohne Schein u. Heuchelet bis an jein 
Ende treu geblieben; das phantaftiiche Ideal eines die ganze Erde umjpannenden 
Reichs der Heiligen, das jene herzuftellen fich berufen glaubten, hatte fich nun in 
feinem gewaltigen Geifte zu dem Hochherzigen Streben verdichtet, and. 

die Schug- u. Großmacht des Protejtantismus, nauftstien u. deſſen Sieg u. 
Se in beiden Welten anzubahnen. Yon Zürich au ; begrüßte man ihn als 
den Protektor aller Proteftanten; als jolchen bewährte er ſich auch in den Thälern 
von Piemont ($ 156, 5) wie in Frankreich, in Polen wie in Schleſien. Mit 
allen protejt. Regierungen trat er behuf3 Gründung eines proteit. Bundes zu 
ihuß u. trug gegen den Fanatismus papiſtiſch-kath. Reftaurationsgelüfte in Ver— 
handlung. Als Spanien u. Frankreich fich gleichzeitig um jeine Bundesgenoſſen⸗ 
ſchaft bewarben, forderte er von erſterm als Grundbedingung (neben der Freiheit 
des Handels nach Weſtindien) die Aufhebung ſeiner Inquiſition u. trat auf Frank— 
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reichs Seite nur gegen erneuerte Verbürgung der den Hugenotten bemilligten 
Freiheiten. Und als in Deutſchland eine neue Kaijerwahl bevorjtand, forderte er 
den großen Kurfürften auf, alles dranzufegen, daß die Kaiſerkrone nicht beim kath. 
aufe Dfterreich bleibe. Daheim in England aber war fein Weg ein dornen- 
olfer; 15 offene Empörungen mußte er in den 5 Jahren feines Regiments 
iederſchlagen, zahlloſe heimliche Komplotte bedrohten täglich fein Leben, jeine er- 
ittertjten Feinde wurden feine frühern ©eiftes- u. Ölaubensgenofjen im Lager 
—* Heiligen. Nachdem er 1657 die ihm dargebotene Königskrone abgelehnt Hatte, 
ohne jedoch dadurch die drohende Gärung in allen Parteien beſchwören zu können, 
Kus er_anı.3._ Sept. 1658, dem Gedäcdhtnistage feiner glorreichen Siege bei 
unbar u. Worcefter. Seine Letters and Speeches with Elueidations hat Th. 
Carlyle, Lond. 45 in 2 B. hrsgg. — (Billemain, Geſch. Cromm., aus d. Frz. 
v. Berly. Lpz. 30. Merle d'Aubigne, Der Proteftor od. d. Republ. Engl. 
3. Bt. Er’, aus d. Frz. v. Pabſt, Weim. 58. Guizot, Geſch. Cr.'s, aus d. 
313 2p4 65. U 8M. Sträter, DL. Er. %pz. 71. R. Bauli, DL Cr, 
Hit. 3. Bd. 8 und: im Neuen Plutarch. Bd. 1. %pz. 74 J. A. Picton, O. 
Cr., the Man and his Mission. 2 ed. Lond. 8. M. Brojd, O. Cr. ud. 
purit. Revol. Frkf. 5. Fr. Hönig, O. Er. I-IU. Brl. 89. Harrison, 
Ol. Cr. Lond. 89.) 


3. Die Neftanration und die Toleranzaftee — Die Re ion des 
Königtums unter Kart IL (1660-85) begann mit der Wiederei der 
BEN. iche in ale ihr unter Elifabeth zugemwiejenen Rechte. Die Reihe der 
“Darauf bezüglichen Geſetze eröffnete im Dez. 1661 die K orati .nfte, 
welche die Zuläffigfeit zu allen öffentlichen Amtern in den Magiftraten u. ſonſtigen 
KRorporationen von der eidlichen Anerfennung der fünigl. Suprematie u. Allegianz 
fo wie von dem Abendmahlsgenuß in einer biichöfl. Kirche abhängig machte, 
Weit tiefer einjchneidend war die im Mai 1662 fanftionierte neue, Uni 
formitätsafte, derzufolge fein Geiftlicher eine engl. Kanzel betreten od. irgend 
tine-geiftl. Handlung verrichten durfte, der nicht von einem Bilchof der Staats— 
firche ordiniert war, die 39 Artikel unterzeichnet u. fich zur genauen Einhaltung 
der von dem neu revidierten Common-Prayer-Book vorgejchriebenen Gottes— 
dienftordnung verpflichtet Hatte. Mehr als 2000 purit. Geiltliche, die ſich dazu 
gewiljenshalber nicht verjtehen fonnten, wurden aus ihren Gemeinden vertrieben. 
Dann ernenerte u. verjchärfte im Juni 1664 die Kondentifelafte die frühern, 
zum Beſuch des bifchöfl. Gottesdienftes verpflichtenden, "jede Privatandacht außer 
der Familie von mehr als fünf Perjonen mit Gefängnis od. Verbannung be- 
drohenden Geſetze. Im folgenden See verbot die Fünf-Meilen-Akte mit 
hohen Geldbußen allen nonfonformiftiihen Geiftlichen, fi) bis auf 5 Meilen 
ihren früheren Gemeinden od. irgend einer Stadt zu nähern. Alle dieje Geſetze, 
obwohl zunächſt gegen die protejt. Disjenters gerichtet, trafen doch zugleich auch 
die Katholiken, welche des Königs Fath. Sympathieen gern davon verjchont ge- 
jehen hätten. Da nun auch jein Bündnis mit dem fath. Frankreich gegen die 
proteft. Niederlande eine Begütigung feiner proteft. Unterthanen forderte, jo hoffte 
er durch jeine ofne Zuſtimmung des Parlaments erlaffene „Indulgenz-Er- 
klärung“ (1672), welche alle bisher gegen die Disfenter3 erlaſſenen Strafgejege 
fuspendierte, beide Zwecke zumal zu erreichen. Aber die proteft. Disfidenten durch— 
ſchauten jeine Abficht, u. das Parlament jegte 1673. die fie bereitelnde antifath. 
Teftafte (8 156, 6) duch. Ebenfo vergeblich" waren alle fpätern Verſuche, dem 
Ratholztsmus größere Freiheit u. Geltung zu verichaffen. Sie jchärften nur die 
Wachſamkeit des PBarlament3 u. brachten eine ftetig zunehmende Annäherung 
zwiſchen Episfopafiften u. Nonfonformiften zumege, welche dann freilich die leßtern 
durch um jo Heftigere Verfolgung entgelten mußten. Sein ganzes eben hin- 
durch zwiſchen frivolem Unglauben u. fath. Bigotterie ſchwankend vollzo | 
exit auf dem Sterbebette den förmlichen Übertritt zur kath. Kiche, indem er ſich 
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von einem fath. Priefter das Abendmahl u. die legte Olung erteilen ließ. Sein 
Bruder u. Nachfolger Jakob IT (1685—88), der ſchon feit 1672 fich offen zum 
DT hatte, ſandte eine Obedienzerffärung nach Rom, > 
einen Päpfel. Muntius in London u. erließ 1687 aus königl. Machtvollfommen- 
heit eine „Deklaration der Gemiffensfreiheit“, welche unter dem vor— 
läufigen Scheine allgemeiner Toleranz doch nur durch Beſeitigung des Teit- 
eides die Bejekung aller Zivil- u. Militärämter mit Katholiken u. durch fie die 
bollitändige Unterdrüdung nicht minder des episfopalen wie des disfidentifchen 
Proteftantismus herbeiführen follte, — eine Intrigue, die, rechtzeitig durchſchaut, 
ihm Thron u. Krone foftete; er hatte, wie er ſelbſt jagte, drei Königreiche für 
‚die ügejeßt u. verlor jie alle drei. Wilhelm II dv. Dranien (1689— 
1702), Karls I Enfel u. Jakobs II Schwiegerjohn, ſtellte du eine mit dem 


r 
Parlament vereinbarte Toleranzakte (1689) die Rechte der. biſchöfl— „Staatzfirche 
ſowie die GStellun Se: rsege-s nal Bao ie gegen leßtere 


isher erlaffenen Ofrafgefege wurden aufgehoben, und gen, mit alleiniger Aus- 
nahme der Katholiken u, Sozinianer, Religions u. Kultusfreiheit gewährt. Die 
Aufrechthaltung der Korporations- u. Leltatie ſchloß Ite jedoch auch jept 


nod von der Ausübung aller polit. Rechte aus. Den Zehnten u. alle übrigen 
Kirchengefälle mußten fie nach) wie vor dem bifchöfl. Klerus ihrer Diözeſe ent- 
rihten, ihre Trauungen u. Taufen in: der Staatskirche vollziehen laſſen. Auch 
mußten ihre Geiftlichen die 39 Artikel unterzeichnen, jedoch mit Zulaffung der 
Refufation derjenigen Stüde, die mit ihren anerkannten Grundfägen in Wider- 
ſpruch ſtanden. [Die Unionsafte (1707), welche demnächit unter der Königin 
Anna, einer Tochter Jakobs II, England u. Schottland zu dem einheitlichen 
Königreih Großbritannien politiich einigte, legitimierte zugleich in kixchl. Be— 
siehung_ihre Trennung. In Schottland, galt namlich fortan die presbyt. 
Kicche als Staats, “die angut iſchöfl. als geduldete Disjenter- Kirche. Der 
independ. Kongregalionalismus blieb dagegen auf England u. Nordamerika be— 
ſchränkt. — (Carrel, H. de la contrerevol. sous Charles II et Jacques II. 
Par. 27. Macpherson, H. of Great-Brit. from the Restor. etc. Lond. 75. 
Th. Bab. Macaulay l. c. 8 156, 6.) — Fortſ. 8 205, 5. 





II. Die römiſch-katholiſche Kirche. 
8 159. Bapfttum, Mönchtum und Heidenmiffion, 


Litt. über die Papſt- u. Mönchgejch. bei 8 2. 2b. c.; ü. d. Miſſionsgeſch. 
bei 8 158. 

Trotz der großartigen Regeneration u. NReftauration, deren fi) 
der papale Katholizismus feit der Mitte des 16. Ihd. zu erfreuen 
hatte, gelang e8 den Päpften des 17. Sahrhunderts doc, nicht, das 
theofratifche Syftem Gregors VII wieder aufleben zu lafjen!). Bu- 
mal in politifchen Dingen wollten fich die kath. Fürſten vom Stell- 
vertreter Chrifti nicht beherrjchen laſſen. Die mächtigſten unter ihnen, 
Frankreich, Oſterreich u. Spanien, hatten überdem ſchon im 16. Ihd. 
(päter auch Portugal) fich bei den Papftwahlen das Recht der „Er- 
kluſive“ mißliebiger Kandidaten errungen, Bann u. Interdift Hatten 
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auch ihre Macht verloren?). Aber die Päpite juchten wenigjtens die 
Idee zu retten, wo die Sache preisgegeben werden mußte, u. unter- 
ließen deshalb nie, ohnmächtige Proteftationen gegen Die ihnen miß- 
fiebigen Thatjachen der Gejchichte einzulegen. Auch in diefem Ihd. 
trat wiederum eine nicht geringe Anzahl neuer Mönchsorden auf”), 
meift für Jugendunterricht u. Krankenpflege, einige aber auch für. 
Pflege der theol. Wiffenfchaft. Unter allen (alten wie neuen) Orden 
behaupteten fich aber die Jeſuiten als der bei weiten mächtigjte u. 
einflußreichfte??). Neidifch u. eiferfüchtig ftanden ihnen die übrigen 
Orden zurſeite und unterliegen nicht, wo fie ihnen etwas anhaben 
fonnten, es mit Eifer u. Nachdrud geltend zu machen !?), am meiften 
die Jünger des h. Dominicus (auch im Dogma, jo weit das Triden- 
tinum noch Raum dazu ließ, ihre Antipoden). Bei aller Eiferjüchtelei 
unter einander waren aber alle ohne Ausnahme in einem Stücke 
einig, nämlich in dem glühenden Eifer fiir Bekämpfung, Beichränfung 
u. wo möglich Ausrottung des Proteſtantismus. Gleichen Eifer 
widmeten fie mit erftaunlichem Erfolg der Heidenbefehrung !9). 


1. Das Bapfttum. — Baul_V..(1605—21), in der Politif wie in der 
Hierarchie gleich energisch, mußte dennoch in einem Gtreit mit der Republif 
Venedig die Ohnmacht de3 päpftl. Interdikts erfahren (Erl. 2. Sein Nach- 

© Övegge XV..(1623— 23) itiftele die Propaganda (Erl. 9), jchrieb für Die 

ein geheimes SOfrutinium vor u. fanonijterfe (1623) Loyola, Xaver ı. 

ert. ie Bullen wurden erit d. ſ. Nachfolger ausgeftellt.) Auch bereicherte er 
die vatifan. Bibliothek durch Die koſtbaren Schätze der Heidelberger Bibliothek, 
welche Marimilian I dv. Bayern nach der Eroberung der Pfalz ihm ſchenkte. 
Urban VIII (1623—44) erweiterte die Propaganda, verbefjerte das röm. Brevier 
(8 57, 2), verurteilte Sanjenius’ Augustinus ($ 160, 5) u. zwang Galilei zum 
Widerruf (Erl. 4. Gegen den Proteftantismus war feine Seele jo jehr von Haß 
erfüllt, daß er 1631 in einem Breve den Ki. Ferdinand II wegen der Zerftörung 
Magdeburgs als eines „großen Önadengejchents des Himmels“ u. einer herrlichen 
„Ruhmesthat Deutſchlands“ beglückwünſchte, mit der Aufforderung, „das Glück 
eines jo großen Sieges nicht auf die Trümmer einer einzigen Stadt zu be- 
ſchränken“, u. daß er bei der Nachricht vom Tode Guft. Adolfs 1632 in hellen 
Subel ausbradh, weil nun „die Schlange vernichtet fei, die mit ihrem Gifte die 
ganze Welt zu verderben trachtete“. Sein Nachfolger Innocenz X (164455) 
wurde, obwohl er gegen den weſtfäl. Frieden kräftig protejtierte ($ 156, 2), wegen 
jeiner jchmählichen Abhängigkeit von einem Weibe (Donna Olimpia Maldadhini, 
feiner Schwägerin, die überdem mit ihrer Schwiegertochter Olimpia Mldobrandina 
in der gehäfligiten Weiſe rivalifierte) al3 neue „Johanna Papissa“ im Weiberrock 
verſpottet. Alexander VIL (1655—67) hatte feine Liebe Not mit jeinem anſpruchs— 
vollen Patenkinde Chriftina dv. Schweden (8 156, 1) u. jeßte den von feinem Vor- 
gänger entzündeten Brand des janjenift. Streites ($ 160, 5) in helfe, weit um 
fich greifende Flammen. Doc trat er auch durch Verdammung von 45 Sätzen 
der durch die Jeſuiten herrſchend gewordenen laxen Kafuiftif entgegen. Seinem 
Nachfolger Klemens IX (1667—70) gelang e3, den janjenift. Anfturm gegen das 
Anjehen der Kurie durch meife Nachgiebigfeit zeitweilig zu beſchwichtigen. 
Klemens X (1670—76) reizte durch feine Beborzugung der Spanier den franz. 
König Ludwig XIV, der feinerfeit3 fich durch mancdherlei Eingriffe in die Firchl, 
Verwaltung jeines Landes rächte. Innocenz XI (167689) war ein Eräftiger, 
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das Wohl der Kirche wie des Kirchenſtaats durch Bekämpfung der Sittenlofigfeit 
eifrig fürdernder Papft, der auch 65 meitere Süße aus der laren Jeſuitenmoral 
zu derdammen fein Bedenken trug. Gegen Ludwigs XIV anmaßenden Botichafter 
hielt er am eigenen Herde jeine landesherrlichen Rechte ebenjo energiſch anfrecht, 
wie er die dom Könige vertretenen Anſprüche des franz. Klerus auf eine er- 
zeptionelle Stellung des gallifan. Kirchentums rückſichtslos abwies (Erl. 3). 
Alerander VEIT (1689—91) jegte mit gleicher Beharrlichfeit den Kampf gegen 
den Gallifanismus fort u. verurteilte die jefuit. Lehre von dem Unterjchied der 
theol. u. philoſ. Sünde ($ 152, 10). Innocenz XII (1691—1700) konnte endlich 
nad) langem harten Kampf ſich der vollitändigen Unterwerfung des gallif. Klerus 
‚ erfreuen. Auch er arbeitete ernftlich u. nachhaltig an einer Bewältigung der bei 
der Kurie eingewurzelten Mißbräuche. Insbeſ. erwarb er fich ein großes Ver— 
dienft um den h. Stuhl durch eine ftrenge Bulle (Romanum decet pontificem) 
gegen den Nepotismus u. durch jeine wirkſamen Anordnungen zur Ausrottung 
diejes Krebsichadens, der jeitbem auch wirklich, wenigitens als ausgebildetes 
Syſtem u. jelbjtverftändfiches Recht, nicht wieder aufgefommen ift. — (U. Thei- 
ner, Die Schenkung d. holb. Biblioth. Münch. 44. — F. Gregorodius, 
Urban VIII im Widerfpr. zu Span. u. z. Kaiſ. im 305. Kriege. Gtuttg. 79, — 
J. Ciampi, Innoc. X Pamfili e la sua corte. Rom. 78. Gualdi [Leti], Vita 
della donna Olimp. Mald., dtſch. Riders. Lpz. 783. — Guarnaecci, Vitae 
Rom. Pontiff. et Cardd. a Clem X usque ad Clem. XI. 2 Tt. Rom 751. 
Innocentii XI epistolae ad principes ed. Berthier I. Romae 92 II. 9.) — 
Fortſ. 8 168, 1. 

2. Die Jeſuiten und die Republik Venedig... — Venedig war eine der 
eriten Städte Staliens, welche der Wiederlaffung der Sejuiten mit offenen Armen 
entgegenfamen. Aber ihr mittel8 Schule u. Beichtftuhl fteigender Einfluß auf 
die Öffentlichen Angelegenheiten, ſowie ihr durch Vermächtniſſe u. Gefchenfe ins 
Unermeßliche wachjender Reichtum bemog die Regierung 1605, jede meitere Ver- 
mehrung des Beſitzes der toten Hand, fo wie die Erridtung neuer Klöfter zu 
verbieten. Vergebens remonftrierte BP. Paul V. Als nım vollends die Regierung 
nach althergebrachtem Rechte mehrere (gemeiner Verbrechen angeflagte) Prieſter 
vor ihr Forum zog, belegte-der Rapit das ganze venetianiſche Gebiet mit dem 
Interdikt. Aber nur die Jeſuiten leiſteten demſelben folge n. ſuchten das Volk 
gegen die Regierung aufzuſtacheln, was dieſe mit vollſtändiger Verbannung aller 
Jeſuiten afte (1606). Einen kräftigen Vorkämpfer ihrer Rechte ; 

riff u. That gegen die Anmaßungen der Kurie u. der Jeſuiten hatte fie an 
dem frommen u. gelehrten Servitenmönce Paolo Sarpi, dem Gejchichtichreiber 
des trident. Konzils u. d. 3. Staatsfonfultor feiner Vaterſtadt. Als derjelbe einer 
Zitation des Inquiſitionsgerichts fich nicht ftellte, wurde er 1607 don gedungenen 
Banditen mit drei Dolchftichen lebensgefährlich verwundet, in deren Stilet er den 
„stilum Curiae“ erfannte (F 1623). Nach zehnmonatlichen vergeblichen An— 
ftrengungen, das Interdikt zur Geltung zu bringen, entſchloß ſich endlich der 
Papſt unter franz. Bermittelung, ne ee ar ohne 
jedoch weder die Aufhebung der bezirglichen Firchenpolitifchen Geſetze, noch auch) 
die Erlaubnis zur Rückkehr der Jejuiten erlangen zu können (1607). Exit die 
Schwächung der Republik durch die unglüdlichen Türfenfriege jeit 1645 machte 
fie zum Nachgeben milliger. Zwar mies fie noch 1653 das Anerbieten des 
Jeſuitengenerals, 150,000 Dukaten zum Türkenkriege beizuſteuern, ab; nahm aber 
dankbar an, daß P. Alerander VI ihr die Aufhebung mehrerer Fe Klöſter 
u. Einziehung ihrer Güter zu demſelben Zwecke geftattete. Als derſelbe Papſt 
bald darauf unter dem (unerfüllt gebliebenen) Verſprechen weiterer beträchtlicher 
Geldhülfe fich aufs dringendfte fir die Rückkehr der Jeſuiten verwandte, wurde 
1657 das Verbannungsdefret . In hellen Haufen fehrten nun die 
Väter der Geſellſchaft Jeſu zuriick u. erlangten bald wieder Einfluß u. Reichtum 
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! faft wie früher, Das Interdikt hat aber feitdem nie wieder ein Papft über irgend 
ein Land zu verhängen gewagt. — (G. Capelletti, J. Gesuiti e la Republ. 

' di Ven. Ten. 73. U. Nürnberger, Paul V u. d. venez. Interd., hiſt. Ihb. 
dv. GGſ. Bd. 4. 83. — A. Bianchi-Giovini, Biografia di Fra P. Sarpi. 
2 Tt. Zurigo 36. E. v. Münd, PB. ©. u. |. Kampf mit dem Kurialsm. u. 
d. Sefwit. Stuttg. 39. A. G. Campbell, Vita di Fra P. 8. Tor. 75. 
G. Capasso, Fra P. S. e l’Interdetto di Ven. Fir. 80.) 


3. Die gallifanifchen Kirchenfreigeiten. — Seit d'Ailli u. Gerjon Hatte 
die parifer Univerfität an deren kirchenpolit. Doktrin 140) unentwegt, ohne 
namhaften Widerſpruch zu erfahren, fejtgehalten. Zu einem Konflitte mit der 
furialift. Partei fam es aber, als der Prof. d. Theol. Edmond Nicher, mit der 
Herausgabe der Werke Gerjons beichäftigt u. darob angefochten, 1606 eine 
Apologia pro J. Gersonio ſchrieb. Als er dann 1610 zum Syndikus der theol. 
Fakultät erwählt, eine öffentl. Verteidigung von Thejen über die Unfehlbarfeit 
des Papftes verbot, fteigerte fich der Unmille feiner Gegner. Einer Aufforderung 
des d. 3. Parlaments-Präfidenten folgeleiftend, jchrieb er num eine furze Abhand- 
Yung De ecclesiast. et politica potestate (Par. 611), die er jpäter zu einem ge- 
lehrten Werk von 2 Duartbd. erweitert zu Köln 1629 erjcheinen ließ. Mehrere 
Provinzialiynoden u. ebenjo die röm, Kurie verdammten das Buch u. ſ. Lehren 
(Erhabenheit der allgem. Konzile über den Papft u. Unabhängigkeit der weltl. 
Herricher vom Papſte in allen weltl. Dingen). Geine Feinde verlangten u. er- 
langten feine Abſetzung; er wurde fogar verhaftet, um nah Nom zur Ver— 
antwortung abgeführt zu werden. Nur mit großer Mühe erzielte die Univerjität 
feine Wiederfreilafjung. Zahlreiche Heftige Gegenjchriften erjchienen u. er durfte 
auf feine der. erwidern. Schlieglih erzwang der allmächtige Kard. Richelieu 
einen Widerruf, den Nicher, von den Dolchen gedungener Mörder in dem Haufe 
eines Jefuiten bedroht, unterjchrieb (F 1631). — Obwohl Ludwig XIV (1643— 

1715) als gutkath. König die Anfprüche der- päpftl. Dogmatik gegen die Janſeniſten 
vorher (8 160, 5) wie nachher ($ 168, 7) Eräftig unterjtügte, war er doch meit 
davon entfernt, den firchenpolit. Traditionen feines Haufes (8 97, 21; 111, 1.9. 
13. 14) untreu zu werden u. hielt um jo eifriger an venfelben feſt, jemehr u. 
öfter die Parteinahme der Päpfte gegen feine polit. Intereſſen ihn gereizt hatte. 
Unter anderm dehnte er rückſichtslos das alte Gewohnheitsrecht der Krone, die 
Einfünfte gewiſſer vafanten geiftl. Stellen einzuziehen |: g.-.Jus..regaliae) auf 
fämtlihe Bistümer aus, belaftete die Pfründen der Kirche mit militäriichen 
Penfionen, zog geiftl. Güter ein u. dgl.m. Innocenz XI trat folchen Über— 
griffen energijch entgegen. Nun aber ließ der König von einer ng 
der franz. Geiſtlichkeit zu Bariß, am 19, März 1682, ie berühmten, von Bid. 
Boſſuet dv. Meaux (T 1704) zedigierten (u. don demjelben in einem gelehrten u, 
beredten, erſt nad) |. Tode veröffentlichten Werfe: Defensio declarationis cele- 
berrimae, quam de potestate ecclst. sanzit Clerus Gallicanus in 2 Bd. glänzend 








. berteidigten) vi s tiones.Cleri _Gallicani al3 run 






—— * ——— A SA TET  ALUN : nz. 
Kirche aufſtellen er Bapjt hat in meltl.-Dingen_.teinNecht über Fürſten u. 


‚ Könige, darf auch deren Ünterthanen nicht von der Pflicht des Gehorſams 108- 
€ 
t 


Iprehen; 2) die geijtl, Gewalt des Papftes unterjteht der, höhern Autorität der 
allgem. Konzile; 3) a a rec ſie auch noch m duch die alten 


‚ Franz. Kirchengefeße; 4) auch in Glaubensjahen iſt das Urteil des Papſtes ohne 


Zuſtimmung einer allg. Kirchenverfammlung nicht unabänderlich (irreformable). 
Innocenz verweigerte deshalb allen neu ernannten Bischöfen die geiftl, Snititution 
u. ließ ſich auch durch die Aufgebung des Edikts dv. Nantes (1685) nicht ver- 
jöhnen, die er zwar an fich bilfigte, Tobte u. durch ein Tedeum feierte, andrer- 
jeit8 aber auch die darauf folgenden gewaltſamen Mafregeln zur Befehrung der 
Proteftanten als der Lehre Chrifti zumider mißbilfigte.e Dazu fam noch ein 
heftiger Streit über die mißbräuchlich eingeriffene, aller Polizei Hohniprechende 
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Ausdehnung des Aſylrechts der Botjchafterhotel3 fremder Mächte in Rom. 
Auf des Papſtes dringliche Vorftellungen Hatten die übrigen Mächte eine an- 
gemefjene Beſchränkung desjelben zugeftanden; nur Frankreichs Botichafter beitand 
auf jeinem angeblichen Recht. Der Papſt duldete die Ungebühr bis zum Tode 
dieſes Botichafter (1687), erhob dann aber unter Androhung des Barnes den 
entichiedenjten Widerſpruch. Ludwig ließ feinen neuen Botſchafter mit ein paar 
Schwadronen Kavallerie im gefolge in Rom einziehen, den päpftl. Nuntius in 
Frankreich al3 Gefangenen behandeln u. das päpftl. Avignon ($ 111, 4) bejegen. 
Innocenz ließ fich aber auch dadurch nicht einjchüchtern, und der franz. Gejandte 
mußte nad) 1,5. vergeblihen Demonftrationen Rom als Gebannter verlafen. 
‚ Alexander VII erneuerte die Verdammung der Propofitionen, und aud 
Innocenz XII blieb jtandhaft. Der franz. Episfopat mußte, da die Päpſte be— 
barrli allen vom König neuernannten Biſchöfen die Beftätigung vermeigerten, 
doch endlich fich beugen. „Niedergeworfen zu den Füßen St. Heiligkeit“ erklärten 
die Biſchöfe, daß alles in jener Verfammlung Beichloffene als nicht beraten u. 


— 


nicht beſchloſſen anzuſehen ſei; auch Ludwig XIV ließ ſich, durch Frau) 


v. Maintenon ($ 160, 3) dazu bewogen, herbei an den Papſt zu ſchreiben, daß: 


er jeine Verordnung, die 4 Artifel in allen Schulen zu lehren, zurüdnehme (1693). 
Dennoch blieb das einmal erwachte Bewußtſein der gallik. Kirchenfreiheit Tebendig 
im franz. Klerus und das Droit de regale in gejeglicher Geltung u. Übung. — 
(Desmarais, Hist. des demölez de la Cour de France avec la cour de 
Rome. Par. 706. [Picot], Essai hist. sur l’influence de la rel. en France 
pendant le 17 s. 2 Tt. Par. 24, dtſch. v. Räß u. Weiß, Denkwrdgkk. ꝛc. 
Frkf. 28. Bonnemtre, La France sous Louis XIV. 2 Tt. Par. 64. E. 
Michaud, L. XIV et Inn. XI. Par. 84. C. Gerin, Alex. VIII et L. XIV. 
Par. 77. J. v. Döllinger, Die Politik L.'s XIV, Mad. Vortrr. 2. A. I, 265. 
Münd. 90. G.Hanotoux, Hist. du card. de Richelieu. Par. 93.) — Fort]. 
8 206, 1. 

4. Galilei und die Inquiſition. — Galileo Galilei, Prof. d. Mathe⸗ 
matif_ zu Piſa u. Padua_(f 1642), hatte unter jeinen zahlreichen u. epoche- 
machenden Verdienſten um die phyfifal., mathemat. u. aftronom. Wiſſenſchaften 
auch das, der et in Biberbeus 
zu jein; wofür freilich die Mönche ihn, als mit der h. Schrift in Widerſpruch 
tretend, verfegerten. Schon 1616 ließ Paul V ihn durch den Kard. Bellarmin 
mit Inquiſition u, Kerker bedrohen, falls er jeine fegerifche Lehre noch ferner 
verteidigen od. vortragen werde. Galilei leiſtete das geforderte Verjprechen. 
Dennoch veröffentlichte er 1632 einen Dialog, in welchem drei Freunde über Das 
ptolemäifche u, fopernifaniiche Syftem, jcheinbar ohne Reſultat, aber mit weit 
überwiegenden Gründen für das letztere, disputierten. Auf befehl Urbans VIII 


machte ihm nun die Inquifition 1636 den Prozeß, zwang ihn zum Widerruf u. 
verurteilte 1 m_fer mimte get, aus deiner aber infolge hoher 

erivendung bald entlaffen wurde. Ob u. mie weit der 725. Greis dur Die 
Folter zum Widerruf gezwungen worden, ift zwar immer noch ftrittig; allem 
Anjcheine nach blieb es jedoch bei der Androhung. Daß Galilei aber nach der 
Abſchwörung zähneknirſchend u. fußftampfend geäußert: E pur si muove! ge- 
hört dem Bereich der dichtenden Sage an. Thatjache ift es Dagegen, daß die 
Snder-Rongregation die fopernif, Lehre für fal At nig_.u. der h. Schrift 

end erklärte u. „rer 


w. daß noch 1660 Alerander VIL Fraft apoft. 
{ 3 Defret förmlich beftätigte u. Dasjelbe (ex anebn SL Dan 
verbrüchlich zu beobachten befahl. [Crit_1822-Tiep die Kurie ſich herbei, e3 außer- 
fraft zu \eßen, u. tm ver nachſten neuen Ausgabe des Index ($ 152, 14) wurden 
darauf (1835) Galileis Werfe jo wie die des Kopernifus nicht mehr aufgeführt.] 
(Marini, Gal. e l’inquisizione. Rom. 50. Madden, Gal. and the Inquis. 
Lond. 63. Bofen, Gal. u. d. röm. Verurt. d. fopernif. Syſt. Frkf. 65. 
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E. Wohlwill, Der Inquifit.prozeß Gal.'s, Prüfung nad d. Alten. Bel. 70. 
S. Gherardi, Il processo Galileo riveduto ete. Fir. 70. 8. Pieralisi, 
Urb. VIII e. G. G. Rom. 75. D. Berti, I proc. originale di G. G. Tur. 76. 
H. de l’Epinois, Les pieces du proces de G. Par. 77. K. v. Gebler, 
G. G. u. d. röm. Kurie. 28. Stuttg. 76 fg. E. Wohlwill, Iſt ©. ge 
foltert w.? [bejahend]. Lpz. 77. F. 9. Reuſch, Der Proz. ©. u. d. Jeſuit. 
Bonn 79. 9. Grifar, 8.J., Gal.-Studien. Rgsb. 82; dgg.: Funk, Zur 
®.frage, th. Qu.ſchr. 83. III.) 


5. Der Streit über die unbefledte Empfängnis der h. Jungfrau ($ 113, 5) 
erhielt neue Nahrung durch ein von der Nonne Marin v. Jeſus aus Agreda 
in Mtfaftilien, Superiorin des dortigen Kloſters der umbefl, Empf. (f 1665), ab- 
gefaßtes Buch: „Die myftiiche Stadt Gottes‘ (Mistica Ciudad de Dios), welches 
eine angeblich infpirierte Lebensbefchreibung der Mutter Gottes voll des aben- 
teuerlichiten Wahnwitzes aufgrund ihrer umbefledten Empfängnis Darbot: z. B. 
fogleich nach der Geburt des wunderbaren Kindes u. jpäter noch öfter Tieß Gott 
dasjelbe zu fich in das Empyreum bringen u. bejtellte dort 900 Engel mit dem 
Erzengel Michael an der Spibe zu feinem Dienft u. |. m. Die Sorbonne er- 
Härte das Buch für anftößig u. ärgerlich, die Inquifition in Spanien, Portugal 
u. Rom verbot das Lejen desſelben; aber die Franzisfaner verteidigten es als 
aus göttl. Offenbarung gefloffen. Darüber entſpann ſich ein Teidenjchaftlich ge— 
führter Streit, den Alerander VII 1661 bejchwichtigte, indem er zwar nicht für 
die göttl, Autorität des Buchs, wohl aber für feine Grundanfchauung von Der 
unbeg. Empf. ſich günstig ausſprach. ine deutjche Bearbeitung Tieferte 2, Clarus. 
— (©. J. Baumgarten, Nadr. dv. merfw. Bb. Halle 753. IV, 214ff. €. 
Preuß 1. c. [bei $ 105, 7] ©. 102ff. A. Germond de Lavigne, La soeur 
M. d’Agr. et Philippe IV, correspond. inedite. Par. 55.) — Fortſ. $ 188, 2. 


6. Der Herz gein und Herz⸗Mariä⸗Kultus. — a) Die Nonne Marguerite 
Alacoque im burgumd. Klofter Baray le Monial (geb. 1647) Hatte Schon als 
35. Kind, von langmwieriger, ſchmerzensvoller Krankheit Heimgejucht, der ihr häufig 
erjcheinenden Mutter Gottes ewige Keufchheit gelobt u. zum Dank für ihre Ge- 
nejung den Namen Maria angenommen, hatte dann im mannbaren Alter die 
in ihr aufjteigenden Verſuchungen durch ausgejuchte Abtötungsmittel (langes Falten, 
zerfleiichende Geißelung, Lager auf Dornen 2c. 2c.) zu bemältigen geſucht. et 
genügte ihr der vifionäre Umgang mit der h. Jungfrau nicht mehr: die Macht 
ihrer Liebesglut warf ſich nun auf den Erlöſer jelbit, der ſich ihr auch förmlich 
verlobte u. al der Hingebendfte, zugleich aber auch eiferfüchtigite Liebhaber fie 
in heimlicher Zelle mit den zärtlichiten Liebfofungen überhäufte, duch ihren 
Schutzengel ihr Liebesbotichaften überfandte u. jogar mit ſchlechten Verſen ihre 
Liebe feierte, dennoch aber auch, um diejelbe zu erproben, fie den ärgiten 
Verationen des Teufels ausjeßte. Zu ihrem geiftl. Berater warf fi) 1675 der 







Jeſuit la Colombiere auf. Nun erblickte fie in einer neuen Viſion ihres Ver- 
ae — 


lobten Seite a u. darin fein wie_ei ig. des Herz, in 
welches er das hrige verſenkte, worauf fie bis zu ihrem Tode 169 ten- 
nendften Schmerzen in der Seite fühlte. In einer zweiten Bifion zeigte fich ihr 
das Herz des Geliebten glühend gleich einem brennenden Schmelzofen, in welchen 
derjelbe zwei andre Herzen, das ihrige u." das ihres geiftl. Beraters, verjenkte; 
in einer dritten verordnete er die Stiftung einer una um 
allerheiligiten Herzen Jefu“ Fir die ganze Chriftenheit, zu deren efdoter 
er den Freitag nad) der Dftave des Fronleichnamsfeftes, jo wie den erften Freitag 
eines jeden Monate3 bejtimmte u. la Colombière zum Ausrichter des Auftrags 
ernannte. Diejer bot num auch alles auf, um die kirchl. Einführung diefes Kultus 


zu erlangen, und nach jeinem bald erfolgenden Tode trat der ganze Orden der 
Jeſuiten dafür ein. Aber ihre Bemühungen blieben fajt ein volles Hd. Tag 
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vergeblich. Ihre heftigiten Gegner waren aud in diefem Stüde die Dominikaner. 
Aber auch o äpſtl. Autoriſatidn m die Jeſuiten dem bon ihnen mit ab— 
geſchmackten Ausdrudsformen in Wort u. Bild reich ausgeftatteten Kultus unter- 
verband Bahn zu brechen, fo daß zu anf. d. 18. Ihd. ſchon mehr als 300 Bruder- 
u. Schweiterfchaften ihm dienten, bis endlich 1765 der große Sefuitenfreund 
Klemens XIII dem abjonderlichen Kultus die Bee EL SEN SEITE — 
— b) Gleichzeitig m gleich eifrig erſtreblen die Sejuiten auch die Einführung 
eines feitlihen Herz-Mariäfultus, für welchen fie, troß wiederholter Ab- 
weilung durch die Kongregation der Niten, ebenfalls zahlreiche Bruderſchaften 
ftifteten. Exit Pius VI geitattete die bezügliche Feitfeier, welche Pius VIL jchließ- 

lich auf den Sonntag nah M. Himmelfahrt firierte; Pius IX verlieh ihr den 
Charakter eines Festum duplex majus mit eigener Meſſe u. Offizium. — 
(Languot, Vie de Marie A. Par. 729. Bougaud, Hist. de la bienheur. 
Margu.-Marie A. Par. 74. Nilles S. J., De rationib. festt. SS. Cordis Jesu 
et puriss. Cordis Mariae. 2 Tt., ed. 5. Oenip. 85. %. ©. Hattler, Geſch. 
d. Felt. u. d. And. z. h. Herz. Seju. Wien 65. L. Leroy, De S. Corde Jesu 
ejusque cultu. Leodii 82,) — Fort. $ 191, 12, 


7. Neue Kongregationen und Orden. — a) An der Spige der neuen 
Schöpfungen dieſes Ihd. ſteht die Benediktiner- Kongregation von St. Vanne 
zu Verdun, geitiftet von dem Abte Didier de la Cour, zur Reform der Gitten- 
zucht u. Askeſe, päpftlich privilegifiert 1604. — b) Biel bedeutender jedoch für 
die Pflege der _t iſſenſchaft, bei. für PBatriftif u, KO, wurde eine andere 
1618 duch Zorenz Benard in sranfreich begründete Benediktiner-Rongregation, 
die der Mauriner, nach dem h. Maurus, einem Schüler des h. Benedikt, genannt, 
Sie matten gelehtte Forſchung u. litterariſche Thätigkeit zur eigentlichen Aufgabe 
ihrer Ordensglieder. Ihnen gehören die glänzenden Namen eines Mabillon, 
Montfaucon, NRuinart, Martöne, d'Achery, le Nourry, Durand, 
Surius ꝛc. an, hervorragend ebenjo jehr durch unennählichen Ateiß, wie biel- 
fach auch durch Gründlichfeit der Forſchung, ſcharfſinnige Kombination u. edle 
Seeifinmi feit der Beurte Die von den Maurinern veranjtalteten Ausgaben 

er manbarteiten Kirchenvaͤter zählen zu den vorzüglichiten Leiftungen diefer Art, 
und gleiches gilt von den großen hiſt. Sammelmerfen, die wir ihrem Fleiße ver- 
danfen. — c) Die Väter de iums ind eine Vachahmung der bon 
— Merl aellifteten. tiefter des Oratoriums ($ 152, 7). Ihr Begründer wiirde 
TPierre de Berulle, Sohn eines Parlamentsrates, durd Errichtung eines 
Dratoriums zu Paris. Er jelbft war der Myſtik zugewandt, aber fein Drden 
{ug eine mehr gelehrte Richtung ein. Auch aus ihm gingen viele Glanzgeſtirne 
ath.-tchl. u. vabet freifinniger Gelehrjamfeit hervor (4. B. Malebrande, 
Morinus, Thomaſſinus, Rid. Simon, Houbigant 2e.). — d) Die Bin 
‚Batres_scholarum „piarum.) wurden von dem Spanier Fojeph alajanza 
in Nom geitiftet. Die DOrdensregel legte ihnen als viertes Gelübde Die 


nn au ihtung zu unentgeltlichem Unterricht der. Sugend auf, Durch ihre erfolg 
teihe Ihätigfeit zur Hebung des fath. Schulmejens (bei. in Polen u. den öſterr. 
Staaten) wurden fie Nebenbuhler der Zejniten, von denen fie ſich durch Fern— 
aus jeder Einmiihung m polt. Händel Dorteilhaft unterjhieden. — e) Der 

den von der Heimſuchung unferer I, Frauen (auch Salejianerinnen od. 

{ jet ehung (1610dem Myſtiker Staus. 
v. Sales u. der mit ihm zu geiſtl. Seelenbund verſchwiſterten Franziska 
dv. Chantal. Nach dem Borbilde der Heimjuhung Eliſabeths durch Maria 
(Zuf. 1,.39) jollte der Orden fich den Bet Ber Lumen u..Byanten, zur Sebene 
aufgabe machen. Die päpſtl. Veftätigung 1618) ftellte aber die weibliche Kinder: 
"erztehung in_dei eir Smäßigen Wirfens. — (Tassin, Hist. 
litt. de la congreg. de St. Maure. Par. 726, did. db. Rudolph. 2 B. 
FIrkf. 733. J. ©. Herbſt, Die Verdienſte d. Maurin. um d. Wſch, ThOS. 33. 34. 
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H. Reuchlin, Die Dratorian. in Frkr, 8hTh. 59. I. Über Frz. v. Sales bei 
160, 1.) : 

3 8. — f) Die Prieſter der — und g) die barmherzigen Schweſtern 
(Soeurs de la charit6), beide geftiftet von Aincentii-he Bauls: Diefer, 
von armen Eltern geboren, wurde nad) vollendeten Studien don eeräubern ge- 
fangen u. befehrte al3 Sklave feinen Herrn, einen Renegaten, wieder zum Chrijten- 
tum. Unter dem Beiftand der gräflichen Familie Gondy entwidelte er als 
deren Hausgeiftlicher in anſpruchsloſer Demut eine bemundernswürdige u. ſegens— 
reihe Thätigfeit für die innere Miffion. Den Orden der barmherzigen 
me — = Farbe ihrer — auch — grises genannt), der 
treuen, hingebenden Krankenpflegerinnen für ganz Frankreich, gri r_1618, 
W; TERT den ee Aerhienen (nah) ihrem Wohnhaus auch 
Sazariften genannt), die zur Übung geiftliher u. Ieiblicher Pflege im Lande 
umbherreijten. Nach dem Tode der Gräfin Gondy (F 1625) ftellte er die Durch 
Geift u. Herz gleich ausgezeichnete Witwe Sonite le Gras an die Spige der 
barmberzigen Schweitern. Vincenz ftarb 1660. u. wurde fpäter Fanonifiert. — 
h) Die Trappiften, geftiftet durch Sean Te Bouthillier de Rance (7 1700), 
einen vornehmen Kanonikus, der, durch eine erjchütternde Begebenheit von jeinem 
weltlichen Treiben befehrt, in das entgegengejegte Extrem übertriebenfter Askeſe 
verfiel (1664). Der Orden erhielt den Kamen von der Zifterzienjer- Abtei 
‚fa Trappe.in.ber Normandie, deren Abt Rance war, Unter viel Schwierigkeiten 
gelang es ihm (jeit 1665), die in beifpiellos wilde u. wüſte Buchtlofigfeit ver— 
funfenen Mönche („Banditen von la Tr.) zu einer unerhört jtrı i 
en 


’ zu reformieren. Seine Regel legte den Mönchen ewiges —2— en auf, das nur 


durch die gottesdienſtlichen Gebete u. Gefänge, jo wie durch den Zuruf: Memento 
mori, womit die ſich Begegnenden einander ftet3 begrüßten, unterbrochen wird. 
Ein hartes Brett mit etwas Stroh ift ihr Lager; Waffer u. Brot, Wurzeln, 
Kräuter, etwas Obft u. Gemüſe ohne Butter, Fett od. DI ihre einzige Nahrung. 
Wiſſenſchaſtliche Beſchäftigung iſt ihnen verboten, harte Feldarbeit ihre Erholung. 
Shre Kleidung ift eine dunfelbraune Kutte, die auf dem bloßen Leibe getragen 
wird, u. Holzihuhe. Bei folder Strenge nahmen außer la Trappe nur ſehr 
wenige Klöfter die neue Negel an (vgl. 8 189, 2.) Aber der Orden ijt für 
manche „gebrochene Exiſtenz“ ein Aſyl geworden. — i) Die englischen ai 
geftiftet von Maria Ward, der Tochter eines fath. gebliebenen engliſchen 

manns. Mit ihrer Familie flüchtig, gründete fie 1609 zu St. Omer in Franf- 
veich üinen Bezein „hun. snaliihen„gleith.i6r..heimatajtheätigen Innot auen ir 
Erziehung der weiblichen Jugend. Dies Inſtitut erweiterte fich bald durch Auf: 
nahme von Jungfrauen aud aus freinden Ländern. So fonnte fie auch ander- 
wärts, in Deutjhland, Stalien u. den Niederlanden, Häuſer errichten. Aber die 
päpftl. Betätigung vermochte fie nicht zu erlangen. Vielmehr hob Urban VII 
im 3. 1630, den Verdächtigungen ihrer Feinde Gehör gebend, die auf Anmaßung, 
Unbotmäßigfeit, Kegerei 2c. lauteten, das ganze Inftitut förmlich auf. Alle Häufer 
u. Schulen wurden num geſchloſſen, Maria ſelbſt gefänglich eingezogen u. der 
Snquifition zu Rom übergeben. Doch überzeugte fih Urban bald von ihrer Un- 
ſchuld u. entließ fie aus dem Gefängnis. Nun jammelten fi) die zerftreuten 
Sungfrauen wieder, aber exit i i ätigung 
ihrer Regel für Jugendunuerricht u. Krankenpflege. Sie zerfallen in drei Klaſſen 

ür e 


adelige) Fräulein, hi ngfrauen u. dienende Schweſtern. Alle leiſten 
die drei Gelübde, welche, jährlich oder alle drei Jahre erneuert, nur fir dieſe 
e fönnen daher auch austreten u. heiraten. Der Hauptherd 
ihrer Wirfjamfeit wurde Bayern mit dem Mutterflofter in linden — (8% v. 
Stolberg, Leb. d. h. Vince. v. Baula. ten 19. aynard, St. V. de P., 
sa vie, son temps, ses oeuvres, son influence. 4 Voll. Par. 60. Wilson, 
Life of V. d. P. Lond. 74. E. de Margerie, La societe de St. V. de P. 
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2 Tt. Par. 74. — €, 2. Ritfer, Der Ord. d. Trapp. Darmit. 33, Chateau- 
briand, Leb. d. Paters Bouth. de R. aus d. 8. Um 4 B. Schmid, 
Armand Jean le Bouth. de R., Abt u. Reformator v. la Trappe. Regensb. 97. 
eo. — Geſch. d. engl. Fräul. u. ihr Inſtitut. Rgsb. 69.) — Fortſ. 
9. Die Propaganda, — Dem mit fo viel Eifer u. Erfolg betriebenen Be- 
ehrungswerk unter Ketzern u. Heiden gab Gregor XV (reg. 1621-23) I6 
duch, die ung der Consrecsatio de fide catholica nronas-a.- —* 

















A —— 












—B— 60 rejte VOrgantation u. zentraliiti 

Urban VIII (reg. —44) verband 1627 Damit ein „Semiuär. (Collegium de 
propagatione fidei) als Bildungsanitalt für bie-auszuiendenden-Glaubensboten, 
welche (nach dem Worbilde des von Loyola bereits 1552 gegründeten Collegium 
Germanicum, $ 154, 1) ſo vi ögli s Eingeborenen der betreffenden 


Länder genommen wurden u. ſchon dadurch befähigt waren, an jedem Epiphaniasfeſt 
in aller Welt Zungen den ſtaunenden Römern u. Fremden das Wunder des erſten 
Piingftfeites zu vergegenmwärtigen. Dieſe Anftalt, welche durch reiche Stiftungen 
nad allen Seiten hin erweitert, insbej. auch mit einer großartigen, für alfe 
Sprachen eingerichteten, alle Mifjionen mit den nötigen Brevieren, Meb-, An- 
dachts⸗ u. Lehrbüchern verjorgenden Druderei ausgejtattet wurde, ift_jei i 
d t iſſiousthätigkeit geblieben — (D. Mejer, Die 
= echt. 28. Gttg. 52. Th. Trede, Die Prop. 
in Rom, Geſch. u. Bdig. Brl. 84. A. Pieper, Die Prop.-Rongr. u. d. nord. 
Miffionen im 17. ZHd., Vereinsſchr. d. GG. Köln 86.) — Fortj. 8 207, 2. 

10. Die Heidenmiffion. — Auch in diefem Ihd. noch überragte die Mif- 
fionsthätigfeit der FZejuiten an Eifer, Ausdehnung u. Erfolg weitaus die aller 
übrigen Orden. Die ihnen 1608 von Madrid aus bemilligte Anlegung von Mif- 
fionsfolonieen unter_den, freien. Indianern Sü egikas, die zur Verhütung 
A le I jollte betreten Dürfen 


J 
1.611,00 LU) are 
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eien, in welchem nach den vom Orden ſelbſt herrührenden Daten 

dr Muratori, Charlevoir, Panke) die befehrten Eingeborenen, deren Zahl bald , 
100,000 überjtieg, unter der patriarhaliich..mi Oberleitung der zehiten 140 7 & 
Sahre Yang (1610—1750), wie von zartliher Mutterhand gegangelte Kinder, glüd- 5 
lich u. zufrieden lebten; während nach einem andern, jedenfalls fundigen, wenn 

auch nicht parteilofen Beriht (bei Ibagnez, einem Genoffen der Milfion, der 

aber, weil bei Aufhebung der polit. Unabhängigkeit derjelben zur Unterwerfung 


mahnend, ausgeftoßen wurde) das Tiebevolle Vater- u. Kinderverhältnis beſtenfalls 
mit einer jehr flarfen Doſis despotiſcher Zucht u. ſklaviſcher Furcht verjegt mar. 
Zweifelloſer ————— angeblich jo patriarchaliſch bylliſche Charakter dieſes 
Jeſuitenſtaates war die Thatſache, daß der Orden aus dem Ertrag der fleißigen per 
Arbeit jeiner] Pfleglinge u. dem daran fich knüpfenden Handel großen Nuben ; + 7 
309. — (L. Muratori, Il Christianesimo felice nelle missioni del Parag., ? a 
2 Tt. Venet. 743. Charlevoix, Hist. du Par. 3 Tt. Par. 756. Pankes * 
Reife in d. Miſſ. nach Par., hrsg. v. Froſt. Wien 29. Ibagnez, I regno 
Giesuitico del Par. Lissb. 770. € Gothein, Der dr.joziale Staat d. Jeſ., 
in Schmollers ftaatsjoz. Forſchgg. IV, 9. 4. 8pz. 83. 3. Pfotenhauer, D. 
Miffionen d. Zejuiten in Parag. 3 Tle. Gütersl. 90 bi3 93. [Umfafjend u. 
quellenmäßig. Der Zuſammenbruch des Miſſionsſtaates, ein Gotteögericht über 
die jeſuitiſche Miſſion)) — Fort). 8 168, 3. 

11. In Oftindien ($ 153, 1) hatte die Jeſuitenmiſſion in bisheriger Weije 
ungeftörten Fortgang. Um fi aud einen Weg zur Belehrung der Bramanen 
zu bahnen, nahm feit 1606-der el 6 EDELLL deren Kleidung u. Lebens- 
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weiſe an, mied nach ſtrengſter Kaſtenſatzung jede Berührung mit den Parias, auch) 
en Befehrten unter ihnen (denen er 3.8. das Saframent nit unmittelbar, jon- 
dern mittels eines Inftruments reichte, od. e8 gar nur bor die Thür jeßte) u. 
wirkte als chriſtl. Bramane nicht ohne Erfolg unter den Genofjen der von ihm 
angenommenen Kafte. — Sehr ſchlimm ftanden dagegen die Sachen in Japan 
(8 153, 2). Die Bettelmöncdhe waren unter fih u. mit den Jeſuiten in Streit 
geraten u. erfommunizierten fich gegenfeitig; nicht minder ſtanden die fath. Spa- 
nier u. Vortugiejen in rivalifierender Feindfchaft mit einander; gegen beide intri- 
gierten gemeinjam die proteft. Holländer u. Engländer, Das dem europ. Handel 
eröffnete Land wurde außerdem bald der Sammelplag des fittlihen Auswurfs 
aller europ. Länder, der durch Zuchtlofigfeit u. ſchamlos betriebenen Handel mit 
japanifchen Sklaven (am eifrigften feitens der Portugiejen) das Chriftentum aller 
Konfeffionen diskreditierte. Zugleich gewann der Verdacht, daß e3 bei der jo eifrig 
betriebenen Chriftianifierung des Landes nur auf die Eroberung desjelben jeitens 
der Portugiefen u. Spanier abgejehen fei, immer mehr an Boden. In der von 
dem Shogun Jjeja ſu gejchaffenen neuen Organijation de3 Landes waren alle 
Machthaber ausgejprochene Chriften- u. Frempdenfeinde. Schon 1606 verbot er 
die Ausübung der Kriftl. Religion im ganzen Lande. Als nun vollends die Ver— 
ſchwörung eines chriſtl. Daimios entdeckt wurde, ließ er ganze Schiffsladungen 
von Sejuiten, Bettelmönden u. einheimifchen Prieftern außer landes bringen 
(1614). Da manche der VBerbannten aber dennoch heimlich zurückkehrten, wurde 
über alle fremden Briefter, die ſich im Lande betreffen ließen, die Todesitrafe 
verhängt, demnächſt 1624 allen Ausländern mit Ausnahme der Chinejen u. Hol- 
länder, das Betreten des Landes aufs ftrengite unterfagt. Nun begann auch die 
blutige Verfolgung der eingeborenen Chriften. Viele Taufende flohen nach China 
u. den benachbarten Inſeln; die Zurückhleibenden wurden jcharenweije lebendig 
begraben od. auf den aus dem Holze chriftl. Kreuze errichteten Scheiterhaufen ver— 
brannt. Die der Verfolgungswut Entronnenen organifierten 1637 bewaffneten 
Widerjtand u. bemächtigten fich der Feſtung Arima, von wo aus fie dem gegen 
fie aufgebotenen Kriegsheer des Shogun troß boten, Nach dreimonatlicher Be— 
lagerung jedoch wurde die Feftung mit hülfe Holländischer Kanonen erobert; Die 
Bejabung wurde teils niedergemegelt, teild von einem hohen Felfen hinabgeftürzt. 
Die ftrengften Blutgefege wurden gegen Chriften u. Ausländer erlaffen, die be- 
züglihen Edifte mit den furchtbarften Flüchen gegen die „Ichändliche Sekte“ u. 
den „verbrecheriichen Gott“ der Chriften auf allen Brüden, an allen Straßeneden 
u. Öffentlichen Pläßen angeheftet. Das Chriftentum fchien nun volfftändig aus- 
gerottet. — (Xitt. bei $ 153, 1. 2.) 

12, In China Hatte die Miffionsthätigfeit der Jeſuiten auch nach Riccis 
Tod (8 153, 1) noch langezeit ungeftörten Fortgang. Im 3. 1628 fam ein deuticher 
Jeſuit Adam Schall aus Köln an, der fich durch feine mathem. Kenntniffe das 
größte Anſehen am Hofe erwarb. Alles ging vortrefflich. Die Miffion blühte in 
ihrer Weiſe aufs herrlichite. Überdem gründete Ludwig XIV 1663 zu Paris 
ein Miſſionskollegium, welches mathematisch dDurchgebildete Jeſuiten in das Neid) 
der Mitte jandte. Unterdefjen waren aber feitens der übrigen Orden, bei. der 
Franziskaner u. Dominikaner, aus den afiat. Miffionsländern Klagen über Klagen 
gegen die Jeſuiten nach Rom gelangt, Nirgends Tiefen fie in der Nähe ihrer 
eigenen Niederlaffungen Miffionare andrer Orden zu u. verdrängten fie aus den 
bereit3 eingenommenen Sitzen. Ebenſo widerjegten fie fi) den von der Propa- 
ganda hingefandten Prieftern, Bischöfen u. apoſt. Vifaren, erflärten die bezüglichen 
päpſtl. Breven fir gefälicht od. erichlichen, verboten ihren Gemeinden jeden Ver— 
fehr mit dieſen „Keßern“ u. brachten fie als des Janſenismus verdächtig vor die 
In quiſition zu Goa. Vergebens erließ Klemens X ftrenge Bullen gegen ſolche 
unerhörte Unbotmäßigfeit; die Zefuiten kehrten fich nicht daran u. beriefen fich auf 
die Befehle ihres Generals. Ebenſo erfolglos bfieb faft ein volles Ihd. Hindurd) 


ne A Tr ED nn 


8 159. Bapfttum, Möndhtum u. Heidenmiffion, 235 


die päpftl. Verdammung der bef. von den Dominifanern eifrig denungierten Ak— 
fommodationspraris der Jeſuiten u. der von ihnen geduldeten Vermiſchung 
heidn. u. chriſtl. Elemente in Glauben, Kultus, Leben u. Sitte ihrer Neubefehrten. 
Innocenz X verbot ihnen dieſelbe jchon 1645 beiftrafe der Erfommunifation. 
Die Jeſuiten beharrten nichtsdeftomweniger bei ihrer Praris u. bewirkten durch 
allerhand begütigende Vorſpiegelungen 1656 bei Alexander VII eine ihnen gün- 
figere Modifikation des Defrets. Aber auch die Dominikaner ermüdeten nit im 
Kampf; ein auf ihren Betrieb nach China gefandter päpftl, Legat ftellte ſich ent- 
ſchieden aufjeite der Verkläger. Innocenz XII feßte zu erneuter Prüfung der 
Sache eine Kongregation in Rom nieder, deren Verhandlungen fich aber Zahr- 
zehnte hindurch erfolglos verjchleppten. Klemens XI beftätigte endlich das erfte 
Dekret Innocenz' X, verdammte von neuem die ſ. g. „chineſiſchen Riten“ u. be- 
auftragte feinen Legaten Thom. v. Tournon 1703 mit der Ausführung feiner 
Beſchlüſſe. Tournon, anfangs vom Kaifer in Peking mit großer Auszeichnung 
empfangen, fiel durch jefuitiche Intriguen bei ihm in Ungnade, wurde aus der 
- Hauptitadt verbannt u. zog ſich nach Nanfing zurüd. Da er aber auch von hier 
aus jich feines Auftrags zu entledigen fortfuhr und ein Vergiftungsverfuch erfolg- 
los blieb (1707), ließ der von den Jeſuiten aufgeftachelte Kaiſer den Legaten auf- 
greifen u. nad) Macao abführen, wo er in harter portugiefifcher Gefangenjchaft 
1710 ftarb. Im J. 1715 erneuerte u. verichärfte Klemens XI fein Dekret gegen 
die chineſiſchen Riten; aber der Franziskaner, der die päpftl, Bulle verfindigte, 
wurde al3 Frevler gegen die Gejege u. Sitten des Landes eingefperrt u. nad) 
17 monatliher Mißhandlung verbannt. So übermütig waren die Sefuiten ge- 
worden, daß fie 1720 den päpftl. Zegaten Mezzabarba, Patriarchen i. p. von 
Alerandria, der fie durch einige Konzeffionen zur Nachgiebigkeit bewegen wollte, 
mit Spott u. Hohn befaden heimſchickten u. ein neues ftrenges Defret Klemens’ XII 
duch. Verkündigung desjelben nur im lat. Original verhöhnten (1735). Erxft 
Benedikt XIV gelang e3, nach erneuter Anklage duch den Kapuziner Norbert, 
ihren Widerftand nachhaltig zu brechen (1742). Sämtliche jeſuitiſche Miffionare 
mußten ſich eidlich zu ftrenger Ausſcheidung aller heidn. Sitten u Gebräuche ver- 
pflichten. Damit war aber auch die ganze Glorie u. aller ftaunenswerte Erfolg 
ihrer afiat. Mijfion zugrabe getregen. — (Abbe Platel [= Norbert], Mem. hist. 
sur les affaires des Jes. avec le s. siege. 7 Voll. Avign. 742 ss. Pray, 
Hist. controv. de ritb. Sinieis. Pest. 789, aud) dtſch. 3 B. Augsb. 791. O. 
Mejerl. c. Erl. 9.) — Fortſ. 8 168, 3. 

13. Handel und Induſtrie der Jeſuiten. — Wie der chriftl. Miffion über- 
haupt das Verdienjt zufommt, nicht nur den fernen Heidenländern mit der Predigt 
des Evangeliums auch europ. Zivilifation u. Kultur gebracht, jondern auch die 
heimatliche Wiſſenſchaft durch Bereicherung der Erd-, Völker- u. Sprachenfunde 
weſentlich gefördert, der Kolonifation neuen Boden bereitet, dem Welthandel neıte 
Bahnen gewiejen zu haben, jo galt dies auch von der weltumfaffenden Mifjions- 
thätigfeit der Jeſuiten u. entiprach durchaus dem Charakter u. der Bejtimmung 
dieſes vonhausaus univerjaliftiich‘ angelegten Ordens. Um fo entichiedener aber 
widerjprad es dem asfetiichen Ideal feines Stifter u. dem Armutsgeſetz 
feiner Regel, daß der Drden jelbit dieſen Welthandel an fi zu reiben, ja ihn für, 
fich zu monopolifieren u. zur Aufhäufung une EN —— aus⸗ 
en bemüht war. Gen} General Aauapiva ($ 152,8) war es, der auch 
Seite hin die Bahn brach, indem er von Öregor XIII, angeblich zu⸗ 


a Def en I, angeblich 

gunften der Miffion, feinem Orden d rivilegium andel in beiden Indien 

erwirkte. Nicht lange dauerte es, ſo hatte derſe De in all tfen gropartige 
ftoreien, angelegt und durchfurchten feine mit den fojtbarjten Landes="it. In 


a 
—— aller Zonen — Sale Br en no er 
aber auch nicht den einträglichen Kleinhandel mit denjelben, betrieb je ie aus⸗ 
gedehntefte Induftrie In Bergwerfen,Meiereien, Zuderfiedereien, Apothefen, Bäder 
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teien.2c., legte Banf- u. Wuchergeſchäfte an, verkaufte Reliquien, wunderthätige 
Amulette, Rojenfränze, Heilfräftiges Ignatius- u. Kaverius-Wafler ($ 152, 11) ze. 
u. übertraf in erfolgreicher Exrbichleicherei alle andern Orden. Schon Urban VII 
u. Klemens XI erließen ftrenge Bullen gegen dies Unweſen, deſſen Betrieb u. 
Erfolg dadurch aber nur wenig gehemmt wurde. — Fortj. 8 168, 9. 

14. Anhang: Ein Apoftat zum Judentum, — Gabriel, od. wie er nad 
feiner Befchneidung fich nannte: Uriel Acoſta entftammte einer portugiefiichen (vor- 
zeiten jüdischen) Adelsfamilie. Seine Zweifel an der Wahrheit des Chrijtentums 
gingen vom fath. Ablaßwejen aus u. führten ihn immer meiter aus dem neuen 
in das alte Teft. zurüd. Er entjagte nun dem einträglihen Schabmeilteramt 
einer reichen Kirche, flüchtete nach Amfterdam u. trat hier förmlich zum Judentum 
über. Statt des bibliſchen Mojaismus, der ihn begeijtert hatte, trat ihm aber 
nur pharifäischer Hochmut, lohnſüchtige Werkgerechtigkeit u. talmudischer Satzungs— 
fram entgegen, die er 1623 in der Schrift Examen dos tradiceons phariseas 
conferidas con a ley (lex) escrida befämpfte. ae pAuben Deunnajerten Ein en 
bei_.der-— weltlichen Obrigkeit als Gottes- u. Unfterblichfeitsleugner. Die ganze 
Auflage des Buchs wurde verbrannt. Zweimal fchleuderte auch” die Synagoge den 
Bannfluch gegen ihn, deifen Zurücdnahme er das einemal durch Widerruf, das 
anderemal nach 7 Sahren durch Erduldung ſchimpflicher Geißelung erfaufte. Seinen 
fadduzäifchen Standpunkt hielt er troß alledem feit bis an jein Ende, das er felbit, 
durch den Haß u. die Verfolgung der Juden zur Verzweiflung getrieben, 1647 
Buena Bilinleniiu Bexberfihete — (9. Sellinef, Ur. Ac. Leb. u. Lehre. 

er ; 


8 160. Quietismus, Janjenismus und Probabilismus. 
9. Heppe, Geſch. d. quietift. Myſtik in d. fath. K. Bel. 75. 


Bis in das Iehte Viertel des 17. Ihd. hinein ftand die von 
Spanien ($ 152, 16) ausgegangene, feitdem bef. durch den h. Franz 
v. Sales!) vertretene myſtiſche Strömung noch im vollen Sonnen- 
glanz kirchlich anerkannter Rechtgläubigteit. Da trat aber der mäch— 
tige Orden der Jeſuiten, dem die Gottinnigfeit einer jolchen die land— 
läufige kirchliche Frömmigkeit geringachtenden u. allerdings von ſchwär— 
meriſchem Enthuſiasmus befeelten Myftif überaus verhaßt war, als 
ihr entjchiedener Gegner auf. Es gelang mittel® der gehäffigiten In- 
triguen, derjelben Frömmigkeitsrichtung, welche jeit länger als einem 
Ihd. in zahllofen kirchlich approbierten Erbauungsichriften gelehrt u. 
gepriejen worden, welche von der höchften Autorität der Kirche be- 
veit3 durch Beatififation u. Kanonifation ihrer Begründer feierlichit 
janftioniert worden war, nunmehr in der Perfon eines M Rolinos?), 
einer ua u, eines Zenelon?) mit dem Verdammungsurteil der 
Kirche das Brandmal quietiſtiſcher“ Seberei aufzuprägen. — Noch) 
verhaßter al3 die Propaganda diefer frommen Myſtik war den Se- 
juiten jene Reaktion zum Auguftinismus hin, die bi3 dahin auf den 
Dominifaner-Dxden befchränft ($ 152, 13) nur theol. Parteifache ge- 


weſen, jet aber auch außerhalb dieſes Ordens in dem franz, Jan— 


jenismug?) einen Herd gefunden hatte, von welchem aus fie, mit 
tiefem Fittlichen Ernſte gepaart, das ganze chriftl. Leben heiligend u. 


: 
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ernenernd zu durchdringen ftrebte. — Gegen den bei. von Jeſuiten 
bis zum äußerſten Larismus ausgebildeten Probabilismus wurde 
jeit Mitte des Ihd. ein Lebhafter u. nicht erfolglofer Kampf geführt, 
—— im Jeſuitenorden ſeine Herrſchaft nicht zu brechen ver— 
mochte. 


1. Der heil. Franz v. Sales und die ſel. Frau v. Chantal. — Franz, 
Graf od. Sales, ſeit 1602 Bſch. v. Genf (d. h. in partibus, mit Annecy als 
Rejidenz, F 1622), Hatte jchon durch feinen erfolgreichen Eifer für die Ausrottung 
des Protejtantismus u. Reftauration des Katholizismus im Lande Chablais (am 
ſüdl. Ufer des genfer Sees) ebenfo jehr die Macht einer gewinnenden Perſönlich— 
feit wie den Befehrungsfanatismus u. die Verfolgungsjucht eines guten Katholiken 
bewährt, als 1604 die junge eben vertwitwete Baroneffe Franziska v. Chantal, 
mit welcher gemeinjam er jpäter den Orden der Heimſuchung M. gründete (8 159, 
7. e.), ihn zum Arzte ihrer durch Schmerz, Trauer, Zweifel u. Anfechtung zer- 
riſſenen Seele erfor. Er unterzog num, um fich für dieje ſchwierige Aufgabe befjer 
zu befähigen, die Schriften der h. Therejia einem eingehenden Studium u. bildete 
fi, in alle myſt. Anſchauungen derjelben mit ganzer Seele eingehend, lernend u. 
lehrend, in innigſtem, geiftlic fürderndem Geelenaustaufh mit feinem hochbegabten 
Beichtfinde zu dem gefeierten Lehrer der fath. Chriftenheit aus, als welchen 
Alerander VII ihn 1665 Heilig- (zugleich die Chantal ſelig-) ſprach, endlich 
1877 Pius IX ihn zum Doctor ecclesiae promovierte. eine Introduction & 
la vie devote, gersöhntich” „Philatken- genannt, weil unter diefem Namen an 
Frau dv. Chantal gerichtet, giebt mpfttiche Anleitung zu einem unter allen Stö— 
rungen des Weltlebens in jtetiger Andacht u. felbitlojer Gottesliebe ruhenden 
Seelenleben u. ift in der fath. Kirche nächſt der „Nachfolge Chrifti” des Thom. 
v. Kempen das beliebtefte u. verbreitetite Andachtsbuch geworden. In jeinem 
Theotime, ou traite de ’amour de Dieu führt er dann den Leſer tiefer in das 
Schmachten u. Sehnen, die Schmerzen u. Wehen der nad) Gemeinjchaft mit Gott 
ringenden, jo mie in die ſüße Luft u. Seligfeit der zur vollfommenen Ruhe in 
Gott gelangten Seele ein. — (B. Renfing, Leb. d. h. Zr. v. ©. Padb. 48. 
8. Claͤrus, Leb. d. h. Fr. v. ©., d. h. Franc. v. Ch. u. ihr. erſt. Ordensſchweſt. 
58 Schaffb. 60 ff. E. Bougaud, Geſch. d. h. Franc. v. Ch. u. d. Urſpr. d. 
Drd. d. Heimf. M., aus d. Frz. 2%. Zreib. 69. Perennes, Hist. d. Franc. 
d.S. 2.ed. 2 Tt. Par. 75.) 

2. Michael Molinos, — Nah Franz v. Sales trat noch eine große Menge 
männlicher u. weiblicher Apojtel des neuen myſt. Evangeliums auf, welche fich des 
‚unbedingten Beifalls aller maßgebenden kirchl. Autoritäten erfreuen konnten. Der 
durch die Jeſuiten herbeigeführte Umſchwung traf mit um jo größerer Härte zuerſt 
den nier Mich. de Wolinos. Im J 1669 nad) Rom übergefiedelt wurde 
er hier bald der beliebteſte Beichtvater. In |. „Gei en Wegweiſer“ (G 
spiritwale), der 1675 mit empfehlender Approbation der angejehenjten Konjultoren 
des h. Offiziums erſchien (und den A. 9. Stande 1687 durch eine lat., G. Arnold 
1699 durch eine dtich. Überf. in das proteft. Deutſchland einführten), lehrte er feine 
Beichtkinder in geiftl. Sammlung, innerlichem Gebete, aftiver u. paſſiver Rontem- 
plation, in rücfichtslofer Ertötung alles Eigenwillens u, umeigennügiger Gottes⸗ 
liebe bei two möglich täglicher Stärkung durch die Kommunion den Weg zu jener 
Bollfommenheit des chrijtl. Lebens zu finden, die ſich in ber jeligen Ruhe innigjter 
Gottesgemeinfchaft darſtellt. Der Erfolg des Buches mar ffaunenerregend u. er- 
ſtreckte fich über alle Stufen u. Stände, Alter u. Geſchlechter der klerikalen, Elöjter- 
Yichen u, weltl. Geſellſchaftsgliederung, nicht nur in Stalien, jondern mittel3 Über- 
fegungen auch in Sranfreih u. Spanien. Bald aber vegte ſich auch die Reaftion . 
Schon 1681 trat der als Bußprediger hochgefeierte Jeſuit Paul Segneri mit einer 
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Schrift hervor, in welcher er des Molinos fontempfative Myſtik als fich in Ein- 
jeitigfeit u. Übertreibung verirrend befämpfte; wogegen der fromme u. gelehrte 
Dratorianer Kard. Petrucci ihre Verteidigung übernahm. Die Inquiſition er- 
nannte nun eine Rommiffion zur Unterfuchung der beiderjeitigen Schriften, welche 
ihr Urteil dahin abgab, dag Molinos’ u. Petruccis Lehren dem Glauben der 
Kirche entiprechend u. Segneris Ausſtellungen grundlos feien. Alles, was der 
Jeſuitismus als Fundament, Mittel u. Zweck chriftl. Frömmigkeit Hingeftellt, war 
! damit offiziell Firchlich als ein von dem Streben nad) wahrer Vollfommenheit zu 
‚ überwindender u. meit hinter fich zu lafjender Standpunkt gekennzeichnet. Jede 
Hoffnung, den Papſt Innocenz XI (der jelbjt der innigfte perjönliche Freund des 
gehaßten Gegners war, überdem fchon 1679 feine Abneigung gegen den Orden 
duch) Verdammung von 65 Lehrjägen aus den Schriften angejehener jejuit. Mo— 
raliſten bethätigt hatte), von fich aus od. durch jeine Umgebung zu gewinnen, war 
von vornherein ausgeichloffen. So mußte denn, aufgeftachelt durch feinen jefuit. 
Beichtvater Lachaiſe, en in einer des Papſtes eigene 
NRechtgläubigfeit verdächfigenden Weije demjelben auf gejandtjchaftlichem Wege fein 
DBefremden darüber fundgeben, daß Se. Heiligkeit einen _jo_gefährlichen Keber, der 
die ganze Chriftenheit zur Geringſchätzung aller gottesdienftlihen Ordnung verleite, 
nicht nur dulde, jondern fogar in ihrer eigenen Wohnung Hege u. pflege. Unter 
ven obwaltenden Umftänden fonnte Innocenz nicht umhin, ns. 
ſitioustribunal zu überweifer-(4685). Nun wurden während der 2j. Unterſuchungs— 
haft des Angeklagten alle Künfte der Intrigue, Verleumdung u. Verdrehung auf- 
geboten, um feine Verurteilung herbeizuführen. Thatfächliche Anhaltspunkte dazu 
boten die bei übertreibenden Anhängern des Molinos nicht jelten vorgefommenen, 
in Geringſchätzung des Öffentl. Gottesdienftes u. jeiner Zeremonien, des Beichtens 
u. des Mefjehörens, der firchl. Gebete, des Roſenkranzes 2c, fi) äußernder Aus— 
jhreitungen. Der Papſt, altersſchwach u. eingejchüchtert, ließ unter fchweren 
Seufzern u. Klagen der Sache ihren Lauf u. beftätigte jchließlich 1687 das Dekret 
der Inquiſition, durch welches Molinos der Verbreitung n. Ausübimg gotflöjer 
Lehren Ihuldig befunden und 68 Sahe, die man teils aus vitten, teil 
aus den Erklärungen jeiner Anhänger..geihöpft.. Haben wollte, als ketzeriſch u. 
gottesfäfterfich verdammt würden. Der angebliche Urheber diejer Kegereien mußte 
öffentlich vor allem Volk im VBüßergewand alle ihm u. feinen Anhängern fchuld- 
gegebene Ketzerei abſchwören u. wurde dann zu lebenslänglicher Einzelhaft in ein 
Dominifanerklofter abgeführt, wo er 1697 ſtarb. — (E. Scharling, Mic. de 
Mol., 3HTh. 54. 55.) 


3. Frau v. Guyon und Fenélon. — Schon früh durch die Schriften des 
h. Franz d. Sales in die Tiefen innerer Andacht u. brünftiger Gottesliebe ein- 
geführt, durchreiſte Jeanne Marie de fa Mothe-Guyon nach dem Tode ihres Ge- 
mahls, eine ihrem vermeintklichen innern Beruf entſprechende äußere Lebensſtellung 
juchend, aber nirgends dauerhaft findend, meift in begleitung ihres Beichtvaters, 
des don jeinem mehrjährigen Aufenthalt zu Rom her in die damals noch hoch- 
gefeterte moliniftifche Myſtik eingeweihten Barnabitenpaters Lacombe, fünf Jahre 
lang die franz. Schweiz, Savoyen u. Piemont. Obwohl jchon jest dielfach ange- 
feindet u. verdächtigt, gewann fie doch auch die Herzen zahllofer Zünger u. Jünge— 
rinnen geiftl. u. weltl. Standes u. entzündete durch perjönfichen Umgang, brief- 
lichen Verkehr u— fehriftitellerifche Belehrung in ihnen das Feuer myftiicher Liebes- 
glut, Unter den Grundgedanken der in ihren Schriften geiſtvoll, wenn auch nicht 
ohne viel wahnwitzige Überjpannung u. geiftl. Hochmut (fie bezeichnete 3. B. ſich 
ſelbſt als das Weib in Offb. 12,1, u. als die möre de la grace ihrer Anhänger) 
duchgeführten, in ihrem Leben, Lieben u. Leiden rückhaltslos bethätigten Müftit 
treten als beſ. charakteriftiich hervor: Die Notwendigkeit der Abkehr von allem 
Kreatürlichen durch Entjagung aller irdiſchen Luft u. Abtötung alles Selbſtiſchen, 
jo wie der Zufehr zu Gott in ftetiger, vornehmlich paffiver Kontemplation, um- 
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abläffiger, innerer (wortloſer) Andacht, nadtem Glauben (foi nue), der auf alle 
intelleftuelle Gewißheit u. Stüße verzichtet (sans aucune @vidence), u. reiner, 
jelbjtlojer Liebe (amour desinteresse), die Gott lediglich um feiner feldft willen, 
nicht um der duch ihn zit erlangenden ewigen Seligfeit willen fiebt. Als fie 
1686 in begleitung Lacombes nach Baris zurüdfehrte, begann erſt recht das Mar- 
tyrium ihres Lebens. An der Spite ihrer Verfolger jtand ihr eigener Stief— 
bruder, der parijer Barnabitenfuperior la Mothe, der in der exzentriichen Frau 
die jeiner eigenmügigen Willkür jich entziehende Halbſchweſter nicht minder haßte 
al3 in Lacombe den vielgeltenden Ordensbruder. Er verbreitete die ſchändlichſten 
Verleumdungen über beide u. mirfte durch feine Verbündeten am Hofe einen 


königl. Befehl aus, der fie Hinter Schloß u. Niegel brachte (1688). Lacombe 
jollte die Freiheit nicht en een efängnis in das andere ge- 
ſchleppt, verfiel er in Wahnfinn u. ftarb 1699 im Irrenhaus. Frau dv. Guyon 
dagegen wurde auf Verwendung der d ö eimlich vermählten Frau v. 
Maintenon (der zum Katholizismus übergetretenen Enkelin des berühmten Huge— 
notten d'Aubigné, 8 142, 17, u. Witwe des Dichters Scarron) nad 10 Monaten 
aus ihrer Klofterhaft entlaſſen. Allein die Gunſt der hohen Frau war nicht von 


langer Dauer. Bon allen Seiten vor der gefährlichen Kegerin gewarnt, brach fie 
1693 allen Umgang mit ihr ab u. vermochte 1694 den König zur Ernennung einer 


geijtl. Kommijfton unter dem Vorfig des — e al. v. Menug Era rg 
ihr af: ar 
: 


me re titten. Die Kommiſſion, die ihre 
Konferenzen zu Iſſy hieft; Halte im Febr. 1695 bereit3 30 normierende Artifel 
vereinbart, als der inzwiſchen zum Erzbſch. dv. Cambray ernannte bisherige Er- 


zieher der königl. Enfel Franz v. Salignac de Ta u Zenlon vom König 
angewi rde ſtch an ver Verhandlungen zu beteiligen. Er fand an den 
30 Artikeln zwar mancherlei auszujegen, unterjchrieb fie aber, nachdem noch 4 neue, 
bon ihm jelbjt abgefaßte „Articles explicatifs” Hinzugefügt worden. Dasjelbe 
that auch die Guyon. Boſſuet jtellte ihr ein Zeugnis aus," daß er ihre fittliche 
Führung als fledenlos, ihre Glaubenzftellung als frei von der greulichen Ketzerei 
des Molinos befunden Habe. Aber die bigotte Maintenon gab fih damit nicht 
zufrieden. Boſſuet forderte nun die Auslieferung jenes Zeugniljes, um e3 durch 
ein anderes zu erjeßen. Als die Guyon dies verweigerte, bemirfte er 1696 ihre 
abermalige Verhaftung u. Verurteilung zu ftrenger Klofterhaft, aus welcher fie 
1698 aufgrund eines dem irrfinnigen Lacombe entwundenen Gejtändniffes fträf: 
lichen Umgangs mit ihr in die Bajtille abgeführt wurde. Fenélon Hatte 1697 zu 
ihrer. Verteidigung feine ätıon des maximes des Saints sur la vie inte- 
rieure veröffentlicht, worin er die bejonders angefochtenen Lehren von der Con- 
templation passive, der Oraison int6rieure, der Foi nue u, dem Amour des- 
interesse als bereits in den Schriften der h. Therefia, des jel. Zohannes vom 
Kreuze, des h. Franz v. Sales u. anderer Heiligen begründet nachmwies, u. dieje 
Schrift jelbft zur Prüfung nad Rom gejandt. Darüber entſpann fih nun ein 
heftiger litterarifcher Kampf zwijchen Bofjuet u. Fenelon. Der mohlgefinnte fromme 
PBapit Innocenz XIL erftrebte vergebens eine friedliche Einigung. Boſſuet u. die 
allmächtige Maintenon wollten aber nicht Verjöhnung fondern Verdammung, und 
ließen dem König, ſowie diefer dem PBapft feine Ruhe, bis legterer nad) langem 
Wipderftreben u. unter ſchwerer Gemifjensnot fich doch endlich dazu herbeiließ, das! 
angefochtene Buch durch ein Breve 1699 zu verbieten u. 23 Süße aus demjelben | 
al3 irrig, verwegen u. übellautend zu verdammen. Yenelon, der der kath. Kirche ı 
aufs innigfte en (deshalb auc eifrig, ja fanatiſch fich an der Befehrung, resp. 
Berfolgung u. Mißhandlung der Proteftanten u. Sanjenijten beteiligte), verkün— 
digte ſelbſt von der Kanzel herab, ſowie duch ein erzbiſchöfl. Ausichreiben jeine 
unbedingte u. rüchaltlofe Unterwerfung, indem er feiner mangelhaften u. mib: 
verftändlichen Darftellung alfe Schuld beimaß. Fran v. Guyon aber ſchmachtete 
noch bis 1701 im dumpfen Kerfer der Baftille. Sie z0g fi dann nad Blois 
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zurüd, wo fie 1717 ftarb. [Boffuet war ihr ſchon 1704, Fenelon 1715 voran- 
gegangen.) Bon ihren zahlreichen Handjchriftlich Furfierenden Schriften übergab 
fie felbft nur zwei, eine Erklärung des Hohenlied3 u. daS „Moyen court et tres 
facile de faire oraison‘, dem Drude. Ihre Erftlingsichrift „Les torrens spiri- 
tuels“ (worin fie die göttl. Führungen der nad — ſtrebenden Seele 
unter dem Bilde der dem Meere zueilenden Bäche u. Ströme ſchildert), ihre „Dis- 
cours spirituels‘, ihre „Lettres“, ihre Selbjtbiographie, jo wie ihre Überjegung | 
a. Erklärung der Bibel (avec des explications et reflexions, qui regardent la_ 
vie interieure) wurden noch zu ihren Lebzeiten von ihren Verehrern, die Bibel 
‚infonderheit von Pet. Poiret (8 166, 9) in 20 Bd. Köln 715 ff. hrsg. — 
(Phe&lipeau [Barteigänger Bofjuet3], Relation de l’origine etc. du Quietisme 

en France. 2 Tt. 732. Ramsay, Hist. de la vie de Fen., & la Haye 723. 

2. dv. Bauſſet, Leb.geih. Fen’s, aus d. Frz. 38 Wrzb. 11. Der], Leb. 
Boſſuets, aus d. Frz. v. M. Feder. 4 B. Sulzb. 20. J. J. Herzog, Fen, 
8. f. Hit. Th. 69. II. Fr. Hunnius, Das Leb. Fen.'s. Gotha 73. EN. | 
Wunderlih, Yen. Hamb. 73. O. Douen, L’intolerance de Fen., etudes 
hist. d’apres les docum. Par. 72. Tabaraud, Supplem. aux hist. de Boss. 

et Fen. Par. 72. Libouroux, Controv. entre B. et F. au sujet du Quietsm. 

de Mad. de G. Par. 76. F. Nippold, Zur geihichtl. Würdig. d. Quietsm., | 
Sb. f. prot. Th. 77. I. L. Guerrier, Mad. G., vie, doctr., influence. | 
Orleans 831. Bgl. ©. Heppe a.a.D. vor 8 160.) j 


4, Theoſophiſch und Ra gefärbter Myſtizismus. — Antoinette ; 
Bourignon, die Tochter eines reichen Kaufmanns aus Lille in Frankreich, hatte | 
ihon al3 Vorfteherin eines Hospital3 in ihrer Vaterftadt jeit 1662 einen Kreis | 
gläubiger Anhänger ihrer theoſophiſch-ſchwärmeriſchen DOffenbarungen um fich ge— | 
fammelt, jah fi) aber zur Flucht nach den Niederlanden genötigt, wo fie unter j 
den dortigen PVroteftanten ihre mit Hinreißender Beredjamfeit in Wort u. Schrift i 
borgetragenen Lehren verbreitete. Unter andern gab fich auch der berühmte Natur- 
foriher Smwammerdamm, leider mit Hintanfegung feiner wiſſenſchaftlichen For- 
chungen, denjelben hin. Da fie aber auch die Bolitif in ihre Offenbarungen | 
hineinzuziehen begann, fonnte fie der Verhaftung wiederum nur durch die Flucht 
entgehen. Sie brachte den Reit ihres Lebens (F 1680) mit Eifer u. Erfolg mij- 
fionierend im nordweſtl. Deutſchland zu. Pet. Poiret Hat auch ihre Schriften 
gejammelt u. zu Amſtd. 1679 in 21 Bd. hrsgg. — Ganz anderer Art war die 


in _pantheiftifcher Überſchwenglichkeit fich ergehende Myſtik des Angelug Silefins 
— ler). a peotelt,,. anal u Breslau trat er 1653 az iath, Sue 
über, wurde dafür von Wien aus mit dem Ehrentitel eines kaiſ. Leibmedikus aus— 
gezeichnet, empfing 1661 die Priefterweihe u. bethätigte feinen Neophyteneifer bis 
an |. Zebenzende 1677 in fanatijch_heftiger emi gegen die prot. Kirche. Aus 
jeiner prot. Beriode ftammen die meiſten jeiner z. t. überaus lieblichen u. innigen 
Lieder („Heilige Seelentuft“, $ 163, 4), aus der fath, dagegen eine unter dem 
Titel „ohernbinHälrt Wandersmann“ veröffentlichte Sammlung poet. Reim e 
in welchen er mit findlicher Naivetät u. herzinniger Rebesbrunſt ji) in die Tiefen 
der Gottallheit verjenkt u. die kühnſten pantheiftiihen Theſen aufjtellt. — (W. 
Kloſe, Ant. Bour. 8. f. hit. TH. 51. IV. H. van Berkum, A.B., Sneek 
53. Bodemann, 8.f. KG. 90. U. U. v.d. Linde, Ant. B., das Licht d. Welt. 
Leiden 95. Art. U. B. RE? IT, 34 — 4 Kahlert, Ang. Sil. Brsl. 53. 
P. Wittmann [fath.], Ang. Sil. als Konvert., Dichter u. Polem. Augsb. 42. Gegen 
W. Schrader, Ang. Sil. u. |. Myſtik. Halle 53, der zu beweilen juchte, daß 
Ang. Sil. u. Scheffler zwei verjchiedene Perſonen feien, vgl. G. Schufter, Ang. 
Sil., 3. f. hift. TH. 57. II. Fr. Kern, 3. Schefflers cherub. Wandersm. Lpz. 66.) 


5. Der Janfenismus in feinem erjten Stadium. — een — 
Janſen v. Wern (f 1638) hatte fein ganzes Leben dem ſorgfältigſten tum 
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der Schriften des h. Auguftin gewidmet. Die Frucht desjelben war ein aelehries 
Werk tel inus, s. doctr. Aug, de humanae naturae sanıtate, 
egritudine et.medicina.adv. Pelagianos et Massilienses, das erſt nach |. Tode 
(Zöw. 640 in 3 Bd.) herausgegeben wurde. Da hier des großen Kirchenvaters 


seht bon Sünde u. Gnade in ihrer ganzen Schroffheit entwicelt war, griffen die 
Jeſuiten das Bu ig.au, u. erwirkten bei Urban VIII ein Verbot desjelben 
ulle In eminenti (1642), Aber Auguftins Lehre hatte au) ın Frank 


reich manche durch Geift u. Gelehrfamfeit ausgezeichnete Freunde, die in dieſem 
Verbot ſich getroffen fühlten. So namentlich der trefflihe Jean Duvergier de 
Hauranne, ein Studien- u, Gefinnungsgenofje Janſens, fpäter Abt des Bene- 
diktinerkloſters St. Cyran bei Poitou (daher gewöhnlich ſchlechtweg St. Cyran 
genannt), jeit 1635 in Port Royal, fchon früher mit den Sejuiten nicht nur, ſon— 
dern auch mit dem allmächtigen Kard. Richelieu verfeindet, der ihn 1638 ins Ge- 
fängnis werfen ließ, aus welchem ihn exit der Tod des Kardinal3 1643 furz vor 
j. eigenen Tode befreite; — ferner der ebenjo _gelehrte wie geiſtvolle Do 
nt. Arnauld (F 1694), das jungii = 
- gleichnamigen WBarlamentsadpofaten, der ſchon 1594 durch jeine kraftvolle Ver— 
teidigung der Univerſ. Paris gegen die Jeſuiten ſich deren Haß u. lebenslängliche 
Verfolgung (F 1619) zugezogen u. dadurch einen Antagonismus begründet hatte, 
der auch auf alle feine Kinder fich forterbte u. in dem jüngften Sproß der Familie 
einen an Furcht- u. Rüdfichtslofigkeit dem väterlichen Vorbilde nicht nachitehenden 
Vorfämpfer erhielt (Oeuvres, 45 Voll. Laus. 755), Mindeftens ebenjo bedeutend 
an Geift u. Gaben wie an tieferniter Frömmigkeit, mit ihm gleichen Sinnes u. 
gleicher Richtung, war feine viel ältere Schweiter Angelica Arnauld (f 1661), Abz. 
tiffin_des Ziſterzi | oHal ves Camps (6 Meilen von Paris), 
ein Weite 0. Lebens u. Strebens Tür ganz Frankreich ge- 
worden war. Faft in der Weiſe der alten Anachoreten hatte jich, von der geijt- 
reihen Frau (la mere Angelique) angezogen, eine Anzahl der edeljten, frömmiten 
u. geiftvollfften Männer um ihr Klofter herum angefiedelt (unter ihnen auch der 
Dichter Racine, der berühmte Mathematiker u. geiftreiche Verf. der Pensees sur 
la religion aije ſowie der Bibelüberjeger de Sacy, der Kirchen- 
Hiftorifer Tillemont), jämtlich hegeijterte BV Augufting u, Zei lar 
Jeſuiten moral — nun Anton Srns, {d 16 ei a ‚gegen die IN) 
tige Buß u. ihtprazie e3 Jeſuitismus gerichteten Buche De la Irequente 
communıon auftrat, boten vie Sejuiten in Paris wie in Rom Mes auf, um auch 
diefem Sud dasjelbe Schickſal zu bereiten wie dem des Bifchof3 von Ypern. Aber 
die Sorbonne, das Barlament u. die ange — franz. Geiſtlichen nahmen ſich 
des elben an ſelbſt die röm. Inquiſition fand Daran nichts weiter auszuſetzen als 
eine gelegentliche Gleichſtellung der beiden Apoſtel Paulus u. Petrus. Dagegen 
vermochten ſie X, 1653 fü janjenijtiihe Sätze als ketzeri 
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u verda e des aug  Wehrbegriffs hegen nun zwar Te 
Dgmatiiche Seite des päpftl. Urteil unbeanftandet, behaupteten aber, daß Die be- 


züglichen Süße in dem vom Papft verdammten Sinne in Janſens Augujtin nicht 
gelehrt feien, diefer vielmehr des Kirchenvaters Lehre vollkommen wahr u. freu 
dDargeftellt habe; Arnauld gab diefer Auffaffung eine doftrinelle Grundlage durch 
die Unterſcheidung der Question du fait von der Qu. du droit, von welchen nur 
die Veblere, nicht aber die eritere "dem Urteil des h. Stuhles unterſtehe. Die 
unterdes in Beitand u. Gefinnung ſtark modifizierte Sorbonne ſchloß ihn dafür 
bon ihrer Korporation aus (1656). Um diefelbe Zeit begann, bon Arnauld dazu 
angeregt, Blaiſe 
Dr 
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nicht gehemmt werden, daß es den Jefuiten gelang, die Verbrennung derjelben 
duch Henfershand jeitens der Parlamente zu Air 1657 u. zu Paris 1660 zu er- 
wirken. — Unterdes war aber auch die jpezifiich-janjeniftiihe Angelegenheit in 
ein neue Stadium ihrer Entwidelung eingetreten. Alexander VII hatte nämlich 
1656 eine Bulle erlafien, welche die Unterjcheidung von Questiön du fait u. du 
droit in threr Anwendung auf päpftl. Defrete als eine freventliche Auflehnung 
gegen den h. Stuhl verurteilte u. darauf beſtand, daß Janſen die 5 Sätze wirklich 
u. zwar in dem Sinne gelehrt habe, in welchem fie verdammt ſeien. Dazu er- 
wirkte 1661 der jejuit. Beichtvater Ludwigs XIV Annat einen en 
demzufolge alle franz. Geiftlihen, Mönche, Nonnen u. Lehrer angehälten werden 
follten, ein die Forderungen diefer Bulle unbedingt anerfennendes3 Formular zu 
unterjchreiben. Die fich weigernden wurden vertrieben u. fü it in Di 
Niederlande. Die arg bedrängten Nonnen von Port Royal ließen ſich endlich mit 
Herzen u. in fchwanfenden Ausdrüden zur Unterjchrift willig finden. 
Aber die Chikanen gegen ihr Klofter dauerten fort u. fteigerten ftch unter dem 
neuen Erzbich. Berefire zu heftiger Verfolgung: er verhängte das Interdikt über 
das Klofter u. verjeßte einen Teil der Nonnen in andre Klöſter (1664). Mleranders 
Kachfolger Klemens IX bejchwichtigte indes den Sturm durch mildernde Konni- 
venz, wodurch viele Mitglieder der janjenijt. Partei zur Unterwerfung bewogen 
wurden (Pax Clementina); jo insbeſ. auch Arnauld, de Sacy, Nicole u. die noch 
renitenten Nonnen (1669). Aber der Haß der Sefuiten laftete auch fortan noch 
auf ihrem Klofter. Im 3. 1705 forderte Klemens XI wiederum volle u. un- 
bedingte Zuftimmung zu Alexanders VII Defret. Als dia Nonnen fich deſſen mei- 
gerten, erklärte der Papſt 1708 ihr Klofter für ein unverbefjerliches Kegerneft u. 
\ verordnete defjen Aufhebung die auch 1709 erfolgte. Kloſter u. Kirche wurden 
1710 dem gleichgemacht, jelbjt die Leichen aus ihren Gräbern heraus- 
gerijjen. — (M. Leydecker, Hist. Jansenismi. Traj. 695. [G. Gerberon], 
Hist. generale du Jansensm. 3 Tt. Amst. 700. Dumas, Hist. des cinq 
propositions de Jans. 2 Tt. Liege 699. H. Gregoire, Les ruines de Port 
Royal. Par. 09. 9. Reudlin, Geld. v. BR. 28 Hamb. 39, 44. A. 
Sainte-Beuve, P.R. 5 Tt. Par. 40-59. ©. X. Willens, P. R. u. d. 
Sanjensm. in Frkr, ZwTh. 59. I. Bouvier, Etude crit. sur le Jansenisme. 
Strassb. 64. C. Callewaert, Jansenius, ev&que d’Üpres, ses derniers mo- 
ments, sa soumission au S. Siege, d’apres des documents ined. (aus d. fathol. 
Seminar zu Löwen) Louvain 94. — 9. Reuchlin, Pascals Leb. Stuttg. 40. 
J. ©. Dreydorff, Pasc., ſ. Leb. u. ſ. Kämpfe. Lpz. 70. Th. Sundby, BI. 
P., ſ. Kampf geg. d. Zei. u. |. Verteidgg. d. Chriftt., aus d. Dän. v. 9. B. Junker. 
Oppeln 85.) — Fortj. 8 168, 7. 

6. Die probabiliftifchen Streitigkeiten, — Seit dem Anfang des 17. Ihd. 
wurde der bei. von jpan. Jeſuiten ausgebildete Brobabilismus, welcher Lehrte, 
daß man einer Opinio minus tuta folgen dürfe, auc wenn diefelbe weniger 

toba 2, IOy als Die entgegengeſetzte immer entichiedener zur herrichen- 
den Doktrin im ganzen fath. Abendland, nicht nur bei den Jeſuiten, fondern auch 
bei den übrigen Orden u. der Weltgeiftlichfeit. Gegen die Legion feiner Ver- 
teidiger aus dev erften Hälfte d. Jhd. war die Zahl feiner Beitreiter verſchwindend 
Elein. Unter legtern ift jedoch auch ein Sefuit zu nennen, Andre. Bianchi, der 
aber |. Streitjchrift De opinionum praxi nur pjeudonym als „auctore Candido 
Philaletho“ zu Genua 1642 erjcheinen zu laffen wagte. Daß aber mit der 2, Hälfte 
de3 Ihd. ein Umſchwung eintrat, war hauptjächlich der durchichlagenden Wirkung 
der Leitzes provinciales ascal3 1656 zu danken, deren Gewicht durch die un- 
geſchickte Verteidigung des Jelıtiten Pirot (Apologie des Casuistes 1658) noch 

| verftärkt wurde. Nun mehrten fich auf allen Seiten außerhalb des Jeſuitenordens 
die Beitreiter, modurd auch einige Päpfte fich dagegen auszusprechen veranlaßt 
\ murden. So verdammte 1665 Alexander VII 45 u. 1679 Sunocenz XI nod 


d 
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65 durch den weiten Mantel des Probabilismus gedeckte laxe Säge aus jejuit, u. ! 
andern Moralichriften. In der nun folgenden überaus reichen Litteratur über | 
diejen Gegenſtand machten fich dem päpitlich verurteilten Probabilismus gegen- 
über zwei verjchärfende Modifikationen desſ. geltend, nämlich der ÄAqui ilis 
u demzufolge eine Opinio_minus tuta nur dann zu befolgen it, wenn jte 
mindejtens in gleich Be wie die entgegenjtehende probabel ift, und der er 
babiliorismus Ser ein ——— Map_von Probabifität für die zu befolgende Mei- 
mung fordert; wogegen der als zu rigoriſtuch nur wenig Beifall findende Tutiorig- 
e Opinio minus tuta als jolde jhon, aud wenn probabilior od. pro- 
umwerjen gebietet. — Während nım ver Probabiliorismus bei, im 










abilissima, abzumer 
‚Domintkanerorden heimilch wurde, fand der Brobabilismus im Kefuitenorden 
noch zahlreiche Verteidiger, ja wurde unter entichiedener Begünstigung des Generals 
J. Paul Oliva (1664—81) jest erft recht zur eigentlichen Ordensdoftrin, troß der 
päpitl. Verurteilung, die al3 nicht fürmlich ex cathedra (& 152, 4), fondern nur 
als einfache Beftätigung von Defreten der Snquifition erlaffen, nicht als unfehlbar 
angeſehen zu werden brauche, Doch fehlte auch jetzt im eigenen Orden der Wider- 
ſpruch nicht gänzlich. Von dem Kard. Ballavieini, dem furialift. Geſchicht— 
ſchreiber des trident. Konzils, welcher (edenfalls Jeſuit) früher ſelbſt probabiliftiich 
gelehrt hatte, dazu aufgemuntert jchrieb der Spanier Mich. de Elizalde zu Kom 
u. d. Tit. De recta doctrina morum in 4 Bb. eine ſchonungsloſe Bekämpfung 
feiner probabilift. Ordensbrüder, die er aber, von Oliva mit den ſchwerſten Strafen 
bedroht, nur pjeudonym als „auctore Antonio Celladei‘ 1670 zu Lyon zu ver- 
öffentlihen wagte; eine 2,, um weitere 4 Bb. vermehrte Ausg. konnte erit nad) 
feinem Tode, nun auch unter feinem eigenen Namen 1684 zu Freiburg gedrudt 
werden. Demnächft bot fogar ein General des Ordens, der Spanier Thyrſus 
Gonzalez (1687—1705) das Gewicht feiner amtlichen Stellung auf, um die Herr- 
ſchaft des Probabilismus im Orden zu brechen. AS Profeſſor zu Salamanfa 
hatte auch er früher ihn gelehrt. Aber in 45. Miffionsthätigfeit die Verderblich— 
feit jeiner Verwertung für die Seelforge erfennend, verfaßte er vom probabiliorift. 
Standpunft aus eine ausführliche Beftreitung desſ. u. d. Tit. Fundamentum theol. 
moralis, i. e. tractatus de recto usu opinionum probabilium. Oliva aber, dem 
er te widmen mollte, verweigerte die erbetene Drudbemilligung (1673). Als nun 
Innocenz XI 1679 nach Verurteilung der 65 laren Moralfäge durch den jpan. 
Kuntins davon Kunde erhielt, ließ er das Mifr. nad) Rom fommen, befobte Höchlich 
den Verf. u. beftätigte ein Defret der Inquiſition, das dem General gebot, allen 
Kätern der Gejellihaft jede meitere Verteidigung des Probabilismus zu unter- 
fagen. Dliva verſprach zu gehorchen, that es aber nicht. Auch Gonzalez Tonnte 
fich nicht entichließen, fein Buch ohne Erlaubnis des Generals zu veröffentlichen. 
Oliva ftarb 1681, fein gleichgefinnter Nachfolger 1686. Zu der behufs der Neu- 
wahl berufenen Generaltongregation wurde Gonzalez von feiner Probinz nach 
Kom abgeordnet. Der Papſt wünjchte dringend, gerade ihn gewählt zu jehen, 
was auch, jedoch erit im 3. Wahlgang u. mit jehr geringer Stimmenmehrheit 
gelang (1687). Auch fam die Verſammlung den Intentionen des Papſtes joweit 
entgegen, daß fie auch den Probabiliorismus als in der Geſellſchaft Iehrberechtigt 
ausdrüclich anerkannte. Als aber 1688 darauf hin die Drudbewilligung für eine 
neue Ausgabe des Buches von Elizalde nachgejucht wurde, ſprachen die Bücher- 
Reviſoren der Geſellſchaft ſich jo entichieden dagegen aus, daß fie unterbfeiben 
mußte. Im J. 1691 trat dann Gonzalez jelbft auf den Kampfplab, indem er 
unter f. eigenen Namen eine antiprobabiliit. Schrift in kürzerer Faſſung (Tracta- 
tus suceinetus ete.) auswärts (in Dillingen) druden ließ, ohne (bon der Präten- 
fion aus, al3 General diefer Verpflichtung enthoben zu fein) das Buch den Re- 
piioren zur Begutachtung vorgelegt, noch auch feine Aſſiſtenten dabei zurate ge 
zogen zu haben. Die Aufregung über Dieje Eigenmächtigfeit war im Orden fo 
groß, daß der ihm fonft mohlgeneigte Papſt Innocenz XI die Ausgabe bis 
16* 
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zum Austrag des Streites in der nächſten Generalfongregation zu hemmen gebot. 
Die Sache des Generals geftaltete fich jedoch dadurch günftiger, daß die Höfe von 
Madrid u. Wien energiſch für ihn eintraten u. dadurch das Abſetzungsgelüſte feiner 
zahlreichen Gegner im Keime erfticten. So konnte er denn ungefährdet mit Ap- 
probation des (dominifan.) Magister sacri palatii ($ 99, 13) jeine größere, in- 
zwijchen neu bearbeitete Schrift (daS oben erwähnte Fundamentum theol. mora- 
lis ete.) zu Rom 1694 druden laſſen. Zu der 1696 orönungsmäßig ftattfindenden 
Generaffongregation Hatten ſich die Parteien zum Kampf auf Leben u. Tod ge- 
vüftet; aber des Papftes dringlihe Mahnung zur Eintracht bewirkte doch joviel, 
daß gegen alles Erwarten die Verhandlungen ziemlich friedfertig verliefen, indem 
fie die eigentlichen Streitfragen unentſchieden ließen. — Unter den jpätern anti- 
probabilift. Schriften wird die „Regula honestatis moralis‘ (Neap. 1702) des 
ſpan. Jeſuiten Camargo, melde von Gonzalez approbiert u. Klemens XI ge- 
widmet ift, als die gediegenfte gerühmt. Zu den Gegnern des Generals zählte 
auch der (ſchon in Erl. 2 erwähnte) einflußreiche Jeſuit Segneri. Der Pro- 
babilismus aber blieb auch feitdem die in Theorie u. Praris entjchieden vor— 
herrſchende Richtung im Sefuitenorden bis auf den heutigen Tag. — (De Con- 
cina, O. Pr., Storia del probabilismo e rigorismo. 2 Voll. Lucca 748. 3. 
v. Döllinger u. Fr. 9. Reuſch, Geſch. d. Moralftreitigkf. in d. röm. kath. K. 
feit dem 16. Ihd. 2 Bd. Nördlg. 89.) 
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Das 17. Ihd. war eine Blütezeit für die fath. Theologie!), wie 
fie jeit dem 12. 13. Ihd. bis zur Neuzeit Feine zweite mehr aufzu— 
weifen hat. Bor allen andern kath. Landeskirchen erblühte in ver 
freifinnigen gallikaniſchen Kirche reiches wiſſeuſchaftliches-Leben. Die 
— Sorbonne ſo wie die Orden der Jeſuiten, Mauriner u. Ora— 
drianer wetteiferten in theol., vornehmlich in patriſt. u. überhaupt 
kirchenhiſt. Gelehrſamkeit. Die Blütezeit der bildenden Künſte, nament— 
fi) auch die der ital. Malerei war aber zu ende. Dagegen blühte 
noch u. bereicherte fich, aber verweichlichte u. verweltlichte auch Die 
geiftlihe Muſik. Die geiftlihe Dichtkunſt fand in Spanien u. 
Deutichland namhafte Pfleger.?) 


1. Die theologiſche Litteratur (8 152, 14). — Der Parlamentsadvofat 
Mic. le Jay veranftaltete auf eigene Koften die Herausgabe der parijer Poly— 
glotte (1629—45), in 10 Foliobänden, welche nebſt vollitändigen ſyr. u. arab. Über- 
jeßungen auch noch den Samaritaner aufnahm; Hauptarbeiter war, der Dratorianer 
Morinus Den Sanjeniften verdankte Frankreich eine franz. Über). der Bibel 
mit erbaulichen Anmerkungen, die obwohl vom Papſt zenjuriert, in ganz Frank— 
teich viel gelefen wurde; Hauptarbeiter waren dabei die beiden Brüder de Sacy 
mit Beihülfe der übrigen gelehrten Häupter des Janſenismus. Zuerſt erichien 
1667 das NT. (nach dem pjendonymen Drudort al3 „Bibel von Mons“ be- 
zeichnet), jpäter auch das AT. Eine neue deutſche Überjegung der Vulgata lieferte 
1630 der Konvertite Kasp. Ulenberg (früher Lutheraner) mit ftarfer Benußung 
der Lutherichen. Joh. Morinus (F 1659) edierte die LXX u, den famarit, Tert, 
welche er beide für unvergleichlich beffer, al3 den von den Juden forrumpierten 
majoretijchen Tert erflärte. Ein anderer Dratorianer, der berühmte Richard 
Simon (F 1712), behandelte die h. Schrift mit einer Kühnheit der Kritif (Hist. 
erit. du VT. und: Hist. crit. du texte —, des versions, — des principaux 
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commentateurs du NT.), mie fie bis dahin innerhalb der Kirche völlig unerhört 
war. Es fehlte ihm zwar nicht an manchen Anfeindungen auch von fath, Seite, 
aber als Unterminierung des proteft. Schriftfundaments ließ die Kurie ihm feine 
Kühnheit ungeftraft hingehen. (Vgl. RE? XIV, 257.) Unter den Eregeten find 
die bedeutendften die Jeſuiten Jak. Bonfrere + 1643 (ein meitjchweifiger Komm. 
3. Pentat.), Kornelius a Lapide F 1637 (Auslegung der ganzen Bibel nach dem 
vierfachen Sinne), Steph. Menochius aus Mailand + 1655 u. Jak. Tirinus aus 
Antwerpen (F 1636). — Für die ſyſtematiſche Theologie blieb die alte ſcholaſt. 
Methode noch in voller Herrſchaft. Die Moraltheologie wurde in der Form 
der raffinierteften Kaſuiſtik mit oft beifpiellofer Laszivität bef. häufig von den Se- 


ſuiten bearbeitet (8 152, 10). Des Spanier3 Escobar (f 1669) Liber theol. mor. 
eriebte gegen 50 Ausgg., H. Buſenbaums (Prof. in Köln, dann Rektor in Miüniter 
+ 1668) Medulla theol. mor. mehr als 70 (zufegt: en 1848), Aus Anlaß 
de3 bon Damiens 1757 gegen Ludwig XV verübten Mordverfuchs, den man 
der Anreizung der Jeſuiten u. ihrer Lehre von der Auläffigfeit des Tyrannen- 
mords ſchuldgab, ließen die Barlamente zu Touloufe 1757 u. zu Paris 1761 E3- 
cobars u. Bujenbaums Moralfompendien nebjt noch 22 andern Sefuitenfchriften 
öffentfich verbrennen. Der Jeſuit Jak. Gretſcher (Gretserus) entfaltete als theol. 
Prof. in Ingolftadt eine unerſchöpflich fruchtbare Schriftftellerthätigfeit (F 1625). 
Die Gejamtausg. jeiner Werfe (Ngsb. 734 ff.) umfaßt 17 ftarfe Folianten, größten- 
teils der Verteidigung ſ. Kirche u. ſ. Ordens, jowie der Polemik gegen den Pro— 
teſtantismus gewidmet. Unter den übrigen Bolemifern zeichnet fich der brabanter 
Jeſuit Mart. Becanus (F 1624) durch ſ. Manuale controversiarum aus, ferner 
der Biſchof Bofjuet (8 156, 7), ſowie die Sanfeniften Bet. Nicole u. Ant. Arnauld, 
welche, um ji von dem Vorwurf des Kalvinismus zu reinigen, gemeinfam die 
fath. Abendmahlslehre al3 von den Apofteln an ftets in der Kirche Herrfchend zu 
ermweijen juchten (La perp6tuit6 de la foi cath. touch. l’eucharistie. Par. 664) 
u. darüber mit den NReformierten Claude u. Jurieu Streitjchriften mechielten. 
Auch verdienen Hier die Rechtfertigungsfchriften der abgefallenen Lutheraner Kasp. 
Ulenberg (Causae graves et justae, dtſch. v. Kerz. Mainz 36) u. Ulr. Hun- 
nius (Sohn des berühmten Aegid. 9. 8 144, 13) mit ſ. Invicta prorsus et in- 
dissolubilia argumenta ete. Erwähnung. — Für die Apologetif Yeifteten Be— 
deutendes Blaife Pascal in j. geiftvollen Pensees (vgl. H. Weingarten, Pascal 
al3 Apologet. Lpz. 63), die Dratorianer le Vaſſor (De la veritable religion), 
der jpäter zur anglif. Kirche übertrat, u. Bernd. Lamy (Preuves evidentes etc.), 
jowie der franz. Bſch. Bet. Dan. Huetius, der Herausgeber des Origenes (} 1721), 
deſſen Demonstratio evangelica alle Mythen des Heidentums als Entftellungen 
der bibl. Geſch. zu erweiſen fuchte, auch Spinoza’3 Angriffe auf den Pentateuch 
befämpfte. In jeinen Quaestiones Alnetanae (im Klojter d’Annay abgefaßt) wendet 
er den fartejtan. Lehrſatz ($ 167, 1), daß die Philoſophie mit dem Bmeifel beginnen 
müſſe, auf die Vernunft jelbft u. ihr Vermögen die Wahrheit zu erfennen an ı. 
bietet der verzweifelnden Seele die übernatürkich geoffenbarte Wahrheit der kath. 
Kirche als einzigen Rettungsanfer dar. Der gelehrte Jeſuit Dionyſius Petavius 
(Jesuitarum aquila F 1652) lieferte die beſte Ausg. des Epiphanius u. jchrieb 
neben viefigen chronolog. Arbeiten (De emendatione temporum; Opus de doctr. 
temporum etc.) u. zahlreichen leidenſchaftlich gehäffigen Streitichriften gegen Kal- 
viniſten u. Zanjeniften ein grumdgelehrtes, aber unvollendet gebliebenes patriftijch- 
dogmatifches Werf (De theologicis dogmatibus) in 5 Bd. In feine Fußftapfen 
trat der Dratorianer Ludw. Thomaffinus (Dogm. theol. 3 Voll. Par. 680). 
Bedeutender ift indes fein archäol. Werk: Vetus et nova ecel. disciplina circa 
beneficia et beneficiarios in 3 Bd. Bon Boſſuets (F 1704) zahlreichen Leiftungen 
find die bedeutendften ſchon bei $ 156, 7 u. 159, 3 (vgl. auch 8 160, 3) vorgeführt 
worden; neueſte Gejamtausg. in 46 Bd. Verfailles 19 ff. (Vgl. RE.? III, 338.) 
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2, Auf dem kirchenhiſt. Gebiet vor allem liegt der Ruhm der d. 5. fath. 
Theologie, bei. in Fraukreich. Dazu trieb die Rivalität u. die Polemik mit den 
gelehrten ref. Theologen Frankreichs; das geftattete die Sreifinnigfeit der gallifan. 
Kirche. Außer den Bearbeitungen der allgem. KG ($ 5, 2) von Godeau, Na- 
talis Merander, Fleury, Bofjuet, Tillemont, denen der ſcharfe Korrektor 
des Baronius Ant. Pagi (Critica hist.-chronol. etc.) beizuzählen ijt, wurde bei. 
das kirchl. Duellenftudium gehoben durch vorzügliche Ausgaben der Kirchenpäter 
mit keit. u. hift. Apparat, duch Ausgaben u. Sammlungen mittelalter!. Schriften 
u. Urkunden (Sirmond, Mabillon, d'Achery, Martene, Baluzius), Kon- 
zilienaften (Kabbé u. Coſſart; der franz. insbej. von Jak. Sirmond, der jpan. 
von Aguirre), Märtyrerakten (von Ruinart), Mönchsregeln (von Luk. Holſtenius, 
einem Apoftaten der evang. Kirche aus Hamburg, d. z. Bibliothefar der Vaticana 
zu Rom, + 1661). Der Parlamentsadvofat Karl Dufresne Ducange (F 1688) be- 
förderte durch ſ. vortreffliches Glossarium mediae et infimae Latinitatis (neueſte, 
ſehr bereicherte Ausg. v. ©. U. 2%. Henſchel. 7 Bd. Par. 40—50) u. j. Gloss. 
med. et inf. Graecitatis das ſprachliche u. fachliche VBerftändnis der Quellen. Das 
größte Glanzgeſtirn der Gelehrfamfeit war der Mauriner Joh. Mabillon (F 1707, 
Acta Sanctorum Ordinis s. Benedicti; Annales Ordinis s. Bened.; Vetera Ana- 
lecta; De re diplomatica; De liturgia Gallicana etc.). Betr. de Marca, zulebt 
Erzbiſch. v. Paris, F 1662, jchrieb das berühmte Wert De concordia sacerdotii 
et imperii s. de libertatibus eccl. Gallicanae und der janjeniftiihe Doktor der 
Sorbonne Elias du Pin F 1719 S. freifinnige, vom Parlament wie von der Inder— 
kommiſſion verurteilte Bibliothöque des auteurs ecclest. in 61 Bd. Der Sefuit 
Lonis Maimbourg (T 1686) erwarb fi) durch feine tendenziöjen Schriften: Hist. 
de l’heresie des Iconoclastes; du schisme des Grecs; du Wiccliffisme; du 
Lutheranisme; du Calvinisme den Beifall der Kurie, wurde aber dennoch wegen 
Parteinahme für den Gallifanismus auf betrieb des Papſtes von jeinem Orden 
ausgeftoßen (von Ludwig XIV jedoch duch eine Penſion entfchädigt) u. veröffent- 
lichte infolge des fein Trait6 historique sur les prerogatives et les pouvoirs de 
l’eglise de Rome et de ses &vöques. Die antmwerpener Jeſuiten Bolland, 
Henjhen u. Papebroch begründeten 1643 das, auch durch ein gewiſſes Maß 
freifinniger Kritik fich auszeichnende Niefenwerf der nad) dem röm. Kalender ge- 
ordneten Acta Sanctorum, telches von den gelehrten Gliedern ihres Drdenz in 
Belgien (Bollandiften) fortgeführt wurde, bi3 die franz. Invaſion 1794 dem Unter- 
nehmen mit dem 53. Folioband, der bis zum 15. Oft. reicht, ein Ende machte. 
Seit 1845 Habe indes die belgiſchen Jeſuiten die Fortfegung des Werkes wieder 
aufgenommen: bis jest Bd. 62, Nov. Tom. II (3.4. Nov.). In Venedig jchrieb Paolo 
Sarpi (8 159, 2) eine Gefchichte des trident. Konzils, die troß ihrer antieurialen 
Einfeitigfeit eine glänzende gejchichtliche Leiſtung ift (F 1623). Leo Allatius, griech. 
Konvertit in Rom (} 1669), jchrieb |. berühmtes tendenzidjes Werf De ecel. Occi- 
dentalis et Orientalis perpetua consensione; der Kardinal u, Zifterzienfergenera! 
Bona glänzte al3 liturgiſcher Schriftiteller (De divina psalmodia; Rerum liturg. 
LI. I). — Aud) die geiftl, Beredfamfeit erftieg in Frankreich eine nie wieder 
erreichte Blüte durch Flechier, Bofjuet, Bourdaloue, Fenelon, Maſſillon 
u. Örydaine. An Wien eiferte der Auguftiner-Eremit Ulrich Megerle (Bater 
Abr. a St, Clara) 7.1707, gegen die Verderbtheit des Volkes u. Hofes in der 
baroden, überjprudelnd-wigigen u, geiftoollen Weiſe des Volkshumors; aber aus 


Trennen a 


arett geiftigen Koftim des Wredigers, das man für eine Narrenfappe 


halten möchte, blidt ein tief-ernftes, für kath. Glauben, u. fromme Sitte-begeiftertes 
Geſicht Hervor (ſämtl. Werke 21Bd ae 35 ff.; Hauptwerk: Judas der Erz- 
ſchelm. 4 80.) Sein Zeit- u. gewiſſermaßen auch Geiftesgenofje, der Kapuziner- 
pater Martin dv. Cochem (an d. Mojel), der feit 1666 mit großem Erfolg 40 Fahre 
lang mifjionierend die Rheinlande u. das weitliche Deutichland durchzog u. eine 
Menge volfstümlicher relig. Schriften ausgehen ließ, die in zahlveichen Ausgaben 
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verbreitet z. t. noch heute dort unter dem kath. Volke furfieren, ftand an Geift, 
Witz u. Humor ebenjo tief unter ihm, wie er im frafjeften kath. Aber- u. Über- 
glauben ihn weit überbot. — (3. N. Briſchar, Die kath. Kanzelvedn. Diſchl. 
Scaffh. 68. TH. G. v. Karajan, Abr. a. ©. Cl. Wien 67. H. Rotermund, 
Ahr. a. ©. Cl. Hann. 85. — Schweſter Maria Bernhardina, P. Mart. v. 
Coch., ſ. Leb., j. Wirk. ſ. Zt. Mainz 86.) — Fortf. $ 168, 11. 

3. Kunſt u. Poeſie (& 152, 15). — Der größte Meifter der von Paleſtrina 
gejtifteten muſikaliſchen Schule wurde Greg. Allegri (F 1652), deſſen zweichöriges 
Miserere fortan jährlich am Mittwoch-Nachmittag der h. Woche in der firtinifchen 
Kapelle zu Rom mit wunderbar ergreifender Wirkung aufgeführt wurde. Aus 
‚der Anwendung des weltl. Opernſtils auf die erhabene Mufif diefer Schule ent- 
ftanden die Dratorien (mufifal. Dramen mit bibl. Stoff) zur bloß mufifalifchen, 
nit theatraliihen Aufführung beitimmt. Sie wurden vorzugsweiſe in der von 
Philipp dv. Neri (8 152, 7) gegründeten Muſikſchule feines Oratoriums gepflegt, 
woher auch ihr Name jtammt. Dieje neue Richtung, bei der es zunächſt auf ein 
genaues Anjchliegen des Gejanges an das Wort u. mufifal, Deklamation ankam, 
verdrängte nun in ihrer Anwendung für unmittelbar kirchliche Zwecke den Canto 
fermo mit feiner fontrapunktiihen Stimmenverwebung u. ſetzte an feine Stelle 
das geiftlide Konzert, in welchem der Sologejang u. das Rezitativ zu häufiger 
Anwendung u. größerer Vervollkommnung gelangte. Diefe neue Kirchenmufif ver- 
weltlichte u. verweichlichte indes immer mehr u. ging allmählich völlig im melt- 
lichen Opernftil unter. — Für die fi al. Sanfunft lieb der Renaifjanceftif herr— 
ichend, entartete aber durch Überladung mit zwar Iururiofer u. glanzooller, aber 
ideenleerer u. phantafielojer Drnamentif immer mehr, — namentlich fett die Je— 
fuiten fich desjelben für ihre Bauten bemächtigten u. diefe Verunftaltung auf die 
Spige trieben. Der j. g. Sejuitenjti aro N beherrjchte jeit der Mitte des 
17. 350. die ganze fath. Kir unit, bis erjt das 19. Ihd. zu den edlern u. 
finnreichern Formen der Vorzeit zurücdiehrte. — In den italienijhen Maler- 
ichulen wurde jeit dem Ende des 16. Ihd. das Sinken der Kunft immer ficht- 
barer, ihre Schöpferfraft matter u. die Nachahmung der großen Meifter unfrucht- 
barer. Dagegen ift das 17. Ihd. für Spanien noch eine Ölanzperiode relig. Malerei, 
deren Höhepunkt der Sevillaner Murilfo (F 1682), der unübertroffene Meifter in 
der Darftellung inbrünftiger Andacht u. truntener Verzücungsfeligfeit, einnimmt. — 
Die beiden größten Dichter der fpan. Nation, zugleich Schöpfer des jpan. National- 
theaters, Zope de Vega (} 1635) u. Pedro Calderön (F 1681), beide erſt Krieger, 
dann Priefter, blühten in diefem Ihd. Der ältere übertrifft den jüngern nicht 
nur an Fruchtbarkeit u. Mannigfaltigfeit der Dichtungsarten (1500 Comedias, 
320 Autos [117, 3] zc.), jondern auch an dichterifcher Genialität u. nationaler 
Volkstümlichkeit; — diefer dagegen (mit 122 Dramen, 73 Fronleichnamsſpielen, 
200 Borjpielen 2c.) jenen an funftvoller, harmoniſcher Ausführung u. üppiger 
Farbenpracht der Bilder. An relig. Innigfeit u. Tiefe, freilich in jpan. kath. Geiſte 
(poet. Verherrlichung der Inquiſition 2c.), jedoch mit auffälligem Zurücktreten des 
Marieen- u. Heiligendienftes hinter das am Kreuze vollzogene Weltverſöhnungs— 
wunder, ftehen beide einander gleich. — Beſondere Auszeichnung verdient auch der 
edle deutſche Jeſuit Friedr. v. Spee (f 1635). Seine geiftl. Lieder find voll in- 
brünftiger Liebe zum Heiland, gepaart mit Eindlihem Stun u. tiefem Neaturgefühl, 
u. bieten ebenfowohl Anklänge an die Minnelieder des MA. wie an das gleich- 
zeitige evang. Kirchenlied. Sie erſchienen, nad) ſ. Tode u. d. T. „Zrug-Nadti- 
gall“, biieben aber von feiner eigenen Kirche unbeachtet, bis die deutfhen Ro- 
mantifer des 19. Ihd. fie aus dem Staube Herborzogen (Ausg. d. ©. Balke. 
Spz. 79). Spee war auch einer der erſten, leider aber noch erfolgloſen Kämpfer 
gegen den Wahnfinn der Herenprogeije (8 152, 11); der Sram darüber bleichte 
ihm (in feiner Funktion als Gefängnisgeiftlicher) ſchon früh das Haar. Ein an- 
deres eminentes Dichtergenie diefer Zeit mar der Jeſuit Jak. Balde in Münden 
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(+ 1668). Am glänzendften fteht er in der lyriſchen Poeſie da. Seine wenigen 
deutſchen Gedichte ftehen weit Hinter den latein. zurüd. in tiefes velig. Sehnen, 
das ſich mit aller Innigkeit u. Begeifterung an die Himmelsfönigin als Retterin 
aus aller irdiichen Not anflammert, geht durch alle feine Gedichte. Herder hat 
das Verdienft, ihn der Vergeffenheit entriffen zu haben. — (3. M. Böhme, Geſch. 
d. Dratoriums. 2. X. Gütersl. 87. ©. Weſtermayer, Jak. Balde, ſ. Leb. u. 
ſ. Werke. Münch. 68.) 


III. Die lutheriſche Kirche. 


8 162. Die Orthodorie und ihre Kämpfe. 


J. G. Wald, ©. Frank, W. Gaß u. J. Dorner U. cc. vor 8 144, 
G. J. Planck, Geſch. d. prot. Theol. v. d. Konk.formel bis z. Mitte des 18. Ihd. 
Gttg. 31. A. Tholuck, Der Geiſt d. luth. Theol. Wittb. im 17. Ihd. Hamb. 
52. Die Theologie des 17. Ihd., 3. f. Prtſtsm. u. K. 56. I. VII. 


Die Schärfe, Klarheit u. Umficht der Konfordienformel machte 
allmählich allen Widerfpruch gegen diefelbe innerhalb der luth. Kirche 
verftummen. Ihre Geltung beruhte nun nicht auf dem Machtgebot der 
Fürften, fondern auf der Geiftesmacht feljenfefter eigener Uberzeugung 
und Yeitete ein mehr als 1005. Blütezeitalter luth. Orthodorie ein, 
deren Lehrer?), von zwei bald bewältigten chriftologischen Streitfragen?) 
abgefehen, feft u. einig in der Lehre wie ein Mann daftanden. "Aber 
die Richtung auf die fubtilfte Ausbildung u. ſchärfſte Eingrenzung 
der Lehre, welche ihr durch die Streitigkeiten des vorigen Ihd. ein- 
geprägt worden war, vereimjeitigte fich auch immer mehr und rief 
eine neue dogmatifche Scholaftit hervor, die wie in ihren Licht- fo 
auch in ihren Schattenfeiten der mittelalterlichen um nichts nachſtand. 
Die von diejer Scholaftif vertretene Orthodoxie artete dabei allerdings 
vielfah zum Orthodorismus aus, indem fie einerjeit3 über den 
Eonfeffionellen Differenzen die breite Bafis der gemeinfamen Heils- 
erfenntnis mißachtete und oft in maßlos gehäſſige Polemik ich ver- 
irrte, andrerjeits aber auch nicht jeften über dem äußern Bekenntnis 
der reinen Lehre die Verinnerlihung u. Bewährung dei im Leben 
verſäumte und in äußerliches Gewoͤhnheitskirchentum ſich verlor. Um 
Erſteres handelte es ſich im ſynkretiſtiſchen?), um Leßzteres im pie— 
tiſtiſchen) Streite. 

1. Chriſtologiſche Streitfragen. — J. Der Streit der Kryptiker und Ke— 
notiker: Zwiſchen den gießener u, tübinger Theologen entbrannte 1619 ein heftiger 
Streit über den Stand der Erniedrigung Chrifti, in welchem 613 zum J. 1626 
eine Menge leidenſchaftlicher Streitichriften hinundher gefchleudert wurden. Beide 
Parteien jtanden auf dem Boden der Konfordienformel. Die Gießener (Keno— 
tifer) mit dem aus Marburg ($ 157, 1) vertriebenen Balth. Menger u, deſſen 


* 
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Schwiegerſohn Juſt. Feuerborn an der Spitze bezogen aber die Erniedrigur 

bloß anf die menſchliche Natur des — es riR SHE eine He 
liche xevagıs, d. Y. eine völlige, aber freie Enthaltung von den göttlichen Eigen- 
haften der Algegenwart u. Mlmadht SEREZ-UNEE ohfie Kefere). jodod fo, Dah. 
er jte ın jedem Augenblid (zwjetrerWundern 3. B. habe brauchen Fünnen. Die 










übinger dagegen (Krhpkifer) mit Luk Oftander WTHedd. Thumm als Haupt- 
wortführer bezogen die Erniedrigu eide Naturen u. lehrten, während der- 


jelben jei Chriſtus auch secundum carnem allgegenwärtig geweſen u. habe Himmel 


u. Erde Tegiert, nut ir verbörgener Weile, die Erniedrigung lei keine 
fondern — ——— — En Hast TE: —— zu Jeng 
ſuchte urch eine Amica adwonitio den Streit zu beſchwichtigen, u. der Kurf. 
Joh. Georg v. Sachſen richtete an die beiderjeitigen Fürften die dringende Mah— 
nung, dem Argernis duch ein ftrenges Verbot weitern Streitens zu feuern. Da 
beides ohne Erfolg blieb, berief der Kurfürjt 1623 einen neuen Theologenfonvent 
nach Dresden, unter deſſen Beirat fein Hofprediger Hoẽ dv. Hoänegg (8 157, 4) 
eine Solida decisio veröffentlichte (Tat. u. dtſch.), die ſich mit ausführlicher Be— 
gründung für die Kenofis ausſprach. Die Tübinger remonftrierten in einer - 
„Amica admonitio“, der die Sachſen eine wiederum von Hoe abgef. (dtich. u. lat.) 
Necessaria et inevitabilis apologia entgegenjegten. Unter neuen diplomatifchen 
Verhandlungen während der Jj. 1627. 28 erlahmte auch der Streit..der Theologen. 
Für die Geihichte desjelben find maßgebend einerjeits Menbers Necessaria et 
justa defensio, andrerjeit3 Thumms- Acta Mentzeriana. — II. Von meit ge— 
tingerer Bedeutung war der Lütfemannfche Streit über die Menfchheit Sefu im 
Tode. Der auch als Verf. erbaulicher Schriften (8 163, 1) hochangefehene Pred. 
u. Prof. d. Philoſ. zu Roftod Joach. Lütfemann führte ſich 1643 in fein afad. 
Amt durd) VII propositiones metaphysices ein, in mwelchen die Behauptung auf- 
gejtelt war, daß Chriftus während der Zeit feines Todes, weil durch denjelben 
die jeine Menjchheit Eonftituierende Einheit von Leib u. Seele aufgehoben worden, 
nicht wahrer Menſch geweſen ſei; wer dies beftreite, verneine damit auch Die volle 
Wirklichkeit u. mit ihr die verjöhnende Wirkjamfeit feines Todes. Dabei hielt er 
aber an dem Fortbeitand der Gottmenjchheit Ehrifti auch im Tode feit, weil die 
göttliche Natur nicht nur mit der Seele fondern auch mit dem Leibe verbunden 
gemwejen. Sein theol. Kollege Cothmann beftritt diefe Anſchauung als fegerifch 
u. bewirkte, daß der Herzog dv. Meflenburg, da 2. den von ihm geforderten Re— 
vers zu unterjchreiben fich weigerte, ihm gebot, binnen 8 Tagen Stadt u. Land 
zu räumen. L. folgte nun einem unterdes ihm zugefommenen ehrenvollen Ruf 
al3 Superint. u. Hofprediger nad) Braunjchweig, wo er 1655 jtarb. Auch ander- 
mwärt3 wurde nod) eine zeitlang über die Sache geftritten; die jpätere luth. Theo- 
Yogie ließ aber die Streitfrage als unnüges Wortgezänk fallen. 


2, Der re — Die Univerfität Hekmite 
Hofmannjchen Streit ($ 144, 15) eine hormiegend trjttjche 
ber The ee, 















„hatte feit dem 
verfolgt, 













hi Theoloo 16. areßere . 6duug be- 
wahrt als die von ihr nicht anerfannte 9 01 F us dieſer A 
Schule ging hervor u. an ihr wirfte 42 Jahre lang (eit 1614) Georg Ealirt, + // 74 
ein vieljeitig duch Wiſſenſchaft u. Leben gebildeter Mann. Gründlich z 


ı 

Studiey, ſowie der Umgang mit ausgezeichneten Theologen aller Kir 

— — isgebreiteten Reifen im Ausland hatten ihm,bei borberzihend-ir 
Geiftesrichtung einen freiern, al3 den damals gewöhnlichen andpunkt 
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Bertening der Tremden Kirchen gegeben. Er wollte zwar, feine förmliche Union 
der verfchiedenen Kirchen, wohl aber „gegenfeitige, Anerkennung, Siebe. Duldung 
Zu diefem Zwecke ftellte er als jehundan 
die, „bh. Schrift. al2..Da3 „pri 

2” (Con SENSUS 
uchte Di 
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Dies wurde ihm aber von den ftreng luth. Theologen, die feit den kryptokalviniſt. 
Umtrieben maßlos mißtrauiſch gegen alle ireniſchen Beſtrebungen geſtimmt waren, 


I. —— ——— u. B as ———— 
u. ausgeleg Schon 1639 griff ihn der banndverjche Prediger 
Statius Buſcher deshalb als geheimen Papijten an. —— wurde die 


Anfeindung ſeines Strebens, als Sge $ 156, 7) 
als Ai) — * — — (1645). Es entbrannte 


„teilte. Auf der 
J—— F 1319, 

serter in (am Oymnal. zu 
— He 1650 


1.2 —8* r allein u 
ausgehen fie. Jeitd Nud u Hi ee in 
— che — ein neues ſymbol. 


F — u 7— 
Die Wittenberger De aa ie fu 


Buch (da3 aber nirgends * jegliche Geltung erhielt): Theologorum Saxonic. 
Consensus repetitus fidei vere Lutheranae (neuefte Ausg. v. Henke, 
Marp. 4), wo fie u. a. al3 ſynkretiſt. Irrlehren die Säße vermwarfen, daß “ 
apoft. Symbolum alles gelehrt fei, was zur Geligfeit notwendig, daß die Fath. ı 
ref. Lehre den eigentlichen Heilsgrumd unverlegt gelafjen, daß die Erbſünde btoß 
privativer Natur jei, daß die Trinitätslehre exit im NT Har offenbart worden ac. 
1656, mitten unter den leiden . Sein Sohn 
rich, der aber weder des Waters Geit noch Mai igung hatte, jeßte fie fort. 
uch. das friedfertige an ne 1661 Qt er 4) goß widerwillen 
nur Ol ins Feuer. Der Streit, verlor fic..endlic, in Snjurienproz (zwiſchen 
dem jüngeren Calixt Metne ich gt trau Wittenberg). 
Das theol. Intereſſe wandte F des fruchtloſen Streites überdrüſſig, der eben 
— no pietift. Bewegung zu. — (E. 8%. Th. Henke, Helmft. im 16. nn 
33; ©. Calixts an Halle 33; ©. Cal. u. f. Bt. 28 Halle 3 
Se s Schmid, Geſch. en Streugtt. Erl. 6. W. Gaß, ©. Cal. n 
d. Synkretism. Brsl. 47. — C. Dowding, German Theology during the 
thirty Years War.: Life and Corresp. of G N Cal} 72 Dis Oxbı 16321, 30M, 
Beite, Geſch. d. Braunſchw. Landeskirche u. ſ. w. Wolfb. 89, 185 ff. Art. Calixt 
in RE.* II, 643. F. Koldewey, Geſch. d. klaſſ. Philologie auf d. Univ. Helmftdt. 
——— 95.) 






















. Der Bietismus in feinem erjten — (16470 -99. — Bhilipp 
Mo Santo Spener, zu Rappoltsweiler im Elſa eb., wurde chon im⸗ 
ahre wegen |. gei ausgezeichtie = aben u. ſeltenen Gelehr— 


a ſamken (die auch über das Gebiet der Theologie hinaus: Heraldif, Geſchichte, 

wribm Geographie, Philojophie, gründlih u. umfafjend mar), agenior des geil. 

Miniiterit zu Frank furt a. M. (1666), demnächſt — er zu Desden 
nr A er 3lojen Ernjtes in 


x De 
— {pa ätere Tebensrichtung n e na olfendung feiner hraßbusger Studien 
‚ ein einjähriger Sufentgtt in _ Genf, wo er nicht nur den Wert einer neben der 

\“ Reinhe ehre au einheit des Lebens eifrig beauffichtigenden Kirchen— 
zu a anerkennen u. hen fernte, fondern auch durch) die erbaulichen Vorträge 
Labadies ($ 166, 7) mächtig angeregt u. mit der auf die Practice of the 

‚pieiy yo eifrig — Litteratur der en Puritaner ($ 165, 3) 
vertraut wurde er Tut iche war u. blieb er aber von ganze erzen zu⸗ 
En glaubte jedoch, daß mit Der die Reinheit der evang. Nor: — 

enden wittenberger Reformation „noch bei weitem nicht alles geſchehen ſei, 

was hätte geſchehen ſollen“, und daß überdem das are in der x. Seltal talt 


„Jeiner dermaligen Drthodorie auch ‚den ——— en Heilsiweg dr nahen oreit 
‚verlafjen Habe 1." Werahr laufe, in fterifer Buch JJ——— u, toter Recht⸗ 
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„glänbigfeit > fund ; meshalb ue u. weitere Reformation 
* ei. Da er in der a — die größte Fülle reiner 
gung zur Darftellung echt Hrijtlichen Lebens vor allen andern 
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. »e Gofenntnis des —— u. der Notwendigkeit deſſen, Hi Spener 
bermißte u. eritrebte, war zwar auch vor ihm nichts Unerhörtes: eine ganze 
Reihe namhafter Iuth. Theologen u. Laien des 17. Ihd. (8 163) ee durch Er- 
bauungsiäriften, Kirchenlied u. Predigt darauf Hingewirft. Neu aber war bei 
Spener die Überzeugung, daß die bisher dargebotenen Mittel kirchl. Zudt u. Er- 
bauung dazu mi t ausreichend jeien, n daß bi einjeiti en die Lehre ge 
des chriſtl. Lebens _eritrebend en ——— J fi 

es chri 2 ‚gänzung bebürfe. In jeiner Eindlid- 
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zu jegen; wohl aber hielt er es für Piliht, ihre Notwendigkeit u. die Mittel 7 zu 
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innerſten Herzen egenheit eines. jeden. eir ae Chrii en zu 

maden, erneuerfe er bie faſt en re u. in der Iuth. — "überhaupt noch 

mcht zur vollen Würdigung gelangte, um fo energiſcher aber von der wieder- 
täuferiſchen Bewegung des 16. Hd. ergriffene u. überipannte Lehre „Bom geift- 

— en Prieſtertum in einer beſondern Schrift u. gab ſeine 
emeine Gottesgelahrtheit aller gläubigen Chriſten u. a a ng 

Auch gt⸗ er jelbft Rt ans Werk, indem er ? 
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zeitlang faft die Bedeutung, die im Neformationszeitalter Wittenberg u. Genf 
behauptet hatten, der pietijtifche Streit aber trat in ein zweites, allgemeineres u. 
Yeidenschaftlicheresg Stadium. — (EC. H. dv. Canſtein, Mufter eines vechtichaff. 
Lehrers in d. Leb. Speners. Halle 740. W. Hoßbach, Ph. 3. Spen. u. |. Zt. 
2,4. dv. Chr. Schweder. Brl. 53. ©. A. Wildenhahn, Leb. Spen., in d. 
Sonntag3bibliothef. I. 4. 5. Bielef. 45.._— ©. Kramer, A. 9. Fr., e. Lebens- 
bid. 28. Halle 80. 82. — C.F. Illgen, Hist. collegii philobibl. Lipsiensis. 
4 Pp. Lps. 36—4. Ph. 3. Spener, Wahrhaft. Erzähl. deſſen, was megen 
d. ſa g. Pietismi in Difehl. vorgeg. Duff. 697. Frz. Buddeus, Wahrdft. u. 
gründl. Erzähl. alles Deſſen, mas zw. d. Pietift. geſchehen. Jena 719. 9. Schmid, 
Geſch. d. Pietsm. Nördl. 63. A. Tholud, Geſch. d. Rationlsm. L: Geſch. d. 
Pietsm. u. d. erit. Stadiums d. Nufklär. Brl. 65. M.Riſſchl, Geſch. d. P. 
B. I. Bonn 84; E. Sachsſe, Urjpr. u. We. d. BP. Wiesbd. 84. Nenner, 
Rebensbilder aus d. Pietift.zt. Brem. 86. Art. Sp. RE.” XIV u. P. Tihadert, 
Art. Sp., ADB. 35. Wild. Schrader, Geſch. d. Friedrichg-Univerfität zu Halle. 
2 Bde. 9%. P. Grünberg, Ph. 3. Spener. I. Gött. 93. (Dana mar Sp. 
„religiöſer Realift, religiöfer Subjektivift u. religiöjer Moraliſt“ u. dieje drei 
Grundzüge der Sp.'ſchen Neligiofität ſeien „als genuiu chriftlihe, evangelische 
anzufjehen“.) Derjelbe, Speners Bemühungen um die Reform d. theol. Studiums 
in Ztſchr. F. TH. u. 8. IV. Jahrg. 9. ©. 3. Herbberg, A. H. Trande u. ſ. 
Haliihes Waiſenhaus. Halle 8. G. Knuth, U. 9. Francke's Mitarbeiter an 
ſ. Stiftungen. Halle 98. Wild. Fries, Die Frandeihen Stiftungen in ihrem 
zweiten Sahrhundert. Halle 8. U. Schürmann, Zur Geſch. d. Buchhandlung 
des Waifenhaufes u. d. Canſteinſchen Bibelanftalt in Halle a. ©. Halle 98. Aug. 
Hardeland, Geſch. d. fpeziellen Seeljorge. Brl. 98. ©. 415 ff.) — Fortf. 8 170,1. 

4. Die theologifche Litteratur (S 145, 6). — Für die bibl. Philologie 
lieferte Sal, Glaſſius (Prof. zu Jena, Generalfup. zu Gotha, F 1656) in 
ſ. Philologia sacra 1623 ein für fajt zwei Shod. Elaffiiches Werk. Nach) groß- 
artigem Plan angelegt (deutjch, hebr. u. griech.) war die Konfordanz zur Bibel 
von J. Lankiſch, von der aber nur der erfte (deutjche) Teil 1677 u. ö. er— 
ſchien, ein troßdem unſchätzbares Hülfsmittel für das Bibelftudium. Seit den 
zwanziger Jahren bis gegen Ende des Ihd. wurde ein lebhafter Streit über die 
Gräzität des NT. geführt, an welchem Lutheraner u. (vorzugsweiſe) Reformierte 
fich beteiligten. Die |. g. Puriſten verfochten Yeidenjchaftlich die Reinheit u. 
Klaffizität des NIT. Idioms, weil fie die Inſpiration durch die entgegenftehende 
Behauptung (die indes dennoch zulegt durchdrang) gefährdet meinten. Die erſte 
hift.-Frit. Einleitung in die h. Schrift Tieferte Mich. Walther, Generalfup. zu 
Celle (Officina biblica. Lips. 636). Um die bibl,. Kritit u. Hermeneutif erwarb 
fih Aug. Pfeiffer in Leipzig, F 1698, Verdienfte durch ſ. Critica sacra 1680 u. 
j. Hermeneutica s. 1684. Trog ihrer Abhängigfeit von der traditionell feit- 
ftehenden Auslegung der dogmatiichen Beweisftelen u. ihrer mechaniſchen In— 
ſpirationstheorie Teiftete die Eregeje dennoch Bedeutendes. Die ausgezeichnetiten 
Eregeten waren: Erasm, Schmidt zu Wittenberg, F 1637 (Opus posthumum, 
eine lat. Über]. de3 NT. mit trefflihen Anmerff., u. eine ſehr brauchbare Kon- 
fordanz zum grieh. NT. u. d. Tit. Tapıefov, neu bearb. dv. 8. ©. Bruder, 
2pz. 41), Mart. Geier zu Leipzig, F 1680 (Komm. zum Daniel u. den poet. 
Schrr. d. AT), Seb. Schmidt zu Straßburg, F 1696 (Sofa, Richter, Jeſaia, 
Seremia, mehrere paul. Briefe) u. Ahr. EC zu Mitte (+ 1686, 74 Sahre 
alt, nachdem er 2 Jahre vorher ſich stenmale „verheiratet, hatte), deſſen 
Biblia-illustrata in 4 Bd, des Hugo Groktius Kommentare behufs-Reftififation 
ihrer Auslegung aufgenommen hat, ein Werk ftupenden Fleißes u. gründlicher 
Gelehrſamkeit, aber freilich durchweg im Frondienfte der Dogmatik ſtehend. — 
Für die Kirchengeſchichte geſchah verhältnismäßig wenig. Doch find mit An- 
erfennung al3 Bearbeiter einzelner Gebiete Rehenberg, Kortholt, Sttig, 
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Sagittarius u. Veit Ludw. dv. Sedendorf (Reformationzgefc.) zu nennen. 
Calixt regte aber einen neuen Eifer mit neuem Geift für das kirchenhift. 


Studium an, und Gottfr. Arnold ($ 163, 2), Rieti t Theo⸗ 
Mir der bei äufße jegli Hodorte wahres Chriiteit- 


ſeit dem 4. Ihd. ur, hei. Selten, ei 
tachıte durch feine „Unpartetilche,. en Steberhiltorie u a 
ganze theol. Welt in Aufruhr (vgl. 8,64 Sein Leben u. ſ. Be- 
deutung f. Kirche u. Theol. Berl. 73. F. Flöring, ©. Arn. als Kirchenhiſt. 
Darmft, 3. W. Nöjelmüller, ©. X. als K.Hift., Myſtik u. geiftl. Liederdicht. 
Annaberg 84. Art. ©. Arn. in RE.’ I, 122.) 
5. Den größten Fleiß verwandte Die orthod, Schule auf die 
deren luth. Fülle u. Tiefe fie mit bemimperungsmürdigem Scha 

[ er Form entwickelte. Bten Meifter find: Leonf 

? i_com gie u. für den € 
























































palmare d. futh. Dogm.) u. 


Cicht u. Schatten). Aus der Caliztihen Schule 


p. theol. en ne a eh hat 
herausgegeben, doch wurden jeine Vorleſuͤngen gedrudt. 
itbem__bliche_ re er Moral.von, der Dogmatit 
* ⏑ überaus lebhaft 
bett . "Alster a e er des Kalvinismus wie des Papismus 
treten uns zunächſt Hoẽ v. Hoënegg in Dresden (8 157, 3. 4) u. h 
in Wittenberg entgegen. Leßterer, von feinen Freunden als Malleus Calvinistarum 
u. gepriejen, befämpfte 1610 den Verſuch, die „verdammte 
Kalomiiterer- auch ın Holitein einzuführen, in ſ. „Calvinista aulico-politicus, od. 
Eigentl. Entdekung u. Widerleg. etlicher Calvin. polit. Ratſchläge 2c. ꝛc.“ war 
auch wohl bei dem von Hoe abgefaßten, gegen die Kalvinifierung Brandenburgs 
gerichteten „Calvinista aul.-pol. alter‘ ($ 157, 3) beteiligt u. —— 
ospinians Concordia discors durch . Concordia concors“ ($ 164, 5); gegen 
Belfarmins Polemik ($ 152, 14) find |. Disputt. XX de verbo Dei scripto et 
non scripto gerichtet u. gegen des heidelberger Dav. Pareus (F 1622) Irenik 
f. Irenicum vere christ. Die tüchti ürdi ik Die... 
icche bietet Joh. Ge nfessio catholica dar. Nik, Hunnins, der Sohn 
e3 Hegid. H., Huflers Nadjjolger 1 trtenberg, jeit 1623 ©uperint. zu Lübeck 
(+ 1648) zeichnete fich ebenfalls al3 rüftiger Polemifer gegen den Papismus aus 
in j. Demonstratio Ministerii Lutherani divini atque legitimi, u. befämpfte 
de3 Auguftiners Lancelot zu Mecheln Gegenfchrift (Capistrum Hunnii) in ſ. 
Capistr. Hunnio paratum Lanceloto injectum. Gegen die Sozinianer ift |. 
Examen errorum Photinianorum gerichtet u. gegen die Enthuſiaſten ſ. Chriſtl. 
Betrachtung der neuen Paracelſiſchen u. Weigelianiichen Theol. Am bedeutenditen 
ift feine Ardoxepıs de fundamentali dissensu doctrinae Luth. et Calvin. Geine 
„Epitome eredendorum od. Inhalt d. chriftl. Lehre“, erlebte 19 Auflagen. Auf 
Anlaß der ſynkretiſtiſchen Streitigkeiten entmwidelte er 1632 in |. „Consultatio, 
od. wohlmeinendes Bedenken“ den Plan zu einem Collegium irenicum s. paci- 
ficatorium (Collegium Hunnianum) als einem beftändigen theol. Senate zur 
Schlichtung aller theol. Streitigkeiten. (Vgl. 8. Heller, Nik. Hunn., Leb. u. 
Wirk. Lüb. 643.) Dexr_unermüdlichite Polemiker aber „wor Mbrr--Seler-tHi 
syncretistica; Matä@otogf® ocinianismus profligatus; Consideratt. 
Ärminianismi; Theses di Labadismo; Anti-Boehmius; Discussio contro- 
versiarum inter ecclesias orthod. et reform. etc.) — [Ber oft zitierte Spruch: 
In necessariis unitas, in dubiis libertas, in omnibus autem caritas, it nad) 
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Fr. Lückes Unter. (Göttg. 50 u. Nachtrag in d. th. Studd. u. Kritt. 51, ©. 917) 
auf die um 1630 gejchriebene Paraenesis votiva pro pace ecclesiae ad theologos 
Aug. Conf. eines luth. Theologen aus den reifen Joh. Arndts, namens 
Rupertus Meldenius, zurüdzuführen, wo er in etwas andrer Form lautet: 
Si nos servaremus in necessariis unitatem, in non necessariis libertatem, 
in utrisque charitatem, optimo certe loco essent res nostrae.] (E. Tröltſch, 
Vernunft u. Offenbarung bei Koh. Gerhard u. Melanchthon. Gött. 91.) — Fort]. 
8 710, 3. 


8 163. Das religidje Leben. 


U. Tholud, Lebenszeugen d. luth. K. währ. d. 305. Krieg, Brl. 59. 
Derſ., Das kirchl. Leb. d. 17. Ihd. 28. Bel. 61. 68. R. Rocholl 1. c. 170 ff. 


Bei dem großen Gewicht, das die luth. Kirche diefer Zeit auf 
reine Lehre u. reines Bekenntnis legte, lag allerdings die Gefahr 
Srrer-einfeitigen Überſchätzung u. Veräußerlichung derjelben zu einer 
toten Orthodorie nahe genug und fam auch in diefer Periode gar 
oft zu greller Entfaltung. Aber eine ganze Neihe trefflicher u. ge— 
lehrter Theologen, welche die hohe Bedeutung reiner Lehre für das 
firchl. Leben eben jo jehr wie die Notwendigkeit einer innern Herzens— 
theologie u. einer Bewährung im praktischen Chriftentum erkannten, 
trat dieſer Verirrung durch Schrift, Predigt u. Seeljorge entgegen. 
Auch Hatte eine .edle.u. bejonnene Myſtik, die fich mit der Ortho- 
dozie im Glauben u. Erkennen eins wußte u. nur ihrer drohenden 
od. ſchon vorhandenen Veräußerlichung entgegen trat, das ganze 
Ihd. hindurch, beſ. in feiner lim manche einflußreiche Ver- 
treter ). Neben ihr brachen ſich aber auch ſchon Separatismus, 
Myitizismus u. Theofophie?) in entjchieden unficchlicher Geftalt 
bahn. Das geijtliche Lied?) erhielt unter den Drang- u. Trübfalen 
des 30j. Krieges einen neuen Aufſchwung, verlor aber feitdem all- 
mählich feinen hehren, objektiv Firchl. Charakter, wofür der fließendere 
Versbau, die glattere Sprache u. elegantere Form nur ein fchwacher 
Erjat waren. Eine entiprechende Fortbildung erfuhr die firch- 
che Muſiko). 

1. Myſtik und Asketik. — An der Spike der mwadern u. treuen Diener 
der Kirche, welche das unverjährliche Recht der luth. Kicche zu verinnerlichender 
Myſtik einer Orthodoxie gegenüber geltend machten, die den rechtfertigenden 
eb en 7 on ee —— zu — — Sn, — en 

‚ 2a 10h, „Sechs B 1 net 
RO rem waren u. blieben die — ar a 
verbreiteten) luth. Erbauungsſchriften, brachten ihm jedoch auch viel Verdächtigung 
u. Anfeindung ſeitens einer übelwollenden ſtarren Orthodoxie. Er ſtarb 1621 a 
Generalſuperint. zu Celle, nachdem er aus Anhalt (8 147, 3) als Konfeſſor luch. 
Rechtgläubigfeit, der den Erorzismus nicht als gottlofen Aberglauben verdammen 
wollte, verjagt, dann zu Braunſchweig von feinem Kollegen Denedfe u. andern 
luth. Eiferern öffentlich des Papismus, Kalvinismus, Dftandrismus, Flacianismus, 
Schwenffeldismus, Paraceffismus, Alchymismus 2c. bezichtigt worden war. Nächſt 
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ihm wirkten zur Beförderung lebendigen Chriftentums vor Speners Auftreten bei, 
e ich_der große D ıtifer „oh. Gerhard zu Jena, F 1637 (Meditationes 
sacrae U. Schola pietatis d. i. hriftl. u. heilj. Unterricht dv. d. Übung d. wahr. 
Gottſeligk.), Steph. Prätorius zu Salzwedel, F 1603 (Geiftl. Schagfanmer), 
Valerius Herberger zu FTrauftadt, F 1627 (Ev. Herzpoftille; Geiftlihe Trauer- 






quickſtunden zc.), Seriver (Beiftl. Seelenſchatz; Siech- u. Siegesbette; 
Gottholds zufällige An hasverus Fritih, Geheimrat u. Kanzler in 
Schwarzburg-Rudolitadt, F 1701 (Chrijtentumsfragen u. a.m. Herm. Rahtmann, 
Diafonus zu Danzig, T 1628, ſprach in ſ. gediegenen Erbauungsjhrift „Jeſu 
Chriſti ... Onadenreich” 1621 auch die Meinung aus, daß das Wort Gottes in 
d. h. Schrift nicht in ſich jelbft die Kraft habe, den Menſchen zu erleuchten u. zu 
befehren, fondern fie erſt dadurch erlange, daß der Geift Gottes mit jeiner Gnaden- 
wirfung hinzukomme. Sein Kollege Corvinus erflärte deshalb von der Kanzel 
herab das Buch für ketzeriſch u. Schalt ſ. Verfaffer- einen Kalviniften, Chiltaften 
-u. Schwenkfelder. Nahtmann jchwieg dazu nicht; es entbrannte ein heftiger 
Streit, der niht nur ganz Danzig zu leidenſchaftlicher Parteinahme aufreizte, 
fondern auch weit darüber hinaus Wellen jchlug. Der danziger Nat erbat jich 
von 4 Univerfitäten Gutachten; Königsberg, Sena u. Wittenberg Ipradhen fich 
gegen R., Roftod dagegen nad) langem Högern 1626 für ihn aus. Da Diejer 
ſog. Rathmannſche Streit noch immer weiter um fich griff, holte der Kurf. 
v. Sachſen 1628 von den angejeheniten Theologen feines Landes neue Gutachten 
ein, die ſämtlich gegen R. ausfielen, deſſen bald darauf erfolgender Tod den un- 
fruchtbaren Streit endlich beſchwichtigte. — Auf ganz eigentümliche, geijtvolle 
Weije, die aber wegen ihrer Originalität häufig mißverſtanden wurde, wirkte der 
Bürttemberger Joh. Valentin Andrei _(4..1654),.der.. Ent: Mitarbeiters au 

>, i tiften, dem Perderben feiner 


Se Ru ordienformel, Durch vornehmlich \atir. Schriftende 
eit entgegen, ein Crneuerer des ie ichen Lebens in. der Verwilderung 


der Sitten während des Dreipigjährigen Krieges und als folder ein Vorläufer. 


binden, Magnalia Dei etc.), $o ad. Lütfemann, vgl. Z 162, 1 Worſchmack d,4,,4..1.1 
göttl, Onade), Heinr. Müller“ zu Roftod, F 1675 (Himml. Liebeskuß; Geift. — — 
— 
achten), 





























Speners. Seine 1614 zu Raflel, onoupu.erichienene-Kama,fraternitatis Rosaceae 
Orucis, od, Brüderſchaff des hohlöbl, Drden eier Aenkreuser, „an..bie 
Stür —— — — tn mohl dazu bei mmt, en 





Unfug-ver-d. z. Aftrologen u. Alcdhymiften zu geißeln, trat in der Form eines 
jetir. Romans, auf, demzufolge vor 200 — Chriſtian Roſenkreuz im Orient 
einen ſolchen Orden mit geheimer Wiſſenſchaft ſtiftete, deſſen Symbol „B. O.“ die 
Vermählung des Kreuzes u. der Roſe, d. h. des Chriſtentums u. der Wiſſenſchaft, 
bedeute. Aber die jeder myſtiſchen Geheimfrämerei zugeneigte Zeitrichtung gewann 
daraus die Überzeugung, daß wirklich von alten Zeiten her ein geheimer Verein 
von Rofenfrenzern mit magiſcher Wiſſenſchaft beftehe, — eine Vorausſetzung, die 
demnächſt von Schwärmern u. Betrügern vielfach mit Erfolg mißbraucht wurde 
(vgl. 8 174, 2), obwohl Andrea jpäter ſelbſt ſolchem Unweſen in Wort u. Schrift 
fräftig entgegentrat. Bei alledem mar die perfönliche u. ſchriftſtelleriſche Be— 
deutung des edeln Mannes in zahlreichen fpätern Schriften für die Kirche feiner 
Zeit jo Heiffam, daß noch Spener ausrief: „Könnte ih jemand zum, beiten ber 

icche von den Toten erweden, ſo waͤre es I. B. Andrei!” Sein jpäter fait 
gänzlich vergeſſenes Andenken brachte zuerſt wieder Herder zu pietätsboller Er— 
nenerung. — (9. Bed, Die Erbauungslitt. d. ev. K. Dtſchlds. I. Erlg. 83. — 
F. Urndt, Joh. Arndt. Brl. 38. H. L. Pertz, De Joh. Arndtio ejusque 
libro de vero christnsm. Hann. 52. A. Ritſchl, Geſch. d. Pietsm. IL, 34. 
Art. Zoh. Arndt RE? I, 108. — 3.8. Engelhardt, Der Rahtmannſche Streit, 
Bub 9 Th. 54. I. — W. Hoßbach, Val. Andr. u. ſ. Ztalt. Brl. 49. 3. Ph. 
Gloͤckler, J. V. A. e. Lebensb. Stuttg. 86. U. Landenberger, J. V. U. 
Barmen 86. P. Wurm, J. V. A. Calw. 87. J. E. Buhle, Der Ord. d. 
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Roſenkr. Gttg. 03. Art. Joh. Val. Andreä RES I, 506. ©. Guhraner, 
Die Fama fratern., 8. f. hiſt. Th. 52. I. 


2. Myſtizismus und Theoſophie. — Eine a an 
die teils fich innerhalb des äußern Kirchenverbandes hielt u. durch die Schranfen 
desjelben vor gröbern theoretifchen u. praktiſchen Verirrungen bewahrt blieb, teils 
fih aud von der Kirche al3 einem entarteten Babel Iosjagte ($ 166, 9), fand 
Anregung u. Nahrung durch die naturphilojophiihen u. alchymiſtiſchen Schriften 
eines Agrippa u. Paraceljus, durch den erbaulich-myftiichen u. theofophifchen 
Schriftennachlaß des Predigers Val. Weigel ($ 149, 2), vor allem durch die 
tiefiinnigen_Dffenbarungen des gewaltigen Schuſters von Görlig, Jak. Böhme 
(Philosophus teutonicus), "des geiſtreichſten aller Theojophen, der bei aller über- 
a. unfichlihen-Spefulation dennoh im Leben mit der ungeheuchelten, feiten 
Frömmigfeit des altdeutfhen Bürgertums der luth. Kirche treu blieb. Schon 
al3 reifender Handwerksburſche fühlte er fich fieben Tage lang in jeliger Ruhe 
von göttlichem Licht umfloffen; jeine tiefere theojophifche Erleuchtung jchreibt fich 
aber von jenem Momente her (1594), wo er als junger Meifter, eben verheiratet, 
durch den Glanz eines blank polierten, von der Sonne befchienenen zinnernen 
Tellers in Efftafe verſetzt, die göttl. Geheimniffe bis auf die legten Prinzipien 
alfer Dinge durchſchaute u. ihre tiefinnerlichite „Quallität“ erfanntee Auch jeine 
Theofophie geht wie die des alten Gnoftizismus von der Frage nach dem Ur— 
ſprung des Böſen aus. "Er löſt fie duch Annahme einer Emanation aller Dinge 
aus Gott, der Feuer u. Licht, bittere u. ſüße Dualität vollfommen temperiert 
u. harmonijch geeinigt in fich jchloß, während fie bei der aus ihm emanierten 
Kreatur auseinandergingen, aber durch die Wiedergeburt in Chrifto wieder zur 
gottähnlichen Harmonie verföhnt u. geeint werden. Geine Schriften (Aurora 
od. die Morgenröte im Aufgang [1612]; Mysterium magnum, eine Art von 
Kommentar zur Genefis; Psychologia vera; Der Weg zu Chrifto; Von der 
Gnadenwahl; Von der H. Taufe u. dem Abendmahl 2c.) find hrsg. v. Gichtel 
(Amftd. 682. 2 Bd.) u. neuerdings von K. W. Schiebler (Lpz. 31ff. 6 Bd.). 
Bejonder3 viel zu jchaffen machte ihm der polternde Fanatismus des gürliger 
Stadtpfarrer8 Gregorius Richter, auf deflen Anftiften er, als die Aurora 
erichien, verhaftet, aber gegen den Revers, feine Bücher mehr zu fchreiben, ent- 
laffen wurde. Doch vermochte er dies Verſprechen nicht länger als 5 Jahre zu 
halten. Nun traf ihn der BZorneseifer feines geiftl. Oberhirten in verſtärktem 
Maße. Auch Abr. Calov trat als Zionswächter gegen die Schwarmgeifterei 
de3 görlitzer Schuiters in die Schranken (Anti-Boehmius etc.), wogegen er beim 
dresdener Konſiſtorium mohlmollende Beurteilung u. nachſichtsvolle Duldung fand. 
Böhme ftarb nach längerer Selbitverbannung zu Görlitz in den Armen der 
Geinigen 1624. — Mit den Böhmiften, Separatiften u. Bietiften in naher Ver— 

’ bindung (u. doch mit ihnen allen zerfallen) ftand Gottfr. ,‚ ein Sahr Yang 
(1697) Prof. in Gießen, dann Privatmann, zulebt in’ verſchiedenen luth. Pfarr- 
ämtern thätig. In |. Erjtlingsichrift „Die erite Liebe d. i. wahre Abbildung der 
eriten Chriſten“ idealifierte er 1696 das Märtyrertum, die Ehe u. das ganze 
Leben der erjten Chriften; veröffentlichte dann in ſ. hai . Reß.-Hift.“ 
1699 eine höchſt. parteiiiche Auffaſſung der gejamten Kird engere, Si von 
damaligen bietiftiichen Standpunkte dus urtetkend in jeder Periode ver Gejchichte 
das Unrecht immer bei der herrſchenden, das Recht beider unterdrüdten Partei 
annahm und danach ein Bild der Gejchichte zeichnete, Das von dem feit den 
Magdeburger Centurien im Umlauf befindlichen völlig abſtach. So ergab fich die 
Notivendigteit, _bie_ oxthodoze wie die pietiffiiche. Einfeitigfei i 
naeh gbjehiitiiseeiiche —— 
gelang. Arnold hat aber partei jeinen Gegenſatz gegen die lutheriſche Kirche auf⸗ 
"gegeben und ftarb als luth. Geiftliher in Perleberg 1714. — (3. Fouqué, 

J. B. Greiz 21. W. L. Wullen, $. 8.3 Leb. u. Lehre. Stuttg. 36. A. E. 
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Umbreit, 3. B. Hdlb. 35. 3. Hamberger, Die am: d. dt ilo 
Münch. 44. “. Carriere J. c. vor * 149. H. A er, —— Leb 
u. j. Schrr. Görl. 57. U. PBeip, 3. 8, d. Borläuf. dr. Wſch. Lpz. 60, 
G. C. A. v. Harleß, J. B. ud. chpmi, nebſt 2 Anhäng. ü. Gichtels Leb. 
u. Sertt. u, e, rojenfrenz. Mer. 20, Ort, 832. 9. Martenjen, J . B., dtſch. 
v. U. Micheljen. Lpz. 82. J. Claafjen, 3. B., |. Leb. u. |. Werte im Aus- 
zug mit Erläuterr. 38. Shin, 8. Schönwälbder, Lebenäbeichreibg. 3. 8.’3 
Görlitz 95. Art. Böhme — III, 272. — Sr. Dibelius, ©. Arn., 9 Sn 
1.) Boig, Bel. 73; A. Ritigl, Geſch. d. Pietsm. IL. 1. ©. 294. Art. 
Arnold RE. II, 122.) 


3. Das geiftliche Lied (145, 3). — Die erſte Epoche feiner — 
in dieſem Jhd. umfaßt die Zeit des 301. —— (1618—48). Davids Palmen 
werden Muſter u, Vorbild.der Dichter, u. die innigiten Kreuz u,, | 

bon unbergänglichem Wert gehen aus dem Stud | IT, 
umge 2 DEE — mehr in d 


ß ãuch beim ge px, 
heit u. Neindet Her Sprache jowie auf fliegenden u. gefälligen sersbau Gemenbet 
. Stall“ er kermigen ürze ü. — ——— der frühern Zeit 
tritt * öfter ſchon eine re m „Breite,.u. Aus ührlichkeit ein. Bei. 
hervorzuheben find: der Fromme Heermann, aſtor im Fürſtentum 
Glogau (F 1647), dichtete 400 Lieder, —— „Herzliebſter Jeſu, was haſt du 
verbrochen“, „Frü orgens, da die Sonn aufſteht“, „So wahr ich febe, pucht 
sen Bott“, 2 ee “ Miohe en Kluge oO Bolt, du frommer Gott“, „Bion klagt 
mit Angſt u. ——— „„Gottlob — iſt Pen 2c.; Heinr. Held, 
ein ichlejiger Rechtsgelehrter, + + 1643 (,&ott | ei Danf duch alle Welt‘); Baul 
Fleming, im Voigtlande, Arzt, F 1640 („Sn allen me inen Thaten“, gedichtet aut 
Er Reile” nad Perſien); Dial. Me —2 Prof. u. Paſtor in Erfurt, + 1642 
‚Serujalem, du ho eu e Stadt‘) art, Rinfart, Pastor zu Eilenburg in 
achſen En. GH); Üpelles v. Löwenftern, + 1648 
(„Ehrifte, du Beiftend Deiner "Kreuggemeine“); Joſua Stegmann, Superint. in 
Rinteln, F 1632 („Ach A mit deiner _ Gnade‘); Joſua Wegelin, Pfarrer in 
Augsburg u. Preßburg tft Himmelfahrt‘); Dav. Denide, Konfiitorialrat 
in Hannover, F 1680 13 enichen find zu dem, o Gott‘); Zuft. Geſenius, 
Generalſup. in Hannover, — 1673 („Wenn meine Sind Ba fränfen“); Tob. 
Causnitzer, Baftor in der Dberpfalz, F 1684 („Lieb ier Seht mir ——— 
"Die genannten Dichter gehören meift der erſten e an, die 
ih um —* ſammelte. — elbitändige, obwo sn a Dane ne elnlin nicht 


unberührte Stellung — . Rift (Prediger im Holſteinſchen, F 1667) ein. / 
Er dichtete 658 unter denen — ſich durch nen Leb⸗ 
haftigkeit, — u. Erhabenbeit EN Auf, auf, ihr Neihsgenollen , 


„Ermuntre dich, mein ſchwacher Geiſt“, „Jeſu, der du meine Seele” Du Lebens⸗ 
fürſt, Herr Sefu Ehrift”, „D Traurigkeit, o Herzeleid“, „Werde munter, mein 
Gemüte“, „O Emi fit, bu Donnermort“ x.) An _der ©: ni „der gleichzeitigen 
fönigsberger Schule ftand Simon 2 Prof. der Poefie in Königsberg, 
ichtete geiitliche Lieder, darunter „O wie jelig ſeid ihr doch, 
ihr Frommen“ 2C. Anen Gendffen zeichnen fih aus: Heine. Alberti, 
Organift zu Königsberg, + 1668 („Gott des Himmels u. ber Erde” x.), Ga et. 
Thilo, Prof. der Beredſamkeit in Königsberg, F 1662 („Mit Ernſt, ihr Men Ichen- 
nder”), u. Georg ang Prediger in ee Fo 5 („Naht hoch die 
‚Thir“, „Su | wer d L 


4 Seit der. Mitte, des 17. Ihd. nimmt das geiſtliche Lied in immer zu— 
nehmendem Maße das_Gepräge De ubjeftivität an, und damit tritt denn aud) 


— 


eine größere Mantigfaltig: —* ausermandergebender Richtungen u. Gruppen auf. 
Kurs, Lehrb. d. RG, 13.4. I, 1. 17 






















7 
be 4 


f 


wer 


ur Subjeftivität. Ihr größter Me 
2 Sister rer evang. ie “überhaupt ı 


258 II. Die lutheriſche Kirche im 17. Ihd. 





Die Kirche fingt nicht mehr durch den Dichter, jondern 
Gemüts- u, Herzenzitimmung. tritt..in den Vordergrund. efenntnisfiever werden 
immer feltenet, Crba er, mit beziehung auf bejondere Lebensverhältniſſe, 
Sterbe⸗, Kreuz⸗ roſtlieder, bei. auch Hauslieder immer za r. Mit der 
Objektivität Ihtwindet ihon ein Merfmal des echten Kirchenlieds in der geiftl. 
Dichtung diejer Zeit; aber es bleiben ihr noch mwejentliche Charaktere desſelben, 
bei. die Anlindsicii in. in Sen. u. Inhalt, die Frifche, Lebendigkeit u. Naivität 
des Volfstons, die Wahrheit des ©e eek, die Blerophorie des Glaubens ir 
Wir unter] ſcheiden drei Gruppen: a) Die Übergangsgruppe bon der Objeftipi 
er TE e gei ie 
1676), der treue Be— 
fenner luth. Glaubens in Kreuz u. Verfolg Inñ ihm tritt Die 
neue Richtung aufs_ Subieftibe in ihrer, ebeif en Seftalt. Br daneben ftellt ſich 
“aber zu leich die alte objektive En ihtung mit ihrem | unmittelbaren Gemeindebewußt⸗ 
ein,” mıt ihrem feljenfe ten X Befen uni u. Yen Be —— —— in luth. 
A u. Kraft in formell noch vollendeter Geftalt eine teder ſind, 
mern auch nicht alle Kirchenlieder im engern Stun, doch fait alle Kernlieder 
vom gediegenjten Golde (z. B. „Wie ſoll ich Dich empfangen“, „Fröhli Selm mein 
Herze Ipringen“, „Wir Ängen, dir, Zuttanuel”, „Nun laßt uns am 10 
‚Ein Lämmlein geht und trägt“, „DO Haupt voll Blut ni Runden” | ch des 
h. Bernhards: Salve caput cruentätum],,O"Wekt;fieh hier dein a „Sei 
fröhlich alles meit u. breit“, rn A dir mit Yerz u. Mund“, „DBefiehl du 
Deine Wege‘, „Sieb dich zufrieden”, „Ruin ruh en alle Wälder“, „Seh aus mein 
“Herz u. juche“). Weiter gehören in dieje — Wilhelm.) - 
Weimar, } 1662 (daS Kanzellied „Herr Jeſu Chrift, dic 3 Zu. ung wend‘); Georg 
Neumark, —— in Weimar, F 1681 („Wer_mu en Go Üü Yäßt 
“walten” iR J—— Keymann, Reklor in Fittau 7 1663 („Meinen Jeſum laß 
r 









nt Gerhardt 








ich nid Fear 2 ürgermeifter zu Guben in der Kaufib, F , nachit 
Paul RR er größte Dichter Diefer Zeit mit 110 See weniger volks⸗ 


tümlich u. a aber „jspung? Her, nr Pi („Deut iſt uns der Tag er- 
ſchienen“, „Jeſu, meine —— e“, „Schmücke dich, o Liebe Seele”, „Unſre müden 
Augenlider TC), Chriſt el. Homburg, Aktuar ZU Naumburg, F 1681 \ Jeſu 
meines Lebens Leben“), Georg Albinus, Paſtor zu Naumburg, F 1679 traf 
mich nicht in deinem Zorn“, „Alle Men hen müſſen jterben‘); Mich. © irmer, 
in e aan. Geiſt, ehr bei uns ein“). — b) Die 
u olgende Geſt es geijtl. Liedes” en ſtatt des Rialters mehr das 
Sohelied zum Vorbift . Der ie 1 Soautfiand. de Seele — 
blu. PBhantafte werden vorherr) end u. berirren fih bisweilen 
Om in Sentimentalität u. Tändelei. Einen neuen Aufſchwung gewinnt dieje 
Richtung durch das A A nn „myjitijch-be Genen, Elements. Hierher 
gehören: Sigm. v. Birken (Betulius), F 1668 („Lafjet uns mit Seju ziehen‘); 
Chriſtoph Wegleiter, Brof. u. Prediger in Altdorf, F 1706 („Beichwertes Herz, 
leg ab die Sorgen‘); Mich. Franck, Bäckermeiſter, ſpäter Bräzeptor in Koburg, 
+ 1667 („Gen Himmel aufgefahren iſt“); ejius. (8 160, 4), der be- 
Sach nit Para en —— A Mn manches tiebliche geijtl. 
ted dichtete (‚„, nad, ſpricht Chriftus, unjer Held“, „Der am TER meine 
Liebe‘, BE nee SIEBEN, „u wi bi lieben ‚meine Stärke‘, „Siebe, 
die du mh zum, Bilde” 20); demnädhit Chriftian ne v. Ro zu 
89 (‚Morgenglanz der Emigkeit”); LEndämilie Clijabeth, Gräfe 

v. ERS Rudolftadt, F 1672, mit 215 Sefustiebern („geuh uns 
nad) dir“ 2c.); Kasp. Neumann, Prof. u. a = Breslau, 7 1715 („Gottes 
u. Marieens Sohn“), c) ee eite Fr Sei esgeno die Männer 
des Verlangens nach einer ee ele cche be dur praktiſches Chriftentum. 
Ihre Lieder find meift noch von ahnen: "SFrönmigteit u. inniger Gottſeligkeit. 
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Spener3 eigene Dichtungen find jedocd unbedeutend. J. Jak. Schütz, Speners 
Sun, ein Rechtsfonfulent in Frankfurt, F 1690, öfchtee nur em einziges, 
aber bedeutendes Lied („Sei Lob u. Chr‘); Ad. nn Kapellmeifter in Weimar, 
7 1718, mit drei Liedern („Seelenbräutigam‘”); Sa igaft, Rektor in 
Berlin, 7 1708 („Was Gott thut, das ift mohlgetfan‘); Laurentius Laurentii, 
Mufikdireftor in Bremen, T 1722 („Wach auf, mein Herz, die Nacht ift hin“); 
Cyriacus Günther, Gymnafiallehrer zu Gotha, F 1704 („Halt im, Gedächtnis 





Tefirmtegeif?); Gottfr. Arnold, + 1714 („OD Durhbreer aller Bande), — 
Su Dänemark, hin ſich meiſt mit Werſſ. deutſcher Kirchenlieder 


beholfen hatte, wurde Thom. Kingo (ſeit 1677 Bſch. dv. Fünen, + 1703) der 
hochgefeierte Begründer national däniſchen Kirchengeſangs („Geiſtlicher Singe— 
chor“ 1674. 81). — Fortſ. 8 170, 6. 

5. Die geiftlihe Muſik ($ 145, 5), Muſikgeſchichte bis 1700.) — Neben 
die zu Anfang der Reformation beibehaltenen Iateiniihen Gejänge des Chores 
trat jest als organiſcher Beſtandteil des Gottesdienftes das deutihe Kirchen— 
‚Lied zunäht als Predigtlied vor und nach der Predigt; und als an jeine 
Stelle jpäter ein mehrſtimmiger Kunftgefang, die Motette, trat, verblieb doc 
dem Gemeindelied Raum genug innerhalb des Gottesdienftes. — An die 
Motette fnüpft die weitere Entwidelung der Kirhenmufif an. Im 17. Ihd. dals 
em @ * IR * = J Ei Rn in den evan— 
geliſchen Gottesdienit das „Kirhenfonzert” ein: 1—4 Soloftimmen mit Orgel- 
Degleitung, „bald auch Chor- und Zuftwumentalbegleifting. Die vollenbeifte Form 
Desjelben it die Kirhenfantate, ein kleines geiftliches Oratorium, zu dem 
Chor, Solo, Arie (mit Duetten, Terzetten u. |. w.) Orgel- und Snftrumental- 
begleitung gehören. Damit ift freilich die Grenze des Gottesdienftes überjchritten. 
Die Orgel fand im Proteftantismus im 16. Ihd. wegen der fathol. Mißbräuche 
(allerlei jelbftändige, auch unmwürdige Vorträge) wenig Beachtung; jeit dem 17. Ihd. 
bat fie die Aufgabe, den Gemeindegeſang zu begleiten. (Vgl. V. Liliencron, 
Liturg.muſik. Gedichte des eb. Gottesdienjtes v. 1522—1700. Schleswig 93. 
©. Rietfchel, Aufgabe der Orgel im Cottesdienft bis ins 18. Jahrhundert.) 
Sn Anfange des 17. Ihd. begegnen wir einem Übergangsftadium, welches vie 
Vorzüge des Alten im mwejentlihen noch fethielt, aber auch bereitwillig die ele- 
ganten u. glätteren Formen jomwie die ſubjektiven Gefühle des Neuen aufnahm u. 
ihm evang. Geift mit deutfcher Innigkeit u. Kraft aufprägte. Der bedeutemdfte 
Meilter diejes Übergangsitadiums ee a ee an der Nikolaikirche 
u Berlin . Was ®. Gerhardt fie das Nedjenlied, das war er für den 
—— Wir haben von ihm 71 neue Melodieen voll Glaubensfraft u. zarter 
tands, Dachs, Nınfarls zc, Liedern, 


unigfeit zu Ger ——— 7— . grande, Bachs, 
die jich bis zür Zeit der Aufklärung im Ftrhl, Gebrauch behaupteten, Mit der 
zweiten Halfte des 17. hd. gewinnt das moderne Gepräge ein entjchiedenes Über- 
gewicht über die antife Weife. Muſikaliſche Deklamation u. mwortgetreuer Ausdrud 
herrſchen vor, der rhythmiſche Wechjel u. die alten kirchl. Tonarten weichen dem 
eraden Takt u. den modernen weichen Tonarten, u. der Kixchengeſang wird feinem 
urprünglihen Lebenselement, dem eottegelang,.. gänalı  _entfremdet. Bei der 
Smmer mehr gepflegten geiſtl. Konzertmuſik, die nicht einmal Neminiszenzen an 
die Kirchenmelodieen aufnahm, jelbjt die Lied- u. Strophenform verihmähte, 
fiel die Teilnahme der Gemeinde ohnehin völlig weg. Unter den Meiftern dieſes 
eijtl, Konzerts in Hot. Geihmad_asiänete iO Heine, Schütz, kurfürſtlich ſächſ. 
tapellmeifter F 1672), aus. Er war der erſte, der die neue Kunſtform u. zwar 
ſchon mit vollitändiger Beſeitigung der alten volfsmäßigen Kirchenweiſen u. der 
Liederform nach Deutſchland verpflanzte, indem er einzelne Bibeljtellen aus den 
almen, dem Hohenlied u. ben Propheten zu geiſtl. Konzerten („Symphoniae 
verarbeitete, Doch dauerte e3 noch geraume Beit (die des eben 
beichriebenien Übergangsitadiums), ehe eine ſolche radikale Reform ſich einbürgern 

17* 
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fonnte. Dies geihah duch Joh. Roſenmüller, Kapellmeifter zu Wolfenbüttel 
(F 1686), der „Keruſprüche aus d. h. Schrift A. u. NT.s“ 1648, in Konzertweiſe 
gejeßt, Herausgab. Eine Reaktion gegen die ausschließliche Geltung des ital, 
Geſchmacks u. die Entkirchlichung des geiftl. Kunftgejangs leitete Andr. Hammer- 
ſchmidt ein, Organift zu Zittau (1675), einer der edeliten u. frömmjten Ton- 
meifter des deutichen Volks. Durch Einflehtung von altkirchl. Melodieen in das 
geiftl. Konzert wurde der alte Kirchengefang mit dem neuen Kunftgefang zu einer 
Art von Geiprähsform verbunden. Daran knüpft ſich num fofort (in den 
Sechziger-Sahren) die Entitehung des Arienitils, indem ftatt der eingeflochtenen 
altfirchl. Melodieen Kiedhafte u. empfindungspolle Kunftweifen des neuen Gejchmad3 
auf geiftl. Lieder gleichzeitiger Dichtung für denjelben Zweck erfunden murden. 
Der trefflihe Tonmeifter Rud. Ahle, Organift u. Bürgermeifter zu Mühlhauſen, 
+ 1673, ift als der eigentliche Urheber_des Arienftils anzufehen. Er führte jeine 
eigenen Arien in die fonn- u. feittägliche Kirchenmuſtk ein. Durch on 
Aufführung jchmeichelten fich diejelben mit ihren Tieblichen Klängen vom Kirchen- 
Kor — in Aller Ohr u. Gedächtnis ein u. fanden demnächſt auch Eingang in 
den jelbftändigen Gemeindegefang. Seine geiftl. Arien zeichnen ſich bei aller 
modernen Hierlichfeit u. Empfindungsfülle duch jugendlihe Friſche u. Kraft aus, 
find von einem heiligen Ernſt durchweht u. noch völlig frei von Der Verwelt— 
lichung u. fpielenden Tändelei, in welche der Arienftil fich bald verirrte. — Fort). 
8 170, 7. Über evangel. Kirhenbau ſ. 8 184, 5. 


6. Das riftliche Volksleben. Welch eine Fülle, Tiefe u. Innigkeit des 
relig. Lebens fich in diefem Zeitalter, troß jo mancher orthodoriftiichen u. ſepa— 
tatiftiihen Auswüchſe, bei aller durch den 305. Krieg herbeigeführten Verwüſtung 
u. Bermwilderung in der futh. Kirche noch entfalten konnte, davon legen ſchon die 
Erzeugniffe geiſtl. Dichtkunſt ein glänzendes Zeugnis ab. Von der Treue u. 
dem Eifer in der Seelſorge, jo wie dem Anflang, den fie im luth. Wolfe fand, 
zeugt der große Reichtum treffliher Erbauungslitteratur von undergänglichem 
Wert (Erl. 1). Faſt wie ein Ideal eines chriftl. Fürften fteht Ernit d. Fromme 
v. Sahjen-Gotha da, F 1675. Er war es auch, der zur Förderung driftl. Er— 
fenntni8 im Volke unter den Schreden des 305. Krieges die Herausgabe der 
weimarſchen od. erneftinifchen Auslegungsbibel veranftaltete, an deren Aus— 
arbeitung neben andern namhaften jenaer Theologen auch der berühmte Dogma- 
tifer Joh. Gerhard fich eifrig beteiligte. Sie erjchten zuerft 1641 u. wurde 
bis 1768 in 14 ftarfen Auflagen gedrudt. Ein füddeutiches Seitenſtück dazu 
bilden die faft gleichzeitig im Auftrag des Herzog Eberhard III von drei 
mwürttemb. Theologen abgefaßten „Württembergifhen Summarien“, eine 
furze, fernige, erbauliche Auslegung aller Bücher des A. u. NTS., welche 1, 
3908. lang den kirchl. Wochengottesdienften (Bibelftunden) in Württemberg zu- 
grunde gelegt wurde. — (U. Tholud, 1. cc. oben. J. Gelbfe, Herz. Ernſt 
d. Fr. 38 Gotha 10. A. Bed, Ernftd. Fr. Weim. 65.) — Fortl. 8 170,8. 


7. Die Balken, — Die .Miffionsthätigfeit der luth. Kirche ($ 145, 8) 


hielt ſich noch auf verhältnismäßig niedrigem Niveau. Doc feste Guſt. Adolf 
v. Schweden die antenne Mniiien mit erneutem Eifer fort; au äne⸗ 


mart bot · willig die Hand dazu. Ein norweg. Prediger, Thom. dv. Welten. 
(f 1727), kann wegen ſeines erfolgreichen Eifers als der eigentl ieſer 
Wiſſion eren Vollender in neuerer Zeit Stockfleth) bezeichnet werden. Ein 


Deuf her, Bet. Hehling aus Lubeck, zog ganz auf eigene hand zum Zweck der 
en nach Abefjinien (1635), während mehrere jeiner Freunde fich gleich- 
zeitigrift andere Länder des Orients begaben, Bon den Schickſalen der letztern 
hat man weiter nicht3 erfahren. Über Heyling gab aber ein abeffinifcher Abt, 
der nach Europa fam, Nachricht. Anfangs hemmten ihn die Machinationen der 


Sejuiten; als dieſe aber vertrieben waren, fand er Eingang bei Hofe, wurde des 
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Königs Minifter u. heiratete eine Verwandte desjelben. Was zulegt aus ihm 
Et: jeiner Wirkſamkeit geworden, ift unbekannt. — Gegen Ende des hd. waren 
bej. zwei hervorragende Männer, der große Philofoph u. Staatsmann v ib- 
„Gründer des hallefchen Waijenhauies U. 9. Srande eifrig t, 
Das Jutereife 1. die Ri Deibeußefehrung au eriweden ı,.zu,be- 
Se : en le chriſtl. Staaten für ı 
pruch nehmende Pläne blieben 
gelang es, feine Waijenhaus-Anft 
organijierten Tüth. Heidenmijjion in Deutſchlan Bin . — (Kill, R 
9 Mrgaelıs, Sonderb. Vebenzt. .Heyl.s. Halle 724. U. &. Rudel- 
bad, Finn.-lapp. Miſſ. u. Thom. v. Weft., Chriftoterpe 33. R. Büdmenn, 
Die GStellg. d. luth. 8. z. Heidenmiſſ. u. d. gemeinf. Beitrebgg. v. Leibn. u. 
A. 9. Srande zu ihr. Beleb., 8. f. kirchl. W. u. firhl. Leb. 831.) W. Größel, 
Die Miſſion u. die ev. Kirche im 17. Jahrh. Gotha 97. Vgl. G. Warned, Abriß 
(1. 8 145, 8). 4. A. 98. — Zu 8 145, 8 ift nach zutragen: Drews, Die An- 
Ihauungen reformatorifcher Theologen über die Heidenmiffion, Ztſchr. f. praft. 
TH. XIX. 4. — Fortſ. $ 170, 9. 


IV. Die reformierte Kirche, 


$ 164. Die Theologie und ihre Kämpfe. 


3. G. Wald, Einl. in d. Nel.ftreitgff. außer d. Iuth. &. 5 B. Sena 733, 
A. Schweizer, Die prot. Centraldogmen innerh. d. ref. 8. 2 B. Bür. 54. 
€. Bloeſch vgl. Litt. vor $ 123 (Nr. 7). 


Frankreichs ref. Gelehrte wetteiferten mit den Maurinern u. 
Dratorianern ihres Landes, und die ref. Theologen in den Nieder- 
landen, in England u. der Schweiz blieben Hinter dem gelehrten 
Ruhme ihrer franz. Glaubensgenofjen nicht zurüd®). ine Einigung 
aller ref. Landesfirchen in Glauben u. Bekenntnis auf dem Wege 
der Generaliynode fcheiterte aber beim erften Verſuche zu Dordrecht. 
Durch den Gegenjag gegen Calvins jchroffe a x 
eine pelagigniſierende Strömung in Die ref, Kirche, die ſich nicht 
nat ihr ex_professo ergebe en Arminianer tänfte?). 

e 










— ⏑————— 


In der en e mindete diejer Gegenſaß im Xatitudinaris- 


mus u. Deismus ; in Frankreich war er bejonnener 
El cine Srmnähernmg an das luth. Dogma zu- 
wege?). Im allgemeinen aber find alle diefe Beftrebungen als eine 
Reaktion des nicht ſowohl überwundenen al3 vielmehr zuriidgedrängten 
Zwingliſchen Geiftes gegen die Übermacht des Calviniſchen anzu- 


fehen. Dem Eindringen der fartefianifchen Bhilofophie widerſetzte 


262 IV, Die reformierte Kirche im 17. Ihd. 


fich erfolgreich des _Voetius Schule und brachte einen Scholaſti— 
zismus zur et der in Licht u. Schatten dem lutheriſchen 


“ebenbitetig zurſeite fteht. Ihm gegenüber drang die koccejaniſche 


| 


A 


Föderaltheologie auf Syftematifierung der gefamten Theologte mit 
lediglich bibliſchen Mitteln). 


1. Die Era des arminianifchen Streites. — Die proteft. Nieder- 
Lande hatten zwar ſchon 1562_in de i lgica ein ſtreng kalviniſches 
Selenninis aufgeftelt; abet e3 fehlte noch viel daran, daß der Kalvinismus ſchon 
allenthalben als maßgebend für firchl. Lehre u. Verfaffung gegolten hätte. Biel- 
mehr waren die Gegner des Prädeitinationsdogmas zahlreicher als die Anhänger 
und über Freiheit des Willens u. Wirkſamkeit der Gnade wurde fait häufiger 
noch melanchthoniſch-ſynergiſch (8 144, 7), ja ſogar erasmijch-jemipelagianijc 
($ 127, 4), als falvinijch-auguftinisch gelehrt u. gepredigt. Gleicherweiſe waren 
auch Zwinglis ftaatstirchliche Berfaffungsideale mit ihrer Ein- u. Unterordnung 
in u. unter die mweltl. Obrigkeit im allgemeinen viel beliebter al3 falvinijch- 
presbyteriales Kicchenregiment mit feiner terroriftiichen Kirchenzucht. Doch war 
nach beiden Beziehungen hin der Kalvinismus mächtig erftarft durch die feit 
1572 zurüdfehrenden Flüchtlinge, welche in Oſtfriesland u. am deutſchen Nieder- 
rhein fi in ftrengfaloiniihe Anfchauungen eingelebt Hatten u. nun eifrig be— 
müht waren, fie auch in ihrem Vaterland zur Geltung zu bringen. Ihr be= 
deutenditer Gegner war ein geiftvoller Laie, der einflußreiche Notar u. Sekretär 
der Stadt Haarlem Diryd Bolfertszoon Coornhert (F 1590), der in zahl- 
reihen Schriften (Gejamtausgabe in 3 Bd. Amftd. 1631) den ftrengen Kalvinismus 
auf allen Seiten befämpfte u. mit Hintanfegung der Lehre auf Erwedung eines 
tätigen innern Chriftentums drang. Zugunſten bieie i i i 

i i Der 


vereinigten ſich mit den religiöſen aber auı an 
Befreiungsfampf der Niederlaude war dem fpanifch-fath, Fangtismus gegenüber 
vonhausaus recht eigentlich ein — ligions u. Ge— 
wijlenäizeiheit gewefen. Sein Tiegreicher Ausgang ftempelte daher die junge Re— 
publik zum erſten u. älteften Herd relig. Toleranz, was mit. den Anfprüchen 
ejnes jtvengen...u.... ausichließlichen Kalbmismus Ihwer vereinbar war. — 
Übrigens hatte ſich im Schoß des letztern ſchon frühe ein Gegenjaß herausgebilvet, 
der auch jeine niederländ. Anhänger in zwei PBarteien fpaltete. Den ftrengen 
Kalvinijten gegenüber, welche den Sündenfall ſelbſt fchon in der ewigen Prädeiti- 
nation Gottes bejchloffen fein ließen u. daher Supralapfarier hießen, hatte 
nämlich aud die mildernde Auffaſſung der Infralapı ‚tier Eingang gefunden, 
welche die Prädeflination erft nad dem Sündenfall wirkam einjeßen Tieß 
diejen jelbjt aber nicht als prädejtiniert, jondern nur als von Gott voraus- 
gejehen u. nur als jolhen jeinem ewigen Ratſchluß fundamental eingeordnet 
“anjah. — (E. Lorengen, D. V. Coornhert. Jena 86. F. D. J. Moorrees, 
D. V. Coornh.; Schoonh. 87.) 


2. Der arminianifche Lehritreit. — Im J. 1588 murde lat. Aumninins— 
(geb. 1560), ein Schüler Bezas, dabei aber auch erflärter Anhänger ver ramiiti- 
hen Philojophie ($ 146, 6), zum Prediger in Amfterdam berufen u. vom 
Magiftrat mit dem Auftrag beehrt, ſowohl ——— Univerſalismus wie den 
Infralapſarismus der delfter Prediger zur widerlegen. Er ftudierte zu dieſem 
Behuf des erftern Schriften u. wurde dadurch an feiner bisherigen Überzeugung 
ivre. Dies verriet ſich zuerſt in einigen Predigten über Stellen aus dem Römer— 
brief u. zog ihm jchon in Amfterdam den Verdacht einer Hinneigung zum 
Pelagianismus zu. Bald darauf (1603), trat_er._eine_theo ß Leyden 
ier in_j. jtreng-fup Köllegen 


Tetdenichaf hen Begner. Aus d jälen der Univerfität verpflanzte fich mit 
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fteigender , Erbitterung der Kampf auf die Kanzeln wie in die Gemeinden u. 
Familien. Ein öffentliches Religionsgeipräch 1608 blieb ohne einigendes Refultat; 
Arminius aber wurde 160 tern Kämpfen. duch, den Tod entriffen, Obwohl 
® verſali geſinnt, Hatte er doc) feine Polemik en nur 
gegen die jupralapjariihe Doftrin als Gott jelbft zum Urheber der Sünde 
machend gerichtet. a a anger aber durchbrachen diefe Schranfe u. reichten, 
da die Gomariften fie fortwährend ala Pelagianer verjehrieen, 1610 bei den Bro- 
vinzig-Stanten, han Holland u. Weſtfriesland — — Kama gan, weine in 
leln mit vem Supra- auch den Snfralapjarısmus, jowie die Lehre von der 
Unmiderftehlichfeit u. Unverlierbarfeit der Gnade bei den Ermwählten verwarf 
u. ſich rückhaltslos zum Univerjalismus der Gnade befannte. Seitdem hießen 
fie Remonitranten, ihre Gegner, vie nicht unterliegen, eine Gegenremonitrang 
i 9 aremonfträfiten. Die angerufenen Staaten erklärten, nicht 
der Armimianer, die Differenz für nicht fundamental u. ge- 
boten Frieden. Die Berufung des dogmatich-(jozinianisch-Janrüchigen Konr. 
Vorſtius zum Nachfolger des Arminius bewog zwar Gomarus zur Niederlegung 
- jeines Amts, jcheiterte aber doch an der Intervention des mit den Generalftaaten 
verbündeten engl. Königs Jakob I u. belaftete überdem die Remonftranten auch 
noc mit dem Verdacht des Sozinianismus. Hr bedeutendfter theol. Vertreter 
war Simon Episcopius, der 1612 des Gomarus Lehrftuhl zu Leyden ein- 
nahm, und au Ver Seite ftanden höchſt einflußreihe Männer, fo namentlich 
die Häupter der freilinnigen republikan. Partei, der Landſyndikus von Holland 
arneveld u. der al3 Zurift, Humanift u. Theologe gleich ausgezeichnete 


eneraliistal Hugo Grotius zu Rotterdam. Auch der an der Spike der 
Generalitaaten jtehende Statthalter Mori v. Dranien hielt fi „eine zeitlang 


us Au Umen, Sing aker.-1617 I Ar gegneriichen Parteiüber, deren eng- 
geſchloſſene Einheit, ftraffe Disziplin u. rüdjichtslos durchgreifende Energie fich 
ihm al3 die geeignetiten Bundesgenofjen in feinem Streben nad) unbeichränfter 
Alleinherrichaft darboten, Durch einen Gemaltitreich bemächtigte er fich 1618 der 
republif.-arminian. Barteiführer [die zum Schuge ihrer bedrohten Intereſſen auf 
eigene hand Soldaten geworben hatten u. deshalb als Empörer zum Tode ver- 


urteilt wurden: Olden veld wurde 1619. wirklich „hingerichtet... H. Grotius 

aber entkam duch. iſt u. Kuhnhein ſeiner Gattin aus dem Gefängnis — 

und ließ dur die Generalſtaaten zu endgültiger Br der dogmatiſchen 
——ã— * 


Streitfragen eine nationale Generalfynode_n ach D 
154 Gitungen , vom 15. Io um 9, 





— 
o 









































ef. vLande a nn u — ee 
auch wirklich 28 Theologen aus England, Schottland, Deutſchland u. der Schweiz 
folge; Brandenburg (8 157, 3) ——2 ſich jedoch nicht und Frankreich verbot 
die Beſchickung. Die zur Verantwortung vorgeladenen Remonſtranten mit Epis- 
eopius an der Spige überreichten den ausmärtigen Theologen eine bon legterm 
abgefaßte, durch Gründlichfeit u, Klarheit ausgezeichnete Apologie, verteidigten 
ich auch tapfer vor der Synode, wurden aber bei beharrlicher Weigerung, ſich 
den Beichlüffen derjelben zu unterwerfen, ſchon in der 57. Sigung ausgewieſen, 
und demnächſt ihre Erfommunifation u. Ent ernung, aus _allen, ficchl., Amtern 
verfügt. _Der heidelberger Katedjiamus u. die ‚beige Konehien wurden ein- 
Hmmig als rehtglaubıge Detennints- 1. Lehrfehtiiten artertannt. Ber Erdrterung 
der 5 jriktigen Artikel verhinderte jedoch der Widerſpruch der anglifanijchen u. 
deutjchen Abgeordneten jede offene u. Klare Zeitjtellung ſupralapſariſcher Thejen, 
To daß ſchließlich die Shnodal: Kanone nur einen weſentlich infralapſariſchen 

ädeſtingti iff konnten. Aus den meiſten Staaten der Union 
wurden nun ſamtliche remonſtrantiſch geſinnte Lehrer, ſofern ſie nicht auf jede 
amtliche Thätigkeit Verzicht leiſten wollten, gusgewieſen, Erſt nach Moritzens 
Tod 1625 durften fie zurückkehren, worauf dann 1630 ihnen auch die ausdrüd- 








nomskt 
NERTE SE 


kun IRR 


264 IV. Die reformierte Kirche im 17. Ihd. 


liche Erlaubnis zur Errichtung von Kirchen u. Schulen in allen Staaten erteilt 
wurde. Ein Heut, Seminar. gu Aulerkam, dem Episcopius bis an jeinen Tod 
(1643) vorftand, wurde zur Pflanzihule u. Pflegeftätte ebenjo freifinniger mie 
glänzender Gelehrjamfeit. Die Zahl der Gemeinden blieb aber eine geringe, und 
ihre Bedeutung für die KG ftellte fich weit weniger in der Entfaltung eines 
felbftändigen Gemeindelebens al3 in der Ausbildung einer weit über dieſes Hinaus=" 
greifenden theol. Richtung dar, die ſich immer entjchiedener dem Semipelagianis- 
mu3 u. andern rationalifierenden Tendenzen. zuwandte. — (J. NRegenboog, 
Hift. d. Nemonftr., aus d. Holl., 28. Lemgo 781. C. Brandt, Hist. vitae 
Arminii, ed. Mosheim. Brunsv. 725. Ph. a Limborch, Vita Episcopii. 
Amst. 701. — Litterae Delegatorum Hassiac. ad Landgrav., ed. H. Heppe, 
8. f. hiſt. Th. 53. I. Acta Synodi Dordr. Lugd. B. 620. Acta Remon- 
strantium. Hard. 620. Halesii Hist. Conc. Dordr., ed. Mosheim. Hamb. 
724. M. Graf, Beitr. 3. Geſch. d. Syn. dv. Dordr. Baf. 25. — G. Francke, 
Hist. dogmatum Arminian. Kil. 14. D. de Bray, Hist. de l’&gl. Armin. 
Strassb. 35.) 

3. Nachwirkungen des nen Streites. — Die dordracener Be- 
ichlüffe wurden keineswegs von alfen ref. Landeskirchen anerkannt. In Deutſch— 
land vermweigerten Brandenburg, Hefjen u. Bremen die Zuſtimmung. Der ge- 
mäßigte Kalvinismus des Heidelberger Katechismus u. der Confessio Marchica 
($ 157, 3) blieb hier mit mehr od. minder Sympathieen für den Armintanimus 
herrſchend. In England u. Schottland begeijterten fi) die Presbyterianer 
für die Errungenfchaft von Dordrecht, während die episfo EEE nichts 
— ſchaffen haben wollte u. aus Abneigung gegen tluſiben Kälbbinismus 
„Die Ju E : 


T x in ſich —— melche,, 
el a 






















Tiger u. unefentlihen Olaubensartitein „unterigeidend, Tic) vielfach in-Naupeit 
u ndifferentismus vberirrtee Die bedeutenditen u, achtungsmwerteiten Latitu- 
“Sirarter aus dieſer Zeit Imd: William Chillingworth, + 1644, der aus 


Überdruß an den theol. Reibungen in die fath. Kirche flüchtete, doch bald zum 
Protejtantismus zurüdfehrte u. im Worte Gottes allein Frieden juchte u. fand; 
ferner der berühmte Kanzelredner Sohn Tillotjon, Erzbſch. v. Canterb,, 
7 1694, Gilbert Burnet, F 1715 (Verf. einer engl. Ref.-Geid.), u. U. — 
Die franzöfifch-ref. Kirche blieb im allgemeinen der ſtreng-kalviniſchen Ortho— 
dorie treu, obwohl mehrere geachtete Theologen die Schroffheiten des prädeftina- 


ta lichen. s tem3 — Icten So namentih Movies Amnrauft 

-(Amyraldus), Prof. an der ref. Afademie zu Saumur, } 1664, melder ven 

Ga 0 ismus. hypothetic s_aufitelfte, demzufolge Gott 
ucc ein Decretum universale et hypotheticum bejchloffen hat, 

j implici i ‚durch Jeſum 


auch die Heiden au rund einer [19.2] | 

Se —7— ſie namlıch glauben, wozu ratia resistibilis allen die Mittel 
bietet, während kraft eines Decretum absolutum _et..speciale. die Gratia irre 
sistibilis nur einzelnen Yuserwähllen zuteil wird (Trait de la predestination 
1634). Zwei franz. Synoden zu Alencon 1637 u. zu Charenton 1644 erklärten 
dieje Lehre für zuläflig und hochangefehene Theologen (Dav. Blondel, Jean 
Daille, 3. Claude) verteidigten fie; wogegen freilich andere, z. B. Pet. 
Dumoulin (Molinaeus) in Sedan, Andr. Rivet u. Fr. Spanheim in 
Leyden, Sam. Mareſius in Gröningen, Frz. Turretin in Genf, leiden- 
Ihaftlich gegen fie anfämpften. Amyralds Kollege, Joſua de la Place (Pla- 
ceus, 7 1655), ging noch weiter, indem er die unbedingte Smputation der Sünde 
Adams beftritt u. die Erbfünde nur als ein ubel aniah, das erſt durch die eigene 
aktuelle Sünde zur Schuld werde. Die erwähnten Synoden verdammten indeffen 
diefe Lehre. Etwas ipäter erregte Claude Pajon zu Saumur (} 1685) einen 
lebhaften Streit durch die auf Allgemeinheit der Gnade hinzielende Behauptung, 
daß alle Wirkung der göttl. Vorfehung u. des h. Geiftes zu unferer Befehrung, 
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jene durch die Lebensſchickſale u. diefe nur durch das Wort Gottes vermittelt 
würden. Eine Anzahl franz. Synoden verdammte auch dieſe Lehre u. behauptete 
neben der mittelbaren auch noch eine unmittelbare Einwirkung des h. Geiſtes u. 
der Vorſehung. — Am trengſten ar m Han. in der RC ya 1u e 









— — 


nismus feſt. J jenem Schube, insbe). ı ae 













wol Getweilig 8 172, — heichrift. Drehen der 
öjteit, gegen Ampyrault u. de In Mace gerid Diet en rede — us Crb- 

a wurde Hier auch die von den beiden bajeler Prof. go urtorf, 
Bater ii. Sohn, gegen Ludw. Cappellus in Saumur (Erl. 6) eifrig —— y 
— daß auch die _hebr. Bofalpunfte im AT. vom h. Gei unlaicier! feien, » 
al3 Glaubensjag aufgeite eander, Erinn. an ingw. Brl. 32. 


— A. Schweizer, Mo). Amprald,, th. Ibb. 52. J. IL u. Der Pajonismus, ebd. 
53. 1. — F. Tredjel, Helvet. Konfeniusformel, RE? V, 755.) 


4. Die Eoccejanifchen u. Fartefianifchen Streitigkeiten. — Auch nah dem 
arminianiſchen Streit waren die Niederlande en  Schauplag a haftlicher 













— Kampfe. Wie in der en 8 im 17. bo. au in 
er... Kirche die ariftoteliih-Icholaftiiche. Side ei 2er Ko „Dar- 

— der, theol,_ Tilenihatt,aur, Serr) gar u. galt ertmal 1. — 

der Vrthodorie, mat teil in bibliſch PART 


be Hi enden Gegner ER "als olche dent Vorwurf Der SeLeLodo: 7 I ge feht 
waren. Wenn aud nicht erjter Begründer Diejes Scholaftizismug,. jo doch 


fein_angefehenfter, tüchtigſter u. eifrigſter m a — ‚Sisbert, Boetins «ct for 
a — ediger an ver en rien, ie 634 Brof, 
Utrecht (5 1676). Eine durchaus Be hiebe &. Richtung ‚verfol —A 
„.geijtvole „Lob. Coccejus Koch) aus Breme eit 6 a. 
t, jeit 1650 an (+.1669). Der Gerfhunte züricher © — 
9. Bullinger 61 Hatte — in ſ. ee — — an N 
ganze. Heilslehre unter. den Geſichtspunkt eine3 Gnadenbunds Gottes mit den 
Wenſchen geitellt, — —— bei. Kasp. Dievianus in Heidelberg (8 147, 1) 
diejen Gedanken in j. Schr. De substantia foederis gratuiti inter Deum et 
Electos 1585 meiter ausgeführt. Dadurch u. ſeitdem war er zu einer LieblingS- 
lehre der gejamten deutjch-ref. Theologie geworden. Auch in der niederländ. 
Kirche galt er als durchaus unanftößig; in England eignete ihn ſich 1648 die 


Befaninfter-Ronfefion (8 158, 1) an, jpäter (1675) auch nod) die Formula con- 
sensus Helv. (Erl. 3). Coccej us, der ebenfalls in jeiner afad. Er ei Auligteit 




























ihn vertrat („Summa doötrinde de dedere © € testamentis“ DE 776: dem- 
nad) nicht als Be EL Te derattheologie‘‘ anzufehen, —— 
„hat er h eine neue, rei U, jelbi e Ansbiloun ſie bon der 
ee ogmatit fosgeriffen Tea eigene nn De Er unter- 


— — einen wie achen Dune Si mit dem, ae ichen: das Koedı 18, 
*2* gr ur Das. * * 5) 













D nn £ ypt. 
e, Poſaune v „berläuft; er murde y 
— volle — are Seundgeh Am fen, fie) Tediglich an die Bibel 
haltend u. alles philoſophiſche, ſcholaſtiſche u. traditionelle Beiwerk wegwerfend, 


der Begründer einer rei .d „zwar... heilsgeihichtlichen. „Theologie. Der 
Gerfehene Pr effnattaniichen Orthodorie Ichloß er fi jo viel als möglich, 
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aber doch immer nur äußerlich an. Jener zufolge war die ganze Heilsgejchichte 
nicht weiter als das lediglich von göttl. Aktivität ge ne Eintreten des im 
Decretum absolutum ſchon von Ewigfeit her nad allen Dimenfionen be- 
grenzten u. firierten, vollfommen fertigen u. real vorhandenen Heils in die äußere 
zeitliche Erſcheinung; — für Coccejus dagegen war fie eine den Bedürfniſſen 
der menfchl. Berjönlichkeit u. der wachſenden Aneignungsfähigfeit derſelben ſich 
anpafjende Erziehung für das von Ewigfeit her beichlofjene (u. begrenzte), aber 
erſt in ſucceſſiber Entfaltung ſich verwirklichende Heil. Nicht glſo die “de 


















Gnaden wahl, jondern„die-der-Gnadenführung-beherriäte-Tetre ganzes Syitei. 
Chefs gi u als der Mittelpunkt aller, Heils- Kirchen- „u. Weltgeidichte; 
wert fteht alles in der Schrift, Geihichte, Lehre u. Weisjagung in unmittel- 


barer, notwendiger Beziehung zu ihm; allenthalben bietet das AT. Weisjagungen 
u. Vorbilder auf die Zukunft Chriſti im. Fleiſche, und da alle nuchchriſtliche Ge⸗ 
Ichichte · auf · ſeine zweite Zukunft hinzielt, weisſagt u. präformiert das AT. mit 

dem NT. zugleich auch die Kirchen- u. Weitgeſchichte bis ans Ende der Tage. 
So wurde die Topologie zum Kern der Foccejanischen Theologie; in der Eregeje 
aber vermied a: aifes willtürliche Allegorifteren, denn es war ihm mit 
feinem hermeneutifchen Grundjag: Id significant verba, quod significare possunt 
in integra oratione, sic ut omnino inter se conveniant, wirklich ernit, jo ſehr 
auch ihn u. noch viel mehr feine jpätern Anhänger die zufunftgefhichtliche Aus— 
deutung der fieben apofal. Perioden auf ereget. Srrwege führte, und ihre Typo- 
logie ſich Häufig in ein fat Eindifches Spielen mit äußerlichen, zufälligen u. er— 
zwungenen Ahnlichkeiten verlor. (A. C. Duker, Gisb. Voetius I. Leiden 94. J, 
2. B.: Predikantensleven 1618—1634, Leid. 97.) 


5. Zu einem Konflikt zwiſchen den Koccejanern u. Scholaftifern kam es erit 
1658 über a „aekatnendihe Sahbatöneßot, welches Eoccejus in j. Komm. zum 
Hebr.brief, Weil zum ATh Zeremonialgejege gehörig," ats nicht mehr verbindlich 
für die Chriften erflärt Hatte. Als nun aud fein Kollege Abr Heidanıs in 
eier Reihe von Theſen dieſe Anficht öffentlich verteidigte, traten bie FrofiBanzy- 
_beed u. Eſſenius ea neRNDg. GEÄ RDEiF Desueinig ie darauf ge- 
‚gründete Verpflichtung zur ſtrengſten Sonntagsfeier ein. Nur mit mühe be- 
Ihmwichtigten die Staaten von Holland diefen bald weit um fich greifenden Streit 
1659 durd) das Verbot, darüber in den Synoden zu verhandeln u. meitere Streit- 
ihriften zu veröffentlichen. Voetius hatte fich dabei noch nicht beteiligt. Als 
aber Coccejus zu Röm, 3, 25"Tehrte, daß den Gläubigen sub lege noch feine volle 
„Bpeors”, \onderit nur eine „mapeors“, d.h. bloß ein Nachjehen ihrer Sünden habe 
gewährt werden fünnen, hielt aud er e3 für geboten, gegen dieje „ſozinianiſche“ 
„Bebergi in die Schranken zu Treten (1665). Von hier aus "erweiterte ſich dann 
das Streitgebiet noch über mande andre Einzeldoftrinen des Coccejus u. feiner 
Anhänger, zumal die legtern häufig die Mäßigung u. Befonnenheit ihres Meeifters 
hinter fich laſſend, deſſen typologiiche u. hiſtorioſophiſche Ideen oft bis zur Kari- 
fatur fteigerten und damit ihren Gegnern immer neue Angriffspunfte darboten. 
Bald jpaltete fich die ganze Bevölferung in die beiden einander leidenſchaftlich be- 
fümpfenden Lager der VBoetianer u. Koccejaner.($ 165, 5). Dieſen wurde 
von jenen eine Menge von Kegernamen: Sudaiften, Belagianer, Arminianer, So— 
zinianer, Chiliaften 2c., an den Kopf geworfen; wogegen fie mit oftenfibler Gering- 
Ihäßung auf die Voetianer als bornierte Starrföpfe, Zdioten u. plumpe Galiläer 
berabfahen. Wiederum fchlugen auch wie vormals im arminian. Streite die hoch— 
gehenden Wogen des theol. Haders in das Getriebe der polit. Barteiung hinüber. 
Die jeit 1672 miederhergeftellte oraniſche Statthalterjchaft ſuchte u. ie 
früher-bei.den Gomariften, jo jeßt bei.den-Woetianern ihre Stüße, die überal— 
republifanijche dagegen beiden Koccejanern. Dazu fam endlich noch eine Ver- 
mi Hung des fheol. Streites mit der damaligen philof. Zeitftrömung. Die Din 
ſophie des franz. Kathofifen Cartefins. ($ 167, 1), der 1629 fi) in Amfterdam 
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niedergelafjen, hatte nämlich auch in den Niederlanden Eingang u. Beifall ge- 

nder. Sie ftand zwar am fich außer aller Beziehung zu Chriftentum u. Kirche, 
und ihre theol. Freunde wollten fie nur als formales Bildungsmittel angejehen 
wiffen, aber ihr Grundfag, daß alle &.Exlennen vom Zweifel auszugehen 
habe, „exichien Beu”Werktetern der Orthodorie als eine Gefährdung der Kirche von 
der „bedrohlid Art. 43 trat Voet,gegen fie auf, und feiner 
* i Gemeingefährlichkeit hatte fie es hauptſaächlich zu danken, daß 
in Verbot, fie auf den Univerſitäten au lehren, exließen 
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Rürtefioner zutwege. 

Br: ddie Koecejane termin De fartejian. Philoſophie als wiſſenſchaftliches 
Bildungsmittel ſchätzen, was ihnen zu ihren übrigen Schimpfnamen auch nod) den 
der karteſianiſchen Böcke u. Advokaten des Teufel einbrachte. Und inderthat trug 
diefe Philojophie in der Anwendung auf die Theologie anderwärts auch ſchon jehr 
bedenklich erjcheineride Früchte. Einer ihrer Hauptvertreter, Aler. Roell, Prof. 
zu Sranefer u. Utrecht (F 1718) lehrte, daß die Göttlichkeit der h. Schrift durch 
die Vernunft erwiejen werden müffe, da das Testimonium Spir. s. internum fid) 
auf bereit3 Gläubige beichränfe, u. beftritt die Smputation der Erbfünde ſowie 
die Lehre, daß der Tod für die Gläubigen Strafe der Sünde fet, und die An- 
wendung des Begriffs der ewigen „Zeugung“ auf den Logos, dem nur inbeziehung 
auf den Erlöfungsratihluß u. die Infarnation das Prädikat der Sohnfchaft bei- 
gelegt jei. Ein anderer eifriger Kartefianer Balth. Bekker (Prediger zu Amfter- 
dam, abgejegt 1692, F 1698) beftritt in |. Schr. „Die bezauberte Welt‘ 1691 
nicht nur den Zauber- u. Herenwahn diefer Zeit ($ 119, 4), fondern auch die 
Wirkſamkeit des Teufels u. der Dämonen überhaupt. An ſolchen Auslaſſungen 
waren freilich die Koccejaner ganz unjchuldig; aber ihre Gegner unterliegen doch 
nicht, fie auch dafür mit verantwortlich zu machen. Der Statthalter Wilhelm III 
erließ endlich 1694 eine Verordnung, deren ernftlihe Mahnung u. Bedrohung den 
Sturm der Leidenschaft für eine Reihe von Jahren menigftens einigermaßen zu 
beihmwören vermochte. — (M. Leydecker, Synopsis controv. de foed. et testam. 
Dei, quae hodie in Belgio moventur. Traj. 690. 9. Heppe, Geſch. d. Pietism. 
u. d. Myſtik in d. ref. 8, ©. 205. Leyd. 79. A. Ritſchl, Geſch. d. Pietism., 
I, 101. Bonn 80. J. A. Cramer, Abr. Heidanus en zijn Cartesiansm. Utr. 
89.) — Fort. $ 165, 5. 

6. Die theologifehe Litteratur, — Mächtig blühte in der ref. Kirche diejer 
Zeit die biblijch-orientalifhe Philologie, zunächſt durch Joh. Drufins zu 
Franeker (F 1616), den größten altteft. Eregeten feiner Zeit; demnächſt durch die 
beiden oh. | in Bafel, Vater (F 1629) u. Sohn (F 1664), Die größten 
Kenner rabbinifher Gelehrjamfeit unter den Chriften. Der Vater jchrieb Hebr., 
chald. u. ſyr. Grammatifen, ein hebr.-hald. Wörterbuch, Tiberias s. Commentarius 
Masorethicus (Inſpiration der Vokalzeichen) etc. Seine beiden größten Werfe: 
Concordantiae Bibl. hebr. u. Lexicon Chald., Talmud. et Rabbinicum, Beug- 
niffe jeines wahrhaft riefigen Fleißes, erhielten erſt Abſchluß u. Vollendung durch 
den nicht geringern Fleiß feines Sohnes, der auch eine Menge eigener, großen- 
teil3 gegen Ludw. Capellus gerichteten Schriften über die Kritif des AT. u. das 
Alter der hebr. Punktation lieferte. Mit beiden metteiferte 3. Heinr. Hottinger 
in Zürich (F 1667), der die geſamte orient. Litteratur u. Sprachkunde, jo weit fie 
damals zugänglich war, beherrichte u. in einer Unzahl gelehrter Schriften der bibl. 
Philologie dienftbar machte, daneben aber auc Zeit gewann, eine umfangreiche 
u. gelehrte KG zu jchreiben. Auch Coccejus nimmt unter den hebr. Lexikographen 
eine bedeutende Stelle ein. In Engl flüchtete ſich während der Herrſchaft 
des im allgemeinen die Wi f_gering.-achtenden _ ueiionienn? die theol. 
Gelehrfamfeit zu den vom Scauplaß ftaatsfichl. Wirkſamkeit zurüdgedrängten 
biſchöfl. Theologen u. blieb auch nad) der Reftauration noch langezeit deren durd) 


Dieſe gingen auf die Lichlingsiveen jener 
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die glänzenditen Namen gerechtfertigtes Monopol. Ahnen gehörte auch Brian 
Walton (} 1661) an, welcher mit andern engl. Gelehrten die Herausgabe der 
durch Vollitändigfeit des Materials u. Apparats, jowie durch jorgfältigere Tertes- 
kritik alle frühern derartigen Leiftungen weit hinter fich laffenden Londoner Poly- 
glotte (6 Bd. 1657) unternahm. Edm. Caſtellus, Prof. zu Cambridge, lieferte 
dazu 1669 fein berühmtes Lexicon heptaglotton in 2 Bd. Die Elzevirſche 
Dffizin zu Amfterdam u. Leyden oftroyierte duch eine fühne Anmaßung der ge- 
Yehrten theol. Welt einen Textus receptus des NT. (1624). Die gediegenjten 
eregetifchen Leiftungen der frühern Zeit, beſ. aus der ref. Kirche, jammelten 
J. Pearſon in dem großen Sammelwerf der Critici sacri, IBd. Lond. 660 
u. Matth. Polus in ſ. Synopsis Criticrum. 5 Bd. Lond. 669. Unter den 
Eregeten diejer Zeit zeichneten ſich durch tüchtige Sprachfenntnis u. freifinnige 
Kritif aus in Frankreich die Brüder Jak. Cappellus zu Sedan, F 1624 u. (ganz 
bei.) Ludw. Cappellus TI zu Saumur, F 1658 (Arcanum punctationis revelatum; 
Vindiciae arcani punct.; Critica s.; Diatribe de veris et antiqu. Hebr. literis etc.), 
— in England Ed, Pococke zu Orford, 1591 (Hofea, Soel, Micha, Maleachi) u. 
oh. Lightfoot zu Cambridge, F 1695 (Horae hebr. et talmudicae zur Erläute- 
rung des NE); — in den Niederlanden Joh. Coccejus, F 1669 (Komment. faft 
über das ganze U. u. NT., in welchen fich neben den typologiſchen Deutungen 
auch eine tüchtige gramm.-hiſt. Interpretation findet), u. deffen (jedoch nicht un— 
mittelbarer) Schüler Campegins Vitringa zu Franefer, F 1722, der gefeierte 
Ausleger des Jeſaig u. der Apofalypfe; unter den Arminianern der gelehrte 
Staatsmann Hugo Grotins, + 1645, der größte Meifter grammatiſch-hiſt. Aus- 
fegung in diefem Ihd., der auch die klaſſ. Litteratur u. Philologie für das Schrift- 
verjtändnis ausbeutete. Glänzende Leiftungen hat die ref. Kirche diejer Zeit auch 
für bibl. Archäologie u. Geſchichte aufzumeifen, z. B. von den Engländern 
J. Selden (De Synedriis vett. Hebr.; De Diis Syris; Uxor hebr.; De jure na- 
turali et gentium juxta discipl. Hebr.), Thom. Goodwin (Moses et Aaron), 
Jak. Uſſher od. Uſſerius (Annales V. et NT.), 3. Marsham (Canon chroni- 
cus), Joh. Spencer, * 1693 (De legibus Hebr. ritual. mit wilffürlicher Zurüd- 
führung auf ägyptifche Gebräuche, mittel3 Annahme göttl, Akkommodation); — 
von dem Franzojen Sam. Bochart (Hierozoicon, bibl. Naturgejch.; Phaleg., bibl. 
Geogr. als Komment. zu Gen. 10; beide Werke Schagfammern exrquifiteiter Ge- 
lehrſamkeit); — von den Niederländern Pet. Cunäus (De republ. Hebr.), J. 
Braun (De vestitu pontiff. Hebr.), &. Vitringa (De Synagoga Vett.) u. A. — 
(E. Kautſch, Joh. Burt. d. ä. Baf. 79. ©. Schnedermann, Die Kontrov. 
2 Mi — mit den Buxtt. Lpz. 79.) Vgl. Fr. W. Cuno, D. Toſſanus. 2B. 
mit. 97. 

7, Die dogmatiſche Theologie gedieh bei. auf niederländ. Boden. Ein 
Pole, Joh. Makowsky (Maccovius, F 1644), führte als Lehrer d. Theol. zu Franefer 
die jholajtifhe Methode in die ref. Dogmatif ein (Loci communes theo!l.). 
Die dordrechter Synode rechtfertigte ihn zwar von dem Vorwurf der Härefie, den 
ein aus England flüchtiger Puritaner Wilh. Amefius (fpäter Prof. in Franeker, 
7 1633) ihm zugezogen, mißbilligte aber doch jeine jcholaftiiche Methode. Dennoch 
gelangte jte bald zu faft allgemeiner Herrichaft. Ihre bedeutenditen Vertreter 
waren Sam. Marefins zu Gröningen, F 1675 (Syst. theol.), Gisbert Voetius, 
T 1676 (Selectae disputt. theol. 4 Tt., deren zwei legte Bände ſich mit der 
prakt. Theologie bejchäftigen) u. Pet. v. Maftricht zu Ütrecht, 
zu Leyden, F 1666 umd bei den Deutichen Friede. Wendelin, Kektor zu Zerbft, 
7 1652. Unter ihren foccejanifhen Gegnern find nächſt Coccejus jelbjt, der 
außer der erwähnten Summa de foedere noch eine ausführlichere Summa theo- 
logiae ex Ser. repetita fchrieb, die bedeutendften: Franz Momma, Abr. Hei- 
danus, Kasp. Wittig, Sal. van Till u. Heint, Hulfius zu Leyden, Heinr. 
Alting u. Joh. Braun zu Gröningen, Herm. Witſius zu Franefer (Oeco- 


8 164. Die Theologie und ihre Kämpfe, 269 


nomia foederum, mit vermittelnd irenifcher Tendenz), Franz Burmann u. 
Melch. Leydeder zu Utreht. Unter den Arminianern war nädft Simon 
Episcopius (Erl. 2) Phil. Limborch in Amfterdam (+ 1712) der bedeutendfte 
Dogmatifer (Institutt. th. chr. 1686), auch al3 Apologet, Ereget u. Kirchenhiftorifer 
(Hist. Inquisitionis 1692) ausgezeichnet. Der gefeiertite Dogmatifer der anglif. 
Kirche war John Pearſon, F 1686 (Exposition on the Creed). — Großes Auf- 
jehen machte der Franzoſe Iſ. Peyrerins durch feine auf Röm. 5, 12 ff. gegrim- 
dete Behauptung, daß Adam bloß der Stammvater der Juden (Gen. 2,7 ff.), die 
Heidenwelt aber präadamitischen Urjprungs (Gen. 1, 26 f.) und die Simdflut nur 
eine partielle gemwejen ſei (Syst. theol. ex Praeadamitarum hypothesi. 1655). 
- Der Übertritt zur fath. Kirche befreite ihn aus dem Gefängnis; er widerrief, be- 
harrte aber dennoch bei jeiner Anficht. — Die Moral, die fich bis dahin meift 
auf eine Erklärung des Defalogs bejchränft Hatte, erhob Mof. Amyrault zu einer 
jelbjtändigen Wiſſenſchaft (La morale chretienne. 6 Bd.). Die Kajuiftif bearbeite 
Wild. Umejius (De conscientia et ejus jure vel casibus LI. 5). 


8. Als Apologeten zeichneten fi) aus: Hugo Grotius (De verit. rel. chr.) 
u. Jac. Abbadie, franz. Prediger zu Berlin, jpäter zu London, F 1727 (Verite 
de la rel. chret. in 3 Bd.). Den Katholizismus befämpfte in Frankreich am 
ausführlihiten Dan, Chamier (f 1621) zu Montauban (Panstratia catholica. 
4 Tt.), am unermüdlichiten u. heftigften Beter Dampulin (Molinaeus), Prof. in 
Leyden und Sedan, T 1658, in einer großen Menge ebenfo gelehrter, wie fatirijch 
ſchneidiger GStreitjchriften (De monarchia temporali Papae; Nouveaut& du Pa- 
pisme; Le Capucin; Anatomie de la Messe etc.). Später traten bei. Jean 
Claude, Predg. in Charenton (F 1687), Pierre Jurien, Prof. in Sedan (f 1713 
als Predg. in Rotterdam) al3 mutige u. gründliche Bekämpfer des Katholizismus 
(auch gegen die janjenift. Verteidiger feiner Abendmahlslehre Nicole u. Arnauld, 
61, 1) u. jeiner Verfolgungswut gegen die Hugenotten auf, In der anglik. 
Kirche zeichnete fich der gelehrte Erzbih. u. Primas v. Irland Jak. Uſſher (Us- 
serius, 1656) auch als PBolemifer gegen die fath. Kirche aus (An Answer to a 
Challenge made by a Jesuit ete.), jowie al3 Apologet des Anglifanismus (The 
Original Bishops and Metropolitans ete.). Beſ. hervorzuheben ift hier auch noch 


der züricher Prof. (r 1698). Wegen |. a ———— 
an der aſſung der Formula consensus_Helvet. (Erl. vielfah verfannt u. 


als Hhperorthodorer Zelot verſchrieen, war er vielmehr ein im Grunde milder u. 
verjöhnlicher Charakter. Perjönlich befreundet mit Coccejus wie mit Duräus (8 157, 
4) war aud) er, ebenjo wie legtrer, freilich auch ebenfo vergeblich, eifrig um An— 
bahnung einer Vereinigung mit der Iuth. Kirche bemüht (Demonstratio de Aug. 
Conf. cum fide Ref. consensu 1664 u. Manuductio in viam concordiae Pro- 
testantium ecclesiasticae 1686). Sn j. pofitiven Dogmatik war er freilich ftreng, 
jedoch nicht überſpannt kalviniſch (Hauptwerk: Corpus theologiae chr. in 2 Bd., 
woraus er jelbft noch einen größern u. einen fürzeren Auszug al3 Medulla th. 
chr. 1696 u. Medulla medullae 1697 machte). Selbſt in ſ. polemifchen Schriften 
gegen Papſttum u. kath. Kirche nahm er anfangs eine mapvoll Frit. Haltung ein 
(Quaestiones theol. de fide decretorum Conc. Trid., demnächſt ermeitert als 
Anatome Conc. Trid. 2 Bd. 1672); erſt im jpätern Verlaufe des dadurch er— 
regten Kampfes ließ er ſich zu Heftigern Invektiven hinreißen (Hist. Papatus; 
Mysterium Babylonis magnae; Tumulus Conc. Trid. juxta ejusdem Anatomen 
erectus etc.). — Auch die hiſtoriſchen Forſchungen der ref, Kirche waren größten- 
teil3 durch polemiſches Intexeſſe bedingt, u. wurden mit einer Gründlichkeit u. 
Gediegenheit geführt, der die Hift. Wiffenfchaft viel Aufklärung verdankt. Die 
a i J ttinger ürich, Friedr. Spanheim zu 
Repden, Sam. u. Jak. Basnage, jener zu Zütphen (F 1721), diefer im Haag 
(+ 1723). Unter den zahlreichen hiſtor. Monographieen find bei. auszuzeichnen 
die z. t. noch dem vorigen hd. angehörigen Arbeiten des züricher Theologen 
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Rud. Hospinian (F 1626): De templis; De monachis; De festis; Hist. sacra- 
mentaria; Hist. Jesuitica; Concordia discors ($ 144,12); — jo mie die Reiftungen 
von Dav. Blondel, Prediger zu Houdan bei Barıs u. Prof. zu Amfterdam, + 1655 
(Ps.-Isidorus; De la primaut& de l’egl.; Question si une femme a 6t& assise 
au siöge papal [8 83, 6]; Des Sibylles: Apologia sent. Hieron. de presbyt. 2c.); 
— ferner Jean DAINE (Dalläus) zu Saumur, F 1670 (der die Unechtheit der 
apoft. Konftitutt. u. der pſ.-dionyſ. Schriften nachwies, auch in ſ. Schr. De usu 
Patrum Cave’3 fatholifierende Überſchätzung derjelben befämpfte) u. die Anglifaner 
Saf. Ufjerius (Brit. ecel. antiquitt.), Heint. Dodwell, F 1711 (Diss. Cy- 
prianicae; Diss. in Iren. etc.), Will. Cave, } 1713 (Hist. of the App. and 
Fathers; Seriptorum ecelst. hist. literaria) — Bejondere Erwähnung verdient 
endlich noch J. Andr. Eifenmenger, Prof. der orient. Sprachen zu Heidelberg, 
Verf. des berühmten Werks: „Entdedtes Judentum.” 2 Bd., in welchem er mit 
enormer Gelehrſamkeit u. fanatifcher Einfeitigfeit aus zahllojen jüd. Schriften die 
Abjurditäten u. Läfterungen der rabbinijchen Theologie zujammenftellte, gereizt 
dazu durch die Anmaßungen u. den Übermut der Juden jener Zeit. Das Bud) 
wurde zu Frankfurt in 2000 Eremplaren gedrudt, und Eifenmenger wendete jein 
ganzes Vermögen daran. Die Juden boten ihm 12,000 Gulden für die Unter- 
drüdung desjelben, er verlangte aber 30,000. Nun bemirften fie am Hofe zu 
Wien eine Beihlagnahme der Auflage, ehe noch ein Eremplar hatte verfauft werden 
fönnen. Eijenmenger ftarb bald darauf (1704); vergeblich bemühten fich feine 
Erben um Freigebung des Buche. Selbſt die dringende Verwendung des Königs 
Friedrich I dv. Preußen blieb erfolglos. Da entichloß ſich 1711 der König, das 
Werk nochmals auf feine Koften zu Königsberg (nad) einem vor der Konfisfation 
verjchenkten Exemplar) druden zu laffen. Nachdem dies gejchehen, wurde endlich 
auch die Frankfurter Ausgabe freigegeben. 


9. Die Apofryphenfrage ($ 138, 4). — Karlſtadt ging zuerſt in ſ. Li- 
bellus de libris canonieis 1520 auf die Frage nad) der Geltung der LXX-Zujak- 
bücher ein u. beantwortete fie im Sinne des Hieronymus (8 61, 1), Luther 
nahm fie als Anhang zum AT. in ſ. Bibelüberfegung auf mit der Überſchrift: 
„Apokrypha, d.i. Bücher, jo nicht der h. Schr. gleich gehalten u. doc nützlich 
u. gut zu lejen find.“ Damit waren aud) die ref. Befenntnisichriften einverjlan- 
den: die belgiſche Konfejfion geftattet jogar ihre Leſung in der Kirde u. Ent- 
lehnung von Beweisſtellen aus ihnen, injoweit diefelben mit den fanon. Bb. über- 
einftimmen. Im anglif. Common Prayerbook find Leſeſtücke auch aus ihnen auf- 
genommen. Dagegen wurde auf der dordredhter Synode der Antrag auf 
Ausſtoßung menigjtens der apofr. Bb. Ejra, Tob., Judith, Geſch. v. Bel u. Drad). 
zu Babel zwar noch abgelehnt, aber doc verordnet, daß fünftig alle apofı. Bb. 
mit Heinern Typen als die fanon. Bb. gedrudt, befonders paginiert, auch mit 

beſonderm Titel, einer belehrenden Vorrede u. mit (mo nötig) warnenden Rand- 

; bemerfungen verjehen werden jollten. Die Ausſchließung aus allen Bibelausgaben 

! wurde zuerft von den engl. u. fchott. Buritanern durchgeführt, was demnächſt auch 
bei den franz., nicht aber bei den deutſch-ſchweizeriſchen u. holländ. Reformierten 
Nachfolge fand. — (Ph. Keerl J. c. 8 60, 1.) — Fortj. 8 186, 4. 


S 165. Das religiöfe Leben. 


R. Barclay, The Inner Life of the Religions Societies of the Common- 
wealth etc. 2. ed. Lond. 77. 


Das relig. Leben in der ref. Kirche harafterifiert im allgemeinen 
Herde Geſetzlichkeit, rigoriftiiche Weltflucht u. rückſichtslos durchgreifen— 
er 


rnſt mit einer Entſchiedenheit u. Energie des Willens gepaart, 
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die nicht? in der Welt zu brechen u. zu beugen vermochte. Es ift 
der Sir eine3 Calvin, der ihr diefen Charakter aufgeprägt hat und 
dejjen Dogma ihn aufrecht erhält. Nur da wo Calving Geiſt ab- 
geſchwächt od. zurückgedräügt war, wie 3. B. in der Iutheranifierenden 
deutjch-vef., der ao Kirche u. bei der Partei 
der Koccejaner hat dieje Richtung weniger od. gar nicht Eingang ge- 
funden. Gejteigert dagegen-oft bis zur äußersten Schroffheit erfcheint 
fie bei den jchottijchen u. engl. Buritanern (8 146, 3; 158, 1), fo 
wie bei den franz. Hugenotten (8 156, 4), wo die Verfolgung u. 
Bedrückung fie fortwährend nährte. 


1. England und Schottland. — Als zur Zeit der engl. Revolution ($ 158, 
1. 2) nad) Verdrängung des Episfopalismus der Buritanismus zur Herridaft 
gelangte, ſchaͤrften ſich die bereits vorhandenen innern Gegenſche desielben (8 146, 
3. 4) bis zur leidenjchaftlichten gegenfeitigen Befämpfung. Das Idegl des ichott, 
u. engl. Bresbyterianismus war die aaa des Reiches Chriiti. (Kingdom 

taat u. Kirche einheitlich zujammenfaflenden Theo- 


“of Christ) als einer Ni. © 
ratie nad AT. Zuſchnitt; aljo Kung nicht nur aller kirchl. ſondern aud, 


Umgelta 
aller ftaatlichen Zuftände lediglich nad der Richtichnur des U. u. NIS. mit Yus- 
ſchluß aller — unter den Geſichtspunkt der Ausartung geſtellten Entwickelung. 
Die kirchl. Seite dieſes Ideals glaubte man ihrer Verwirklichung entgegengeführt 
zu haben durch die Begründung einer in Presbyterien u. Synoden ſich darſtellen— 
den geil, Arijtofratie, welche die Presbyterien durch die Synoden u. die Ge- 
meinden dur te Presbyterien beherrichend, ich zur Benormundung u. Beauf- 
fihtigung aller Verhältniffe des privaten wie des öffentlichen Lebens in den Ge- 
meinden, und zwar fraft göttl. Rechts, berufen u. verpflichtet glaubte. Seiner 
Überzeugung nad) allein u. völlig auf dem Boden göttl. Offenbarung u. Inſtitu— 
tion jtehend, fonnte der Presbyterianismus feine andere relig. u. firchl. Richtung 
neben ſich als berechtigt anerkennen u. mußte nicht nur inbeziehung auf Dogma 
u. Bekenntnis, jondern auch auf VBerfaffung, Disziplin u. Kultus Uniformität 
fordern. — Dagegen forderte der ‚independentische Kongregationalismug, indem 
er die NII. Idee des geiftl. Brieftertums aller n ]0 wie dent Fortſchritt 
von der ATI. Gejegesfnehtihaft zur ‘ it in den alles beherrichen- 
den Vordergrund jtellte, unbejchränfte Selbjtändigfeit jeder einzelnen Gemeinde 
u._unbedingte Gleich bEFEH Traun g-alfer einzelnen Gemermdegkieder, vermwarf_dte 
th&okrat, Sdegle Des Wresbuterioniemus, erjtreble eine Duchaus Demokrat. 
Berfajjung u. erfannte die Toleranz aller veiig, Sichlungen „als ein hrijtl. 
“Srunogejeß; erffärte ferner jeve auf Untjormität u. Stabilität der Kullus- 
formen adzielende Beftimmung für eine Dämpfung des in der Gemeinde mwalten- 
den Geiſtes Gottes u. ſchuf ſich neben dem öffentl. Gottesdienjt in erbaulichen 
tivat-Konventifeln noch eine überaus fruchtbare Propaganda. Bald trat 
aber unter der Gärung diejer aufgeregten Zeit in die fi immer dichter ſcharenden 
Reihen der Independenten auch ein ſchwärmexriſch enthuliaitilher Geiſt ein. 
Die Verfolgungen unter Eliſabeth u. den Stuarts hatten bereit3 die Sehnſucht 
der Wiederfunft des Herrn gewedt, und das unaufhaltjam fiegreiche Vordringen 
de3 durchaus independentijch gefinnten Cromwellſchen Heeres ließ den Anbru des 
10005. Reiches als nahe bevorjtehend erjcheinen. Sp murde re x 
zur Örundrichtung des d. 3. Independentismus und bald ftellte ſich uch der - 
DHetiamus als jein Anterpret u. Bahnbrecher ein. Aus den Believers (od. 
a bigen“, wie fie fih am liebften nannten) der altholländ. Zeit wurden nun 
i eiligen” (Saints mmellichen Epoche, welche kraft des fie 
(Männer u. Weiber) bejeelenden prophet. Geiſtes zur Aufrichtung des verheißenen 
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endzeitl. „Reiches der Heiligen“ auf erden fich berufen wähnten u. deshalb 
auch (nach Dan. 2 u. 7) als Duintomonardiften bezeichnet murden. Das |. 
9. furze Parlament (1653), in welchem die iligen deminierten, hatte bereits 
die eriten Bausteine dazu durch Einführung der Zivilehe (mobei jedoch Matth. 
5, 32 in voller Kraft bleiben follte) jo wie durch Aufhebung aller. Patronatsrechte 
u. jeder Art von kirchl. Zehentleiftung gelegt, als Crommell e3 auseinanderjprengte, 
Einen ausgebildeten, feititehenden theol. Lehrbegriff Hatten u. wollten die Heiligen 
nicht. Aber das lebendigſte dogmat. Intereſſe bejeelte fie u. brachte die größte 
Mannigfaltigkeit bibl. Auslegung u. dogmat. Auffaffungen hervor, ſodaß ihre 
presbyt. Todfeinde ihnen alte u. neue Kegernamen zu hunderten beilegen konnten, 
Das gemeinjame purit. Grunddogma von der Prädejtination war jedoch auch bet 
ihnen meiftens die Vorausjegung alles theol. Denkens. 
2, Gleichzeitig mit den „Heiligen“ Hatte fich unter den Independenten aber 
 holitiichziogia auf ron eeNtg Tecitgeiin!- 
te gebildet, die der [er3, 0.1. Öleihmader), |. 9. 
"weil man ıymen, oowohl mit unrecht, das eben nach fommuniticher Gleich 
macherei des Güterbefiges zujchrieb. Der von den Stuart3 (bei. von Jakob I) 
bi3 zum äußerften Abjolutismus Hinaufgefchraubten Theorie von dem göttl. Ur- 
jprung u. Recht des Königtums gegenüber hatte fich die allen Independenten ge- 
meinjame Anſchauung herausgebildet, daß das Königtum, mie alle weltli ige... 
teit, Tebigfie) Siteliomuri bei, AEELENGET en, unberjährbaren Bolfs- 
— daher auch zu allen Zeiten u. unter allen Umſtanden ihr — 
crantworklich jei. Dieſe Anfhauung nun war e8, welche die Levellers zum Aus— 
gangspunkt ihrer reformator. Beftrebungen machten. Nicht die theofrat. Verfaſſung 
des AT., wie die Presbyterianer, noch die bibl, Offenbarung des NT., wie die 
gemäßigten Sndependenten wollten, noch auch der moderne, fie vermeintlich weiter- 
führende Prophetismus der’ „Heiligen“, jondern vielmehr das aller Dffend 
Vorangehende u, zugrunde liegende, ‚bereits durch die Schöpfung. begriimpete 
echt, mit bi Bolkzjpouneräng eine eh z follte — J 
Kellativ für die dorzumenntende Iteton Staatsweſens u, für die 
Ske desſelben werden, Während die übrigen Indepen— 
denten die Idee des hriltl. Staates feithielten u. nur darauf beitanden, daß alle 
chriſtl. Religionsgenofjenihaften (jedoch mit Ausnahme der Katholifen $ 156, 6) 
völlig gleiche Ansprüche auf alle polit. Rechte haben jollten, forderten Die Senelle 
„nolftändige Trennung von Staat ı. Kirche u. abiolıte Beztehungsloitateit zwılgert 
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gung ‚aller velig, Barteien, aud der nicpichrijtlichen, ja jelbit Atyeren. 
en hielten aber . 3. evellers doch für RU NEIN no dem jtttl. 
jt u. der chriſtl. Glaubenszuverſicht, welche alle independent. Richtungen charaf- 
terijierte, mit aller Energie feit. — Die erſten Keime des Lepellertums hatte ein 
1631 von England nad Nordamerika übergefiedelter u t. Geiftliher Roger 
Williams ($ 166, 3) gelegt u. durch Schriften auch bön dort nach England 
“berpflanzt. Als er 1651 in jeine Heimat zurüdfehtte, fand er fie bereits in üppiger 
Blüte mwuchernd. Das hervorragendfte Haupt des engl. Levellertums war aber“ 
Sohn Zilburn, Noch nicht 20 Jahre alt wurde er 1638, weil er puritan. 
riften in Holland Hatte druden u. in England verbreiten laffen, am Pranger 
gegeißelt u. zu ewigem Gefängnis verurteilt. Beim Ausbruch der Revolution 
freigelafen, trat er in das Parlamentsheer, wurde von den Royaliften gefangen 
u. zum Tode verurteilt, entfam aber durch die Flucht. Schmähſchriften gegen das 
Haus der Lords brachten ihn nochmals in den Kerfer. Durch das Rumpfparlament 
befreit wurde er Oberft im Heere Crommells, der ihn aber, da die Verbreitung 
feines Radifalismus die Disziplin des Heeres zu gefährden ſchien, des Landes 
verwies. Bis zum Sturz des kurzen Parlaments gingen jeine Anhänger noch mit 
AN ls RR u. Kali 4 NS N a in Nuchk , 
y min ER a Rt 2 hiinde. 
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den Heiligen handinhand. Später trennten fich mehr u. mehr ihre Wege: die 
ligen eten in das Quäkbertum- (& 166, 4), das Levellert 
6.3). — Citt. v. 8 158, insbe. Hr Wein areeel 


3. Aus der relig. Erregung Englands vor, während u. nach der Revolution 


ging eine überaus zahlreiche, auf nr „des Chriftentums u. Ausgeftal- 
tung desjelben zu einem wahrhaft jrommen Leben (Practice of piety) dringende 


u. Anweiſung dazu gebene „götetilihe Eitteratur hervor, deren Einfluß fich nicht 
auf das Heimatsland bejchränkte, jondern auch über die ref. Länder des Kontinents 
erſtreckte u. felbft nicht ohne Einwirkung auf die Entftehung des deutſch-luth. Pie— 
tismus blieb ($ 162, 3). Daß diefer bon den Byritanern ausgehende, in allen 
ihren PBarteiungen gleichmäßig gehegte rommugkeitzeife: an der bijchöft. 
Kirche nicht ganz jpurlos vorüberging, bewies u. a. die Uni. Cambridge (8 146, 5), 
die noch bis in das 17. Jhd. hinein eine fruchtbare Pflegeſtätte desſelben Geiftes 
blieb. Der am meiften gefeierte Schriftjteller auf diejem Gebiete, Lewis Bayly, 
deffen Buch „The Practice of Piety“ ſchon 1635 in 32., 1741 in 51. Aufl. er- 
ſchien, überdem in holl., franz., deutſch, ungar. u. poln. Überjegung mweit verbreitet 
war, jaß von 1616—32 auf dem Bilchofsftuhl zu Bangor. — Aus der großen 
Menge bedeutender PVerjönlichkeiten der Revolutionszeit ragen be. drei Männer 
hervor, welche, ehe wir England verlaffen, noch eine Charafteriftif Heifchen. a) Su 
Jo i dem ebenjo hochhegabten Dichter, wie ce igen Politike 

6 1674), finden wir auf der Baſis einer rei 


Kräfte des d. 3. Yaualınn, von tubens- ı1. Neforma- 
tiongeifer des urjprünglien Burttanısmus bis zu dem politiih-jozialen Radikalis— 
mus des Levelfertums, in urfräftiger Geſtalt noch vereinigt. Aus Stalien, dem 
gelobten Lande klaſſ. Wifjenfchafts- u. Kunftbildung rief ihn 1640 das erſte Auf- 
Hammen freiheitsdurftiger Begeifterung (8 158, 1) in die engliſche Heimat zurück, 
u. bald ſchon „rollten die Donner jeiner Streitichriften über dem Kampfplag der 
Parteien“. Er befämpfte nicht minder energiſch die Engherzigfeit der presbhte- 
rianiſchen Gemwiffensbevormundung wie den Hierarchismus der Episfopaffirche, 
verteidigte (anläßlich feiner erſten unglüclihen Ehe) die Zuläffigkeit der Ehe— 
ſcheidung, trat in ſ. „Areopagitica‘ 1644 für a RN ein, zer- 
malmte in j. „con das 49 die angeblich von Karl I abgefaßte Schrift 
„Eixwy Bao“ u. verteidigte gegen des Salmaſius „Defensio regia pro Carolo I” 

Königs Hinxichtung in mehr iriften („Defensio pro populo Angli- 
cano” 2c.). Auch nachdem er [692 unheilber sxrhlindet war, jeßte er noch feine 
ungejtüme Polemik raſtlos fort, ig die Nejtauration des Königtums ihr Schweigen 
auferlegte. Der Sfonoflajt u. die Defensio wurden von Henfershand verbrannt; 
er jelbjt blieb aber unangetaftet ı. — rn ee — RL: 
dise Lost‘ 1665, Paradi ined“ 1671 26.). Auch fällt in dieje Zeit der 
Burüdgezogenheit von arntrin Religionsgemeinſchaften wahrſch. die Ab- 
faffung der 1823 zu Cambridge im Autograph aufgefundenen Schrift „De doc- 
trina christiana‘ (ed. Sumner, Cantb. 25 u. Lps. 27). Es ift ein erjter Verſuch 
einer rein-bibl. Theologie (Glaubens- u. Sittenlehre), arianiſch in der Chriftologie, 
arminianifch in der Soteriologie. — b) Eine ganz anders geartete, durchaus 
irenifche Natur war Richard Bazter (geb. 1615, 7 1691). Von der independen- 
tiichen Gärung im Heere Croömmells gleich jehr angezogen wie abgeftoßen, trat 
ex bei demjelben 1645 als Feldprediger ein mit ber Hoffnung, jie, wenn auch 
nicht bewältigen, jo doch mäßigen zu fünnen. Eine ſchwere Krankheit nötigte ihn 
1647, ſich zurüdzuziehen. Nach feiner Geneſung kehrte er in fein früheres Amt 
als Hülfsprediger zu Kidderminiter (Grafſchaft Worcefter) zurüd u. beharrte darin, 
bis Karls II Uniformitätafte 1662 (8 158, 3) ihm vertrieb. Dieje 14 Jahre 
waren die Zeit feiner reichten u. gefegnetften Wirkſamkeit; in ihr verfaßte er auch 
die meiften feiner zahlreichen, meiſt asketiſchen Schriften, unter welchen bei. drei: 

Kurs, Lehrb. d. KG, 13.4. IL, 1. 18 
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„Die ewige Ruhe der Heiligen” (The Saints Everlasting Rest), „Der evang. 
Geiftfiche” (The Reformed Pastor) u. „Ein Ruf an die Unbefehrten” (A Call to 
the Unconverted) fih im Original u, in Überjegungen noch Heute wohlverdienten 
Anfehens erfreuen. An die Rejtauration des Königtums knüpfte fein verjöhnlicher 
Sinn anfangs große Hoffnungen; fie brachte ihm aber, nachdem jein presbyt. Ge— 
wiffen ihn zur Ablehnung eines dargebotenen Bistums genötigt, nur Verfolgung, 
Mißhandlung u. Gefängnis. Erſt durch Wilhelms II Toleranzafte 1689 gejtal- 
teten fich jeine legten, in London verbrachten Lebensjahre auch äußerlich als Vor— 
ftufe der ewigen Ruhe der Heiligen. In der Prädeitinationsfrage befannte er ſich 
zu der vermittelnden Auffaffung des Amyraldismus ($ 164, 3). Sein firchliches 
Berfafjungsideal war die Verſchmelzung des Disjentertums3 mit dem Episfopalis- 
mus in der Wiederherjtellung der urfprünglichen bifchöfl. Verfaffung des 2. Ihd., 
als noch alle, auch die Eleinern Gemeinden, jede ihren eigenen Biſchof mit einem 
Presbyterium zurjeite hatten. — c) —T Bunyan endlich (geb. 1628, F 1688) 
war in feiner Jugend Keffelflider u. als jolcher ein roher u. wüjter Gejelle. Beim 
Ausbruch des Bürgerkriegs 1642 wurde er Soldat im Parlamentsheere. Nach 
Beendigung desfelben heiratete er eine arme Puritanerin, deren ganze Mitgift 
nur in zwei purit. Erbauungsbüchern beitand. Nun erſt begann die Zeit der 
Geburtsmwehen eines neuen geiftl. Lebens in ihm. Er fchloß ſich den baptijtiich 
gelinnten Independenten als ven eifrigften unter den Heiligen dieſer Zeit an, ließ 
ſich 1655 von ihnen taufen u. durchzog fortan als Prediger das Land, allenthalben 
duch jeine glühende Beredfamfeit taufende um ſich ſcharend. Die Rejtauration 
brachte ihn ſchon 1660 in den Kerfer, aus welchem erſt die Indulgenzerklärung 
vom $. 1672 (8 158, 3) ihn befreite. Er Tieß fi nun zu Bedford nieder, von 
wo aus er tro& aller Verfolgung u. Bedrängung mit fteigendem Eifer u. Erfolg 
jeine Thätigfeit als Wanderprediger bis an feinen Tod fortjegte, Unter ſ. Schriften 
iſt die im Kerker abgefaßte „hige reife des C riſten“ (The Pilgrims Progress 
from this World to that which ıs to come) die bei weitem bedeutendſte, eine 
Allegorie voll Lebensfriicher Gejtaltung, auch durch ihre weite Verbreitung in zahl- 
Iofen Ausgaben u. Über). (dtſch v. F. 9. Nanfe. 4 U. Frkf. 58) ein würdiges 
Geitenftüd zu Kempens „Nachahmung Chriſti“ (8 115, 8), in welchem ſich das 
enthufiaftiihe Streben der Heiligen nad) Aufrichtung des diezjeitigen 10005. Reichs 
bereits zu einem alle Hindernifle überwindenden Ringen nach Erreichung des jen- 
feitigen himmliſchen Zions abgeklärt hat. — (W. Hayley, Life of Milton. 
Lond. 796. ©. Liebert, J. Milt. Hamb. 60. U. Stern, M. u. ſ. dt. AB. 
Lpz. 77.79, R. Eibach, 3. Milt. als Theol., Studd. u. Kritt. 79. IV. O. 
v. Gerlach, Rich. Barter. Brl. 36. H. Weingarten, Bart. u. Bunyan. Br. 
64. R. Philip, Life of J. Bun. Lond. 39. J. Brown, J. B., his Life, 
Times and Work. Lond. 86.) 


4, Die Niederlande, — Bon England aus verpflanzte ſich der „ref. Bietis- 
mus“ zunächſt nach den Niederlanden, wo als fein eigentlicher Vater u. Begründer 
Wilh. Teellinck auftrat. Nach Vollendung feiner jurift. Studien begab ſich diejer 
auf Reifen, verweilte Yängere Zeit in England, wo die nähere Bekanntſchaft mit 
puritan. Schriften u. Berjönlichkeiten, jo mie vornehmlich fein Einleben in deren 
ernfte u. fromme Familienſitte einen gänzlichen Umſchwung feines Lebens u. Stre- 
bens herborrief, Er warf fih dann zu Leyden auf das Studium der Theologie 
u. begann 1606 mit bald auffallend hervortretendem Erfolg feine amtlich geiftliche 
Thätigfeit, deren Glanz» u Höhepunkt fich bei. feit feiner Berufung nah Middel— 
burg auf Seeland (1613) entfaltete (F 1629). Seine nicht nur echt kalviniſch auf 
meltflüchtige Buße u. Bekehrung dringenden, fondern auch die Süßigfeit myſt. 
Liebesgemeinſchaft mit dem Erföfer fast in der Weife des h. Bernhard anpreifenden 
Schriften größern u. Eleinern Umfangs, deren mehr als hundert in meift zahl- 
reihen Ausgaben erfchienen, wurden im ganzen Lande eifrig gelefen, und der in 
ihnen mwaltende Geift erfaßte mächtig die ganze ref. Kirche desfelben mit einer für 
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ein volles Ihd. nachhaltigen Wirkung. Der herrichenden Orthodoxie trat Teellind 
in feinem Stüd zu nahe, aber unmillfürkich erweichten fich ihre determiniftifchen 
u, partifulariftiihen Härten in feinen Schriften. Mit der ihm eigenen Milde 
mahnte er unter der leidenfchaftlichen Erregung des arminianifchen Streites zu 
Hrijtlich brüderlicher Duldung. Troß vielfacher Anfeindung, der auch fein Streben 
nicht entging, ftanden doch ſelbſt manche Univerfitätstheologen al3 warme Ber- 
ehrer jeiner Schriften auf jeiner Seite. Daß der fromme Wild. Amefius in 
Franeker ($ 164, 7) als Schüler des trefflichen Perkins (8 146, 5) auch zu ihnen 
zählte, wird nicht befremden; eher jedoch, daß auch der gewaltige Herold der 
Iilep, Drohung Gispext Bpetius 7— 
Joh Hoornbeed zu genden ihm mit innigfter Verehrung anhingen. Vöoet in- 
jonderheit, Der auch in feiner dorafadem. Previgerthätigfeit die Praxis der Gott- 
jeligfeit eifrigit betrieben hatte, feierte Teellind als den ref. Thom. v. Kempen u. 
befannte gern u. freudig, wie viel er deſſen Schriften ſowohl für fein eigenes 
inneres Leben wie für feine Seelſorger-Wirkſamkeit verdanfe; fein afad. Lehramt 
eröffnete er 1634 mit einer AntrittSrede De pietate cum scientia conjungenda 
u. hielt demnächſt jahraus jahrein Vorlefungen über die asketiſche Theologie, aus 
welchen ſ. 1664 Hrsg. Schrift „Tà "Aoxnrıza s. Exercitia pietatis in usum ju- 
ventutis acad.“ als vollfftändiger Coder der evang. Gottjeligfeitspraris in freilich 
durchaus jcholaft. Form hervorwuchs. 


5. As nun jeit 1658 der Kampf der jcholaft. Theologie gegen die Focce- 
janiſche ausbrah (8 164, 5), der die ref. Kirche der Niederlande von den Uni— 
verjitäten aus durch alle Stände hindurch in Die beiden feindlich 5 
z ianer u. Koccejaner jpaltete, da waren es die erjtern, ea 

"Then Vertreter u. Forderer pietiſt. Beftrebungen daftanden. Mit den im deutich- 
pietiftiichen Streit hervortretenden Gegenſätzen (8 170, 2) verglichen erjcheinen Die 
i allerdings auf der einen Seite mit den luth. Pietiften weſentlich 


verwandt, namlich durch ihre mit Firchfich- fonfejjtoneller, are verbundene 
bibliihe Rechtgläubigkeit, während ſie zugleich auf der andern Seite durch 
hre gkeit inbeziehung auf Leben u. Sitte mit den luth. 
Orthodoxen übereinftimmen; — umgelehrt ——— vüurch ihr eifriges | 

| ömmigkei hen den luth. PBiettiten, zugleich aber auch Dur) 
ihren Eifer für „reine Lehre u. firchl. Bekenntnis den luth. Orthodoxen geiſtes⸗ 
verwandt. Wie ver Kampf der Umiveriitatstheologen in dem Widerſtreit der Mei— 
nungen über die Geltung des ATI. SabbatsgebotS feinen Ausgangspunkt Hatte, 
jo war auch für das bürgerliche”. Samılıenleen die gegenfägliche Auffafjung der 
Sonntagsfeier die Fundamental- u. Zentralfrage der beiden einander gegenüber- 
ftegenden Parteien im Volfe. Die Voetianer hielten ſich durch das dekalogiſche 
Gebot zur ſtrengſten Enthaltung von jeder Werkeltagsarbeit am Sonntag ver— 
pflichtet, während die Koccejaner aufgrund ſolcher Stellen wie Mark. 2, DU 
Sal. 4, 9 ff., Kol. 2, 16 f. dieſe Verpflichtung nicht anerfennen wollten, es auch 
öfter in recht oſtenſibler Weiſe thatſächlich bekundeten, indem z. B. ihre Frauen 
am Sonntag nach dem öffentl. Gottesdienſt zum Ärger der vorübergehenden Voe— 
tianer ſich gern mit ihrem Strickſtrumpf oder Nähzeug an das offene Fenſter 
jegten. Aber darauf bejchränfte fich der Gegenjag nicht: er erweiterte ſich viel- 
mehr von hier aus nach allen Seiten u. durchdrang alle Beziehungen des Lebens. 
Auf voetian. Seite hielt man große Stüde auf asketiſches Faſten u. häufige An⸗ 
dachtsübungen im ſtillen Kämmerlein wie im Kreiſe der Familie, mied alle Zer⸗ 
ſtreuungen u. Beluſtigungen, ging in möglichſt einfacher u. bejcheidener Kleidung 
ſtill u, in fich gefehrt einher, hielt an einfacher frommer Sitte feit; ihre Geiftlichen 
waren ſchon äußerlich an Gang, Haltung u. Kleidung mit obligater kurzer Perücke 
zu erkennen 2. Die Koccejaner waren dagegen die mit ‚der Zeit Sortichreitenden, 
feinem neuen Bildungselement ſich Verſchließenden, ‚hielten viel auf lebhaften, 
heitern u. geſelligen Verkehr, beteiligten ſich unbedenflih an ee Volksfeſten u. 
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andern Beluſtigungen; ihre Frauen gingen gern in eleganter, modiſcher Kleidung 
einher; auch thaten fie der „beſchränkten ſteifen“ Symbolgläubigkeit der Voetianer 
gegenüber ſich viel auf ihre „lebensvolle, geiſtreiche“ Bibelgläubigkeit u. ihre bei 
weiten ergiebigere Schriftforichung zugute u. dgl. m. (Fortſ. $ 172, 3.) — Übrigens 
bewährte fich die niederländifche Republif, von der kurzen Zeit der Unduldſamkeit 
gegen den Arminianismus abgejehen, fortwährend als die einzige Freiltätte un— 
beſchränkter relig. Toleranz, die erſt jeit den Achtziger-Jahren in dem nordamerif. 
Quäkerſtaate ($ 166,5) einen Konkurrenten erhielt. Aus folder Toleranz ift auch 
die zuerft 1580 in den Provinzen Holland u. Weitfriesiand, dann 1656 in allen 
Niederlanden mit bleibender gejeglicher Geltung (für die Katholiken u. Disfidenten 
obligatorifeh, für die Reformierten fafultativ) eingeführte Zivilehe herzuleiten, 
zu deren Geltendmachung in England das Parlament der Heiligen ſchon vorher 
(Ertl. 1) einen a... Verſuch gemacht hatte. — (9. Heppe u. A. Ritſchl 

ll. ec. 8 164, 5. . 


6. Frankreich, Deutjchland u. die Schweiz. — Der größte Ruhm der ref. 
Kirche Frankreichs, der fie für alle Zeiten ehrwürdig macht, ift die unvergleichliche 
Gloxie einer Märtyrerficche, die ſich in glänzendſter Fülle um ihr Haupt jammelte, 
freilich aber auch ſolche zweideutige Erjcheinungen ſchwarmgeiſtiger Erregung mie 
die der Cevennen-Propheten hervorrief (8 156, 4), deren Nachwirfungen jich bis 
ins 18. Ihd. erftredten u. in England, Holland u. Deutjchland nochmals fpora- 
diſch aufloderten ($ 163, 2.7). — Auf die ref. Kirche Deutschlands Hatte die ihr 
in weit überwiegender Zahl zurjeite ftehende luth. Kirche einen die Härten u. 
Schroffheiten des romanijch-falvinifchen Geiftes in Lehre, Kultus u. Leben mäßigen- 
den u. mildernden Einfluß, der aber auch, wo das ref. Element vorherrjichend 
war, wie bei. am Niederrhein, durch entiprechenden Einfluß in umgekehrter Rich— 
tung aufgetwogen wurde. Für den gottesdienftlihden Gejang hielt ſich auch 
in Deutjchland ‚die ref. Kirche noch vorzugsweiſe an die Marotichen u. Lobwaſſer— 
ſchen Pjalmen (8 146, 2). Moritz dv. Heffen gab die legtern 1612 mit einigen 
neuen, herben Melodieen verjehen, von neuem für den kirchl. Gebrauch in feinem 
Lande Heraus. Doch geht der Iuth. Kirchengeſang auch allmählich in die ref. Kirche 
über, ja fie hat ſogar ein paar bedeutende geijtliche Dichter aufzumeifen, von denen 
etliche Lieder als echte Kirchenlieder auch in die Titth. Geſanghüucher aufgenommen 
wurden, Es find: Luife e Senwiette te, Prinzeſſin von Oranien, Gemahlin des großen 
—— — Paul Gerhardts Landesmutter, F 1667, welche zu einem von ihr be- 
jörgten Gejangbuch vier Lieder (dariinter „Jeſus meine Zuerjicht“ u. „Ich will 
von meiner Miſſethatt“) geliefert haben soll, deren Authentie jedoch (von Preuß 
1860, v. — * 82. ꝛe.) mit — ee red — u. Jogchim 
Vegunder, Prediger in Bremen, J1680 (,Lobe den Herrn, den mächti tönig‘). 
— $n der Sur den Schweiz war nach dent Bermaang ihrer großen Reforma- 
toren des 16. 398. (teoß des gelehrten Ruhms der beiden Buxtorfe, Hottingers, 
Heideggerz, Hospinians u. a.) eine gewiſſe Ermattung des xeformat. Strebeng, 
zumal nad der prakt. Geite hin, eingetreten. Um fo — u. ſegensreicher 
wurde aber die 40j. Wirkſamkeit des Antiſtes Joh. Jak. einge in Zürich 
(r 1645), de3 bedeutendften unter allen Nachfolgern Zwinglis uU. Bullingers, Der 
dur unermüdliche Thätigkeit in Predigt, Unterricht, Seeljorge u. Kirchenregiment 
ebenjo eifrig wie erfolgreich an der Erneuerung u. Kräftigung des kirchl. Lebens 
arbeitete. Daß aber in der genfer Kirche der ihr von Calvin u. Beza ein- 
gepflanzte geiftliche Sinn u. fittliche Ernſt noch ungeſchwächt fortlebte, bezeugte u. a. 
auch die mächtige Anregung, melde von dorther Männer wie Koh. Val. Andreä 
($ 163, 1), Zabadie ($ 166, 7) u. Spener (8 162, 3) empfingen. — (3. 3. Sten, 
J. Neand., ſ. Leb. u. ſ. Lieder. Brem. 80. — 3. C. Mörifofer, Breitinger 
u. Zürich. Lpz. 74. G. R. Bimmermann, 1. c. 8 141, 7) 
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7. Die Heidenmiſſion. — Von zwei Seiten erhielt die ref. Kirche Gelegen— 
heit u. Aufforderung, ihre chriftliche Liebesfülle im Werke der Heidenmiffton zu 
bewähren, einerjeit3 durch die Abtretung der portugiefifch-oftindifchen Kolonieen 
an die Niederländer zu anf. des 17. Ihd., andrerjeitS durch die das ganze Ihd. 
hindurch fortdauernde Kofonijation der Engländer in Nordamerifa. Die nieder- 
ländijche Regierung trat inbeziehung auf Miſſionspraxis in die Fußftapfen ihrer 
portugiejiichen Vorgängerin. Sie forderte von allen Eingeborenen, die irgend 
eine amtliche Stellung begehrten, Taufe und Unterſchrift der belgischen Konfeffion. 
Viele Taufende erfüllten dieje Bedingung, blieben aber, was fie waren. Dagegen 


entfalteten die nah Amexikg übergefiet ifaner einen des 
proteſt. a aan it d ‚ ebenden aubisner, 
Den Neamen eines Apoftels di ın Elliot, ver mi 
unermüdliher Treue. iu “er Haldes Ihd lang diefem 
Beruf lebte (F 1690), die Bibel in die Landesſprache überjegte und 17 chriltliche 
Smdianerjtationen gründete, von denen freilich durch einen blutigen Krieg 10 noch 
bei ſ. Zebzeiten wieder zeritört wurden. Cllivt3 Arbeit wurde aufgenommen np: 

fi) dem Miſſionswerk 


„Der rn welche fünf Generationen hind 
- inter den anern widmete u. erſt 18 it dem 877. Zacharias M. erloſch. — 


(G. Fritſchel, Geſch. d. Hr. Miff. unter d. Ind. N,-Am. im 17.18. Ihd. Nürnb. 
70. 8. 9. Brauer, Beitrr. 3. Geſch. d. Heidenbefehr. I: J. Elliot. Altona 35.) 
G. Warned, Abriß a. a. O. 4. Berl. 98. — Fortſ. 8 175, 5. 
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inianismus_ erlebte, während, der exſten Dezennien des 
Ihd. in Polen einen ungemeinen Aufſchwung, erlag dann aber der 
Bund), die Jejuiten angefachten Verfolgung). Zu den Taufgefinnten 
"des Kontinents?) famen noch die englifchen Baptiften?), welche eben- 
falls die Kindertaufe verwarfen, während die Duäfer?) Die alte 
ſchwarmgeiſtige Theorie vom innern Lichte zum Fundamente ihres 
Gemeindelebens machend die Taufe u. mit ihr zugleich das Abend- 
mahl ganz bejeitigten. ine Verjchmelzung der fath. quietift. Myſtik 
mit faloinift. Auguftinismus ftellte fi) in der Gemeinde der Laba— 
diften?) dar. Eine Anzahl anderer Schwärmer u. Separatiften brachte 
e3 nicht zu einer nachhaltigen Gemeindebildung‘). Haupttummelplatz 
fir diefelben waren die Niederlande, wo die freie Staatsverfafjung 
allen um ihres Glaubens willen Verjagten eine Zufluchtitätte bot. 
Hier allein war auch die Prefie frei genug, um der Propaganda des 
Myftizismus u. der Theofophie ungehemmt dienen zu können. Ein 
ganz bejonderes Interefje nimmt endlich das noch wenig erforjchte 
Sektenweſen Rußlands!‘) in anſpruch. 

1. Die Sozinianer ($ 151, 4. — Die-bedeutendjte unter den zahlreichen, 
freilich meift Heinen u. faft nur aus Adeligen beftehenden „emeinden in 
Bolen war die zu Natow im fendomirjhen Palatinat. Erſt 1569 gegründet, 
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hatte diefe Stadt, feit Zaf. Sieninsfi, der Sohn des Gründers, ſich zum So— 
zinianismus befannte (j. 1600) u. dort eine bald zu höchiter Blüte u. Frequenz 
gelangende Gelehrtenfchule angelegt hatte, einen jo mächtigen Aufſchwung genom- 
men, daß fie al3 „das farmatifche Athen“ gepriefen werden konnte. Aber die 
nächſt der rakowſchen angefjehenfte Gemeinde zu Lublin wurde jchon 1627 durch 
den dortigen, vonden Qejuitenfonatifierten Möbel zerftört. Dasfelbe Schidjal 
traf dann 11 Sahre jpäter auch Rafow. Ein paar wie Schüler hatten ein 
dor dem Stadtthore ftehendes hölzernes Kruzifig mit Steinen beworfen u. waren 
dafür von ihren Eltern ftreng gezüchtigt u. von der Schule ausgeſchloſſen worden. 
Dennoch erhoben die Katholifen Anklage beim Senat, bei welchem die Jeſuiten 
ein Urteil auswirften, demzufolge die Schule zerftört, die Kirche den „Axignern“ 
entriffen, die Buchdruderei aufgehoben, die Geiftlichen u. Lehrer aber geächtet ı. 
fir infam erflärt wurden. Und die Jeſuiten ruhten nicht, bis der Reichstag zu 
Warſchau 1658 die Landesperweilung aller „Arianer” verfügte u. das Bekenntnis 
zum „Arianismus“ bei Todesitrafe verbot. — Bei art 
unterlag Ächließlich doch die nonadorantiſche Richtung der „Davidiſten“ ($ 151, 3) 
und ftegte da3 Streben nach Konformierung mit den poln. Sozinianern auf dem 
Landtag zu Deejch (1638), wo alle unitariichen Gemeinden des Landes zur An— 
betung Chrifti, De zur Taufformel 2 Mt. 28, Eaben bes murden. Unter 
dem Panier diejer |. g. „Complanatio Deesiana‘ haben ſich bis heute noch 106 
ur: e Gemeinden mit etma 60,000 Seelen in ebene en. — An 
iD hatte der Sozintanismus Thon zu anfang des Ihd zettiverlig Eine 
’ eime Planz- t.Pflegeftätte an ‘der damals zum Gebiet der Reit t Nirn⸗ 
berg gehörigen Univerfität Altdorf. Ser Boot" vv Medizin ern tet, Dei 
ſchon zu Lehden, wo er 1597. 98 jtudierte, durch dort anmwejende Sozinianer fir 
ihr Bekenntnis gewonnen war, benußte num feine amtliche Stellung in Altdorf 
dazu, in philof. Privatiffimis nicht nur den aus Polen, Siebenbürgen u. Ungarn 
zahlreich ihm zuftrömenden Zuhörern unitariſche Doftrinen vorzutragen, jondern 
auch mehrere deutſche Studenten für diefelben zu begeijtern. Erſt nad |. Tode 
1612 erhielt der niirnberger Rat Kunde von diefer Propaganda; eine ftrenge Unter- 
juhung wurde eingeleitet, alle Polen ausgewieſen, alle auffindbaren jozinian. 
Schriften verbrannt. — Die jpätern pol. Erulanten juchten u. fanden in Deutich- 
land, namentlich in Schleſien, Preußen, Brandenburg ſowie in der vef. Pfalz Zu- 
Kist u. gründeten ach etliche kleine unitariſche Gemeinden, dte aber, in ſehr 
ümmerlichen Berhältnifien lebend u. vielfach angefochten, allmählich erlojchen. 
Größern Anklang u. weitere Verbreitung fanden fie in den Niederlanden, bis die 
Generalftaaten 1653 infolge wiederholter ſynodaler planen, 2. von 
der Univ. Leyden eingeforderten Gutachtens ein ftrenges Edikt gegen die Unitarier 
erliegen, die nun allmählich mit den Nemonftranten (8 164, 2) u. Kollgianten 
(Erf, 2) verihmoßen. Auch in England hatte es jeit Heinrichs VIII Regierung 
nicht an antitrinitar. Befennern u. Märtyrern gefehlt. Noch 1611 mußten unter 
Jakob I drei derjelben den Scheiterhaufen befteigen. Die polnifchen Sozinianer 
nahmen davon Veranlaffung, dem König den rafomfchen Katechismus zu über- 
jenden; Derjelbe wurde aber 1614 fraft Barlamentbeichluffes durch Henfershand 
verbrannt. Auch von der den übrigen proteft. Disfidenten Duldung gewährenden 
Toleranzafte 1689 ($ 158, 3) murden die Sozinianer noch ausgeſchloſſen. Doch 
fam das Überhandnehmen des Deismus (8 167, 3; 174, 1) unter den höhern 
Ständen auch ihmen zugute, jo daß die gegen fie gerichteten blutigen Strafgejeße 
wenig beachtet wurden, — Als die namhafteften unter den zahlreihen gelehrten 
Theologen aus der Blütezeit jozinian. Gelehrſamkeit, welche den Lehrbegriff 
ihrer Kirche in vielen exeget., dogmat. u. polem. Schriften weiter ausbildeten, 
begründeten u. verteidigten, find hervorzuheben: Joh. Erell F 1631, Jonas 
Schlichting F 1661, Ludw. dv. Wolzogen + 1661 u. Andr. Wiffomwatius, 
ein Entel de3 Fauſtus Socinus, + 1678, denen noch der Gejchichtichreiber des 
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poln. Sozinianismus Stanisl. Lubienicki F 1675 angereiht werden mag (Hist. 
reformat. Polonicae etc. Freistadii [= Amjterdam] 1685). 


2. Die Tanfgefinnten des Kontinents, — a) Die niederländiichen Tauf- 
gefinnten (8 150, 10): Schon zu Mennos Lebzeiten hatten fich, die M i 
u Grobe u Seine geipelten, Die Groben, welche von der ürjprüng 
in Site u, Disziplin vielfach abwichen u. di erw 3 
deten, gerjielen injolge des arntimtaniichen Streits wiederum in remonſtrantiſch u. 
prädeititattaniich Sejinnte. Erſtere hießen nad) ihrem Yalıpt, dem Arzt Galenus 
de Haͤen, auch Saleniiten, und weil ihre Kirche mit dem Symbol des Lammes 
verjehen war, Lammiſten, Iegtere Apoftooler nah ihrem Führer Samuel 
Apojtool, od. Sonniften, weil der Dachgiebel ihrer Kirche das Zeichen der 
Sonne trug. Die (arminian i ein Glaub i 


nen wollten, „erlangten das Übergewicht. and aber eine 
ion beiver Warteten jtatt, bei welcher ſich 






















die Sonniften den Grundſätzen u. 
eht et mi ügten. — Einen Zuwachs erhielten die remonſtrantiſchen 
Taufgejinnten auch durch den Anſchluß der arminianiichen KRollegianten. Zur Zeit 
nämlich, als die Arminianer vom Staate noch nicht Duldung erlangt hatten, ihre 
Lehrer aber meift landes verwieſen waren, veranlaßte der Mangel an Geiftlichen 
die drei Brüder van der Kodde zur Stiftung der Nebenjekte der Kollegianten, 
welche das geiftliche Amt verwarfen, Predigt u. Sakramente durch Laien ver— 
malten ließen u. nur Erwachſene durch Untertauchen tauften. Ihr Taufort war 
das Dorf Rhynsburg am Rhein; daher hießen fie auh Rhynsburger (I. 
Keinsb.). Genen Namen hatten fie von ihren Verfammlungen, welche Collegia 
hießen. — b) Die mährifchen Tanfgefinnten ($ 150, 5): Der 305. Krieg brachte 
auch den blühenden Gemeinden der Täufer in Mähren den Untergang, nachdem 
ſchon feit 1592 unter den friegerifhen Wirren diefer Zeit ihre Bedrängnis fich 
erneuert hatte. Die der Schlaht bei Prag am weißen Berge 1620 folgende Re- 
aftion gegen alles Nichtfatholiiche erftredte ſich mit größter Heftigfeit auch auf fie. 
Sm 3. 1622 erging der Befehl ihrer Ausweiſung. Nun waren die ftillen, fried- 
lichen Täufer wieder ein heimatlofes, flüchtiges, von allen Seiten gehegtes Wild. 
Ihre Refte flüchteten nach Ungarn u. Siebenbürgen, wo aber neue Bedrängnis 
ihrer wartete. Zwar gewährte ein Proteftionsbrief Leopolds I ihnen 1659 das 
Recht, ſich in drei Geſpanſchaften bei Preßburg niederzulaffen. Bald begann aber 
auch hier die Verfolgung von neuem: allenthalben waren „Jeſſowiter“ (Sejuiten) 
beiderhand, fie zu befehren, und da Dies nicht gelang, fie zu verjagen od. zu ver— 
nichten. Da nun auch die früher jo häufigen Zuzüge ausmwärtiger Glaubens— 
genoffen aufhörten, jo jchrumpften ihre Gemeinden immer mehr zujammen, bis 
endlich in den Jj. 1757—62 alles auseinanderfiel u. großenteils in der fath. 
Kirche aufging. Einige Familien retteten das Kleinod de3 Glaubens ihrer Väter 
duch die Flucht nach dem ſüdl. Rußland, wo fie zu Wirſchenka ſich niederließen. 
Als dann Sofefs II Toleranzedift 1781 den Proteftanten in den öfterreich. Staaten 
freie Religionsübung gewährte, wagten mehrere der Zurücgebliebenen, ſich wieder 
zum Glauben ihrer Väter zu befennen, in der Hoffnung, daß auch ihnen die profla- 
mierte relig. Duldung zugute fommen werde, jahen ſich aber bitter getäufcht. Auch 
fie wandten fih num nad) Rußland u. ließen fi, mit den früher dorthin Aus- 
gewanderten vereinigt, in der Krim nieder, mo nod) jegt in Der Kolonie Huter3- 
thal ihre Gemeinde befteht. Vgl. 8 150, 5. 
3, Die englifchen Baptiſten. — Die Anſchauung bon der Verwerflichkeit 
der Kindertaufe fand auch „bei.den engliihen Independenten ſchon früh Beifall ı. 
ingang. Ber dem geringern Gewicht, das die ref. N überhaupt, der In⸗ 
dependentismus aber in noch geringerm Maße, auf die Saframente, insbeſ. auf 
die Taufe legte, konnten hier die Verteidiger der kirchl. Tauf⸗Praxis mit den Be⸗ 
ftreitern derſelben um jo eher handinhand gehen, als fie fonft mit ihnen ganz u. 
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gar auf gemeinfamem Boden ftanden. Erſt jpäter, nad) Loderung des enthu- 
ftafttfch-prophetifchen Gemeinjchaftsbandes ($ 165, 1), trat eine jhärfere Zuſpitzung 
des Gegenſazes, damit auch eine durchgreifende kirchliche Sonderung ein. Bon 
in „DRS... inents blieben jedoch die engliihen Baptiften, denen 
Wilhelms TI Toleranzafte (1689) er a den Übrigen Disjenters 
ewährte (8 158, 3), durch Aufrechterhaltung ihrer independentiſch-kongregatio 2 
2 MN \ R Ar arminianiſcher Einwirkung jpalteten aber aud) 
fie ſich 1691 in Bartifular- u. General- (od. Regular- u. Free-Well-)Bap- 
tiften, von welchen die erftern, bei weiten zahlveichern der kalviniſt. Lehre von 
der Gratia particularis treu blieben, mährend die letztern fie verwmarfen. Eine 
Nebenſekte der Baptilten, die — = tarier od. Seventh-Day- tists 
rundſätzlich den Sabbat jtatt des Sonntag3..Ieler. alte Stanz Bamp— 
456 ng ra rn) aus verbreiteten jich ſchon ſeit 1630 die Bap- 
tiften auch über Nordamerilo,, mo eins ihrer erjten Häupter Roger Williams 
8 165, 2) den feinen Staat Rhode-Island begründete u. baptiſtiſch indepen- 
dentifch organifierte. — (Th. Crosby, Hist. of the Engl. B. 4 Tt. Lond. 
738. Backus, H. of the Engl.-Amer. B. 2 Tt. Bost. 777. Ireney, H. 
of the Engl. B. Lond. 11. F. Coxand J. Hoby, The B. in Amer. N. York 
36. W. Hague, The B. transplant. N. Yark 46. Cramp, Geld. d. B., 
aus d. Engl. v. Balmer-NRind. 38. Hamb. 73. R. Barclay 1. c. vor 
8 165). — Fort). 8 173, 6. 


4, Die Quäker. — Georg %0 eb. 162 1691) war der Sohn eines 
armen presbyt. Webers im Dorfe Drayton (Grafichaft Leiceſter). Nach dürftiger 
Schulbildung trat er bei einem Schuhmacher u. Lederhändler zu Nottingham in die 
Lehre, entjagte aber jchon 1643 dieſem Beruf u. durchwanderte von innern Kämpfen 
getrieben, Frieden fuchend für feine Seele, die von religiöfer u. kriegeriſcher Gäh— 
tung tief aufgeregte Landihaft. Einer Independentenpredigt über 2. Petri 1,19 
beiwohnend fühlte er fich getrieben, dem Prediger laut zu widerſprechen: „Nicht 
auf das Wort, welches —, jondern auf den Geift, aus welchem jene Männer 
Gottes geredet u. gejchrieben, komme es auch heute noch an.“ Als Störer des 
Gottesdieſtes verhaftet, aber bald wieder befreit, durchzog er von nun an (1649) 
jelbft predigend u. lehrend, das Land, jedermann mit du“ anredend, bor nie- 
mand den Hut abnehmend, niemand grüßend, aber tauſende allenthalben um ſich 
u. feine Predigt ſcharend, oft gefangen, gegeißelt, gepeiticht, wie ein gehetes 
verfolgt. Der Kern feiner Predigt war ſtets: ‚Nicht Schri ern Seiit! 
Chriftus außer uns, _jondern in uns! nicht äußerer Votfespienit, nicht Kirchen 
(„Steeplehouses“) u. Glocken, nicht Dognien u. Sakramente, ſondern allein das 
inneve-Licht, das, von Gott in dem Gewiſſen eines jeden Menichen angeziiitder, 

„den Geiſt Chrifti, der plöglich ihn ergreift, erneuert u. gefräftigt wird! 
Die Zahl feiner Anhänger mehrte fich vontag zutag. Seit 1652 fand er mit 
jeinen Freunden ein ihnen ftet3 geöffnetes heimatliches Aſyl in dem Haufe des 
Richters Thom. Tell zu Smarthmore bei Vreiton, ſowie in deſſen Gattin 
Margaretha eine mütterliche Verjorgerin, die fortan ihr ganzes Leben (} 1702) 
mit begeifterter Hingebung der Sache der Quäker widmete. Sie ſelbſt nannten 
























— „del h — si a ns uäfer verdanften fie 
wahrſch. dem Spotte eines gewaltthätigen Richters, dem Fo n, „zu zittere 
(quake) dor ven Borne Gottes”. Nachdem die $ > 


quake) border | offnungen u. Ideale der „Hei- 
Ligen” durch den Sturz des furzen Parlaments 1653 u. Cromwells Apojtafie 
(8 158, 2) zerftört wurden, jchloffen fich diejelben größtenteils dem Quäkertum an 
u. leiteten deſſen ebenfojehr in politiich=revolutionären u. fanatifch-enthufiaftiichen 
Ausjchreitungen wie in weltumfafiendem Miffionsdrang ich bethätigende Sturms- 

„Dr eriode (1654—60) ein. Bis dahin auf die nördlichen Grafichaften 
beſchränkt jeßten fie jich nun auch in London u, Briftol feit, von dort aus auch 
den ganzen Süden de3 Landes aufregend. Im San. 1655 hielten fie zu Swan: 
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nington (Leicefterfgire) ein 14tägiges General-Meeting, wo es äußerſt ſtürmiſch 
zuging, ſandten dann Scharen von (männlichen ı, weiblichen) Apofteln über die 
See nad) land, über den Ozean nach Nordamerika u, We ien, über den 
Wnd, Deutihland, Arankreih,-sstalien,bis. mitantinopel hin. 
Nirgends aber außerhalb Englands fanden fie ven erwarteten Betfall: ın Ktalien 
entsannen- fie mit genauer Not der Inquifition, in Nord-Amerifa wurden die 
härteſten Strafgeſetze gegen fie erlaſſen. Der Höhepunkt ihrer d. z. Erfolge in 
England aber ftellte ſich in dem meſſianiſchen Einzug dar, den einer ihrer hervor⸗ 
ragendſten Apoſtel James Naylor 1656 in Briſtol hielt, bei dem die zweite 
Ankunft Chrifti „im Geiſte“ unter gefteigerter Nachahmung des meſſian. Einzugs 
in Jeruſam gefeiert wurde, der aber für den gefeierten König des neuen Israels 
in Geigelung, Pranger, Brandmarfung der Stirne mit dem Buchitaben B (= Blas- 
phemer), Durchbohrung der Zunge mit glühendem Eiſen u. Abführung ins Zucht- 
haus auslief. Dieſe u. viele andere, oft bis zum äußerften Wahnwitz fich ver- 
fteigenden Ertravaganzen, die daraus rejultierenden Züchtigungen u. Verfolgungen, 
jo wie die äglichen Ausgänge ihrer Weltmiſſion brachten denn doch allmählich 
bei einem großen Teile der Quäker eine gewiſſe Ernüchterung zumege, wobei bei. 
die große Duäfermutter Marg. Fell einen weitgreifenden Einfluß übte, auch 
Fox jelbit, dem die Bewegung eine zeitlang gänzlich über den Kopf gewachjen 
mar, das Seinige beitrug; jelbjt Naylor erließ 1659 einen „an dag ganze Volk 
des Herrn“ gerichteten Widerruf, er- u. befennend: My judgement was turned 
away and I was a captive under the power of darkness. | 
5. gu arg Durchbruch — dieſe ME N EDER EEE. 
tums aber erſt zux Zeit der ſtuartſchen Reſtgurgtion (166088). Es ift di 
Zeit einerjeit3 feiner Abklärung duch Luz en 1 in dem Haß gegen 
Cromwells abtrünniges Regiment wurzelnden politiich-revolutionären Streben, 
jo wie durch Bejeitigung jeiner zügellos aufreizenden Predigten u. Wander- 
meeting3 u. durch Zurüddrängung jeiner in konvulſiviſchen Zuckungen u. ſchwarm— 
geiftigen Ertravaganzen ſich darjtellenden Geiftesergriffenheit, — andrerjeits Die 
Zeit jeiner fortan bleibenden, e3 al3 die Elite der Stillen u. Friedfertigen im 


Lande charakterifierenden Ausgeſtaltun m Berinjlung Zultus,  Cllauken, 
£ itte (wie Rob. Barclay fie in |. Catechesis et fidei Con- 
essio gemwiljermaßen ymbol rtıierte u. 1676 in |. Theologiae vere chris- 
tianae Apologia dogmatiſch rechtfertigte), Es ift zugleich aber auch die Zeit 
einerjeit3 feiner reichjten u. würdigften, durch Volkshaß u. Staatsgewalt ihm in 
der engl. Heimat bereiteten Martyrien (demen erſt Wilhelms III Toleranzakte 
1689 mit ſchonender Konnivenz — Verweigerung des Kriegsdienſtes, der 
Eides- u. Zehntenleiſtung ein Ende machte), ndrerjeit3 die Agit der Er⸗ 
werbuna u. Drganijation einer neuen, iveie e t_jenfeit3 De8.Belimeers 
l3_eines Wulteritaotstelig. Soleranz u. di ıwerliebe. Für dieſe Neu- 
geftaltungen war da3 Duäfertum hauptjächlid n Manne verpflichtet, der fein 
ganzes Leben u. Wirken mit den reichen Gaben u. Mitteln feiner Geiftes- u. 
Charafterbildung, wie feines Standes u. Vermögens ihm widmete u. als fein 
weiter Stifter, gefeiert wird. W Beuu..(aeb, 1644, + 1718), der Sohn /6 14” 
eine olfen engl. Admirã 309 9. Vebensja Te das Christ- 
Church-College zu Oxford, empfing hier die erjte Anregung durd die Predigt 
eines Duäfers u, bethätigte fie in Gebet3- u. Erbauungsitunden mit gleich— 
gefinnten Freunden. Um ihn von diefer Richtung abzuziehen, ſchickte ihn jein 
Bater auf Reifen nah Frankreich u. Italien (1661). Die Frivolität des franz. 
Hofes ftieß ihn ab, aber Amyralds theol. Vorträge zu Saumur fejlelten ihn 
auf längere Zeit. Nach feiner Heimkehr 1664 jchien er jchon dem Welt- u. Hof- 
leben wieder gewonnen zu werden, al3 eine Quäferpredigt ihn von neuem mächtig 


erfaßte. Er trat num 1668 förmlich zu ihnen über. Eine Streitſchrift: The 
Sandy Foundätion shaken ar m 6 Mötiate in den Tower, wo er 
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den berühmten Traftat: No Cross, no Crown, und zu f. Rechtfertigung die 
Schrift: Innocency with her Open Face verfaßte. Gein Vater, der ſich kurz 
vor ſeinem Tod (1670) doch noch mit ihm ausjöhnte, hinterließ ihm ein Jahres 
einfommen von 1500 mit einer Schuldforderung an die Regierung von 16,000 
Pfd. St. Troß aller auch jeßt noch fortdauernden Verfolgung u. Bedrängung 
blieb er durch Schrift u. Predigt unermüdlich thätig für Ausbreitung u. Ver- 
edelung des Duäfertums. Im %. 1677 machte er in begleitung von For u. 


Barclay eine Rundreife duch Holland, u, begab ſich von da nach. Deutſchlaud. 
Sn beiden Ländern knüpfte er viele geiftl. Freundihaften an; eine eigentliche Ge- 
meindebildung gelang ihm aber en Um jo entjchiedener richtete er nun 
feine Hoffnung auf on in _perjönli heit 
(1671. 72) mit beffeim Exfolg-als_die Hm el der Sturm- u. Drangperiode ihm 
borgearbeitet- hatte: - Für die erwähnte ——— ————— "überließ 


N gr ben * — am — mit dem Recht, 
unter engl. Oberhoheit nad) eigenem Ermei] t..3u..00l0 u. zu orge i- 
—— — — 99) teilte er Er an — —— 

Sudferjtaot Reunshfdgnien, mit der — t gdelpig, als deſſen erſtes 

Grm̃dge er —— auch i ende Keligions- u. Kultus⸗ 
be ariftellte. — (Für Die Urgeichichte "des —— und Hedeit ng 

te zu London von R. Barclay, einem Nachkommen des gleichnamigen 
Apoſtels, hrsg. Letters of Early Friends, ferner Foxens Tagebuch: A Jour- 
nal, or Historical Accounts of the Life, Travels, Sufferings of G. F. Lond. 
694 u. Benns Summary of the Hist., Doctr. and Discipl. of Friends. Lond. 
622 u. ö. Biographieen Foxens v. Marsh, Lond. 47. Janney, Philad. 52 
u. Watson, Lond. 60; Penns v. Marsillac, 2 Tt. Par. 791. Clarkson, 
2 Tt. Lond. 13; Dixon, 3. ed. Lond. 56; A. G. Bickley; G. Fox and 
the Early Quakers. Lond. 84.) 


6. Die im Zeitalter m. fih feftitellende Verfa a der Quüker⸗ 
en iſt durchaus De motrati auf fongregativnalifti udlage mit 
Beſeitigung des geiſtl ondes. m ihren — en Verſamm—⸗ 


— titt, wer ſich vom Seit ergriffen fühltd Mann od. Weib, betend, lehrend, 
ermahnend auf; fühlt fich Feiner dazu gedrungen, fo ſitzen fie in ftilfer Beihauung _ 
da u. gehen ebenfo til nach ftundenlangem Warten wieder auseinander (Silent - 
Meetings). Ihre gottesdienftl. Verſammlungen entbehren aller. oxmen 
u. Geräte, ihre oe: en en..de3, Geia gs u. der. Meilit. Mit der ne 



























entenenie, alle vicht „auf--wie-Seiitestaufe legend, durch welche jene, die ee 
ymboliſche Geltung hatte, völlig beveittungel * 1. überflüffig geworden ift. Auch 
das Abendmahl dh ihnen bloß als ſymboliſches Erinnerungsmahl, deffen die aus 
dem Geiſt Geborenen nicht mehr bedürfen. Monatliche Verjammlungen aller 
jelbjtändigen &emeindeglieder, vierteljährige der Deputierten eines Bezirks u. 
jährlihe Generalignoden der NRepräjentanten aller zugehörigen Bezirke verwalten 
od. ordnen die in ihrem Bereich Tiegenden er Die 






Glaubeunsrichtung der Quäker ift ganz 1. gar durch ihr =, ja 
= ges Dogma, das bon dem ‚SRLEEN.. Licht — beherrſcht u. — Seinem 
ten Grunde nad gilf"dasinirere At ale mit Vernunft u. Gewiſſen ibentife 





* als ein Gemeingut „Menihen. Durd den Sinbenfal Bereit u. 
geihmwächt, joll es aber durch den Geift des himmlischen Chriftus in ung neu an- 
gefacht, belebt, genährt werden u. als geiftiger, „innerer... Chriftus, als inneres 
Wort Gotte3 in uns Geftalt gewinnen. Die Bibel wird zwar als { 

Cottes anerfannt, aber Bedeutung hat dasjelbe nur noch als Anfnüpfungs- u 
Erregungsmittel für das innere Gotteswort. Die Talvinijche Brädeftinafionglehre 
wird entihieden verworfen, ebenjo die Lehre von der ftellvertretenden Genug- 
thuung. Aber aud die Dogmen vom Gindenfall, der Erbfünde, der Recht- 
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fertigung durch den Glauben, ſelbſt die Trinitätslehre find abgeſchwächt, erweicht 
und, wie imgrunde alle Glaubenslehren, einer gefühligen ſubjektiven Unbeftimmt- 
heit hingegeben; ſelbſt die Anerkennung einer Wirkſamkeit des göttl. Geiſtes zur 
Erlöſung u. Beſeligung des Menſchen auch außerhalb des Chriſtentums iſt offen 
gelafjen. Dagegen tritt das _ethiich-praftiiche Momtent mit.h i - 
itreb iv, ollgemeinnhkeisichlichehılanelpnie „sultusfeeiheit, 

„alenthalben Inbeziehung 


bürgerlichen, 


she „Lebensweije Als, 
angtent, jondern Itch auch 
D) 9 































. auf Leben u. Sitte zeichnete 
indufterettetir Merkantilen 
Ned Sejint 
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1 b geil g 
nach außen großen Vertr erfreuen konnten. Sie verbieten j 
Sibssleiitung jo wie Kriegs...u. Stagtsdienſt, dulden ‚feiner tbgrfeit 
agd, Spiel, Tanz, Theater, Nomanlektüre u. dgl.), verabicheuen jede Aı en 
us, verbieken Anfertigung u. Verkauf don Kriegsbedürmnifi Aurusgegen- 


tanden. Im gejelligen Verkehr andolten fie ſich ſtreng jeder. .Höflichfeitsforut u. 
Titulatur, verweigern jede Art von Wer Ah N rer duzen alfe 
EHEN ohne Unterjchted des Standes, Geſchlechts u. Alters. Die Männer 
tragen einen breitfräampigen Hut, einen jchlichten jaubern Rod von gediegenem 
Stoff ohne Kragen u. Knöpfe, deren Stelle Häfchen vertreten; die Frauen ein 
einfaches aſchgraues GSeidenfleid mit gleichfarbigem Hut (ohne Band, Blume, 
Feder 2c.) u. hellen Shawl. Trauer u. Grabmäler gelten als heidnijche Sitte. 
— (W. Sewel, Hist. van d. Quakers. Amst. 717 u. d. G. Croesii H. 
Quakeriana. Amst. 704. G. W. Alberti, Anfricht. Nachr. v. d. Rel. Gottesd., 
Sitt. u. Gebr. d. Qu. Hann. 750. Clarkson, A Portraiture of Quakerism 
3 Tt. Lond. 06. Lods, Etudes sur le Quakerisme. Strassb. 57. 9. Wein- 
garten l.c. $ 146, 4 R. Barclay 1. c. vor $ 165. R. Buddenfieg, 
NE? XII, 425.) — Fortj. $ 214, 3. 

7. Labadie und die Labadiften, — Sean de Lebadie der Sprößlin 
einer altadeligen Familie, geb. 1610, wurde in der Schul — Bor- 
deaux erzogen, trat in deren Drden ein, empfing in ihm auch die Priefterweihe, 
wurde aber 1639 ſeinem Wunjche gemäß kränklichkeitshalber aus demf, entlaffen. 
Schon im Sefuiten-Kollegium hatten fih die Grumdrichtungen feines jpätern 
Lebens u. Strebens feitgejegt: durch Schriftftudium nämlich Eine uabsau. „ang 
alla: Aida uung bon Sünde u. OÖnade jo wie die Überzeugung von der Not- 
wendigkeit einer Erne g Kirche genau nach dem Vorbild der urſprüng⸗ 
lichen apoft. Gemeinden, — ſowie durch Einwirkung der von Spanien aus— 
gegangenen ($ 152, 16) damals fo weit verbreiteten, auch von den Jeſuiten noch 


nicht angefochtenen ri ——— (8.160) die Richtung auf innere Beſchau⸗ 
lichkeit. In dieſer dreifächen Richtung wirkte ev die nächſten 11 Jahre als weit 
ı Breit gefeierter fath. Prediger in iens, xis u. andern Orten unter 
jteigender Anfeindung feitens der Jejuiten. Dies jo wie jein zu immer größerer Klar— 
heit durchdringender Auguftinismus bewog ihn 1650 zum fürmlichen Mbertritt in 

i irche, den er durch eine ausführlihe „Declaration Contenant Ies 
raisons, qui l’ont oblige ete.” rechtfertigte. Er wirkte nım 7 Jahre lang als 
vef. Prediger zu Montauban. Wie ſehr aber auch jegt noch die quietift. Myſtik 
ihn bejeelte, zeigte jeine 1656 hrsg. Schrift „La pratique de l’oraison mentale 
et vocale”. Bon den Zefuiten politiich verdächtigt entwich er 1657 aus Montauban 
u. ließ fih nad 25. Wirkfamfeit zu Orange (das dem ref. Prinzen von Nafjau- 
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Oranien gehörte) in Genf nieder, wo jeine Predigten u. häuslichen Erbauungs- |». 
ftunden glänzende Früchte trugen. Im J. 1666 folgte er einem ehrenvollen Ruf 
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nad Middelburg auf Seeland, Seine Erfolge waren hier fait noch glänzender |" 


als in Genf; zugleich trat e3 aber hier auch hervor, daß in ihm auch ein der ref. 
Kirche frembes Feuer brannte. Großes Ärgernis nahm zunächſt die franz. 


er 
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ref. (wallonifche) Synode an feiner Weigerung, die belgische Konfeſſion zu unter- 
fchreiben. Dazu kam, daß er fich eigenmächtig über manche Vorjchriften der be- 
ftehenden Kirchenordnung hinwegſetzte, ferner in mehreren Schriften als Herold 
de3 Chiliagmug, u, der Apokatgſtaſis auftrat u. über Wejen, Begriff u. Nefor- 
mationsbedurftigteit der Kirche fi in einem der ref. Anfhauung ganz fremden 
Sinne ausließ. Die Synode verhängte nun 1668 vorerjt die Amtsſuspenſion 
und, da er fi daran nicht fehrte, 1669 die Amtsentjegung über ihn. Labadie 
fam dadurch zur Erfenntnis, daß was er als feine Lebensaufgabe anjah, nämlich 
die Wiederherftellung der apoft. Kirche, ebenſo wenig innerhalb der ref. wie der 
fath. Kirchenverfaffung zu erzielen jet, Er grganifierte daher jeine Anhänger. zu 
einer, jelbjtändigen Gemeinde, wurde aber jamt ihnen vom Magiitrat ausgewiefen. 
Das benachbarte Veere nahm fie mit Freuden auf. Middelburg erwirkte nun 
von, den jeeländiichen Staaten den Befehl zur Ausmweifung auch aus diejer Stadt. 
Die veerer Bürgerfchaft troßte zwar dem Befehl, Labadie jedoch hielt es für ge- 
boten, durch freiwilligen Rüdtritt dem drohenden Bürgerfrieg vorzubeugen u. be— 
gab fich im Aug. 1669 mit etwa 40 feiner Anhänger nad Amfterdam, wo er, 
die Grundlage einer apoft. Stadtgemeinde auf die Begründung einer aus lauter 
„Wiedergebornen“ bejtehenden Elofterartigen Hausgemeinde redugierend, ein ge- 
räumiges Haus für ſich u. die Geinigen mietete, Bon Hier jandte er nun feine 
geijtl. Gehülfen, um ſür feine jenffornartige „neue Kirche” im ganzen Lande zu 
miſſionieren; was ihr auch binnen Sahresfrift eine Ernte von angeblich 60,000 
Seelen, die fih vom ref. Abendmahlstifh fern hielten u. ſich in Konventifeln 
erbauten, zuwege gebracht haben joll. Der glänzendfte Gewinn war der perjün- 


liche Einfr Jungfrau Auna Maria vd, Schürmann in die amiterban 
——— e. gu Köln Ay von * en "hatte dieſe 1623 mit 
ihrer Mutter ſich zu Utrecht niedergelaffen, ein bald wegen ihrer beifpiellojen 





Meiſterſchaft in allen (lebenden u. toten) Sprachen, Wiſſenſchaften u. Künften an— 
: geftauntes, von den Dichtern als die zehnte Mufe, die zweite Pallas, das Orafel 
der Kunft, die Wonne der Mufen, der Stern von UÜtrecht 2c. bejungenes Welt- 
' wunder diejer Zeit, ebenjo ausgezeichnet aber auch durch ihre innige Frömmig- 
' feit, der. auch ihr geiftl. Vater Gisb. Voet den Tribut unbedingter Verehrung 
‚ zollte. Sie war e3 auch gewejen, die von Voet unterftügt Labadies Berufung 
nach Middelburg vermittelt hatte. — Das die ganze ref. Kicche der Niederlande 


N: 


AN 


mit Berrüttung bedrohende Vorgehen Labadies rief nun aber auch eine ganze 
Reihe ihrer angejehenften Vorfämpfer, den greifen Voet voran, gegen ihn in die 
Schranken, und jämtlihe Synoden des 3. 1670 forderten die Negierung zum 
Einjchreiten auf. Dieje twar dazu wenig geneigt, jah fi aber doch, von allen 
Seiten beftürmt, gemüffigt, allen die nicht zu Labadies engfter Hausgemeinde ge- 
hörten, den Beſuch jeiner Predigten u. Andachtsübungen zu verbieten. Da bot 
die ebenjo hochgebildete wie fromme Pfalzgräfin Eliſabeth, Schwefter des Kurf. 
v. der Pfalz u. Abtiffin des reichsfreien Stiftes Herford, mit welcher die Schür- 
mann jeit 40 Zahrerin-regent freundichaftlichem Verkehr ftand, der durch diefen 
Befehl faſt hermetifch abgeiperrten Gemeinde ein Aſyl in der Hauptitadt ihres 
einen Ländchens dar. nn a RETTEN 


8. In Herford wurden die „Holländer“ von der luth. Geiſtlichkeit, dem 
Magijtrat der Burgerſchaftf mit dem größten Widerwillen empfangen, vom 
Pöbel mit Spott, Hohn u. Inſulten überſchüttet. Sie ſelbſt boten Aber auch 
dem Widerjpruch u. der Verleumdung nur allzureihen Stoff dar, Dahin gehörte 
zunächit ihre exaltierte Abendmahlsfeier, bei der fie, der alte Labadie u. die noch 
ältere Schürmann („Papa u. Mama“) voran, einander zu umhalfen, zu küſſen 
u. vor lauter innerm Jubel zu tanzen begannen; ferner Labadies in Predigten 
u. Drudigriften immer unverhohlener fich fundgebende quietift. Myſtik mit ihren 
Lehren don der Nachfolge de3 Lebens u. Leidens Chrifti in der Mortififation des 
Fleiſches, dem innerlichen Gebet, dem Verſenken der Seele in die Tiefen der 


— 
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Gottheit u. j. w., jo wie die Einfü tung der Gütergemeinichaft, vor allem aber 
die heimliche Verehelichung ihrer ni geil. Haupter Labadie, Yvon u. Du— 
lignon mit jüngern reichen Damen der Genofjenihaft, die darauf folgenden 
Wochenbette der letztern u. die daran fich knüpfenden Lehren von dem Weſen 
u. der Aufgabe der Ehe bei den Wiedergebornen, die nicht wie bei den Welt- 
kindern der Befriedigung der Sinnenluſt, jondern der Mehrung des Reiches 
Gottes dienen, aus heiligem Samen Kinder ohne Erbfünde erzeugen u, ohne 
Schmerzen gebären folltee Der bis dahin ihnen mohlgeneigte Kurfürſt von 
Brandenburg jah als Schußgherr des Stiftes durch die Berichte u. Klagen des 
erforder Magijtrats ſich jegt zur Abjendung einer Unterfuhungsfommiffion ver- 
anlaßt. Labgdie verfaßte u ine Rechtfertigung eine in lat., holländ. u. deutſcher 
Sprache beröffentlichte „Deklarationsichri tod. nähere Grfläzung, De} „zelnen, Schre 
u. des _geiunden Glaubens I0 — — e mit Umgehung ver 
myſtiſchen Sonderlehre 












n feine Übereinftimmung mit den ref. Befenntnisschriften 
in allen wejentlihen Stüden darzuthun ſuchte. Der Magiſtrat aber erwirfte 
beim Reichsfammergericht zu Speier ein Mandat (1671), melches der Abtiffin 
unter Androhung der Reichsacht aufgab, dieje „Seftierer, Wiedertäufer u. Quäker“ 
aus ihrem Gebiet zu entfernen. Die darüber äußerſt erbitterte Prinzeſſin brachte 
die Angefochtenen einjtweilen auf der Domäne Sundern (unter ravensberger 
Surisdiftion) in Sicherheit u. begab fich ſelbſt zur Vertretung ihrer Sache nad 
Berlin. Labadie wartete aber ihre Rückkehr nicht ab, jondern entichloß ſich zur 


Auswanderung nad) Dänemark, ließ fich jedoch unterwegs zu Altona nieder — 


(1672), wo die allmählich zu 160 Seelen anwachſende Gemeinde ſich mehrere 
Jahreé Hinducch einer ungeftörten u. gedeihlichen Ruhe erfreute. Hier verfaßte die 

chürmann den erjten Teil ihrer „Edxinpta s. melioris partis electio” 1673, 
einer apologetiichen Gejchichte der ganzen labadiſt. Bewegung (der 2. Teil erſchien 
erft nach ihrem Tode zu Amft. 1685); bier Nah ud Sababie IT Im 
folgenden Jahre fiedelte die Gemeinde wegen drohender Kriegsgefahr (zwiſchen 
Dänemark u. Schweden) in das ihr von den d. z. Beligerinnen, drei der Ge— 
meinde angehörigen Schweitern, überwiejene große Schlo i 

i i iesland über. Hier ſteigerte ſich, Mängefochten vom Staat 
u. hochangeſehen bei den umliegenden Bauernſchaften, die ſcharenweiſe von allen 
Seiten zu ihren Gottesdienften herbeiftrömten, unter reger aderbauficher u. hand— 
werklicher Induſtrie das Wohlbefinden u. der Zuwachs der Gemeinde. Lehre, 
Kultus u. Berfaffung blieben im mejentlichen diejelben wie zu Labadies Beit; 
doch Liegen jeine Schüler in ihren Schriften u. Predigten weniger deſſen Myſtik 
herbortreten u. jchloffen fich jo viel wie möglich den in der_xef..Kirche „geltenden. 
Lehr- u. Kultusformen an mit Bevorzugung, trere Tosssioniigen. Sale: Im 
JIG6so grundeten ſie mit Aufwand ungemein großer Geldopfer ni in 
der Kolonie la Providence auf Surinam, die fid) aber jchon bald zur Auflöjung 
u. Rückkehr in die Muttergemeinde gendtigt jah. Ebenjo mißlang ein zweiter 
derartiger Verſuch in Nordamerika. Seitdem datiert ſich Der al maptide Barlat 
a aa ende Def Die Schürmann mar bereits 1678, Dulignon 
1679 geitorben. von, Auf deffen Schultern nun die ganze Laft der Gemeinde- 
feitung u. Verwaltung ruhte, jah ſich 1688 genötigt, das in ‚der Güter- 
gemeinfhaft nad 18j. Veitehen..unter..ftarf..reduzierter, Nikerftatting des Ein- 
gebra fen aufzu jeben.. Nacı jeinem Tode 1707 hielt ſich Die Gemeinde unter 
teiger-Abrtähme nie noch fümmerlich aufrecht u. Lüfte fi, als 1725 nad dem 
Tode der Ießten jener drei Schweitern Waltha in andere Hände kam, gänzlid 
auf, — (H. v. Berkum, Lab. en de Labdst. 2 Tt. Sneek 31. M. Göbel, 
Geich. d. hr. Leb. in d. rhein.-weftfäl. K. IL, 181. Kobl. 52. 9. Heppe ©. 241 
wu. Ritihl ©. 194 11. cc. $ 164,5. G. D. J. Schotel, A. M. v. Schur- 
man. Hertogenb. 53. P. Tihadert, A. M. v. Schürm., d. Stern v. Utrecht. 
Gotha 76.) 
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9, Außerdem trat noch eine Menge andrer Schwärmer auf, die es noch 
viel weniger zu einer Geftenbildung bon dauerndem Beltand zu bringen ver- 
mochten. In Thüringen machten zu anfang des Ihd. Eſaias Stiefel, Kauf- 
mann u. Weinfchent zu Zangenjalza F 1627, u. deſſen Neffe Ezechiel Meth ver 
Yuth. Geiftlichfeit durch ihre enthuſiaſtiſch-ſchwärmeriſche Propaganda unendlich 
viel Not, bis e3 nach mehr als 205. vergeblichen Bemühungen doch noch gelang, 
fie von der Verfehrtheit ihrer Wege zu überzeugen. — Nik, Drabicins ging aus 
der Gemeinde der böhmiſchen Brüder hervor, zerfiel aber mit ihr, mußte jein 
Predigeramt nievderlegen, lebte demnächſt in Ungarn als Tuchhändler in ärm- 
lichen Berhältniffen, rühmte fich feit 1638 göttl. Offenbarungen, verfündigte den 
Untergang des Haufes Dfterreih auf das J. 1657, die Ermählung des franz. 
Königs zum deutichen Kaifer, den baldigen Sturz des Papſttums u. die end- 
zeitliche Befehrung aller Heiden, wurde aber 1671 zu Preßburg als Majeftätz- 
läfterer unter graufamen Martern hingerichtet. Selbſt der ſonſt fo nüchterne 
Biſchof der mähriihen Brüder $. Amos Comenius ließ fih für den Propheten 
einnehmen u. gab feine u. anderer Schwärmer Weisfagungen u. d. Tit. Lux in 
tenebris (3. X. 1665) heraus. — Jaue Leade (geb. Ward) aus der Grafihaft 
Norfolf, Verehrerin der Böhmeſchen Schriften, hatte Verzüdungen u. Viſionen, 
in welchen ihr die göttliche Weisheit als Jungfrau erſchien. Sie verbreitete ihre 
gnoftiihen Dffenbarungen durch zahliofe Traktätchen, fliftete 1670 die j. g. phila- 
delphiſche Geſellſchaft (Apok. 3, 7) in London u. F 1704 81 Sahre alt. Der 
bedeutendfte unter ihren Anhängern war John Pordage, Prediger u. Arzt, deſſen 
theojoph. Spekulation fih eng an Jak. Böhme anfchloß. Der ref. Kirche gehörte 
auch Bet, Poiret aus Meg an, der er jeit 1664 als Prediger in Heidelberg, 
jpäter an einer franz. Gemeinde in Pfalz-Zweibrücken diente, Anfangs der 
fartefianifchen Philoſophie zugethan, jchrieb er, um Glauben u. Wiffen miteinander 
zu verjühnen, feine zum großen Teile gegen Spinoza gerichteten Cogitationes 
rationales 1677. Die Schriften der Bourignon ($ 160, 4), die er auch fpäter 
(ebenjo wie die der Guyon) zu einer Gejamtausg. vereinigte, machten ihn zum 
begeijterten Anhänger der Myſtik. Er gab num jein Pfarramt auf u. begleitete 
die verehrte Greifin bis zu ihrem Tode (1680) auf ihren Wanderungen durch das 
nordmeftl. Deutfhland. Dann jchrieb er zu Amfterdam fein myſtiſches Haupt- 
werf „L’&conomie divine“ in 7 Bd. (1687), melches in Foccejanijcher Form 
bourignonſche Myſtik u. Theofophie entfaltet, u. ftarb 1719 zu Rhynsburg bei 
Leyden. — Aus der luth. Kirche ging Friedr. Giftheil, der Sohn eines württem- 
bergijchen Abt3, hervor. Voll glühenden Zorns gegen die Geiftlichkeit aller 
Kirchen, die er für alles Elend des 30j. Krieges verantwortlich machte, ftürmte 
er ſchon 1634 mit entblößtem Schwert auf die Kanzel, von der aus Luf. Oſiander 
in Tübingen predigte. Später durchzog er 19 Jahre lang Deutichland, Schweden, 
Dänemark, England u. Holland, allenthalben durch Wort u. Schrift zu einem 
neuen Reich der Gnade einladend. Er ftarb 1661 zu Amfterdam, wo feine 
myſtiſchen Freunde ihn auf feinem Grabſtein als den in aller Widerwärtigfeit 
unüberwindlichen König, Priefter u. Kriegsmann Gottes priejen. — Friedr. 
Breckling, ein Holjteinijher Prediger, wurde wegen feiner Schmähungen gegen 
die luth. Kirche u. ihre Diener zur Rechenfchaft gezogen, flüchtete nad Holland, 
verwaltete Hier einige Jahre lang ein Predigtamt zu Zwoll, wurde als Chiliaft 
abgejegt, lebte dann als Privatmann u. verfaßte eine große Menge unbedeutender 
mpitiiher Schriften ( 1711). Onirinns Kuhlmann durchzog mit wahnwitzigen 
Plänen zur Reformation u. Union aller Religionen u. Wifjenichaften ganz Europa 
u. einen Zeil von Aſien, bis er in Moskau auf dem Scheiterhaufen ftarb (1689). 
— Viel bedeutender war Joh. Georg Gichtel, ein erzentrifher Verehrer Zak. 
Böhmes, deſſen gejammelte Schriften er auch zuerſt herausgab. Als Rechtsanwalt 
in jeiner Vaterjtadt Regensburg Iebend, geriet er durch die Befanntfhaft mit 
einem ungarſchen Baron Welt auf ſchwarmgeiſtige Ideen u. dadurch in Konflikt 
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mit der luth. Geiftlichfeit, wurde gefänglich eingezogen u. feines Berufs, Ver- 
mögens u. Bürgerrecht3 beraubt aus der Stadt vertrieben (1665). Er lebte num 
längere Zeit bei Bredling in Zwoll, wurde auch hier ausgewieſen u. ftarb 1710 
zu Amjterdam in dürftigen Umſtänden. Bon allen Banden der Natur losgeriſſen 
wollte ſich Gichtel in die Tiefen der Gottheit verſenken. Er hatte Offenbarungen 
u. Viſionen, eiferte gegen die Lehre von der Rechtfertigung u. verläſterte Die 
Ehe als Hurerei, durch welche die in der Wiedergeburt bollzogene geiftl. Ehe 
mit der himmliichen Sophia wieder zerftört werde 2c. 2c. Geine Briefe u. 
Schriften wurden u. d. Tit. Theosophia practica in 6 Bd. zu Leyden 1722 
hrsg. Seine Anhänger, die Gichtelianer, nannten fich nach Matth. 22, 30 
Engelsbrüder, erjtrebten im Sinne ihres Meifters eine engelgleiche Unfiind- 
ohfeit duch Losreigung von aller irdiichen Luft, Arbeit u. Sorge, fowie ein 
Priejtertum nach der Weife Melchifedeks zur Verſöhnung des göttl, Zorns. — 
(Lipjius, Erſch u. Grubers Encykl. s. v. Gichtel u. Harleß 1.c.8163, 2. R. 
Tichonrawow, Duir. Kuhlm., aus dem Ruf. v. U. Fechner. Niga 73.) — 
ort). 8 173. 

10. ale Sekten, — Innerhalb des ruf. Reichs Hat fich eine große 
Menge von Sekten entfaltet, die unter dem en de Inifi_(d. ib 


trünnige) zuſẽ engefaßt werden. Ihrem Grundcharakter nach zerfallen fie in 

zwei einander diametral gegenüberſtehende Hauptklaſſen, die man als Alt— 

läubi 8 äubige von einander unterſcheidet. — a) Veranlaſſung zit 

Gnkflehung der (bloß ſchismatiſchen nicht Altglänbigen (Staro- 
e Re R 5 wenn . — 


hä 
wer gab die liturgiſche Reformation des gelehrten W. Träftigen Patriarchen 
tton, der feit 1652 eine durchgreifende Werbeilerung ver vurch Tri 
wilfenheit vielfach entjtellten liturgiſchen Bücher vornahm. Seinem Unternehmen 
ftellte fi aber ein großer Widerwille des an feinen alten Formen hängenden 
Volks gegenüber, der feineswegs vollſtändig überwunden wurde, vielmehr eine 
jeftiereriche Ausscheidung vieler (Bauern) aus dem Kirchenverband nad) fich zog. 
Mit ihrem ftarren Fefthalten an den alten liturg. Formen verbinden fie auch 
einen engherzigen Abſcheu vor den neuen Sitten u. Lurusartifeln des bürger- 
lichen Lebens (halten es z. B. für Sünde, ben Bart zu jcheren, Tabak zu rauchen 
(Mt. 15, 17. 18], Kaffee u. Thee zu trinken 2c.). Im allgemeinen zeichnen ſich 
die Staromerzen, die bis auf diefen Tag noch fehr zahlreich find (ungefähr 10 
Millionen), duch einfachen, fittenreineren u. nü n-Lebenswandel aus. Man 
unterjcheidet dreierlei Starowerzen: 1) Jedinowerzy (Gleichgläubige), fie ftehen 
der rechtgläubigen Kirche am nächſten, erkennen deren Prieftertum an u. weichen 
bon ihr nur in velig. Zeremonien u. Sitten de3 bürgerl. Lebens ab. 2) Die 
Staroobrjadzy (Anhänger der alten Gebräuche), fie unterfcheiden ſich von den 
VBorigen nur durch die Nichtanerfennung der von der orthod. Kirche geweihten 


rieſter. 3) Die Bespopomtihiny (Priefterloje), Die_gar Feine Priefter, jondern 
a et Haben u. ich in zahlreiche kleinere Seien. palten-— Em Teil der 
Staromerzen aus dem Gouvernement Dlonez entzog fich unter der Leitung eines 
ſchlichten Bauern Philipp Puftofwiät, nach welchem fie Bhilipponen ge- 
nannt wurden, im 3. 1700 der Verfolgung durch Auswanderung nah Polniſch— 
Litauen u. Dftpreußen, wo fie im Regierungsbezirk Gumbinnen noch heute in 
Dörfern mit etwa 1200 Seelen ihrem alteuffischen Gottesdienſte treu als Ader- 
bauer leben. — b) Das entgegengejegte Extrem zu den Starowerzen ftellen Die 
alles äußere Kirchentum verwerfenden od. verflüchtigenden Irrgläubigen mit teils 
[&märmeriid-fenatüiter, teils Inieituattitifch-rntionatitilgher ——— 
dar. a die Geften der Yeßtgenannten Richtung erſt ım 18. Ihd. auftreten 
(8 169, 2), jo haben wir es hier nur mit denen der erjtgenannten zu thun. 
Shren Grundftamm bilden die |. g. Gottesmenſchen od. geiftigen Chrijten, 
die ihren Urfprung auf einen Bauern Danila Filipom aus dem Gouvernement 
Wladimir zurücführen. Gott-Bater, jagen fie, jei im J. 1645 auf feuriger Wolke, 
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von Engeln umgeben, im Flammenwagen auf den Berg Gorodin vom Himmel 
herabgefahren, um das wahre Chriftentum in feiner urfprüngl. Reinheit u. Geijtig- 
feit twiederherzuftellen. Bu diefem Zwecke inforporierte er fi in Filipows 
reinem Leibe. Seinen Anhängern, deren er bald, bei. im Bauernſtand, viele ge 
mann, gebot er, nicht zu heiraten u. wenn ſchon verheiratet, ſich von ihren 
Weibern zu trennen, fich aller beraufchenden Getränke zu enthalten, feiner Hochzeit 
od. Kindtaufe beizumohnen, vor allen Dingen aber zu glauben, daß es feinen 
andern Gott außer ihm gebe. Nach einigen Jahren adoptierte er einen andern 
Bauern Iwan Suslow, der von einer 1005. Greiſin geboren fein follte, im 
deffen 30. Lebensjahre durch Mitteilung feines göttl. Wejens zu jeinem Sohn. 
Diefer jandte als neuer CHriftus 12 Apojtel zur Verbreitung — Lehre aus. 
Der Zar Alexei ließ ihn u. 40 feiner Anhänger gefangen nehmen, aber weder 
die Knute noch die Folter vermochte ihnen die Geheimnijje ihres Glaubens u. 
Kultus zu entreigen. Endlich joll der Zar den neuen Chrijtus (an einem Yeier- 
tage) haben freuzigen laſſen, aber am nächjten Sonntage jei derjelbe als Auf- 
eritandener in der Mitte feiner Jünger mieder erjchienen. Nach einigen Jahren 
habe fich Gefangennehmung, Kreuzigung u. Auferjtehung wiederholt. Zum dritten- 
male 1672 eingeferfert, befreite ihn ein bei der Geburt des Prinzen Peter (d. Gr.) 
erlaſſenes Gnadenedift. Nun verlebte er, durch das Gold einiger reihen ı. 
gläubigen Kaufleute beſchützt, noch 30 Jahre unangefochten u. gemeinfam mit 
Gott-Vater Filipow (der bis dahin im Verborgenen unangetaftet fi) an der An- 
betung feiner Gläubigen hatte genügen lafjen) zu Moskau. Letzterer ſoll fich dann 
1700 vor vielen Zeugen bis in den fiebenten u. höchiten jeiner Himmel erhoben 
haben, wo er fortan al3 der „Herr Zebaoth” throne; auch Ehriftus-Suslom kehrte 
1716 dahin zurüd, beide nachdem fie das Hundertite Lebensjahr ihrer menſchl. 
Natur erreicht hatten. Als Suslows Nachfolger trat demnächſt ein neuer Chriſtus 
in Profopij Lupfin u. nach diefem (F 1732) noch einer in Andrei Betrom 
auf. Die legte Chriftuserjcheinung offenbarte fich in der Perjon des unglüdlichen, 
von feiner Gemahlin Katharina I 1762 enttdronten Kaiſers Peter III, der, zur- 
zeit in der Verborgenheit lebend, bald zum „ſchrecklichen Gericht” über alle Un- 
gläubigen mwiederfehren werde. Damit fchließt die gejchichtl. Überlieferung des 
ältern Gottesmenfchentums ab. In den Sfopzen (Kaftraten), die ebenfalls den 
Ki. Peter III als tiedererjchienenen Chrijtus verehren, tritt nun eine es mehr 
u. mehr verdrängende Neugeftaltung desjelben auf ($ 213, 4. Andre Ab- 
zweigungen desjelben Stamms, bei welchen fih, wie auch bei den Sfopzen, das 
ſchwärmeriſche Streben nach Vergeiftigung der Menjchennatur in jeltfam fanatijcher 
Steigerung fund gab, waren die Morelſchiki, die fih durch Selbitverbrennung 
die Feuertaufe gaben, die Chlyſtowtſchiny od. Selbitgeißler, die Stummen, 
welche durch Feine Marter fich bewegen ließen, einen Laut don fich zu geben, u. a. 
Die immer weiter umfichgreifende Verbreitung diefer Seftiererei, die ſogar in 
mehrere Mönchs- u. Nonnenklöfter Eingang fand, rief wiederholt gerichtliche 
Unterfuchungen hervor, wobei die Reumütigen zur Verhütung des Rüdfalls in 
ferne Klöfter gefteckt, iiber die Beharrlichen aber ſchwere Strafen an Leib u. Leben 
verhängt wurden: Hauptquelle für die bei ihnen überlieferte Gefchichte, die 
Lehre u. Gebräuche der Gottesmenjhen u. Sfopzen find deren zahlreihe, von 
dem Prof. Iwan Dobrotworsfi zu Kafan gefammelte (auch bei Pfizmaier 1. c. 
ruſſiſch u. deutſch befindliche) geiftl. Lieder, die in ihren gottesdienftl. Ver— 
jammlungen mit mufifal, Begleitung unter feierlichen Tänzen, öfter mit Selbſt— 
geißelung verbunden, abgejungen wurden, worauf ihre Propheten u. Brophetinnen 
zu meisjagen pflegten u. eine Art von Abendmahl mit Brot u. Kwaß od. Wafler 
austeilten. Das Abendmahl u. die Taufe der rechtgläubigen Kirche verwarfen u. 
ſchmähten fie, legtere al3 durch die allein fruchtbare Geiftestaufe erjegt. Dennoch 
geftatteten fie, nötigenfalls (um Verfolgung u. Beftrafung abzumenden) am Gottes- 
dienft der orthod. Staatskirche teilzunehmen u. bei deren Prieftern, jedoch mit 
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Verſchweigung aller Beziehungen zur Sefte, zu beichten. — . Stahl, Beitrr. 
zur ruſſ. RE. I, 250. X. v. Harthaufen, Studd. ii. d. a Sufthn Rußůds. 
I, 237. Hann. 47. A. Leroy-Beaulieul. c. vor $ 209. — Das Schisma 
in d. ruſſ. 8, Balt. Monatsſchr. 60. N. v. Gerbel-Embach, Ruſſ. Sektierer, 
Heilbr. 82. A. Pfizmaier, Die Gsmenſch. u. d. Skopz. [nad dem ruſſ. Werke 
DVobrotworsfis], in d. Denkſchrr. d. fi. Mad. d. W. Bd. 34. 35. Mien 84. 85.) 


8 167. Philofophen und Freidenfer, 


Ritter, Geſch. d. hr. Philoſ. VI. VII. J. €. Erdmann, Ber. e. Dart. 
d. Gejch. d. neuern Ph. 1. Lpz. 36. E. Zeller, Geſch. d. dtich. Ph. jeit Leibn. 
Münd. 72. Kuno Fiſcher, Geſch. d. neuern % 3.9. 6% Holb. 78 ff. 
A. Thilo, Sei. d. neuern Ph. 2.4. Köth. 81. — DO. Bfleiderer, Rel.- 
philof. auf geihichtl. Grdl. 2.4. 2 8. Brl. 83. 8. Pünjer, Geſch. d. hr, 
Rel.philoj. 2 B. Brſchw. 83. 


Die mittelalterlich-ſcholaſtiſche Philofophie hatte fich ſchon in vor- 
reformatorijcher Zeit überlebt. Aber es dauerte lange, ehe der philof. 
Zrieb der Neuzeit fich auch neue Formen u. Wege ſchuf. Als ein 
Vachklang aus der philof. Gärung des 16. Ihd. ift der itafienifche 
Dominikaner Thomas Campanella, als Vorläufer der neuern 















p 






egen der Engländer Baco p. Verulam u als ihr. 
ei Begründer der Franzoſe Cartejins zu bezeichnen). Nach 
i ich die gipfelnden Spitzen ver —* Enlwickelung in 


Spinoza, Locke u. Leibniz dar?). „oreben, ‚ber hllofonie u. aus 
he die Waffen zum Kampf gegen Theologie u. Kirche entlehnend, 
tritt aber auch jchon eine Anzahl von Freidenfern auf?), welche, 
al3 Borboten einer allgemeittern Herrichaft dieſer Richtung im folgenden 
Ihd., Schrift u. Dffenbarung für bloß eingebildete u. trügliche, 
Natur u. Vernunft dagegen für allein wahre u. zuverläffige Quellen 
relig. Erkenntnis erklärten. 


1. Die Bhilojophie. — Thom. Campanella aus Stilo in Kalabrien, trat 
in den Dominifanerorden, verlor aber bald den Gejchmad an ariftot. Philojophie 
u. iholaft. Theologie u. warf fih auf Plato, die Kabbala, Ajtrologie, Magie &. 
AS republifanifcher Tendenzen verdächtig z0g ihn die ſpan. Regierung gefänglich 
ein (1599). Siebenmal hielt er 24 Stunden lang die Folter aus u. ſchmachtete 
dann 27 Jahre lang in hartem Kerfer. Urban VIII bewirkte endlich 1626 feine 
Verſetzung in die Gefängniffe der päpftl. Snquifition, Er wurde hier 1629 frei- 
geſprochen u. mit einer päpftl. Penfion entlaffen, mußte aber vor neuen Nach— 
jtellungen der Spanier nad) Frankreich zu jeinem Gönner Richelieu flüchten 
(t 1639). Die Zahl feiner meijt im Gefängnis verfaßten Schriften beläuft ſich 
auf 82; die ausführlichite ijt die Philosophia rationalis in 5 ®d. Ju j. Atheis- 
mus triumphatus trat er al Apologet der chriſtl. Religion in röm. Faſſung auf, 
aber ſo unzureichend, daß viele meinten, Atheismus triumphans ſei der an⸗ 
gemeſſenere Titel. Auch ſ. Monarchia Messiae erſchien ſelbſt den Katholiken als 
eine mißlungene Apologie des Papismus. In ſ. Civitas solis, einer Nachahmung 
der platon. Republik, ſtellte er kommuniſtiſche Grundſätze auf, Sein Andenken 
als Dichter erneuerte Herder in der Adraſtea (Seufzer eines gefeſſelten Prometheus 


Kurtz, Lehrb. d. RE, 13. A. LI, 1. 19 
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A du 
a ſ. Raufafushöhle). Franz Baco v. Verulam (eine zeitlang Kanzler von 
une England, 1626), der große getftespertwandte Nachfolger feines mittelalterlichen 
Namensver wan ten ($ 104, 8), wurde ber site bedeutende u. erfolgreiche Refor— 
9. 


et allumfaſſen eiite Hatte er als 
u. "en Prophet der Wilfenichaft Deren Wefammigebiet organifiert u. ihre zufünftige 


—Entwickelung prognojtiziert („De dignitate et augmentis scientiarum“ und 
N ‘Novum organum scientiarum“). Er ante es Mi 
Ghiloſophie u. a die nıu 
lau u..Kiche), der: 
56 prach aber troß — — den. Zu op 
"& Deo abducit, plene hausta ad Deum — "mi energiſchem 7 
wies er auf die Beobachtung der Natur als den einzigen W g 
u, — tg altes Wiſ iſſens hin it. wurde ſo der Ur jeder. des Empirisifiis 

ever Philoſophte it. der Altvater des allein auf die“ ' gerichte 
Teatiftifchen‘ Strebens der neuern Zeit. Sein öffentliches Leben ift indes, durch 
Undanf, Charakterloſigkeit u. Beſtechlichkeit befledt. Die Peers verurteilten ihn 
deshalb. 1621 zu bürgerlidem Tode, lebenslänglicher Haft im Tower u. 40,000 


Pfund Geldbuße. Der König aber begnadigte ihn. — Der (fath.) Franzoſe 
Rene Descartes aus Sartefius, 71650) ging bei der Konjtruftion jener 
an ygloſophie nicht wie Baco von “ser Erfahr lite, ern) vom Sel 
ans u, legte" Tr” LIEBER) ‚alfem Ge ee den Sap zugrunde: ‚ogito, er 
N en 438 — gelangt A enten zum Ci 

abet 


Wa ‚en it. Getöiffen tt den Dingen. zum Bewußltſein — 
— —— Der Seele führt zit See eines vollfommeniten Weſens, zu 
deſſen Bolffommenheit auch das Dajein gehört TEST Seine 
Philofophie fand bei. viel Anhänger unter den franz. Janſeniſten u. Oratorianern, 
drang in Holland auch in die ref, Theologie ein u. rief einen leidenjchaftlichen 
Gegenkampf ſowohl jeitens fath. (Huetius 2c.), wie ref. (Voetius 2c.) Theo- 
logen hervor. — Benedikt Spinnza, ein von |. Ölaubensgenofjen ausgeſtoßener 
Jude in Holland (11677), gewann mit feiner tiefſinnigen/ "aber offenpant iltiche 
Bhilojophie, die er in einer — darlegte, Einfluß aufdie phile Beitre- 

ungen erit in neuerer Zeit leiermacher’3 „Reden üb. d. Al. u Da- 
gegen rief er durch f. „Tractatu Ahenlogico-paliticnsne, in. ‚melden, EL den chriftt. 
— fi der Offenbarung u die der altteſt Schriften, des Penta⸗ 
teuchs tet) beftritt u. die — —— verteidigte, den het ftand 
en geit zůu lebhafter Gegenwehr auf. — (8.Cyprian, Vita et philos. Camp. 
2. ed. Amst. 722. Baldachini, Vita di T. Camp. Th. Neap. 40. ©ig- 

wart, Kl. Schriften J. 2. 4. 89’ ©. 125—181. — Runo Fiſcher, Gr. en 
v. ”er. u. ſ. Nachfolger. 2. X. Lpz. 75. Ch. de Remusat, B. sa vie, son 
temps, sa philos. 2. ed. « Par. 58.1.9... Heußler;. $r. 8. u. !. geichichtt. 
Stellg. Brsl. 89. — 3. Erdmann, Darft. u. Krit. d. karteſ. Dar, Niga 34. 
C. Hod, Cart. u. j. Gegn. Wien Pe Schlüter, Die L. d. Spin. Münft. 
3. 9. Sigwart, Der Spinozsm. Tübg. 39. K. Fiſcher, Spin.’s Leb. u. 
Char. Mannh. 65. C. v. Drelli, Spin.’3 Leb. u. 8. Yarau 43, Th. Ca- 


merer, Die Lehre Spin.s. Stuttg. 77, Spin.'s Werke dt v. Auerbad) 
2.4. 2%. Gtuttg. 76.) 4 Y 5 — 
































2. In des Engländers u Locke 04 Senſualismus ſtellt ſi 
ein Mittelglied dar zwiſchen * Emnßirismus u. cartes ia 
einerjeit3 u. dem englischen Deismus jowie franzöfiihem Materialismus andrer- 
ſeits. Sein „Essay —— Human a (dtſch. v. Tenne- 
mann: Verſuch üb. d. ale Verftand) leugnet alfe_a 


jucht nachzumeifen, daß alle infere” egetffe nur Produkte üußerer, od, er 
ara. (der finnticen m wbing, „Sensation, _0d * der — jeiert, 
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Schon in diefem Buch u. noch mehr in f. Schrift „Reasonableness of Chri- 
stianity“, das eine Apologie des Chriftentums fein will, wirklich auch Die bibl. 
Geſchichten u. Wunder, ſowie die Meſſianität CHrifti ſtehen läßt, tritt ein ſeichter 
Pelagianismus, der nichts don Sünde u. Verſöhnung weiß, offen zutage. — Mit 
— Wilh. v. Leihniz.. (Bibliotdefar in Hannover, 7 1716) trat die 
Meere Dei he Khilolonhie, in ihr erites Stadium ein. Leibnizens Philoſophie 
"fte Tr Gegenſaß jomohl zu Paracelſus⸗Böhmeſcher Theojophie, wie zu Baco- 
Lockeſchem Empirismus, Spinozafchem en u. Bayleſchem ang ge 
u. a — u. ijt inderthat eg eine gu u ee EL. a bildun 
langte chriſtli il e. Indem te “aber at zuglei en ste) 

a mu 8* artejius aufnahm, verbeſſerte u. — bot ſie auch 
dem jpätern theol. Nationalismus Anfnüpfungspunfte dar. Die Grundlage jeiner 
Philoſophie (melde am umfafjendjten in j. Schriften «lissai...de..Theodicee‘ 
gegen Bayle, „Nouveaux essais sur l’entendement humain“ gegen ode ı R 
„Principia philosophiae ad principem Eugenium“ vorliegt) ijt die i 

d einungen 


— zum ae —⏑ü ur ex alle Er} 
elt als Konzentratipnen „bon ; Monade jan, d.h. von "reife Tacher 


Amung eıme Mu Prägung od. ee des ganzen Univerjums darbiete. 
Aus — bon Gott als der na3 (Monas. monadum en Mo- 
„.praestabilita) e Si ran fie 
Jonſt ht da jein wiirde. Gegen ale, ai aus dem Vorhandenjein 
des Übels u. des Böfen manichäifierend gegen Gottes Weisheit, Güte u. Ge- 
rechtigfeit argumentiert Hatte, jucht nun Leibniz nachzumeifen, daß dadurch weder 
der Begriff der beiten Welt, noch überhaupt der der Weisheit, Güte 2c. Gottes 
aufgehoben merde, indem dem Begriff des Geicht 3 weſentlich Endlichkeit u. 
Unvollkommenheit, aljo ein metaphyſiſches Übel anhafte, aus welchem dann das 
moralide u. pbnftiche Übel undermetdliche, aber die präftabilierte Harmonie nicht 
ftörende Folge jei. Gegen Lode verteidigte er daS Daſein angeborner, Begriffe 
als.ewiger Wahrheiten, beiteitt gegen Clarfe den "Sndeterminismus, behauptete 
die Übereinjtimmung der Philojophie mit der Offenbarung, die wohl über die 
Bernunft, nicht aber gegen fie fein könne, u. hoffte, fein Syſtem durch Demon- 
ftration zu demjelben Grade von Evidenz wie die Mathematik bringen zu können. 
— (Ludopici, un e. Hift. d. Leibnizischen — Lpz. 737. 28 ©. 
Guhrauer, ©. ®. 0. L., e. Biogr. Brsl. 42. U. Pichler, Die Theol. v. 
%. 28 Mind. 69. €. a 2. als Patriot, Staatsmann u. Bil- 
dungsträger. Lpz. 70. 3. Th. Merz, L., aus dem Engl. Holb. 86.) — 
Fort). 8 174, 10. 


3. — — Das Drängen des Zeitgeiſtes guf en jeiner bon 
u de = un tin Eng aus, der Ga] ahrung ferner Nee... 


































> fion impfe als ufer de effertums® (8165, 2) eich 
“y. ungeicheut_ hervor. Man —— dieſe Bet als Natura 
wet ie Statt der er nur e Reli o r = 
e3 nur eine 


mus, un fie ftatt der Erlöfungstgänigt et 
gentetne ung 


Sa nn er 
des einigen Boites anerfennen ‚wollte. - it philo). Gründen 
—— For, Weisjagungen ır. Wunder 








behauptet, mit Erimien Gender to urn ; a % F 7 ae e— 
ichte beſtritten. Das einfache Reli — em des Deismus war; Go or⸗ 
— des Willens, Tugend u. Jortdauer der Seele nad dem Tode, 


As abſurd u. unvernünftig erichienen die: chriſtl Lehren von Trinität, Erbfünde, 

Genugthuung, Rechtfertigung, Auferjtehung ze. Anklang fand der Deismus in 

England indes fait nur unter vornehmen Weltmännern; das Volk u. der geſamte 
19* 
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Theologenftand hielten am Pofitiven feit. Die theol. Gegenjchriften waren zahl- 
reich, ihre polem. Kraft war aber meift durch latitudinariihe Tendenz gebrochen. 
Die bedeutendſten englifhen.Deiften aus dieſem hd. waren: a) Eduard 
Sersert v. Oierkim, ritterliher Welt- u. achtbarer Staatsmann, 7 1648. Er 
vedugierte die ganze Religion auf fünf Punkte: Olaube an Gott; Pflicht ihn zu 


vetehren, und zwar durqh ein vechtichaffenes Leben; Sühnung der Sünde dur 


aufrichtige Reue; Vergeltung im ewigen Leben, (DE veritate; De rel. gentilium). 
b) Thom, Hobbes, 7 1679, ein ſcharfſinniger u. fruchtbarer philof.=politifcher 
Schrifrfrenrer Tem das Chriftentum-ei ind, als _Stüß 
des abjoluten ' 3 

"War Der Nah 



















Ddas Mittel Fur Heritell „Sronung. D 

re Nehgtor,rerchegerfen joll, zu beitimmen. Glauben fann zwar jeder, 
was er will, aber in beziehung auf Gottesdienft u, Kirchentunm Hat er fich ohne 
weiteres den Beitimmungen des Staates, deſſen Nepräjentant der König ift, zu 
fügen. (Hauptſchrift: Leviathan, or the Matter, Form and Power of a Com- 
monwealth Ecclesiastieäl and Civil). c) Charles Blount, F 1693 (durch) Selbit- 
mord), ein rabiater Befämpfer aller Wunder als puren Briejterbetrugs, (Oracles 
of Reason, Religio Laici, Great is the Diana of the Ephesians, Überf. der 
Lebensbeſchr. d. Apollonius v. Tyana von Philoftratus). d) Thom. Brown, ein 
Arzt, F 1682, der in f. Religio medici noch einen ſchwärmeriſch-myſtiſchen Supra- 
naturalismus vertreten hatte, ftand 3 Sahre jpäter ſchon in j. Inquiries into 
Vulgar an Common Errors auf rein deiftiihem Boden. — Unter den Gegnern 
des Deismus aus diejer Zeit find die nambhafteften: Rich. Barter ($ 165, 3) 
u. Ralph Cudworth, T 1688, Tatitudinariiher Theologe u. platonifierender 
Philofoph, der die Hauptlehren des Chriftentums mittels der Theorie von an- 
geborenen Ideen beweiſen wollte (feine Hauptichrift The True Intellectual System 
of the Universe gab Lor. dv. Mosheim in lat. Über). mit Arm. Heraus). Der 
fromme irländ. Naturforfher Rob. Boyle in London ftiftete 1691 ein Legat von 
40 Pfd. St. jährlich für die Befämpfer des deiftifhen u. atheijtifchen Unglanbens 
in je 8 Predigten. — ($. A. Trinius, Freidenkerlexikon. Lpz. 759. U. ©. 
Thorſchmidt, Verf. e. vollit. engl. Freid.bibliotH, 4B. Halle 765 ff. J. Le— 
fand, Abr. d. vornehmit. deift. Schrift. Aus d. Engl.v.9.6. Schmidt. 38 
Hann. 755. ©. V. Lechler, Geſch. d. engl. Deism. Gtuttg. 4. 9. Hettner, 
Litt.geih. d. 18 Ihd. I. Die engl. Litt. 2. A. Braunſchw. 65. ©. Güttler, 
Ed. Lord Herb. dv. Cherbury. M. 97.) — Fortj. 8 174, 1. 


4, Diejelbe Feindfeligfeit gegen alle Offenbarungs-Religion, welche die engl. 
Deiſten beherrjchte, trat gleichzeitig, jedoch) in mehr vereinzelten u. vorübergehenden 
Erjcheinungen auch in andern Ländern jchon hervor. In Deutſchland mar feit 
1674 Matthins Knutzen („Hans Friedrich) von der Vernunft“), ein fahrender 
Kandidat aus Holftein, durch zahllos ausgeftreute Traftätchen thätig Für Shfhumg 
Bsp: eidenkerſekte unter dem Namen der „Gewiſſener“ (Conscientiarii). 
Der hrijtlihe „Koran“ follte nur Lug u. Trug enthalten, Vernunft u. Gewiſſen 
die rechte Bibel jein, weder ein Gott, noch eine Hölle, noch ein Himmel exiftieren: 
Priejter u. Obrigfeit feien aus der Welt zu jagen 2c. Da er behauptete, in 
Jena u. Umgegend ſchon mehr als 700 Anhänger feiner Lehre zu ‘Haben, ließ 
der afademijche Senat die forgfältigften Nachforſchungen anftellen; es erwies ſich 






aber er u Prahlerei. — In Sranfreid 
u, gelehrte Sfeptifer Bet, Bayle (F 1706) einen Teichtfertigen e 
Die Jeſuten Hatten ihn, den Sohn eines ref. Predigers für ihre Kirche ge: 
wonnen; doch wurde er ſchon nach 1", Jahren wieder abtrünnig. Ex warf fich 
nun auf das Studium der Fartefianiichen Philoſophie, verteidigte als ef. Prof. 
in Sedan den Proteftantismus in mehreren Streitiriften u. gab als Flüchtling 
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in Holland jein berühmtes Dictionnaire historique et eritique heraus, in welchem 
er zwar offene Bejtreitungn. Verhöhnung der Offenbarungsthatjachen vermied, 
aber durch leichtfertige Behandlung des Stoffes vielfach dazu aufforderte. — 
(9. Rojjel ü. M. Knutzen in d. Studd. u. Rritt. 44. IV. Desmaizeaux, 
Vie de P. Bayle. Amst. 730 dtſch. v. Kohl. Hamb. 731. 8. Feuerbach, 
P.B 2.4 2pz. 4.) — Fortl. 8 174, 3, 


Dritter Abſchnitt. 


Rirchengefchichte des 18. Iahrhunderts. 


3. C. Schloſſer, Geſch. d. 18. IH. 5. A. 8% Holb. 64ff. U. F. 
Gfrörer, Geſch. d. 18. ZHd., hrsg. v. Weiß. 4 B. 2pz. 70off. K. Bieder— 
mann, Dtſchl. im 18. Ihd. 4 B. Lpz. 8Off. — J. A. C. dv. Einem, Verſ. 
e. vollſt. KG. d. 18. Ihd. 3 B. Lpz. 782. J. R. Schlegel, KG. d. 18. Ihd. 
2 ©. Heilbr. 784 5. v. Huth, Verſ. e. KG. d. 18 Ihd. Augsb. 07. — 
Die weimarſchen Acta hist. ecclest. od. geſamm. Nachr. v. d. neuejten RG. 
Weim. 734—58. 20 B.; Nova acta. 758—74. 12 B.; Acta nostri temp. 
7T4—%. 13 B. Fr. Wald, Neueſte Rel.Geſch. 9 B. Lemgo 771f. ©. 
J. Pland, Neuefte Rel.-Geih. 38. Lemgo 787 ff. H. Gregoire, Hist. des 
sectes relig. depuis le commenc. du siecle dernier. 2 Tt. Par. 28. — 
Hartpole Lecky, Hist. of the Rise and Influence of the Spirit of Ratio- 
nalism in Europe, dtſch. v. Jolowicz: Geſch. ꝛc. d. Aufflärg. in Eur. 2. A. 
2% %p3. 73. — J. H. Maronier, Geschiedenes van het Protestantisme 
van den Munsterschen Vrede tot de Fransche Revolutie 1648—1789, 1. 2. 
Leiden 97. 


I. Das Fatholifche Kirdhengebiet. 
8 168. Die römifch-Fatholifche Kirche. 
Litt. üb. d. Papſtgeſch. bei $ 2, 2b. 


Schon die erſte Hälfte des Ihd. brachte der päpftl. Hierarchie ') 
ſeitens der fath. Höfe manche ſchwer zu verjchmerzende Niederlage. 
In der zweiten Hälfte ftürmten vollends von allen Seiten Gefahren 
auf fie ein, die ihr ganzes Anfehen, ja ihre Erijtenz bedrohten. 
Portugal u. die bourboniſchen Hö e in Frankreich. Spanien u. Italien 
ruhten nicht eher, als bis das Papſttum ſelbſt den Jeſuiten die ſeine 
kräftigſte Stütze, aber auch bereits ſeine Beherrſcher geworden waren, 
das Todesurteil ſprach“). Bald darauf drohten die deutſchen Erz— 
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Bischöfe, fich u. die deutsche Kirche von Nom zu emanzipieren. Was 
Te auf kirchl. Wege nicht vermochten, das unternahm ein deutſcher 
Kaiſer auf dem Wege ftaatlicher Reformen durchzujegen!‘). Kaum 
war diefe Gefahr bejeitigt, jo brachen die Schrecken der-Franz. Revo— 
Sutton herein 16), die mit dem Papſttum zugleich das Chriſtentum 
ausrotten wollte. Doc) feierte der Katholizismus in den eriten De- 
zennien des hd. auch noch manche Siege nach feiner Art durch 
Gegenreformation?) u. Konverfionen‘). Ihre glänzend begonnene 
Heidenmiffion aber erlitt traurige Niederlagen ?); auch Die innere 
Milton erlahmte troß der Stiftung mehrerer neuen Orden?) allent- 
halben. Der janfeniftifche Streit trat mit dem Anfang des Ihd. in 
ein neues Stadium”), das die fath. Kirche in offenen Semipelagia- 
nismus und die SJanfeniften in fanatifche Schwärmerei hineintrieb. 
Die kirchl. Theologie?) verlor ihr Anfehen, und zur Aufklärung 
lieferte das kath. Frankreich ein SKontingent!?), gegen welches - das 
deutjch-fath.1*) und ſelbſt das deutjch-proteft. nur ein mattes Dämmer- 
licht war. 


1. Die Päpſte. — Klemens XI (1700—21) protejtierte vergebens gegen 
die Königskrone, die fich der Kurf. Friedrich II dv. Brandenburg (als König 
v. Preußen: Friedrich I) am 18. San. 1701 aufſetzte. Im jpan. Erbfolge- 
frieg wollte er fich vor den Gefahren, mit welchen der Sieg ſowohl des bour— 
boniihen wie des habsburgiſchen Prätendenten ihn als Parteigänger des einen 
wie des andern bedrohte, durch ftrenge Neutralität retten. Aber die Gewalt der 
Umftände trieb ihn immer entjchiedener zu einer feindlihen Stellung gegen die 
deutichen Sntereffen. Der neue deutjche Kaifer Joſeph I (1705—11) verichmähte 
es, des Papſtes Beftätigung nachzuſuchen. Klemens ließ infolge des die übliche 
Fürbitte für den Kaifer in allen röm. Kirchen einjtellen. Berjchärft wurde die 
Mipftimmung noch dur einen Streit über daS Jus primarum precum (da3 
Vorſchlagsrecht bei erledigten Pfründen, welches Joſeph als Ernennungsrecht be- 
handelte); ihren Gipfel eritieg fie päpftlicherfeitS durch das fiegreihe Vordringen 
der deutjchen Heere, welche die Franzofen nicht nur aus Oberitalien, fondern nad) 
erzwungenem Durchmarſch durch den Kirchenitaat auch aus Neapel vertrieben 
(1707). Zum vollftändigen Bruch fam es aber über Parma u. Piacenza, die 
Klemens al3 päpftliches, der Kaiſer als Neichslehen in Anfpruh nahm. Den 
Bann über einen deutſchen Kaifer auszufprechen hatte jeit Ludwigs des Bayern 
Zeit fein Papſt mehr ſich unterfangen, auch Klemens wagte es nicht. Da nun 
aber aud die Einladung Ludwigs XIV, fih u. die Kurie nach Avignon in 
Sicherheit zu bringen, troß all feiner Franzoſenfreundſchaft ihm doch nicht zu- 
lagte, jo blieb ihm nicht3 übrig, als entweder fich unbedingt den deutſchen An- 
ſprüchen zu fügen od, aber die Entjcheidung dem Kriegsglüd anheimzugeben. Er 
wählte letzteres; aber die elenden päpftl. Truppen wurden mit leichter Mühe zer- 
iprengt. Klemens XI jah (um fih u. die ewige Stadt nicht einem ähnlichen 
Schickſal auszufegen, wie der fiebente Klemens es 1527 erlebt hatte, $ 134, 2) 
ih genötigt, den habsburgiichen Prätendenten (Erzherzog Karl, Bruder des 
Kaijers) vorläufig als König von Spanien anzuerkennen u. ſich auch im übrigen 
Joſephs ſehr gemäßigten Anſprüchen zu fügen (1708). Des kindetloſen Kaiſers 
baldiger Tod zwang aber den Erzherzog (als Nachfolger ſeines Bruders), auf den 
ſpan. Thron zu verzichten. Auch das auf mittelalterl. Bewilligungen ſich gründende 
Legatenrecht der ſizilianiſchen Krone in Kirchenſachen gedachte demnächſt Klemens 
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durch Bann u. Interdift zu brechen, mußte dafür aber 3000 vertriebene Priefter 
ernähren. Er war es auch, der duch die Konftitution Unigenitus das zweite 
Stadium des janjeniftiihen Streites (Erl. 7) einleitete. Auf Junocenz’ XIII 
(1721—24) friedliebendes Pontifikat folgte Benedikt XIII (1724—30), ein frommer, 
gutmütiger u. beichränfter Mann, der fich von feinem nichtswürdigen Günftling, 
dem Kard. Niccola Coſcia, beherrichen ließ. Er gedachte Gregor VII zu 
fanonifieren, in der eiteln Hoffnung, damit auch deſſen hierarchiſches Syſtem 
wieder auf den Leuchter der Kirche zu ftellen; aber faft alle Höfe legten den 
entjchtedenften Protejt dagegen ein. Deito größer war die Zahl der Mönchs— 
heiligen, mit welchen er unbeanftandet den himmlischen Hofitaat Gottes bereichern 
durfte. Auch verbot er jeinen Geiftlihen das Verüdentragen, empfahl der ganzen 
ChHrijtenheit den Begegnungsgruß: „Gelobt jei Jeſus Chriftus!“ mit dem Gegen- 
gruß: „In Emigfeit! Amen!” u. verhieß dabei für jeden ſolchen Gruß 200 Tage, 
für ein auf dem Gterbebett gejprochenes „Gelobt ſei J. Chriſtus!“ jogar Jahre 
Verkürzung der Fegefeuerqualen. Sein Nachfolger Klemens XII (173040) be= 
fteafte den elenden Coſcia mit Entziehung des Kardinalats u. Erzbistums, 
Nötigung zur Herausgabe jeines Raubes, ſchwerer Geldbuße u. 195. Gefängnis; 
überließ aber jpäter, völlig erblindet, die ganze Verwaltung einem geldgierigen 
Nepoten. Auch war er der erjte Papft, der den Freimaurerorden verdammte 
(1736). Benedikt XIV —58), der früher Prosper Yanibeitint Hie, / 
war einer der edeliten, frömmften, gelehrteiten u. freifinnigiten in der ganzen 
langen Reihe der Päpſte, eifrig für den Glauben feiner Kirche u. doch duldjam 
gegen Andersgläubige, maßvoll u. weile in jeinen polit. Beziehungen, mild u. 
erecht im Regiment, fledenlos im Leben. Den Jeſuiten war er gründlich ab- 
hold (8 159, 12) u. jcherzend äußerte er: Wenn (nac) Furialiftiicher Theorie) auch 
im Screine feiner Bruft (in scrinio pectoris) „alles Recht u. alle Wahrheit‘ 
beichlofjen liege, jo habe er doch den Schlüffel dazu nicht zu finden vermocht. 
Selbft ein fruchtbarer u. angejehener Schriftiteller in Theologie u. kanoniſchem 
Recht (Opp. 15 Tt. Venet. 757) drang er mit Nachdruck auf wifjenjchaftliche 
Bildung beim Klerus, ftiftete mehrere Akademieen zu Rom, Tieß viele gediegene 
Werke der Franzojen u. Engländer ins Stalienifche überfegen, ſogar auch jelb- 
ftändig einen Grad des Meridians mefjen. Eben fo eifrig war er auf Die Förde— 
rung der Künfte bedacht. Auch beabfichtigte er, um der Trägheit des Volfes zu 
fteuern, eine bedeutende Minderung der Feſttage, ohne aber damit durchdringen 
zu können. — Über Klemens XIII (1758—69) u. Klemens XIV (1769—74) 
vgl. Erl. 9; über Bing VI (1775—99) Erl. 9. 10. 16. — (3. Öalland, Die 
Bapftwahl d. 3. 1700 im Zuf.hg. mit d. kirchl. u. polit. Verh., Hift. Ib. d. GG. 
IH. Buder, Leb u, That. d. Hug. Clem. XI. 3 8. Auf. 721. [P. Poli- 
doro], Ll. 6 de vita Cl. XI. Urb. 727. Reboulet, H. de Cl. XI. 2 At: 
Avign. 752. M. Landau, Rom, Wien, Neapel währd. d. jpan. Erbfolgefriegs, 
e. Beitr. 3. Geſch. d. Kampf. zſch. Papſtt. u. Kit. Lpz. 85. — Alex. Borgia, 
Ben. XII vita. Rom. 752. Vie de Ben. XIV. Par. 183. U. Theiner, 
Buftände d. fath. K. in Schlef. 1740—58 u. d. Unterhandll. Friedr.'s IT 2c. mit 
Ben. XIV. 28 Ngsb. 52.) 


2. Alte und nene Orden. — Inbetreff der alten Orden find die Ge- } 


ichide Clunys bejondrer Erwähnung wert. Seit dem 13. Ihd. hatte bei der 
eheuern Reichtum, Dieler._. egation Uppig- 


herrichen tachtliebe u. dem ungel um, dieſer Kongrege 
keit u. Weltlichtert widerſtandslos um griffen. Alle Reforma 

















ih ge tionsverſuche 
erwieſen ſich als fruchtlos. Um den Plünderungen der benachbarten Großen zu 
entgehen, ſtellte ſich Clun önigl. Schuß u. wurde nun zu einer königl. 
Kommende. Zur Keformationzzeit waren jeine Abte meijt aus dem Haufe, der 
Guifen. Aber auch ihre Reformverſuche blieben ohne nachhaltigen Erfolg, tiefen 
vielmehr endlofe Spaltungen u. Reibungen hervor. Die Abte verpraßten die 
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Einfünfte am Hofe u, ließen in den Klöftern alles drunter u. drüber gehen. Als 
1790_alle Klöfter in Frankreich eingezogen wurden, faufte die Stadt Cluny das 
Mlofter u. defien Kirde.um.100,000 Zr. u. fieß_beide ; 
neugeftifteten Orden find die bedeutenditen: a) Die itari 
gregation. Gie führt ihren Uriprung auf_den Armenier Mekhitar zurüd, 
der-t701- zu Ronftantinopel einen Verein zur Förderung der religiöjen u. wiſſen— 
Ichaftlichen Bildung feiner Landsleute ftiftete, aber vom armen. Patriarchen an- 
gefeindet, nac) Morea (damal3 unter venetian. Herrjchaft) flüchtete u. zu den 
unierten Armeniern ($ 73, 2) übertrat. Der Papſt beſtätigte 1712 die Kongre- 
ation, die während des Kriegs mit. den Türken nach Venedig überjiedelte, ſich 
1717 aber auf der Infel St. Lazzaro niederließ. Ihre Glieder, meiſt Armenier 
von Geburt, vereinten jeitdem armen. u. europ. Gelehrjamfeit in fich, verpflanzten 
‚röm.-fath. Litteratur nach Armenien u. vermittelten für das Abendland die 
' Kenntnis der armenischen. In neuerer Zeit bildete ſich auch zu Wien ein be- 
rühmtes Mechitariftenfollegium, das fich große Verdienite um fath. Jugend- u. 
Volksbildung erwarb mittels Schriftitellerei u. Buchhandel. — b) Die driftl, 
Schulbrüder od. Freres ignorantins wurden 1724 gegründet von dem rheimjer 
Kanoniktus Jean Bapt. de la Salle für Erziehung u. Unterricht von Kindern, 
bei. au3 der arbeitenden Volksklaſſe. Der ganz im Geijte der Jeſuiten wirkende, 
deshalb von diejen auch eifrig geförderte Orden dehnte fich bald über ganz Frank: 
reich, Belgien u. Nordamerifa aus. Als die Jeſuiten 1764 aus Franfreich ver- 
wiejen wurden, traten die Jgnorantinz dort vielfach als deren Stellvertreter ein, 
bis die Revolution 1790 auch fie vertrieb. — c) Den i i 


2d. Redemtorijten (Congregazione del San. Redentarg) gründete 1732 
Maria da Kiguori. Im %. 1696 zu Neapel geb. ftudierte er dort die echte, 
den Bor Hre 7 









erlangte den torgrad u. fungierte einige Jahre als Kesannel, Doch ver- 
leidete der Verlũſt eines In Weoseffes Ahr Dtefer Bett . Er jtmdierte nun 
privatim jeit 1723 Theologie u. empfing 1726 die Priefterweihe. Klemens XIII 
übertrug ihm 1762 das fleine Bistum Agata de Goti (zwiihen Capua u. Bene- 
vent) mit der Erlaubnis, die Stellung als Rector major jeiner Kongregation 
beizubehalten. Wegen zunehmender Kränflichkeit entjagte er 1775 dem Bistum, 
Er farb 12 fat 91 J. alt, wurde 1816 von Pius VII beatifiziert, 1839 vo 
Greg I_fanonifiert, von Pius IX 1871 als eifrigfter Verteidiger de n⸗ 
een — ängnis M., wie der päpftl. Unfehlbarkeit (Erl. 12) ſogar zum 
tor _ecclesiae proklamiert. Den neuen Orden Hatte er zum Dienſt der 





Ärmiten u. Verlaffenften im Wolfe mittels Seelforge u. Zugendunterricht geftiftet. 
Die Hauptvehikel jeiner Wirkſamkeit waren Sie Miksting "des ollerheifig ten Safra- 
ment3 des Altars u. die Verehrung der allerjeligiten Jungfrau; denn ſchwer ift 


6 ‚lehrte Liguori, duch Chriftum, leicht aber durd) Maria jelig zu werden. Da 
er überdem des Papſtes Willen für Gottes Willen SEHTarre- U Deutauforge in dem 
völligen u. unbedingten Gehorjam gegen denjelben den innerjten Kern kath. Fröm— 
migfeit erkannte, jo irat lei Drben in-hie nädiite 2Sertmanbtii aft mit dem iten- _ 
orden. Bis zum Tode des Stifters blieb er auf Stalien beichräntt; jeine Ver 
pflanzung u. die dadurch angebahnte Verlegung ‘des eigentl. Schwerpunfts feiner 
Wirkſamkeit in die transalpinifchen Länder verdanfte er hauptſächlich einem vor- 
maligen deutjchen Bädergefellen Klemens Maria Hoffbauer aus Mähren, der 
1782 zu Rom eintrat, ihn 1785 in Warſchau begründete und, von dort Durch die 
napoleonische Okkupation Polens 1807 vertrieben, nad) Wien überfiedelte (f 1820). 
Fortſ. 8 189, 1. — (Pelargus 1. c. 8 99,1. — Eug. Boré, Le couvent de 
S. Laz. Par. 37. — J. B. Blain, Vie de J. B. de la Salle. 733. Neue 
Ausg. Versailles 87. — A. Giatini, Vita del b. Alf. Ligu. Rom. 15, dtſch. 
Wien 3. M. Jeancard, Vie du b. A. L. Louv. 29, dtih. Rgsb. 40, 
Rispoli, Vita del b. L. Nap. 34. ©. Dilgsfron, Leb. d. h. A. M. v. R. 
28. Rgsb. 87; dagg. Döllinger-Reufh, Geſch. d. Moralitreitgff. I, 356— 
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476. — Fr. Bösl, © M. Hoffb. Rgsb. 4. M. Bauchinger, Der jel. CL. 
9. llegendenhaftſ. Wien 89.) 


3. . Die Heidenmiffion. — In dem Affommodationsftreit ($ 159, 12) trugen 
endlich doch die Dominifaner den Sieg davon (1742). Aber die Verwerfung der 
daterländijchen Gebräuche rief ftatt der bisherigen Duldung in China eine lang- 
wierige Verfolgung hervor, aus welcher nur einzelne Trümmer der Kirche gerettet 
wurden. In Oſtindien wirkte zu anfang des Jhd. der italien. Jeſuit Beschi, 
ein Sprachgenie erſter Größe, der eifrig u. mit unglaublichem Erfolg bemüht war, 
die einheimifche Litteratur für Miſſionszwecke auszubeuten u. ihr eine chriftfiche 
zurjeite zu ftellen. Übrigens widerſtanden die Kapuziner den Jeſuiten auch hier 
mit denjelben Gründen u. demjelben Erfolg wie die Dominikaner in China. 
Heftige Verfolgungen wurden auch Hier durch die gebotene Losſagung vom bis- 
herigen Akkommodationsſyſtem hervorgerufen u. zerjtörten die Miffion. — Der 
angeblich jo idylliſche Jejuitenftaat in Baraguay ($ 159, 10) wurde 1750 du 


e taatsvertrag zwi orfügal u. Spanien aufgehoben. Eine demnädit 
von den Sejuiten injpirierte u. geleitete Emporung der Indtaner, die jahrelang 


beiden Mächten bewaffneten Widerſtand leifteten, wurde endlich bewältigt und die 


Jeſuiten des Landes verwieſen (1758. Vgl. 3. Pfotenhauer, bei 8 159, Nr. 10). 
— Fort). I: - 


4. Die Gegenreformation ($ 156, 2). — Karl XI dv. Schweden, der im 
Krieg mit Auguft II dv. Polen Schlefien u. Sachjen militärifch bejegt hatte, nötigte 
im altranftädter Vertrag (1707) den Kaiſer Joſeph I dazu, den Proteftanten 
in Schlejien die Zugeftändniffe des weſtfäliſchen Friedens nochmals feierlich zu 
bejtätigen u. ihnen 120 der ihnen gemaltjaın en un zu —— — 

Polen verloren dagegen 1717 die Proteſtanten das Recht, neue Kirchen zu 
Eee wuberi738 jogar für unfähig zu Staatzämtern u.-zur Teilnahme an 
den Keihstagen "erklärt. In der proteft. Stade Thorn rachten die Zefuiten einen 
gege ges Rollegium gerichteten, übrigens durch freche Inſolenz der 
Jeſuitenſchüler provozierten Volksauflauf duch einen fürchterlichen Suftizmord, das 
fogenannte „Ihorner Blutbad“ (1724): von einer parteiifchen Gerihtsfommij- 
fion, welche DE m — — Kommiſſarien beſtand, wurden der 
charaktervolle lutheriſche Bürgermeiſter Rösner und 9 ſchlichte Bürger des Auf- 
ruhrs ſchuldig erkannt und auf Befehl des ohnmächtigen Königs Auguſt IL, der 
als mwillenlojes Werkzeug der Jeſuiten handelte, in Thorn hingerichtet; fie ftarben 
als Märtyrer des evangelifhen Befenntnifjes und des Deutichtums. Die Dis— 
fidenten fuchten u. fanden ſeit 1767 Schuß bei Rußland; die Teilung Polens 


unter Rußland, Ofterreich u. Preußen (ſ. 1772) verjchaffte ihnen wiederum freie „+ 
Salzburgifchen verjucht er Erzb a Fir- I Pre 





Religionsübung. — Im 
mian eine gemwaltfame 





chen, melde nad) wieder olten 
Ihdals ſtille u. fleißige Unter- 


Ing „der. Evangel 
edrudungs- "ur Verjolgungsperioden des 1X. e 
thanen die legten 40 Jahre über geduldet worden waren. Aber ihre Altejten 
ſchworen 1731 auf die Hoftie u. en Salz (2. Chron. 13, 5) ihrem Glauben 











unverbrüchliche Treue. Diefer alzbund“ murde al3 Rebellion gedeutet, u. 
troß der Intervention protejt. Fürfren Jane Cvangelijche igſten 

Art it” tjchfiher Härte von "Dertrieben. Wegen 20,000 
“in Breupiig-gitaen zuborfommtende Aufnahme. Andere wan— 
derten nn Amerifa aus. Bapit belobte hochl enRhekrlichen“ Erzbiſchof, 
der im übrigen auch ein Freund der Jagd u. des Bechers war, auch fürſtlich— 
ftandesgemäß eine Maitreffe unterhielt. — (Jablonsky], Das betrübte Thorn, 
Brl. 735. Lilienthal, Drei Actus d. thorner Tragödie. Kgsb. 725. C. F. 
Ledderhoje, Die Schredenstage von Th. 2. X. Barm. 82. Irz. Jacobi, 
Das Thorner Blutgericht 1724. Halle 96. — Derjelbe, Neuere Forſchungen 
über das Thorner Biutgericht 1724 in Ztſchr. des weſtpr. Geſch. Ver. Hft. XXXV. 
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Danzig 96, gegen R. Frydrychomwicz, welcher in derj. Beitfchr. Heft XI (1884) 
©. 73 ff. die Schuld an dem Thorner Blutbade von den Jeſuiten auf König 
Auguft II zu wälzen fuchte. — 3. 3. Mojer, Aftenmäß. Bericht v. d. Verfolg. 
d. Evv. in Salb. 12 St. Erlg. 732. K. Banje, Geſch. d. Auswandr. d. ev. 
©. Lpz. 27. 8. v. Rejfel, Die Vertreib. d. Brot. aus S., 8hTh. 59. U. 
L. Clarus [fath.], Die Ausw. d. prot. gefinnt. ©. Innsb. 64. Erdmann, 
RE.? XII, 323.) 


5. In Frankreich dauerte die Verfolgung der Hugenotten fort ($ 156, 4). 
Nur unter fteter Todesgefahr konnten ihre Seeljorger (die Pasteurs du désert, 
in der Kirche der „Wüſte“, vgl. Dffb. 12, 6) geiftl. Pflege üben. So viele von 
diefen auch der Märtyrerfrone durch Henfershand teilhaftig wurden, jo fehlte es 
doch nie an heldenmütigen Männern, welche die Lücken ausfüllten, und ihre Pflege- 
befohlenen lohnten es ihnen dur Treue u. Standhaftigfeit im Glauben. Unter 
ihnen nimmt Ant. Court (jeit 1715 Paftor zu Nismes, F 1760 zu Laufanne, 
mwofelbft er zur Heranbildung von Predigern für jein Vaterland ein theol. Seminar 
gegründet hatte) die erſte Stelle ein; ja, er ift al3 der Wiederherfteller u. Retter 
der franz. ref. Kirche zu preifen, deren zeritreute Glieder er in unermüdlicher 
Thätigfeit fammelte, kirchlich organifierte u. von ihrer Schwärmerei zu bejonnener 
Heilserfenntnis zurüdführte. Paul Rabaut, der Nachfolger in jeinem Amte zu 
Nismes, gewann während 505. Wirffamfeit bis 1785 eine der jeinigen gleich— 
fommende Bedeutung für die Rettung u. Erhaltung der franz. Märtyrerfirche. 
Ein gräßliches Beijpiel von dem Fanatismus des fath. Frankreichs ftellte ſich in 
dem Juſtizmord des Jean Calas zu Touloufe (1762) dar. Einer jeiner Söhne 
Hatte in einem Anfall von Schivermut ei erhängt. Da verbreitete ſich das 
Gerücht, daß e3 durch die Hand des Vaters gejchehen fei, um der beabfichtigten 
Konverfion des Sohnes zudorzufommen. Die Dominikaner fanonifterten den 
Selbjtmörder als Märtyrer des fath. Glaubens, der aufgeregte Pöbel forderte 
Nahe und das touloufer Parlament ließ den unglücklichen Vater nad boran- 
gegangener Torkür von unten auf rädern. Die übrigen Söhne on ihren 
Glauben abſchwören, die Töchter wurden ins Klofter gejtedt. Zwei Jahre jpäter 
brachte Voltaire in j. Schr. Sur Ia tolerance diejen entiealichen Ärebel micher 
? e u. bewirkte durch Aufregung der üffentlihen Meinung eine iſ 
des Prozeſſes beim pariſer Parlament, welche die vollſtändige Unſchuld der miß— 
Mudetten samitte ins hellſte Sicht jtellte, Tr Achenkte ihr er me 
von 80,000 Tivres. Die fanatiihen Ankläger, die falſchen Zeugen u. die richter— 
lihen Mörder blieben ungeftraft. Doch trug dies Ereignis. — 
der inigermaßen zu verbeſſern. Sm J. 1787 erließ Ludwig XVI 
as Edift v. Verjailles, durd welches ihnen eine gejegliche bürgerliche Eriftenz 
| zugefichert wurde. Völlige Religionsfreiheit aber brachte ihnen erſt die franz. Revo— 








fution 1789 duch ein Dekret der Nationalverjammlung; auch Napoleons 
organtjches Geſetz (1802) ete ihnen. — — bei & 156, 4, 
und: "E>Hugues, "A Court, hist. de la restaur. du protestsm. en Fr. 
2. ed. Par. 72. J. 3. Herzog, Die Familie Cala3 u. Volt. 8hTh 69. II. 
Athan. Coquerel fils, Jean Calas et sa famille. 2. &d. Par. 69; K. F. 
Köhler, Die Fam. C. Hamb. 71. — Th. Schott, Das Toleranzedift 2.3 XVI. 
Hiſt. 3. Bd. 61. P. Rabaut, ses lettres & divers avec preface etc. par Ch. 
Dardier, 2 vol. 92. E. Arnaud, Supplement aux synodes du Desert de 
M. E. Hugues. Par. 92 (enth. Urkunden dv. Synoden u. Protofolle v. 1716— 
173) TH. Schott, Die Kirhe der Wüfte 1715—1787. Das Wiederauffeben 
des franzöſ. Prtſtsm. im 18. Jahrh. Halle 94.) 


6. Komverfionen, — Geldverlegenheit u. Ausficht auf Vermählung mit einer 
reichen Erbin vermochte 1712 den 9 Karl Alerander v. Württem- 


or Als ben Herzog Karl Aleranpe 
‚berg, der damals in öſterr Mihttärdienften —— — Jeſruten befehten 
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zu ul AS er zur Regierung Fam, mußte er fich aber aufs feierlichite ver— 


pilihten, alles beim alten zu laffen u. außerhalb feiner Hoffapelle feinen fath. 
Gottesdienft im Lande zu geitatten. Unter den übrigen Konvertiten dieſes Ihd. 
ſind Windelmann u. Stolberg die”bedeutendften. Während Windelmann, 
der größte Kunftfenner feiner Zeu, nicht durch religidfen, jondern fünftlerifchen 
Ultramontanismus bei relig. Indifferentismus in den Schoß der alleinjeligmachen- 
den Kirche geführt wurde (1754), war es vornehmlich der Einfluß geifteeicher kath. 
Frauen, bei. der Fürftin Gallisin ($ 175,2) u. einer franz. Emigrantin, Frau 
v. Montagu, der das warme Herz eines Friedr. Leop. v. Stolberg aus der 
verdünnten Luft des proteft. Nationalismus in die Weihrauch-Atmoſphäre der 
fath. Kirche zu flüchten veranlaßte (1800). — (3. 9. Voß, Wie ward Fritz Stolb. 
ein Unfreier? im Sophronigon 19. IT. Kahnis, St. u. Voß. 293. 76. S, 
Janſſen, F. 2. v. St., |. Entwidl.gang 2. Freib. 82.) — Fort. $ 178, 7. 


7. Das zweite Stadium des Janfenismus (8 160, 5). — Paſchaſi 


iederlande entzog, 









einer Ausgabe der Werfe Leos d. Gr. durch die Flucht in die N 
hatte — 1671 begonnen, das NT, mit exbauliche erf ns gen auszujtatten 
wollſtändig: Le NT. en Franc. avec des reflexion: as t. Par.i687). 
Die franz. Biſchöfe gebrauchten u. emp —— iea unter ihnen — 
Erzbſch. dv. Paris, Kard illes, welcher Vorſichts halber es auch von Boſſuet 
ER ‚die den gallifanifch-gefinnten Erzbſch. ebenſo 
hlene „janſeniſtiſche“ Buch haßten, erwirkten 1708 


uen Ch) u (til L, h) [1 
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jeht, as von ihm empfo 

XI _ein Dosielbe..ue 
ehe. Doch damit no 






n 
e Te ‚ Zudwigs XIV einer All ea aus dem bereits verbotenen 
Bud u. bewog den König, die ausdrüdliche Verdammung derjelben beim Bapit 
zu beantragen. lei illfahrte 1713 duxch Erlaß der Sonititution Unigenitu: 
velche dieſe 
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Geiſtlichkeit, was ei 
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der verdammten Süß , den — lüguſtins u. andrer 
Kov. entlehnt waren od. gar in buchftäblicher Übereinftimmung mit bibl. Aus⸗ 
iprüchen jtanden, dabei aber jede Erklärung fehlte, in welchem Sinne u. aus 
welchen Gründen fie als fegeriich anzufehen feien, forderten Noailles u. feine 
Partei vor allem eine darüber Auskunft gebende Belehrung. Statt ihnen diefe 
zu gewähren, bedrohte der Papſt fie mit Erfommunifation. Inzwiſchen jtarb der 
König (1715). Da des Herzogs v. Orleans Regentſchaft den Renitenten freiere 
Hand ließ, berwarfen 4 Biichöfe 1717 unter feierlicher Appelation_an ein, künf⸗ 
ſich bald darauf die Sorbonne u. die 


(ef Sl; — | 
Univerfitäten Rheims u. Nantes a desgl. der Erzbſch. Noailles mit noch vielen 
andern Biſchöfen (tim ganzen mehr als 20), ſowie die ganze Mauriner- u, Dra- 
torianer- Kongregation mit einer großen Menge ee 1... 
eiftlichen, leßtere beſ. zahlreich aus den Diden ver Lazarı en, Dominikaner, 
Fferzienfer u. Kamaldulenfer. Nun jprac der Papit nad) nochmaliger vergeb- 
licher Mahnung zum Gehorſam 1718 den Bann über. die Appellauten „aus. 
das Parlament machte ihre Sache zur ſeinigen. Bald jedoch änderte ſich die Lage 
der Dinge. Des Regenten Sänitärg Dubois, der damit ſich den Kardinalshut 
zu erfaufen höffte, trat auf die Seite der Acceptanten u. zog auch den Herzog 
nach fich, der nun das Parlament zur Einregiftrierung der Bulle, jedod mit aus— 
drücklichem Vorbehalt aller Freiheiten der gallifan. Kirche nötigte (1720) u. auf 
diefer Grundlage alle beharrlihen Appellanten hart zu bedrängen anfing. Die 
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Paſchaſius 
— Kenell), Prieſter des Dratoriums is, der 1675 ſich dem drohenden 
ee der rom. Kurie wegen freilinniger (gallifaniicher) Außerungen in 
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Verfolgung fteigerte fich, als Ludmwig XV, noch immer vom Kard. Fleury, jeinem 
vormaligen Lehrer gelenkt, 1725 jelbjt die Regierung antrat, —— uud 
1728 zu bedingungslojer Unterwerfung genötigt (F 1729), ſchließlich mußte 1730 
auch da jent ſich dazu hergeben, die Bulle ohne Vorbehalt in > 
Hh Ita jüstice zum Reichsgejeg zu erheben. Unter täglich fich fteigernder 
"Bedrangnis waren wiederum viele überzeugungstreue Janſeniſten, bei. aus den 
Orden der Mauriner u. Dratorianer, indie Riederlande geflüchtet, die Zurück⸗ 
Kt Semager hmwarıgeilterei..gu1:-Beule-gemürden Im 

5 war nämlid ein junger janſemſti licher, mit 
der Appellationsurfunde in der Hand gejtorben. Seine Anhänger verehrten ihn 
al3 einen Heiligen, u. zahlreiche Gerüchte von Wundern, die an jeinem Grabe 
auf dem Medardusficchhof in Paris gejchahen, machten dasjelbe zu einem täg- 
lichen Wallfahrtsort für taufende von Schwärmern. Die fanatiſche Schwärmerei, 
die in Konvulfionen u. Weisfagungen über den Untergang des Staats u. der 
Kirche fich äußerte, griff immer weiter um fich u. erfaßte mit der anjtedenden 
Kraft, die ihr zu allen Zeiten innegewohnt Hat, aud) viele leichtfertige u. bis dahin 
völlig ungläubige Menjchen, fo u. a. den Parlamentsrat de Montgeron, der, 
bi3 dahin ein frivoler Spötter, plößlich jelbjt der anjtedenden Gewalt der Kon- 
vulfionen erlag (1731) u. nun in einem dreibändigen Werfe (La verite des mi- 
racles operes par l’intercession de Francois de Paris. 1737) al3 ihr eifrigjter 
Apologet auftrat. Die Regierung ließ zwar den Kirchhof zumauern (1732), aber 
Erdftüde von dem Grabe des Heiligen wirkten ebenfalls Konvulfionen u. Wunder. 
Taufende von Konvulfionären wurden nun in die Gefängnifje geworfen, und der 
Erzbſch. Beaumont d. Paris vereinigte fih mit vielen Biſchöfen zu dem Beſchluß, 
allen denen, welche feinen Beweis von der Annahme der Konftitution beibrächten, 
die Sterbejaframente zu verweigern (1752). Das Grab des „heili — 
indes das Grab des Janſenismus geworden. och erhielten ſich auch in Frank— 
reich Reſte der Janſeniſten noch bis in die Schreckenszeit der Revolution, die fie 
geweisſagt hatten. — (Lafiteau, Hist. de la Constit. Unigen. 2 Tt. Par. 
733. U. Schill, Die Konftit. Unig., ihre Veranlaff. u. Folg. Freib. 76. P. 
Mathieu, Hist. des miracules et des convulsionaires de St. Medard. Par. 
64. A. Le Roy, Le gallicanisme au XVIII® siecle. La France et Rome de 
1700 à 1715. Histoire diplomatique de la bulle Unigenitus jusqu’ä la 
mort de Louis XIV, d’apres des documents inedits etc. Paris 92, fo wie d. 
Litt. bei 8 160, 5.) 

8. Die altfatholifche Kirche der Niederlande. — Im J. 1592 famen die 
eriten Jeſuiten nad Holland. Die in der fath. Kirche dort vom hohen u. niedern 
a er ar e De En a — der —— des gemeinſamen 

ebens ($ ererbte, mehr auf Verinnerlihung des Chriſtentums gerichtete 
Frömmigkeit war ihnen Ma a men teiere 
rec, Stellung, des _erzbijch: 18 Urecht. Sie gerieten daher Bald 
" thre port. 1. telig. Wu mit dem landesficchl. Klerus in. Konflikt. 
An der Spite desjelben ftand damals als Generalvifar des vakanten ütrechter 
Stuhl der. Erzbich. i. p. Sasbold Vosmeer, der mit aller Energie der jejuit. 
Machinationen, welche von vornherein auf Befeitigung des ütrechter Stuhls u. 
Unterftellung der holänd. Kirche unter die Jurisdiftion der päpftl. Nuntiatur zu 
Köln gerichtet waren, fich zu erwehren juchte. Aufgrund geheimer polit. Ver- 
dähtigung wurde Vosmeer verbannt. Aber auch feine Nachfolger waren durchaus 




















nicht gefonnen, fich don den Jeſuiten beherrichen od. befeitigen zu laſſen. Unter- 
defien war in Frankreich das erſte Stadium der_janjenift, Streitigfeiten durch: 


laufen. Die niederländ. Autoritäten hatten das verkegerte Bud i men 
„geleizten Sandsmannes mit Wohlwollen aufgenommen, im meitern Verfolg des 


Streites aber dem päpſtl. Verbot desjelden u. der Verdammung der darauf be— 
züglichen fünf Säge ohne Widerrede ſich gefügt, ohne jedoch dieſelben als von 
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Janſen in dieſem Sinne gelehrt anzuerkennen. Die Jeſuiten beichuldigten..jie.des- 

halb anje u. ließen 1697 eine anonyme Denkichrift voll lügneriſcher 

Snfinuationen über den Urfprung u. Fortgang des Janſenismus in Holland aus- 

gehen. Die Anfänge desjelben wurden Hier auf einen Beſuch Arnaulds in 

Holland (1681) zurücgeführt u. die Wirfung des importierten Giftes in den gang- 

baren, zum fleißigen Bibellefen mahnenden Gebet-, Lehr- u. Predigtbüchern, in 

der angeblich herrichenden Geringſchätzung des Marieenkultus, des Ablafjes, der 

Heiligenbilder u. Reliquien, Rojenkränze u. Sfapuliere ($ 191, 13), Prozeſſionen 

u. Bruderichaften, in der rigoriftiihen Strenge des Beichtituhts, in dem Gebrauch 

der un bei Taufe, Kopulation u. 1. Ölung ꝛc. nachgemwiefen. Der da- , = 

ige Erzbſch. Bet. Codde (j. 1688)_wurde, um ihn zu ijofieren, nach) Kom 4 
t euchleriihem Wohlmollen u. demonjtrativen Ehrenbezeugungeit" 

An, aber in nem hen ie RT: und in der Perſon 

jeines_perjönlichen | ige a ea — Vikar für Utr 
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— — g3 
ex_ein förmli A Ye 
ber jeinen Rivalen de der FR, 
tem Hocht ) Fer entzog, hatte unterdes — 
ewi Berban berhängt Aber auch Codde enthielt fih, obwohl von den 
Kapıteln fortwährend als rechtmäßiger Erzbiſchof anerfannt, aus ängjtlicher Ge— 
wifjenhaftigfeit jeglicher Amtshandlung bis an feinen_Tod (710). Unter den da= 
duch bedingten Wirren blieb der ütrechter Stuhl_nod „13. Sahre. lang vakant. 
Die Herde war ohne Oberhirten, der niedere Klerus ohne Halt u. Stüße, das 
Volk wurde von jejuit. Emiffären bearbeitet und die erledigten Pfarrämter vom 


kölner Nuntius bejegt. So fam es, daß von den 300,000 Katholiken, welche die 
Reformation übrig gelajjen, nur einige Taujende_ der. national- =. ficchl... — — 





blieben, die andern aber — u. mehr amontanen.u..bigotten.. 
Der dern all: Sail, Kirche in. Holland beherricht. dtp 
1723) — ich das Site vechter Kapitel u. wählte. n der Perſon des Corne⸗ 











lius Steenowen einen neuen Erzbiſchof. Da die Bitte um päpftl. Beftätigung Fa" 
— wurde, ließ das Kapitel nach 1", jähr. Warten durch 
A ten franz. Wiſſ ton2Btiäho Wartet ih, „undde em⸗ 
made auc_.nod.jeine..nrer nädjten Nadiolget. un aber on om nach Varlets 
Tod (1742) drol — vlöichen legitimer Konfekration für die künftigen Biſchöfe 
vorzubeugen, murde dem hir en tech das jich feige jeines Wahlrechts 
begeben, noch in — den „sahre em zu U = Iter, Bi oftroyiert, und 
1758 aud das neu begründete ner mit einem jo .berjehen. 
te diefe, wie alte folge den Wahlen — in Amen unter eng Streng 
fath. Glaubensbefenntnifie der Wähler u. Gewählten angezeigt, aber jedesmal3 
erfolgten jtatt der erbetenen Beitätigung die für terlichſten Bannflüche, was die 
holland. Regierung nicht abhielt, fie ihrerjeit3 förmlich anzuerkennen. — Unter 
deffen hatte fich auch der zweite u, letzte Aft der janſeniſt. Tragödie in Frankreich 
abgejpielt. Biele Appellanten uchten in dem. freien Holland 
une ht, und die freundliche Aufnahme, die ihnen zuteil wurde, ſchien die 
; beliebte Anklage janfenift. Ketzerei jeitens der Ütrechter zu rechtfertigen. 
Diele aber wieſen ſolche Berdächtigungen fortwährend zurüd u. waren jtets bereit, 
die Verdammung der fünf janfenift. Säße jo wie der dem Quesnelſchen Buche 
aufgebürdeten Heterodozieen anzuerkennen, jedoch mit ausdrüdlicher Ablehnung 
der Bulle Ale S..NIL.u. des in ihr geforderten Glaubens an die päpftl. 
nrehlbarkeit. Daran hauptjächlich jcheiterten auch alle mehr od. minder gut 
gemeinten Vermittelungs- u. Einigungsverjude, die im Laufe der Zeit unter- 
nommen wurden. Die ütrechter Kirche gedieh unterdes, wenn aud) in beichränften 
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ſen, vortrefflich. A 
Die. „alteö 


iu Verflicht, a 





w | das _jichtbare Vberhaupt der hriikl, Kir 
Bi teident. Defreten genau entiprechendes Ölaubensbefeuntni 


“dies mit allen Konzilsaften zum Erweis ihrer tadellojen Drthodogie nach Non. 
Der gimftigen Eindrud, den diejelben anfangs dort bemwirkten, zu vernichten, boten 
die Seren alles af. Und e3 gelang ihnen. ens XUI erklärte.da3 Konzil 

für nichtig u. ſeine Teilnehmer Dr, hartnätige Sänger Bosheit, Ihre Kicche 

beiteht aber noch heute in einem Erzbistum, zwei VBistümern u. 36 Gemeinden 
mit 6000 Seelen. — (Dupac de Bellegarde, Hist. de l’egl. metropolit. 
d’Utr. Par. 765. J. M. Neale, Hist. of the So-called Jansenist Church of 

Holl. Oxf. 58. C.H. van Vlooten, Esquisse hist. sur l’anc. égl. cath. des 

Pays-bas. Par. 61. R. Bennink Janssonius, Geschiedenis der oud-Roo- 

mish-Kath. kerk in Nederland. Haag 70. Fr. Nippold, Die altfath. K. d. 
Erzbist. Ute. Hdlb. 72. TH. Wenzelburger, Der Erzbſch. Codde v. Utr., Hift. 

3. Bd. 34.) — Fortſ. 8 203, 4. 

9, Die Aufhebung des Jeſuitenordens. 1773, — Die Jeſuiten hatten 
immer entjchiedener u. erfolgreicher einer Weltherrihaft entgegengeitrebt. Neben 
od. ſtatt der urjprünglichen willenlofen Unterwerfung unter die Intereſſen des 
Papſttums fchien immer mehr die Begründung einer jelbftändigen politiſch-hier— 
archiſchen Macht ihr Hauptaugenmerk zu werden. Ihr Souveränetätsgelitite hatte 
zwar — Aufhebung des ee en — erſten Anhalt verloren, 
dagegen hatten ſie einen großen Teil des Welthandels an ſich gexiſſen ($ 159, 
13) u. ftrebten erfolgreich, die europ. Politik zu beherrichen. Die janfenift. 

Streitigkeiten hatten jedoch vielfach den Haß auch im Volk gegen fte gefteigert, 
Pascal hatte fie vor der ganzen gebildeten Welt bloßgeitellt, die übrigen Mönchs— 
ordern waren ihnen meiſt von vornherein feindfelig, ihre Teilnahme am Welthandel 
— — Eiferſucht der übrigen Teilnehmer, und ihr Einmiſchen in * en 
türzte fie vollends, Die Regierung bo oxtugal that den erjten ent as enden 

Schritt. Eine Empörung in Paraguay (Erl. 3) u. ein een as Leben 

8 des Königs (Joſeph Emanuel) wurden auf ihre Rechnung geſchrieben, und der 

nu -Minifter Bombal, deffen Neformplänen fie allenthalben im Wege ftanden, ſetzte 





7 ihre Verbannung aus Portugal nebjt Einziehung ihrer Güter durch. Kle— 
"mens XIII (1758—69), von Sefuttengefeitet,nahmfte durch eine Bulle inſchutz; 
aber Portugal verbot die Bulle, brachte den päpftl. Nuntius u 
hob alle Verbindung mit Rom auf u jandte ganze Schiffsladungen von Sefuiten 
dem Papſte zır. Sesireeii ale dem Beijpiel Portugals, da der Drdens- 
general Lor, Rictt des König ängen auf eine Reformation feines Ordens 
mit dem lafonijchen Wort: Sint ut sunt aut non sint, beanttwortete; für den 

großartigen Banferott des Jeſuiten la Walette wurde der ganze Orden verant- 


vortlich gemalt u. zuletzt als ERBE IR aus Frankreich) verbannt (1764). 
| Auch Spanien, NKeapel u Rare ließen ald darauf Ale Jeſuiten verhaften 
u. über die Grenze bringen. Die neue Papjtwahl nad, Klemens’ XII Tod mar 
eine Lebensfrage für den Drden, aber der Einfluß der Höfe u. die Befürchtung 
eines drohenden Schismas fiegte. Der ebenſo fromme wie freifinnige Minorit 
Ganganelli beitieg al3 Klemens. XIV (1769—74) den päpftl. Thron. Er be- 
gann mit durchgreifenden Verwaltungsreformen, verbot die er Verleſung der 
une (8 en ni u, — von den bourboniſchen Höfen gedrängt, 
endlich nach langem Schwanken u. Zögern ‚eve Dominus ac Redemtor 
.%  noster (1773) auch die Aufhebung des Kefuiten-Ordeng (der jebt 22,600 
Glieder zählte) als einen Af gegentwärttger Notwendigkeit; Aber feufzend fügte er 
hinzu: Questa suppressione mi darà la morte. Und fo geſchah's: Im nädjiten 
Jahre jtarb er, nicht ohne Verdacht der Vergiftung. Alle Eatholiichen Höfe boll— 
zogen die Aufhebung; auch Ofterreich, nachdem der ſpan. Hof der Kaiferin Maria 
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Therejia eine Abjchrift ihrer Generalbeichte aus den Eonfiszierten Papieren der 
Jeſuiten zugejhict hatte. Der Keger Friedrich II duldete aber den Orden noch 
eine zeitlang in Schlejien, Katharina II u. Paul I in ihren poln. Provinzen. — 
Pins VI (1775—99), in mander Beziehung ein Gegenbild feines Vorgängers, 
war aud, joweit unabweisbare Rückſicht auf die bourboniichen Höfe es irgend 
zuließ, im geheimen ein eifriger Freund u. Beſchützer der verjagten u. gefangenen 
Erjefuiten; ja nach dem Ausbruch der franz. Revolution dachte man in Rom 
1792 ſogar ernitlic an eine förmliche Wiederherftellung des Ordens als alleiniges 
Rettungsmittel der hartbedrohten Kirche, fand aber doch noch nicht den Mut zur 
wirklichen Ausführung diefer Abficht. — (©. dv. Murr, Geſch. d. Jeſuit. in Bortug. 
29 Nürnb. 787. [Le Bret], Samml. der merkwſt. Schrift, d. Aufheb. d. 
Se). betr. 48. Frkf. 773. U. v. ©t. Priest, Geſch. d. Sturzes d. Jeſ. dtich. 
v. 2. v. Mojeler. Hamm 45. — Carracioli, Vie de Clem. XIV. Par. 775. 
R. v. Ravignon, Klem. XII. XIV, Hrsg. dv. J. Brühl. Münft. 55. [U v. Reu- 
mont], Ganganelfi, |. Briefe u. |. Zt. Brl. 47. Aug. Theiner, Geld. d. 
— — XIV. 2 B. Lpz. 53. J. Cretineau-Joly, Le pape Cl. XIV. 
ar. . 


10. Antihierarchifches Streben in Deutjchland und Italien. — Noch ehe 
Sojeph II jeine ftaatsficchlich reformatoriichen Ideen jelbft zur Geltung bringen 
fonnte, hatte der edle Kurf. Maximil. Joſeph III (1745— 77) mit größerer Be- 
fonnenheit u. Mäßigung, aber leider auch nur mit einem Erfolg, der die eigene 
Regierungszeit nicht überdauerte, Ahnliches in dem damals völlig verjefuitifierten 
Bayern verſucht. Selbit ein ftrenggläubiger u. eifriger Katholif war er doch 
darauf bedacht, der auswärtigen Hierarchie gegenüber (denn die bayrijche Kirche 
unterjtand noch, der eigenen Biſchöfe entbehrend, den benachbarten reichsunmittel- 
baren Biſchofsſitzen) die Oberhoheit des Staats zu wahren u. durch Reformen 
im Rirchen-, Klofter- u. Schulweſen feines Landes verfumpfte Zuftände zu beffern. 
Aber unter feinem Nachfolger Karl Theodor (1777—99) kehrte jofort wieder 
alles in das alte Geleije zurück. — Unterdeffen hatte fich res 
hohen deutjchen Klerus ſelbſt eine gewichtige Stimme erhoben, welche dem hierardh. 
Bapaliyitem unmittelbar zuleibe ging. Der Weihbifchof dv. Trier nämlich, NIE 
von Hontheim, ließ, während Klemens XII"im Kampf mit den bourbonifchen 


"Höfen begriffen war, unter dem Namen Juſtinus Sebronins eine Schrift 

De statu ecclesiae et legit. potestate Rom. Pontiicis ad reuniendos dissi- 

dentes in rel. christ. liber singularis. Bullioni [Fref.| 1763. ausgehen (3. durch 

neue Forihungen u. Widerlegung der Gegenschriften auf 4 Bd. vermehrte Aufl. 
te_ U 


1770 ff), w torität der allgem. Konzile u. die Unabhängig- 









—— 


tiber Traftig u, gelehrt 






Der TE > 3 d Alte ö 3% [ ‚ S * Po te, Ital. über⸗ 
este" Buch erregte ungeheures Aufſehen. n3 XII vermochte nicht, dem 
fühnen Streiter für die Freiheit der Kirche etwas anzuhaben; erſt fein zweiter 
Nachfolger Pins VI erfreute fich 1778 der fchwachen Genugthuung, dem alten 
775. Mann (F 1790) einen Widerruf abgepreßt zu haben. Er erlebte es aber 
auch, daß noch andere, gefährlichere Stürme gegen das 10005. Gebäude der Hier- 
archie losbrachen. Auf betrieb des Kurf. Karl Theod. dv. Bayern Hatte der 
Papſt 1785 eine Nuntiatur in München errichtet. Dadurch in ihren gen 
erzbifchöfl. Jurisdittionsrechten vielfach bedroht, traten die Zeil, -Kurfüriten- 
Mon, Riln, der Eizbid,..v. Salzburg > zu einem Kongreß-tn-E 
zufammen, wo fie in der |. g..emjer Punktation aufgrund der febronianiſch 
Bemeisführungen a : ef : BR — ee Gelbe — ae 

ut wie völlig unabhängig gemacht u. die Heritellung einer jelbjtändigen deutjch- 

— e an ehabt hätfe. Aber die deutihen Biſchöfe fanden | 
e3 angemefjener, dem fernen PBapit als den nahen Erzbiſchöſen zu gehorchen. Sie | 


vereinigten ihren Widerſtand mit dem des Papftes, und das Unternehmen der 
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Erzbifchöfe blieb erfolglos. — Bedrohlicher noch für den Beitand der Hierarchie 
war die negier: ierung ofephs IL (feit 1765 deutſcher Kaifer u. — jeiner 
Mutter Maria ha) Ölterreih. Kaum war er nad feiner Mutter Tod 
(1780) im Beſitz der Alleinherrſchaft, als er an eine zabifale Neform bes gejamten 
Kirchentums in feinen Exrbftaaten Hand anlegte. Er erließ bereits 1281 das 
ranzedift, durch welches den Protejtanten jtaat3bürgerliche Rechte u. freie 
Religion g, jedoch nicht ohne mehrfache Beſchränkung gewahrt wurden (nur 
Bethäufer ohne Glocken u. Türme; Entrichtung der Stolgebühren an den Tath. 
Pfarrer; bei gemifchten Ehen mit fath. Vater müfjen alle Kinder, bei ſolchen mit 
fath. Mutter wenigjtens die Töchter kath. erzogen werden). Durch Unterjtellung 
aller bifchöfl. Verhandlungen mit der päpftl. Kurie, jo wie aller päpftl. Bullen 
u. jonftiger kirchl. Exlaffe unter ftrenge ftaatl. Kontrolle jollte die fath. Kirche vom 
röm. Einfluß losgeriffen, unter heimijchen Episfopat geſtellt u. für relig. u. fitt- 
fihe Volksbildung fruchtbar gemacht, alle ihre Inſtitute aber, wofern fie dieſem 
Zwecke nicht dienftbar gemacht werden fünnten, aufgehoben werden. Von 2000 
Klöftern erlagen 606 diefem Beſchluß; auch die noch geduldeten wurden von aller 
Verbindung mit Rom losgeriſſen. Vergebens protejtierten die Bilchöfe wie der 
apft Pius VI; ja legterer machte fi, im Vertrauen auf die Macht jeiner Per— 
fönlichfeit, jelbft auf den Weg nah Wien (4782). Er wurde zuvorfommend u. 
feierlich empfangen, vermochte aber nichts in den Entichlüffen des Kaifers zu 
ändern. Doch Joſephs Werk, das in überftürzter Haft und überhaupt mehr von 
humanem al3 relig. Standpunkt betrieben wurde, Jcheiterte an der furzen Regie- 
rung des Kaifers (F 1790) u. der Reaktion aller derer, vie in ihren Intereſſen 
verlegt waren. — Auch der Großherzug Leopold v. Toskana, Joſephs Bruder, 
juchte unter Mitwirkung des frommen (janjenift.-gefinnten) Biih. Scipio v. Ricci 
die Kirche feines Landes in ähnlicher Weife zu reformieren (Synode zu Piftoja 
1786); doch auch hier ſiegte zulet die Hierardhie. — (9. Schmid, Geld. d. fath. 
K. Dtſch. v. d. Mitte d. 18. Jhd. bis in d. Ggm. Münd. 72, D. Mejer, Zur 
Geſch. d. röm. diich. Frage. I. Roſtock 71; Febronius, Weihbſch. N. v. 9. u. ſ. 
Widerruf. 2. U. Freib. 87. Ph. Woker, Nif. v. Honth. u. d. röm. Kurie. 
Mannh. 75. E. v. Münch, Geſch. d. emjer Kongreſſes u. f. Punftat. Karlsr. 40. 
Stigloher, Die Nuntiatur in M. u. d. em. Kongr. Rgsb. 67. — Phil. Wolf, 
Geſch. d. röm. Fath. K. unt. Pius VI. 7B. 293.02. Groß-Haffinger, Leb. 
u. Regier.gefh. Sof U. 3-8. Gtuttg. 35. M. C. Baganel, Geſch. Sof. II, 
nad d. Franz. v. Fr. Köhler. Lpz. 44. A. v. Arneth, Mar. Ther. u. Joſ. I. 
328 Wien 67. ©. Frank, Das Tol.patent 3.3 IL, urkdl. Geih. Wien 82, 
K. Ritter, Joſ. II u. ſ. Firchl. Ref. Rgsb. 68. A. Riehl u. Rev. Reinöhl, 
Ki. Joſ. I als Ref. auf firhl. Gebiet. Wien 831. U. Dove J. c. 8 174, 4. 
Seb. Brunner, Die Myfterien d. Aufklär. in Ofte. Mainz 69; Sof. II, 2. 4. 
Ngsb. 85. U. Bauer, Geſch. d. Reife P. VL. 38 Wien 782f. 9. Schlit— 
ter, Die Reife des P. P. VI Wien 92. — €. v. Münch, Leop. vd. Öftr. als 
Reforntator, in Denfwrdgff. z. Geſch. ©. 303 ff. de Potter, Leben u. Memoiren 
d. Scip. dv. Ricci, aus d. Franz. 4 B. Stuttg. 26. Sc. de Scaduto, Stato 
e Chiesa sotto Leopoldo I. Fir. 85. Venturi, Il vescovo de Ricci e la 
Corte Rom. Fir. 85.) 


11. Die theol, Litteratur. — Die Aufhebung des Edifts dv. Nantes 1685 
war das Todesurteil für die franz.-vef. Theologie, der dadurch alle Lebensbedin— 
gungen geraubt wurden; aber fie beraubte zugleich auch die kath. Theologie in 
Frankreich ihres Spornes u. Lebenstriebes. Sie konnte nun, da die hugenottifche 
Polemik verftummt war und hugen. Gelehrſamkeit nicht mehr zur Rivalität reizte, 
ausruhen u. den Dragonaden, dem Schafott u. der Baitille die Fortführung der 
Polemik getroft überlafjen. Dazu fam noch die gemaltfame Ausrottung des Jan— 
jenismus, welche fie ihrer edeliten Lebenskräfte beraubte. Der hugenott. Gegenſatz 
gegen das Papſttum, ſowie der janfenift. gegen den Semipelagianismus der fath. 
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echſte Naturalismus, Atheismus u. Materigfis- 
fon und die ich. Theologie war. in jo tiefe 


sel an daß fie auch nicht ‚einmal ernitlichen Kampf u. Widerſtand 
cu 


Kirche waren vernichtet; aber de 
heuer 
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Forinte, Doch ſind immerhin noch einige angejehene Namen zu nennen. 

So vor allen der Mauriner Bernhard de Montfaucon, der berühmtefte Altertums- 
foriher Frankreichs (F 1741). Seine glänzendften Leiftungen verbreiten fich über 
das klaſſ. Altertum (Palaeographia Graeca; l’Antiquit6 expliquee et reprösentee 
en figures. 13 Tt. etc.); das klaſſ. u. Hriftl. Altertum gemeinjam behandeln die 
Analecta Graeca, das Diarium Italicum, die Bibliotheca bibliothecarum mserr.; 
der Batriftif gehören ſ. vortreffl. Ausgg. d. Athanafius, d. Chryfoftomus, d. Herapla 
de3 Drigenes u. die Collectio nova Patrum, 2 T. an. €. Renaudot, ein gelehrter 
Kenner der oriental. Sprachen, ſchrieb mehrere Werke zur Verteidigung der „Per- 
petuite de la foi cath.”, eine Geſchichte der jafobit. Patriarchen in ler. ꝛc. u. 
veranftaltete eine „Collectio liturgiarum Oriental.” in 2 Bd. Bon bleibenden 
Wert ijt auch des Dratorianers Jak. le Long (7 1721) „Bibliotheca sacra“, die 
(bei. in der jehr weſentlich verbefjerten Geftalt, welche ihr die proteft. Heraus- 
geber Börner u. Maſch [4 B. Halle 778] gegeben haben) einen wertvollen litt. 
hift. Apparat zur Bibel darbietet. Der gelehrte Jeſuit 3. Hardonin (F 1729) 
erklärte alle griech. u. lat. Klaffifer mit wenig Ausnahmen für Möndsprodufte 
des 13. Ihd. u. hielt die meijten Verhandlungen der vortrident. Konzile, von 
welchen er eine Sammlung in 12 Bd. (Par. 715) herausgab, für erdichtet; wider— 
tief jedoch, Darüber hart angefochten, beide Paradoxieen. Auch verfaßte er eine 
gelehrte Chronologie d. AT. Sein Schüler Joſ. Iſaak Berruyer, ebenfal3 Jeſuit 
(+ 1758), jchrieb eine faſt romanhaft ausgejchmücte Hist. du peuple de Dieu in 
3 Abt. (L. bis z. Geburt Chrifti, 7 B.; II. bis 3. Untergang d. Synagoge, 8 B.; 
IH. Geſch. d. Up. Paulus. 2 B.). Obwohl vielfah zenjuriert fand dies Werf, 
bei. die erſte Abt., zahlreiche Leſer, erlebte viele Auflagen u. wurde ins Stal., 
Span., Boln., Dijche. überſetzt. Ungleich gediegener waren die Leiftungen des 
Benediktiners Auguftin Calmet (7 1757), nämlih ein für feine Zeit tüchtiges 
Dietionnaire hist., chronol., geogr. de la Bible u, ein Commentaire litteral et 
eritique zur ganzen Bibel (23 Bd.), in welchem Grotius u. Clericus fleißig au3- 
gebeutet jind; die beigegebenen Dissertations ließ Mosheim ins Deutjche über- 
fegen u. verjah fie mit gediegenen Anm. ALS exjter Begründer der modernen 
— — iſt endlich nod zu nennen der PALEL- BEL Medizin u, Tal.” 
eibarzt Jean Aitruc, deifen Conjectures sur les m6moires originaux, dont il 
arait, que Moyse s’est servi pour composer le livre de la Genese, 12 a 
Brüffel erichienen. — Unter den Schreden der franz. Revolution ſchrieb der edle 
eo ‚le philosophe inconnu“) Louis Claude de St. Martin (J 1805), ein 
warmer Verehrer Jak. Böhmes, feine geiftvollen u. tiefjinnigen Schriften (Des 
erreurs et de la verite, L’homme de desir ete.). — (3. Claafjen, 2. v. St. 

M. Sein Leben u. ſ. theoſ. Werfe in geordn. Auszug. Stuttg. 91.) 

12. Zu Stalien wurde auf geihichtl. Gebiet noch Bedeutendes geleijtet; 
insbej. bewährten 3. Dominicns Manfi_1_1769_ bontänbigite Sammlung der 
ougilenstion1 Tt. 759 ff.) u. Ant. Muratori 7 1750 (Scriptores rer. Italic. 
2 ., Antiquitt. Ital. med. aevi 6 Tt.) glänzende Gelehrjamfeit u. unermüd- 
lichen Sammlerfleig mit tendenzlofer Objektivität. Gleiches gilt auch von Blaſ. 
Ugolino, der in einem Rieſenwerk (Thesaurus antiquitt. ss. 34 Tt. 1744 ff.) 
alles ſammelte, was bis dahin Namhaftes für bibl. Archäologie dargeboten war. 
Und was die drei Aſſemani (Onkel u. zwei Neffen), in Rom gebildete Maroniten 
vom Berge Libanon, für das bi3 dahin noch völlig unbebaute Gebiet der ſyriſchen 
Sitteratur- u. RG geleiftet Haben, das fteht noch heute unübertroffen da. Unter 
den überaus zahlreichen Leiftungen des Onkels Joſeph Simon (7 1768 als 
Kuftos d. vatif, Biblioth.) find als die bedeutendften hervorzuheben: die Biblioth. 
Orientalis 4 T. 1719-28, die Ausg. d. Werke Ephräms in 6 B., an der jedoch 
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auch noch andere maronit. Gelehrte fich beteiligten, die Kalendaria eccl. univ. 
6 Tt., die Biblioth. juris orient. canon. et civil. 4Tt. 762—64 x. Der ältere 
Neffe Stephan Evodius, F 1782, gab die Acta ss. Martyrum orient. et occid. 
in 2 Bd. u. der jüngere Joſeph Aloyfius, F 1782, einen Codex liturg. eccl. 
univ. in 13 Bd. heraus. Unter den dogmatijchen Leiftungen verdient die troß 
jefuit, Anfechtung viel gebrauchte Theologia hist.-dogm.-scholastica (8 Tt. Rom. 
739) des Auguftiners Lor. Berti genannt zu werden. Aus den zahlveichen Lehr- 
u. Erbauungsſchriften des von Pius IX 1871 zum Doctor ecclesiae promovierten 


der Nedemtoriiten- Kongregation Alfons Maria Liguori (t 1787, vgl. 
Erl. 2), welche den überjpannteiten Moarieen- u. Papſttultus mit Erajjejter Aber- 


= —— igtei ĩ biligmt 60, 6) 
ei enbaum u. 


ad Ichren, find als die gefeiertiten u. durch eine große nge von Ausgaben 
u. Über). verbreitetften herborzuheben: „Die Herrlichkeiten Maria3‘ (Le glorie 
di Maria, 2 B.), „Die Wahrheit des Glaubens” (Veritä della fede, 2 B., gegen 
die engl. Deiften u. franz. Materialiften), „Der Triumph der Kirche‘ (Trionfo 
della Chiesa, Gejch. u. Widerlegung aller Kegereien in 3 Bd.). Auch gegen die 
„Eretici pretesi Riformatori” jowie gegen die Febronianer (Erf. 10) ließ er 
Streitfchriften ausgehen. Sein Hauptwerk aber war die „Theologia moralis“ in 
3 Bd. von welcher er jelbft noch die 9. Aufl. erlebte. Ein Mermudſich eifriger 
Kämpfer gegen Febronianismus, Joſephinismus u. verwandte Erjcheinungen (in 
mehr als 30 Schriften) war Frz. Ant. Zaccaria zu Venedig, F 1795, auch ver- 
dient durch erneute u. erläuterte Ausgaben vieler ältern fath. Autoren, ſowie als 
Sammler von feltenen theol. Monographieen (Thes. theol. 14 Bd.) u. Difjertt. 
zur RO (22 Bd.). — Einen gleichen Sammlereifer wie Muratori für Stalien 
bewies für Spanien der Auguftiner Enrique Florez, T 1773, deſſen riejiges 
Sammelwerk zur Kirchengejchichte Spaniens „Pspagna sagrada’” mit den Fort— 
feßungen feiner Ordensbrüder 50 Foliobde. umfaßt. 

13. In Dentjchland war der bedeutendfte u. angejehenjte kath. Theologe 
diejes Ihd. ke Amort, vegulierter Chorherr im bayr. Stift Polling, T 1775. 
Die umfangreichite feiner vielen (nahezu 70) Schriften ift die Theolog. eclectica, 
moralis et scholastica in 4 Bd. 1752. Ohne fich völfig u. fürmlich von der 
Scholajtit des MU. Ioszujagen, dringt er auf möglichite Vereinfachung ihrer Me— 
thode u. auf durchgreifende Bejeitigung ihrer Auswüchſe. Sn feiner Demon- 
stratio eritica religionis cath., durch welche er die Proteſtanten auf dem Wege 
friedlicher Berjtändigung für die Rückkehr zur kath. Kirche zu gewinnen juchte, 
hält er zwar mit voller Entjchiedenheit an allen Fath. Unterjcheidungsiehren feit, 
mildert u. mäßigt aber auf allen Seiten die Gegenjäße. Gegen die „Myſtiſche 
Stadt Gottes“ der Maria v. Agreda ($ 159,5) richtete er mit vernichtender Po- 
lemik die Abhandlung De revelationibus, visionibus et apparitionibus privatis 
regulae tutae. Auch font kämpfte er, wo fich ihm Gelegenheit dazu darbot, 
ſchonungs-⸗ u, rückſichtslos in Schriften u. amtlichen Gutachten gegen Aberglauben, 
Wunderſucht u. Wunderſchwindel, wie gegen alle Ausjchreitungen der Werkgerechtig- 
feit u. mönchijchen Asketik (vgl. 3. Friedrich, Beitrr. z. KO. 2.18. Ihd. Münch. 
76). Zur Beit Joſephs II fuchte der freifinnige, Latitudinarifch - fupranaturalift. 
Joh. Jahn, Prof. in Wien, durch manche gelehrte Schriften (Einl. ins AT. 4B.; 
Bibl. Archäol. 58. ꝛc.) das Bibelftudium in feiner Kirche zu heben, mußte aber, 
wegen unkirchl. Richtung zur Verantwortung gezogen, 1805 feiner Lehrthätigfeit 
entjagen u. 7 1816 als Domhderr in Wien. Auch des trefflichen Myſtikers 3. Mid. 
Sailer reichgejegnete Lehrthätigfeit gehört 3. t. noch diejem Jhd. ar. ann 
ſchon 1777 in Sngellindk gelangte aber erſt in Dillingen (jeit 1784) zu größerer 
Bedeutung. Doch wurde er hier 1794, angeblich wegen Hinneigung zum Sllumi- 
natenorden, jeiner Profeffur entjegt u. Eonnte erft ſeit 1799 in Ingolitadt u. 
Landshut feine afad. Lehrthätigkeit wieder aufnehmen. Durch zahlreiche, in der 
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Sejamtausg. v. Widmer (Sulzb. 30 ff.) 41 Bd. umfaffende theol., asfet. u. philoſ. 
Schriften, noch weit entſchiedener aber durch Lehrvorträge u. perſönlichen Verkehr 
pflanzte er in dieſer Zeit rationaliſtiſcher Aufklärung, die auch auf kath. Lehrſtühlen 
immer mehr um ſich griff, in die Herzen zahlloſer Schüler einen ebenſo innigen 
u. warmen wie milden u. berjöhnlichen Katholizismus, der auch bei romnmen 
Proteſtanten des gemeinſchaftlichen Glaubens⸗ u — — ſich erfreuen konnte 
u. deren brüderliches Entgegenkommen nicht zurückzuweiſen brauchte, vgl. 8 190, 1. 
— Fort. $ 194, 

14. Das deutjch-Fathofifche Kontingent zur Aufklärung. — Auch in Deutſch— 
land wurde die Fath. Kirche von dem Streben nach religiöfer Aufklärung erfaßt. 
Während die Teufelaustreibungen u. Kranfenheilungen des Baters Gaßner in 
Regensburg dem statholiztemms noch Taute Triumphe bereiteten (freilich von jo 
zmweifelhafter Art, daß die Bilchöfe, der Kaifer u. endlich felbft die röm. Kurie es 
geraten fanden, dem Treiben des Wunderthäters zu wehren), jtiktete-Mam-Weis- 
haupt, ein Bögling der ejuiten, feit 1773 Prof. d. fanon. Rechts in 
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urker FEST er chen SL 1146 den 1 Unmingten, der | 

_deittiigen Aufklärungsidee ns je che (fath.) Deutjchland 
En u. a. —— — a Freiherrn v. Knigge 
780) auch im proteit. Deutſchland Eingang fand. Obwohl von dem glühe 

Hab gegen den Jejuttenorden bejeelt, glaubte Weishaupt doch die Mittel, durch 
5 fe derſelbe jo mächtig geworden (gegenfeitige Überwahung, Ausfpähung, Be- 
vormundung 20), auch für jeine entgegengejegten Zwecke verwerten zu müffen, rief 
dadurch aber Mißſtimmung u. Zwietracht von innen, jo wie Verdächtigung u. 
Anklage von außen hervor, jo daß die boyriiche Regierung 1785, mit itvengen 























DEI ILDE mit Abſetzuug, Gefangnis u. Berbannung gegen jeine. 

tt. — Auch in die kath. Theologie drang die Aufklärung ein. 
2 ß wire noch Macht Habe, ſie einzudämmen, bewies das Schickſal des 
mainzer Prof. Lorenz Iſenbiehl, der die Immanuelſtelle in Jeſ. 7, 14 nicht auf 
die Mutter Chriſti, fondern auf die verlobte Braut des Propheten bezog, dafiir 
abgejest u. wegen mangelhafter theol. Kenntniffe auf 2 Jahre ins Seminar zurüc- 
geichidt wurde (1774). Als er fpäter (1778) eine gelehrte Abhandlung über den- 
jelben Gegenftand veröffentlichte, mußte er es mit Gefängnis büßen, Auch der 
Papſt verdammte feine Auslegung als eine peitilenzialiiche, u. Iſenbiehl mwiderrief 
„als guter Katholik“. Biel Schlimmer erging e3 einem jungen Suriften zu Salz- 
burg, namens Steinbühler, der wegen einiger Spottreden über fath. Zeremonien 
zum Tode verurteilt (1781), dann aber noch begnadigt wurde, jedoch bald darauf 
infolge der erlittenen Mißhandlungen ftarb. Dennoch griff auch auf den fath. 
Univerfitäten das Aufklärungsitreben immer weiter um ſich. Sn Mainz konnte 
der Prof. der Dogmatif Dr. Blau (Krit. Geſch. d. kirchl. Unfehlbkt. Frkf. 791) 
den „Gteifgläubigen” ungeftraft ven Beweis liefern, daß die Kirche im Laufe der 
Ihdd. gar oft fich ſehr fehlbar gezeigt Habe. In Bonn hatte der Erzbiſch. v. 
Köln Marimilian Franz (Bruder des Kaiſ. Sojeph II) 1786 eine Univerfität 
errichtet (die von den Franzoſen 1802 in ein Lyceum umgewandelt und erjt 1818 
durch König Friedr. Wild. III v. Preußen in ihrer jebigen Geſtalt gegründet 
wurde). Hier durften, von dem Stifter berufen, jahrelang Männer wirken mie 
Hedderich, der ſich auf dem Titelblatt einer Difjertation al jam quater Romae 
damnatus ausfpielte, — wie Derejer, früher Karmelitermönd, der bei Auslegung 
der Wirnderberichte des A. u. NT. in die Fußftapfen Eichhorns trat; ja jogar 
wie der Franzisfaner Eulogins Schneider, der, nachdem er ſich auch in Bonn 
durch tHeol. u. poetische Frivolität unmöglich gemacht, jich der franz. Revolution 
in die Arme warf, zwei Jahre lang als einer der furchtbarſten Schredensmänner 
den Elſaß mit der Guillotine durchzog u. endlich 1794 das eigene Haupt unter 
dieſelbe legen mußte. — Auf den öfterreich, Univerfitäten entfaltete unter dem 
Schirme joſephiniſcher Freifinnigfeit eine ganze Reihe kath. Theologen (4. B. Royko, 


20* 
— — 
nel: Schule 
—— Beihel ⸗ 


— 


an war 


J En an) ! h f ! £ t 
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Wolff, Dannenmayr, Michl 2c.) eine oft kyniſch derbe Beurteilung kath. kirch— 
ſcher Ereigniſſe u. Zuftände. Hierher gehört auch mit dem erſten Stadium ſeines 
' wechfelvollen Rebens Ign. Aurel, Feßler. Seit 1773 Kapuziner in verjchiedenen 
Klöftern (zulegt in Wien) zog er ſich durch geheime Berichte an den Kaijer über 
den in diefen Klöftern herrjchenden Unfug den glühendjten Haß jeines Ordens zu. 
Durch kaiſ. Dekret aus dem. entlaffen wurde er 1784 Prof. d. orient. Sprr. u. 
d. AT3. zu Lemberg, entjagte aber jchon 1787, wegen Lebens, Lehrens u. Dichtens 
vielfach angefochten, diefem Amt, trat 1791 in Schlefien zur prot. Kirche über, 
ichloß fich den Freimaurern an, verwaltete in Berlin da3 Amt eines Konfjulenten 
in geiftl. u. Schulangelegenheiten für die neu erworbenen polnijch-Fath. Lande, 
fand, durch die Kriegzereigniffe 1806 auch diefer Stellung verluftig, jeit 1809 in 
Rußland ein Unterfommen zuerſt al3 orient. Brof. in Petersburg, dann auch hier 
wegen angeblich atheiftiicher Grundjäge angefeindet u. verdrängt, als Mitglied der 
Gejegestommiffion im füdl. Rußland. Unterdes allmählich vom deiftiichen zur 
einem vagen gefühlig- myftiihen Standpunkt durchgedrungen wurde er 1819 mit 
dem Titel eines evang. Biſchofs Superintendent u. Präſes des evang. Konfift. zu 
Saratow, nad) Aufhebung desj. 1833 Generalfuperint. in Petersburg, in welchem 
Amt er 1839 ftarb, Seine Romane u. Trauerjpiele find ebenjo wie ſ. theol. ı. 
relig. Schrr. heute vergefjen, interefjant aber bleiben ſ. „Rückblicke auf |. 70j. 
Pilgerichaft 1824 u. beachtenswert |. 1Obändige „Geſch. Ungarns 1812 ff.“ — 
(8. Schmid, Geſch. der kath. K. Deutihl. ©. 45. — Kludhohn, Die Ill. u. 
d, Aufkl., Augsb. allg. Ztg. 74 Nr. 172 u. RE? VI, 698 — Brüd, Die 
rationlft. Beftrebb. in d. 3 rhein. Erzbistt. Mainz 65. — F. Wegele, Eul. 
Schneid., Hilt. 3. 77. II. ©. W. Faber, Eul. Schn., d. öffentl. Ankläg. bein 
Nev.gericht zu Straßb. Mülhauſ. im E. 86.) 


15. Das franzöfifhe Kontingent zur Aufklärung, (Suenflopäbilen.) 
— Das Sitcle de Louis XIV mit der Moral feiner jejuit. Beichtpäter, mit feiner 
Liederlichkeit, Bigotterie u. Heuchelet am Hofe, mit jeiner Dragonaden- u. Bajtillen- 
polemif gegen alle Reaktionen eines lebendigen Chriftentums (bei Hugenotten, 
Myſtikern, Sanfeniften), mit feinen Ceventnenpropheten u. janfenift. Konvulfionären zc. 
hatte eine Freigeijterei hervorgerufen, der Katholizismus, Sanjenismus u. Pro- 
teſtantismus gleich lächerlich u. abjurd erjchienen. Vom engl, Deismus war dieſe 
Richtung mwejentlich verſchieden. Das Prinzip des eritern war der Co n-sens 


} ‚jtandesfritif: er hielt doch noch ein Ideales u. Sittliches im Reuſchen 

feit, wollte doch nod) überhaupt Religion (Borfehung, Tugend, Unfterblichfeit). 

Der franz. Naturalismus hinge: —— Aöllelpphis des Esprit, jener. eigenz 

ümlich | Geiftreichigfeit mit den Waffen des Spottes u. Wißes, 

Ideale berleugne TE Dennoch beitand ein enger ı. 
form 


Arſãchlicher menhang zw beiden Richtungen: die Philofophie des Com- 











d mon-sense fam nach Frankreich herüber u. wurde hier in eine Philoſophie des 


t 
x 


$ 


> tionnarredes sciences, 


Esprit umgewandelt; dieſe war eine Traveftie von jener. Die Geburtsftätten 
diejer franz. a waren die Bureaux d’esprit, die Club 
auptitadt, ihr gemeinjames u. weithin wirkende 
u. d’Alembert (F 1783) redigi i ) berotenitli 
1751—80), und ihre glänzendſten Vertreter, deren zahlreiche Schriften nicht nur 
Srankreich, fondern auch die gebildete u. vornehme Welt des übrigen Europa ent- 
Sriftianifierten, waren neben Diderot u. d’Alembert te ieu, T 1755, 
elvetius, F 1771, Bolkaize, T 1778, Ko u, 7 1778. ontesqniens 
Prit terjois (Genf 748) erlebte Binnen 2 Kähren 22 Nuflagen; feine Lettres 
persanes geißelten mit dem beißendften Spott wie die polit. u. fozialen, jo aud) 
die kirchl. Zuftände Frankreichs. Des Helvetins berühmtes Werf De Vesprit 
wurde zwar 1759 auf befehl de3 Parlaments öffentfich verbrannt, fein Verf. zum 
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Widerruf genötigt, aber jein Einfluß dadurch nur gefteigert. Franc. Marie 
Arouet de Boltaire, obwohl in feinen philof. u. theol. ne ek 
Schriften (Dietionnaire philosophique, Philosophie de Y’hist., Questions sur 
les miracles, Bible commentee etc.) ſachlich nur einen mit frivolem Wit veichlich 
gewürzten Abklatſch des engl. Deismus darbietend, auch in feinen Hiftor. u. dichte» 
riſchen Werfen dieſelbe Tendenz verfolgend, dabei felbit das Gemeinfte u. Schmutzigſte 
(bei. in j. Pucelle [$ 118, 2] u. jr. Leibnizens „beite Welt“ [8 167, 2] verhöhnen- 
den Candide) mit vollendeter Eleganz darftellend, — hat doch einen unermeßlichen 
Einfluß auf jein Ihd. u. weit darüber hinaus bis auf unfre Tage geübt (vgl. 
jedoh auch Erl. 5). Demſelben Kreife franz. Freigeifter mit einem dem ihrigen 
um nichts nachſtehenden weitgreifenden Einfluß gehört auch Jean Jacques 
Penflenh, obwohl zu Genf in der ref. Kirche geb. und nur während 17 Jahren 
eines mittlern Lebens als Konvertit ſich äußerlich zur fath. Kirche befennend, mit 
feiner ganzen jchriftftellerifchen Wirffamfeit an. Vonhausaus eine edlere Natur 
- als Voltaire iſt er doch in mechjelvoller Lebensſtellung diter_in_tiefen . 

allen u. hat dies in ſ. Confessions ohne Schminke, aber auch ohne 
tiefgreifende Neue bejchrieben. Bei alledem war aber doch der jein ganzes Leben 
erfüllende Kampf für feine Sk von Freiheit, Natur, Menichenrecht u. Menjchen- 
gluck, To exzentriſch fich diefelben auch in jeinem Denken geftalteten, ein von 
warmer Menjchenliebe getragener. Aber ihm fehlte gäpzlich 


u! uzlich das ichtliche 
Verſtändnis für die Entwidelung der Einzelnen und der 9) TI a 
Berhäriffen. Schott in feiner, von ver Afademie zu Dijon gekrönten Criffingg-, 
fchrist (1750) beantwortete er die geftellte Frage, ob die Ausbildung der Künfteiisene / 
u. Wiſſenſchaften mehr zur Verbeſſerung od. zur Verſchlimmerung der Sitten — 


trage, im Sinne der letztern Alternative; in ſ. Coutrat, social (1762), deſſen 
Staatstheorie der Nationalkonvent demnächſt in ſeiner Weiſe praktiſch verwertete, 
pries-er die Rückkehr zu dem ſ. g. Raturzuftand..ber. Wilden⸗ als das ideale HZiel 
des ar ee een Bon epohemachender Bedeutung, für_die Geſchichte der 

adagdgtr wurde |. Emile (1761), der mit ——— Beredſamkeit ſein Ideal 
— — enKindererziehung entfaltete, — und doc ſchickte er ſelbſt 


alle ſeine eigenen (natürl.) Kinder ins Findelhaus! Bis u a Watexiglis 
mus brachten es aber der Arzt de la Mettrie, de zu Berlin am Hofe 
riedrihs d. Gr. Itarb 


omme machine 2c.) u. ber Yeutichtra 
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de Selen, + 1789, deſſen Systeme des Häture.. binnen 2 —“ 18 Auf⸗ 
lagen verbreitet wurde. — (H. Hettner, Litt.geſch. des 18. Ihd. IL: d. frz. Litt. 
2.4. Brſchw. 65. F. U Lange, Geſch. d. Materialism. I. D. Strauß, 
Boltaire. 5.U Bonn 78. W. Kreiten, Volt, e. Char.bild. 2.4. Freib. 85. 
Moreau, J. J. Rouss. et le siecle philos. Par. 70.) 

16. Zu der franzöſ. Revolution reiften die Früchte diefer Ausjaat. Schon 
Boltaire hatte die Loſung ausgegeben: Kcrasez l’infame! wobei er allerdings 
nur die Kirche der Inquiſition, der Bartholomäusnacht u. der Dragonaden im 
Auge Hatte. An eine Nußerung Diderots fnüpfte im demnächit ausgebrochenen 
Kevolutionstaumel die draftifch-Ddiabolifche Prophetie an, daß das Heil der Welt 
erit fommen werde, wenn der legte König mit dem Gedärm de3 legten Prieſters 
erdrojfelt worden. Die fonjtituierend i nalverſammlun 1782) 
wollte nicht den Glauben des Volks, ſondern nur die Hierarchie bejeitigen u. den 
Staat dur die Güter der Kirche aus feiner Finanznot retten. Klöſter 
wurden aufgehoben u. ihre Güter verkauft. Die Zahl der Biſchöfe wurde fait 
auf die Ha ernimdert, alle Sirchenämter ohne Seeljorge (Domkapitel) auf- 
gehoben, die vom Volke zu wählende Geiftlichfeit auf Staatsbejoldung_gejeßt, als 
unveräußerliches Menfchenrecht die Freiheit des Glaubens anerfannt, Die geieh- 

bende Nationalverjammlung (1791.92) forderte von allen Geiftlichen den Eid 
auf die Konftitutton, ver Papſft verbot ihn, beide beiftrafe der Amtsentjegung. 
So entftand ein fürmliches Schisma; die unbeeidigten Priefter wanderten meiſt 
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aus (etwa 40,000). Avignon ($ 111, 4) wurde dem franz. Staat einverleibt. 
Der Ba IL m) brachte den König am 21. San. 
17931, die Königin am 16. DH. aufs Schaffot, zerftörte alle hriftt. Sitte, fchaffte 
am 5. Oft. die chriftl. Zeitrechnung, am 7. Nov. auch das Chriſtentum jelbit ab, 
beichloß überdem die Bejeitigung der Kirchtürme als dem Prinzip der £Egalite 
widerjprechend, ließ gegen 2000 Kirchen verwüften u. errichtete in der Kirche 
Notre-Dame einen Temple de la Raison, für welchen eine Balletttänzerin die 
Göttin der Vernunft repräfentierte. Der 605. Erzbſch. Gobel (Göbel) erichien, 
von einem fanatifchen Freiheitsihwärmer, dem preußiichen (kleviſchen) Baron 
„Anacarfis” Cloots, dem „Redner des menſchl. Geſchlechts u. perjönlichen Feind 
Jeſu Chriſti“, wie er fich nannte, angejpornt dor den Schranten des Konvents 
mit der Erflärung, fein bisheriges Leben jei nur Täuſchung geweſen: er erfenne 
feine andre Religion al3 die der Freiheit an. Dagegen ließ der edlere Bich. 
Greégoire v. Blois (F 1831), der erfte auf die Konjtitution vereidigte Prieſter, 
der auch für Abjchaffung des Königtums u. Untergerichtitellung (jedoch nicht für 
Hinrichtung) des Königs eifrig plädiert Hatte, fich durch den Terrorismus des 
Konvents, deffen Mitglied er war, von dem offenen u. jtandhaften Bekenntnis zum 
Chriftentum nicht abjchreden, erſchien nad) wie vor in jeiner bifchöfl. Amtstracht 
u. wurde nicht müde, gegen den Vandalismus der Verjammlung zu proteitieren. 
Selbſt Robespierre meinte: Si Dieu n’existait pas, il faudrait l’inventer, ſetzte 
1794 den Beichluß durch: Le peuple francais reconnait l’Etre supröme et 
Vimmortalit& de l’äme u. ließ eine abgejchmadte föte de l’Etre supr&me feiern. 
Das Direktorium — geſtattete zwar wieder chriſtl. Kultus, begünſtigte 
aber nach kraften die deiſtiſche Sekte der Theophilanthropen (1797), die mit ihren 
hohlen Phraſen indes bald dem Spott der öffentlichen Meinung erlag u. deren 
Kultus der Konſul Bonaparte, als er den Katholicismus wiederherſtellte, 1802 
aus den Kirchen verbannte. Unterdeſſen hatten aber auch, um den Widerſtand 
des Papſtes zu brechen, franz. Heere Italien überflutet u. den Kirchenſtagt als 
' xöm. Republif_proffamiert (1798), Pins VE _wurbe-als Gefangener nah Kran 
‚ Terchgeichleppt u. ſtarb 1799 zu Valence unter den Mißhandlungen der Fran- 
Zoſen vhne ſich u. feiner Würde etwas vergeben zu haben. — (W. Wachsmuth, 
Geſch. Frkr. im Ztalt. d. Revol. 4 B. Hamb. 46. H. v. Sybel, Geſch. d. 
Neo. 4..A. 5B. Düſſd. 78. — [J. Bourgoing], Mem. sur Pie VI, dtich, 
v. Meyer. 28. Hamb. 00. Artaud de Montor, Hist. de P. VI. Par. 
47. — Barruel, Hist. du Clergé pend. la revol. 2. ed. 2 Tt. Lond 04, 
dtich. Frkf. 794. Jäger, Hist. de l’egl. de France pend. la rev. 3 Tt. Par. 
52. E. de Pressense, L’eglise et la revolution franc. 3. ed. Par. 90. — 
W. H. Jervis, The Gallican Church and the Revol. Lond. 82. — Bal- 
dajjari, Geld. d. Wegführ. u. Gefangſch. B’ VI, aus d. Frz. v. 9. Steck. 
Tübg. 4. Acta Pii VI, quibus ecel. cath. in Gallia consultum est. Lps. 71. 
— 9. Gregoire, Geſch. d. Theophil., aus d. Frz. v. Stäudlin. Hann. 00. B. 
Böhringer, H. Greg., e. Leb.bild aus d. franz. Rev. 1878.) 

17, Pſeudokatholiken. — a) Die Abrahamiten od, böhmischen Deijten. 
Nahdem Joſeph IL 1781 das Toleranzedift erlaffen hatte (Erl. 10), trat in der 
böhmischen Herrichaft Pardubitz eine unter den dortigen Zandleuten verbreitete 
Sekte aus dem bis dahin unter fath. Maske jorgfältig gehüteten Dunkel hervor, 
deren Anhänger, von den alten Hufiten fich ableitend, zu dem Glauben Abra- 
Hams vor deſſen Beichneidung fich befannten. Ihre Grundlehre war deiftifcher 
MonotHeismus und von der Bibel erfannten fie nichts als die zehn Gebote u. 
das Vaterunjer an. Da fie aber weder zur jüdischen Synagoge noch zu irgend 
einer der beitehenden chriftl, Gemeinjchaften fich befennen wollten, verweigerte der 
Kaiſer ihnen Die erbetene Neligionsfreiheit, vertrieb fie aus ihren Wohnfigen u. 
ließ die Männer in die öftlichen Grenzbataillone einfteden (1783), Viele von 
ihnen ließen fi) daduch zur Rückkehr in die kath. Kirche drängen. Auch die 
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bei ihrem Glauben beharrenden vermochten denſelben nicht auf ihre Kinder zu 

vererben. — Geſfchichte d. böhm. Deiſten. Lpz. 785. Chr. K. W. v. Dohm, 

ie I. Lpz. 15. % G. Meuſel, Vermifchte Nachrr. u. Bemerff, 
tig. 16, 


18. — b) Die Franfiften. — Jakob Leibomwicz, der Sohn eines jüdi— 
ſchen Rabbiners in Galizien, jchloß fich in der Türkei, wo er den Namen Frank 
annahm, der jüd. Sekte der Sabbatarier an, melde mit Vermwerfung des 
Talmuds das fabbaliftiihe Buch Sohar als Duelle tieferer Religionserfenntnis 
verehrten, Er wußte fich bei den zahlreichen Anhängern derj. im damals noch 
polnischen Podolien in folches Anfehen zu jegen, daß fie ihn als gottgejandten 
Meſſias verehrten. Von den rabbinifchen Juden aufs äufßerfte gehaßt u. als 
wüſte Orgien in ihren gottesdienftl. Verfammlungen treibend angeklagt, wurden 
viele diejer Soharijten aufbetrieb des Bid. Dembomsfi v. Kaminiecz eingeferkert. 
Da fie aber vice versa ihre Gegner der ſchwerſten Verbrechen gegen die Chriſten— 
heit bejchuldigten ı., mit Berufung auf die mit der chriftlichen angeblich identische 
ZTrinitäts- u. Inkarnationslehre des Buches Sohar, Franks Nat zufolge, die Ge- 
neigtheit zur Konverfion durchblicken ließen, gewannen fie die Gunft des Biſchofs. 
Er veranitaltete eine Disputation zwijchen beiden Parteien, erklärte die Talmudiſten 
für befiegt, ließ ſämtl. Eremplare des Talmud Tonfizzieren, an Pferdeichweife ge- 
bunden durch die Straßen jchleifen u. dann verbrennen. Dembomwsfi ſtarb aber 
bald nachher 1757 und das Domkapitel bewirkte die Vertreibung der Sohariften 
aus Kaminiecz. Sie appellierten an den König Auguft IH, jowie an den 
Erzbſch. Lubienski dv. Lemberg mit erneuerter Beteuerung ihres Glaubens an 
die Dreieinigkeit u. dem Berjprechen der Unterwürfigfeit unter den Papſt. In 
einer nochmaligen dreitägigen Disputation mit den Talmudiſten juchten fie den 
ErweisS zu bringen, daß die Talmudiſten Chriſtenblut zu Kultuszwecken ver- 
mwendeten,, was demnächit fünf diejes Verbrechens angeflagten Juden das Leben 
fojtete. Überdem baten fie nun auch auf Franks Nat, der weder an diejer noch 
der frühern Disputation teilgenommen, wohl aber von. feiner Verborgenheit aus 
die ganze Bewegung geleitet hatte u. jest jelbft mit großem Gefolge in Lemberg 
auftrat, förmlich um Aufnahme in die fath. Kirche. Wirklich ließen ſich, von ihm 
dazu gedrängt, gegen 1000 feiner Anhänger zu Lemberg taufen; ex felbt empfing 
mit dem Namen Joſeph zu Warſchau die Taufe, wozu fogar der König jelbft die 
Patenſchaft zu übernehmen fich herbeiließ. In allen fath. Zeitungen wurde dies 
Ereignis als ein glänzender Triumph der fath. Kirche gefeiert. Frank aber fuhr 
fort, bei feinen Anhängern die Rolle des mwunderthätigen Meſſias zu fpielen. 
Infolge des ſchritt 1760 die Inquifition ein. Seine Anhänger wurden teils zu 
Gefängnis, teils zu Landesverwerfung, er ſelbſt als Häreſiarch zu lebenslänglicher 
ichwerer Feitungsarbeit verurteilt, aus der erſt nach 13 Jahren bei der eriten 
Teilung Polens 1772 ihn die Gunft Katharinas IT befreite, der er fich zum ge- 
heimen polit. Agenten darbot. In Polen fich feines Lebens nicht ſicher glaubend, 
ging er nach) Mähren u. organifierte in Brünn feinen noch immer zahlreichen, 
ihm umbedingt ergebenen Anhang zu einer feit zufammenhaltenden Genoſſenſchaft, 
von der er ſich ſelbſt als Inkarnation der Gottheit, ſowie ſeine von ihrem adeligen 
Paten vornehm erzogene, glänzend ſchöne Tochter Eva als „göttliche Emuna“ 
verehren ließ. Wie er 16 Jahre lang unangefochten unter kath. Firma jein 
Meſſiasgeſchaͤft treiben u. dabei fi ein Vermögen erwerben fonnte, ‚welches ihn 
befähigte, dem arg verjchuldeten Fürften v. Homburg-Birftein jein in Offenbach 
befindliches Schloß mit allen daran haftenden Rechten ‚(eigene Gerichtsbarkeit u. 
Reichgunmittelbarkeit) abzufaufen (1788), ift ein ungelbſtes Rätſel. Er nannte 
fi nun Baron v. Frank, bildete mit feinem aus Mähren u. Polen herbei- 
gezogenen Anhang einen glänzenden Hofitaat, der nach außen Hin, noch immer 
al3 röm.-fath. gelten wollte, obwohl er vom Tath. Gottesdienjt mir wenig Ge⸗ 
Brauch machte. Frank ſtarb 1791 u. wurde mit großem Gepränge, jedoch ohne 
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Beteiligung der fath. Geiftlichfeit beerdigt. Seine Tochter Eva konnte den, ver- 
ſchwenderiſchen Hofitant ihres Vater noch 26 Jahre lang fortjegen, wobei die 
auf dem Schloß ruhende Schuldenlaft bis auf drei Millionen Gulden ftieg. ALS 
endlich 1817 die Yängft drohende Kataftrophe unaufhaltiam hereinbrach, hieß e3, 
Eva jei plöglich geftorben, und ein ihren Leichnam angeblich umſchließender Sarg 
wurde wirklich in aller Stille zu grabe gebradt. — (P. Beer, Geld. d. rel. 
Sekten d. Jud. II, 309. Brünn 23. Frdr. v. Meder, Blätt. f. höhere Wahrh. 
I. VI. Frkf. 21. 27. ©. Gräß, Franf u. d. Frankiſt. Jahresbericht d. jüd. 
theol. Seminars zu Brsl. 68. Wetzer u. Welte, KLer.? IV, 1690.) 


8 169. Die morgenländischen Kirchen. 


Der gedrücte Zuftand der orthodoren Kirche im Osmanenreich 
blieb unverändert derſelbe. Kräftiger entfaltete fie fi) in Ruß— 
land!), wo fie die unbedingt herrfchende war. Obwohl die ruſſiſche 
Kirche, feit fie ein jelbjtändiges Patriarchat iu Moskau 1589), 
in der Verfaffung unabhängig von der Mutterfiche zu SKonftanti- 
nopel war, ftand fie dennoch in inniger relig. Verbindung mit ihr, 
zumal da3 Band des gemeinfamen Bekenntniſſes durch die Befenntnis- 
Ichrift_ des Petrus Mogilas ($ 155, 3) noch kürzlich neu gefräftigt 
war. Die Batriarhalverfäffung war indes für Rußland nur eine 
vorübergehende; denn Peter I ließ 1702 nach dem Tode des Patriarchen 
Hadrian das Patriarchat unbefetzt, verband die oberſte Firchliche Ge- 
walt, jedoch ohne allen Einfluß auf das ſeit Ihdd. abgeſchloſſene 
Dogma, mit der Kaiſerwürde und konſtituierte 1721 den „heil. 
dirigierenden Synod“, welcher unter Beaufſichtigung eines Die 
Rechte des Staats wahrenden „Prokureurs“ die oberjte Leitung der 
geiftl. u. firchl. Angelegenheiten erhielt, wozu auch der Patriarch v. 
Konft. jeine Zuftimmung gab. Bei diefer Reform der kirchl. Ver— 
faſſung war der Metropolit v. Nowgorod, Theophanes Profo- 
powicz, des Kaiſers rechte Hand. — Die abeſſiniſch-monophyſitiſche 
Kirche wurde nochmals der Schauplab chriftologischer Kämpfe ?). 

1. Die ruſſiſche Staatskirche. — Seit der Jiturg. Reformation des Pa- 
triarchen Nikon (8 166, 10) entfaltete fich in eh irche itatt des alten 
uniſonen ein neuer u. eigentümlicher Kirchengejang, der ohne alle inftrumentale 
Begleitung von reinen fräftigen Männerftimmen getragen (in den Hauptjtädten 
wenigftens) an mufifalifcher Fülle u. ergreifender Kraft einzig dafteht. Unter den 
Theologen nimmt der oben genannte BProfopömicz (F 1736) eine hervorragende 
Stelle ein. Gein dogmat. Handbuch (in lat. Überj.; Christ. orthod. theologia. 
Regiom. 773 ff. 5 B.) zeichnet fich, ohne der Lehre“ ſeiner Kirche etwas zu ver- 
geben, durch Gelehrjamkeit, Klarheit der Darftelung Wr-Mäßigung des Urteils 
aus. Seit Mitte des Ihd. ſchlich ſich aber bei manchen Vertretern theol. Wiffen- 
Ichaft bei. aus dem höhern Klerus eine proteftantifierende Tendenz ein, die zwar 
an der ältern ökum ſhnodalen Theologie der griech. Kirche entichieden feſthielt, 
aber die jpätern dogmat. Gejtaltungen umging od. doch fein Gewicht auf fie legte. 
Schon der treffliche Katechismus der orthodoren Lehre (in dtſch. Über). Riga 770), 
den der gelehrte Platon (fpäter Metropolit v. Moskau) als Erzieher des Groß— 


F 
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fürjten Baul Petrowitſch zunächſt für den Gebrauch feines Hohen Zöglings 
heransgab, it von diejer Tendenz nicht ganz frei. Noch entichiedener tritt fie 
hervor in dem dogmat. Lehrbuch des moskauſchen Arhimandriten Theophylakt 
(1773). — Fortj. 8 209, 1. 


2. Die ruffiihen Selten. — Zu den Sekten des 17. Ihd. (8 166, 10) 
famen im 18. neue mit fpiritualistifch-gnoftifcher Te „ bei deren Entjtehung 
wahrſch. occident. Einflüfe u. auh wohl Nachwirkungen älterer orient. Seften 
mitwirkten. Dahin gehören die Molokanen, d. h. Nilcheffer, weil fie auch in 
den Falten gegen das Verbot der voxthod. Kirche Milch genießen. Sie vermwerfen 
alle Olfalbungen, auch Chrisma u. Priefterweihe, indem fie nur eine geiftige 
Salbung dur die Lehre Chriſti anerfennen. Ebenſo verflüchtigen fie den Be— 
griff von Taufe und Abendmahl zu dem einer bloß geiftigen Reinigung u. 
Nahrung durch das Wort des Evangeliums. Im übrigen befleißigen fie fich eines 
ftillen, ehrbaren Lebens. Bedeutender noch an Zahl u. Unfehen find die Ducho--. 

Geiſteskä Obwohl jämtlih_nur-dem-Baueruftand _angehörig, be- 
fißen fie do er rei di ebildetes 2 Lehrſyſtem von. en 
mit einer merfwürdigen Miihung von Theojophie, Myſtizismus, Brot mit 
u Nationaliämns. Sie inenlifieren ben egriff der Saframen —— 
Duäfer, wollen von beſondern Gotteshäuſern u. einem geweihten Prieſterſtand 
nichts wiſſen, erklären Ein u. Sriegsbienit, für unerlaubt; zeichnen ſich ſonſt aber 
ebenfall3 durch ftilles, ehrbares Leben aus. Sie traten zuerjt anf. d. 18, Ihd. 
unter Beter d. Gr. in Moskau u. andern Städten At-Rußlands in die Offent- 
lichkeit. (T. E. Lenz, De Duchob. Dorp. 29. VBgl. d. Litt. bei 8 166.) — 
Fortf. 8 213, 3. 


3. Die abeffinifche Kirche ($ 65, 1; 73, 2), — Um die Mitte des Ihd. 
trat ein Mönch mit der Behauptung auf, daß zu der allgemein anerkannten 
zweifahen Geburt Chrifti, nämlich der ewigen Zeugung de3 Vater u. der 
zeitlihen Geburt aus der Jungfrau Maria, noch eine dritte Geburt durch die 
GSalbung mit d. h. Geift bei der Taufe im Jordan anzunehmen fei, u. verjeßte 
dadurch die ganze abeffinische Kirche troß der geiftlichen Eritarrung vieler Ihdd. 
in leidenſchaftliche Aufregung. Der Abbuna mit dem größten Teile feiner Kirche 
beharrte bei der alten Lehre; aber auch die neue fand manche Anhänger. Die 
dadurch bedingte Spaltung hat ſich bis in das 19. Ihd. fortgepflanzt u. in den 
politifh-dynaftiichen Kämpfen desjelben ($ 187, 10) eine nicht unbedeutende 
Rolle gejpielt. 









II. Das proteftantifhe Kirchengebiet. 
Litt. vor 8 168, bei. J. H. Maronier, Geschiedenes etc. Sodann G. 
Pariset, L’Etat et les Eglises en Prusse sous Frederic-Guillaume I (1713—40). 
Paris 97. 
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Stiftung Univerfität Halle (1694). erhielt der pie 
tiftifche Streittene Nahrung ) und entflammte bald die ganze deutjche 
Kirche zu oft Yeidenschaftlicher Parteinahme, wobei von beiden Seiten 
die befonnene Mitte nur zu häufig verfehlt u. durch unberechtigte 
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Konſequenzmacherei die gegnerische Anficht entftellt wurde?). ener 
ſtarb 1705, Srande 1727, Breithaupt 1752, Der —— Pie⸗ 
tamus wurde nach dem Verluſte dieſer Häupter immer matter, eng— 
herziger, unwiſſenſchaftlicher, gleichgültiger gegen das kirchl. Bekenntnis, 
zerfließender in häufig nur erfünitelten frommen Gefühlen, eifriger u. 
ausſchließlicher in frommen Redensarten u. methodijtiichen Leben3- 
formen; das von ihm angeregte Konventifehvejen wurde zur Pandora— 
bichje der Schwarmgeifterei u. Seftiererei (8 173, 1). Aber er hatte 
doch auch eine Gärung in die Theologie u. Kirche Hineingebracht, die 
noch manche Jahrzehnte heilſam fortwirfte. Mehr als 6000 Theo- 
logen aus allen Ländern Deutfchlands hatten bis zu Franckes Tod 
ihre theol. Bildung in Halle empfangen und feine Geiftesrichtung in 
eben jo viele Gemeinden u. Schulen gebracht. ine ganze Reihe aus- 
gezeichneter Lehrer der Theologie trat demnächſt in faft allen deutſch— 
luth. Landeskirchen auf?), welche fern von den Cinfeitigfeiten der 
Pietiften wie ihrer Gegner, reine Lehre u. frommes Leben übten ı. 


u Ichten. pen Batist heiten Kir Die u, Gerehlinteil aegen Di feit_gegen die. 
sv xe. kalh. Kivche...gelernt, von Spener waren ſie zu inniger 
bon. Herzensfrönmigfeit angeregt, Gottfr. Arnolds Einſettigkett Hätte fie 

een auch bei Ketzern u. Seftierern der verfannten u, verzerrten 
Wahrheit nachzugehen, von Calov u. Löſcher hatten fie den Eifer 
für reine Lehre geerbt. Unter ihnen ragen vor allen AL 


in Württemberg (1752) u. Chr. Aug. ie in Leipzig 
(F 1775) hervor. Als aber die Sintflut der Aufklärung feit Der 
Mitte des Ihd. über die deutſch-luth. Kirche hereinbrach, überflutete 
fie auch die Ausfaat diejer edlen Männer. 


1. Die pietiftifchen Streitigkeiten jeit der Gründung der Univerfität zu 
Halle. (8 162, 3.) — Daß nun der von den orthodoren Univerjitäten zu Lei 
u. Wittenberg bereit3 verurteilte u. ausgejtoßene WBielismus it Halte Tjei 
eine Zufluchtsitätte gefunden, wo er, von der Staatsgewalt geihügt di. gefordert, 
in Leben u. Wiſſenſchaft fich völlig frei entfalten u. von hier aus durch Scharen 
von heimfehrenden Studenten fich über alle Gauen Deutichlands verbreiten konnte, 
reizte den Zorn der Orthodogen. Die wittenberger Fakultät mit Joh. Deutſch— 
mann an der Spike ließ 1695 eite Streitiheit (Chriitlutg. Vorftellung 2c.) aus- 
gehen, worin fie Spenern nicht weniger als 264 3 
Arsen haben wollte, Auch die Leipziger ſchwiegen nicht, im 

Halt den milden, friedliebenden Spener eine procella ecclesiae. Nä 
u. Deutfchmann waren die heftigiten Gegner der Pietiſten Sam. Schelwig in 
Danzig F 1715 (Synopsis controverss. sub pietatis praetextu motarum 1701), 
Sriedr. Mayer in Wittenberg, Hamburg u. Greifswald (F 1712) u. oh. 
Seht in Roftod (F 1716), Als Spener 1705 ftarb, ftritt man in allem Exnit 
Darüber, ob er jelig genannt werden dürfe; Fecht (De beatit. mort. in Dom.) 
berneinte e8, Unter den fpätern Kämpfern für das Palladium der reinen Lehre 
war der gelehrte Tal. Ernft Löiher, Superint. zu Dresden (F 1747), dem 
wenigitens nicht tote Orthodoxie vorgeworfen werden Tann, der milrdigite u. 
tüchtigite. Er eröffnete 1702 den Kampf” durch Herausgabe einer antipietift. 
Zeitſchrift (Unſchuldige Nachrichten von alten u. neuen Sachen, 31 Bd. bis 1751), 
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Sein „Vollſtändiger Timotheus Verinus“ ift die gediegenfte unter allen 
Streitiriften gegen den 1amu - 1718. 21; der erſte Entwurf erfchien 
ſchon 1711 in den Unſchuld. Nachrr.). Eine Vermittelung zwiſchen Löſcher u. den 
halleſchen Theologen betrieb eine zeitlang ohne Erfolg Franz Buddeus in 
Jena. Stande u. Breithanpt erhielten 1710 einen ftets ihlagfertigen Kollegen 
u. Kampfgenofjen an Joad. Lange, F 1744 (Antibarbarus orthodoxiae dog- 
matico-hermeneuticus 1709—11; Die Geftalt des Kreuzreiches Chrifti 1713; 
Abfertig. d. Tim. Ver. 1719 2c.), der aber feinem Gegner Löſcher in feiner Be— 
ziehung gewachjen war. Der Pietismus drang unterdeffen auch mehr u. mehr 
ins Volksleben ein u. rief dadurch an manchen Orten leidenſchaftliche Volkstumulte 
hervor. Mehrere Staaten verboten die Konventikel, andere erlaubten fie (z3. B. 
Württemberg u. Dänemark). — (Litt. bei 8 162, 3. M. v. Engelhardt, ©. E. 
Löſcher. 2. A. Stuttg. 5. W. Schrader, Geſch. d, Univ. Halle 98. 94.) 


2. Die Orthodoren ſahen- die Pietiſten als eine neue Sekte mit ge— 
die reine Lehre der luth. Kirche bedrohenden Irrlehren an, wahrend 
i_ felöit behaupteten, die Luth, Red unbe | 













































wahren 1. nur ihre dermalige ftarre Form —— eit 
praftiiches Chriftentum_bejeitigen, ihren Inhal erinmeriichen 
fechtbar machen zu wollen... Die einzelnen Streitp D 
am dte”Sehten bon der Wiedergebiigt, der Re > 
re — — (8 144, . 


nNeue Geburt Devurfe der Pilege, der Nahrung u. des 
o dieſe gefehlt hätten, dev Wiedererwedung. Die Bieti 
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lichen “Darauf vermittelt u. 
durch eine inc ım ſeli 






uch geiftlich- 














eben bedingt, 











gen Bewußtfein erlam deutlich fühl- 
bare Zuſage Gottes verfiegelt werden. Bon diefer Verſiegelung an beginue 
erſt das Kindesalter in Chriſto.“ Sie unterjchieden demgemäß eine „Iheologia 
yiatorum, nämlich die kirchlich-ymboliſche Lehre, u. eine 1. Legen Lori, Die 
S mit ven TIER SFeTengiftanden — — u hun Habe, wobei 
man ſie auch noch der Lehre Deichufdigte, daß ein mahrer Chrit ım Mannes- 


alter jhon während diejes Lebens ohne Sünde fein könne u. mühe. —_b) Nedht- _ a 






ertigung u. Heiligung. & — * 
chung der Lehre Dort der Nechtfertigung ‚hatte Spener gelehrt, daß nur der 
be_die Kechtfe — 7— u. zu ihrer Bewährung (jedoch ohne 
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dienſh thalig jein müfle. Nur im dem durch frommes Leben und 

thätiges Chriftentum fich lebendig bewährenden Glauben, nicht aber ſchon in dem 
Glauben an die äußerlich objektive Zujage des Wortes Gottes Tiege Die fichere 
Bürgſchaft erlangter Rechtfertigung. Seine Gegner beſchuldigten ihn deshalb einer 
Serunllhung ber, Nekbtiexkigutg mit. ber Heiligung u, einer Hintanjegung der 
jteren hinter die Teßtere, Und wenn auch mepr-ber&pener-jelste,To trat Doc) 
bei vielen feiner Wnlhanger die Lehre von der Rechtfertigung ungebührlich in den 
Hintergrund und wurde einfeitig auf das thätige Chrijtentum Gewicht gelegt. 
Außerdem hatten Spener u. Frande ernft u. nachdrücklich gegen meltliche Zer— 
ftreuungen u. Beluſtigungen gepredigt u. den Tanz, das Theater, Kartenjpiel 
— andere in ihrem unverſtändigen Eifer ſogar das Lachen, Spazierengehen, 
abafrauchen ꝛc. zufügten) al3 den Ernſt u. Sortichritt der Heiligung ſtörend u. 

e 









d. Belehrung mit der Wiedergeburt u. 
Detehrung on nen 


—f 


—— 


darum ſündlich verworfen, während J—— —— j 
u. fi) mitunter fogar zu ausdrücklicher u. namhafter Empfehlung Derjelben ver- | 


irrten. Dazu fam noch die pietift. Lehre von einer Önadenfrift, die einem Jeden 
innerhalb feines irdiichen Lebens geftellt jei Sermitismus) — ce) Kirde u. 
Amt, Die Orthodoxie jah Wort u. Sakrament ſowie 














yı 


3 Amt, das fie verwaltet, 
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als Bafis u. Fundament der Kirche an; der Bietismus dagegen ließ das Weſen 


| 
u. die Eriftenz der Kirche durch die einzelnen Gläubigen bedin I Dort Ten 
die Kiche die Oläubigen zeugen, nähren ı1. pflegen, hier jollen die Gläubigen die | 


Kirche bilden, erhalten u. erneuern, wozu Konbentifel_(Beclesiola in ecclesia) 
ee u. Propaganden lebendigen Chrijtentums das geeignetite Mittel 
find, Dort wurde großes Gewicht auf das Amt u. die ihm verliehene Amt3- 
| grade, hier auf die Perſon u. deren Glauben gelegt. Spener hatte gelehrt, daß 
nur, wer die Heilsfraft des Evangeliums an jeinem eigenen Herzen erfahren 
I: h. wiedergeboren fei, ein vechter Prediger u. Seelſorger jein könne; Löſcher 
dagegen behauptete, daß die Amtsführung eines auch unbekehrten, wenn nur ent— 
ſchleden rechtgläubigen Predigers ebenſo geſegnet ſei, wie die eines bekehrten, weil 
Heilskraft nicht in der Perſon des Predigers liege, jondern in dem Worte 
‚ Öottes, das er doch rein u, lauter predige, u. in den Saframenten, die er der 
Einſetzung gemäß verwalte. Die Pietiften gingen dann jo meit, daß jie jede 
Heilsfraft der Predigt eines Unbefehrten gänzlich leugneten. Die Firchlid-amt- 
Yihe Zuſage der Sündenvergebung ohne die innere Verjiegelung hatte für fie gar 
feine Bedeutung; ja fie hielten fie für gefährlich u. verderblich, weil fte das Ge— 
wiſſen einſchläfere u. fihere Sünder made. Daher hegten fie großen Widerwillen 
egen. Brivatbeichte..n. kirchliche Abiolution. Schade pflegte zu jagen: 
Bent, Satanzftuhl, Höllenpfuhl. Von einer bejondern Amtsgnade wollten 
fie vollends nichts wiſſen; die rechte Ordination jet die Wiedergeburt, jeder Wieder- 
geborene u, nur er allein ein rechter Priefter. Die Orthodoxen forderten vor 
‚allem reine Lehre u. Firchl. Bekenntnis; auch der Pietismus erklärte es fir nötig, 
"aber nicht für die Hauptjahe. Spener hatte noch entjchieden die Notwendigkeit 
‚ einer Verpflichtung auf die Symbole fejtgehalten, die jpätern Pietiſten be- 
ſtritten fie aber, weil die Symbole al3 Menjchenwerf Irrtümer enthalten könnten. 
’ Unter den Orthodoren gingen dagegen einzelne fo weit, nicht bloß eine eventuelle, 
fondern auch) eine prinzipielle, auf mittelbarer, göttlicher Erleuchtung beruhende 
Srrtumslofigfeit der Symbole zu behaupten. Speners Abneigung gegen den 
\ Berifopenzwang, die firhl, Sormulargebete u, den Erorzismug wurde 
ebenfalls Gegenjtand Teidenjchaftlicher Kämpfe. Dagegen fand feine Wieder- 
s 2 Einführung des 8 onfirmgtionsafts vor... dem_erftmalige uß, 
et ſchon in der Meformationszeit nicht nur ‚bei den böl mijchen. Brbern (8 142, 
19), ſondern auch in der luth. wie in der ref. Kirche tatt der fath. (faframen- 
talen) Firmehrmg,feborirteht allgemein, eiigeführt worden, feitdem aber faft ganz 
außer Gebrauch gefommen war, guch bei der Orthodoxie bald allgemein Beifall 
u. Nachahmung. (Vgl. J. Fr. Bachmann, Geſch. d. Einf. d. Konfirm. in d. 
evang. 8. DBrl. 52 u. W. Caspari, Die ev. Konf. Erlg. 90.) — :d) Es- 
Hatologie. Spener hatte die bibl. Lehre vom 10005. Reiche dahin gedeutet, 
daß dereinjt nach dem Sturz des Papſttums u. der Befehrung der Heiden u. 
Juden für die Kirche Chrifti auf erden eine Zeit der herrlichiten, reichiten, un- 
gejtörteiten Entfaltung u. Öeftaltung anbrechen werde, als Vorjabbat des ewigen 
Sabbat3. Die Gegner verfegerten dies als Chiliasmus u. Fanatismus, — 
Daran ſchloß ſich endlich e) ein Streit über die göttliche Vorjehung anläßlich 
des von A. 9. Srande gegründeten Waifenhaufes zu Halle. Die Bietiften 
priefen das Entſtehen u. Gedeihen dieſer Anjtalt als eine Thatjache unmittel- 
barer (wunderbarer) göttlicher Providenz, während Löfcher durch den Nachweis 
der gewöhnlichen Mittel, die dazu aufgeboten wurden, die ganze Sache als im 
Gebiete der allgemeinen u. alltäglichen Providenz Tiegend darftellte, ohne dabei 
indes den Wert des feften Gottesvertrauens u. der thätigen Liebe feitens der 


Stifter, jo wie die Bedeutung des göttl. Segens, der auf dem Werke ruhte, zu 
verfennen. 


3. Die Theologie ($ 162, 4), — Die beiden lebten „bedeutenden Repröjen- 


— 


tanten ber alten orthodoxen Schule waren Val. Exnjt Löſcher F 1747, der mit 
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feiner oo SR außer der Polemik gege 1 _Bietis auch für 
bibl ch = 2 En plogie u. 2 Bebenienbes Tl ete (De causis linguae hebr.; Aus- 

motuum zw. d. 5. u. Reform; Vollſtänd. Ref.-Acta; Hiftorie 
d. mittl. — ze.) u. ſein Beiltee- u. Rampfesgenoffe Ernſt Sal. Cyprian in 
Gotha F 1745, der tüchtigfte Befämpfer der Kegerhiftorie G. Arnolds (‚‚Not- 
wendige, Verteidigung 2c.), der d. 3. Unionsbeftrebungen (Erl. 4) u. des Papit- 
tums (Überzeugende Belehr. dv. Urſpr. u. Wachst. d. Papſtt.“; Be d. augsb. 
Konf.“ 2, — ae Diesiiil e Schule, — —— mehr. ‚auf Fruchthar⸗ 
£ er? Fü „Da: „hräftifche CHriftentiim, als auf —— 

(Er 


iefe 103 
bleik ert (Ext. 8). Der gelehrte — — 
44, der “allzeit Fertige Polemifer der hallefhen Pietijten (auch Verf. 
d.. g. Hallefchen lat. Grammatif, die 1809 in 60. Ausgabe erjchien), lieferte 
auch in 7 Foliobänden mit Anſchluß an die koccejaniſche Auslegungsweiſe einen 
weitſchweifigen Kommentar zur ganzen Bibel Moſaiſches, Bibliſch-hiſt. Davidiſch— 
ſalomoniſches, Prophetiſches, Evangelisches, Apoſtoliſches, Apofalyptiices Licht u. 

Recht). Sehr bedeutend als Neformationshiftorifer war Chriſt. Aug. Ball, 
Konrektor zu Wolfenbüttel, F 1738 (Bollitd. Hift. d. Augsb. Konf. 3 Bd. 
d. Trid. Konzils 3 Bd.). Den Pietiften ſchloß ſich anfangs, aber nur im * 
— are Kampf gegen die Gewiſſensknechtung der BEER Hr 
















— — 


13 an, vurde aber bald als en on i 













“DAS Verdienit, DIE” Lan aa en Dit 
haben (8 119, 4; vol, U. Kitolad Eh, 8 
5 Aufklaärg. Br. 88, Chriſt. Thomafline], een: ee Schriften, 
mit e. Ein, verj. u. hrög. vd. Dpel. Halle 94). — Aus den Kämpfen der ortho— 
doren u. pietijtiihen Schule ging aber, von den Verirrungen u. Einfeitigfeiten 
— frei — und ihre Vorzüge — einend, eine dritte Schule — 
in welcher Theologie, Gelehrſamkeit mit relig. Inmigkeit, Bekenntnis 
——— et — nude. ſchon 

ẽ eologen dieſer Richtung find: Dav. Hollaz _i mu 
(Examen theologieum acroamaticum); Franz Buddeus zu Seng,.T- 1729 (Hist. 
ecclest. VT. ee dogm. u. theol. moralis; Isagoge hist.-theol. 
ad theol. univ.); oh. Chriftian Walt in Hamburg, + 1739 (Biblioth. Hebr.; — 
Ourae philol. et crit. in NT.); Eberh. Weismann in Tübingen, F 1747 (Bist 
eeclest.); Joh. Gottl, Carpzov in Leipzig, F 1767 als Superint. in — 
Se s. VT.; Introduc can. T.: ; Apparatus antiquitt. s. Codicis); A" 

J. Heinr. Michaelis zu Halle, 7 1731 (Biblia hebr. c. variis lectionibus et” 
brev. annott.; Uberiores annott. in Hagiograph. 3 Bd.; bei beiden war auch 
j. gelehrter neffe Chriſtian Bened. Michaelis zu Halle, 7 + 1764, beteiligt); Joh. 
Georg Wal ‚r 1775 (Einl, in». Religionsftreitigff. außer d. luth. 

K., 5 in uth. &. 5 B., Biblioth. theol. selecta, Biblioth. patristica, 
Lutgers Weit) Werke); 8 Mos eim, zu Helmitedt u. Göttingen, + 1755, der 

vLater der neuern . (Instı eccl. mentarıı de rebus Christia- 


— Be Constant. nn Dissertationes, m 20.); 
1752 ( e keit. Ausg 5 EL 



















12% i Fon b. Sn welche den Anbruch des hr 

— —— glaubte; Ordo temporum et; ; vgl. J. C. Burk, Bengels 
Leb. u. Wirken, Stuttg. 31; DO. Wächter, 3. U Berge. Stuttg. 65; Fr. 
Reiff, U B. u. f. Schule. Heilbr. 82, €. "nNefite, % A. Bengel als Ge- 
lehrter, e. Bild unjrer Tage, m. neuen M. a. jeinem hs. Vachlas, Tüb. 93) — 
SE Han Kine Cruſius in Leipzig, 7 1775 (Hypomnemata ad theol. pro- 
Atıcam: Begri d. M — x). — Eine vierte Theologenſchule 
* — der bag der mathematischen Demonftrationsmethode des Philo- 
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ſophen Chriſtiau (p.) Wolff zu Halle (7_1754) hervor. Wolff knüpfte mit jeiner 
ob an Leibniz at. Ach u Streben ging auf Vereinbarung von 
Philoſophie u. Chriftentum aus, aber unter den Manipulationen jeiner logijch- 


mathematische Demonjtrationsmethode entwich der lebendige Odem des Leib— 
nizihen Syitems: die harmonia_praestabilita der Welt murde ra en 
eines mechanifchen Uhrwerks ze. Der größere Schaden, den ſeine rt zu philo⸗ 
ſophieren ſtiftete, beſtand aber darin, daß ſie, auf den Erweis der chriſtl. Wahr— 
heiten angewandt, nur die logiſche Richtigkeit derſelben darthat, ohne Einſicht in 
ihr Weſen u. ihre Bedeutung zu geben, daß ſie den Verſtand nur formal be— 
ſchäftigte, den Geiſt aber leer u. das Herz kalt ließ, wobei denn freilich die Aus- 
artung in eine „natürliche Theologie“, welche Offenbarung u. Myſterien wegwarf, 
unvermeidlich mar. So war die Polemik der Theologen, unter ihnen nicht nur 
engherziger Bietiften, wie Joach. Lange, jondern auch jo tüchtiger u. be- 
fonnener Männer wie Chr. U. Cruſius u. Frz. Buddeus, nicht ohne grund, 
wenn ſie auch 3. t. in ihren Anklagen (die bei Zange gar auf Fatalismus u. 
Atheismus lauteten) fich vergriffen. Durch eine Kabinetsordre Friedrich Wil- 
heims I wurde Wolff 1723 abgejeßt u. mußte binnen zwei Tagen beiftrafe des 
Strangs die preuß. Staaten meiden; Veranlafjung dazu gab feine Nede über Die 
prakt. Philoſophie der Chinejen u. deren Vorzüge, infolge des die hallejchen Theo- 
logen ihn bei Hofe verflagten. Kaum aber hatte Friedrich I den Thron be— 
ftiegen, al8 er den Philoſophen, dex unterdes in Marburg. er 
mächtig hebende Wirkjamfett gefunden hatte, unter Häufung von Ehren nad) Halle 
zurüdrief (1740). Wolffs philoſ. Methode in die Theologie einzuführen, über- 
fahm zuerit der „fromme_u...gelehrte.. Prof. Sig. Jak. Ba in... Halle, 
7 1757. Dem Inhalte nach ſteht jeine Theologie noch weſentlich auf orthod. 
Boden (Ev. Glaubenslehre; Geſch. d. Neligionsparteien; Theol. Bedenken). 
Auch J. Guft, Reinbeck, Propſt in Berlin, F 1741, gehört noch zu den be- 
fonnenern Vertretern Ddiejer Nichtung (Betrachtungen ü. d. in d. augsb. Konf. 
ent. göttl. Wahrhh. 4 B., fortgeſ. v. J. G. Canz in Tübingen Bd. 5—9 2e.). 
Am weiteſten trieb es Jak. Carpzov zu Jena (f 1768) in der Anwendung der 
mathemat. Beweisform (Theol. revelata methodo scientifica adornata. 4 Voll.). 
Auf die Bredigt angewandt, verirrte fich die Wolffiche Methode in die äußerite 
Abgeſchmacktheit. — (Litt. vor 8 162.) 

4, Unioniftifche Beſtrebungen. — Der in der theol. Welt feinerzeit hoch— 
angejehene Kanzler der Univerfität Tübingen Chrift. Matth. Pfaff, der ohne 
den Pietiſten beigezählt werden zu können, Doch im Pietismus eine heilfame Re— 
aktion gegen den ftarren Buchftabendienft der Orthodoxie erkannte, hielt auch eine 
Union der futh. mit der ref. Kirche auf dem großen, die Unterjcheidungslehren 
weit überwiegenden, gemeinjamen Ölaubensboden für ebenjo zuläffig wie wün— 
ihenswert u. ließ 1720 in diefem Sinne, einer an ihn ergangenen Aufforderung 
des Corpus Evangelicorum zu Regensburg ($ 156, 1) folgeleiftend, ein Allo- 
quium jirenicum ad Protestantes (daS auch in deuticher Sprache als „Fried- 
fertige Anrede 2.” in mehrern Auflagen erſchien) ausgehen; fand damit aber bei 
den Tuth. Theologen jehr wenig Anklang. Nicht nur Cyprian in Gotha (Ab— 
gedrungener Unterricht von kirchl. Vereinig. d. Prot. Frkf. 722), fondern felbft 
jo ireniſch gefinnte Theologen wie Weismann in Tübingen u. Mosheim in 
Helmftedt erhoben fich dagegen. Aber vier Dezennien jpäter führte ein Yuth. 
Theologe, Chriftoph Aug. Heumann zu Göttingen, den „Erweis, daß die 
Lehre d. ref. K. vom H. Abendmahl die rechte u. wahre fei“, mit dem Vorſchlag, 
der Spaltung dadurch ein Ende zu machen, daß die Zutheramer ihr Abendmahls 
u. die Reformierten ihr Prädeftinationsdogma fallen ließen. Die Schrift wurde 
nach jeinem Tode 1764 (angeblich zu Eisleben u, Wittenberg!) hrag.; ihr unꝰ 
genannter Herausgeber war der berliner Hofprediger F. W. Sad, dem der Verf, 
das Mifr. gefandt hatte. Sie machte ungeheures Aufjehen u. rief Futherifcher- 
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jeits eine Menge Gegenſchriften hervor (die tüchtigften von I. G. Walch in Jena 
u. von 3. U. Erneiti in Leipzig), fand aber auch ſchon mehrfach Zuftimmung, 
ſelbſt innerhalb der luth. Kirche. 


5. Kirchenrechtliche Theorieen, — Durch den Notitand 
der proteit. Kirche war das Kicchenregimen ände 


) den des eriten Ihd. 
gegangen, welche, weil eben fein Anderer Dazıt Da Mai 
€ 


nd zub6d Ne kun „Aber 
5 präecipua membra- 


DU Dur, 0 

"ertiestze"die Jura episcopalia ausübten. Der Notitand, wurde allmählich durch 
Verjährung zum —— 7 — Die orthodoxe Theologie u. die mit ihr verbun 
Jurisprudenz (bei. Bened. Carpzov in Leipzig, F 1666) rechtfertigte ihn, 

durch das Srietebalinitem, Diejes hielt an der mittelalt. Unterfcheidung Honlnee — 

geiſtl. u. R zwei ſelbſtändiger von Gott geordneter Gebiete, feit; ’ 

aber es jtellte den Kürten zugleich, als summus episcopus hin, in deifen Berfon. 

aljo die Höchjte geijtliche mit _der höchiten weltlichen Gewalt ee Die 

x: iderſprüche in diejem Syſtem traten aber in Ländern mit gemiſchtem 

Bekenntnis od. beim Übertritt eines Fürften zu einem andern Bekenntnis jo grell 

hervor (indem nun oft ein vef. od. gar ein fathol. Fürſt als summus episcopus 

der futh. Kirche feines Landes dajtand), daß man fich zu einer andern Begründung 

des einmal bejtehenden Rechts der Fürften gedrängt ſah. Diefe fand man zu? , 

nächit im Territorialfyitem, nach welchem der Fürft nicht ala praeeipuum membrum 7 Ara 


die_höchite kirchl. Gewalt beſitzt, die daherYLum 
ah er " 


eben ver Otaatsgemwa ur al3 eine 
angejehen wird. Wiflenichaftlihe Begründung gab Aeneon 
Sam. Bufenddrf zu Heidelberg (F 1694) mit Anſchluß an Hobbes (8 167,-3). 
Zu größerer Ducchbildung u. allgemeinerer Geltung fam fie duch Ehriftian 
Thomajius in Halle (7 1728), und der berühmte Juſtus Henning Böhmer 
ter fie jenem Jus ecclesiasticum protestantium zugrunde. Thomaſius' Ver- 
bindung mit den PBietiften u. deren Gleichgültigfeit gegen das Bekenntnis ver— 
Ichaffte ihr bei Ddiejen Eingang u. Beifall. Spener jelbit hatte freilich der 
kalviniſt. Presbyterialverfaſſung den Vorzug gegeben, weil bei ihr die gleich- 
berechtigte Mitwirkung aller drei Stände (Ministerium ecclesiasticum, Magi- 
stratus politicus, Status oeconomicus) noch am erjten zur Geltung kommen 
könne, Diejer Spenerſche Proteſt gegen beide Syſteme war wohl nicht ohne Ein- 
fluß auf die Ausbildung eines dritten Syſtems, de3 Kpllegioliyitems, deſſen Ur- 
heber der Kanzler Braft tm Iidingen war (7 1760). "Darttacy eht dem Landes- 
ern als jolchem ir das Kirhenhoheitsrecht (Jus circa sacra) zu, wahrend 
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: —— HL. Gejegaeding u. Handhabung derjelben, 


Beitallung des Lehramts 1. L ' egi2 u: x 
heit aller Kirchenglieder zultehen.- Allıng wäre vaher Die, daß 
auch alle ınsgefamt jte tollegialiich (durch Synoden u. Abjtimmung in den Ge- 
meinden) ausübten; äußere Umftände nötigten aber in der Reformationszeit, die 
Verwaltung der KRollegialvechte an die Fürften zu übertragen, jo daß ver Fürft 
fie ex commisso vermalte u. den Kommittenten jederzeit verantwortlich jei. Diejes 
Syitem fand wegen feiner demofratijch-freien Tendenz unter den jpätern Ratio— 
naliften feine eifrigften Verfechter. Thatfächlich aber fam keins der drei Syſteme 
zu reiner u. fonjequenter Durchführung. In den meiſten Landeskirchen ſchwankte 
die Verfaſſung haltungslos zwijchen allen dreien. — (Litt. bei 5 145, 1; D. 
Nettelbladt, De tribus systematb. doctr. de jure sacror. dirigend. etc. 
Hal. 783.) 


6. Das Kirchenlied ($ 163, 3) trägt in der erjten Hälfte des Ihd, noch 
manche föftliche Frucht. Wir unterjcheiden folgende Gruppen von Liederdichtern: 











A) Die pietiftiihe Schule mit bibliih-praftiicher u. erbaulicher Tendenz. 
Das gei eben der Gläubigen, der Gnadendurchbruch in der Belehrung, das 
Ba eiligung, die wechſelnden Zuftände, Erfahrungen u. Empfin- 
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dungen im innern Geelenleben werden Gegenjtand der Beſchauung u. Schil— 
derung. Es find meift nicht mehr Lieder für die Gemeinde und ihren gemein- 
jamen Gottesdienft, jondern mehr für den Einzelnen und feine individuelle Er- 
‚bauung. Nur verhältnismäßig wenige Lieder aus diejer Schule machen eine 
Ausnahme u. verdienen noch den Namen des Kirchenliedg. Mit dem Pietismus 
ſelbſt artete auch die aus feiner Anregung herborgegangene geiftliche Dichtung 
almählih aus, verlor ihre anfängliche Kraft u. Tiefe u. verirrte ſich in_ge- 
ſchraubte Sentimentalität, in gelitoje Spiererei mi Bildern, Allegorieen, Redens- 
‚axten. Übrigens müffen wir bei den halleihen Pietiſten eine ältere (1690—1720) 
u. eine jüngere Dichterfchule (1720—50) unterſcheiden, jene ausgezeichnet durch 
das Wehräge gejunder Frömmigkeit in U. H. Franckeſchem Geifte, mit Liedern 
in einfachem, herzlichen, ja bisweilen tiefjinnigem Ton. Aus den jehr zahlreichen 
Dichtern diefer älteren Schule find auszuzeihnen: Anajtafius Freyling— 
Jar en (f 1739), Srandes Schwiegerjohn u. Direktor des ha hen & aiſen⸗ 
hanſes, auch Herausgeber eines in pietiſt. Kreiſen weit verbreiteten, nach ihm ge- 
nannten Geſangbuchs (2. X. 1714). Er ift der Dichter des fchönen Liedes: „Wer 
iſt wohl wie Du‘; Dan, Herrnfhmidt, Prof. zu Halle, 7 1723 („Lobe den 
‚Herzn,.o..meine Seele”); Chriftian Frieder. Richter, Arzt am Waifenhaufe, 
+ 1711, mit 33 trefflihen Liedern („Gott, den ih als die Liebe kenne“, „Es 
glänget der Chriften inmwendiges Leben”); Emilie Juliane, vermählte Gräfin 
dv. Schwargburg-Rudolftadt, F 1706, dichtete 587 Lieder, darunter auch? „Wer 
weiß, wie nahe mir mein Ende“, deſſen Autorſchaft übrigens auch ein gleich- 
zeitiger Prediger, namens Pfefferforn, in anfprud nahm; 3, Heinr. Schröder, 
Paſtor im Magdeburgifchen, + 1728 („Eins ift not); J. Fof. Winkler, Dom- 
Brediger zu Magdeburg, | 1722 (,Ninge teiht”); Cheioph Dehler, Kor 
reffor in Nürnberg, F 1722 („Wie wohl it mir, o Freund der Seelen“); Andr. 
Gotter, Hofrat in Wernigerode, + 1735 („Schaffet, jhaffet, Menichenfinder“); 
Barth, Crafjeliüs, Prediger in Düffeldorf („Dir, dir, Sehopa, will ich 
ingen‘). — Die jüngere halleſche Schule umfaßt ven Pietismus in einer 
zunehmenden Entartüng. "Die Heffern Dichter aus ihr find: K. H. v. Bogakfy, 
7 1774, aud) beliebter asketiſcher Schriftiteller; Joh. Fat Rambach, Prof. 
in Gießen, F 1735, der firchlichite unter den Dichtern Ddiefer Schule („Großer 
Mittler” ꝛc.); Konr, Allendorf, Hofprediger in Köthen, F 1773, Heraus- 
geber der ſ. g. füthnifchen Lieder, einer Sammlung geiftl. Liebeslieder im Ge— 
Ihmad des Hohenlieds („Unter Lilien jener Freuden‘); Friedr, Lehr, Dia- 
fonus in Köthen, F 1744 („Mein Sejus nimmt die Sünder an); E, Gottl. 
Woltersdorf, Paſtor in Bunzlau, Gründer des dortigen Waifenhaufes, F 1761. 
— B) Die Dichter der orthodoren Richtung find, obwohl Gegner der Pie- 
tiften, doc AMe mehr od. minder durch den von Spener ausgegangenen Geift zu 
einer lebendigeren Faſſung der Frömmigfeit angeregt, aber bei ihrer ſchulmeiſter— 
lichen Lehrhaftigfeit vermögen fie fich nicht zum echten Kirchenliede aufzuſchwingen. 
Orthodore Dichter ftrenger Objervanz waren Val. E. Löſcher u. Erdmann 


Nenmeifter (Paftor u. Scholar) zu Hamburg, F 1756), eben jo eifrig, ja 
leidenſchaftlich in dem Kampf gegen die Einfeitigfeit des Bietismus, wie glaubens- 
friſch u. glaubenskräftig in ihrer Orthodoxie, auch als geiftl. Dichter nicht uns 
bedeutend. Ad. Lehmus, jonft ein frommer u. geiftvoller Mann, brachte dag 
ganze theol. Lehrſyſtem u. alle Perikopen in Verſe. Beni. Schmolcks (Paſtors 
zu Schweidnitz, T 1737) u. Sal, Fraucks (Konſiſtoriaſſekretaͤrs zu Weimar, 
7 1725) geiftliche Lieder haben denfelben frommen u. gemütlichen Ausdrud, den 
wir bei den befjeren Pietiſten finden. Franck dichtete gegen 300 Lieder („So 
ruheſt du, o meine Ruh“), Schmold gar über 1000 (darunter auch das Tauf- 
lied: „Liebſter Jeſu, wir ſind hier“). — Der durch Bengel u. Crufius auf theof. 
_Öebiet_bertreienen, zwiſchen Pietismus u. Orthodorie bermittelnden Nichtung 
gehören noch einige bedeutende Dichter an: Joh, Andr. Rothe, Zinzendorfs 
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Patronatspfarrer zu Berthelsdorf, jpäter mit ihm zerfallen, + 1758, Dichter des 
herrlichen Liedes: „Ich habe nun den Grund gefunden“; Joh. De 
in der Oberlaufig, 7 1734 A. Mic taujend Zungen Hätte“) und die Württem- 
berger Phil. Sriedr. Hiller (F 1769) mit mehr als 1000 geiftl. Liedern u. 
Ludw. dv. Pfeil, Staatsmann (F 1789, Im J. 1751 jammelte 3. Jak. 
Mojer ein Regifter von 50,000 gedrudten geiftl. Liedern in deutfcher Sprache. — 
Fort. 8 175,1. 
7. Der geiftliche Geſang ($ 163, 5). — Im 17. Ihd. ſchon war allmählich 
die alte urfräftige Erfindungsfülle des Volfsgefangs (aus welcher ja auch der 
altkirchliche Gejang hervorgegangen war) verfiegt, zulegt felbft der Geſchmack u. 
die Freude daran durch Einfluß der Dpernbühne gejhwunden. Als näml. die 
geiftl. Liederdichter gegen u. F Ihd. nach dem Vorbild des Hohenlieds die 
ſehnſuchtsvollen Töne geiftl. Brautliebe zum GSeelenbräutigam anſchlügen, juchte 
man nad) entiprechenden muſikal. Klängen u. fand ſie in den ſchmeichleriſch-ſUßen 
Weilen des d. z. opernhaften Volksgeſangs. Der Pietismus, jonft jo einjeitig 
abgeſchloſſen gegen alles Weltliche, folgte diefem Beifpiel in noch viel unbeſchränkterm 
Maße; indertHat mußten ihm die weichen, jchmachtenden Liebes- u. Wehmuts- 
Hänge des weltlichen Volfsgefangs für die Eigentümlichkeit feiner geiftl. Lieder 
pafjender erjcheinen als die alten kirchlichen Tonarten. So bürgerten fi) denn 
duch den mächtigen Einfluß des Pietismus eine Unzahl derartiger Melodieen 
ie j. 9. Hallefhen Melodieen) im kirchl. Gebraud ein. re inghanfen 
ift ihr eigenfliher Vater, Er ſchuf nicht nur jelbft viele — Melodien, 
fondern jammelte auch die beiten derjelben von andern Sängern u. ftellte fie 
in feinem erſten, 1704 erſchienenen Gejangbud) mit den klangvollſten ältern 
Melodieen zujammen. — Schon war den Tonfünftlern diefer Zeit der Sinn für 
den alten Choral gänzlich abhanden gefommen u. der Arienftil unter der Pflege 
des Pietismus mehrfach entartet, al3 ein Meifter auftrat, in welchem alles 
Großartige u. Herrliche, das der evang.-irhlihe Gemeinde- u. Kunftgefang ge- 
"feiftet Hat, gefammelt und Fonzentriert erjchien, ein Tonmeifter fürs Himmelreich 
gelehrt, gleich einem Hauspater, der aus feinem Schatz Neues u. Altes hervor- 
trägt, —7 dann aber auch die Entwickelung der — war für ee 
SH. abſchloß. Es war_ Koh. Sebajt. Bad (geb —F Ei a. eit 
bis an ſeinen Tod — ujif-Divektor 


01 dirchen-MuſikDirekto 
a Der Theme 
elebt hat. Mit unbedingter Vorliebe wandte er ſich wieder dem alten Chorale 


den Feiner gründlicher gewürdigt u. verftanden hat, als er. Er harmonifierte 
ihn für die Orgel, benugte feine Melodieen zu Fünftlichen Drgelausführungen, 
entfaltete durch eigene vierftimmige Tonfäge in der reichiten Harmoniefülle jein 
innerftes Weſen u. feine tiefiten Empfindungen u. ließ nad ‚Hammerjchmidts 
Manier (8 163, 5) in feinen geiftlichen Konzerten neben Rezitativen, Duetten u. 
Arien manchen alten PBrachtchoral in Geſprächsform mit dem Schriftwort in 
wunderbar ergreifender Kraft ertönen. In der Kunſt, der Fuge, im Berftänbnis 
der Geheimniffe der Harmonie, im Reichtum der Modulation 2c. mar er Der 
rößte Meifter aller Zeiten. Den Arienſtil erhob er zu jeiner herrlichſten u. 
wurdevollſten Entfaltung, und in feinen ionsoratorien find die größten u. er- 
habenften Gedanken des deutſchen Protejtantismus in himmelanjtrebende Muſik 
gekleidet. Wir haben außerdem von ihm fünf Jahrgänge von Kirchenſtücken auf 
alle Sonn- u. Feittage. Neben Bach ftand indes auch nod für das Oratorium 
ein Meifter bon jeitdem unerreichter Größe, Georg Friedr, Hand et aus Halle, 
Her-aber jeit 1710 bis zu ſeinem Tode (1759) meiſt ın England Tebte. Für bie 
DOpernbühne arbeitete er mehr als 25 Jahre lang u. wandte fi erſt in feinen 
fpätern Zahren zum Oratorium. Während feine Opern längit vergeſſen find, jteht 
er in diejer Gattung erhaben für alle Zeiten da. Sein vollendetites Oratorium 
ift der „Meilias“; Herder bezeichnet es als eine chriſtliche Epopde in Tönen. 


Kurs, Lehrb. d. KG, 13.4. IL, 1. 21 
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Unter feinen übrigen großen Dratorien find zu erwähnen: „Samjon“, „Judas 
Makkabäus“, „Joſua“ und „Zephtha”. — (Bgl. die Biogrr. Bachs v. €. 8, 
Hilgenfeldt, Lpz. 60; Ph. Spitta 2 B. ps. 73. 80; E. 9. Bitter. 2. 4. 
Dresd. 80. — Chryjander, ©. Fr. Händel. 38. Lpz. 58—67; E. Hein- 
rid, ©. 3.9. %pz. 84) — Fort. $ 175, 1. 
8. Das driftliche Leben and die Erbanungslitteratur. — Der Pietismus 
hatte eine mächtige relig. Strömung in das Volfsleben gebracht u. nährte fie 
durch eifrige Predigt, Seelſorge, Erbauungsſtunden u. eine ü iche Er⸗ 
hauungalitteratir. Die dom Pietismus vefruchtete Orthodoxie entfaltete eine 
icht · minder kräftige Wirkſamkeit durch Amt, Wort u. Schrift. A 2 
Zrande Ü 1727, |. 8 162, 3) begann mit fieben Gulden in der Armenbüchje, 
“aber üttt bergeverjegendem Glauben im Herzen die ee 
Mai s, über defjen Eingang er die Worte Jeſ. 40, 7 auf ven Herrit 
“harren, friegen neue Kraft u. |. w“ jegen ließ; Woltersdorf war in Glaubens— 
fraft u. Liebesfülle Frandes Nachfolger duch) Gründung des bunzlauer Waijen- 
haufes; der Freihexx v- Conjtein 1719, wandte fein Vermögen an die 
Gründung der nach ihm genannten Bibelanjtalt Der deit-Srantdeichern Stiffüngen 
Me Auch der neu u. fräftig erwachfende-Cifer für die Mi zugte von 
dem regen relig. Leben u. Intereſſe in der luth. Kirche. — Eine auffallende Er- 
ſcheinung pietiftifhen Geiftes waren die betenden Kinder in Schlefien (1707). 
Kinder von vier Jahren u. darüber verjammelten fih auf freiem Feld zu 
brünftigem Gejang u. Gebet (bef. um Wiedererlangung der von den Katholiken 
weggenommenen Kirchen). Herborgegangen wahrſch. aus dem Nachahmungstrieb 
der Kinder u. aus dem Eindrud, welchen die Feldgottesdienfte der jchwed. Armee 
im nord. Krieg auf fie gemacht ($ 168, 4), gewann diefe Erregung einen epi- 
demifchen Charakter u. verbreitete fich über das ganze Land. Vergeben wurde 
von der Kanzel dagegen geeifert, vergebens jchritt die Obrigkeit dagegen ein; auch 
Schläge u. Einfperrung fteigerten nur den Eifer der Kinder. Zulest entſchloß 
man fi, ihnen Kirchen zu ihrem Gottesdienjt einzuräumen. Seitdem erlojch 
allmählich die Bewegung. Aber zwiichen den Pietiften u. Orthodoren wurde noch 
lange darüber verhandelt; dieſe (4. B. Erdm. Neumeifter) erklärten e3 für 
Zeufelswerf, jene (Freylinghaufen, Beterjen 2c.) für eine wunderbare Gnaden- 
erweckung Gottes. — Aus der großen Fülle asketiſcher Schriftfteler treten als 
die bedeutenditen hervor: 3. Anaft. Sreplinghaufen (Grundlegung der Theo- 
logie), Joh. Borft, Propft zu Berlin, F 1728 (Göttl. Führung d. Seelen; 
Wahstum d. Wiedergebornen; ein treffliches Geſangbuch), Georg Nitich zu 
Gotha, F 1729 (Theol. Sendichreiben), Joh. Jak. Rambach zu Gießen, + 1735, 
auch als gelehrter Theolog, wie al3 geijtl. Dichter u. Kanzelredner bedeutend 
a a 2c.), Benj. Shmold zu Schweidnig, F 1737 (Kommunion- 
uch; Morgen- u. Ubendjegen 2c.), Dav. Hollaz, Sohn des Dogmatikers (Evang. 
Gnadenordnung), Georg Konr. Rieger zu Stuttgart, F 1743 (Herzenspaftilfe 2c.), 
J. Frorx. Stard in Frankfurt a. M., + 1756 (Tägl. Hob. in gut. u. böf. Tagen; 
Kommunionbuch 2c.), Phil. Freſenius zu Franffurt a. M., + 1761 (Kom- 
munionbud), Joh. Adam Steinmeg, Abt zu Klofter Bergen bei Magdeburg, 
7 1763 (Sendiehreiben; Sammlung auserlefener Materien zum Bau de3 Reiches 
Gottes 2c.). Unter den Nichttheologen find als asketiſche Schriftiteller bei. aus- 
gezeichnet der jchlefiiche Edelmann Karl Hein. v. Bogatzky zu Halle, F 1774, 
ein für die Förderung des Reiches Gottes nad allen Seiten hin unermüdlich 
thätiger Mann (Güldenes Schagfäftlein, Tägliches Hausbuch der Kinder Gottes, 
Kommunionbuch 2e.) u. Joh. Jak. Mofer, württembergiicher Landfchaftsfonfulent, 
Staatsrechtslehrer u. Publiziſt, ein Mann von der gediegenſten u. bewährteſten 
Srömmigfeit (obwohl ihn die herrnhutiſch gewordene Gemeinde zu Ebersdorf vom 
Abendmahl ausſchloß), F 1785 nad, einem vielbewegten, an Verfolgung, Abjekung 
u. Trübjal (65. Feſtungsſtrafe zu Hohentwiel) reichen Leben zu Stuttgart. Wie 
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groß das Bedürfnis auch nach gründlicher Iehrhafter Erbauung war, beweiſen die 
populären Bibelerflärungen, unter melden das Pfaffſche en, (Tübg. 
130), die Hirfhberger Bibel von Liebig u. Burg (1756), die Synopsis 
biblioth. exeg. od. Turzgef. Auszug d. Auslegung 2c. von Chriſtoph Starke 
(1741. 6 Bd.) u. die umfangreiche hallefche Bibel von ©. 3. Baumgarten, 
Sal Bruder, Romanus Teller x. (er 748 ff. 19 en die tüchtigjten 
find. — (itt. ü. A. H. Francke bei 8 162, — 8. 9H. Chr. Blath, Freih. 
db. Canſt. Halle 61. DO. Bertram, — d. C.ſch. Bibelanſt. Halle 68. 
A. Shürmann, Zur Geſch. d. Buchhandlung des Waiſenhauſes u. der Can— 
— Bibelanſtalt in Halle a. ©. Halle 98. — Über die betenden Kinder: 
en IN«218 162] I, 853 u. a s A. Knapps Chriftoterpe v. J. 56. 
D. Wächter, J. Kak. Mofer. Gtuttg. 85.) 
9. Die Heidenmiffion. — Die Neubelebung des praftifchen — 
die ei a — trug — für Die ze — 
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freue umd eifrige Arbeiter zugejandt wurden. Sebterer II Es EN 





feit auch über die engliihen Befigungen. Das hallefhe Waiſenhaus verband fich 
mit dieſer Miſſion und lieferte ihr — ganze Reihe trefflicher Glaubens— 
boten; unter ihnen ragt ‚he hriltien Friede, Sämart „(t 1798), ber 
Patriar th. Milton, mit faft 507. treuen Milltonsdienit hervor. Im 
Yei tertel des Ihd — — aber unter den Einflüſſen des Rationalismus der 
Eifer für dieſe Miſſion; der Zuſammenhang mit dem Waiſenhauſe löſte ſich auf 
und die reiche er Ernte ging faft ganz u. gar in die Scheuern der anglif, 
Kirche über. au jefehrung „der Juden gründete der haleihe Prof... Callen- 
28 ein Beſonde 3 Suftitut. in Halle, von welhem ausgejandt Steph. 
Hulg © ec Men u. Afrifa bereifte, um den Juden das Wort vom Kreuz 
zu bringen. Schon im 11. $ DB .mar,das 3. Epangelium den E3fimo3 nad an 
ebracht worde 5 ſeildem aber die dortige ſtanding { 
eren Kirche in een u. wie fich jebt zeigte, ſpurlos en. 
Prediger Hans Egede in Nprimegen fiel diefe Verſäumnis der Chriften- 
eit ſchwer aufs Herz; er * nicht eher, al3 bis er, durch eine dänijch-nor- 
wegifche Handelsunternehmung unterjtüßt, 1721, mit feiner Familie das eilige 
Land ſeiner heißen Sehnſucht betreten fonmte. Unter unglaubliden Mühjelig- 
feiten u. Entbehrungen, mit anfangs nur geringen Erfolgen arbeitete er uner— 
müdet u. blieb auch, als die Sanbelen unt 4731 aufgegeben. wurde, allein 
— Sm J. 1733 Hatte er die unerwartete — en 1 Millionare der 
ine, Chr tion. Dapid u Die Brüder 11m eintra 
* wurde dieſe Freude ihm nur zu bald durch — en Hohmut der 
Ankömmlinge vergällt, die alles nach ihren — herrnhutiſchen „principiis 
gemodelt wiſſen wollten u. den wackern Egede, der ſich darauf nicht einlaſſen 
konnte, als einen ungeiſtlichen, unbekehrten Menſchen ſchmähten u. mieden, während 
Egede an ihrer Konfuſion von Rechtfertigung u. Heiligung, an ihrer Verachtung 
der reinen Lehre u. ihren bejondern, unbiblifchen Vorftellungen u. Redensarten 
Anftoß nahm, jo geneigt er auch war, ihrem Mangel an theol. Bildung man- 
ches nachzufehen. Er lohnte ihnen, als fie von einer pejtartigen „Seuche be⸗ 
fallen wurden, ihre Feindſeligkeit mit ſelbſtverleugnender Pflege. Im J. 1736 


*) Anm. ©. Warned, Abriß u. ſ. w. 4. A. Brl. 98, ©. 48 bezeichnet e3 
al3 „Xegende, daß Stande dieje beiden erſten Milfionare in Vorſchlag gebracht 
habe’; er jei bei ihrer Berufung nicht beteiligt gewejen. Vgl. Allg. Miſſ.-Zeitſchr. 
1893, 481. 





















21* 


ins Tamuliſche (F 1719).* Dieje däniſch-oſtindiſche Miſſion — a 
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kehrte er, feinem Sohne Paul _-die-Fortführung-jeines Werkes ü ach 
Dänemark zurück u. wirkte ſeitdem in ren als Vorſteher eines grön⸗ 
landiſchen Miſſionsſeminars (f. 1708). — AHMEN. Francke, Berichte 
d. dan. Miſſ. in Oſtind. Halle 708—72. J. Pauli, Nobili u. Schwartz. 


Nürnb. 70. Steph. Schultz, Leitungen d. Höchſten 2. 5 B. Halle 771ff. 
J. de le Roi, St. Schultz, e. Beitr. zum Verſtändn. d. Jud. cu. 2. U 
Goth. 78. J. F. Fenger, Geſch. d. Tranquebarſch. Miſſ. aus d. Dän. v. 
E. Francke. Grimma 5. ©. R. Baierlein, Die ev.Auth. Miſſ. in Dftind. 
Lpz. 72. 74. W. Germann, Ziegb. u. Plützſch, d. Gründungsjahre d. trankeb. 
Miſſ. Erl. 67. Derſ., Der Miſſionar Chr. Fr. Schwartz, |. Leb. u. Wirk. 
Erlg. 70. K. Graul, Ausbreit. u. Entw. d. chr. K. unt. d. Tamulen, in d. 
8. f. hiſt. Th. 50. IT. J. H. Brauer, Beitr. z. Geſch. d. Heidenbekehr. II: 
Ziegenbalg. Alt. 37. Kramer, U. H. Francke I, 87. — H. Egede, Ausf. 
Nachr. v. d. grönld. Miſſ. Hamb. 740, A. G. Rudelbach, H. Eg., in fr. 
chriſtl. Biogr. J. Lpz. 50. Vgl. auch d. Litt. bei 8 145, 8) G. Warned, 
Abriß e. Geſch. d. prot. Miſſionen. LU. Brl. 98, ©. 48 ff.) — Fortſ. 8 175,5. 
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N. L. v. Zinzendorf, HLeot écuroo od. naturelle Reflexiones üb. ſich ſelbſt. 
749. A. ©. Spangenberg, Leb. d. Graf v. 3. 8B. Barby 772ff. L. C. 
v. Schrautenbach (ein jüngerer Zeitgenoſſe Z.'s, nicht zur Gemeinde gehörend, 
aber ihr nahe verbunden), Der Gr. v. 3. und d. Br.®. ſr. Zt. hrsg. v. F. W. 
Kölbing 2. WU. Gnad. 72. Burkhardt, 8. u. d. Br.gmde. Bıl, 76. 9. 
Plitt, Zinz.’3 Theologie. 3 B. Goth. 69. DB. Beder, 8. im Berh. zu 
Philof. u. Kirchent. ſ. Zt. Lpz. 86 u. RE? XVU, 513. 9. Tiegen, Binz. 
Gütersl. 88. — (Zinzendorf), Büdingiſche Samml. einiger in d. KG. einjchlag. 
Schrr. 38 Bid. 742. U ©. Spangenberg, Kurzgef. hiſt. Nachr. v. d. 
gegenmw. Verf. d. ev. Br.Unität. 8. U. Gnad. 23. Dav. Cranz, Alte u. neue 
Br. Hit. Barby 774, fortgef. (B. 2—4) v. 3. 8. Hegner 791ff. (Kölbing), 
Die Gedenftage der erneuert. B.Gem. Gnad. 21. ©. v. Lynar, Nachr. v. 
d. Urſp. u. Fortg. d. Br.Unit. Halle 731. ©. W. Cröger, Geſch. d. erneuert. 
Br.Kirche. 3 B. Gnad. 52 ff. — A. Bengel, Abr. d. ſ. g. Br.Gem. Gtuttg. 
751. J. G. Wald, Theol. Bedenf. v. d. Beſchaffh. d. herrnh. Sekte. Frkf. 747, 
J. Ph. Frejenius, Bewährte Nachrr. dv. herrnh. Sachen. 2,4. 48 Xp. 
746 ff. ©. J. Baumgarten, Theol. Bedenf. 741ff. — N. 8. v. Zinzendorf, 
Die gegenmw. Gejtalt d. Kreuzreiches Chrifti. 4 A. Lpz 745. ©. Spangen- 
berg, Apol. Schlußichrift, worinnen über taujend Beichuldigg. nach d. Wahrh. 
beantw. w. Lpz. 752. 28 Deſſ., Declarat. üb. d. Beihuldgg. ze. Lpz. 751. 
— Mar Göbel, Geſch. d. Infpirationsgemeinden IV: herrnhut. Periodus, 2. f. 
hift. TH. 55. J. — A. Ritſchl, Geſch. d. Pietsm. II. ©. 195. Herm. Reuter, 
Straf Zinzendorf u. d. Crimdg. der Britbergem. (Btihr. f. RG. 12, Jahrg. 1890.) 
ei E. 3 a = ie u a im Lichte ganz neuer Duellen. 

iſena . ©. Burdhardt, Die Brüdergemeinde. 1. Teil: Entſtehg. u. 
geih. Entwidelung. Gnadau 94. 2. Teil! Die Brüdergemeinde in ihrer gegen- 
mwärtigen Geftalt. Gnadau 97. Im Auftrage der Unitäts-Älteften- Konferenz 
bearbeitet. „Für die Freunde” der Brüdergemeinde, ein von ihr felbjt ge- 
zeichnetes Bid] G. Warneck, Abriß e. Geſch. d. prot, Milfionen. 4. A. 
Berl. 98, ©. 49 ff. 


‚ Der reichbegabte Graf Zinzendorf, ſchon als Knabe in feu- 
tiger Heilandsliebe ſchwärmend für die Idee einer Seelenfammlung 
von Liebhabern Jeſu“), erhielt durch die Ankunft einiger mähr. 
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Erulanten auf feinen Gütern Gelegenheit zur Verwirklichung diefer 
Idee?). Auf dem Hutberg fenkte er das Senfkorn feiner Jugend- 
träume in fruchtbaren Boden. Bald erwuchs es unter der unermid- 
lichen Pflege des gräflichen Gärtners zu einem ftattlichen Baum, 
deſſen lebenskräftige Sprößlinge nach allen proteft. Ländern Europas, 
ja nach allen außereuropäiſchen Weltteilen verpflanzt wurden. Die 
Gemeinſchaft, welche er gründete, nannte fi) „Ernenerte Brüder- 
‚gemeinde‘, aber in Wahrheit war fie nicht eine erneuerte, jondern 
eine neue Brüdergemeinde*), der treuefte Abdruck feiner durchaus 
originellen Eigentümlichfeit, die fich eine. zeitlang in mancherlei Ertr.a- 
vaganzen erging °). Daß die Gemeinde darin nicht untergegangen 
Tr, daß ihr zeitweiliges Fraternifieren mit Schwärmern u. Infpirierten 
(8 173, 2. 3.), ihre jeftiererifche Aufrichtung eines Spezialbundes 
mit de iland?) u. die nicht gerade allzudemütige Einbildung von 


ihrer philadelphijchen Stellung im Reiche Gottes?) fie nicht in boden- 
loſe — nt. daß fie auf dem jchlüpfrigen Boden 
ihres —— — ſich aufrecht zu erhalten vermocht hat, iſt 
eine Erſcheinung, die einzig in der KG. daſteht, die mehr als alles 
Andere bezeugt, wie tief u. feſt der Stifter u. die Gemeinde im 


Heilsgrunde gewurzelt waren‘). Der Graf hat viele feiner Extra— 
vaganzen®) felbjt noch bejeitigt; was davon noch übrig blieb, hat jein. 


Nachfolger, der bejonnene u, umfichtige Spangenberg, fo weit es 
mcht mit dem Grundgedanken vom Speztalbund unzertrennlich ver- 
bunden war, getilgt”). Was der Gemeinde bejonders zugute Fam, 
war der Gegenjag ihres treuen Feithaltens am Heilsgrunde zu dem 
allgemeinen Abfall vom Glauben ringsumher. Sie hat in Diefer 
Zeit des Abfalls ‚vielen frommen Seelen den Glauben gerettet und 
ihnen eine willfommene Zuflucht mit reicher geiftl. Nahrung u. ‘Pflege 
gewährt. Mit dem Wiedererwachen des relig. Lebens im 19. Ihd. 
büßte fie aber bei ihrem Feſthalten an ihrer alten Einfeitigfeit in 
Lehre u. Leben ihre Bedeutung für Europa mehr u. mehr ein. Doc 
in einem Stüdfteht-ihre. Wirkjamkeit-nod)-big-aufdeu-.heutigen 


Tag groß u. unerreicht da, — das ift ihre Heidenmi Bei einem 
En e Eu 34,633 a “(im in Hm in Deutjch- 
land, der Schweiz, England und Nordamerifa in 140 Gemeinden 
haben die Herrnhuter auf 130 Haupt» und 24 Nebenftationen in 21 
verjchiedenen Gebieten von vier Erdteilen 93,645 Getaufte. Die 
Bahl der Getauften verhält fi) alfo zu der Zahl der heimatlichen 
Chriften ohngefähr wie 3:1, ein Verhältnis, wie es feine andere 
hriftfiche Denomination erreicht hat!’). Auch ihr weitverzweigtes 
tüchtiges Erziehungsweſen verdient bejondere rühmende Anerkennung. 


1. Der Stifter der Brüdergemeinde, Nik. Ludw. Graf dv. Zinzendorf 
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u. Rottendorf war 1700 zu Dresden geboren. Unter jeinen Taufpaten war 
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auch Spener. Da fein Vater früh ftarb und feine Mutter eine zweite Ehe ein- 
ging, übernahm feine Fromme pietiftifch gefinnte Großmutter, eine Frau v. Gers— 
dorf, die Erziehung des mit reichen Gaben des Geiltes u. Herzens ausgejtatteten 
Knaben. Hier lernte er ſchon im zarteften Kindesalter feine GSeligfeit in dem 
innigften perfönlichen Umgang mit dem Herrn fuchen, und ſchon hier feste fich 
die Richtung feines ganzen Lebens feit, die fih nur dur die frommen Gefühle 
eine3 liebeglühenden Herzens u. die genialen Einfälle eines reichen, zu Abjonder- 
—— — beſtimmen ließ. *8 trat — erſt 10 Jahr alt, a 

ögling in das hallefche Pädagogium unter A. 9. Srandes Seitung ein, wo die 
— Geuithider bon der Potipendigfeie > Ecclesiolae in ecclesia in 
einer Seele Wurzel faßte. Schon im 15. Lebensjahre jüchte er ſie Durch Stiftung 
eines Senflornordens (Matth. 13, 31) unter feinen Mitſchülern zu realifieren. 
Um feinen pietiſtiſchen Ertravaganzen entgegen zu wirken, fchiefte fein Oheim u. 


Vormund ihn zum Studium der Rechtswiffenichaft nach dem arihabenen Witten- 
yalatıı „BEL Hier fand er anfangs ein Stüdhen Märtyrerium darin, a renger 
4 BVietift gegen den orthod. Strom zu ſchwimmen. Dennoch wirkte der Aufenthalt 
zu Wittenberg wohlthätig ernüchternd auf ihn; denn er befreite ihn unmerklich 
von der Engherzigfeit u. Bejchränftheit des hallefhen Pietismus, die ohnehin 
zu der univerjellen Richtung feines Geijtes nicht ftimmte., Die Grundidee des 
ld (Ecclesiolae in ecclesia) hielt er indeſſen feſt; aber ſie gewann in 
jeinem Geilte eine jo großartige u. umfaffende Geftalt, wie der hallefche Pietismus 
ihrer nicht fähig war. Geine Bemühungen, eine perjönliche Beſprechung u. mo 
möglich Einigung der halleſchen u. mittenbergijchen Stimmführer zu vermitteln, 
| blieben erfolglos. Im J. 1719 verließ er Wittenberg u. trat während 2j. Reifen 
nn mit ben bebeutendjten chriſtl. Berjönlichkeiten aus allen Konfejlionen-u..Seften (in 
\ Paris mit Noäilles u. den Janjeniften) in perjönliche — Auch dies 
nahrte feinen Lieblingsgedanken von einer großartigen Seelenſammlung für den 
Herren Jeſus. Nach jeiner Heimkehr (1721) trat er, dem Wunfche feiner Ver: 
No wandten folgeleiftend, als Hofrat in den kurſächſ. Staatsdienjt. Aber ein relig. 
RN Genie wie Zinzendorf fonnte darin feine Befriedigung finden. Und bald bot fich 
ihm eine Gelegenheit dar, den Plan, der all fein Denken und Sinnen beherrichte, 

ganz nach feinem Wunſche zu verwirklichen. 


2. Die Stiftu inde_(1722— 27). — Schon der jchmal- 
fald. u. noch weit mehr der 305. Krieg hatte den böhmijchen u. mähriſchen 
Brüdern unfägliche Trübfale u. Verfolgung —— ae — 

Bi erung nach Polen u. Preüpen (unter ihnen auch der um die Päda- 
gogik hochverdiente Joh. Amos Comenius, feit 1648 Bifhof der mähr. Brüder 
zu Liſſa in Poſen, $ 1671. (J. A. Comenii Opera I, Gießen 95. Joh. Am. 
Comenius hrsg. v. Bappenheim. Langenſalza 92. Über ihn P. Kleinert in 
d. Theol, Stud. u. Krit. 78; H. 3. d. Criegern, C. als Theol. Lpz. 81; 
W. Kayſer, J. 4. C. Sein Leben u. ſ. Werke. Hann. 92. Comenius— 
Studien. Znaim 92. Joh. Kracsala, Joh. Am. Comenius. Lpz. 92. 
Nach ſeinem Namen genannt, aber ohne direkte Beziehung zu dem geſchichtlichen 
Comenius, entitand 1891 in Berlin die modern-realiftiiche „Comenius-Gejellichaft 
zur Pflege der Wiſſenſchaft u. Volfserziehung“.] Monatshefte der Comenius- 
gejellihaft. Lpz. 92 ff.). — Die Zurücbleibenden waren auch nach dem weftfäl. 
Frieden den ärgſten Bedrüdungen ausgejegt. Nur in ihren Häufern fonnten fie 
heimlih u. in fteter Todesgefahr nad) dem Glauben ihrer Väter Gott dienen; 
äußerlih u. öffentlich mußten fie der röm. Kirche angehören. So erloſch all- 
mählich da3 Licht des Evangeliums in den Häufern ihrer Nachkommen. Nur in 
ſtets mehr erbleichender Tradition erhielt ſich die Erinnerung an den Glauben 
u. die Inſtitute der Kirche ihrer Väter. Ein mähr. Zimmermann, Chriftian 

abid, in der kath. Kirche geb. u. erzogen, aber a men Meilen durch evang. 
vebigt erwedt, fachte zu anfang des 18. Ihd. das erlöſchende Licht in etlichen 
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Familien wieder zur hellen Flamme an. Sie wanderten unter Davids Leitung 
u3 u. janden auf den Güte 3. Örafen Zinzendorf bei Bittau in der Laufi 
eine Zufluchtsjtätte (1722). Der Graf war gerade abwejend; aber fein — 
wtes ihnen mit Bewilligung der Großmutter des Grafen den Hutberg bei 
BertHelsdorf zur Niederlaffung an. Mit den Worten Bi. 84, ug Chriftian 
David die Ark in den Baum, der zum Bau des erſten Hauſes gefällt wurde. 
Bald entjtand hier das Städtchen Herrnhut, als Mi ınft „der. Seelenjamm- 
Iche Zinzendorf Teßt eranftalten.allen.Ernit machte. Allmählich fanden 
ich noch etliche andere mähr. Erulanten ein; in weit größerer Zahl aber ftrömten 
von nah u. fern religiös Angeregte aus allerlei Volk, Pietiiten, Separatiften, 
Schwenkfelder 2c. herbei. An eine Separation von der Iuth. Kirche dachte Zinzen— 
dorf noch nicht. Die Anfiedler wurden daher bei dem trefflichen Pfarrer Rothe 
von Birthelsdorf ($ 170, 6) eingepfarrt. Einen fo gemijchten Haufen einheitlich 
zu organtfieren, war feine leichte Sache. Nur die glühende Begeijterung Zinzen- 
dorfs für die Idee einer Geelenfammlung, fein eminentes Organijationstalent, 
die bewunderungsmwürdige Elaftizität u. Beharrlichfeit ſeines Willens, die außer- 
ordentlihe Klugheit, Umficht u. Weisheit feiner. Vermittelung vermochte die dis— 
araten Elemente zufammenzuhalten u. bei den fortwährenden Zwiftigfeiten einen 
v & zu verhüten, Die Mähren forderten Heritellung der alten mähr. 
Verfaſſung u. Zucht; von den übrigen Elementen wollte ein jedes das, was ihm 
als Hauptſache erjhien, in den Vordergrund geſtellt wiſſen. Nur in der Ab- 
neigung, fih ganz einfach zur luth. Kirche u. ihrem Pfarrer Rothe zu Halten, 
fympathifierten alle. Deshalb ſah ſich der Graf genötigt, ein neues u. abjonder- 
lihes Einheitsband zu jchaffen. Die altmähr. Verfaſſung ſagte ihm perjönlich 
nicht bejonders zu; aber. daS Los entichied für fie, und der Vorteil, als die Fort— 
gung einer vorreformatoriihen Märtyrerfiche auftreten zu können, fiel auch 
ins Gewicht. So entwarf denn Zinzendorf eine Be it altmähr 
u. Namen (Erl, 4 zund dere: 3... Aug. Lac bie Kolonie „unie A 
Kamen der erneuerten Brüderfirche (od. Br,-Unität) ſich lirchlich fonftituterte. 


3. Die Entfaltung der Gemeinde bis auf Zinzendorfs Ton (1727—60). 
— Gleich nach der Konftituierung der Gemeinde begann diejelbe zur Propaganda 
ihres Brüderkirchleins * — — we Rn 
neue Gemeindeorte in Deutichland, Holland, England, Irland, Dänemark, Nor- 
wegen u. Nordamerika .gegründet; — teils Glieder der Gemeinde in proteſt. 
6 nn um in der Diaspora Fleinere Gemeinjchaften (Soztetäten) 
innerhalb der Landezfirhen, jedoch mit herrnhut. Geift u. Formen zu ftiften. 
BZinzendorf ließ fih 1734 in Tübingen als Kandidat des Pedigtamts examinieren 
empfing=F73' De vdes berliner Hofpredigers Jablonsky (8 172, 1), 


) L Eder Dar, Die biſchöſt Weihe, Die derjelbe jchon 
T emem andern Gliede der Gemeinde, Dav. Nitigmann (Wagner von Pro⸗ 
feffion) erteilt Hatte; wie denn überhaupt auf die biſchöfl. Succeſſion in dem Maße 
fteigendes Gewicht gelegt wurde, al3 man u England in.nähere Beziehung trat. 
Unterdefjen hatte aber da8 Vorgehen der Gemeinde das größte Aufjehen erregt. 
Die kurſächſ. Regierung fandte 1736 eine Kommiffion nach Herenhut, bei welcher 
auh Val. E. Xöfcher beteiligt war. Aber noch ehe dieje ihren im ganzen 
günftigen Bericht abjtattete, mar.-Zinzendorf zufolge kurfürſtl. Befehls, wahrſch. 


auf betrieb der öfterr. Regierung, die ihm wegen der Anziehung jo vieler böhm. 


u. mähr. Emigranten grollte, 1736 landes verwieſen u, Er nahın, wie alle 
damals der Religion wegen Verjagten, nad) der Wetterau 
(ogl. 8 173, 2). Mit feiner Heinen „Haus- u. Pilgergemeinde” fieß er fich zu 


Ronneburg bei Büdingen nieder, gründete die blühenden Gemeinden zu 
Marieenborn u. Herrnhaag u. machte ausgedehnte Reiſen in Europa. und 
Amerifa. Diefe Zeit des Exils ift die Zeit der größten Verbreitung nad) außen, 
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aber auch die Zeit der größten Gefährdung von innen. Zugleich beginnt eine 
wahre Flut von Streit u. Schmählhriften ſich über die Gemeinde u. ihren 
“Stifterzu ergteßen, teil in ernſtem u. würdigem Ton mit ſcharfer Kritik ſeilens 
der achtbarftenhith. Theologen (oh. Phil. Frejenius, ©. J. Baumgarten, 
3.6. Wald, Abt Steinmeg, Alb. Bengel u. a.), teils in gehäffiger, läſter— 
licher Weife (4. B. von 3. Leonh. Fröreiſen, Abſchilderung des Mohameds u. 
des BZinzendorf3 al3 feines heutigen Affen. Straßb. 747 ꝛc.), leßteres bejonders 
auch von ausgetretenen Gliedern, bei denen man zwar genaue Kenntnis des innern 
Zuſtandes, aber auch die meifte Neigung, ihn verzerrt u. utriert darzuftellen, 
vorausjegen kann (vgl. 3. B. Aler. Bold [Stadtichreiber zu Büdingen], Das 
entdedte Geheimnis d. Bosh. d. herrnh. Gefte. Frkf. 749 ff, u. 9. Jogch. 
Bothe [Schneider zu Berlin], Zuverl. Nachr. des entd. herrnh. Chegeheimnifjes. 
Brl. 751. 2 8.) Jedenfalls bot aber auch die Gemeinde in diejer Zeit mur 
zuviel Stoff u. Anlaß zur Mißdeutung, Verdrefung u. Läfterung. Denn diejer 
Zeit gehört, die Fiktion vom Spezialbund (Erl. 4) an u. der kühne Entjchluß, 
durch welchen Zinzendor n Herten selüs dem Leonhard Dober im Ober- 
älteftenamt (1741) „ſuccedieren“ ließ; ihr die größte ſchriftſtellexiſche Fruchtbar⸗ 
keit des Grafen mit der Entwickelung iner eigentümlichen theol, Anſchauungen, 
Redensarten u. Lehren (Exrl..5); ihr die Abfaſſung it. der gottesdienftlihe Ge— 









“Brauch der weihliäen. (jpäter kaſſierten) geiſtl. Lieder mit ihren le 

leien u, vielen teils blasphemiſch, teils obſzön Flingenden Bildern u. ieen 
(Ertl. 9; ihr ferner das marktſchreieriſche Vohpreifen feiner Gemeinde, das nicht 
immer lautere Propagandamachen, die Einführung u. Handhabung einer ſehr be- 
denklichen u. alle zarte Scham aus den Augen jegenden Ehezucht; ihr endlich die 
Stiftung des Ardens der vrhrıor. (Mt. 11, 25), „in deſſen Mitgliedern fich die 
ihm eigene Wertſchätzung des ſchlechthin Natürlichen verwirklichen u. mit echtrelig. 
Kindlichfeit verbinden follte”, ſowie die ſ. g. Niedlichleiten (d. h. aus— 
gelaffen Iuftige Feftlichkeiten, deren Mittelpunkt der Kultus des „Seitenhöhlchens“ 
war, mit illuminierten od. transparenten Abbildungen u. abgeſchmackten Emblemen 
od. Verzierungen desfelben), jo wie die „Schäßelgejellihaften“ zur Aus- 
richtung diefer Niedlichkeiten. Selbſt die pietift. Partei, deren Bußkampf- u. 
Gnadendurhbruchstheorie der Gemeinde ihrerjeit3 zumider war, befämpfte fie 
wegen ihres zum Antinomismus hinneigenden jeligen Ruhens in der Gnade ihres 
Heilands. (Vgl. K. H. v. Bogatzky, Aufr. Deklaration ü. e. gegen ihn heraus— 
gef. — Schrift mit e. Vorr. v. Abt Steinmetz. Halle 751.) Auch 
Gerh. Terſteegen (3172, 1), deſſen gottinnige Myſtik doch ſelbſt einen ſtarken 
quietiſtiſchen Zug in ſich trug, erhob den Vorwurf der „Leichtſinnigkeit“ gegen 
die herrnhut. Srömmigfeitspraris (dgl. deſſ. „Warnungsſchreiben mwider d. Leicht- 
finnigt.“, in |. Weg d. Wahıh. St. V). Ale diefe Polemit jo gehäffig fie 3. t- 


mas. hlieh Änbefien nic „ohne heiliame Einwirkung. Der Öraf_ wurde auf- 
er i 


wertſamer auf fi, vorſichtiger in jeinen Reden, et in ei 

‚gehen ü. bejeitigte die ärgiten Auswüchſe in Lehre u. Praris. Im J 

endlich die kürſachſ Regierung ihr Verbannungsedift-gegen die Perjon t 

‚&uf, und da die Gemende zwei Jahre [päter Auc 
i 










etieunde_ grei ‚Jahre, Jpäter Ti eusprid) zur OugBll SEhn- 

befannte, erlangte & förmliche Anerkennung tn Sachſen  Wletdjzettio 

dirrde ſie durch eine Partamentsakte (1714 in England als eine der anglif.- 

biſchöfl. ebenbürtige Kirche mit reiner biſchöfl. Succeffion anerkannt. — Zinzendorf 
leitete ſelbſt bis an ſeinen Tod alle wichtigen Angelegenheiten der Gemeinde, und 
dieſe hing ihm mit kindlicher Hingebung an, ein treuer Abdruck ſeiner Perſon, 

deren Innigkeit nicht nur, ſondern deren Extravaganzen fie auch in Ausdrucks- 
Lehr- u. Lebensformen ſich aneignete. Er ſtarb 1760 im Vollgenuß der Selig- 
feit, die jeine brennende Liebe zum Heiland Ihm bereitete. — (Bgl. 3. Körner, 
Die kurſächſ. Regier. u. Graf Binz. bis 1760, nach d. Aften ze. Lpz. 78.) 
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4, Binzendorfs Plan und Werk, — Die erfte Anregung zu feinem Lebens- 
wer! gab ihm Burgreiübiiche Shes nnuher Natmenbigteit--Der Ecclesiolae--in..ec- 
clesia. Er durchſchaute aber auch bald mit Harem Blick das kleinliche, engherzige, 

"3erfahrene ‚Treiben des PVietismus, der e3 mit feinem Anftaltenmachen, feinen 
Srömmigfeitsmethoden, Durchbruchs- u. Verjiegelungstheorieen doch nie zu etwas 
Rechten bringen fonnte. Sinzendorf.mollte daher keine Konventitel, fondern eine 
©emeinde, feine ideale unlichtbare, jondern eine reale. fichtbare Kirche, feinen eng- 
Herztgen"Metpodismus, ondern ein freie, veiches Walten des chriſtl. Geiſtes 
Er Hatte es nicht zunächit auf Bekehrung der Welt, auch nicht auf Reformation 

‚ der Kirche abgefehen, jondern auf Sammlung u. Bewahrung der dem Heiland 
angehörigen Seelen. Aber er Hoffte eine „Brunnenftube“ zu errichten, in der er 
alle Bächlein des Lebenswaſſers zufammenleiten u. von der aus er die ganze 
Welt wieder bewäfjern könne. Als ihm dann die Bildung einer Gemeinde ge= 
— — Er lan jo — Sorigang Eu er vollkommen 
überzeugt, daß fie das Philadelphia der Offenbarung (3, 7 ff.) und_mit ihr „der 
philadelphiiche a — je von Belden Me Pro⸗ 

Peter Apoſtel geweisſagt· Sein Plan war urſprun ich auf die ganze Chriften- 
eit berechnet, u. er that auch Schritte zur Vermieffihning en 

en Um zmwijche . Kirche u. jeiner Gemeinde eine Brüde zu ſchlagen, 
gab er ſchon 1727 ein Chrij 3. Singes, u, Betbüchlein, meift der heil. 
Seelentuft des Angels Silefius_ entnommen, heraus, u. hatte ſchon ein (fpäter 
don Wald veröffentlichtes) Schreiben an den Bapit entworfen, mit welchem er 
ihm dieſes Buch in allezu berettwillig anerkennenden Phraſen zu überjenden ge- 
dachte, die griech. Kirche verfuchte er durch ein Schreiben an den Patri- 
archen u. ein andere äiſerin Elifabeth von Rußland für feine Gemeinde 
zu interejjieren, wobei er die vermeintlich griech. Abjtammung der mähr. Brüder- 
fire (8 80, 3—5) geltend machte. Thatlählich beihränfte fich. 5 ine, 

jammlung auf das protejt. Kicchengebiet. Von hier lieferten a 

1Mfonen Sohlen u De Bontngent Rocanl 

T . ipren Unterſcheidungsle bon. hexzen zugethan. 

meinde, die prinzipiell zum Sammelplatz für die Frommen aus allerlei Volk be— 

Ba war, fonnte Lehre u. a nicht das — u. ee 
and jein. Sie fonnte nyr eine Liebes-, feine Glaubensgemeinihaft bilden, 

und der Glaube mußte aus der Bei des Keen 1. Beh ‚die 































































ebenselement der Gemeinde gemacht, 
gliedert * (it den — TI ben) LERNT ropuB), 


die — ai: = B: ee, & a 
war der Graf ſelbſt, der in diefer Eigenfhaft den Titel Ordinarius führte, 
Aber auch, dies Tropenweſen war nır etwas Rußerliches, brachte feine konfeſſionelle 


Bejtimmtheit in die Gemeinde, war daher auch nicht von beſtand. Das jpätere _ 


Belenntnis.zur..augSb.. i0.n.(1749) war ein xolitiſcher Aft, der ſtaatliche 

Anerkennung herbeiführte, font aber völlig einflußlos 0a "Da nun Binzendorjs 
Gemeinde Die Bekenntniseinheit als Gemeinihaftsprinzip verihmähte, auf ein 
bioßes Liebesgefühl fich aber feine dauernde Gemeinjchaft gründen läßt, fo blieb 
dem Stifter nichts übrig, als die Berfaſſung anftelle des Bekenntniſſes zum. Ein- 
heitöband _maden... Die Tore 1 






















aſſung mar eine biſchöflich-klerikale, welde aus dem Begriff der 


Kir e, die neue herrnhutiſche dagegen eine weſentlich presbyterigle, die aus dem 
— ee : ne on von Heiligen hervorging. 
fi Kup uw Situlecbiiäiete, Re haben_Icinen Sprengel, ein 

be * 7 a3 a — 








e3 ruht in den Händen der Unitäts 
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en. ten, derſelben würden der al an seien, 
entlehnt, aber Zinzendorfs"Gerfr-erfuntew"beherrichte fie. Die 
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älteften, unter denen das Laienelement entſchieden vorherrfcht. Herrnhut hat ferner 
feine Paftoren, jondern nur predigende Brüder, bie Seelſorge ift den Alteften u. 
Xhorhelfern überwiefen. "Neben jenem halbluth. u. diejem pſeudomähriſchen hat 
aber die Gemeinde auch ein novatianijches Element zur Bafis. Dies lag ſchon 
in dem Grundgedanfen einer sammlung von lauter wa hren G— indern u. 
fand feine Vollendung in dem Abſchluß einessSpezialbundes mit dem Heiland 
am 16. Sept. Kr Andi: London. Die, Gedenktage” berichten darüber: Leonh. 
Dober verwaltete jet etlichen Jahren das Amt eines Generalälteiten. Auf einer 
Synode zu London wurde aber bemerkt, daß er zu dieſem Amt nicht die rechte 
Art u. Gabe habe. Dober bittet nun um Entlaffung. In der Befimmernis um 
die Wiederbefegung fiel ihnen „allen zugleich ein, dazu den Heiland anzunehmen“. 
Sie jahen nach der Tageslofung u. fanden ef. 45, 11. „Augenblidlich war unfer 
aller Entſchluß fertig, feinen andern als Ihn zum Generalälteften anzunehmen 
und Er gab ung feine Genehmigung zu erkennen“ (wahrſch. durch das 208). „Die 
Rede war nit davon, ob der Heiland der Hirte u. Biſchof unferer Seelen 
überhaupt jei; jondern unfer Sinn u. Herzensanliegen war: da Er einen Spe- 









igentum annehmen, fih um alle unjere Umftände befümmern, über ung ganz 


“bejonders wachen, fi) mit einem jeden Gliede der Gemeinde perjönlich einlaſſen 


a. alles dasjenige in Vollfommenheit thun ſolle, was unjer bisheriger Alteiter 

unter ung in Schwadhheit gethan Hatte.” Yipe: 

5. Unter den manderlei Exrtrapaganzen, denen ſich Zinzendorf u. jein 
Abdrud, die Gemeinde, während der f. g. Sihtungszeit Hingaben, die aber 
ipäter, 3. t. ſchon von Zinzendorf ſelbſt, befeitigt wurden, waren die anftößigjten 
folgende: 1) Die Lehre vom Mutteramt des h. Geiftes. Binzendorf dachte 
fich die h. Dreiettiigfeit als „Mann, Weib u. Kind“ („Bapa, Mama u. ihr Flämm- 
lein, Bruder Lämmlein“). Der h. Geift nimmt die Mutterftelle ein (Gott-Baterd 
ewiges Gemahl, Herzmama, Ehmama); fein Mutteramt bethätigt fi) dreifach: bei 
der ewigen Zeugung des Sohnes Gottes, bei der Empfängnis des Menſchen Jeſu, 


bei der Wiedergeburt der Gläubigen. 2) Die Lehre vom Vateramt Jeſu 
„Ehrifti (nad) Jeſ. 9, 6). Die Schöpfung fommt einzig u. allen dem Sohn (dem 


“„eligen Töpfer“, Gen. 2, 7) zu, darum ift 3 unjer Opezialvater, unfer 


direkter Vater. Der Vater unjer3 Herrn Jeſu Chriſti tft nur, „was man fo in 
der Welt einen Schwiegervater, einen Großvater nennt“. 8) Über den Erden- 
wandel des Heilands liebte es Zinzendotf, um die Tiefe feiner Erniedrigung recht 
zum Bewußtjein zu bringen, ſich in den deſpektierlichſten Ausprüden zu ergehen 

immermannsgeſell, Handwerksgeſell, Er hing am Kreuz als ein Galgenſchwengel 2c.). 
4) Ebenjo dejpeftierfih jprad er auch von dem „mijerablen Hirten, Fiſcher- u, 
Aisitator:stylo, von der Haffifaliichen Düfterheit u. rabbiniihen Schulterminofogie 
„in der h. Schrift”. Seine vom Blutgefühl befeelte Gemeinde erklärte er dagegen 
für eine lebendige Bibel. 5) Die Theorie u. Praxis _betreffs des Ehegeheim- 
niſſes nad Eph. 5. 32, Die Gemeinde u. jede einzelne Seele in ihr ift Chriſti 
geijtlihes Ehegemahl. Um die Innigfeit dieſes Verhältniffes klar zu machen, 
wurde, bei. in den geiftl. Liedern, das eheliche Leben bis zur Obszönität aus- 
gemalt u. auf die geiftl. Che mit dem Heiland angewandt. Aber auch im leib— 
lichen Ehebund ift Chriftus der eigentlihe Ehemann. Das Kinderzeugen ift ein 
Werk ChHrifti (gehört zu feinem Vateramt); die irdifchen Ehemänner find nur „seine 
Profuratores, denen er es abgetreten‘; fie find der Ehefrauen Vizechrijti, Vize— 
männer. Die Ehe ift ein, „mirkliches Sakrament, dazu geheiligt durch die Be- 
ſchneidung Chrifti u. die Offnung feiner Seite mit dem Speer. Das dabei ver- 
gofjene Blut Chriſti ift das DI des Ehebundes u. Kinderzeugen ein heilig, göttlich 
Verf, das bei wahren Chriften ohne alle Empfindung fleiſchlicher Luft, folglich 
auch ohne Scham vor ſich gehen follte. Den vom Apoftel (1. Kor. 7, 9) „tole- 
tierten Hunds-principiis, die jegt nur noch bei Mohren u. Injulanern am Platze 





Aalbund  ü. Ieinem geringen VBrüdervolt machen, uns als ſein beſonderes 


J 
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find, muß in der Gemeinde der Paß verjperret werden“. Zu diefem Zwed wurde 
das Eingehen der Ehe u. die Copula carnalis unter fpeziele Aufficht der Ge- 
meindepfleger gejtellt, eine zeitlang auch die Ießtere von den Neuvermählten unter 
Gebet u. Gejang der in einem Nebenzimmer verfammelten Gemeinde vollzogen. 
6. Zinzendorfs Größe liegt in feinem von Liebe zum Heiland brennenden 
Herzen („Sch Habe nur eine Paſſion, die ift Er, nur Er“), in dem Liebesuniver- 
ſalismus, mit welchem er alle Erlöften gern umfaßt hätte, um fie unter Golga— 
13 zu jammeln. Seine Schwäche beitand faft weniger in den mancherlei 
anzen, als vielmehr darin, daß er fi zum Gemeindeftifter berufen hielt. 
Davon abgejehen aber trägt jein Wirken durch rüdfichtslofe Hingabe, unermüd— 
liche Thätigfeit u. jelbftverleugnende Treue den Stempel der Großartigfeit an ſich. 
AU jein Denken u. Sinnen ging in dem ermwählten Beruf auf: ihm hat er fein 
ganzes Leben, Geift, Herz, Hab u. Gut gewidmet. Auch die Vorteile, welche Ge- 
burt, Stand u. hohe weltliche Bildung ihm darboten, mußte er feiner Lebens— 
aufgabe dienjtbar zu machen. Er war perjönlid von feinem göttlichen Beruf 
überzeugt, und da er nicht gewohnt war, fi) unter das gefchriebene Wort Gottes 
zu beugen, jondern es ‚uud, einem jubjeftiven Kanon: „Es. ift mir. jo“ verjtand 
u. nur diejen (neben dem Los) zur Richtſchnur feines Lebens u. Wirkens machte, 
jo erflärt fich Leicht, wie er troß hoher geiftl. Erleuchtung u. eines reichen ge- 
diegenen Fonds chriſtl. Sinne auf jhmarmgeiftige Abmwege geraten fonnte. Aus 
diefer innern Stellung zu feine? Sade, deren Förderung mit allen erdenklichen 


Mitteln er ſtets u. einzig im Auge hatte, erklären fi) auch ‚einzelne Unlauter— 


« 






feiten in_jeinem Leben, namentlich vu an ftrenger Wahrhaftigkeit, wo fie 
feiner Sache nachteilig werden zu fünnen ſchien. — Zinzendo Hriften, deren 
man über 100 zählt, zeichnen ſich durch geiffzeiche Originalität, geniale. Gebanfen 
u. eigentümliche Redensarten aus. Unter feinen mehr al 00 größtenteils beim 

Ö improdifierten Liedern, von denen Alb. Knapp (Stuttg. 45) 
700 der beiten überarbeitet herausgab, befinden ſich mande von großer Innigkeit 
u. Vieblichkeit, einige don wahrhaft poetijchem Gehalt, ein paar auch („Jeſu geh 
voran”, „Du unjer augerwähltes Haupt“), melde ſich in die Gejangbücdher der 
luth. Kiche einen Weg gebahnt haben. Die meiften aber find wertloſe Reime- 
reien, oft mit wahrhaft babylonifcher Sprachmengerei 


7. Die Brüdergemeinde unter Spangenbergs Leitung. — Ihre jeBige Ge— 
ftalt verdankt die Gemeinde ihrem bejonnen u. nüchternen, S Aug. tlieb 
9.7.1792). Im 5%. 1704 geb. wurde er na ollendung jeiner 

u in senatunter Frz. Buddeus) ſchon 1727 mit Zinzendorf perjönlich be— 
fannt u. blieb feitdem mit ihm u. feiner Gemeinde in engem Verkehr. Durd) 
Vermittelung Gotth. Aug. Frandes, des Sohnes u. Nachfolgers U. 9. 81.3, 
wurde er im Sept. 1732 zum Adjunf theol. Taf, in Halle u. Schulinjpeftor 
i berufen, erregte aber ſehr bald ſchon Anſto durch die brüderl. 
welche er. nicht nur mit Herendut, ſondern auch mit andern Sebata- 

Die dadurch erregte Mißſtimmung mündete jhon tm April 1733 
mittels königl. Kabinetsbefehls in |. Entlaſſung u. militär. Ausweiſung aus Halle. 
Er trat nun fürmlid in die Brüdergemeinde ein. Die erſte Hälfte jeiner reich— 

























orgien ß 


dung u. Leitung neb fee WEN er ei ernahn. 





Gemeinde einen derart Alles beherrichenden Einfluß, daß er als ihr zwei 
tünder_angejehen werden fann. Durch ihn ext erhielt fie den Eugen, b 
Sun, der fie noch jest charakteriſiert. Auf der Synode zu Marieenborn 1764 


HR 


ran ihr war Hauptjächlich den auswärtigen an 
- ; j —— 


erehneten 


332 I. Das proteftant. Kirchengebiet im 18. Ihd. 


wurde die Verfaffung revidiert, vollendet u. abgejchloffen. Zinzendorfs monarchiſche 
Stellung ging an die Unitätsälteftenfonferenz über, u. Spangenbergs Umficht be- 
feitigte die noch übrigen Auswüchſe von Schwärmerei. Unangetaitet blieb abe 
der Fundamentalgedanfe vom Spezialbund u. bildet noch fortwährend die 
Grunddoranzfegumg von allem, was die Gemeinde als ſolche denkt, lehrt, ſchreibt, 
thut u. treibt. Noc A rend feiert ſie am 16. Sept. „die ſelige Erfahrung 
des AÄlteſtenamtes eu” als ihr, Spezialpfingſtfeſt. Im den Statuten der ev. 
rd.-Unit. Gnadau 1819, 85 definiert fie fich im Unterjchied von den bejtehenden 
Kirchen ſelbſt als eine „Ge en wahren Kindern Gottes, al3 eine Familie 
Gottes, die Jeſum zu ihrem Haupte hat”, in der Hit. Sacriht v. d. Berfaff. d. 
Brd Unitat Onadau 1823, 8 4 als „eine Sammlung lebendiger. Glieder am 
unfichtbaren Leibe Jeſu CHrifti“, und in ihrer „Xifaneı am Hftermorgen” (Gefangb. 
‘Fe. 210) ſchließt jich unmittelbar an die Glaubensartifel der allgemein. Chriften- 
heit al3 viertes fpeziell. herenhut. Credo an: „Sch glaube, daß unjere Brüder 
N. u. unſre Schweftern N. N. (Hier wird der ſeit legten Dftern des Orts ent- 
Ichlafenen Perſonen namentlich) gedacht) zur obern Gemeinde gefahren u. ein- 
gegangen find in ihres Herrn Freude.“ Doch hat die Synode vom %. 1848 mit 
dieſem Glaubensartifel eine ausweichende (nicht aber fich vom Princip [osjagende) 
Anderung vorgenommen. Und allerdings nad) außen Hin läßt die Gemeinde das 

Bewußtſein von ihrer Spezialermählung nicht mehr jo ſehr in den Vordergrund 
treten. Diefer vorfichtige u. aus dem Gärungsprozeß abgeflärte Herrnhutismus 
hat in Spangenberg3 „Idea fidei Fratrum“ jogar einen, ſich der luth. Lehre an— 
ſchließenden, aber nichtsdeftomweniger von jener Grundvorausjeßung innerlich durch- 
drungenen, dogmatiſchen Ausdrud erhalten. Neue Gemeindeorte find feit 
Zinzendorf3 Tod nur wenige noch, und feiner von großer Bedeutung, entjtauden; 
vielmehr waren jchon vorher die blühenden Gemeinden in der Wetterau 
(wegen Verweigerung des Huldigungseides) durch den Landesheren, den Grafen 
von Iſenburg-Büdingen, zerftört u. verjagt worden (1750). — Die Diaspora- 
wirkſamkeit fand in ALIEN land, nachdem der erjte Verjuch, fich dort 
feſtzuſetzen (1729—43), mit der Nertrei ung der Herrnhuter geendet hatte, in der 
zweiten Hälfte des Ihd. wieder einen fruchtbaren Boden u. gewann hier- eine 
Gejtalt wie jonft nirgends in einer Landeskirche, Sie hatte hier förmlich eine 
Kirhe in der Kirche organifiert, deren Angehörige (meist aus dem Bauernitand), 
von dem Bewußtſein getragen, durch die untrügliche Stimme des Herrn im Loje 
zum „Heinen Häuflein“ der Auserwählten hinzugethan zu jein, den gläubigen 
Predigern des Landes, bei, Livlands, die das Seelenverderbliche dieſes Unweſens 
erfannten u. aus Gottes Wort Zeugnis dagegen ablegten, große Not gemacht 
haben. — (Ser. Risler, Leb. Spangbs. Barby 7%. K. F. Ledderhofe, Leb. 
Sp.'s. Hdlb.46. ©. Ch. Knapp, Beiter. z. Leb.geich. X. G. Sp.'s [Ausweifung 
aus Halle] hrsg. v. DO. Frick. Halle 84. — Th. Harnad, Die Yuth. KR. Liv- 
lands u. d. herrnhut. Br.-Gem. Erl. 60; dgg.: H. Plitt, Die Br.-Gem. in Liovl. 
Gotha 61.) 

. 8. Die Lehreigentümlichfeit der VBrüdergemeinde kann durchaus nicht ala 
eine un⸗ od, gar antilutherifche bezeichnet werden; aber Bengels treffend ſcharfes 
Wort: da fie den Stod der heiljamen Lehre abgeblattet, das Innerſte entblößt 
——— neh nn habe, u nicht nur damals, fondern hat auch noch 
jeßt feine Wahrheit. Die Heilswirkung wird ausſchließlich al3._b m 
Sottmenjchen) ausgehend gedacht, \o vor die Tr Vaters wie des h. 
Geiſtes zur Erföfung eigentlich wegfallen, und die - Exlöfung durch den Gott- 
menſchen wird wiederum einfeitig allein in fein Weiden u, Sterben geſetzt, die 
andere Seite derjelben aber, die in jemem Leiden ik‘ en begründet ift, 
außer acht gelafien, od. vielmehr ihre Frucht ebenfalls aus dem Verföhnungstod 
abgeleitet. So wird denn nicht nur die Rechtfertigung, jondern guch die Heiligung 
ausſchließlich auf den Tod Chrifti bezogen, und diefer nicht To x 





r (ohne dies 
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jedoch gerade ausdrücklich zu negieren) als objeftiv- ftelfvertretende Genugthuung, 
jondern vielmehr al3 göttliche Liebesäußerung, die notwendig Gegenliebe erwedt, 
-gejoßt- Die ganze Erköfing wird ats allein aus Chriſtt Blut u. Wunden eina- 
nierend gedacht, und da bei dieſer Faffüng weniger die Gerechtigkeit als vielmehr 
"Die Gnade u. ‚Siebe Gottes inbetracht kam, ſo wird auch weniger das Geſetz, als 
(fait ausichließlich) das Evangelium getrieben. Alle Predigt u. Lehre ſoll auf 

egung frommen Liebes-Gefühls hinarbeiten u. fördert fo eine gewiſſe relig. 
Sentimentalität. PR: 3 


9. Auf die Erregung frommen 
Kultus mit feiner „Keblichen geiſth 













u. M d 10 
Zeit auch de3 Fußwaſchens 2. Die j s 
AT. feſtgeſtellten —— ſowie die aus dem NT. frei gewählten 
täglichen „Lehrterte” ſollen die Telig. Gefühle u. Betrachtungen eines jeden 
Tags beherrfchen u. gelten nicht nur im Gemeinde-, jondern aud im Privatleben 


als eine Art Drafel. Schon 1727, —— die Gemeinde ein eigenes Geſangbuch 
mit 972 Liedern. Die meiſten dieſer ars — a 
ein treuer Abdrud ihrer damaligen Gärungszuftände. Außerdem enthielt es die 
von M. Weiß überle ö mähr. Lieder... auch manche alte Kernlieder 
der evang. Kirche, die legtern freilich meift jämmerlich verſtümmelt u. verfürzt. 
Allmählich famen bis zum 3.1749 noch zwölf Anhänge nebft vier Zugaben hinzu. 
Namentlih in dieſen Anhängen, am meiften im zwölften, verirrte ſich die Ein- 
jeitigfeit der Gefühlzrihtung bis zu kindiſchen Spielereien mit Chriſti Blut, u. 
Bunben u. zu läppiihen Liebeleien mit dem Bruderlämmlein.u..jeinem, Geiten- 
ne en Gottpapa, der. Herzmama, dem Herchen mit jeinen Närrchen, den 
Rreuzlüftvögelein u. Kreuzluftihwälbelein ac. u. bis fait obszün zu nennender 
Schilderung u. Ausmalung des Chegeheimniffes (Exl. 5). Binzendorf erkannte 
auch felbft noch beizeiten dieſe Verirr rte 
arbeitete in London ein neues jo! 
1. 9. londoner) Gejangbuc, 
Meiner toermanm. Mi 
+ 1801) al3 der ph” He ausgabe 2 — 
@ “Ohne eigentliches Sichtertalent bejeitig 
erfürzung der früheren Lieder manches Auffallende u. nahnı von Binzendorfs 
Liedern 542, von feinen eigenen frommen Reimereien nicht weniger al3 308 Num- 
mern auf. Daran ſchloß fich. 1784 ein ebenfalls von Gregor bearbeitetes Choral- 
buh an. Unter dem. gei Dichter Steht Zinzendorf jelbfi 
Auch des Grafen eınz h) B { , 
hinterließ der Gemeinde eine Anzahl Lieder, darunter: „Die wir uns allhier 
beifammen finden“ ꝛc. Auszeichnung verdient auch Spangenbergs Lied: „Deil’ge 
Einfalt! Gnadenwunder!“ Die Sangesweije der Gemeinde ſchloß ſich an die 
halleſchen Melodieen an (8 170, 7). 


10. Im chriſtl. Leben der Gemeinde prägte 9 eine il möndiige Ber- 
ng des _bürgerl. u. ſoziglen Lebens mit eigentümliche en aus, je 


in der Kleidung itwen, Frauen, Jungfrauen u. meibl. Kinder, 
einfach weiß, unterſchieden jedoch von einander durch die Farbe der Bänder: meiß, 
blau, roſa, roth —, ſchon feit lange jedoch nur beim Gottesdienit obligatoriſch). 
Charakteriſtiſch iſt ferner das ſelige, an Quietismus ſtreifende Gefühl der Gnade 
in der perjönlichen Gemeinſchaft des Heilands, die_fam fesloje, jeder —— 
cheu ausweichende Ruhe, der vorige, abgemefjene Zuſchnitt des e nzen Veh ens ec. 

ent dur Den Shezialbimd bedingten Separatismus "gab eine zeitlang der in 
der proteft. Kirche herrichende Unglaube eine jcheinbare Berechtigung. Seit dem 
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Wiedererwachen des chriftl. Lebens in der Kirche ift daher Höfer Separatismus 
auch, wenigjtens in dem Verhältnis nad außen Hin, zurüdgetreten, aber keines⸗ 
wegs ganz überwunden. Was endlich die a g betrifft, ſo 
fol Chriſtus ſelbſt als Obexälteſter der Gemeinde (mittels des Loſes) das un— 
mittelbare Noegiment ın ıhr führen. An dem (duch Spr. 16, 33 u. Apg. 1, 26 
begründeten) des Loſes halten menigitens die Gemeindeleiter, troß Der 
DOppofition, "Dre in der Gemeinde felbft feit etlichen Dezennien entitanden ijt, mit 
großer Bähigfeit feit. Mit ihm verlöre ja der Spezialbund alle Bedeutung und 
damit die Eriftenz der Gemeinde außerhalb der Kirche alle Berechtigung. An— 
‚gewanbt mir bus „Los. Be; „hei Merenei ung, bei Verleihung von Gemeinde- 
ern, Ausfendung von Miffionaven, Aufnahme in die Gemeinde x. Doch Hat 
die Gemeinde wenigſtens in der Ehepraris Nachſicht eintreten laſſen, indem das 
203 nur noch unter Zuftimmung der Heiratsfandidaten angewandt und das Re— 
fultat für den andern Teil nicht zwingend erachtet wird, was freilich einen innern 
Widerſpruch u. ein Aufgeben des Prinzips in ſich jchließt. Die Verwaltung der 
Gemeindeangelegenheiten liegt der ä ob. Vonzeit zuzeit 
werden auch Gener, auaben „ii Ionflihntiper Bemali berufen: Me Gemeinde 
erfällt in Die er. Vexhei n, Verwitweten, ledigen Brüder, ungfrau en 
ar mit bejondern Pflegern,.z. t. auch in befondern Haujern wohnend, und 
neben den allgemeinen auch bejondere Gottesdienfte feiernd. Die Kirchenämter 
gliedern fich in Bischöfe, Presbyter, Diafonen, Diakoniſſen u. Afoluthen. 






11. Die Heidenmiffion. — Das Zujammentreffen mit einem weſtindiſchen 
Neger in Ropenhagen entzündete jchon früh den Millionseifer-inSingendorfs 
Herzen. Er brachte die Sache bei feiner Gemeinde in Anregung, und ſchon 1732 
die erſten seen, Seiläboten, a Bebet u, itihmann 
‚ und m ven näcitfolgenden Sahren erweiterte fic) die Miſſion 


Inſeln, Südaomerifa, das Kablann 
udien, Lubrador. (gu den Cafimos) ıc. Die 3the 
ängendite u, jegensteicjite Seite in. der Geſchichte Herrnhuts 
| raxis eignet ſich vorzüglich für kulturloſe Völker u. nur für ſolche. In DOftindien 
13.8. Hat jie fast gar nichts auszurichten vermocht. An opferwilligen Glaubensboten, 

don denen nichts gefordert wurde al3 Liebe zum Heiland u. Hingebung an ihren 

Beruf, hat es der Gemeinde nie gefehlt. „Meiftens waren es fromme, erleuchtete 
Handwerker, welche ein ihrem, neuen Beruf. trefflich. zuftatten kommendes praf- 
tiiches Geſchick mitbrachten, einfältiglih das Wort vom Kreuze predigten u. fr 

das leibliche wie geiftlihe Wohl ihrer. Pfleglinge in hingebender. Liebe, mütterlich 
ſorgten. Die herrnhut. Seelenbevormundung verflärte fich Hier zu einem mwahr- 
haft patriarchaliichen Verhältnis. Das leuchtendſte Beifpiel eines ſolchen Miffionz- 
patriarchen war Dad. Beisberger, ber. „62 Jahre „lang (F 1808) unter den 

nordamerifan. Indianern wirkte. Dem enormen — gegenüber, ven 
‚ die proteft. Miffion anderswo häufig verichlungen hat, muß auch dies rühmend 
hervorgehoben werden, daß die herenhut, Miſſion mit den Aa 
die größten Erfolge zu erzielen dermocht hat. Auch für die Kudenbefehrung inter- 
eſſierte ſich die Gemeinde eine zeitlang. Leonh. Dober wirfte 1738 unter den 

Juden in Amfterdam, mit größerm Erfolg Sam. Lieberfühn (1739), der aud) 

die Juden in England u. Böhmen aufjuchte u. von ihnen mit dem Titel „Rabbi“ 

beehrt wurde. — (D. Cranz, Hift. v. Grönld. 28. Barby 762. G. X. Dlden- 
dorp, Geſch. d. Miff. d. ev. Brüd. auf d. karaib. Inf. 2 B. Barby 777. ©. 

9. Loskiel, Geſch. d. Miſſ. d. ev. Br. unter d. Jud. in N. Am. Barb. 789. 

5.2. Kölbing, Geſch. d. Miff. in Grönl. u. Labr. 28. Gnad. 31. Warned, 

Abriß a. a. D.) 
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Die Schroffgeit des Gegenſatzes zwiſchen Kalvinismus u. Zuther- 
tum mäßigte fich auf beiden Seiten; doch feheiterten die in Deutich- 
land‘) u. der Schweiz?) in den erften Dezennien des Ihd. auf- 
. tauchenden Unionsbeftrebungen noch immer an dem Yuth. Widerftand. 
In der niederländiich- u. deutſch-ref. Kirche ftand der Koccejanis— 
 mu3°) auch im 18. Ihd. noch in großer Geltung. Nachdem durch 
ihn der ftreng-Talvinift. Lehrbegriff erweicht war, verlor auch der 
Gegenſatz der ref. Drthodorie gegen die arminianifche Heterodorie 
jeine Schroffheit, und armin. Tendenzen fanden immer mehr Eingang 
in Die ref. Theologie‘), Was der Pietismus für die Auth. Kirche 
Deutſchlands, das wurde für die englifch-bifchöfl. der Methodis- 
mug, aber in größerem u. nachhaltigerem Umfang.*) 


1. Die deutſche ref. Kirche. — Die ‚brandenburg. Dynaftie bot fortwährend 
(8 157, 4) alles auf, um eine Union zwiſchen der Yuth, u. au) IR or 
anzubahnen. Friedrich I J veranftaltete 1703 ein Collegium carita- 
tivum zu diefem Zweck unter dem Vorfig des ref. (behufs der Königsfrönung 
zum Biſchof ernannten) Hofprediger® Urjinus, an welchem reformierterfeits 
auch der Hofprediger Jablonsky (F 1741), ehemals mähr. „viſchof“, Tutherifcher- 
feit3 der Domprediger Winkler aus Magdeburg u. der Propſt Lüttke zu Köln 
a. d. Spree beteiligt waren. Spener, der feine gemachte, fondern eine fich von 
jelbft machende Union wollte, hatte Bedenken geäußert u. wurde übergangen. 
Züttfe zog fih Schon nah etlihen Sitzungen zurüd, und als Winkler 1703 
einen Unionsplan (Arcanum regium) veröffentlichte, der die luth. Kirche völlig 
dem Gutdünfen des ref. Königs preisgab, erhob fich ein jo mächtiger Sturm gegen 
das Projekt, daß e3 aufgegeben werden mußte. Schon im folgenden Jahre nahm 
der König die Sache, jedoh in anderer Weife, wieder auf. Jablonsky knüpfte 
nämlih in feinem Auftrag mit England Unterhandlungen über die Einführung 
der anglif. Episfopal-Verfafjung in Preußen an, um durch fie eine Brüde für 
die Union mit dem LZuthertum zu bauen. Aber auch diejer Plan zerihlug fir 
duch die Thronbefteigung Friedrich Wilhelms I, deifen nüchterner Sinn ihm 
gründlich abgeneigt war (1713). — Die ſchwankenden Beſtimmungen der Confessio 
Sigismundi ($ 157, 3) über_da3 deitinationsdogma machten e3 den branden- 
burgiichen ref. Theologen möglich, ſowohl den Univerjalismus wie den Partikula— 
rismus der Gnade aus ihr herauszulefen u. al3 brandenb.ref, Orthodorie geltend 
zu machen. Erſteres that 1712 der Rektor des joachimsthaler Gymn. zu Berlin, 
Paul Volkmann, indem er in f. Theses theologicae ein Syſtem der Theologie 
fonftruierte, in welchem das göttliche Vorherwiſſen des Erfolges al3 das ver- 
fühnende Mittelglied zwiſchen dem Partifularismus u. dem Univerjalismus der 
Berufung zugunften des letztern Hingeftellt war. Der darob ausbrechende Streit, 
in welchem u. a. auch Jablonsky für die Allgemeinheit der Gnade, auf der 
andern Seite aber als ihr tüchtigfter Beftreiter Heinr. Bardhaujen, Volkmanns 
Kollege, unter dem Namen Pacificus Verinus in ſ. Amica collatio doctrinae 
de gratia, quam vera ref. confitetur ecclesia, cum doctr. Volkmanni etc. auf- 
trat, murde 1719 durch ein Edift Friedrich Wilhelms I, daS beiden Parteien 
Schweigen auferlegte, ohne zu einem Refultat geführt zu haben, beſchwichtigt. — 
Einer der edelften u. gottinnigften Myſtiker, die je gelebt, war Gerh. Terjteegen, 
Bandwirker zu Muhlheim a. d. Ruhr, F 1769 (die begonnene Vorbildung zum 
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gelehtten Beruf hatte nicht zu ende geführt werden Fünnen). Auch als geiſtl. 
Dichter nimmt er eine bedeutende Stelle ein. Er war ein_patri r — 
Jiedler, zu welchem heilsbegierige Seelen von nah u. fern pilgerten, um ſich bei 
ihm 'geiftlihen Nat, Troft u. Erguidung zu holen, dabei ein Kind an Demut u. 


‚Herzenseinfalt. Ohne gerade Separatiit zu fein, jtand er ee ei 
’ülig u. wißachtend gegenüber. Unter |. zahlreihen Schriften jind Die belieb- 
teften: Geiftl. Blumengartlein (eine Sammlung geiftl. Lieder, darunter: „Gott 
ift gegenwärtig“, „Wie bift du mir fo innig gut“ 2c.), Geiftl. Broſamen, Harfen- 
fpiel d. Kinder Zions, Der Frommen Lotterie,- Geiftl. Briefe, Weg d. Wahrh., 
Lebensbeſchr. Heiliger Seelen (kath. Myſtiker) 3 B. — Unter den firhlich gejinnten 
Erbauungzschriftftelern war Konr. Mel, Prediger u. Rektor zu Hersfeld in 
Hefien, + 1783, der bedeutendfte. Sein Gebetbuch „Die Luft der Heiligen an 
Jehova“ erfreut fi noch heute in frommen ref. Häufern mohlverdienten An- 
jehens. — (Darlegung d. im vor. Ihd. wegen Einführ. d. engl. KBerf. in 
Preuß. gepflog. Unterholgg. Lpz. 42. 3. Srensdorff, Briefe König Friedr. 
Wilde. I dv. Preuß. an 9. R. Pauli. Gött. 94. — 8. Barthel, ©. Terft.’3 
Leb., in d. bielefelder Sonntagsbibl. V. 9.6; P. W. Stursberg, Das eb. 
dv. ©. Terft. Lpz. 69; M. Göbel, Geſch. d. hr. Leb. II, 289 u. U. Ritſchl, 
Geſch. d. Pietm. I. 455. Terfteegens geiftl. Lieder. Mit e. Lebensgeſch. des 
Dichters u. |. Dichtung dv. W. Nelle. Gütersl. 97.) 


2. Die ref. Kirche der Schweiz. — Die Helvetifche Konjenjusformel mit 
ihrer {chroffen Präheftinatious- u. abjonderlichen uipirationsiehre ($ 164, 3) war 
1675 zwar al3 unverbrüdhliche Lehrnorm in Kirche u. Schule von allen ref. Kan- 
tonen anerfannt worden; aber die Verpflichtung zu ihr wurde Doch bald mehr u. 
mehr als drüdend u. die Gemiffen ungebührlich belajtend empfunden: daher auch 
der Drang zu ihrer Abihaffung immer mächtiger fich geltend machte, — zumal 
auch der Erzbſch. von Canterbury ſowie die Könige von England u. Preußen 
wiederholt u. mit Nachdruck ihre Befeitigung forderten. In Genf gelang es, 
wenn auch nicht ohne lebhaften Widerjpruch jeitens einer ftreng orthodoren Mi- 
norität, 1706 der Vensrable Compagnie, mit dem Rektor der Afademie Alphonz 
Turretin (dem Sohne ihres eifrigen Miturhebers) an der Spitze, die übliche 
Form der Unterfchrift (Sic sentio, sic profiteor, sic docebo et contrarium non 
docebo) zu der noc immer jehr beengenden Formel: Sic docebo quoties hoc 
argumentum tractandum suscipiam, contrarium non docebo nec ore nec ca- 
lamo, nec privatim nec publice, abzuſchwächen, und demnächſt 1725, die gänz- 
liche Bejeitigung (unter alleiniger Verpflichtung auf d. h. Schrift A. u. NT2. u. 
den Katechismus Calvin) durchzuſetzen. Hartnädiger war der Kampf für u. wider 
fie im Waadtland (Laufanne); doc erlahmte er auch hier allmählich, und bis zur 
Mitte des Ihd. war das angefochtene Symbol alfenthalben in der Schweiz Aa 
Geltung gebracht. — Die von der preußifchen Dynaftie betriebenen Unions- 
beitvebungen fanden, wie in dem luth. Württemberg an dem Kanzler Pfaff 
(8 170, 4), jo auch in der ref. Schweiz an dem oben genannten Alph. Turretin 
zu Genf eifrige, aber auch Hier erfolgloje Vorfämpfer (Nubes testium pro mo- 
derato et pacifico de reb. theol. judicio etc. Genev. 719.) 


3. Die niederländische ref. Kirche, — Das durch obrigfeitliche Bedrohung 
zu ende des 17. Ihd. gedämpfte Feuer der Leidenfchaft im Kampf der Voetianer 
mit den Koccejanern ($ 165, 5) brach doch zu anf. d. 18. einigemal wieder in 
heilfodernden Flammen hervor, am heftigften als 1712 in einer leydener Kirche 
ein marmornes Bruftbild des Coccejus aufgeftellt wurde. Ein jtarrer Voetianer, 
der Prediger Jak. Fruytier zu Rotterdam, nahm daran gewaltige Ärgernis 
u. ließ eine Streitſchrift voll der gehäffigften Schmähungen u. Anklagen gegen 
die Koccejaner ausgehen, melche, von diejen energifch zurückgewieſen, der Sache 
der Boetianer weit mehr jchadete als nüßte. Endlich fand denn doch ein Fräftiges 






$ 172, Die reformierte Kirche vor der Aufflärung. 337 


Friedenswort, das ein angejehener Voetianer, der ehrwiürdige 805. Prediger J. 
Mor. Mommers, in den Streit der Parteien Hineinrief, ein geneigtes Gehör. 
Er veröffentlichte 1738 u. d. Tit. „Eubulus“ eine Schrift, in welcher er nachwies, 
daß weder Coccejus jelbit, noch jeine namhaften Anhänger von dem Glauben der 
ref. Kirche in irgendeinem weſentlichen Stüde abgewichen feien, ihnen daher trotz 
aller jonftigen Differenzen die Bruderhand nicht verweigert werden dürfe. In— 
folge des faßte zuerjt der Magiftrat von Gröningen den Beſchluß, daß fortan bei 
der Bejegung erledigter Pfarreien abwechjelnd ein koccej. u. voetian. Prediger be- 
rufen werden jolfe, ein Grundjag, der allmählich im ganzen Land zur Geltung 
kam. Bugleich wurde nun auch dafür Sorge getragen, daß in den theol. Faful- 
täten beide Richtungen gleichmäßig vertreten jeien. Unterdefien waren aber aud) 
in jeder der beiden Parteien neue Spaltungen aufgefommen: bei den Voetianern 
bedingt durch die verſchiedene Stellung zu jener ſchon von W. Teellind (8 165, 4) 
angebahnten, demnächſt von dem friesländiichen Prediger Theod. Brafel (f 1669) 
- a. dem ütrechter Sodocus v. Lodenfteyn (F 1677) weiter entwidelten u. ver— 
breiteten Myſtik; bei den Koccejanern (Herm. Witfius, F 1708) Durch eine nähere 
Befreundung mit den pietit. Bejtrebungen der Voetianer ſowohl wie der luth. 
Pietiſten. Der bedeutendfte Vertreter der letztgenannten Richtung war Friedr. 
Adolf Lampe aus Detmold, einige Jahre Prof. in Utrecht, früher u. ſpäter 
Prediger in Bremen, aud als Dichter geiftl. Lieder („Mein Leben iſt ein Pilgrim— 
ſtand“ 2c.) in feiner Kirche gefeiert (F 1729). Unter folhen neuen Barteiungen 
vermwijchten ſich die urjprünglichen Gegenfäge immer mehr u. verloren allmählich 
in der 2. Hälfte des Hd. ihre Bedeutung gänzlich. — Kaum aber war durch 
Mommers’ verjönliches Auftreten einige Hoffnung zur Herftellung des Friedens 
zwiſchen Voetianern u. Koccejanern errungen, al3 der Prediger Wil, Schor— 
tinghuis zu Mitwolda in der Provinz Gröningen eine neue Brandfadel in die 
ref. Kirche der Niederlande hineinwarf, indem er 1740 in j. Schrift „Het innige 
(innere) Christendom“ jeine der Hattemiftiichen ($ 173, 8) verwandte Myſtik 
entwidelte. Ihr Grundgedanke war der, daß dem natürlichen Menjchen das 
Schriftwort ſchlechthin unverftändlidh u. unnüß jei; den Begnadigten u. Erwählten 
aber das rechte Verftändnis duch die ihnen zuteil werdende unmittelbare Er- 
leuchtung des h. Geiftes erjchloffen u. fruchtbar gemacht werde, wobei fie durch 
eine Fülle von Rührungen, Erfhütterungen u. Verzüdungen hindurch, in denen 
Verzweiflung, inneres Schreien u. Thränenftröme mit himmelhohem Jauchzen ab- 
wechſeln, endlich zu jener Höhe der Heiligung emporgehoben werden, auf welcher 
der Menſch nichts u. Gott alles in ihm ift. — Das Buch fand eine große Menge 
begeifterter Verehrer; aber die Vertreter der kirchl. Orthodoxie aller Richtungen 
erhoben ſich auch wie ein Mann dagegen und die Synoden verboten es. Schor— 
tinghuis zog fich endlich aus dem Kampf in das ftille Wirken einer reichgejegneten 
paftoralen Thätigfeit an feiner Gemeinde zurüd (f 1750). Aber das von ihm 
ausgegangene Feuer hatte auch anderwärts gezündet. Eifrige Prediger, welche 
in feinem Sinne zur Buße mahnten, thaten dies in jo erjchütternder Weife, daß 
erft einzelne, bald ganze Scharen ihrer Zuhörer während des Gottesdienites in 
angftvolles Rufen u. Schreien od. Schluchzen, Stöhnen u. Weinen ausbraden, 
das fich bei vielen zu Krämpfen u. Konpulfionen fteigerte. Erſt nach mehrjähriger 
Dauer fonnte dies epidemifch um fich greifende Unweſen durch die bereinigte 
Gegentwirfung der geiftlichen u. weltlichen Obrigfeit völlig bewältigt werden (1752). 
— (9. Heppe u. A. Ritfhl ll. ce. 8164,5. P.J. Proost, Jod. v. Lodenst, 
Amst. 80. D. Thelemann, 3. A. Lampe. Bielef. 68.) 

4. Der Methodismus. — In der biſchöfl. Kirche Englands war die Lebens- 
fraft des Evangeliums in dem Formalismus der Schulgelehrſamkeit u. dem Me- 
hanismus eines an Formen reichen Kultus vielfach erſtarrt. Eine Realtion da- , Yırz 


egen ging aus bon gehn — (geb. 1703), einem jungen Manne von U) 7 
m vei. Ernſt u. glühendem Eifer, Seelen zu teilen. Während feiner Studien- = 
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zeit zu Oxford gründete er mit einigen Freunden, zu denen auch fein Bruder 
Charles gehörte, einen Verein zu frommem Leben u, Wirfen (1729). Schon 
jeßt nannte man die verbundenen Freunde ſpottweiſe Meihobfiten als ſolche, 
welche die Frömmigfeit methodifch trieben. Geit 1732 wirkte mit ihnen gemein- 


fam George Whitefield (geb. 1714), ein Jüngling von ebenjo brünftigem 
Eifer Tin das eigene u. ſeiner Mitmenjchen Seelenheil u. noch gemwaltigerer Be- 
vedfamfeit. Im 3. 1735 begab ſich Wesley mit jeinem Bruder nad Amerika, 
um unter den Roloniften Georgiens u, an der Bekehrung der Indianer zu arbeiten. 
Auf dem Überfahrtsſchiff wurden fie mit herrnhutiſchen Sendboten unter Leitung 
des Bſch. Nitihmann, in Savannah auch mit Spangenberg befannt, die auf Klä- 
rung u, Vertiefung ihres velig. Strebens einen bedeutjamen Einfluß übten. 
J. Wesley nahm eine Predigeritelle in Savannah an, ſtieß aber auf jo viele 
Hinderniffe, daß er fich ſchon un land entſchloß. White- 
field war bei feiner Ankunft jo eben nad) Amerika abgejegelt, kehrte aber auch 
noch in demfelben Sahre wieder heim. Inzwiſchen hatte Wesley einen Beſuch in 
Marieenborn u. Herenhut ſowie die ae ae gemacht: 
Die Einfalt u. Heilandsliebe der Brüder, ihre Gemeindeeinrichtungen, Ihre Jugend— 
erziehung 2c. zogen ihn ungemein an; andrerjeitS aber misftel ihm ein gemiljer 
Mangel an Offenheit u. Gradheit im Verkehr wie an ernfter Haltung u. frommen 
Übungen; aud machten fie ihm zuviel Wejens von dem bejondern Beruf ihrer 
Brüderfivche u. von der Perjon des Grafen. Nach feiner Heimkehr begann er 
gemeinfam mit Whitefield eine überaus eifrige u. erfolgreiche Thätigfeit in Eng- 
land. Sie gründeten in vielen Städten a predigten täglich unter 
großem Zulauf Hinundher in anglifan. Kirchen, und wenn man ihnen dieje wegen 
der aufreizenden Wirkung ihrer Predigten verweigerte, auf freiem Felde, oft vor 
20— 30,000 von allen Seiten herbeigeftrömten Zuhörern. Ihre Heilsmethodik 
war hauptjächlich darauf gerichtet, alle Schreden des Gejebes ımd alle Schauder 
der Hölle zur Erjchütterung der fichern Sünder aufzubieten u. auf Erzielung eines 
Mark u. Bein ergreifenden Bußkampfes mit endlihem plöglichen u. gewaltfamen 
| Duröruc der Gnade Hinzumwirfen. Zahlloſe verhärtete Sünder, meijt aus den 
verkommenſten Volksklaſſen, wurden auf diefe Weile in mafjenhaften Erwedungen, 
häufig unter Krämpfen u. Konpulfionen zu nachhaltiger Buße u. Befehrung ge- 
führt. Whitefield, deſſen Wirkſamkeit fich fortwährend zwiſchen England u. 
Nordamerika teilte, hielt in 34 Jahren (F 1770) gegen 18,000 Predigten, Wes- 
ley, der den jüngern Genofjen um 21 Jahre überlebte (F 1791) u. zu fagen 
pflegte, die Welt jei feine Pfarre, noch mehr. Das anfänglihe Zuſammengehen 
mil hen Serunbuiern Löfe Sieb ihon LAD; Yegtern war nit nur vie metho- 
diltifche Art der Predigt ı. Geeljorge anftößig, jondern auch deren Lehre von 
der „chriſtl. Vollkommenheit“, der zufolge der wahrhaft mwiedergeborene Chrift es 
zu einer, zwar nicht Verfuhung u. Jrrtum, aber doch alle Schwachheitsfünden 
wie alle ſündliche Luft völlig ausfchliegenden Heiligung des Lebens bringen könne 
u. müſſe; während Wesley jeinerjeits die Herrnhuter einer gefährlichen Hinneigung 
zu quietiſtiſchen u. antinomiftifchen Abwegen bejchuldigte. Zinzendorf kam ſelbſt 
nad) London, um den Riß zu heilen, aber ohne Erfolg. Bald ftellte ſich aber 
auch zwiſchen den beiden Häuptern des Methodismus eine bedeutjame dogmatifche 
Divergenz Heraus (1741): itefield, Dachte über Grade u, Erwählung falbiniich, 
a Daaeaer immmianiich, und wie fie, jo auch ihr beiderjeitiger Anhang. — 
eit 1748 gewann der Methodismus durch Vermittelung der vermwitweten Gräfin 
Huntingdon (F 1791) auch Eingang bei Hofe u. in der vornehmen Welt. Ihren 
Salon räumte fie zu Erbauungsitunden fir die hohe Ariftofratie, ihre Gefinde- 
ſtube für das Volf ein. Aber auch in der Demut, die in dienender Selbftverleng- 
nung feine Grenzen kannte, blieb fie Herrin u. Ariſtokratin, wollte allenthalben 
jelbjt an der Spige ftehen, felbft organifieren, ſchaffen, leiten. Zu Wesley konnte 
fie daher nie in ein näheres Verhältnis treten, Um fo williger u, freudiger ordnete 
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ſich ihr Wöitefteld unter. Er wurde ihr Hausfaplan u. begleitete fie mit andern 
Geiftlihen auf ihren Reiſen. Wo fie hinkam, fchlug fie als eine „Königin der 
Methodiften“ ihr geiftliches Hoflager auf, Tieß predigen u. Seelforge üben. Gie 
baute nad) und nad 66 Kapellen u. gründete 1768 ein Predigerjeminar zu Tre⸗ 
vecca in Wales, das fie unter des trefflihen u. milden John Flethers Auf- 
ficht ſtellte, fich ſelbſt jedoch die oberſte Leitung vorbehaltend. Nach Whitefields 
gerte ih der Gegenſatz der alwiniſchen Whitefieldianer..gegen, „die 
— eslehaner zu leiden ſchaftlicher Delünpfung. sSlether u. jeine 
glet n itarbeiter wurden wegen der abjcheulichen Ketzerei, die Allgemein- 
‚heit der Gnade gelehrt zu haben, von der Gräfin aus dem Seminar zu Trevecca 
entlaffen u. ſchloſſen ſich nun Wesley an, auf deffen Seite überhaupt die weit 
überwiegende Mehrzahl der Methodijten ftand. 

9. Von der biſchöfl. Kirche wollten die Methodiften fich kei esmwegs, los⸗ 
aa. vielmehr als ein geiftl. Sauerteig in ihr wirken. ln , mit dem 
Rückhalt, den ihm jeine ariftofratiihe Gräfin u. deren Beziehungen zum Hohen 

Klerus boten, fonnte mit feiner Partei daran auch weit entjchtedener fefthalten 
als Wesley, der, eines jolchen Rüdhalts entbehrend u. von feinem eminenten 
Organiſationstalent gejpornt, ſich mehr u. mehr zur Herftellung einer felbftändigen 
Oemeindegliederung getrieben ja. Da man ihm u, feinen Mitarbeitern die Kirchen 
verſchloß u. das Predigen auf freiem Felde verbot, Half er fich durch Erbauung 
eigener Kapellen (die erjte zu Briftol ſchon 1739) und als es ihm bei dem reißen- 
den Yortihritt der Bewegung an ordinierten Gehülfen gebräch, half er diefem 
Notitand durch Laienprediger ab, Er gründete zweierlei velig. Vereine: die United- 
Societies umfaßten alle, die Band-Saocieties_.uur „Die „geförderten bewährten 
jeher Niihänger. Die United-Societies gliederte er dann wieder in Klaſſen von 
10—20 Berjonen, deren Boriteher (Classleaders) genaue Berichte über den Seelen- 
zuftand u. die Lebensführung ihrer Pflegebefohlenen einzureichen hatten. Jedes 
Mitglied der United- ſowohl wie der Band-Societies erhielt eine vierteljährlich 
zu erneuernde, es als jolches legitimierende Karte (Society-Ticket). Für die 
oͤkonomiſchen Angelegenheiten wurden bejondre Verwalter (Stewards) beitellt, Die 
zugleich Urmenpfleger waren. Eine größere Anzahl örtlicher Vereine bildete einen 
Bezirk mit einem Superintendenten u. mehreren Neijepredigern. Alle Fäden der 
Beauffihtigung, Verwaltung u. Anftellung Tiefen in Wesleys Hand zufammen, 
der jedoch jeit 1744 fich eine jährlich zuſammentretende Konferenz zurſeite ſtellte. 
Tägliche Predigten u. Gebetsitunden in den Kapellen, wöchentliche Klaſſenverſamm— 
lungen, monatlihe Wachnächte, vierteljährlich wiederkehrende Faſttage u. Liebes- 
mahle, ein Sahresfeit der Bundesernenerung u. außerordentliche Gebet3verjamm- 
Yungen größern ©tiles (Prayer-Meetings) dienten der befondern methodift. Er- 
bauung; geiftlihe Lieder für ihre Gottesdienfte dichtete Charles Wesley. Bei 
alledem maren dr noch ernſtlich darauf bedacht, jeden Konflikt mit dem ftaatskicchl. 
Gottesdienst zu vermeiden. Exit das bei den nordamerif, Methodiftenvereinen, 
die Wesley bis dahin mit Reifepredigern verjofgt Hatte, nach dem Befreiungs- 
tampf ftärker hervortretende Verlangen nad) jelbftändiger Firchlicher Konftituierung 
beftimmte ihn 1784, alfer beitehenden Ordnung zumider für diejelben auf eigene 
Hand mehrere Prediger u. in der Perjon des nm. Cole. einen Superinten- 
denten zu ordinieren, der in Amerifa den Bijchofstitel annahm u. DEE.Erg Der 
gründer Der Dortigen Methodist-Episcopal.Church, wurde, welche bald alle 
andern Venominationen am raſtloſem Befehrungseifer entſprechenden Erfolgen 
überholte. Der Bruch mit der Mutterfirde wurde damit zur vollendeten That- 
fache u, erweiterte fich noch durch Aufftellung eines eigenen Glaubensbefenntnifjes, 
in welchem die 39 Artifel der anglik. Kirche mehrfach modifiziert auf 25 reduziert 
waren. Auf der legten Konferenz 1790, der Wesley noch jelbit präftdierte, wurde 
dargethan, daß ihre Gemeinſchaft im britiichen Reiche bereit3 119 Bezirke mit 
313 Predigern u. in den vereinigten Staaten von NA. 97 Bezirke mit 198 Pre— 
22* 
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digern umfaffe, Nach Wesleys Tod 1791 ging deffen autokratiſche Vollmacht auf 
die von ihm geftiftete, durch die Magna Charta des wesleyan. Methodismus, Die 
ſ. 9. Deed of Declaration vom 3. 1784, auf 100 Mitglieder firierte Konferenz 
über, deren hierarch. Organifation aber auch die Keime zu manderlei bald aus- 
brechenden innern Spaltungen in fich trug. — (J. Hampjon, Leb. d. 3. Wesl., 
aus d. Engl. v. Niemeyer. 28. Halle 793. J. R. Southey, The Life of 
J. W. and the Methodsm. Lond. 20, 4. Ed. 2 T. 64, dtſch. dv. 3. U. Krum— 
mader, 28. Hamb. 28; dazu: R. Watson, Observations ete. 4. Ed. Lond. 
33, dtſch. v. Edenftein. Frkf. 39. H. Moore, Life of J. W. 2 Tt. Lond. 24. 
J. Taylor, Wesl. and Methodsm. Lond. 51. L. Tyerman, W.s Life 
and Times. 2Tt. 4. Ed. Lond. 77. — Whitef.’3 Leben, nad) d. Engl. [Edinb. 
27] v. U. Tholuck. Lpz. 34. L. Tyerman, Life of the Rev. G. Whitef, 2 Tt. 
Lond. 77. Fletchers Leb. mit Vorred. v. U. Tholud. Lpz. 34 — J. 9. 
Burkhard, Bolt. Geſch. d. Methoft. 2 B. Nürnb. 7%. F. W. Baum, Der 
Methosm. Zür. 38. Th. Jackſon, Geſch. v. d. Anf., Fortg. u. ggw. Zuſtd. d. 
Methdsm., aus d. Engl. v. W. J. Kuntze. Brl. 40. ©. 8. Jacoby, Geſch. d. 
Methosm. 28. Brem. 71. 3. Jüngſt, We. u. Berechtig. d. Methdsm. Goth. 
76. W. €. Hartp. Ley, Entiteh. u. Charaftit. d. Methdsm., aus d. Engl. v. 
3. Löwe. Hdlb. 80, C. Schöll RE.? IX, 681.) 


6. Die theologifche Litteratur, — Die arminian. Theologie hat die glänzen- 
den Namen eines — Clericus in Amſterdam F 1786 (bibl. Kritik, Hermeneutik, 
Exegeſe, KG) u. Joh. Jak. Wettſtein aufzuweiſen. Letzterer war Diakonus zu 
Baſel, wurde 1730 wegen heterodoxer Anſichten abgeſetzt u. ſtarb 1754 als Prof. 
am Remonſtrantengymn. zu Amſterdam (als Nachfolger des vorhergenaunten). 
Seine krit. Ausg. des NT. (Amſtd. 751. 2 B.) hat ihm unvergänglichen Ruhm 
gebracht. Den Geſichtskreis der altteft. Philologie erweiterte Alb. Schultens zu 
Leyden (F 1750) durch Vergleihung der verwandten Dialekte, be. des Arabijchen 
(Kommentare zu Hiob u. d. Proverbien). Unter den foccejaniihen Eregeten find 
zu nennen Fr. Ad. Lampe zu Bremen, F 1729 (Ev. Joh. 3 B.; Geheimnis d. 
Gnadenbundes 6 B. ꝛc.) u. J. Mark zu Leyden, T 1731, (fl. Proph.). Für bibl. 
Altertumsfunde leiftete Tüchtiges Hadr. Reland zu Utrecht, T 1718 (Palae- 
stina ex vett. monum. illustr., Antiquitt. ss.); für die firchliche lieferte Joſ. 
Bingham (F 1723) in f. Origines ecelst. or Antiquities of the Christ. Church, 
die Griſchovius zu Halle ins Lat. überjegte (LO Tt. Hall. 724—38), ein noch 
jest unübertroffenes Hauptwerk. Unter den Kirchendiftorifern ift Herm. Venema 
zu Franeker (F 1787) der bedeutendite. Die namhafteiten Bearbeiter der ſyſtemat. 
Theologie waren J. Fr. Stapfer zu Bern, 7 1775 (Institutt. theol. polem. 
5 Bd.; Grundlegung d. wahr. Rel. 12 B.; Sittenlehre 68.) und Dan. Wytten- 
bad) zu Marburg, F 1779 (Theol. elencticae initia; Tentamen theol. dogm. mit 
Anwendung der Wolffichen Methode.) — Der gefeiertfte unter den Dichtern geift- 
licher Lieder in engliſcher Sprade ijt der Kongregationaliften- Prediger Iſaak 
Waatts, F 1748, deſſen 1707 erfchienenen Hymns and Spiritual Songs noch jeßt 
in den Gejangbüchern aller kirchl. Denomination großenteil3 ſich wiederfinden u. 
zur Bewältigung des ref. Vorurteild, daß nur bibl, Palmen im Gottesdienft 
zuzulaffen jeien, am meiften beitrugen. 
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Diejelbe Erſcheinung, welche im 16. Ihd. ung allenthalben ent- 
gegentritt, dab nämlich der Neformation fich ihr eigenes Zerrbild in 
Schwärmern u. Ultras jeglicher Art an die Ferſe heftete, wiederholt 
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ſich auch bei der relig. Gärung, welche der Bietismus anf. d. 18. Ihd. 
hervorrief. Sammelte der Pietismus die Gläubigen u. Erweckten zu 
Heinen Häuffein, die al3 Eeclesiolae in ecclesia Herde des Lebeus 
in der toten Maſſe u. Weckſtimmen für die Schlafenden fein follten, 
jo gingen aus derjelben Anregung auch eine Menge Separatiften her- 
bor, welche die Kirche für Babel, ihre Gnadenmittel für unrein, ihre 
Predigt für leeres Wortgeklingel u. Heuchelei erklärten. Ihre geift- 
liche Nahrung jchöpften fie aus Böhmes, Gichtels, Guyons, Boirets 2c. 
myſtiſchen u. theojoph. Schriften. Ihr bedeutendfter Sammelplag 


war die Wetterau, wo das gräflihe Haus von Sain-Wittgenftein- 
Berleburg allen verjagten ®Pietilten, Separatiiten, Schwärmern u. 
Sektierern Zuflucht gewährte. Der Graf Kafimir zu Berleburg bil- 
dete aus ihmen feinen Hofitaat u. fein Beamtenperfonal, obwohl er 
jelbjt der ref. Landeskirche angehörte. Doch gab es faum eine Gegend 
im proteft. Deutjchland, in der Schweiz u. in den Niederlanden, wo 
nicht verwandte Erfcheinungen in teils jchwärmerifcher"), teils jogar 
verbrecheriſcher) Haltung aufgetaucht wären. Unabhängig von der 
pietift. Bewegung trat im Swedenborgianismug?) eine neue Offen- 
barung auf. Unter den ältern ſchwärmeriſchen Sekten Tieferten die 
Baptiften‘) u. die Duäfer?) neue Ableger. Auch der Prädeftina- 
ttanismus verirrte fich in eine dem Pantheismus verwandte Myſtik?). 


1. Schwärmer und Separatijten in Deutſchland. — Ein Fräulein Rofa- 
munde Juliana v. Ajjeburg, eine wegen ihrer Frömmigkeit allgemein geachtete 
junge Dame in der Gegend von Magdeburg, behauptete feit ihrem 7. Jahre Ge- 
fihte u. Offenbarungen, vornehmlich über das 10005. Reich, empfangen-zu haben. 
Einen eifrigen Anhänger fand fie an Dr. Joh. Wilh. Peterjen, Superint. zu 
Lüneburg, der nad feiner Bermählung mit Joh. Eleonore v. Merlau, die 
ſich ebenfalls göttl. Dffenbarungen rühmte, durch Wort u. Schrift einen phan- 
taftiichen Chiliasmus u. die Wiederbringung aller Dinge verfündigte. Er wurde 
1692 jeines Amts entjegt u. T 1727. Eine verwandte Erfcheinung aus der ref. 
Kiche war Heinr. Horde, vormals Prof. d. Theol. zu Herborn (F 1729), Stifter 
mehrerer philadelphiichen Gemeinden ($ 166, 9) in Heffen u. Verf. d. ſ. g. 
Marburger Bibel („Myſtiſche u. prophetiiche Bibel“, Marb. 712). Unter den 
umbherreijenden Apofteln eines jchwärmerifchen Separatismus find ferner als die 
heroorragendften noch zu nennen: der Prediger Tuchtfeldt aus dem Magde- 
burgiichen, der Perückenmacher Koh. Tennhardt als Kanzlift der himmliſchen 
Majejtät, der Sporergejelle Rojenbadh u. der Einfiedler Ernft Chriſtoph 
Hochmann, ein aus Halle megen relig. Ertravaganzen relegierter Student der 
Rechte. Lebterer, eine gewaltige Berjönlichfeit von hinreißender Beredjamfeit, 
wirkte, auch von Terfteegen hochgehalten, längere Zeit zu Mühlheim an der Ruhr. 
Bon hier wie aus vielen andern Orten vertrieben, fand er zu Schwarzenau im 
Berleburgichen eine letzte Zufluchtsftätte (7 1721). Im Württemberg mar ber 
fromme Hofprediger Hedinger zu Stuttgart (f 1703) der Vater des Bietismus 
u. Separatismus (vgl. jein Leben von Knapp in der Chriftoterpe). Unter feinen 
Anhängern waren die bedeutenditen der gelehrte Pfarrer Eberh. Ludw. Gruber 
u. der Sattler Koh. Friedr. Ro. Sie ließen ſich, aus Württemberg vertrieben, 
in der Wetterau nieder, eriterer al3 Landbauer, letzterer als gräflich-marieen- 

bornſcher Hoffattler (1706). Hier lebten fie u. eine Menge anderer Separatijten, 


Ayen\- Schule, 
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welchen die Liberalität der mittgenfteinifchen Grafen eine Bufluchtsitätte bereitet 
Hatte, mehrere Jahre wie Anachoreten, auf fich jelbjt u. die Gebetsgemeinſchaft 


‚mit diefem od. jenem Bruder beichränft, ohne Taufe, Abendmahl u. kirchl. Gottes- 


‚dienst. Graf Kaſimirs Hof war der Tummelplag von Heiligen aus allerlei 


Bolt. Die bedeutendften unter ihnen waren der gräfliche Leibmedikus Dr. Carl, 
der franz. Myſtiker Marfay u. der aus Straßburg vertriebene, in den orient. 
Sprachen wohlbewanderte Kandidat Joh. Friedr. Hang, jpäter auch Dippel. 
Bon diefem Kreife ging eine Menge myſtiſch-ſeparatiſtiſcher Schriften aus, vor 
allen die berleburger Bibel (8 B. 1726—42, Hauptperjafler war 9 7 &te 
erneuert Die Auslegung nach dem dreifachen Sinne, polemijtert heftig gegen die 
kirchliche Rechtfetfigungslehre, gegen die Bekenntnisſchriften, den _geiftl. Stand, Die 
tote Kirche 2c., enthält mande tiefe Blide u. "geiftvolle Bemerkungen, aber auch 
diefe Friviälitäten u. Monftrofitäten. Die vorgetragene Myſtik ift aus den myſtiſch— 
theofophifchen Schriften aller Ihdd. von Drigene3 bis auf Jrau v. Guyon kom— 
piliert. — (M. Göbel, Geſch. d. hr. Leb. in d. rhein. weſtf. K. III, TI. Kobl. 
60. 3. W. Barthold, Die Erwedten im prot. Deuſſchl. bef. der frommen Grafen- 
höfe, Hift. Taſchb. 52. 53. ©. W. H. Hochhuth, H. Horde u. d. philad. Ge- 
meinden in Heſſ. Gütersl. 76. Fr. Klemme, Die Bedeut. Joh. Tennhardt3, 
Z3hTh. 68.1; J. T.s Leb. u. Schrift., ebd. 69. I. F. W. Winkel, Aus d. 
Leb. Caſimirs, Graf v. Sayn-Wittgft. Frkf. 42; Cafim. u. d. rel. Leb. fr. Zt., 
Sonntagsbibl. IV. 1. Bielef. 51; Die berleb. Bib., bonner Monatsihr. 51. 1. 
P. Tihadert, Art. „Tuchtfeldt“ in A. D. B. 38, Art. „Wittgenftein Cafimir, 
Graf v. W, Berleburg” in W.D. B. 43 u. Urt. „Tennhardt” in A. D. B. 37.) 


2. Die Injpirationsgemeinden in der Wetterau, — Nad dem unglücklichen 
Ausgang des Kamiſardenkriegs (8 156, 4) Hatten fich mehrere der vornehmiten 
Gevennenpropheten nad England geflüchtet (1705). Anfangs fanden fie dort 
viel Anklang, wurden aber jpäter erfommuniziert u. an den Pranger gejtellt. 
Mehrere derjelben begaben fi nun (1711) nach den Niederlanden u. durch— 
wanderten von da aus Deutihland. In Halle entzündeten fie die Inſpirations— 
gabe auch in drei Studenten, den Brüdern Bott, und diefe waren es, welche fie 
nach der Wetterau verpflanzten (1714). Die dortigen Häupter der Separatiſten, 
Gruber u. Rod, hatten anfangs großen Widermwillen gegen das Inſpirations 
mejen; aber auch fie wurden vom Geiſt überwältigt u. waren bald die Fräftigften 
unter den „Werkzeugen“ Nun wurden Gebetsgemeinfchaften gegründet, groß- 
artige Liebesmahle gehalten und durch reifende Brüder eine Ecclesia ambulatoria 
eingerichtet, welche den zerjtreuten Stillen im Lande geiftliche Nahrung brachte u. 
die Kinder der Propheten aus allen Ländern ſammelte. Die „Ausſprachen“, in 
efitatiihem Zuſtand gehalten, waren Mahnungen zur Buße, zum Gebet, zur Nach— 
folge Chriſti, DOffenbarungen des göttlihen Willens inbetreff der Gemeindeange- 
legenheiten, Verfündigungen des nahe bevorftehenden Gerichtes Gottes über Die 
entartete Welt u. Kirche, jedoch ohne ſchwärmeriſch-ſinnlichen Chiliasmus. Auch 
wurde, abgejehen von der Verachtung der Saframente, die Kirchenlehre nicht 
weſentlich verlegt. Doch ſchon 1715 fam es zu einer Spaltung zwifchen den 
wahren u. den durch ihre gemachten zügellofen u. unreinen Ausſprachen als 
falſche erkannten Inſpirierten. Die wahren Infpirierten gaben ſich eine förm— 
lihe Gemeindeverfaffung u. ſchloſſen alle, welche fich diefer Zucht nicht fügen 
wollten, aus (1716). Dadurch verloren fie viele „Werkzeuge“, und auch die als 
echt befundenen verftummten allmählich. Seit 1719 Hatte nur noch Rod die Ju- 
ipirationzgabe. Ex behauptete fie bis an feinen Tod (1749). Gruber ftarb 1728, 
und mit ihm fiel eine Säule der Gemeinde. Rod war jeht ihre einzige Stüße. 
Eine neue Epoche ihrer Geſchichte begann durch die Seräfgunasn mil Derengut: 

inzendorf fnüpfte jchon 1730 durch eine Deputation Verbindun it den 
Ru eriiindperneinben an u. machte bann.einen ‚perjönlichen Vejuc 9. 
045 tiefe chriſtliche Berjönlichkeit machte einen mächtigen Eindrud auf ihn. Frei- 
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lich nahm er Anftoß an feiner Verachtung der Taufe u. de3 Abendmahls ſowie 
an der konvulſiviſchen Form jeiner Ausiprachen; aber es Hinderte ihm nicht, fich 
unter den Hohen Geift des gewaltigen Mannes zu beugen, ihm feine Duzbrüder- 
Ihaft aufzudrängen u. ihn zur Patenjchaft feiner neugeborenen Tochter einzuladen. 
Im 3. 1732 machte Rod einen Beſuch in Herrnhul. Er nahm in einer Aus- 
ſprache Partei für die Gemeinde gegen den luth. Pfarrer Rothe von Berthels- 
dorf u. jchied nach einem Liebesmahle, wo ihre Seelen zu erneutem ewigen Bruder- 
bund ineinanderflojien. Aber Binzendorf hatte nur die Intereſſen feiner Ge- 
meinde im Auge, jeine jchiefe zweideutige Stellung zu den Inſpirierten drängte 
‚ihn zu Unlauterfeiten, die den geraden, offenen Sinn Rocks verlegten u, ent- 
fremdeten. Die Gründung der blühenden herenhutifchen Gemeinden in der Wetterau, 
die meift aus Überläufern gebildet wurden, vollendete den Riß. Nod erklärte die 
„Hutberger“ für neue Babelsflider. Zinzendorf Schalt ihn dagegen einen falſchen 
Propheten. ALS die Herrnhuter 17500 aus dex Wetterau verjagt wurden (8 171, 
3. 7) traten die Inſpirierten in ihre Erbſchaft ein u. bezogen die herrnhut. Bradht- 
bauten. Mit Rocks Tod (1749) war aber der Geift der Weisjagung völlig ver- 
ſtummt. [Die Infpirationsgemeinden verfümmerten jeitdem äußerli u. innerlich 
immer mehr, bis da3 Wiederwachen des relig. Lebens im 19. IHd,_auch ſie wieder 
nen_belebte (1816— 21). Es entjtanden wiederum „Werkzeuge“ und die durch fie 
rweckten organijierten fi von neuem. Die Nichtduldung ſeitens der Regierung 
zwang fie aber großenteils zur Auswanderung nach Amerika.) — (M. Göbel, 
Geſch. d. wahr. Inſpir.Gem. 3hTh. 54. 55. u. 1. c. [Erl. 1.) II, 126.) 


3. Eine eigentümliche Stellung nimmt Joh, Konr. Dippel ein, Theolog, 
Arzt u. Alchymiſt, Erfinder des Berlinerblaus u. des Oleum Dippelii, anfangs 
orthodorer Gegner des Pietismus, dann durch Öottfr. Arnold angeregt, Anhänger 
desjelben, aber von der PBarteinahme für den Pietismus zum vadifalen Separa- 
tismus fortfchreitend. Seit 1697 trat er unter dem Namen Christianus De- 
mocritus (Orthodoxia orthodoxorum od. die verfehrte Wahrh. u. d. wahrh. 
Zügen d. j. g. Zutherianer; Papismus Protestantium vapulans od. d. gejtäubte 
Papſtt. an d. blinden Verfechtern blinder Menjchenjabg.; Fatum fatuum, d. i. thö- 
richte Notwendigkeit u. a.) in ſpöttiſch hochfahrendem Tone als Bekämpfer alles 
äußern orthodoren Chriftentums auf, mit einer merkwürdigen Mifchung von Myſti— 
zismus u. Nationalismus, doch nicht ohne chriftliche Tiefe u. Lebenserfahrung. 
Allenthalben verfolgt, verjagt od. eingeferfert, ducchftreifte er Deutſchland, Die 
Niederlande, Dänemark u. Schweden u. fand endlich eine bleibende Zuflucht am 
Hofe Kaſimirs zur Berleburg (1729). Hier fam er mit den Inſpirierten in Be- 
rührung, die alles aufboten, ihn zu gewinnen, aber er erklärte, lieber dem Teufel 
als diejem Geifte Gottes fich ergeben zu wollen. Eine zeitlang ſtand er in inniger 
Gemeinfhaft mit Zinzendorf, übergoß aber auch ihn fpäter mit der Lauge 
bitterften Hohnes. Er ftarb 1734 auf dem Schloß Wittgenftein. Seine Schriften 
find gefammelt u, d. Tit.: Eröffneter Weg zum Frieden mit Gott u. allen Krea- 
turen, Berleb. 747. 3B. — (W. Bender, J. K. D., d. Freigeijt aus d. Pietism. 
Bonn 82, U. Ritſchl, Geſch. d. Pietsm. I. ©. 294.) 


4, Heuchlerifche und verbrecheriſche Separatiften-Notten. — Während das 
fittfiche Leben der Separatiften u. Inſpirierten diejer Zeit jih im allgemeinen 
rein hielt, verirrten fich auch einzelne ihrer Gemeinſchaften in den ihändlichiten. 
Unauctstu us: Die frechfte unter allen war die Buttlarſche Notte, geftiftel Durch 
Eva db. far aus Eſchwege in Hefjen. In früher Qugend mit einem franz. 

ie t rachte ſte am Hofe zu Eiſenach 10 Jahre als galante Hofdame 
zu, wurde dann, in pietiſtiſche Kreiſe hineingezogen, zu einer eifrigen Separatiftin 
umgewandelt. Hier lernte fie auch den Kandidaten Winter fennen, mit welchem 
fie in_geiftl. Seelenbund eintrat. Sie jagte fid) nun von ihrem (jittenfojen) Ge— 
mahl 103, begab fih mit Winter nad) Allendorf, wo fie 1702 eine bald zum 
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frechjten Unzuchtstreiben ausartende „philadelphijche” Sozietät ftiftete. Eva jelbjt 
wurde al3 die Thür zum Paradies, als das neue Jerufalem, al unfer aller 
Mutter, al3 die vom Himmel gefommene Sophia, neue Eva u. Inkarnation d. h. 
Geiftes verehrt. In dem Kandidaten Winter habe ſich Gott der Vater, in ihrem 
jugendlichen Buhlen Appenfeller Gott der Sohn infarniert. Die Ehe erklärten 
fie für ſündlich; in geiftl. Gemeinfchaft müſſe die finnliche Luft ertötet werden, 
dann ſei auch die fleifchliche Gemeinſchaft heilig. Eva lebte mit allen Männern 
der Sefte in wilder Hurerei; ebenjo die übrigen ihr angehörigen Frauen. Schon 
nad) 6 Wochen aus Allendorf verjagt festen jie ihr verbrecheriiches Treiben noch 
an manchen andern Orten fort. Zu Sasmannshaujen im Wittgenfteinjchen, too 
man ihre geheimen Orgien befaufcht hatte, ſchritt daS Gericht gegen fie ein, aber 
fie entflohen. In Köln traten fie zur kath. Kirche über. Zu Lüde bei Pyrmont 
erſtieg ihr Delete: Senken ſeinen Stpfe Winter wurde zum Tode 
verurteilt, jedoch zum Staupbejen begnadigt (1706). Eva entging derjelben Strafe 
durch die Flucht u. ſetzte ihr Unweſen, jedoch mit größerer Vorficht, noch jahre- 
lang fort. Sie zog fich jpäter nah Altona zurück, wo jte ji) mit ihren An- 
bängern, äußerlich ein ehrbares Leben führend, zur luth. Kirche hielt u, um 1717 
in Ehre u. Anſehen ftarb. — In ganz ähnlicher Weiſe tried es um 1739 Die 
bordefumfche Motte, welche die Kandidaten Borjenius u. Dad. Bär zu Bor- 
delum bei Flensburg ftifteten, und die brüggeler Sekte zu Brüggeln im Kanton 
Bern, wo die beiden Brüder Kohler ſich für die beiden Zeugen der Apokalypſe 
K. 11 ausgaben (1748). — Auch gehört hierher die Sekte der Zioniten zu Rons— 
dorf im Herzogtum Berg. Elias Eller, Fabrifmeilter zu Elberfeld, religiös an- 
geregt durch allerhand myſtiſche u. theol. Schriften, heiratete 1725 die 20 Jahre 
ältere (vermwitwete) Befigerin der Fabrik, fand aber bald mehr Behagen an einer 
jungen hübjchen Dirne, Anna dv. Buchel, u. trieb diejelbe duch ſinnlich-ſchwär— 
merische Aufregung in prophetiiche Efitafe. Sie verfiindete den baldigen Anbruch 
des 10007. Reiches u. erklärte fich jelbft für die Braut des Lammes, welche den 
Heiland der Welt zum zweitenmal gebären werde (Apok. 12). Als feine Frau 
durch Eiferfucht u. Einfperrung zu Tode gepeinigt war, heiratete Eller die Buchel; 
aber das erjte Kind, das fie gebar, war ein Mädchen, das zweite zwar ein Knabe, 
der aber bald ſtarb. Da ſich in Elberfeld eine ftarfe Oppofition gegen die Sekte 
bildete, gründete Eller mit feinen Anhängern Ronsdorf (1737) als das neue 
Zion. Die Kolonie erlangte Stadtrecht, Eller wurde Bürgermeilter. Als Anna 
ſtarb (1744), gab er feinen Gläubigen eine neue Zionsmutter u. trieb Betrug u. 
Torannei immer toller. Dem ref. Brediger Schleiermacher (dem Großvater 
des berühmten Friedr. Dan. Schl.) gingen endlich nach langer Bethörung die 
Augen auf. Er entging durch Flucht in die Niederlande dem Schiejal eines an- 
dern Abtrünnigen, dem auf Ellers Betrieb zu Düffeldorf als einem Zauberer ſchon 
das Todesurteil gejprochen war. Jede Anklage gegen fich ſelbſt wußte Eller durch 
Beitehung bei hofe niederzufchlagen. Nach feinem Tode (F 1750) ſetzte fein Stief- 
john das Zionsgeſchäft noch eine zeitlang fort. — (2. Chriftiany, Eva v. Buttl, 
Stuttg. 70; E. F. Keller, 3HTH. 1845. IV; M. Göbel, Geſch. d. chr. Leb. ꝛc. 
II, ©. 448. — Kyburg, Das entdedte Geheimn. d. Bosh. in d. brüggl. Sefte. 
298 Bür 753. — J. W. Knewel, Entdedtes Geheimn. d. Bosh. d. Ellerian. 
Sekte. 28 Marb. 752. F. W. Krug, Geſch. d. Schwärmerei im Großherzogt. 
Berg. Elbf. 51 u. Göbel l. c. II, 456.) 


5. Der Swebenborgianismns, — Immanuel v. Swedenborg, Sohn 
des wackern luth. Bſchs. dv. Weftgothland Jesper Swedberg (dgl. Rudelbachs 
Hr. Biogr. I. 293 ff.), Rat im Bergwerkskollegium zu Stockholm, ein Mann bon 
umfafjenden Kenntnifjen in den Raturwilienichaftenit. fpefulativer Begabung, kam 
nad) langem Forſchen in den Geheimniſſen der Natur, unter magnettſcheekſtatiſchen 
Buftänden, in denen er bald in den Himmel bald in die Hölle verzückt mit Geiltern 
Umgang pflegte, jeit 1743 zu der Überzeugung, daß er durch ſolche Offenbarungen 
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berufen jei, das entartete Chriftentum zu einer Kirche des neuen Serufalems 
als der Vollendung alles Kirchentums zu erneuern. Die apokalypliſchen Offen- 
barımgen, die er zu empfangen mähnte, verzeichnete er al3 ein neues Evangelium. 
(Arcana coelestia in Ser. s. detecta, 7 Tt. Vera chr. rel. 2 Tt.) Nad feinem 
Tode (1772) wurden ſ. Schriften von ſ. zahlreichen u. angejehenen Freunden ge- 
jammelt u. herausgegeben, j. Vera christiana religio auch ins Schwediſche über- 
jeßt. Doch fam es in Schweden nie zur Gründung jelbjtändiger Gemeinden der 
neuen Kirche. Gelben Anklang fanden Smwedenborgs Lehren in England, mwo 
Sohn Clowes, Rektor der St. Johnskirche zu Manchefter, feine Schriften über- 
ſetzte u. eine große Zahl eigener Werke zu ihrer Erklärung, Verteidigung u. Em- 
pfehlung veröffentlichte. i it ei eiſtlichen u. _ent- 


Iprechendem Kultus bifdeten_ Aid Mier-ieit-LIBE, und ihre Zahl wuchs in kürzer 
Heil bis gegen 30. Bon England aus wurde die neue Kirche auch nach Nord- 
amerifa hinübergepflanzt. In Deutichland war e3 6 ürttemberg, wo fie 
manchen Anhänger fand. Hier hatte jchon jeit 1765 der Prälat Detinger (8 174, 9) 
auf Swedenborgs Dffenbarungen hingewieſen u. manche Elemente derjelben in 
feine eigene Theofophie aufgenommen. — Smwedenborg3 relig. Syſtem war 
ipefutlativer an mit phyſikaliſcher —— ionaliſierendem Aus⸗ 
ang Zweck der Religion iſt hm die Erbffnung eugſter Korrespondenz zwiſchen 
i u. das Eindringen in die nt des Zufammen- 


der 

hangs zwiſchen beiden. Die Bibel (jedoch mit ließung der apoſt. Briefe 
als blaber —— — vor_ allem die I! ‚ gilt ıhm als Gottes 
Wort, doch mit Verachtung üchſtabens u. alleiniger Geltung des Geiltes od. 


de3 innern Sinnes. Unter den firhl. Grundlehren iſt feine einzige, die er nicht 
verworfen od. rationafifiert hätte. Mit den ſtärkſten Ausdrüden verwirft er die 
kirchl. Trinitätslehre. Gott ift ihm nur eine Perſen, he I ——— 
anifeſtiert: der Vater iſt das Prinzip des eriheinenden Gottes, der Sohn Die 
Geilt..die Wir) des .erihie — — Der 8weck der Chriſtus 
erſcheinung iſt inigung d nichliche öttlichen, die Erlöjung nichts 
weiter al3 die Bekämpfung u. Überwindung der Höffiichen Geijter. Engel u. Teufel 
find aber die Geifter der verftorbenen Menſchen, entweder im Zuftand der Ver- 
klärung od. der Verzweiflung. Eine Auferite iſches fi nicht ſtatt, 
aber die geiſtige Form des Leibes dauert auch nach dem Tode fort. Die Wieder— 
kunft Chrifti ijt feine perjönliche u. fichtbare, ſondern eine geijtige mittels Dffen- 
barung des geiftl. Sinnes der H. Schrift, wodurd eben die Kirche des neuen 
Serufalems gegründet wird. — (C. 3. Nanz, Em. Sw., d. nord. Seher. 2.4. 
Schw. Hall 50. Matter, Em. de Sw. Par. 62. J. J. G. Wilkinson, Em. 
Sw., 2.ed. Lond. 86. — $. 4. Möhler, Die Lehre Sw.’3 in d. tübg. Du.jchr. 
30. IV. J. ©. Baihinger, Der Swedenborgianism., nebjt d. Katehsm. d. 
neuen 8. Tüb. 43, Imm. Tafel, Vergleich. Darſtell. d. Lehrgegenſ. d. Kath. 
u. Brot., zugl. Darſt. d. Unterſcheid. lehren Sw.'s Tübg. 35; Samml. v. Urkund. ꝛc. 
Tübg. 39. A. DO. Brickmann, Die Lehr. d. neuen K. begrd. in d. h. Schr. u. 
übereinft. mit Bern. u. Wichft. Köln 71.) — Fort. $ 214, 4. 

6. Neue baptiftifhe Sekten ($ 166, 3), — In der Wetterau bildete ſich 
um 1708 dur Anregung eines bibelfundigen Bauer Alex. Mad auch eine 
wiedertäuferiiche Sekte, deren Anhänger Tunfer genannt wurden, meil fie nächſt 
Berwerfung der Kindertaufe auch ein völfiges Untertauchen in Flüſſen od. Teichen 
als unerläliches Erfordernis der Taufe geltend machten. Da fie aber hier wenig 
Anklang fanden, wandten fie ſich nad) Holland, von da jeit 1719 nach Nordamerika, 
wo fie (al3 Tunkers od. Dippers) in Bennfplvanien, demnächſt aber auch in 
andern Staaten Rolonieen gründeten. Bon den „Vollfommenen‘ fordern fie Die 
ſtrengſte Enthaltung von allen „weltförmigen Genüſſen, Sitten u. Beſchäftigungen 
ſowie einfache apoſtoliſche Tracht“ (grobe Röcke ohne Knöpfe), Außer Taufe u. 
Abendmahl (im Anſchluß an nächtliche Liebesmahle) gelten ihnen auch noch die 
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Fußwaſchung (Joh. 13, 14), der Bruderfuß (Röm. 16, 16, 1 Kor. 16, 20) u. die 
Krankenfalbung (Saf. 5, 14; Mark. 6, 13) als Saframente. Eine Abzweigung 
der amerifan. Tunfers find die 1724 von einem Deutichen geftifteten Peyſſelianer, 
welche den Sabbat ftatt des Sonntags feiern u. von den Vollkommenen Ehelofig- 
feit u. Gütergemeinfchaft heifhen. Aus den don England nad Amerika über— 
gefiedelten Baptiften, melche fich, zumal feit dem Unabhängigfeitsfrieg, von Rhode— 
ZJsland aus über das ganze Unionsgebiet durch mafjenhafte Befehrungserfolge 
ausdehnten, ging eine große Menge von baptift. Einzeljeften hervor, Eine ſolche 
waren die |. g. Seed-(= Samen) od. Snake (= Schlangen) - Baptists, welche 
die Nichterwählten mit dem „Schlangenſamen“ in 1 Moſ. 3, 15 identifizierten u. 
jede auf die Erziehung der Kinder verwandte Sorgfalt als durch die Prädeitination 
unnütz u. vergeblich gemacht anjahen. Eine ähnliche Steigerung des prädeitina- 
tianischen Bartikulär-Baptismus ftellte fi in den Hard-Shell-Baptists dar, in- 
dem diefe alle Anftalten für innere u. äußere Mifftion al3 dem göttl. Ratichluß 
freventlich vorgreifend verwarfen. Die zahlreichen, weſentlich unitar. Disciples 
(sc. of Christ) od. Christians (nad) Apg. 11, 26), welche nad) ihrem Stifter auch 
Campbelliten heißen, mollen als Glaubenswahrheit nur anerfennen, was ſich 
in der Bibel ausprüdlich al3 „Wort des Herren“ fund giebt; während die Six- 
Principles-Baptists ihr Glaubensbekenntnis auf die ſechs in Hebr. 6,1.2 nam— 
haft gemachten Stüde bejchränfen. Seit Mitte des 18. Ihd. fiedelte der Baptis- 
mus auch nah Schottland über, wo die Brüder Haldane die baptiſtiſche Neben- 
fefte der Haldaniten („Apostolic Church‘) ftifteten, welche bei großer Gleich— 
gültigfeit gegen Lehre u. Lehramt fi durch Energie im praftifch-Hriftlichen 
Leben auszeichneten. — (Litt. bei $ 166, 3. M. Bush, Wunder. Heilige, ©. 
106 ff.: Die Tunfer in Ohio. Lpz. 79.) — Fort. 8 211, 1; 8 214, 3. 

7. Neue quäferifhe Sekten, — Im Prinzip wenigitens mit dem urjprüng- 
lichen Duäfertum (8 166, 4) verwandt find die Jumpers (Springer), die um 1760 
in Cornwallis in Methodiftenkreifen auftauchten. Mit Beziehung auf Davids 
Tanzen bei der Bundeslade gab fich bei ihnen das Ergriffenjein vom Geifte durch 
fonvutfivifches Springen u. Tanzen, verbunden mit einem dem Bellen ähnlichen 
unartifulierten Getön (daher fie auch Barfers genannt wurden), zu erfennen. 
Sie fiedelten bald nach Nordamerika über, wo fie noch jet Anhänger haben. — 
Eine zweite derartige Sekte find die Shafers (d. i. Schütteler). Ihre erften An- 
fänge gehen auf die oben (Erf. 2) erwähnten, 1705 nad England geflüchteten 
Cevennenpropheten zurüd. Zu Bolton in Lancafterihire befehrten dieſe eine 
Quäferfamilie, den Schneider Wardley mit jeinem Weibe Jane An fie 
ſchloſſen fich bald noch mehrere andere Familien an u. bildeten eine Separatiften- 
Gemeinſchaft, welche jehnjüchtig auf eine durch jene Propheten gemeisjagte Gottes- 
offenbarung warteten, die ihnen Anweiſung zu einer neuen Weile vollfommener 
Heiligung geben follte. In diefe Gemeinſchaft trat 1758 Anna Lee, die Gattin 
de3 Hufſchmieds Stanley, ein; nun endlich erfüllte fi) die lang gehegte Hoff- 
nung, indem Anna, als apofalyptiihe Braut des Lammes das 10005. Reich in- 
augurierend, fie belehrte, daß die Wurzel alles fündfichen Verderbens in der Ver- 
miſchung der Gejchlechter Tiege. Vom engliichen Pöbel verhöhnt u. mighandelt 
fiedelte infolge göttliher Weifung Anna mit 30 Gläubigen 1774 nad Amerifa 
über. Obwohl es auch hier an Verfolgung nicht fehlte, mehrte fich doch die Kleine 
Gemeinde u. Fonftituierte fi) im Staate New-York als Millennial Church or 
United Society of Believers. Anna ſtarb 1784; aber ihre Propheten erflärten, 
fie habe nur das irdifche Kleid abgelegt u. das himmlische angezogen, jo daß der 
Kultus der „Mutter Anna“ jest erſt recht in Flor kam. Wie CHriftus der Sohn 
der ewigen Weisheit, jo ift Anna die Tochter derjelben; wie Chriftus der zweite 
Adam, jo ift fie die zweite Eva u. die geiftliche Mutter der Gläubigen, mie 
Chriſtus ihr Vater. Chelofigfeit, Gütergemeinfchaft, gemeinjame Arbeit (haupt- 
ſächlich Gartenbau) als Luft nicht als Laſt, gemeinfames häusfiches Leben als 
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Brüder u. Schweitern, bejefigender ftetiger Umgang mit der himmliſchen Geifter- 
welt find die Haupfftücde ihrer relig. Doktrin. Aus freiem Antrieb Hinzutretende 
Proselgten u. Adoption armer, hülflofer Kinder gaben der Sekte Beitand. Noch 
heute bejteht diejelbe in 18 Dörfern mit 2—8000 Seelen. Der Zentralort ift 
Mount-Lebanon im Staate New-York. Den Namen Shafers haben fie von der 
hüpfenden u. ſchaukelnden Körperbewegung, mit welcher fie bei ihren gottesdienft- 
lichen Verſammkungen feierlihe Tänze u. Märſche mit Gejang aufführen, teils 
als Symbol ihrer Wanderung nach dem Himmel („On to heaven we ‚will be 
going“ od.: „March heavenward, ye victorious band“ 2c.), teil3 als Außerung 
ihres Jubels über die Gnade Gottes vd. als Kundgebung ihrer inbrünftigen 
Liebe zur Mutter Anna. Wie die Quäfer ($ 166, 6) haben auch fie meder 
Prediger noch Saframente; quäkeriſch ift auch der ganze Zufchnitt ihres bürger- 
lichen Lebens. Die Sittenreinheit in dem Verhältnis der Brüder u. Schweftern 
zu einander blieb von jedem begründeten VBerdachte frei. — (R. Thum, Gelbit- 
darſtell. d. Shafer nad) Lehre, Geſch. u. Verfaſſ. ZHTH. 57, J. Hepw. Diron, 

Keu-Amerifa, aus d. Engl. v. R. Oberländer. Sena 68. Ch. Nordhoff, The 
Communistic Societies of the Unit. States. Lond. 74. M. Buſch, Wunder!, 
Heilige, ©. 81ff.: Leb. in e. Shakeranſiedl. Lpz. 79.) 


8. ale Selten. — Ein vom Dienſt der ref. Kirche 
in Holland wegen des Verdachts ſpinoziſt. Anſchauungen zurüdgemwiejener Kandidat 
d. Theol., namens Jak. Verſchoor begründete gegen Ende d. 17. Ihd. die 
Sekte der Hebräer, j.g. weil fie es für eine unerläßliche Pflicht aller wahren 
Chriften erflärte, das Wort Gottes in den Grundipracdhen zu leſen. Sie verfehrte 
überdem den PBrädeftinationsbegriff in den fataliftiiher Notwendigkeit u, lehrte, 
daß die zur Seligfeit Prädeftinierten, weil ſchon durch ihre Erwählung geredt- 
fertigt, feine eigentlide Sünde mehr begehen fünnen. Der wahre Glaube bejtehe 
demnad in der feiten Zuverficht zu der alſo gemährleifteten Sündloſigkeit 2c. 
Ziemlich gleichzeitig entjtand auc die Sekte der Hattemiften, Anhänger eines 
wegen feiner Abweichungen von der ref. Kirchenlehre abgejegten Predigers 
Pontiaan van Hattem, melde verwandte Lehren vortrug, jedoch ohne Ver- 
ſchoors fataliſtiſche Faffung, dagegen ftarf verjegt mit einer pantheilierenden 
Myſtik, derzufolge alle wahre Frömmigfeit darin befteht, daß der Gläubige als 
in Gott ruhend, weil in ſich nichts u. Gott alles in ihm, fich rein paſſiv, vejig- 
niert u. ergeben verhalte u. Gott allein für ſich jorgen laſſe. Nad dem Tode 
der beiden Häupter näherten u. vereinigten fich beide Sekten in dem Namen ı. 
der Lehre der Hattemiften, die fi bis ums 3. 1760 in Holland u. Seeland er- 
hielten. — (H. Heppe, i. c. [por 8 165], ©. 375.) 
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F. Bialloblogfy u. 3. Sander, Das Auffommen u. Sinf. d. Ratlsm. 
in Diſchl; nach d. Engl. d. €. ©. Pufey bearb. Elbf. 29. Chr. G. Fider, 
Krit. Geſch. d. Atlsm. in Diihl,; nad d. Franz. d. Amand. Saintes bearb. 
Lpz. 47. A. Tholuck, Abriß e. Geſch. d. Ummälz. |. 1750 auf d. Gebiete d. 
TH. in Dtiſchl, in Verm. Schrr. I. Halle 39. K.F. U. Kahnis, Der imn. 
Gang d. dtih. Proteſtsm. 3.4. Lpz. 74. J. A. H. Zittmann, Pragm. 
Geſch. d. Theol. u. Rel. in d. prot. K. ſ. 1750. Lpz 24. 8. 3. Stäudlin, 
Geſch. d. Rilsm. u. Suprantlsm. Gttg. 26. ©. Frank, Geſch. d. prot. Th. 
II. KEpz. 75. ©. Gaß, Geſch. d. prot. Dogmatif IV. Berl. 68. 3. A. Dorner, 
l. c. vor 8 144. Lichtenberger [früher Prof. in Straßburg], Hist. des 
idees rel. en Allemagne depuis le milieu du 18 siecle. 3 Voll. Par. 73 ff. 
M, U. Landerer, Neuefte Dogm.gefch. feit Semler, Vorleſſ. hr3g. v. P. Heller. 
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Heilbr. 81. J. Gottwick, German Cultur and Christianity, their Contro- 
versy 1770=1880. NYork 82. R. B. Kübel, RE.” XI, 507. 


In England hatte in der erften Hälfte d. Ihd. nn 
noch mehrere namhafte Propagandiſten, und neben ihm ließ es der 
Unitarismus das ganze Ihd. hindurch an Anftrengungen nicht 
fehlen‘). Seit der Mitte des Ihd., als der engliſch-deiſtiſche Un— 
glaube fich bereit3 ausgelebt hatte, fand die Aufklärung unter dem 
Kamen des Nationalismus auch in die proteft. Theologie des 
Kontinents, bei. Deutichlands, Eingang Der arminianiſche 
Belagianismus, von glänzender Gelehrſamkeit getragen (Clericus, 
Wettjtein), der englifhe Deismus, durch Überfegungen u. Wider- 
legungen verbreitet, ſowie der franzöfiiche Naturalismus, durch 
einen großen, allgemein bewunderten König eingeführt”), waren die 
von außen eimdringenden Mächte. Auch die von England aus ſeit 
1737 nad, Deutichland _verpflangten, nach den mittel u⸗ 
hüttengenannten Sreimaurerlogen?) förderten mit ihrem Streben 
nah einer allgemeinen, moraliich-praftiichen Weltreligion die Auf- 
klärung in weitern Kreiſen. Im Innern waren es bei. die Wolff- 
Ihe Philoſophie ($ 170, 3) mit ihrem Epigonen, der Bopular- 
hilofophie®), aber auch der Pietismus mit feinem Stiefbruder, 
em Separatismus (8 173), welche durch ihren Subjeftivismus 
den Boden fir das Gedeihen des Nationalismus urbar machten. 
Nicht minder auch muß der Orthodorismug wegen jeines ftarren 
Autoritätsglaubens zu den Mitichuldigen gezählt werden. Vom 
Deismus u. Naturalismus unterjcheidet fich der bentiche Natio- 
nalismus?) wejentlich dadurch, daß er nicht wie diefe mit Bibel 1. 
Kirche völlig bricht, fondern vielmehr, an beide fich anſchließend, den 
eigentlichen Kern u. das unvergängliche Weſen derjelben, von Akkom— 
modation u. Beitvorftellungen gereinigt, in feiner Vernunftreligion 
darftellen will, daher die Bibel als unentbehrliche Religiönsurkunde 
u. die Kirche als heilfame Religionsanftalt beftehen läßt. Dem Ra— 
tionalismus ftand jedoch während der ganzen Zeit feiner Herrichaft 
ein offenbarungsgläubiger Supranaturalismus°) gegenüber. Er 
war aber nur eine Verdünnung des alten Kirchenglaubens durch mehr 
od. minder reichlich aufgenommenes Wafjer der Aufklärung, feine 
Gegenwirkung gegen den Ratsm. daher eine von vornherein gebrochene 
u. abgejchwächte. Die dermalige Macht des Bulgärrationalismus Yag 
indeſſen auch nicht ſowohl in ihm ſelbſt, als vielmehr in den Bundes- 
genofjen, welche er in den Humanitären Beftrebungen des Beitgeiftes 
fand. Indem num ſowohl die Philofophiet?) als auch vornehmlich die 
Nationallitteratur!!) der Deutjchen einen ftegreichen Kampf gegen 
die Flachheit des Zeitgeiſtes begannen, bereiteten diefelben, obwohl an 
ſich religiös meift imdifferent, ja zum großen Teile dem Chriſtentum 
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feindlich ‚gefinnt, dennoch den Umſchwung zur Überwindung des Ratsm. 
por. Eine ähnliche Bedeutung für die Wiedergeburt der Bädagogif, 
zumal in der Volksſchule, kommt den veformatorifchen Beftrebungen 


Peſtalozzis zu!?). 


1. Deismus, Arianismus und Unitarismns in der englifchen Kirche, — 

a) Die Deiften ($ 167, 3). Mit Todes Philofophie (167, 2) trat der Deis- 
mu m neites Stadium jeiner Entwidelung. Sie ift fortan die Grundlage feiner 
Raiſonnements. Die bedeutenditen Deiften diejer Zeit find: John Toland,. ein 
Irländer, erſt Katholif, dann Arminianer, F 1722 (Christianity not mysterious; 
Nazarenus or Jewish, Gentil and Mohametan Christianity u. a.); der Graf v. 
Shaftesbury, 7 1713 (Characteristics of Men, Manners, Opinions, Times); 
Ant. Collins, als Friedensrichter in der Grafichaft Eifer Hoch geachtet, F 1729 
- (Priesteraft in Perfection, or a Detection of the Fraud ete.; Discourse of 
Freethinking u. a.); Thom. Wolfton, Fellow zu Cambridge, + 1733 im Gefängnis 
(Discourse on the Miracles of our Saviour); Beruf. v. Mandeville aus Dordredht, 
Arzt in London, T 1733 (Free Thoughts on Religion); W Ti = 
——— 1733 (Christianity as old as the Creation); Thom. Morgan, 
önformiftenprediger, als Arianer abgejegt, dann Wrzt, + 1743 (The Moral 
Philosopher); Thom. Chubb, Handſchuhmacher u. Lichterzieher zu Salisbury, 
1 1747, popularifierender Kompilator (The True Gospel of Jesus Christ); 
Henry Biscount Bolingbroke, hoher Staatsdiener, des Hochverrats angeklagt 
u. begnadigt, F 17 ilosophical Works). Den Deiften kann al3 Gegner des 
pofitinen Chriftentums noch angereiht werden der berühmte Hiftorifer u. Skeptiker 
Dav. Hume, Bibliothefar in Edinburg, F 1776 (Enquiry concerning Human 
Understanding; Natural History of Religion; Dialogues concerning Natural 
Religion zc. 2c.). — Im eigentlihen Volk hat der Deismus nie Eingang ge- 
funden; eine Gemeindebildung ift von ihm nicht einmal verjucht worden, und 
unter den Theologen fand er zahlreiche litterariiche Befämpfer. Als die name 
baftejten find hervorzuheben: Samuel Clarfe 7 1729, Thom. Stadhouje 
7 1752 (bibl. Geſch.) Edward Chandler, Bid. v. Durham + 1750, Thom. 
Sherlod, Bid. dv. London + 1761, John Leland, presbyt, Prediger in Dublin 
+ 1766, William Warburton, Bf. dv. Glocejter F 1779 (Principles of Natural 
and Revealed Rel.), Nathan. Zardner, Disjenterprediger F 1768 (Credibility - 
of the Gospel Hist. 17 Bd.); — welchen aus der vef. Kirche Frankreichs noch 
deren berühmtefter geiftl. Redner Jak. Saurin F 1730 mit |. Discours hist., 
crit., th&ol. sur les 6venements les plus remarquables du V. et NT. in 2 ®2. 
zuzugefellen ift. — b) Die f. g. Nrianer. Zu anf. d. Ihd. traten in der englijch- 
biichöfl. Kirche auch mehrere angefehene Theologen mit dem Beftreben auf, im 
Trinitätsdogma den Arianismus wieder zu wiljenfchaftliher Geltung zu bringen. 
So vor allen William Whifton, ausgezeichnet als Mathematiker, Phyſiker u. 
Aftronom aus der Schule Iſ. Newtons, deſſen Nachfolger in einer mathemat. 
Profeffur zu Cambridge er au wurde. Im J. 1708 diejes Amtes wegen hetero- 
dorer Propaganda entjegt, ließ er 1711 ein Sbändiges Werf u. d. Tit. Primi- 
tive Christianity revived ausgehen, in welchem er jeine angefochtene arianiiche 
Trinitätsfaffung als urchriſtlich u. von alfen vornicäniſchen Kod. gelehrt recht— 
fertigte u. den NT. Kanon durch Aufnahme der apoft. u. andrer Väter, mit 
Einfluß der ihm als echt klementiniſch geltenden apoft. Konftitt. u. Rekognitionen 
(8 25, 2 u. 43, 4), von 27 auf 56 Bücher, ermeitert wiſſen wollte. Später 
wandte er ſich dem Baptismus zu u. erging ſich in phantafttjch-chiliaft. Träume- 
reien (F 1752). Bejonnener u. maßvoller trat Sam. Clarke auf, ein ebenfalls 
tüchtiger Mathematifer aus Newtons Schule, aud als klaſſ. Philologe hoch— 
angeſehen. Durch ſeine Bekämpfung des Deismus in Predigt u. Schrift hatte er 
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in der theol. Welt ſich bereit3 große Anerkennung erworben, al3 j. Schrift The 
Scripture Doctrine of the Trinity ihn 1712 al3 des Arianismus ſchuldig auf 
die Anklagebank der Konpofation (des geiftl. Parlaments) brachte; doch gelang e3 
ihm, duch beſchwichtigende Erklärungen fich in feinem geiftl. Umt zu behaupten 
(r 1729), Aber die durch jeine Schrift hervorgerufene Aufregung dauerte noch 
mehrere Dezennien hindurch fort, und von allen Seiten nahm man Partei für 
od. wider fie. Der bedeutendite Verteidiger war Dan. Whitby (F 1726), ihr 
Icharffinnigfter Beftreiter Dan. Waterland (F 1740). — c) Die ſpätern Uni- 
tarier, In ein neues Stadium trat die antitrinitariihe Bewegung anf. dv. 
Siebziger-Zahre. Nachdem der Archidiafon Bladburne zu London bereits 1766 
in j. „Confessional” (zuerft anonym) die Idee dazu angeregt hatte, vereinigte er 
ſich 1771 mit noch andern freidenfenden Männern (unter ihnen auch jein Schwieger- 
fohn Theophil Lindfay) zu einer Eingabe an das Parlament (für welche fie 250 
Unterfohriften geworben hatten) mit dem Antrag, die Geiftlichen der anglif. Kirche 
nicht mehr zur Unterfchrift der 39 Artikel u. der Liturgie, jondern nur auf Die 
h. Schrift zu verpflichten, der jedoch mit 217 gegen 71 Stimmen ſchon vom Unter- 
haufe abgemwiejen wurde. Lindjay legte nun fein geiftl. Amt nieder, erklärte feinen 
Austritt aus der anglik. Kirche, begründete u. leitete feit 1774 zu London einen 
unitar. Oottesdienft u. veröffentlichte eine Menge ftreng unitariſcher Schuß- u. 
Streitſchriften (F 1808). Seit 1782 griff auch der berühmte Chemiker u. Phyſiker 
Joſ. Priejtley, jeit 1780 Prediger einer Disjentergemeinde zu Birmingham, in 
die unitartsche Bewegung ein, ihr mit feinem glänzenden Namen neuen Aufſchwung 
gebend, indem er in ſ. Hist. of the Corruptions of Christianity u. ſ. Hist. of 
the Earley Opinions about J. Chr. die orthodore Trinitätslehre al3 jeden bibl. 
Grundes entbehrend u. der Kirche widermwillen aus der platon. Philoſophie auf- 
gezwungen darſtellte. Diefe u. noch eine ganze Reihe weiterer Streit- u. Schuß- 
ichriften riefen eine mächtige Aufregung hervor, nicht nur unter den Theologen, 
fondern auch im engl. Volf bis in feine untersten Schichten hinein. Im J. 1791 
brach endlich ein Aufftand des Pöbels gegen ihn 108; fein Haus mit allen feinen 
wiſſenſchaftl. Sammlungen u. Apparaten ging in Flammen auf; er felbjt rettete 
mit genauer Not fein Leben u. fiedelte bald darauf nach Nordamerika iiber, wo 
er noch eine vierbändige KG. fchrieb (F 1804). Aus der Menge feiner zahlreichen 
engl. Gegner ragt al3 der beimeitem bedeutendfte der Bi. Samuel Horsley 
(+ 1806) hervor, ausgezeichnet auch als Mathematiker ſowie als Herausgeber u. 
Kommentator der Schriften Iſ. Newtons. — (Litt. bei $ 167; E. Soyons, Les 
Deistes angl. depuis Toland. Par. 82.) 


.. 2%. Die Freimaurer, — Das Inftitut der Bauhütten ($ 105, 18) erhielt 
fi am längſten in England u. gewann dort duch den großen Brand in London 
1666 „einen neuen Aufjchwung. Der erfte Schritt zu ihrer Umbildung-in..i 
modernen SLELN. urerlogen geihah dadurch, daß jeit dem Ende des 16.Ihd. 
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geſtaltung der alten — zu einer weltbürgerlichen Verbrüderung 
entwarf der Prediger Auderſon 1721 eine, titution“, derzufolge alle 
„freien Maurer“ in Een Beoba tun des Gittengejebes 
‚zungen der Dumanität u, des Palrıiofismus, Th a er, dem Oft — 
feiftonien, ftehend_ gemeinſam zu der Neltgion befennen „u berpflichten, der alle 
edlen Nenſchen übereinſtimmen, dem einzelnen. es gbex anheimgeben, ſich jeine 
darüber hinausgehenden Meinungen nach eigener Einfiht..zu_bilden. Sbwohl 
nah Art der alten Bauhutten alle Mitglieder behufs engern Bufammenfchluffes 
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zur ſtreugſten Geheimhaltung ihrer maureriſchen Erkennungszeichen, Aufnahme— 
u. Vromdttonstitettit ſonſti gen We Affchafte ormen verpflichtet wurden, — 


ſie doch keinen eigentlichen Geheimbund Bilden, wie denn auch die Konititution 
1723 durch den Drirek- veröffentlicht wurde und die Mitglieder 9* offen ſolche 
bekannten. — Bon London aus verbreitete ſich das neue Logenweſen über ganz 
ſeine Koloni Schon 1725 wurde auch in Paris, 1737 n Yam- 

1. 1740 in Berlin eine-Logesgegründet;.die legtere erhob Sriedrich IT 174: 

ur Groploge u. wurde ihr Großmeiiter, Bald aber rip Dieltache Herkluftu 





1 AUULDE Ir DSropmeilt „Dıeliache „Serklurlung,., 
w. Sermitrung ein: enkrezer (S 165, 1) u. Alchemiſten mit angeblich uralt- 
mager Hifenichaf „Jeſuiten ($ 213, 1) mit fath. hierarchiſchen u. Slluminaten 


(8 168, 14) mit aufflärert chen Tendenzen, jo wie Abenteurer u. Phantaften jeder 
Art machten ihn zum Tummelplag ihrer Schwärmerei, Gaufelei u. Machination. 
Erſt gegen Ende des Jhd. vermochte der Bund fich diejes Wirrwarrs zu er- 
wehren. — (Halliwell, Earley Hist. of Engl. Freemasonry. Lond. 40, dtſch. 
v. Aher Lpz. 42 u. v. Marggraff Lpz. 42. Findel, Geſch. d. Freim. 5. U. 
%pz. 34. R. F. Gould, Hist. of Freem., its Antiquities, Symbols etc. 6 Tt. 
Lond. 86f. — Fr. Nieljen, Fr.tum u. Chritt., diſch. v. U. Michelfen. 2. A. 
Lpz. 82; dgg. ©. U. Shiffmann, Offener Brief an ꝛc. 293.83. J. Sajjen- 
bad, Die Freimaurerei. Ihre Geich., Thätigkeit u. inn. Einrichtung. 4 A. 
Brl. 97, F. Katſch, Die Entſtehung u. der wahre Endzweck der Freimaurerei. 
Bel. 97. Die Freimaurerei Ofterreih-Ungarng. Wien 97. O. Rungemüller, 
Die Freimaurer u. ihre Gegner. Hann. 97. P. Tihadert, Art. F. in RE? s. v. 


3. Die dentjche Aufklärung. — I. Als Vorläufer derf. haben wir bereits 
Knugen (8 167, 4) u. Dippel (8 173, 3) Tennen gelernt. In ihre Fußftapfen 
trat , Chriftian Edelmann, Kand. d.-Iheol-aus_Weikenfels, + 1767, der 
jeit 1735 eine Menge fanatiiher Schriften in roher aber fraftvoller Sprache, voll 
glühenden Zornes u. höhnenden Wites gegen alles pojitive Chrijtentum in die 
Welt jchleuderte. Er ging von einer chriſtl. Selle zur andern über, fand aber 
nirgends, was er fuhte Sm J. 1741 folgte er einer Einladung des Grafen 
Zinzendorf, der ihn zugleich mit Reiſegeld verſah, u. lebte eine Zeit fang in 
deſſen Haus. Dann ſchloß er ſich den berleburger Separatiften an („weil fie den 
Kirchengreuel von Taufe u. Abendmahl erfannt“) u. wurde Mitarbeiter am 
Bibelwerf; doch mußte Haug gar viel an feinen Elaboraten ändern, um fie 
brauchen zu können ($ 173, 1). Dies u. feine Verachtung des Gebet3 zerriß das 
Band der Gemeinihaft. Seitdem vagabondierte er durch ganz Deutfchland. Edel— 
mann hielt ji für einen Bevorzugten der Vorſehung, mindeitens für einen 
zweiten Luther. Das Chriftentum erklärte er fiir die unvdernünftigfte unter allen ı 
Religionen, die Kirchengefhichte für ein Konglomerat von Unfittlichfeit, Lüge, | 
Heuchelei, Fanatismus, die Propheten u. Apoftel für Tollhäusler; Chriftum läßt! 
er nicht einmal unbedingt als Vorbild u. Lehrer gelten. Die Welt ift nur einer. 
Erlöfung bedürftig, nämlich der Erlöfung vom Chriftentum, Vorſehung, Tugend, | 
Unfterblichfeit (durch Geiftererfcheinungen verbirgt) find die alleinigen Objekte der 
Religion. Seine Schriften machten ungeheures Aufjehen (Unſchuldige Wahrheiten; 
Bereitete Schläge auf der Narren Rüden; Moſes mit aufgededtem Angejicht von 
zwei ungleichen Brüdern, Lichtlieb u. Blindlieb, bejchauet; Chriftus u. Belial, u. a.) 
u. riefen eine unglaublide Menge von Gegenjchriften hervor, deren Trinius 
im Freidenkerlerifon nicht weniger al3 166 aufzählt. — Der Privatlehrer Lorenz 
Schmidt zu Wertheim in Baden, ein Schüler des Philojophen Wolff (8 170, 3), 
war der Verf. der berüchtigten Wertheimer Bibelüberjegung (Erjter Teil 
„worinnen die Gejege der Sijreelen enthalten find“. Werth. 735), welche die 
Bibeliprache durch Umfchreibung in die Sprad- u. Anſchauungsweiſe des 18. Ihd. 
Har u. verftändlich machte, dabei allen pofitiven Dffenbarungsgehalt hinaus: 
esfamotierend. Durch reichsgerichtlihes Erkenntnis wurde jein Buch Eonfisziert, 
er jelbft mit hartem Gefängnis beftraft. — (3. 9. Pratje, Hill. Nachr. v. 3.) 


— 
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Chr. Edelm. 2. A. Hamb. 755. K. Guden, 3. Chr. Edelm. Hann. 70, 
Ebelm.'s Selbftbiogr. Hrsg. dv. C. W. Klofe, Brl. 40 u. dazu: Ev. KB. 51, 
Tr. 31. ©. U Köllreuter, Die werth. Bibelüber). u. ihre Schickſ., prot. 

KB. 77, Nr. 31.) 
4. U. Das Zeitalter Friedrich d. Gr. — Bon England u. Frankreich aus 
verbreitete ſich die Feindjeligfeit gegen alles poſitive Chriftentum auch über 
Deutſchland. Die Schriften der englijchen Deijten wurden überjegt u. widerlegt, 
aber meift in jo jchwacher Weije, daß die Widerlegungen das Gegenteil wirkten 
| von dem, was fie wollten. Während der englifche Deismus mit jeiner jchein- 
3 


| baren Gründlichkeit bei den Gelehrten Eingang fand, mucherte das 
‚ frivolen franzöſ. Naturalismus in den höhern Ständen. Preußens großer König, 
Friedrich II (1740—86), dem der reformierte Orthodorismus im Konfirmanden- 
unterricht und fpäter der zudringliche Pietismus in der Umgebung feines Vaters 
Friedr. Wild. I die Liebe zum ChHriftentum ausgetrieben hatte, umgab ſich mit 
franz. Freigeiftern (Voltaire, d'Argens, la Mettrie 2c.) und wollte, daß in jeinen 
Staaten jeder nad jeiner Façon jelig meiden dürfe. Damit war es ihm bolfer 
Ernſt, wenngleich fein perjönlicher Widerwille gegen Firchliche u. pietiftiiche Fröm— 
migfeit ihn bisweilen zu Ungerechtigfeit u. Härte verleitete; fo z.B. wenn er dem 
„Mucker“ FSrande in Halle (Sohn des berühmten Aug. Herm. Fr. 8 162, 3), 
der gegen den Bejuch des Theaters feitens der Theologie-Studierenden geeifert, 
auferlegte, jelbft das Theater zu bejuchen, und daß es gejchehen, ſich vom Schau- 
ipieldiveftor bezeugen zu laffen. Seine oft jehr draftiih ſich kundgebende Anti- 
pathie gegen alle „Fafen“ (Pfaffen) war aber allerdings hauptfächlic gegen deren 
wirkliche od. vermeintlihe Unduldſamkeit, Heuchelei u. geiftl. Hochmut gerichtet, 
‘und wo ihm in nicht bezmeifelter Aufrichtigfeit (4. B. bei Gellert u. Seb. Bad)) 
‚od. mit fühner, freudiger Glaubenszuverficht (mie bei General Ziethen) chriftliche 
In. kirchl. Frömmigkeit entgegentrat, Hat er ihr auch den verdienten Tribut hoher 
Achtung u. Anerkennung gezollt. Seine eigene Neligion war ein philofophiich 
begründeter Deismus, von welchem aus er auch Holbachs materialiftiiches 
Systeme de la nature eingehend widerlegen konnte. — Unter dem Namen der 
deutjhen PBopularphilojophie (Mojes Mendelsjohn, Garve, Eber- 
"Hard, Platner, Steinbart 2), welche aus der ihres chriſtlichen Inhalts ent- 
leerten Wolffſchen Phildſophie hervorging, machte fich ein flaches, ſelbſtgenügſames 
Raiſonnieren des gemeinen Menſchenverſtandes breit. Bajedom wurde der Re— 
formator._ ber Pädagogik im Sinne der Aufklärung nad) Rouffeaufher Schablone 
(Bhilanthropin in Sein, pädagogijches Elementarwert) und Hatte mit dem marft- 
ſchreieriſchen Auspojaunen feiner Leiſtungen eine zeitlang glänzenden Erfolg, ob- 
wohl Herder erklärte, daß er dem gefeierten Pädagogen nicht Kälber, geſchweige 
denn Menjchen zur Erziehung anvertrauen würde. Baſedows bedeutendfte Jünger 
u. Mitarbeiter waren Salzmann in Schnepfenthal bei Gotha u. Campe in 
Braunſchweig. Die „ emeine,d ibliothef‘“ (106 Bd. 1765—92), 
hrsg. bon dem Buchhändler Krcolai in Berlin, dem „Marfetender der Auf- 
Härung“ (+ 1811), warf ih zum litterariſchen Inquiſitionsgericht gegen jede 
Kundgebung von Offenbarungs- u. Kirchenglauben, womit einzelne in diefer Zeit 
noch herborzutreten wagten, auf u. brandmarfte fie al3 Aberglaube u. Jeſuitismus. 
In jeinem Magifter „Sebaldus Nothanker“ ftellte er auf der Folie orthodoxer 
Brutalität u. pietiftiicher Heuchelei, mit dem leuchtenden Hintergrund eines hell- 
denfenden Buchhändlers die Leiden u. Freuden eines fahrenden Ritters der Auf- 
Härung dar. In der Theologie machte ſich die Aufklärung unter dem Namen 
des Rationalismus geltend. Das pietiftiiche ä ih u. t i 
Berlin an die Spitze des aufklärexiſchen Treibens. Bald erhoben ſich auch auf 
den übrigen Univerſikäken zahlreiche Herolde des neuen Lichts u, entſandten in 
alle Gauen Deutjchlands rationafiftiiche Paftoren, welche nur von moralischer 
Ausbefjerung des Menſchen zu predigen wußten od, die Kanzel gar zu Be- 
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lehrungen über Gejundheitspflege, Land» u. Gartenbau, Naturkunde u, dgl. be- 
nugten, auch wohl aufgrund der bezüglichen Feitevangelien am Weihnachtsfeit über 
die Vorzüge der Stalffütterung od. die Pflege der Wöcnerinnen, am Palmſonntag 
über Baumfrevel, am Ojfterjonntag über die Kennzeichen des Scheintodes od. über 
den Nutzen des frühen Aufitehens, am Oftermontag vom Nuten des Spazieren- 
gehens 2c. ꝛc. vedeten. Bei der Gleichgültigfeit der Aufklärer gegen die hriftlichen 
HeilstHatjachen nahm der Vorjehungsglaube einen breiten Raum ein, fo daß bei 
vielen an Stelle Gottes die Vorfehung trat. Die alten Liturgieen wurden ver- 
ftümmelt od. verdrängt u. alle Geſchmackloſigkeit des Zeitalter aufgeboten, um 
aus den Firchlichen Gejangbüchern den alten Glauben auszumerzen u. jtatt der 
alten Kernlieder jeichte moraliſche Ausbefjerungstieder einzuſchwärzen. Ein Kirchen- 
rat Lang zu Regensburg jpendete das Abendmahl mit Worten: „Genießen Gie 
dies Brot! Der Geift der Andacht ruh auf Ihnen mit feinem vollen Segen! 
Geniegen Sie ein wenig Wein! Tugendkraft liegt nicht in diefem Wein; fie liegt 

. in Shnen, in der Gottesiehre u. in Gott!“ Der berliner Propft Wild. Abr. 
Teller erklärte öffentlih: die Juden auf ihren Glauben an Gott, Tugend u. 
Unfterblichfeit als echte Ehrijten anerfennen zu wollen. K. Friedr. Bahrdt, 
Doktor der Theologie zulegt in Halle, verjuchte es, nachdem er, wegen unfittlichen 
Lebenswandels von verſchiedenen geiftlichen u. afademischen Amtern entfernt u. 
von den Theologen geächtet war, als Schanfwirt vor Halle dem Volk jeine Weis- 
heit beizubringen u. ftarb an den Folgen einer jchandbaren Krankheit (1792). — 
(B. Heder, Die rel, Entwidl. Frieder. d. Gr. Lpz. 65. F. Nippold, Rel. u. 
K.polit. Fr.’3 d. Gr. Brl. 80. U. Dove, Das Ztalt. Fr.'s d. Gr. u. Joſ.'s I. 
Gotha 83. — F. Splittgerber, Die moderne widerchriftl. Pädagogik ſ. Rouſſeau 
u. Bajed. Lpz. 78. — Bahrdt, Geſch. j. Zeb. v. ihm jelbft. 4 B. Berl. 790; 
mit Berichtg. v. Volland, Jena 791. H. Pruß, Bahrdt, Hiſt. Taſchb. 50. 
&. Frank, ebd. 66. Leyfer, 2.4. Neuft. 70. P. Tihadert, Art. Bahrdt 
RE.?II, 357 u. Art. Teller A. D. B. 37.) 

5. IH. Die Wöllnerfche Reaktionszeit. — Vergebens bemühte fich nad 
Friedrichs d. Gr. Tod die preuß. Regierung unter Sriedrih Wilhelm, II 
(1786—97) der Kirche ihren alten erffufiven Rechtsboden wie erzuerobern u. bon 
neuem ſicherzuſtellen, indem fie bei —— Strafe jede Abweichung in Lehre u. 


Beebigt von den betreffenden Befenntnisihriften verpönte. C3 geihah dies dürch 
e3 zweideutigen, es Tofenfreuzeriicher (8 165, 1) Geheimbündelei empor- 


gefommenen u. vom König geadelten vormaligen Landpfarrers u. d. z. Minifters , ,_ 


v. Wöllner Religiongedift 1788, dem bald ein ftrenges Zenjuredift, dann 
ein Schema examinationis Candidatorum "ss. Ministerit"Fite instituendae 
u. 1791 die Einfegirng-gelitfiher-Iurntedtät-THaminationsfommiifionen 
Dber- u. allen Provinzial-Ronfiftorien mit meiigreifenden Befug- 
niffen nicht nur betreffs der Kandidaten, ſondern auch der jchon angeftellten 
Prediger folgte. Der Minifter konnte aber tro& aller Energie, mit welcher er 
fein Edift gegen die beharrliche, von der Allgewalt des Zeitgeijtes u. der öffent- 
lihen Meinung unterftügte Renitenz de3 Oberfonfijtoriums aufrecht zu erhalten 
fuchte, doch nichts Nachhaltiges ausrichten: nur eine Abjegung, die de3 Predigers 
Schulz zu Gielsdorf bei Berlin, der feinen fortgeſchrittenen Standpunkt durch 
Abthun der Verrüde und Anlegung eines Zopfes dokumentierte (dhr. „Zopfſchulze“ 
genannt), außerdem aber von der chriſtlichen Lehre ſtark abwich, konnte er durch— 
jegen (1792). Sriedrih_ Wilhelm II (1797—1840) entließ, 1798 Wöllner 
ohne Penſion u. feste das Editt als nur t 
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außer kraft. — (K. 9. Sad, Urkör.Verhöll. betr. d. preuß. Nel.ed., 3hTh. 59. I. I} 
ar, Der Rel.proz. d. Pred. Schulz. Lpz. 46. M. Philippion, 7 


Geich. d. preuß. Staatswei. vom Tode Zriedr. II bis zu d. Freiheitskrieg I. 
en ©. Wilhelmi, 3. Chr. v. Wöllner, dtich.-ev. Blätt. 80. XI. 
Tholud-Wagenmann, RE.’XVI, 261. B. Caſſel, Friedr. Wild. IL. Gotha 86.) 
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6. Die Übergangstgeologie. — Vier Männer waren es bejonders, welche, 
obwohl jelbft noch am Offenbarungsglauben feithaltend, dennod dem Rationalis- 
mus in der Theologie die Bahn gebrochen haben, Ernefti in Leipzig für Die 
neuteft., Michaelis in Göttingen für die alttejt. Exegeſe, S Semler-in Halle für 
die biblifche u. kirchenhiſt. Kritik, Töllner in Frankfurt a. d. D. für die Dog- 
matt. Joh. Wüg. Grnejti ( 1781), feit 1742 Prof. an der Univ. zu Leipzig, 
Nebenbuhler u. Antipode jeines Kollegen Chriftian Aug. Cruſius ($ 170, 3) 
war vonhausaus klaſſ. PHilologe u. blieb es auch als Prof. d. Theol. (jeit 1758). 
Seine Institutio interpretis NT. 1761 ftellt als Grundgejeß der Exegeſe die 
Forderung auf, daß die Auslegung der h. Schrift ganz u. gar in derjelben Weije 
zu handhaben jei, wie die Auslegung eines Profanjfribenten. Aber da er nicht 
erfannte, daß der Ausleger einer Schrift neben der nötigen Sprach, Geſchichts— 
u. Zeitfenntnis auch von dem Geifte berührt fein joll, aus welchem der Autor 
gedacht u. gejchrieben hat, jo wurde feine bibl. Hermeneutif rationaliſtiſch, und 
er der Vater der rationalift. Eregefe, jo jehr er auch jelbjt noch am Inſpirations— 
begriff wie am kirchl. Dogma überhaupt theoretifch feſthielt. — Was Erneiti für 


das NT., das wurde für da3 AT. der durch vieljeitige Gelehrjamfeit u. meit- 


reichenden Einfluß ausgezeichnete Joh. Dav. Michaelis (Sohn des frommen u. 
orthodoren Chr. Bened. M.), jeit 1750 Prof. zu Göttingen, F 1791. Er be 
kannte offen, nie-etmas-bon.Testimonium..Sp. Ss. internum veripigt au habt 
u. gründete feine Beweisführung für die Göttlichfeit der H. Schrift allein auf 
äußere Zeugniffe: Wunder, Weisfagungen, Authentie 2c., ein Spinngewebe, da3 
der überhand nehmende Unglaube mit leichter Mühe zerriß. In der Kunft, den 
eigenen flachen, füffifanten Geift den h. Autoren unterzujchteben u. dann in jelbit- 
verliebter Breite ihn auseinanderzulegen, hat niemand je eine größere Meifter- 
ſchaft gehabt als er. Klaſſiſch ift nad) dieſer Seite Hin bei. jein „Moſaiſches 
Net“. 6 B. Er hinterließ 82 3. t. jehr bändereiche u. durch die darin, auf- 
gefpeicherte Gelehrſamkeit noch immer beachtensmwerte Schriften (Einl. ins NT. ; Über). 
d. AT. mit Anm. für Ungelehrte, 13 Bd.; Orient. u. eregetijche Bihlioth., 24 Bd.; 
Einl. ins AT. 20. BEN. Smend, J. D. Michaelis. [Rede] Göttg. 98). — Nod) 
in größerem Maße war Roh. Sal. Semler, Schüler Baumgartens, jeit 1751 


Brof. zu Halle, F 1791, Tin Bahnbrecher des Rationalismns- Unter den Ein- 


Hafer. des halleſchen Pietis mus herangewachſen hat er an einer gewiflen Art don 
emwohnheitschriftentum, das er feine Privatreligion nannte, fein ganzes Leben 
hindurch unabwendbar feftgehalten u. direch"fittlichen Ernft, ftrenge Gemiffen- 
haftigfeit u. innigdemütige Frömmigfeit bewiejen, daß diejer feiner „Privatreligion” 
doch auch eine fittliche Kraft inne wohnte, welche das von ihm aufgebrachte ratio- 
nalift. Schlagwort „moraliſcher Ausbefferung‘ bei ihm ſelbſt mehr unter den Ge— 
fichtspunft unbeholfener Geſchmackloſigkeit des Ausdruds als theol. Trivialität u. 
relig. 2eerheit zu jtellen nötige. Aber mit ungemeinem Verſtand u. Scharffinn 
ausgerüftet, dabei jedoch eigentlicher Tiefe des Geiftes entbehrend, hat er als 
Mann der Wilfenichaft fich eine unermeßliche Fülle gelehrten Wilfens angeeignet 
u. von da aus, ohne das Chriftentum ſelbſt antaften zu wollen, doch durch meit- 


‚greifende Anzweiflung der Echtheit bibl. Schriften („Abhandlung von der freien 


Unterfuhung de3 Kanons“, 4 Bd), duch Aufſtellung einer Inſpirations- u. 
Affommodationstheorie, die Irrtum, Mißverftand u. gutgemeinte in 
der Schrift zuließ, durch eine Auslegung, welche alles Mißliebige im NT. als 
„judenzende Vorſtellungen“ bejeitigte (3. B. „De daemoniacis“), durd) eine friti 

Behandlung der Kirchen- u. Dogmengejchichte, welche die Kirchenlehre als ein 
Reſultat von Mißbrauch, Unberſtand u. Gewaltthat erfcheinen Tieß faſt alle 
Grundpfeiler der kirchl. Theologie unterminiert. Die Zahl ſeiner Schriften beläuft 
ih auf 171. Er füete Wind u. erntete Sturm, vor dem ihm felbjt bangte. 
Darum widerſetzte er fich beharrlich einer Anftellung Bahrdts in Halle, be- 
fümpfte Baſedows Beftrebungen (Erl. 4), bemühte ſich auch ernftlich, die (wie ſich 
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ipäter herausitellte) von Herm, Sam Reimarus (Prof. in Hamburg, + 1768 
abgefaßte, die Stiftung des Chriftentums auf er ee nn 
deiſtiſche „Schusiärift für die vernünftigen Berehrex Gottes“, melde Lejjing 
als angeblid auf der molfenbüttler Bibliothet handjchriftlich aufgefunden, ala 
„Wolfenbüttelſche Fragmente eines Ungenaunten“ 1774. 77. 78 herausgab, 

zu widerlegen u. nahın ſogar das öllnerſche Religionsedift (Erl. 5) inſchutz. An 
ein Aufpalten war aber nicht mehr zu denfen und gebrochenen Herzens ging 
Semler, al3 jeine Ausſaat bereit3 in üppiger Blüte ftand, aus der Welt. — 
oh. Gottl. Töllner, feit 1756 Prof. zu Frankfurt a. d.D., + 1774, fommt zwar 
an Gelehrſamkeit, Einfluß u. Geltung den vorhergenannten bei weitem nicht gleich; 
dennoch gebührt ihm neben ihnen eine Stelle, inſofern er zuerſt auf dem dogmat. 
Gebiet dem Nationalismus Thür u. Thor öffnete. Auch er Hält am Dffen- 
barung3-, Wunder- u. Weisjagungsbegriff noch feit, aber er liefert auch den 
„Beweis, daß Gott die Menjchen bereits durch die Offenbarung der Natur zur 
Geligfeit führt“; die Schriftoffenbarung ift nur ein ficheres u. vollkommeneres 
Mittel dazu. Er umnterfucht ferner „die göttl. Eingebung der h. Schrift“ u. 
findet, daß die h. Autoren alles aus fich felbft gedacht u. gejchrieben und Gott 
nur auf eine nicht näher zw bejtimmende Weije Dabei gejchäftig geweſen; endlich 
unterfudht er auch „den thätigen Gehorſam J. Chrifti“ u. giebt dabei ein Vor- 
bild, wie die firhl. Dogmen zu bejeitigen find. — (9. Schmid, Die Theol. 
Semlers. Erlg. 58. %. Dieftel, Zur Würdig. Seml.'s, Ibb. f. dtſch. Th. 
67. II. P. Tihadert, Art. Semler, A. D. B. 33. — D. F. Strauß, Rei— 
marus u. |. Schutzſchr. ze. 2c. Lpz. 62. ©. W. Schiller, Leffing im Fragment- 
ftreit. Lpz. 66. ©. Möndeberg, Reim. u. Edelmann. Hamb. 67. 

7. Die rationaliftifhe Theologie, — Aus der Schule diefer Männer, vor 
allen Semlers, gingen nun die Scharen von Rationaliften hervor, welche jeit den 
Siebziger-Jahren faft alle Lehrſtühle u. Kanzeln im proteft. Deutichland ein- 
nahmen, An ihrer Spise jteht Karl Friedr. Bahrdt (feit 1779 zu Halle, 
+ 1792; vgl. Exl. 4. ID), der, aitfangs Berfaffer orthodorer Lehrbücher, durch 
Eitelfeit u. Unfittlichfeit immer tiefer finfend jogar einen ſchamlos frechen Ton 
anſchlug (Die neueſten Dffenbarungen Gottes, 4 B.; Briefe über die Bibel im 
Vollston; 5 B.; Kirhen- u. Ketzeralmanach; Selbitbiographie 2c., im ganzen 
102 Schriften), den freilich der Pfarrer Karl Benturini zu Horndorf im Braun- 
ſchweigiſchen ( 1807) noch zu überbieten imftande war (Natürl. Geſch. d. großen 
Prophet. v. Nazareth, 3 B.). Shnen als Theologe ebenbürtig war der Drien- 
tafift 3. Wild. Friedr. Hezel, jeit 1802 Prof. in Dorpat, daneben aber auch 
Rumfabrifant, Mühlenbauer u. Förderer des Pilebaus, F 1829 (81 Werke, 
darumter: Die Bibel mit vollit. erfl. Anm. 12 8.) Sm Gegenſatz zu ihnen 
befleißigte fich aber die große Mehrzahl der Rationalijten einer anerfennenswerten 
Ehrbarkeit in Leben, Lehre u. Schriften. Seit den Neunziger- Jahren gewann 
die Kantſche Philofophie veredeinden u. vertiefenden Einfluß auf die rafionalift. 
Theologie. Auf dem Gebiet der neuteft. Terteskritif leiſtete 3. Jak. Griesbach 
(zu Sena, 7 1812) Bedeutendes. Wild. Abr. Teller zu Berlin lieferte dagegen 
ein Wörterbuch zum NT. (5. U. 1792), melches für adhung der NZL. 
Begriffe (3.8. Heiligung — Ausbefferung, Wiedergeburt = Entſchluß ein anderes 
Leben zu führen) den Ton angab. Nach folhem Vorbild erflärten das NT. 
3. Benj. Koppe zu Göttingen, F 1791 (NT. graece c. perpet. illustr., fortgeſ. 
von 9. Heinrihs u, Jul. Pott, 6 ®.) u. 3. Georg Roſenmüller in Leipzig, 
7 1815 (Scholia in NT. 6 ®.). Auf altteft. Gebiet arbeiteten in gleichem Geiſt 
J. Chr. Friedr. Schulze zu Gießen, } 1806 (Scholia in VT.) u. Lorenz 
Bauer in Heidelberg, J 1806 (Zortj. der Scholia von Schule, Einl. ins AT, 
Theol. d. AT., Mythol. d. U. u. NT., Moral d. AT., Hebr. Altertüimer 2c.). 
Weit gründlicher u. achtbarer find die Leiftungen v. J. Gottfr. Eichhorn in 
Göttingen, + 1827 (Einl. ins AT, 5 B.; Nepertorium für bibl. u. morgenl. Litt. 
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18 B.; Allg. Biblioth. d. bibl. Litt. 10 B.; Bibl. Urgeſch. fortgef. v. 3. Ph. 
Gabler) u. Leonh. Bertholdt zu Erlangen, F 1822 (Einl. ins AT., Komm. 3. 
Daniel; Dogmengeid.). In Gejamtbearbeitungen der KG. vertraten den rational. 
Standpunkt durd geniales, aber oft bodenlojes Abſprechen H. Ph. Konr. Henfe 
zu Helmftedt, F 1809 und der geiftreiche württemb. Staatsminifter 2. Tim. 
v. Spittler, + 1810. Die rational. Glaubens- u. Sittenlehre wurde weniger in 
gelehrten u. wifjenichaftlichen, als vielmehr in populär-praftiihen Schriften ver- 
breitet. Sam. Steinbart zu Frankfurt a. d. O., 7 1809, jchrieb u. verteidigte 
fein „Syſtem der reinen Philof. od. Glückſeligkeitslehre des Chriſtentums“; Job. 
Aug. Eberhardt, Prof. d. Philoſ. zu Halle, F 1809, apotheofierte Sokrates u. 
da3 klaſſ. Heidentum („Neue Apologie des Sokrates.“ 2 DB.) im Geift der Popu— 
larphilojophie. Der jcharffinnige Joh. Heinr. Tieftrunk, Prof. d. Philoj. in 
Halle, + 1837, führte dagegen die Kantiche Philojophie mit ihren ftrengen Kate- 
gorieen in die Theologie ein (Einzig möglicher Zweck Jeſu; Cenſur d. chriſtl. 
prot. Zehrbegr. 3 B.; Die Mündigk. in d. Rel. 2 B.). Durch Predigten, popu— 
läre Lehr- u. Erbauungsichriften wirkten in rationalift. Geifte Jeruſalem zu 
Wolfenbüttel, F 1789, Zollifofer, ref. Prediger in Leipzig, F 1784, Spalding, 
Propft zu Berlin, F 1804 (Wert der Gefühle im Chriftt.; Nußbarfeit d. Predigt- 
amts), Fr. Ad. Sad in Berlin, F 1817, Marezoll zu Sena, F 1828, Löffler zu 
Gotha, F 1816, Tobler zu Zürich, 1808, Aug. Herm. Niemeyer (A. H. Franckes 
Urenkel), Kanzler in Halle, F 1828 (Charafteriftif d. Bibel. 5 B.; Grundſätze d. 
Erzied. 3 B.; Lehrb. d. Nel. für gelehrte Schulen. 18, A. 43), Hufnagel zu 
Erlangen, 7 1830, Jonath. Schuderoff zu Ronneburg, F 1843 (firchenredtl. 
Schriften, bei. zur Verteidigung des Kollegialiyftens). 

8. Der Supranaturalismus. — Die alte Orthodoxie preisgebend, ohne 
jedoch dem Nationalismus ſich ergeben zu wollen, erhielt fih unter diefem Namen 
eine theol. Richtung, welche den Glauben an eine übernatürliche Offenbarung 
nö anfreht-erhälten wollte. Bet vielen ſ. g. Supranaturaliften war Diejer 
Dffenbarungsglaube freilich ſehr ſchwächlicher Art: es blieb eine Dffenbarung, 
die kaum etwas zu offenbaren hatte, was nicht auch jchon der Denfglaube aus 
fich jelbit wußte. Daneben wirkte aber auch eine nicht unbedeutende Anzahl 
mwürdiger Männer, denen e3 wirklich ein Ernft war, alle wejentlichen Heilserfennt- 
niffe zu retten. Dahin gehören bei. Morus in Leipzig, F 1792, Erneftis tüch- 
tigjter Schüler (Epitome theol. christ.), Leß in Göttingen, F 1797, Döderlein 
in Jena, F 1792, Seiler in Erlangen, Nöffelt in Halle, F 1807. Kräftiger 
noch al3 fie mwiderftand der rationalifierenden Zeitftrömung Gottl, Chriſtian 
Storr in Tübingen (F 1805), Begründer der nah ihm genannten, durch ihren 
lediglich bibl. Supranaturalismus bei durchaus ireniſcher Haltung ſich charafte- 
rijierenden ältern tübinger Schule (Komm. z. Hebräerbr.; Zweck d. evang. 
Geſch.; Apolögie d. Offb. Soh.; Doctrinae christ. pars theoretica), der auch mit 
dem fünigsberger Philojophen eine Lanze brach (Annott. quaedam theol. ad 
philos. Cantii doctrinam 1793) u. ſich dabei deſſen Hochachtung erwarb; ferner 
G. Chriftian Knapp zu Halle, F 1825 (Vorleff. ü. d. hr. Glaubenst., hrsg. v. 
Thilo; Scripta varii argumenti etc.); jowie Franz Volkmar Reinhard, Ober- 


hofpred. zu Dresden, F 1812, der gefeiert diger diefer Zeit Sofem dachr. 
Moral, 5 B.; Verſuch ü. d. a — 5%; Ghlinbnite: Vorleſſ. 
ü. d. Dogmatik). In einer Reformationspredigt des J. 1800 bekannte Rein- 
hard ſich mit ſolcher Entſchiedenheit zur luth. Rechtfertigungslehre, daß ganz 
Deutſchland darüber in Aufregung geriet, Zumal ei miniſterielles Dekret dieſe 
Predigt allen ſächſ. Predigern als Mufter vorhielt. Als Apologeten find aller 
Ehre wert der große Mathematiker Leonh. Enfer zu St. Petersburg, F 1783 
(Rettung der Offenbarung gegen die Einwurfe ver Freigeifter) u. der noch größere 
Phyfiolog, Geolog, Botaniker u. Dichter Albr. Haller in Zürich, F 1777 (Briefe 
u da wicht. Wahrhh. d. Offenb.; Briefe u, einige Einwürfe noch lebender Frei- 
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geifter). Umfafjender u. eingehender find die Leiftungen der Theologen Theod. 
Chriſtoph Lilienthal zu Königsberg, F 1782 (Die gute Sache der göttl. Offb., 
16 B., gegert die Angriffe der Deiften), Joh. Friedr. Kleuker in Kiel, + 1827 
Menſchl. Verſuch üb. d. Sohn Gottes u. des Menfchen; Neue Prüfung u. Er— 
klär. d. vorzügl. Beweiſe für die Wahrh. d. Chriftt. 3 B.; Ausf. Unter. d. 
Gründe für die Echth. u. Glaubwürdigk. d. chriſtl. Urk. d. Chriſtt. 5 B.; Bibl. 
Sympathieen od. Betrachtt. ü. d. Berichte d. Evangeliſten ꝛc.) u. Dan. Joach. 
Köppen, Prediger im Medlenburgiichen (Die Bibel e. Werf d. göttl. Weish.). 
Der Hamburger Hauptpaftor Zoh. Melch. Goeze (F 1786) kämpfte mit großem 
Ernſte und fittlich-religiöfer Tiefe für das Baladinm luth. Orthodorie gegen jeine 
aufgeflärten Kollegen, gegen das Theater als Bildungsanftalt des deutſchen 
Volkes, gegen Bahrdt, Baſedow u. Konjorten, gegen die wolfenbüttler Fragmente, 
gegen Werther Leiden u. ſ. mw. Seine Polemik war nit ohne Leidenjchaft, und 
einem Gegner wie Lejfing war er troß aller Gelehrfamkeit nicht gewachſen; 
-aber eiñ Doriterter Finſterling, wie ihn die fanatifchen Anhänger Leſſings dar- 
ftellen, war er nicht. Vgl. Goeze's Streitichriften geg. Lefjing. Hrsg. dv. Erich 
Schmidt. Stuttg. 93; dazu die Ehrenrettung Goezes von G. R. Röpe (Hamb. 
60) u. d. Gegenichrift dv. U. Boden (Lpz. 62). Als Bearbeiter der bibl. Ge- 
ſchichte verdienen Erwähnung der gemütlich u. verftändig breite züricher Antiftes 
Joh. Jak. Heß, F 1828 (Geich. d. Sirael. vor d. Zeiten Jeſu, 12 B.; Lebens— 
geich. Jeſu, 3 B.; Lehre Jeſu, 2B.; Geſch. d. Apoftel, 3 B.; Vom Reiche Gottes, 
2 B.; Kern d. Lehre vom R. G3.; Briefe über d. Offenb. Joh.), der dichteriſch 
phantafiereihe 3. Konr. Pfenninger, Diakon zu Zürich, F 1792 (Jüdiſche Briefe, 
e. Mefliade in Proſa, 12 ©.) u. der fernhaft gläubige württemb. Prälat Magn. 
Sriedr. Roos, + 1803 (Einf. in d. bibl. Geſch. bis auf Abrah.; Fußitapfen d. 
Glaubens Abr.’3 in d. Geſch. d. Batr. u. Proph.). Joh. Georg Müller, Bruder 
des Geihichtichreibers Joh. v. M., Prof. u. Oberſchulherr zu Schaffhaufen, F 1819, 
verfolgte vorherrſchend apologet. Intereſſen in j. zahlreichen, vom Geiſte Herders 
befruchteten Schriften (Theophil, Unterhaltgg. ü. d. chr. Nel. mit Fünglingen; 
Bom GI. d. Chriften, 2 B.; Blicke in d. Bibel mit Noten v. Joh. v. Mitller, 
2 B. u.a. m.; Biogr. v. K. Stofar, Baf. 85). Unter den Kirchenhiftorifern 
vertraten den Supranaturalismus der fleifige Joh. Matth. Schrödh zu Witten- 
berg, F 1808; der gründliche Chrift. Wilh. Franz Wald in Gottingen, F 1784 
(Vollſt. Hift. d. Päpſte; Hift. d. R.-Verfammil.; Hift. d. Kehereien, 11B.; Neueite 
Rel.Geſch, I B.); der Kantianer Karl Friedr. Ständlin in Göttingen, F 1826 
(Univerjalgeich. d. K.; Geſch. d. Sittenlehre Jeſu, 4 B.; Geſch. d. theol. Wſch. 
j. 1500; KG. v. Großbrit,, 2 B.; viele geſch. Monographieen ü. d. Eid, d. Gebet, 
das Gewiffen, den Gelbftmord, die Ehe, die Freundſchaft, die Schaufpiele 2c.); 
der nicht bloß durch fein Alter „ehrwürdige” Gottl. Jak. Pland in Göttingen, 
+ 1833 (82 Sabre alt) als Hauptrepräfentant der „Bragmatiichen” Geſchicht⸗ 
ſchreibung (Ge d. eh,, d. Veränderungen u. d. Bildung unſeres prot. 


Rehrbegr., 6 B.; Geh, d. Iheol,.n, d. Konk.formel Big Nitte d 3 368. Geſch. 
9. Entiteh- ir Wirsbilg. d. hr. fich!. nn 8; Gel. d. Chriftt. 
in d. Ber. fr. Einführ. 2 8. ꝛc.) u. Friedr. Münter, Prof. in Kopenh., jpäter 
Bich. dv. Seeland, + 1830, Verf. eines Hob. d. Dgmgeſch., e. dän. Ref.geſch. u. 
vieler kirchenhiſt. u. archäol. Monographieen. — Unter den engl. Theologen de3 
ausgehenden Ihd. war Will. Baley, Prof. in Cambridge, T 1805, der an— 
gejehenfte. Seine Principles of Moral and Political Philosophy 2 Tt. u. feine 
Evidences of Christianity 2 Tt. wurden in Cambridge obligatorijhe Grundlage 
des Unterrichtes u, der Examina; ſ. Horae Paulinae erweiſen die Glaubwürdig⸗ 
keit der Apgeſch. aus den Briefen des Apoſt. und ſ. Natural Theology Gottes 
Dafein u. Weſen aus der Natur. 

9, Myſtik und Theoſophie. — Eine ganz eigentümliche Stellung nimmt 
der Prälat Friede. Chriftoph Detinger in Murrhardt (Württemberg) (F 1782), 


m 
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der Magus des Südens, ein (Theol. ex idea vitae deducta; Etwas Ganzes vom 
Evangelio, zu Jeſ. 40 ff.; Biblifch-emblemat. Wörterbuch zum NZ. 2e.). Er war 
ein Schüler Bengels (8 170, 3), tief gegründet wie diefer in dem Lebensgrund 
der h. Schrift, aber auch ein Verehrer Jak. Böhmes, jogar den geifterjeherijchen 
DOffenbarungen Smwedenborgs fih nicht verjchließend. Aber bei alledem war er 
mit jeinem bibl. Realismus u. feiner die Leiblichkeit al3 das Ende der Wege 
Gottes erfennenden Theofophie dennoch tief im luth.-kirchl. Bewußtſein gewurzelt. 
— Der Iete Myftifer der ref. Kirche war Jean Philippe Dutoit, Prediger 
(jedoch ohne feſte Anftelung) zu Laufanne, 7 1793. Sein Hauptwerk ift Die 
Philosophie divine appliquee aux lumidres naturelles in 3®. 1793; dazu fam 
eine Sammlung jeiner Predigten u. d. Tit. Philos. chretienne in 4 Bd. 1800. 
Als enthufiaftiicher Verehrer der Guyon ($ 160, 3), von deren Schriften er auch 
einen neuen Abdruf in 40 Bd. bejorgte, ging er mit ganzer Seele in deren 
quietiftifche Myſtik ein, erweiterte fie aber auch durch theojoph. Spekulationen 
über die urjprüngliche Natur Adams, die Schöpfung des Weibes, den Sünden- 
fall, die Notwendigkeit der Menfchwerdung Gottes auch ohne Sündenfall, die 
Begründung der Sündlofigfeit der menſchl. Natur Jeſu durch die unbefledte 
Empfängnis ſchon feiner Mutter u. dgl. m. Zu feinen Lebzeiten ſammelte ſich 
um ihn ein Häuflein frommer Anhänger; nach feinem Tode wurde er über Ge— 
bühr bald vergeffen. — (C. U. Auberlen, Die Theojophie Det.’3 nad) ihr. 
Grundzüg. Tübg. 48. K. Chr. E. Ehmann, Det.’3 Leb. in Briefen. Gtuttg. 
59. D. Wächter, Bengel u. Det., Zeb. u. Ausſprüche ze. Gütersl. 85, u. U. 
Ritſchl, Geſch. d. Pietsm. II. ©, 62. 126. — J. Chavannes, J. Ph. Dut.. 
sa vie, son char. et ses doctr. Laus. 65.) 


10. Die deutſche Philoſophie. — Epochemachend für die Umbildung der 


„Aufklärung zum entjchiedenen Nationalismus wurde die Philojophie Immanuel 
el Rants. (Geb. zu Königsberg 1724, dajelbft Prof. 1770, 1804. Werke, hrsg. 


‚d. Hartenftein 10 Bde., Lpz. 38 ff.; v. Roſenkranz u. Schubert 12 Bde., 2pz. 
1 38 ff.) Während die Wolfiche Popularphilofophie dogmatiſtiſch verfuhr, indem fie 
‚die Kraft de3 „gejunden Menjchenverftandes” zur Erfenntnis Gottes und zum 
‚ Aufbau einer „matürlichen Theologie“ als jelbftverftändfih annahm, begann 


!$. Kant mit e. Kritik, des Exfenntnispermögens; feine Philoſophie ift alio 


Ketizismus. Er unterjuchte, ob die Theorenige Vernunft überhaupt fähig ſei, 
se * 8 au en und fam in ——— a Kritik der 
reinen Vernunft“ ( u einem negativen Rejultate. adurch fielen alle theo- 
“rertfehen Beweiſe AR —5 alle atürliche Theologie”. Dagegen 
kam er auf dem Wege der praktiſchen Erfahrung in ſ. zweiten Hauptſchrift Kritik 
2. prakt, Bernunit” (1788) zu ſ. moralifchen Beweiſe f. d. Dafein Gottes, 
indem er ausging bon der jeeliichen Thatjache des Sittengeſetes, das der” ver- 
nünftig denfende Menfch in ſich vorfindet als fategoriihen Imperativ der 
Pflicht. Aus diejer Form des Gittengejeges ergiebt fich die Autonomie des 
menjhlichen Willens. (Der menschliche Wille ift ganz auf fich ſelbſt geſtellt, 
braudt aljo an ſich Gott überhaupt nicht; danach ift die Kantſche Philoſophie 
frenggenommen überhaupt religionzlos, wenn man unter Religion die unmittel- 
bare Bezogenheit des Menjchengemüts auf den ſich wirkſam offenbarenden Gott 
veriteht.) Die Erfüllung der Pflicht ift Tugend; dem Maße von Tugend joll 
‚das Maß von Glüdjeligfeit entiprechen, auf Tr: fie Unipruch hat; wenn mit dem 
höchſten Maße von Tugend das höchſte Maß von Glückſeligkeit verbunden ift, ift 


das höchſte Gut vorhanden. Da aber erfahrungsmäßig zwiſchen Tugend und 
| Stüdfeligfeit diejes harmoniſche Verhältnis im Diesjeit3 nie eintritt, jo muß ein 
Jenſeits poftuliert werden, mo dieje Harmonie bewirkt mwird. Dazu bedarf es 

Gottes, der den Ausgleich zwiichen Tugend und Mangel an Glückſeligkeit herbei— 


führt. So fam K. zu |. drei Roftulaten der praftiichen Vernunft: Freiheit des 
Willens, Unfterblichfeit der Seele u. Dafein Gottes. (Aber biefer ni ti ein 
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rein jenfeitiger; in der Welt wirft er nichts; eine übernatürkiche Offenbarun 
“mare über m: die Kan Religion ift nur ein Anhängjel ee oder e 
nauer: Religion it überhaupt ur dag mo Bewuptiein. 3. Säuptichrift: 
„Religion innerhalb d. Grenzen der bloßen Vernunft“ 1798.)). Der Kantſche 
Kritizismus war ausgegangen von dem bloßen Ich ohne jede Bezugnahme auf 
Natur und Geſchichte; darum konnte er ſich auch gegen die neueren von Natur 
und Geſchichte getragenen Weltanſchauungen nicht halten; aber gegenüber der 
Flachheit ver Wolfſchen Philoſophie war er der gewaältigſte Fortſchritt. Sodann 
bleibt es K.'s Verdienſt, daß er in der Brandung der franzöſiſchen Revolution 
bie Selligteit Se Sittengeiebeö-gelehrt und, bewährt Hat. Auch dachte er nicht 
daran, gegen Chrijtentum und Kirche revolutionär vorzugehen; feine Religions— 
lehre zeigt vielmehr auch ein pofitives Verhältnis zu Chrijtentum und Kirche: er 
erfannte den angeborenen Hang des Willens zum Böſen als das radifale Böfe 
im Menſchen an; ferner jollten Bibel u. Kirchenglaube moralisch erklärt werden, 
jedenfalls aber jo lange beftehen bleiben, bis Der reine Vernunftglaube eintrete. — 
Sriedr. Heint. Jacobi (F 1819), „durchaus ein Heide mit dem Berftande, u. 
mit ganzem Gentitte ein Chriſt“, wie er fich ſelbſt charakterifierte, führte die 
Religion aus den Grenzen der bloßen Vernunft in die Tiefen des innern Ge— 
ü zurück u. weckte jo bereits eine poſitive Sehnſucht. Koh, Gottl. 
Fichte (1814) bildete den Kantianismus, dem er anfangs unbedingt gehuldigt 
yatte, sie „ibestifttigen Wiljenjhaftstehze“ um, in weicher nz bas fi 
jelbft jegende Sch als real ericheint; das Nicht Ich aber nur dadurch, daß es vom 
Sch geſetzt wird, Realität erlangt, jomit Weli Rotur nur als Nefler des Geiſtes 
eneuung SET LEN, Als er aber, Atheismus angeklagt (1798), aus jeiner 
bisherigen | ung in Jena herausgerijfen wurde, ging ein geiltiger Umſchwung 
in ihm vor, der ihn von dem Abgrundsrand des Atheismus auf dem Wege der 
Myſtik dem Chriftentum näher führte. In feiner Anweifung zu jeligem Leben | 
(1806) befreite er die Religion von dem bloßen Dienft der Moral u. ſuchte Die 
Seligfeit des Lebens in der Liebenden Hingabe de3 ganzen Gemüts an den Al- | 
geift, al3 deren vollfter Ausdrud ihm das Ev. Johannis galt. Das pauliniſche 
Chriftentum dagegen, mit feinen Grundlehren von Sünde u. Verſöhnung, erſchien 
ihm als eine Ausartung, ChHriftus felbft nur als der vollendetfte Repräſentant 
der zu allen Zeiten u. in jedem Frommen ſich mwiederholenden Menjchwerdung 
Gottes, Schon in den legten Jahren des zurneige gehenden Jhd. trat Schel- 
lin a ——— hervor, die einer der mächtigſten Hebel zur 
eee einer neuen Jeit wurde. — Gitt. vor 8 167. H. M. Chaly- 
bäus, Hift. Entw. d. fpeful. Phil. v. Kant bis Hegel. 3. U. Dresd. 43. 
K. Biedermann, Die deutfche Phil. v. Kant bis auf unfre dt. 2 8. Lpz. 42. 
C. Fortlage, Genet. Geh. d. Phil. feit Kant. Lpz. 52. Fr. Harms, Die 
Philoſ. jeit Kant. Brl. 76.) 

11. Die deutſche Nationallitteratur. — Als in Gellerts (f ‚1769) 
frommen Liedern die gewaltigen Töne des evang. Kirchenfieds einen ziemlich 
matten Ausklang genommen hatten, trat Klopſtock (f 1803) mit neuen Hungen 
zum Preis des Meijias auf. Aber das Pathos feiner Dden blieb ohne Wirkung 
und a efftade, deren 3 erſte Geſänge jchon 1748 erjchienen, murde zwar 
mit beifpielfofer Begeifterung aufgenommen, fonnte aber bei aller Slaubensinnig- 
feit den überhand nehmenden Geiſt des Unglaubens nicht bannen u. hatte über 
dem das Schickſal mehr bewundert als gelejen zu werden. Lefjings (7 1781) 
theol. Standpunft harakterifiert fi in einem Brief an |. Bruder: Ich verachte 
die Orthodoxen ebenſo ſehr wie Du: nur verachte ich die neumodiſchen Geiſtlichen 
noch mehr. Was ift die neumodiſche Theologie dieſer ſchalen Köpfe gegen die 
Orthodoxie, als Miſtjauche gegen unreines Waſſer? Darin find mir einig, daß 
unſer altes Religionsiyftem falſch ift; aber das möchte ich mit Dir nicht jagen, 
daß es ein Flickwerk von Stümpern u. Halbphilojophen ſei. Ich weiß fein Ding 
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in der Welt, an welchem fich der menſchl. Scharfjinn mehr gezeigt u. geübt 
hätte, als an ihm. Flickwerk von Stümpern und Halbphilojophen iſt das Religions- 
iyftem, welches man jest an die Stelle des alten jegen will.“ Es ärgerte ihn, 
daß man das Gewicht einer Emigfeit an die Spinnenfäden äußerer Beweiſe 
hängen zu DV a en es an — walfenbütter 
Fragmente den Theologen an den Kopf zu werfen u. ven rger Sau paltor 
„Goeze, der daran Ärgernis nahm, mit Hohn u. Spott Eu (‚„Anti-neze”). 
Charakteriftifch ift auch der Ausiprucd in der „Duplik⸗ Wenn Gott ihm in jener 
Rechten alle Wahrheit, in feiner Linten nur das in alle Emigfeit dem Irren 
unterworfene Streben nach) ihr zur Wahl darbiete, jo würde er demutsvoll flehen: 
„Bater, die Linke! denn die reine Wahrheit ift ja doch nur für dich!“ In feinem 
„Nathan“, mit welchem er „den Theologen einen ärgern Poſſen fpielen‘ wollte, 
„al3 mit noch 10 Fragmenten“, Yäßt er nur Judentum u. Islam von durchaus 
edeln u. idealifierten Charakteren vertreten werden, nicht aber in gleicher Weije 
auch das Chriftentum, deſſen Hauptrepräfentant vielmehr ein dumpfer Belot ift; 
— al3 die rihtige Löſung des Problems blickt ohnehin die Meinung durch, daß 
ſchließlich alle drei Ringe unecht feien. In einer andern Schrift ftellt er die 
Dffenbarung unter den Gefichtspunft einer ſtufenweiſe fortjchreitenden „Erziehung 
des Menſchengeſchlechts“, die ihre Bedeutung verliert, jobald fie ihr Biel erreicht 
Hat (vgl. die Beurteilg. v. Reuter, Lpz. 81); in vertrauten Gejprächen mit 
Sacobi befannte er fich offen zum jpinvziftilchen "Ey xat näv. Wieland (f 1813) 
ichlug aus feinem braujenden Sünglinggeifer für kirchliche Orthodoxie gar bald 
zur Bopularphilojophie eines raffinierten Genußmenjhen um. Herder (f 1803) 
mit feiner Begeifterung für den erhabenen poetijhen Gehalt der Bibel, bei. des 
AT., ftellte wenigſtens die Veiftlofigfeit u. Abgeſchmacktheit der üblichen Behand- 
tung desjelben ins Licht. Goethe (F.1832) haßte gründlich den Vandalismus 
der Neologie, freute ſich an den Bekenntniſſen einer fchönen Seele“ (8 175, 2), 
Hatte in frühern Jahren Sympathieen für die Herrnhuter, glaubte aber in der 
Geiftesfülle feines Mannesalters des Chriftentums, das ihm mit feiner Forde- 
rung der Welt- u. Selbftverleugnung penibel geworden, nicht zu bedürfen. Seine 
Religion iſt ſpinoziſtiſcher Pantheismus, Schiller (F 1805), begeiftert für alles 
Edle, Schöne u. Sittliche, führte den Kantſchen Nationalismus mit poet. Fülle 
beffeidet in die Herzen des deutſchen Volks ein. Seine Trauer über den Unter— 
gang der reichen Götterwelt des alten Hellas wird verjtändfich aus der Ode des 
damaligen. Deismus, der ftatt einer Tebendigen Gottheit Tode Naturkräfte-im 
Weltall mwalten ließ. Wenn Sch. aud im Ernft meinte, aus Religion fich zu 
feiner Religion befennen zu fönnen, u. mit Rouſſeau aus Chriften Menjchen 
werben wollte, jo hat er doch unbewußt dem Chriftentum in manchen tiefchrift- 
lichen Auſchauungen gehuldigt. Auch die Jacobiſche Gemütsphilojophie hatte 
ihre poetifchen Interpreten in Jean Baul (F 1825) u. Hebel (F 1826), bei 
welchen derſelbe Zwieſpalt ftatkfindet zwilchen dem frommen Gemüt, das zum 
Chrijtentum ſich Hingezogen fühlt, u. dem nüchternen Verjtand, der ſich vom 
Glauben ab- u. der herrichenden Aufklärung zumendete. J. H. Voß, eine derbe, 
fräftige niederländiſche Bauernnatur hat in feiner Luife das Ideal eines braven 
rationaliſt. Landpaftors gezeichnet u. mit unerbittlicher Snguifitorftrenge das Uhu— 
geihlecht der Finfterlinge u. Unfreien verfolgt. Aber neben diejen Weltfindern 
ſtanden auch, von ihnen eben fo jehr anerkannt, wie von den Helden der „Deutſchen 
Dibliothef” gejchmäht, zwei echte Söhne Luthers, der wands eder Bote“ 
(Matty. Claudius, + 1815) u. 3. © Hamann Ki 1788), der „Magus aus 
dem Norden” u. der Elias feiner Zeit, von welchem Sean Paul jagte, daß feine 
Kommata Planetenſyſteme, ſeine Perioden Sonnenſyſteme ſeien, und welchem der 
Philoſ. Hemſterhuis im Garten der Fürſtin Gallitzin zu Münſter die Grabſchrift 
jegte: „den Juden ein Ärgernis, den Griechen eine Thorheit“, — jo wie zwei 
edle Söhne der ref, Kirche, der vielgeichäftige Phyſiognomiker Lavater (f 1801) 
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in Zürich u. der gebetsfräftige, in der Geifterwelt bewanderte Jung⸗Stillin 
+ 1817) in Karlsruhe. Neben ihnen darf indes auch der Seihicht, 

treiber Johannes v. Müller (F 1809) nicht vergefien werden, der tiefer als je 
ein Geſchichtsforſcher vor Ihm CEhriftum als der Zeiten Mittel- u. Höhepunkt-er- 
fanute, noch auch der nicht minder angejehene Staatsmann Karl Friedr. v. Mofer 
:(7.1798), der deutſcheſte Mann des Zhd., der mit edlem chriſtl. Freimut in zahl: 
reichen ſtaatsrechtlichen u. patriotifch anregenden Schriften die fozialen u. polıt. 
Schäden feiner Zeit aufzudeden u. zu befämpfen nicht ermüdete. — (Herders 
lämtliche Werke, Hr3g. v. Suphan. Berl. 92. Bd. VIIL. Goethes Werke, hrsg. 
i. Auftrage der Großherzogin Sophie dv. Sachſen (fleinere u. größere Auzg.). 
Weimar, Böhlau 87. Schriften der Gvethe-Gejellichaft hrsg. dv. Suphan. 
V. 90. Goethe-Jahrbuch hrag. v. 2. Geiger. XIU. 92. Vgl. ©. 9. Lewes, 
Goethe’3 Leb. u. Wen. (Engliſch 4 Aufl. Lond. 92.) Deutſch überf. 16 U. 
Stuttg. 92. U. F. C. VBilmar, Geſch. d. dtſch. Nat.litt. 23. A. fortgef. v. A. 
Stern. Marb. 90. H. Gelzer, Die dtjch.-poet. Litt. feit Klopft. u. Leifing. 
2.4. Lpz. 48. — Ruthardt, C. 5. Gellert. Lpz. 70. H. Ritter, Leifings 
philoſ. u. rel. Grundfj. Gtig. 47. C. Schwarz, Leif. als Theol. Halle 54. 
€. Zeller, 8%. als Theol., 3. f. Hift. TH... Bd. 233. 5. H. Müller, 8. u. |. 
Stellg. z. Chriſtt. Heilbr. 831. J. Claaſſen, 2.3 Leb. u. ausgew. W. im Lichte 
Hr. Wahrh. 2 B. Gütersl. 31. — H. Erdmann, Herder als Rel.philof. Hersf. 
66. U. Verner, 9. als Theol. Brl. LI. R. Haym, 9. nad) S. Leb. u. j. 
W. 28 Brl. 80. 85. — 8. v. Lancizoll, Goethes Verh. zu Rel. u. Chriftt. 
Brl. 5. — R. Binder, Schiller in j. Verh. 3. Chriftt. 2 B. Gtuttg. 39. 
P. W. Schmidt, Schillers rel. Gedankenwelt. Brl. 2. — W. Herbit, M. 
Claudius, d. wandsb. Bote. 4. A. Gotha 78. C. Möndeberg, M. Claud, 
Hamb. 69. — C. H. Gildemeifter, $. ©. Hamann, d. Magus d. Nord., Leb. 
u. Schr. 6 B. Gotha 57 ff., und: Hamann-Studien. Gotha 74, M. Betri, 
9.3 Schrr. u. Briefe im Zuf.hg. j8. Leb. 4 B. Hann. 72ff. ©. Poel, 3. ©. 
Ham., d. M. d. N., ſ. Leb. u. Mittel. aus j. Schrr. 28 Hamb. 74. J. 
Claafjen, 9.3 Leb. u. Werk. im Ausz. Gütersl. 85. D. Pfleiderer, Ham., 
Ibb. f. prot. Th. 76. II. 3. Minor, J. ©. Ham. in ſ. Bdig. f. d. Sturm- u. 
Drangperivde. Frkf. 831. Fr. Lettau, 3. G. H., e. Lehrer u. Proph. unjeres 
Bolls. Gütersl. 82. — F. Herbit, Biblioth. hr. Denker II: Lavater 32. F. W. 
Bodemann, Lav. nah S. Leb. Lehr. u. Wirk. 2 B. Gotha 56. 9. W. J. 
Thierih, Lav. Augsb. 81. Fr. Münder, Joh. Kasp. Lav., Leb. u. Wirk. 
Stuttg. 834. — 9. v. Buſch, F. 8. Freih. v. Mofer. Stuttg. 46.) 


12, Eine ähnliche Stellung zu Bibel, Chriftentum u. Kirche, wie der große 
fönigsberger Philoſoph auf dem Gebiet der PHijofophie (Erl. 10), nahm der 
geniale _ Schweizer Joh. Heinr. Peſtalozzi (geb. zu Zürich 1746, F 1827) guf_dem 
der Pin ee: Dem Tırchlich-orthodoren Chriftentum ftand er als ein Kind 
einer Zeit für feine Perſon vielleicht ebenjo fern mie jener. Aber Die Uber- 
zeugung bon der Notwendigfeit, au Seillemteit Bis LiIMer Zundementienung aller 
Bolkserziefung war auch bei ihm lebendig u. tiefer noch begründet al3 bei Kant. 
Ebenſo radifal Luftreinigend, wie Sa ne De = RE ent- 

egentrat, befreite P. die Pädagogik von der naturaliit, Etzentrizität Der Rouſſeau⸗ 
je —— der Ba — Aus dem inner⸗ 
en Heiligtum des Chriftenfums ſtammte aber der Grundzug jeines ganzen Lebens 
u. Strebens, nämlich Die jeeligraer‘ e Liebe u. unwandelbare Treue, mit welcher 
er in fe er. das Verlorene zu Jüchen, das Schwache N 
tärfen u. den Armen das Cvange Bu nos heım- ber “ 
ft acholfen werde, in Wort u. That zu redigen nicht abließ. 1775 be- 
er papagogiiche Gantätiter ſeine Wirkſamkeit mit der Aufnahme verlaffener 
Bettelfinder in fein Haus zu Neuhof u. entfaltete demnächit in feinen Erziegungs- 
‚onftalten zu Burgdorf (jeit 1798) u. zu Iferten (Yverdon, f. 1804) eine Wirt 
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famfeit, deren Geift u. Wejen durch begeifterte Jünglinge, die lernend u. lehrend 
ſich um ihn ſcharten, jo wie durch feine grundlegenden Schriften („Lienhard u. 
Gertrud“, ein Schweizer Dorfroman 1781, 3 B., „Wie Gertrud ihre Kinder 
Iehrt“, „Buch der Mütter‘ ꝛc.) fich weit über die Grenzen der Schweiz hinaus 
Anerkennung verſchafften. — (R. v. Raumer, Geſch. d. Pädagog. B. U. ©. 
v. Zezſchwitz, H. Peſt. Erlg. 71. H. Debes, Das Chriſtt. P.'s. Gotha 80.) 


8 175. Das kirchliche Leben in der Aufklärungszeit. 


Der alte Kirchenglaube hatte indes auch in Diefer Zeit des 
herrſchenden Unglaubens noch immer feine Siebentaufend, vie ihre 
Kniee nicht gebeugt hatten vor dem Babel des Zeitgeiftes. Der Kern 
des deutschen Volkes war noch feftgewurzelt im bibl. u. kirchl. Chriften- 
tum. Wo die Kanzel ihn Leer ausgehen ließ, fand er reichliche 
Geiftesnahrung in den glaubensfejten Schriften der Vorzeit; wo der 
moderne Vandalismus der Aufklärung die Firchl. Gejangbücher ver— 
ftümmelt u. verwäffert hatte!), da lebten doch noch die alten Kern- 
lieder in den Herzen der Mütter u. Väter u. ertönten mit alter 
Kraft beim Hausgottesdienft; ein Hippel zeigte in feinen „Lebens— 
läufen‘ die Kraft derjelben im Leben, Lieben u. Leiden des Chriften- 
menjchen und lieferte dadurch unbeabfichtigt in glaubensarmer Zeit 
eine ſchöne Apologie des Chriftentumes des lutheriſchen Pfarrhauſes 
im Dften des deutschen Kulturgebietes. Für manche Gebildete, die 
der Gefahr mehr ausgejeßt waren, wurde die Brüdergemeinde ein 
ficherer Nettungshafen. Aber auch unter den Hoch- u. Höchitgebildeten 
der Nation jtanden manche noch mit feftem Fuß u. jelbftändig origi- 
nalem Geift im alten Kirchenglauben: ein Lavater u. Stilling, 
ein Haller u. Euler, die beiden Moſer, Bater u. Sohn, Joh. 
2. Müller u. deſſen Bruder 3. Georg Müller find bei weiten 
nicht die einzigen, wohl aber die befanmtejten u. gefeiertften Namen 
jolcher treuen Söhne der Kiche?). In Württemberg u. im Bergischen, 
wo fich relig. Leben am kräftigſten erhielt, fonnten fich noch, von 
geiftreichen ı. frommen Männern begründet, relig. PBarteiungen 
mit neuen theol. Anfchauungen ausbilden u. tief in das Volksleben 
eindringen?). Auch entfalteten fich gegen Ende des Ihd. als Vor— 
boten einer fünftigen, umfafjenderen Thätigfeit auf dieſem Gebiet, 
bereit3 Die erſten energiſch durchgeführten Beftrebungen für innere 
u, äußere Miffion ?). RENTEN —— 

1. Das Geſangbuch und die kirchl. Muſik. — Leider war es Klopſtock, 
der durch Umarbeitung von 29 alten Kirchenliedern (1758) dem Geſangbuch— 
vandalismus dieſer Zeil die Bahn brach. Er, wie feine nächlten Nachfolger, 
Cramer u. 3. AD, Schlegel, wollten zwar nur die Form bejjern d.h. mo⸗ 
‚Dernifieren, was aber begreiflich nicht ohne Verdünnung des Inhalts abging. 
Deſto ſchlimmer vergingen fich ihre zahllojen Nachfolger unter den Aufflärungs- 
helden gleich jehr gegen den Inhalt wie gegen die Form. Generalfuperintendenten, 
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Konſiſtorialräte u. Hofprediger beeiferten fich, neue Gefangbücher mit verwäfferten 
alten u. noch mäfjrigern neuen Liedern einzuführen. Jede Stadt erhielt ihr 
eigened u. eigentümlich verbalfpornifiertes Geſangbuch. Man muß dem deutjchen 
Volk diejer Zeit indes, und dem mwürttembergijchen am meiften, nahrühmen, daß 
es nur mit Widermwillen, ja häufig nur der Gewalt mweichend, fich feinen alten 
Geſangbuchſchatz entreißen u. die neuen Fabrifate aufdrängen ließ. Nur wenige 
Stimmen aus dem Kreife der Gebildeten, wie Herder u. Schubart, erhoben 
fich gegen den Unfug, wurden aber überhört. So arm die Aufffärungszeit an 
Glauben u. an Poeſie, jo reich war fie dennoch in der Produktion ſ. g. geiftlicher 
Lieder. Es find ei durchweg Moral- u. Naturlieder; wo aud ein gutgemeintes 
Slaubenslied auftaucht, halt es doch richt entfernt einen Vergleid) mit dem 
Kirhenlied des 16. u. 17. Ihd. aus. Abſtraktion, Lehrton u. Pathos find die 
Surrogate für die entſchwundene Innigkeit, Friſche u. Volkstümlichkeit. Des 
edeln u. frommen Gellert geiſtliche Li i ei weitem de 

Zeit geliefert hat. — Mit dem Kirchenlied ſinkt in dieſem Zeitraum auch der 

guf die tiefſte Stufe feiner Exiſtenz. Die alten Choräle wurden 

in moderne Formen umgegojjen. Eine Menge neuer, unvolkstümlicher, fchwer- 
faßlicher Melodieen im trodenen Schulton traten auf, die letzte Spur des alten 

Rhythmus ſchwand und Tangmweilige jchwerfällige Monotonie wurde herrichend, 

wobei aller Schwung u. alle Friſche verloren ging. Als Erſatz dafür trat melt- 

Giches Vor-, Nach- u. Zwilchenjpiel ein. Eine Opernowertüre führte die Leite” 

haufta in die Richen ein, ein Narſch od. ein Walzer entließ ſie aus denſelben. 

Die Kirche hörte auf, die Pflegerin u. Trägerin der Muſik zu ſein; Theater u. 
Konzertſäle traten an ihre Stelle. Der Opernſtil verdrängte allen Geſchmack am 
Oratorienſtil. Für feierliche Gelegenheiten wurden beſ. Kantaten in völlig welt— 
lichem, weichlichem Stil fomponiert. Ein eigentlicher Kirchenftil in der Muſik 
eriftierte nicht mehr, weshalb auch Winterfeld jeine Gejchichte des evang. Kirchen- 
gejangs mit Seb. Bach abſchließt. Faſt noch Schlimmer jah es übrigens mit dem 
fath. Meßgeſang aus. Paleſtrinas ernfte u. erhabene Schule war gänzlich im 
galanten Opernſtil untergegangen und mit der Orgel wurde noch mehr Unfug als 
in den proteftant. Kirchen getrieben. — Über evangel. Kirchenbau f. 8 184, 5. 

2. — Charaktere. — Neben den Obengenannten verdient auch in 
der RG. einen hohen Ehrenplatz der Pfarrer Joh. Friedr. Oberlin zu Wald- 
bad) _im_elfaffer_Steinthal (Ban de la Roche), + 1826, deſſen Andenten kaum 
genug geehrt wird, wenn man ihn einen „Heiligen der protejt. Kirche“ nennt. 
In 605. Amtsthätigfeit Hat „Water Oberlin“ feine geiftig u. fittlich verjunfene, 
in die tiefite Armut geratene Gemeinde zu induftriellem Wohlftand, edler Ge— 
fittung u. gediegener kirchl. Frömmigfeit erhoben u. das öde, wüſte Steinthal zu 
inem patriarhaliihen Paradies umgeftaltet. Desgleihen mag hier auch nod) 
einer hriſtl Stau don hervorragender relig. Bedeutung für ihre Zeit u. Um- 
gebung gedacht werden. Fräulein Suf, Kath. v. Kletteiherg, Lavaters „Lor- 
data“ u. Goethes „ihöne Seele” (deren fäſt dürchweg authentiiche „Bekenntniſſe“ 
er in Wilh. Meifters Lehrjahre vermebte), auch mit Goethes lebensluſtiger u. 
doch herzlich frommer Mutter vonjugendauf innigjt befreundet, 

xt bis zu ihrem Tode (F 1774) den Mittelpunft eines edeln chriſt. Sreundes- 
freifes, in weſchem a junge viel verkehrte u. velig. Eindrucke don 

— Vndhatkgteit empfing, daß er fie noch in feinem ſpäten Lebensalter nicht 
vergefjen konnte, — eines Kreijes, in welchem der jonjt häufig innerlich hohle, 
ſchöngeiſtiſch⸗ſchwärmeriſche Freundſchaftskultus des 18. Ihd. (deſſen Hoheprieiter 
feinerzeit „Vater“ Gleim mar), mit gediegenem chriſtl. Inhalt erfüllt u. veredelt 
war. Auch K. Frdr. v. Mofer (3. Jaf.’3 Sohn, 8 170, 8), 71798, der 15 Jahre 
fang als Heſſen Homburgſcher Legationsrat in Frankfurt lebte, war ein u. zwar 
das hervorragendfte Mitglied diefes Kreijes, der auch Suſannas u. ihrer Schmefter 
geiftl, Lieder u. relig. Auffäge u. d. Tit. „Der Geift der Freundihaft 1754 
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hrsgab. — Das gemeinfame Heilsbedürfnis brachte auch Fromme Katholiken u. 
‚ fromme Proteftanten zu inniger Gemeinjchaft in der Liebe des gemeinjanen 
Heilands. So bildete fih um die Fürſtin Amalie b, Baltigin (f 1806), deren 
 Hausgeiftlichen Bernd. Operberg u, den Münfterichen Generalvifar Minifter 
‚dv. Fürftenberg ein Kreis der ebelften Seelen aus der fath. Kirche, in dem 
auch ein Hamann mit feinem echten Luthergeijt innige Freundſchaft u. wärmſte 
‘ Aufnahme fand. — (Biographieen Oberling fchrieben D. E. Stöber, Sträb. 31; 
G. 9. Schubert, 4X Münd. 32; Burdhardt, Stuttg. 43; F. W. Bode- 
mann, 3. A. Stuttg. 79. — $. M. Lappenberg, ©. K. v. Klettb,, Reliquien 
u. Erläuter. zu d. Beftnn. e. jchön. Seele. Hamb. 49. 8. Meinhof, ©. 8. 
v. Kl. u. ihre Freunde, ZEWR. 81, ©. 424. — 3. Galland, Die Fürſt. A. v. ©. 
u. ihre Freunde. Köln 80. 9. Jacoby, Die Fürft. G., dtſch.ev. Blätt. 54, 
VI-VII. 9. Dechent, Goethe's ſchöne Seele u. ſ. w. Gotha 96. 


3. Religiöſe Parteien. — Aus den Nachwirkungen des Spenerſchen 
Pietismus, befruchtet durch Oetingerſche Theoſophie, ging in Württemberg die 
Partei der Michelianer hervor. Ihr Begründer war ein Laie Mich. Hahn, 
ſeines Handwerks ein Metzger, der ſich aber einer ausgebreiteten geiſtlichen Wirk— 
ſamkeit widmete ( 1819). Seine Schriften (15 Bd.) bieten eine phantaſtiſch aus— 
gebildete Theoſophie mit maffivem Realismus, find aber dennoch auch voll tiefer 
Blicke in die göttliche Heilsöfonomie (bei. |. Briefe von der erſten Dffenb. Gottes 
durch die ganze Schöpfung bis an das Ziel aller Dinge). Eigentümlich war ihm 
die Lehre von einem doppelten Sündenfall (moraus eine große Mikachtung, nicht 
aber VBerwerfung des Eheftands folgte), von der Wiederbringung aller Dinge, 
ferner u. vor allem die Hintanſetzung der Rechtfertigung hinter die Heiligung, 
de3 Chriftus für uns Hinter den Chriſtus in ung, das Dringen auf unausgejegte 
Bußfertigfeit 2. Letzteres wurde gejteigert duch den ertremen Gegenjab Der 
Pregizerianer mit dem Pfarrer Pregizer zu Haiterbach (F 1824) an der Spitze, 
welche alles Gewicht auf Taufe u. Rechtfertigung legend, im Glauben ihrer 
Seligfeit gewiß u. jelbftquäleriicher Buße nicht bedürftig, ihrem Leben u. Gottes- 
dienst den Charakter der größten Heiterfeit u. Fröhlichkeit aufprägten. Beide 
Parteien, über ganz Württemberg verbreitet, beitehen noch jet, Haben fich aber 
in gemeinfamer Oppoſition gegen die dejtruftiven Tendenzen der Neuzeit einander 
bedeutend genähert. In ihrem Chiliasmus u, der Wiederbringungslehre hatten 
fie ohnehin einen gemeinjamen Boden. — In einem gemwifjen Zufammenhang 
mit der Theojophie Oetingers u. andern mwiürttembergijchen Elementen fteht aud) 
die Partei der Kollenbuſchianer im Bergifhen. Sam. Collenbuſch war praft. 
Arzt zu Wichlinghaufen (F 1803), der, an den kirchl. Lehren von der Erbfünde 
als Erbſchuld, von dem Zorne Gottes u. der ftellvertretenden Genugthuung Chrifti 
Anſtoß nehmend, fich ein dogmatisches Syſtem ausbildete, in welchem Chriftus, 
feiner göttlichen Eigenfchaften fich entäußernd, mit dem fündlichen Fleiſch auch 
die niederzufämpfende Neizbarkeit zur Sünde annahm, Chrifti Leiden, von Satans 
Born abgeleitet, nur die Bedeutung eines Prüfungs- u. Bewährungsleidens hat 
und die Erlöſung darin bejteht, daß Chriftus für uns Satans Zorn ertragen 
u. in uns feinen Geift zum Werk der Heiligung ſenkt. Unter den theol. An— 
hängern des frommen Arztes find die bedeutenditen Die beiden Hajentamp u. 
der trefflihe Gottfr. Menken, ref. Prediger in Bremen, F 1831 (Anleitung 
zum eigenen Unterricht in d. Wahrhh. d. H. Schr.) — (Haug, Die Sekte d. Mich, 
Studd. d. ev. Geiftlf, Wrib.’S XI, 1. Grüneijen, Geſch. d. rel. Gemeinschaften 
in Wrtb. 3fhTh. 41.1 C. Balmer, Die Gemeinjchaften u. Sekten Wrtb's. 
Tübg. 77. U Ritſchl, Geſch. d. Pietsm. III. 3, — üb. Collenb. vgl. 3. W. 
Krug, Geh. d. Schwärmerei ꝛc. Elbf. 51. ©. 205 u. M. Göbel, Geld. d. 
hr. Leb. I. C. 9. Gildemeifter, Leb. u. Wirk. G. Menk.ſs. 2 B. Brem, 61.) 
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4. Außerhalb Deutſchlands fand die rationafift. Aufklärung zunächſt 
weniger Eingang, am ehejten u. meiften in den Niederlanden, nächſtdem in 
Dänemark u. Norwegen, faſt gar nit in Schweden. In Amjterdam riß 
fi) aber ein Teil der luth. Gemeinde, als ihr ein neologijcher Pfarrer auf- 
gezwungen wurde (1791), los u. organifierte jich jelbjtändig als Die „mieder- 
hergeſtellte luth. —— od. das alte Licht“. Sie zählt noch jetzt acht hollaͤnd. 

emeinden mit 12, Gliedern in Amſterdam) u. 11 Predigern. Unter 
dent Namen Christo sacrum bildeten 1797 einige Glieder der mallonifchen 
(franz.-ref.) Öemeinde zu Delft in den Niederlanden eine Religionsgemeinfchaft, 
welche alle chriltl. Konfeffionen in fi aufnehmen u. auf der allen gemeinjamen 
Glaubensgrundlage (dem Glauben an die Gottheit Chrifti u. fein verſöhnendes 
Leiden u. Sterben) zu einer wahren Kirche Chrifti einigen wollte. Die fon- 
feflionellen Unterſcheidungslehren jollten als unmejentlich beifeite gelaffen u. der 
PBrivatüberzeugung anheim gegeben werden, eine Losſagung von der alten Kirchen- 
gemeinſchaft deshalb auch nicht erforderlich jein. Ihr gemeinjamer Gottesdienft 
in Delft ſchloß ſich Hauptjählic den Formen der anglik-biihöfl. Kirche an. Ob— 
wohl aber die neue Gemeinde anfangs nicht ganz unbedeutenden Zufluß hatte 
und die Regierung ihr 1802 förmlich Religionsfreiheit zuficherte, fiechte fie Doch , 
gar bald an innerer Haltungslofigfeit und zunehmendem Unglauben dahin. Sn 
England ftanden der orthodoren Lauheit der Staatsfirche die Disfenters u. 
Methodiften Heilfam anregend gegenüber. In W. Comwper (F 1800) tritt uns 
bier ein edler geiftlicher Dichter von Hoher lyriſcher Begabung entgegen, deffen 
Leben u. Dichtung ſich aber unter den Schredbildern prädeitinatianiicher Ver— 
zweiflung u. methodiftifcher Seelenpflege in Melancholie u. Schwermut verzehrten. 


—— N — 


5. Vereins- und Miſſionsthätigkeit. — Um für den Gedanken einer groß- 
artigen Bereinsthätigfeit zu Hriftlich-praftiichen Zweden Propaganda zu machen, 
bereifte der augsburger, Senior „soh. Urliperger England, Holland u. Deutſch— 


land (£-4806). Aber erjt in Bajel wurde ein den Erfolg, ge- 
frönt dur Stiftung der beutihen -CHrrLen tung „(„deutiche Ge— 


eich. zur Derdrder. ri. Wahth. u. Gottieligteit“) 1780. Bald jchloß ſich 


eine Menge Zweigvereine in der Schweiz u. im jüol, „Deutichland an. Eine 
Beitfhrift: the Hriftl, Wahrheit u. ee wurde 
der Sprechjaal der Gejelihaft (f. 1784), die alle möglichen chriftl. Zwecke (Bibel- 
u. Traftatverbreitung, Armen- u. Krankenpflege, Reijepredigt, Leihbibliothef, 
Evangelifierung der Katholiken, Miffton unter Juden, Türken u. Heiden 2c.) in 
das Bereich ihrer Thätigfeit hineinzog. Allmählich erjtarkten einzelne Zweige zu, Mm) 
ger Eriftenz; e3 entitanden 3. B. 804 die bajeler Bibelgejellichaft," 

ie Milfionsge 8 pri 
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t, 4820 die beuggener — 
Bildung von Amenſchullehrern, ferner ein Verein für 
Traftatverein, eine rem nftalt 2c., wodurch fich eine Auflöfung der Ge— 
iellichaft in nicht zu beflagender Weiſe anbahnte. — Im lebten Dezennium des 
Ihd. erwachte in England der Sinn für chriſtl. Vereinsthätigkeit. zunächſt 
ir die Heidenmilfion. Es war im J— als bei einer Verſaͤmmlung ‚der 
























engl. Baptiftenprediger zu Kettering in Nörthantptonigire Die Predigt William 
Sareys DVeranlaffung gab zur, Sti \ item LOS, A.ait. 
are jeloft ripr. Shih de Minionar, der 1793 nad 


aren Tegerte 11. sre-mermoneitatton zu Serampur in Bengalen gründete, von 
wo ih die Thätigfeit der Gejellichaft alfmählicd, über Oſt- u. Weitindien, den 
malayiihen Archipel, Südafrifa u. Südamerika ausdehnte. Ein geiftuoller Pre— 
diger, Melville Horne, der ſelbſt in Indien geweſen, ließ demnächſt (1794) 
„Briefe über Miſſion“ ausgehen, in welchen er mit begeifterten Worten zu einer 
Bereinigung aller wahren Chriften zum Werk der Heidenbefehrung aufforderte 
u. die Mittel u. Wege zur Ausführung diefes Plans beſprach. Infolge des trat 
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795 eine große Anzahl von — aller — 2 vorherrſchend Inde⸗ 
zur Stiftung der.al rbunerMitiionsgelellihartt zujammen, 
nd ſchon im folgenden Je ——— 






erfahrenen u. hemävhigen Kapitän Wilſon mit 2. Sendboten nad) den Sübfee 2 
injeln ab. In der Folge dehnte fie ihre Wirkſamkeit auch über die beiden Indien, 

üdafrifg u. Nordamerika aus. Ihr Hauptgebiet blieben aber die RUE 
Salt Hoffnungslos, aber treu aushaltend, arbeiteten ihre Sendboten 16 Jahre auf 
den Gejellihaftsinjeln, bis endlich der König Bomare-IL-v.-Zahiti (der „Chlodwich 
der Südſee“) der Erſtling unter den en wurde. Ein Sieg über eine 
heidn. Reaktionspärtei 1815 brachte das Chriltentum zur vollen Herrichaft. Das 
Beijpiel der londoner Miſſionsgeſellſchaft regte auch a zur — 
an; ſo —— 1196, zwei jchottijche IR MED DL) 









fiBungen in Afrika, Alten 2 xC. a nfänge men religiöſen ‚& 
weckung“, deren Betradhtung uns in das XIX. Jahrh. führt. — (Sul. Wiggers 
u. ©. Blitt Il. cc. 8 145, 8, u. ©. Sritfhell.c. 8165, 7. ©. Warned, Ab- 
riß u. ſ. w. 44 Brl. 98. ©. 69 ff.) — Fortſ. 8 186 f. 
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I. Allgemeines und Einleitendes, 


$ 176, Überficht der religiöfen Bewegung im 19. Jahrhd. 


Die Greuel der franz. Revolution an gezeigt, was aus der modernen Welt 
ohne Gott u. Chriftentum werden müffe; die Zwingherrſchaft der neuen Gottes— 
geißel hatte die Herzen u. Augen emporgerichtet zu dem, von dem allein noch 
Hülfe zu hoffen war; die Kämpfer der Freiheitsfriege hatten begeiftert („Mit Gott 
für König u. Vaterland“) ihr Vertrauen auf dieje Hülfe geſetzt, und der zwei— 
malige Sieg (1813. 15) dies Vertrauen gerechtfertigt. Fürften u. Völker waren 
mit Dank gegen Gott erfüllt. Alexkander J Franz I u. Friedrich Wilhelm IN 
(zugleich Repräſentanten der drei Hauptfirchen) jchloffen, nachdem der wiener Kon- 
greß die polit. Verhältniffe feitgeftellt hatte, eine „ae l. Allianz“ (1815) zur 
Einführung u. Aufrechterhaltung der chriſtl. Bruderliebe unter den Völkern, als 
den Zweigen einer Familie, unter den Fürften als den Vätern derjelben. „Uber 
den Zwieſpalt des Befenntniffes Hinaus das Chriftentum zum höchſten Geſetz des 
Bölferlebens zu erheben“, war die ausgeiprochene Abficht des Heil. Bundes, dem 
alle Fürften Europas mit Ausnahme des Papftes, des Sultans u. des Königs 
von England beitraten, der aber duch Fürft Metternich3, des öfterr. Staats— 
kanzlers, allbeherrichende Diplomatenkünfte (bis zum Revolutionsj. 48) zum Hort 
der radifalften Reaktion gegen alle freiheitlichen Regungen auf dem europ. Kon- 
tinent ausartete, — Auch in die Völfer war eine relig. Gärung hineingefommen; 
aber was ſechs Dezennien niedergeriffen Hatten, konnte nicht übernacht mieder- 
erftehen. In unflarer Mifhung gärten neue u. alte, 3. t. ſehr verſchiedenartige 
Elemente im geiftigen Volksleben, in der Poefie u. Philojophie, in der Theologie 
1 


Kurs, Lehrb. d. KG, 13.4. IL, 2. 


Ur 
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u. Kirche. Die Reſtitution des Papſttums 1814 hatte neue Begeijterung für ultra- 
montanen Katholizismus, und das Reformationsjubiläum 1817 für den Broteftan- 
tismus geweckt; aud) die im Supranaturalismus theologijh u. im Pietismus 
praktiſch zurücgedrängten Gegenjäße der Iuth. u. reform. Kirche wurden durch 
eine Union, die fie zuerjt als gar nicht mehr vorhanden anjah, von neuem erregt. 
Sn den alten Kirchenſekten erwachte ein Eräftigeres Streben, fich ausgedehntere 
Geltung zu verichaffen, und neue Sekten voll fräftiger Srrtümer traten auf. So 
ihärften u. mehrten fich fortwährend die kirchl. u. relig. Gegenjäge, und allem 
Kirchen- u. Chriftentum gegenüber machte jih im Pantheismus, Materialismus 
u. Atheismus wie im Sozialismus u. Kommunismus nadtes Anticpriftentum 
geltend, während Pauperismus, Proletariat u- Vagabondentum auf der einen ı. 
der Kapitalismus mit ſchwindelhaftem Börjenjpiel u. gaunerijhem Gründertum 
auf der andern Seite in entjeglicher Weije zunahmen. Innerhalb der proteft. 
Union befämpften fich Yuth. u. ref. Tendenzen, jo wie Konjenjus-Theologie u. kon— 
feſſionsloſer Unionismus; auch das konfeſſionelle Luthertum, das fich der Union 
entwunden hatte, wußte is — — Zerklüftung zu en Er- 
freuficher ift das Bild, welches die opferfreudige Heidenmiſſion, die tHatträllige 
Rs tliche „Liebesthätigfeit und das blühende Verei in der evangeliſchen 

hriſtenheit zeigt, Auch hat die proteftantiihe Theologie von Schleiermacher bis 
Ritſchl und Frank eine mächtige Geiftesfraft entfaltet, und das Verfaſſungsleben 
iſt in lebendigem Fluß. Das Lutherjubiläum 1883 zeigte die erjtarkte Kraft des 
Proteftantismus in Deutjchland. Dagegen jpannte der Ultramontanismus unter 
der Zeitung des wiederhergeſtellten Jeſuitenordens feinen Bogen immer ftraffer, 
fanatifterte das fath. Volk, bethörte jelbit proteft. Regierungen und wußte Die polit,, 
Staatl. u. jozialen Wandlungen u. Gejtaltungen diejer Zeit zu feinem Vorteil aus— 
zubeuten. So fteigerten fi) die Anſprüche des Papalſyſtems allmählich wieder 
zu der Höhe, zu der einjt Bonifaz VIII fie emporgejchraubt hatte; aber wie jener 
darüber zugrunde gegangen war, jo mußte auch Pius IX es erleben, daß, nad)- 
dem er es durchgeſetzt Hatte, von einem allgemeinen Konzil mit der Aureole eines 
Bapjt-Gottes gejchmüct zu werden, die Nemejis der Weltgejchichte ihm die letzten 
Strahlen der alten Glorie eines Papſt-Königs vom Haupte riß. Daß aber das 
Papittum als geiftige Macht gerade auf politiichem Gebiete glänzende Erfolge zu 
erzielen verjteht, zeigt der Pontificat ſeines durch den Schaden des Vorgängers 
klug gemachten Nachfolgers Xeo XII. 


8 177, Die Bildungsgrundlagen des 19. Jahrhd. nach ihren Beziehungen 
zu Chriftentum und Kirche. 


Einen ſehr bedeutjamen Einfluß auf die relig. Entwidelungen 
dieſes Heitraums, ſowohl in der Wiſſenſchaft wie im Leben, übte big 
zu den BVierziger- Jahren, wo Eifer u. Interefje für fie zu ermatten 
begann, die Philoſophie). Während der Nationalismus in feiner 
philoſ. Bildung nicht über Kant Hinauszugehen vermochte, wurden die 
übrigen theol. Richtungen mehr od. minder dich das philof. Streben 
dieſes Beitraums wenigſtens formal, 3. t. auch material beftimmt. 
Neben der Vhilofophie übte die ſchöne Litteratur?), die ihrerfeits 
wiederum vielfach von der Philoſophie beftimmt ward, einen mäch— 
tigen Einfluß auf die velig. Anſchauung der Gebildeten im Volke. 
Auch die Fahwiifenfchaften?) traten in ein näheres, teils freund- 
liches, teils feindfiches Verhältnis zum Chriftentum, und die Kunft?) 
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hat auch in diefem Ihd. der Kirche den ihr gebührenden Tribut in 
glänzenden Meiſterwerken dargebracht. 


1. Die deutſche Philoſophie (F174, 10). — Durch den Einfluß, melden 
feine Philoſophie auf einige namhafte Theologen (de Wette u. a.) übte, hat 
Fries (f 43) eine Bedeutung für die Entwicdelungsgeichichte der proteft. Theo- 
logie gewonnen. Seine Philofophie ging von Kant'ſchem Rationalismus aus; 
er hielt denfelben aber einer Vertiefung u. Verinnerlichung bedürftig, die er ihm 
in nahezu Jacobiſcher Weiſe zu geben juchte, wobei fich auch die aus der heren- 
hut. Brüdergemeinde mitgebrachte Gefühlsfrönmigfeit geltend machen Fonnte. 


a — ging dagegen bon Fichtes Jdealismus aus u. 
gejtaltete ſich in ihrem Fortichritt als wejentlich pantheiſtiſche Naturphiloſophie. 
Bon Fichte hatte er gelernt, daß die Welt nichtig fei ohne den Geilt; aber waͤh— 
rend Fichte der Welt (dem Nicht-Ich) nur injofern Realität zuerfannte, als der 
Menſch fie mit jeinem Geift ergreift u. durchdringt u. jo erit zum realen Sein 
erihafit, ift nah, Schelling der Geift nichts anderes als das Leben der Natur 
jelbjt. In den niedern Stufen des Naturlebens ift der Geiſt noch ein ſchlummern⸗ 
der, träumender, im Menjchen aber ift er zum Bewußtſein feiner jelbjt gelangt. 
Das Gejamtleben der Natur oder der Weltjeele.ift Gott. Der Menſch ift ein 
Reflex Gottes, eine Welt im fleinen, ein Mifrofosmos. In der Weltentwidelung 
od. Weltgeichichte gelangt Gott zur objektiven Wirklichkeit u. zur Entfaltung feines 
Selbſtbewußtſeins; das Chrijtentum ericheint als ein Wendepunft in der Welt- 
geihichte; feine Grunddogmen von Offenbarung, Dreieinigfeit, Menjchwerdung u. 
Verjöhnung gelten als ahnungsvolle Verſuche zur Löſung des Welträtſels. Schel— 
Yings poet. Weltanihauung durhdrang alle Wiſſenſchaften u. gab ihnen einen 
neuen Aufſchwang. Der herrihenden rationalift. Theologie war fie aber ein 
Greuel. Ihren Haß erwiderte fie mit Spott u. Verachtung ı. Ouashle auiter bie 
jüngere Generation-der_ Theologen ein neues, friſches Lebeuselement, Wie Schel- 
ing an Sichte, fo Fnüpfte Hegel on Scelling an u. geftaltete deffen pantheift. 
Naturphiloſophie zur pantheitt. ‚Br : Nicht ſowohl im Leben der 
Natur, al3 vielmehr im Denken. Thun des Menjchengeiftes ftellt fich die göttl. 
Offenbarung als Entfaltung des göttl. Selbftbewußtjeins vom Nichtjein zum Sein, 
d.h. vom nur potentiellen Anfichjein zum aktuellen Wirkfichjein dar. Judentum 
u. Chriftentum find die fortichreitenden Entwidelungsitufen diejes Dffenbarungs- 
prozejles: das Judentum fteht tief unter dem klaſſ. Heidentum; im Chrijtentum 
iſt aber die volffommene Religion gegeben, freilich nur in der niedern Form der 
Borftellung, welche von der Bhilojophie zum Wiſſen erhoben wird. Die proteft. 
Kirchenlehre fam dabei menigftens formal wieder zu Ehren. As Marheineke 
die luth. Orthodorie in ihrer dialektiſchen Ausbildung auf ben Suuirlngen-hieler 
Rniloiophte wieder zu einem fpefulativen Syſtem der Dogmatif auferbaute, als 
ferner der ‘geiftreiche Zurift Göſchel fie mit einem geiſtesfriſchen Ptettsmus zu 
vereinen wußte, gab man ſich eine zeitlang der Jllufion hin, in diejer Philojophte 
endlich die langgefuchte Verjöhnung zwifchen Theologie u. Philojophie gefunden 
zu haben. Aber nad) des Meifters Tod (7 31) änderte fich der Stand der Dinge. 


Dee Sn ealiee in In eine uulänbere. welche die kirchliche Richtung des 
Meiſters weiter bildete, und eine an Hahl weit überwiegende hei toDdpze.. (od. 
„kunghegelide”), welde von feinen philof. Grundanſchauungen aus das Chriſten⸗ 
tum als-eine längit veraltete Vorjtellungsform berachtete u. zur offenſten Selbit- 
vergötterung u. Selbjtanbehung des menjchl. Geijtes fortichritt. David Strauß, 
Bruno Bauer u. Ludw. Feuexrbach führten diefe Richtung · in die ‚Theologie 
ein Schelliug, der unterdes fajt drei Dezennien geſchwiegen u. feinen vor— 
maligen PBantheismus zu einem chriſtl. Gnoſtizismus umgebildet Hatte, nahm 
41 Hegel3 Katheder in Berlin als deſſen erflärter Gegner ein, bermochte aber mit 
- feiner dualiftiichen Potenzenlehre, die ſich als das endlich erlangte Verftändnis 
1* 










4 I. Allgemeines und Einleitendes (19. Ihd.). 


des pofitiven Chriftentums kundgab, nur einen vorübergehenden Rauſch unter der 
jüngern Generation der Theologen zu bewirken. (F 54.) — (Litt. bei 8 174, 10. 
K. Fiſcher, Schell. Leb. u. Schr. Hold. 72. Lonft. Frank, Sch.'s pofit. 
PBhilof. 3 B. Köth. 79. K. Roſenkranz, Hegeld Leb. Brl. 4. R.Haym, 
9. u. |. 81. Br. 57.) 

2, Die Hegemonie der Hegelihen Philojophie war an der Spaltung der 
Schule u. dem Radikalismus ihrer Anhänger von der linken Seite zugrunde ge- 
gangen, und Schelling hatte in dem zweiten Stadium jeiner philof. Entmidelung 
feine eigentlihe Schule zu gründen vermocht. Dagegen war eine ganze Reihe 
jüngerer PBhilojophen aufgetreten, welche, von Hegelicher Dialektif ausgehend, die 
PBhilofophie aus dem Bann des Pantheismus zu befreien trachteten u. ſtatt jeiner 
einen jpefulativen Theismus.aufitelten, der zum hiſtor. Chriftentum in ein näheres, 
rip Gehalt bereitwilliger mürdigendes Verhältnis trat. An ihrer 
Spige ftand. Fichte der Sohn (Imm. Herm. 779); neben ihm Weiße, Braniß, 
Chalibäus, Mricı, Wirth, Romang 2c. — Der ganzen neuern Philoſophie 
von Fichte dem Vater bis zu Fichte dem Sohne warf, Herbart, Kants Nachfolger 
zu-Rönigsberg_(F 41 zu Göttingen), den Fehdehandſchuͤh Hin, indem er den Metd- 
phyſiſchen Gott für gänzlich außerhalb des Horizontes der Philojophie jtehend er— 
Härte u. diefe auf das Gebiet der Empirie beſchränkt wiſſen Wollte. "Sein Realis- 
mus bildet ben. füzofiften Seseniab.-sum.Degelicien ssBenliem ismus, An ſich Tteht 
€ ilofophie dem Chriftentum indifferent gegenüber, ift aber einer gewiſſen 
Art von Befreundung mit demjelben nicht unfähig, wie namentlih Taute’3 Re— 
Yigionsphilofophie u. noch entichiedener 2. Strümpells jüngere Schriften gezeigt 
haben. Bon Kants Erfenntnislehre wie von Fichte-Schelling-Hegelichem Idealis— 
mus u. Herbartichen Realismus gleihmäßig angeregt und letztere insbeſ. noch 
durch Wiederaufnahme der Leibnitzſchen Monadenlehre vertiefend, jtellte ofen 








Late, jeit 44 in Göttingen (F 81 in Berlin), das Syſtem eines „teleologijche 
Idealismus“ auf, in welchem die metaphyfischen Grundbegriffe aus dem entwidelt 
ih, was wir unmittelbar, innerlich wie äußerlich erleben (Hauptichrift: „Mikro— 
kosmos“ 3 Bde). Völlig abgelöft vom Boden chriftlich-religiöjer u. =ethifcher 
Weltanfhauung iſt Arth. Sanbenhauers Philoſophie, die erit in deſſen fpätern 
Sahren (} 60) allgemeinere Beachtung fand. „Die Welt als Wille u. Vorſtellung“ 
zu begreifen, iſt ihre Aufgabe: Erjt auf derjenigen Stufe des Eintretens in die 
Sichtbarkeit, welche im Menſchen ſich darjtellt, verbindet fich der Wille (= das 
Ding an fi) mit der Vorftellung u. tritt mit ihr nun der Welt als erfennendes 
Subjekt gegenüber, Aber indem die Vorftellung als reine Illuſion des Willen 
gefaßt wird, führt dies zu einem Peſſimismus, dem die abjolute Verzweiflung als 
einzig berechtigtes Moralprinzip gilt. Weiter noch auf diefem Wege ging E. 
v. Hartmann’3 „Philojophie des Unbewußten“ (69). Sie identifiziert den Willen 
geradezu mit vem Stoff, die Vorftellung mit dem Geift, fordert als pofitive Er- 
gänzung zu der abjoluten Verzweiflung des Einzelnen am Diesfeit3 wie am Jen— 
ſeits die volle Hingabe der Perfönlichkeit an den Weltprozeß, um feines Zieles 
der allgemeinen Welterlöfung (— Weltvernichtung), willen. Dieje Welterlöfung 
beiteht nämlich in der vollen u. allgemeinen Zurüdgabe des Willens an das Ab- 
jolute al3 das allein Unbewußte, ſodaß fchließlich das durch den irrationalen Willen 
gejeßte Unrecht u. Elend des Seins in dieſer Zurückgabe aufgehoben wird. Am rüd- 
ſichtsloſeſten fortgeführt ift der atheiftiiche Peſſimismus duch Friedrich Vietzſche. 
Fr. Nietzſche war vd. 1869. 1879 Een der Rhilologie i ; 1879 überfiel 
ihn e. ſchweres Nervenleiden, infolge deſſen er bis 1889 „inaktiv“ war; feitdem 
ebt er in völliger geiſtiger Umnachtung; Schriften: „Genealogie der Moral“; 
Fenſetts v. Gut u. Böſe?; Hauptichrift „Alſo ſprach Zarathuftra. Ein 
Bud f. Ale u. Keine, in 4 Teilen, deren letzter 1891, zwei Jahre nad) ſ. Ent- 
fernung aus d. menjchl. Gejelliaft duch andere hrögegeben wurde. Das Manu— 
ſkript iſt v. 1888“. Gejamtausgabe von F. N. Werken: Lpz. 1895. Er hat bei 
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den Überjättigten unter den modernen Denkern jo ſchnell Eingang gefunden, daß 
Heine u. Feuerbach, ja ſelbſt Schopenhauer abgethan find vor dem neuen PBro- 
eten des Gotteshafjes_ u. der. Sag Bipiellen Selniiiugt. „Gott ift todt (d-%. 
g it muſſen noch ſeine Schatten beftegen. Nicht die Sünde, ſondern 
eGenügſamkeit der. Meuſchen ſchreie zum Himmel N. verheigt das Kommen 
des „Menichen der Zukunft“, des — ——— der uns von dem bisherigen 
Ideal werde und uns „jenſeits von Guk u. Böſe“ bringt, zu der unge-. 
hinderten Kraftentfaltung. Aufgabe, des Meñnſchen iſt nämlich, ſich der Erde zu 
opfern, damit die Erde einſt des Übermenſchen „werde“. Der Übermenſch wird 
geichaffen durch Überwindung des jet vorhandenen Menſchen, durch Unterdrüdung 
de3 Schwächeren; die chriſtlichchumane Moral, die „Sklapenmoral“ mit ihren bis⸗ 
Merigen Unterjchieden von Gut und Boſe, muß abgeſchafft und durch die Hexren— 
_moral“ erjegt werden. Die „Herrichenden“ bejtinmen den Begriff „gut“, der 
‘nunmehr Beni iſt mit „Lornehm“; ſtatt des Gegenjages von „gut und böſe“ 
- gilt der don „up. u._de Der — aber. geh Ark FINT-BElEn 
ger Luruehuen, Seele.” So vollzieht N. feine Umwertung aller Werte. — Gegen- 
über diefem fonfequent atheiftiihem Egoismus twird darauf hingewieſen werden 
müjlen, daß die vornehmſte Tugend, die innerliche Freiheit der Perjönlichkeit, nur 
duch Dienen in der Gemeinschaft erworben wird, und daß dazu wieder die Achtung 
des Nebenmenjchen die unumgänglihe Vorausfegung bildet. Vgl. Hans Gall— 
wis, Friedr. Nietzſche. Ein Lebensbild. Dresd. 98. Hugo Kaatz, Die Welt- 
anſchauung Rietzſche's. Lpz. 92 (begeiftert für N.). Gegen Niegjche: Dtto 
Ritſchl, Niegihes Welt- u. Lebensanihauung. Freib. 97. Bol. J. Kaftan, 
Das ChHriftentum u. Nitzſches Herrenmoral. Brl. 97. — In Frankreich, England 
u. NAmerika fand viel Beifall die von Auguſte Comte (f 57) begründete athei- 
ftiich-fenfuakiftiiche Philojophie des Bojitinismus (Cours de Philosophie posi- 









— 


* ff) welche mit abſolutem Ausſchluß jeder Art von Theologie u. 
Moral lediglich das finnlich-empirifche Wiſſensbereich od. die ſ. g. exakten Wiſſen— 
ſchaften als Objekt der Philofophie anerkennt. (Über feine Spätere Umſetzung dtejer 
Philofophie in die „Religion der Menſchheit“ vgl. 8 213, 1.) Auf mejentlich 
gleichem Boden ergeht fich auch die von dem Briten Herbert Spencer (A System 
of Synthetic Philosophy, 2 Bd. 60 ff.) beine nun hule, der auch 
Darwin (Erl. 3) angehörte. Als Agnoftifer werden ihre Anhänger bezeichnet, 

| € Gott u gott. Dingen für abfolut unmöglich halten, 
als Evolutioniften, weil ihr Meifter den Ausbau alfer Wiſſenſchaften auf dem 
Fundament der Evolutionstheorie vollzieht. — (Fr. Bartels, Loges rel.philof. 
Gedken. im Licht d. göttl. Offb. Hann. 84. 4. Shüß, Philoſ. u. Chrütt., 3. 
Char. d. Hartmſch. Weltanich., 5 Briefe. Stuttg. 84. 9. Sommer, Die Relig. 
d. Peſſimsm. Brl. 85; Die pofit. Philof. U. Comte’3. Brl. 86. 9. Gruber, 
8. J., U. C., Leb. u. Lehre. Freib. 89.) 

3. Die Fachwiſſenſchaften. — Schellings tiefjinnige Anſchauungen wurden 
dadurch jo ee daß fie fich nicht alfein auf die philoſ. Beitrebungen der 
Zeit beſchränkten, jondern auch den übrigen Wiſſenſchaften einen neuen Lebens⸗ 
odem einhauchten. Am meiſten öffneten ſich dieſem Einfluß die Naturwiſſen— 
ſchaften. Freilich fehlte es dabei auch nicht an einem gewiſſen Schwebeln u. 
Nebeln, wozu beſ. der Mesmer'ſche Magnetismus reichlich beitrug, aber die 
unklare Gärung klärte ſich doc allmählich ab und die chriſtl. Anſchauungen rangen 
ſich von ihrem pantheiſt. Beiſatz los. Der geniale Henrik Steffens (f 45) u. 
noch in höherm Maße der gemütliche, ſinnige ©. H. v. Schubert 60) lehrten 
das Gotlesbuch der Natur als Reflex u. Ergänzung der göttl. Offenbarung in der 
h. Schrift ergründen u. verjtehen. Auch) Hegels Philoſophie ſchien anfangs Die 
übrigen Wiſſenſchaften chriftlich vertiefen u. bereichern zu wollen; wenigſtens jtellte 
fich in Göfchel ein Denker dar, der die Jurisprudenz chriſtlich verklärte u. das 
Shriftentum juridifch begründete. Im übrigen jedoch brachte Hegels PhHojophie 
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in ihrer Anwendung auf die übrigen Gebiete des Wiſſens vielfach eine abjtrus- 
dialektiſche Richtung zur Herrihaft; ihre Jünger von der extremen Linfen mollten 
alle Wiffenfchaften a priori aus den reinen Begriff fonftruieren u. zugleich die 
legten Reminiszenzen chriftl. Geiftes aus ihnen tilgen. — (R. Peterſen, 9. 
Steffens, aus d. Dän. v. A. Micelfen, Gotha 84. ©. H. Schubert, Der Er- 
werb aus e, vergang. u. d. Ermartgg. v. e. zufft. Leb., Selbjtbiogr. 3 B. Erlg. 
53—66.) 
Faffen wir die Wiffenfchaften u. ihr Verhältnis zum Chriftentum einzeln ins 
Auge, jo find e3 vor allem die Zageniſerſchaften welche hier in Betracht, kom⸗ 
men. Ihre größten u. herrlichifen Namen, tele die Gejchichte als ihre eigent- 
lichen Begründer preift (Ropernifus + 1543, Kepler F 1630, Newton F 1727, 
Haller + 1777, Daby F 1829, Tupier + 1832 ꝛc.), haben auch für das chrift- 
FHce-Ohr einen Getmifgen Klang. Steralle u. noch manche andere Meijter der 
Naturforſchung befannten fi mit Herz u. Mund zur hriftl. Wahrheit, die fie 
durch ihre glänzenden Entdeckungen nicht im mindeften gefährdet jahen. Noch im 
J. 25 ftellte der Graf Bridgemwater tejtamentarifh der londoner Akademie 
8000 Pfd. (160,000 M.) zur Verfügung behufs Abfaffung u. Herausgabe der be- 
rühmten Bridgewater-Bücdher (Br. Treatises, on the Power, Wisdom and 
Goodness of God as manifested in the Creation), welche von namhaften engl. 
Naturforſchern (Budland: Geologie; Whewell: Phyfif u. Aftron.; Charles Bell: 
die menjchl. Hand; u. a.) gejchrieben zu London 33 ff. in 12 Bd. (auch dtich. 
Stuttg. 36 ff.) erjhienen. Anders in Deutichland. Selbſt einem Schleier- 
macher (Sendſchr. an Lücke, in d. Studd. u. Kritt. 29) bangte vor der voraus- 
fihtlihen Zertrümmerung aller chriſtl. Weltanfchauung durch die unwiderſtehlichen 
Refultate der Naturforfhung, und Bretihneider (Sendſchr. an e. Staatsmann, 
30) verkündete der Welt ohne Bedauern, daß bereits vollitändig gejchehen jei, was 
Schleiermacher nur befürchtet hatte. Die Naturforfhung, aus dem Rauſche Schel- 
lingſcher Naturphilojophie erwachend, erklärte alle Spekulation für Kontrebande 
u. die reine Empirie, die nüchterne Erforihung des Thatſächlichen für Das einzig 
zuläffige, einzig fördernde Objekt ihrer Thätigfeit. Während fie den Geift in u. 
über der Natur, als nicht zum Bereich der empirischen Naturforſchung gehörend, 
den Theologen u. Philoſophen zu erforjchen überließ, erklärte eine jüngere Gene- 
ration den Geift, weil er nicht duch die Lupe u. das Seziermeſſer zu entdeden 
jet, für gar nicht vorhanden. Karl Vogt, weil. Reichsregent vom J. 49, be- 
Hauptete allen Ernftes, daß der Gedanke nur eine Sekretion des Gehirns fei, in 
derjelben Weife wie der Urin eine Sekretion der Nieren, u. Jak. Molejchott 
erffärte alles Leben für bloßen Stoffwechjel u. fannte feine andere Beitimmung 
des Menjchen nach dem Tode als die, den Boden zu düngen. Auf Grundlage 
feiner Stoffwechjel:Lehre verteidigte Ludmw. Feuerbach, den Seh: „Der Menſch 
Aft, was er ift“, und Subw.- Büchner („Kraft u, Stoff” 55, 16. U. 88) popu- 
Tarifierte dieſe Anjchauungen zum Evangelium der Sozialdemokraten u. Nihiliiten 
$ 215). Der berühmte Entdeder des Cleftromagnetismus, Hans Chriftian 
Derjted (F 51) hatte dagegen allerdings „ven Geiſt in der Natur“ gefucht; aber 
der Geift, den er fand, war nicht der Geift der Bibel u. der Kirche, Auch der 
Groß ꝛeiſter der deutſchen Naturforſchung, Al. v. Humboldt (F 59), erkannte 
das Weltgebäude als einen Köopos voll großartiger Harmone im ganzen u. ein— 
„zelnen, aber von chriſtl. Ideen hat auch er in dem großen Gottesbuch der Natur 
nichts gefunden. Demnächit warf (59) iſche Naturforſcher Charles Rob, 
Dar win ¶ 82) die Zauberformel „Natural Selection naturſiche Zuch wahl) ın 
die Arena der Naturwiſſenſchaft, mittel3 welcher die Um- u. Ausgeſtaltung der 
wenigen primären Tierarten (die er fpäter auf die gemeinſame Urform eines bloß 
aus einem Madenſack beftehenden Seetiers zurücdführte) unter dem Kampfe um 
das Dafein u. der Bevorzugung der edlern Formen bei der gefchlechtlichen Zeu- 
gung (Sexual Selection) in Millionen, vielleicht Milliarden von Zahren zu der 
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gegenwärtigen Mannigfaltigfeit der animalifchen Lebensformen erklärt werden 
jollte. Scharen von Naturforihern erkannten darin mit ihm die wiſſenſchaftliche 
Begründung der Abſtammung des Menſchen u. des Affen von gemeinſamen 
Stammeltern. — Mit den Naturwiſſenſchaften ſtand u. ſeht die Medizin auf 
gleichem Niveau. Nur ein de Valenti („Medieina pastoralis“) erfannte im 
Hriftl. Glauben mit proteft. Nüchternheit u. pietift. Wärme ein Vehikel der Heil- 
funde, während ein Ringseis in München jogar den ganzen röm. Bapismus 
mit Heiligendienft u. Hoftienanbetung für die conditio sine qua non aller Me- 
dizin erklärte. Beſonnener gehalten ift die röm. Kath. „Paſtoralmedizin“ des 
"Dr. Capellmann in Aachen. 3. U. 78. — (D. Bödler, Geſch. d. Beziehh. 
zſch. TH. u. Nat.wſch. IT, 323 und: Gottes Zeugen im Reiche d. Natur. 2 8. 
Güterst. 81.) 


4. Unter den Fachwiſſenſchaften iſt feine, die fich dem chriſtl. Geift u. den 
kirchl. Intereſſen fo vielfach geöffnet hat, wie die Zurisprudenz. Eine große An- 
zahl trefflicher Juriften, die zu den Notabilitäten ihrer Wiſſenſchaft zählten ı. 
jederzeit bereit waren, ihre Hochachtung der Kirche u, des Chriftentums im Leben 
wie in der Wiſſenſchaft zu bethätigen, zierten deutſche Lehr- u. Richterftühle od. 
wirkten in Hohen Staatsämtern. Es mag beijpielsweife nur erinnert werden an 
die Namen: Fr. dv. Meyer, Göſchel, Stahl, Bethmann-Hollmweg, Sa- 
vigny, Puchta, Thibaut, Bidell, Jakobſon, Richter, v. Mühler, 
Göſchen, Huſchke, Mejer, Scheuerl, Sohm, Friedberg, Hermann, 
Hinſchius ꝛc., u. fatHolifcherfeits an Walther, Phillips, Schulte u. a. — 
Auch die Geſchichtſchreibung ging, nachdem einmal der oberflächliche Pragmatis— 
mus der rationalift. Zeit überwunden u. die Objektivität zu ihrem vollen Recht 
gelangt war, bei ihrem bahnbrechenden u. größten Meifter_ Leop. vn. Ranke, 
feinen zahlloſen Schülern u. deren Schülern mit Anerkennung den hriftl. u. kirchl. 
Geſchichtsfaktoren nad. Dabei zeigte die proteſt. Geſchichtsforſchung oft große, 
mitunter maßloje Willigfeit, die großartigen Erfcheinungen des mittelalterl. Katho- 
lizismus mit Verleugnung des proteft. Bewußtſeins anzuerkennen u. zu bewun- 
dern, u. jchritt von der Berherrlihung eines Bonifatius, Gregor VII u. Innocenz III 
felöft bis zur Läfterung der Neformation als einer Revolution fort (Joh. Voigt, 
H. Leo, C. A. Menzel, Onno Klopp, 9. Vorreiter, Hurter, Öfrörer 2c.). 


Die ul eibung acceptierte beitens jolche Zugeſtändniſſe, 
dachte aber nicht vonfern daran, gleiches mit gleichem zu vergelten, jondern fteigerte_ 
nur i ife,.alles Proteſtantiſche boshaft u. perfid zu verläftern 





3 deutihen Kullurkampfs (8 200) hoch emporgehobener Meijtet in diejer 
Kunft ultramontaue eſchi chexei ſteht Joh. Janſſend us 


1. Öeichichte zu ‚atadıen, „Jet „unbefangen zu. erloricen. Als größter, von den 
Wogen 

Seichichtsmacher Sohn u.20,.Prof..un 
Die Geographie, Die erit durch Karl Rıtter zur W 


er I > Wiſſen⸗ 
haft erhoben wurde, hat in dieſem ihren größten Meiſter dem Chriſtentum den 
ribut der Anerkennung gezollt, die ihm auch von dieſer Seite gebührt; wie denn 
andrerjeit3 auch chriftlichen (bei. evang.) Miffionaren diefe Wiſſenſchaft manche 
Förderung verdankt. Endlich hat auch die Bhilofogie in mehreren bedeutenden 
Repräfentanten das altklaff. Heidentum u. ſ. Religion mit chriftl, Geift beleuchtet 
u. im Sinn des Apojtels (Apg. 14, 16; 17, 27; Röm. 1, 19 ff.) zu verſtehen 
getraditet. Creuzer hatte dazu Durch tiefere Auffafjung der altheidn. Mythologie 
zuerst die Bahn gebrochen. In jeine Fußitapfen trat Görres, deſſen Schüler 
Sepp (das Heident. u. deſſ. Bedeutung für das Chriftt. 53. 3 ©.) ohne Scheu 
die tief innerfihe Vermandtichaft des röm. Katholizismus mit dem Heidentum 
durch den Nachweis bloßlegte, daß die alt-Heidn. Mythologie u. Myſterioſophie 
nur ein latenter Katholizismus jei, während Ernſt v. Laſaulx von demjelben 
Standpunkt aus den Sofrates als heidn. Vorbild Chriſti apotheofierte. Eben jo 
tief wie bejonnen haben dagegen die Proteftanten Nägelsbach (Homer. u. nad 
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hom. Theologie) u. Lübker (Sophofleifche Theologie) das velig. Geiſtesleben der 
alten Welt in jeinem Verhältnis zur chriftl. Wahrheit ergründet, 


5. Die Nationalliteratur ($ 174, 11). — Wie ſchon Schillers Dichtungen 
die Kantſche Philoſophie in poet. Verflärung dem Volksleben zugeführt hatten, jo 
fanden auch die weitern Phaſen der philof. Entwidelung ihre poetiichen Repräjen- 
tanten., Zwar war Goethe ein zu reicher u. felbjtändiger Geilt, al3 daß er fich 
einer philof. Schufe Hätte "gefangen geben fünnen, aber dennoch war feine Lebens- 
anficht u. bei. feine Naturanſchauung vielfach mit Schellings Richtung verwandt. 
Seine Religion war ipinoziftijcher Bantheismus. Viel entihiedener u. rückſichts— 

-ofer-chloß ſich au Schelling die. ro mantilche Schule an. Schellings Natur— 
philojophte tft der Boden, aus dem ſie hervorgewachſen ift u. aus dem fie ihre 


inneigun i jewohl nie. zum Suldelarsnms empfangen hat 
(denn die Spentitätsphilofophie fteht in einer prinzipiellen Beziehung zum. Katho- 
lizismus, infofern dieſer ebenfalls, nur in anderer Weije, das Göttliche u. Menjch- 


liche zu identifizieren u. zu fonfundieren liebt). Der a 
tiich u, Elafiilch war an fich nicht der zwiſchen Hriftlich u. heidniſch, bezieht 
ach überjanpt ‚weniger auf den, ‚zelig. Snbalt als ent die, poet. Form. Die Ro— 
mantik wollte Kunſt u. Poeſie von der Dienftbarfeit der ftrengen, antik-Klaff. Form 
befreien u. auf genuin deutiche Formen zurückführen. Dadurch war fie an Die reiche 
Fülle des MA. gewiejen, deſſen Suhalt fie dann freilich mit der Form in der 
Neuzeit wieder einzubürgern ſuchte. Da die mittelalt. Weltanschauung eine ent- 
ſchieden chriftliche war, die Repräjentanten der klaſſ. Schule aber großenteils dem 
Heidentum der Aufklärung verfallen waren, jo gewann jener Gegenjaß eine ge- 
wiſſe Berechtigung. Die Romantik entfaltete nun allerdings bei einigen ihrer Ver— 
Msn eine große relig. Innigkeit (am tiefiten u. finnigften bei Nodalız Friedr. 
vd. Hardenberg] u. fa Motte Fougue), fie wurde der Exbfeind der rationafift. 


w— 


die ſie in ale ihre Schlüpfwinfel verfolgte, ——— 













machte (Tiecks Zerbino), aber in ihrem Kampf-gegen die moralische Prüderie 
des Nationalismus verirrte fie fich mitunter in ee er let! tDdr. 
Schlegels Lucinde), und die unvermittelte Repriftination der hinter der fort- 


gefchrittenen Weltentwicelung jtehenden mittelalt. Formen u. Anſchauungen war 
doch immer eine Unnatur, die durch alle Überjchwenglichfeit der Phantafie nicht 
verjöhnt werden konnte und fich bei manchen, jelbjt befiern und edlern (z. B. Frdr. 
Schlegel, der verfommenen Geftalt eines Zach, Werner nicht zu gedenfen) 
durch Abfall vom Protejtantismus zum Katholizismus rächte. — Der Hegelichen 
Philoſophie des Begriffs war das Dämmerlicht ver Nomantif begreiflich vongrund- 
aus zumider, u. fajt wäre es ihren Jüngern von der linfen Seite gelungen, ſelbſt 
den Ausdruck „romantiſch“ zum Schimpfwort für Jeſuitismus u, Geiftesverfinite- 
rung aller Art zu ſtempeln. Ihr ſelbſt fonnte e3 bei ihrer abftraft logischen Faſ— 
jung nicht gelingen, ſich dichteriiche Kräfte von Bedeutung dienftbar zu machen. 
Dagegen hat allerdings die disfolute u. deftruftive Richtung, die ſich nad) Hegels 
Tod jeiner Schule bemächtigte, das Ihrige mit beigetragen zum Auffommen einer 
antichriftlichen u. revolutionären Poeſie. An die Seite der romant. Schule, Die 
2 wel — eh fi a den Dreißiger- Fahren Die 
Schule des Jungen Deutſchlands mit ihrem Evangelium bom_der Nehabili- 
tafion ROT, an, ch ithrer. — ichter 9.Heine. 
Die pantheift. aturvergötterung der Schellingichen u. die Selbitvergdfterung der 
Hegelichen Schule erhielt ihren poet. Ausdrud in Leopold Schefers Laienbrevier 
u. Weltpriejter ſowie in Sallet3 Laienevangelium, während die Sympathieen 
der Sunghegelianer für den revolut. Zeitgeift in Herweghs u. darnach leider auch 
in Sreiligraths polit. Dichtungen ihre Vertreter erhielten. — (8. v. Eihen- 
dorff, Die eth. u. velig. Bedeutung der romant. Poeſie in Difchl. Lpz. 47. G 
Haym, Die romant. Schule, Brl. 70.) 
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n us — — in der — Schule war das chriſtliche Ele— 
ment in den edeln BVaterlandsdichtern Exuſt. Moritz Arndt (} 60) u. Mar, 
9, Schenteudorftt 10, er Not des Vaterlands ee Torre 
der Freiheitsfriege zum Glauben an den lebendigen Gott der Bibel geführt, dieſen 
| — mit — 2 ren — ieh des deutſchen Volkes 
ineinzuſingen ſuchten. Uhlands (F 62) liebliche Lyrik ſchloß ſich durch ihre Be— 
geiſterung Fir die vater ändiichen Intereſſen der Gegenwart den ee Dich⸗ 
tern u. durch die Sehnſucht, mit welcher er ſich in die reichen Schachte der deutſchen 
Vorwelt vertiefte, den Romantikern an, ließ fie aber an Klarheit u. Gediegenheit 
weit Hinter ſich. Ohne gerade ein fpezifiich-chriftl. Dichter zu fein u. fein zu wollen, 
machte doch jeine reiche u. Elare Gemütlichkeit den Boden des deutſchen Volks— 
lebens für chriſtl. Religiofität empfänglich. Gleiches gilt auch von Rüderts viel- 
ejtaltigen Dichtungen, welche die duftigen Blumen morgenländ. Strrtgfett-u. 
Saiten in Sen deutichen Dichtergarten verpflanzten. Entjchiedener noch 
tritt die hriftl. Weihe des Dichtergenius in dem edeln u. liebenswürdigen Lyriker 
S el Geibel, dem größten u. hriftlichften unter den weltl. Dichtern der 
Gegenwark hervor‘ (T 84). An die Genannten ſchloß fich dann eine lange Reihe 
eigentli i ichter. Die bedeutendften unter ihnen find: napp, 
"A Dodring, Ph. Spitta, 8. B. Garde, 3. Frieder. dv. Meder, Heinr. 
Mömes, Guft. Knäk, Gift. Jahn, P. 3. Engitfeld, Jul. Sturm, Karl 
of, Viktor Strauß, H. A. Seidel, Ludw. Grote, H. Kraffert, © 
üchle, Guft. Paſig, Friedr. Bed, der elſäſſiſche Lutheraner Fr. Weyer- 
müller u. a., die großenteils in Alb. Knapps (F 64) jährlich erſcheinendem 
Taſchenbuch „Chriftoterpe” eine würdige Vereinigungsftätte fanden (v. 1833 
—58), ein Unternehmen, das jeit 80 in der von Kögel, Baur Trommel 
039. „Neuen Chriſtoterpe“ in gleich edler Haltung wiederauflebte. Bei aller 
chriſtl. Tiefe u. Snnigfeit, Seife u. Begeifterung, welche ung in den geiftl. Lie- 
dern diejer Dichter entgegentritt, hat doc) feiner von ihnen ſich zu der hehren 
Einfalt, Kraft, Volksmäßigkeit u. kirchl. Objektivität, die dem alten evang. Kirchen- 
lied innewohnen, erheben fünnen; fie alle tragen in diefer Beziehung noch zu jehr 
die Signatur diejer Zeit, der ſubj. Stimmung, des Ringens, Gärens u. Kämpfens 
an ſich. Unter den Dichtern der Neuzeit hat Friedr. Rückert (F 66) in einem 
Liede (dem Adventsliede: „Dein König fommt in nievern Hüllen”) den Ton des 
alten Kirchenlieds nahezu getroffen. — Das kath. Deutichland hat feinen Dichter 
erſter Größe aufzumerjen, “aber mehrere zweiten u. dritten Ranges mit großer 
relig. Tiefe u. Innigkeit, z. B. Klemens Brentano, Ed. dv. Schenf, Guido 
Görres, Melchior dv. Diepenbrod, Annette v. Drojte-Hülshoff, Luije 
Henſel (Tochter eines evang. Predigers, 1818 Fonvertiert, +76), der treffliche 
Kinder- u. Volfsdichter Franz dv. Pocci, Wild. Smets ꝛc. Den reichbegabten 
Hi us Lenau (Niembih dv. Strehlenau) führte die glaubensleere u. Doch 
glaubensbedürftige Zerriffenheit feines innern Lebens der Geiftezerrüttung zu 
(7 50). Mit feinem größten Meijterwerk, dem Savonarola, ſtand erx ſchon in den 
Vorhöfen des evang. Glaubens. Der formgewandte, jenfimentale Sänger der 
m Redwitz (F 91) erftieg, nachdem unter jpätern, katholiſch— 
tendenziöjen Verfuchen fein dichterifher Ruhm faſt erblichen war, in jeinen Lie- 
dern vom neuen deutſchen Reich wiederum eine allgemeiner anerkannte Höhe des— 
felben; einen vollftändigen Bruch mit feiner dichteriihen Vergangenheit ftellte 78 
jein „Odilo“ dar: hier findet fich feine Spur mehr von überſchwenglicher, myſtiſcher 
Romantik u. ultramontanem Katholizismus, aber der Glaube-an die ewige Liebe 
Gottes in Chrifto u. die durch fie geheiligte Menjchenfiebe ift ihm geblieben. An 
innerer Gediegenheit des darin waltenden chriftl. kath. Geiſtes übertrifft ihn aber 
auch) jegt noch 3. W. Weber in |. Epos „Dreizehnlinden“ (= Klojter Neuforvey 
al3 Schauplat der Belehrung eines heidn. Sachſenjünglings aus der Zeit Ludwigs 
-d. Fr., 30. A. 86), dem neuerdings die von proteft. evang. Geiſt durchhauchten 
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epifch-Iyr. Dichtungen „Einhard u. Imma“ ſowie „Heriman der Weſtfale“ von 
Sul. Thikötter auf demjelben Boden u. aus der Zeit Karls d. Gr. würdig zur= 
feite getreten find. — Dagegen hat fein Zweig der Litteratur vielfach jo berderb- 
liche, erfchlaffende u. ertötende Einflüffe auf das chriftl. relig. Bemußtjein bes 
deutichen Volkes geübt, wie die alles überſchwemmende Flut der modernen Roman - 
litterctur, in melcher fait durchweg Chriftentum u. Kirche als nicht mehr exi⸗ 
ſtiereud gelten, oder oft durch Dummköpfe, Heuchler u. Schurken vertreten ſind. 
Die Verſuche zur Darſtellung ſpezifiſch chriſtlicher Romane müſſen aber größten- 
teils als mißlungen od. doch die beabſichtigte Wirkung verfehlend bezeichnet werden. 
— (8. Barthel, Die dtich. Nationalfit. d. Neuzt. 9. A. v. G. R. Röpe. Gütersl. 
79. J. A. M. Brühl, Geich. d. kath. Litt. in Dtſchl. v. 17. Ihd. bis z. Ggw. 
Lpz. 54. BP. Norrenberg, Dtſchl.s kath. Dichter d. gm. Münſt. 73. — €. 
M. Arndt, Werke. 1 einheitl. Ausg. |. Hauptichriften, bearb. v. Röſch u. Meisner. 
Lpz. 92 ff.) 

7. In Frankreich) wollte der Vicomte Chateaubriand in |. „Genie du 
Christianisme” die unvergänglichen Schönheiten des Chrijtentums feinen ent= 
Hriftianifierten Zeit- u. Volksgenoſſen aufweifen; aber das Chriftentum, das er 
bier mit beraufchendem Wortihwall in glänzenden Nedeblumen u. blendender 
Bilderfülle feiert, ift der röm. Katholizismus, und zwar nicht deffen tieferer Kern 
u. Gehalt, jondern lediglich das Außenwerk desfelben, fein mehr als halbheidn. 
Beifag, womit der VolfSaberglaube des MA. ihn ummebt hat. Sein Epos in 
Proſa „Les martyrs ou le triomphe de la religion chretienne“ läßt die Ber- 
treter des Heidentums der fonftantin. Zeit wie. homer. Helden u. die des Chriften- 
tums „wie Theologen aus der Schule Boſſuets“ denfen u. reden. Auch Lamar— 
tine schlug bald nach der Reftauration eine romantifch-Hriftliche Richtung ein. 
Der poet. Schwung u. die ſchwärmeriſche Begeifterung in feinen Dichtungen machten 
auf die leicht erregbaren Franzofen einen mächtigen Eindrud ohne Nachhaltigkeit. 
Unter feiner fpätern Teilnahme an den Kammerdebatten verftummte allmählich 
feine Dichtung und feine cHriftl. Tendenz verflachte fich zu einem vagen Kosmo- 
politismus. Im übrigen nahm die franzöfifh-romantiihe Schule jeit der Juli— 
revolution (Biet. Hugo, Balzac, George Sand, Eug. Sue, U. Dumas zc.) 
immer mehr einen un- ja antichriftlichen Charakter an u. arbeitete dem fommunift. 
u. libertinift. Zeitgeift in die Hände. Die neuefte Phaſe der franz. Romandichtung, 
vornehmlich von So — Aa — — Edm. de Gon— 
court ꝛc. vertreten, hat ſich hauptſächlich der nackt naturaliſt, photographiſch-realiſt. 
Darſtellung des pariſer Lebens, mit beſondrer — —— —— — 5 
u. ———— zugewandt u. damit ſich den Namen der pornographiichen- 
Dihtimg erworben — In Italien gab der Tiebenswürdige Ale. Manzoni 
(+ 73), meil ſelbſt mehr Chrift als Katholik, in jeinen Inni (Hymnen) sacri wie 
in feinen für die ital, Romanlitteratur muftergültig gewordenen Promessi sposi 
dent fath. Chriftentum edelften Ausdrud u. glänzendite Verherrlichung; der be- 
rühmte Dichter Silvio Pellico (7 54) gab in Le mie prigioni ein herrliches 
Zeugnis von der Heild- u. Segenskraft des ChHrijtentums, die er, der öſterr. Re— 
gierung politijch verdächtig, in 105. entjeglich harter, unverſchuldeter Kerferhaft 
an ſich ſelbſt erfahren hatte. Der begabtejte unter den neuern Dichtern Italiens 
Giacomo Leopardi (F 37) verſank dagegen unter der Trauer über die d. 3. 
troſtloſen Zuftände feines Vaterlands u. unter gehäuften perſönl. Mißgeſchicken in 
verzweiflungsvollen Peſſimismus, dem er, ihn auch auf das relig. Gebiet aus- 
dehnend, mit jchneidender Ironie feine Dichtkunft dienjtbar machte. Unter den 
Dichtern der Gegenwart, welche mit glühendem Patriotismus die Befreiung u. 
Einigung Italiens nicht nur erjehnten, fondern auch noch erlebten und feitdem 
mit gleicher Begeifterung, wenn auch von verjchtedenen polit. u. relig. Stand- 
punkten aus der noch zu erftrebenden Verſöhnung des freien, einigen Staates mit 
der unverjöhnlichen Kirche dichteriichen Ausdrud gaben, find als die bedeutenditen 
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ein Wleardi, Carducci, Jmbriani, Guercini, Cavalotti hervorzuheben. — 
In Spanien führte Cäcilia Böhl v. Faber, obwohl Tochter eines deutfchen Vaters 
u. in Deutjchland erzogen, unter dem Namen Fernan Caballero den modernen 
Roman mit ebenjo ftreng fittlicher u. edler Katholifch - Hriftlicher wie national- 
ſpaniſcher Haltung ein. Gleiches gilt für die vlämiſche Nationalität don dem 
trefflichen Romandichter Hendrif Conſcience, dem meifterhaften Schilderer 
vläm. Stilllebens (f 83). — England hatte in Lord Byron (F 24) einen Dichter 
Siem Yanars, der den großen Riß, melcher durch das Weltbewußtſein unſerer 
Beit geht, fiefer als irgend ein anderer Dichter an ſich erfahren u. wahrer als 
irgend einer im feiner jchauerlichen Größe dargeftelt hat. In mächtigen u. er- 
greifenden Tönen läßt er die Disharmonieen der Natur u. des Menjchenlebens 
unverjöhnt daherraujchen. Unheilbarer Schmerz, Verzweiflung, Lebenzüberdruß 
u. Menſchenhaß, ohne Hoffnung, ja ohne Sehnjucht nach Verjöhnung, glühende 
Begeifterung für die Herrlichkeit der Vorwelt, Freiheitzglut u. gigantifcher Troß 
auf Menjchenkraft wogen in lauter Szenen des Jammers, des Elends u. der Ver- 
tworfenheit durcheinander. Dagegen ift die reiche u. meist gediegene Roman- 
litteratur des engliichen Volkes vorherrihend von hriftlich religiöfen u. fittlichen 
Tendenzen bejeelt. 


8. Die Bolfspildung. — Während die poet, Nationallitteratur meift nur 
auf die höher gebildeten u. gereiftern Kreife des Volfslebens Einfluß gewann, 
ging aus der faſt ebenfo jchreib- wie lejefüchtigen Zeit eine unüberjehbare Fülle 
von Volf3- u. Kinderfhriften hervor, Aber nur wenigen ift es gelungen, 
den wahren Volks 1. Kindeston zu treffen, und noch fparfamer ift die Zahl derer, 
die dem Bolf u. der Jugend das boten, was ihnen wahrhaft frommt. Peſta— 
103318 Lienhard u. Gertrud, Hebels Schatzkäſtlein u. Zichoffes Goldmacher— 
5 ſchonten wenigftens das chriftl. Bewußtſein des Volkes, wenn fie auch nicht 
darauf ausgingen, e3 zu Fräftigen u. zu nähren. Dagegen Hat die Neuzeit eine 
Anzahl eben jo echt volfstümlicher wie echt chriſtl. Schriftfteller aufzumeijen, melche, 
aus dem Volfe dichtend u. erzählend, Apoftel chriftl. Anfchauung, Sitte u. Zucht 
für das Volk geworden find. Die bedeutenditen unter ihnen jind Jeremias 
Gotthelf (Albert Bitzius, 54), W. D. (Wilh. Dertel), , Kür 

dber, Dtto Slaubreht (Rud. Ludw. Deler), Guſt Jahn, Aug. Wilden- 
hahn, Marie-Katyırirm Wild. Ned her, Karl Wild, Ottilie 
Wildermuth, 3. Frommel, ©. Weitbreht, N. Fries u.a. In der fath. 
Kirche entfaltete Alba nus Stolz (F 83) eine bemunderungswürdige Kraft volt3- 
tümlicher Rede (Kalender für Zeit u. Ewigfeit, feit 43), die aber jpäter einem 
u Ultramontanismus fich dienftbar machte u. dabei ihren Adel u. ihre 
Würde einbüßte. Aus der unüberfehbaren Flut von Jugendſchriften find nur 
äußerst werige ihrem Zweck entſprechend. Obenan ſteht der gemütreiche Altvater 
Hriftl. Erzählungskunft, ©. H. v. Schubert (F 60). Nächſt ihm find Barth, 
der Verf. de3 armen Heinrih, Stöber u. die Schwe Joh. Spyri, jowie 
vordem Te —— der Verf. der Oſtereier, als chriſtl. 
Jugenderzähler auszuzeichnen. — Die Volksſchule WIrde"defdtih des königs— 
berger Ronfiftorial- u. Schulrats Dinter (F 31) erfolgreiche Bemühungen für 
längere Beit eine Pflegftätte des flachen u. jelbitgenügiamen Nationalismus vom 
ancien rögime, nahm aber jeit den Dreißiger-Jahren, bei. infolge der leiden— 
ichaftlichen Agitationen des 47 quieszierten, jonft aber allerdings um Förderung 
der pädagog. Wiſſenſchaften vielfach hochverdienten Seminardireftors Dieſterweg 
( 66), in vielen ihrer NRepräfentanten den Höhern Aufſchwung zu naturaliſtiſch⸗ 
demokratiſcher Propaganda. Durch Schrift u. Lehre hat Dieſterweg tauſende von 
Schülern herangezogen, die großenteils ohne des Meiſters fittlichen Ernſt u. wifjen- 
ſchaftliche Tüchtigfeit deſſen religiös -polit. Radifalismus noch überboten. Nächſt 
dem Heere brotloſer Litteratenproletarier u. emanzipierter Romanjcreiber hat 
wohl fein Gejchlecht diefer Zeit gründlicher u. erfolgreicher an der Bejeitigung 
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des chriſtl. Glaubens u. kirchl. Sinnes im deutjchen Volf gearbeitet als der Stand 
der Volksſchullehrer. Einen Mittelpunkt erhielt dies Streben in der „Allge- 
meinen deutfhen Lehrerverfammlung“, melde, als jie TO zum 19. 
tagte (in Wien), gegen 6000 im Radikalismus fich überbietende Mitglieder zählte, 
Auf der hamburger VBerfammlung (Pfingjtwoche 72), die 5100 Lehrer vereinte, 
zeigte fich infofern ein Fortichritt al3 aud) einzelne Stimmen den hrijtl. Charakter 
der Schufe geltend zu machen fich nicht jcheuten, wie denn überhaupt die Ver— 
ſammlung jeitdem zu größerer Mäßigung u. Vejonnenheit zurücgefehrt it. Ihr 
gegenüber hat ſich ein, bei. im ordweſtl. Deutjchland verbreiteter „Evang. Lehrer- 
hund“ gebildet, der auf feiner 9. Gen.-Verfammlung zu Hamburg 81 bereits 
1500 Mitglieder zählte, ſowie jeit 82 ein in weitern Kreiſen wirfender „Ev. 
Schulfongreß“, deffen 5. Jahresverfammlung zu Barmen 88 gegen 1000 Tei- 
Henmer-ans "fait allen Gegenden Deutſchlands zählte. Noch immer hat auch chriſtl. 
Lehre u. Anſchauung in den Schullehrerjeminarien wie in der bezüglichen pädagog. 
Sournaliftif u. Litteratur ihre Fräftige Vertretung; auch heute noch fehlt es nicht 
an Volksſchullehrern, welche, ſelbſt in chriſtl. Geiſt herangebildet, in demſelben 
Geift auch lehren u. wirken. Eine bejonders brennende Frage der Gegenwart ift 
die, ob im Sntereffe des friedlichen Neben- u. Miteinandergehens der Konfefjionen 
die Simultan-(Volis)Schule der Konfeſſionsſchule vorzuziehen jei. Der kirchl. 
u. polit. Liberalismus bejaht dieſelbe ebenjo eifrig, mie der Konjervatismus fie 
verneint, wobei Erfolg u. Mißerfolg der bisherigen Erfahrung auf beiden Geiten 
mit gleicher Zuverficht behauptet wird. Der Tiberale preuß. Kultusminifter Falk 
(72—79) beförderte nach kräften die Umgejtaltung, jeine Nachfolger v. Butt- 
famer u, dv. Goßler traten aber mit Recht für die fonfeifionelle Schule ein, und 
der bayrische Minifter Lug, der früher die Simultanſchule begünftigt Hatte, bot 
fpäter felbft die Hand zur Rüdbildung mehrerer Simultan- in Konfejfionsschulen. 
9. Die banende und bildende Kunſt. — Der Geiſtesaufſchwung, den das 
neue Jhd. hervorrief, brachte auch in das Kunjtjtreben neuen Geiſt u. neues Leben, 


Zingelmann (r 1768) hatte das Berita Alaſſ. Kunſt eröffnet, 
und die Romantik weckte Sinn u. Begeiſterung für die mittelalterlich-chriſtl. Kunſt. 
Als die größten Meiſter der Baukunſt glänzten Schinkel (F 4), Klenze u. 
Heideloff. Ein protejt. König Friedrich Wilhelm IVY) Tegte den Grundftein zum 
Ausbau des fülner Doms (42), und ein proteft, Baumeifter (Ernft Zwirner, 
T 61) leitete ihn; vollendet wurde er im J. 80 durch den Landbaumeilter Rich. 
Voigtel. Die Blaftif hat drei große Meijter aufzumeifen, welche auch tiefe chriftl. 
Anſchauungen in Erz u. Marmor ausprägten. Der Staliener Candvan( 22) 
mar der Erneuerer diefer Kunjt. Der Deutihe Danneder (F 41), von ihm an- 
geregt, übertraf den Meifter. Sein Chriftus ftellt im erhabenem Marmorbild den 
göttl. Mittler dar, wie der Meifter ihn in begeiftertem Traumgeficht gejchaut; fein 
Sohannes verkörpert das Bild des Jüngers, der über dem Geheimnis der d. 
Zrinität finnt. Größer als beide ift aber der Düne Thoxwaldſen 44), der 
für die Frauenkirche in Kopenhagen Chriftunt u. die poftel nebſt andern auf fie 
hinmeijenden Gruppen bildete. Drei jüngere Meifter deutſcher Nation: Rauch 
(Fr 5. Rietihel (F 61) u. Drafe wurden die Erben ihres. Ruhmes. — Auch 
für die Malerei begann eine neue Epoche. Im J. 10 traf in Rom eine Anzahl 
junger deutſcher, Maler zujammen, welche begeiftert für die Kunftiveale des MA, 
einen deutſchen Malerbund jchloffen, aus dem die romantische Schule hervorging 
u. deſſen Angehörige, weil fie ſich in den Bellen eines verlaffenen Kloſters nieder: 
liegen, die Spignamen der Klofterbrüder od. Nazarener davontrugen. Friedr. 
Overbeck aus Lübeck, der Gründer des Vereins, trat 13, weil er nur dag malen 
“fornte u. mollte, was er auch anbeten durfte, zum Katholizismus über u. verließ 
Rom nicht wieder (F 69). Die tieffte Innigfeit U; Bartheit des relig. Gefühls 
prägt fi in allen jeinen Werfen aus, aber jeine Verachtung des Maffiichen rächt 
ih in auffallenden Mängeln der Form. Geine Nachfolger in der Konverfioh 
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wurden Rud. u. Wild. Schadom; die Brüder Veit (Fr. v. Schlegels Stiefföhne 
u. Enkel MofMendelsjohns) waren ſchon früher übergetreten, desgleichen die 
Brüder Riepenhaufen. i aber, der bedeutendſte unter den 
Genoſſen u. haus au⸗ Katholik, antwortete auf die Forderung feiner Freunde, 
‚in einem Gemälde des jüngiten Gerichts Luther in die Hölle zu jeßen: „Sa, 
‚ aber mit der Bibel in der Hand, daß die Teufel vor ihm zittern“, u. in einem 
Ipätern Bilde des Gerichts erhielt der deutſche Reformator vielmehr feine Stelle 


unter den Seligen im Himmel. Im J. 19 übernahm lius das Direktorium 
ber duſſeldorfer 25. das der munchener Akademie u. 41 ging et T 
(8 67). Er iſt der Begründer der münchener Schule, welche relig. f 


eitern u. erhabenen Formen vereinigt u. die Natur zu idealer Schönheit zu ber- 
I jtredt. Unter ihren SÖNTEER- wandte ich Sulius SHHÄTL.n. Narols- 

n entſchiedenſten telig. Stoffen.zus.feine „Bibel in Bildern“ ift ein 
Illuſtration; Mor. vd. Schwind (T 71) entfaltete. die tiefe 
Innigkeit u. Sinnigfeit des deutſchen Märchens; Wilh. v. Kaulbach (+ 74) malte 
— — des — berliner Muſeums ——— Jeru⸗ 
alem, Hunnenſchlacht, Kreuzzüge, Zeitalter der Reformation u. ſ. w.) eine Welt- 
. 06. PR: ompofition u. — irkung u. veranſchaulichte 
in einem Mark u. Bein erſchütternden Gemälde die ſataniſche Heiligkeit des ſo 
eben vom Papſt kanoniſierten furchtbaren Ketzerrichters PB. Arbues (8 119, 2). 
Seine letztvollendete Zeichnung war der „deutſche heilige Michel“, der als Erz- 
engel mit dem eijernen Kreuz auf der Bruft im Blige vernichtend herabfährt auf 
die auseinanderftiebenden Feinde feines Volkes: Napoleon II, Pius IX mit dem 
Syllabus, ein Priefter u. ein Sefuit, letzterer am Boden liegend noch bemüht, die 
Karte des deutichen Reichs zu zerreißen. Joh. Schraudolfs ruhmgefröntes 
ı Werk find die Fresken im Dom zu Speier, welche dem bewundernden Blide die 


 Hauptmomente der bibl. Geihichte darftellen. Die düſſeldorfer Schule machte 
fih unter Karl Friede. Lejfings Leitung den Idealismus der münchener gegen- 


über ein treues Nachbilden der Natur zur Aufgabe. Des Meifters proteit. Be- 
a  anen Eifer feiner ftreng fath. 

Kunſtgenoſſen, in jeinen beiden Meifterwerfen „Hus vor dem Konzil“ u. „Ge- 
\ fangennefmung des Papſtes Paſchalis II durch Kaifer Heinrich V“ aus u. voll- 
ı endete den ſchon längst angebahnten Bruch in der Schule (42). Noch entichiedener 

ftellte feitdem Leffing in feiner „Verbrennung der päpftl. Bannbulle durch Luther‘ 
u. feiner „Leipziger Disputation” ſich als Maler reformatorifcher Gedanken dar 
(780). Ludwig Richter (F 84), in manchen Zügen verwandt mit Albr, Dürer, 

der Begründer desteuen deutichen Holaichnittes, beſchenkte in feinen Bilderzyklen 

voll Geift u. Humor das deutihe Haus mit Schöpfungen der Kunſt u. Poeſie, 
' welche in ihrer ſchlichten, kindlich frommen Weiſe deutſchem Geelenleben in Gott, 
ı Natur u. Familie einer ſo edelit, heitern u, finnigen Ausdrud geben, wie fein 
| Meifter der Kunft vor ihm es vermoct hat; in der fath. Kirche geboren u. er- 
' zogen, blieb er, obwohl ſchon in Rom durch den Umgang mit evang. Kunſtgenoſſen 
a. dem preuß. Gejandtichaftsprediger Rich. Rothe ($ 185, 10) evangelijch angeregt 
u. jeitdem fein ganzes Leben lang relig. Erbauung nur in Luthers deutſcher Bibel 
u. in evang.-gläubiger Predigt juchend u. findend, doch dem äußerlichen Bekennt— 
nis nach Katholif bis an fein Lebensende; aber jein Katholizismus ging ganz 
in der lauterften Heilandsliebe auf, wie feine Lebenserinnerungen zeigen, die ein 
Volksbuch im edelften Sinne des Wortes geworden find. Der ftraßburger Franzoje 
Guſt. Dore lieferte auch eine Vilderbibel, melde, neben die Schnorrſche gehalten, 

geeignet ift, den Gegenfag des deutſchen u. des (auch hier nach Effekt hajchenden) 
franz. Geiftes in der Auffaffung relig. Stoffe zur Anſchauung zu bringen. — Die 
Glasmalerei ($ 105, 14), ihrer Natur u. Geſchichte nach vorzugsweiſe für wür— 
dige Ausſchmückung der Kirchenfenſter beſtimmt, war während des 18. Ihd. faſt 


ganzlich außer Übung gekommen, erſtand aber im 19. wieder zu früher nicht ge= 
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kannter Blüte in Deutjchland, wo fie bei. in Dresden, Nürnberg u. München ihre 
berühmteften Pflegeftätten fand. Ihr größter Meifter war Ainmiller (rt. 70), 
Vorſteher de3 münchener Inftituts für Olasmalerei. — Die religidje Malerei der. 
Gegenwart zeigt e. große Vieljeitigfeit; als charakteriſtiſch 6, 

ber Muftaifen Glansiemins. AilnfSäri) uber Dee nen DE u BE 
Hardt, UH5e). hervor; neben ihnen der pie abri ax mit effekt⸗ 

vollen Bildern. en mwächft in der Kunſt das Verlangen nad) Leben mit Gott“, 

fo uürkeilk Zufammenfaffend Otto von Leirner über die Gegenwart (Ub. Ehrijten- 

tum u. moderne Kunft“. Brl. 97. Vgl. die Lehrbücher der Kunftgejchichte, dazu 

Monographieen: Ludw. Richter, Lebenserinnerg. e, deutſch. Malers, hrsg. v. 9. 

Richter. 6.—8. Aufl: 94. Pfannſchmidt's Leben [v. ſ. Sohne]. Stuttg. 96.) 

10, Mufit und Theater. — Die Muſik nahm ebenfalls durch ihre drei 

„großen-Meifter-in-Wien_einen neuen, hohen Aufſchwung. Sie haben ihre beiten” 
Kräfte der weltl. Mufif gewidmet, aber ſich doch auch bibl. u. kirchl. Motiven mit” 
unvergänglidem Erfolg zugewandt. 4.1791), ihrieb exit jterbend jein 

herrliches Requiem, 1809) jegte die ſieben Worte Chrijti am Kreuz in 

Mufit u. ſchuf in ſ. „Sci “ ein großartiges Kunſtwerk, das jedoch faft mehr 

Dper als Oratorium ift, oven (F.27) 309 fi, des äußern Gehörfinns 

verluftig, in die Baubermwelt jeiner Phantafie zurüd, aus der, ei ChHrijtus am 

Dlberg u. die zweite Mefje hervorging. Ein ganz bejonderes Verdienft um die 

Wiedererweckung des Sinnes für die ältere kirchl. Kunftmufif erwarb jich die 
‚berliner Singafademie unter der Leitung Mendelsjohu-Barthold 47), 
eines Enfel3 des befannten jüd. Bopularphilojophen, durch le ee 
torien von Händel, Bach 2c., ein Beiſpiel, das auch ſonſt in Deutjchland vielfach 


Nachahmung Fand. Mendelelohns-eigeng MDiatorien Poulus“ u. „Elias“, in 
welchen er da3 einfache Gotteswort unmittelbar in ſeiner Kraft u. Wahrheit wal- 
ten ließ, ſowie ſ. Palmen gehören zu dem Herrlichiten, was die Neuzeit auf diejem 
Gebiete geleitet hat. Ein früher Tod ri ihn hinweg, ehe er fein Ehriftusideal in 
Töne Hatte umfegen fünnen. Endlich wandte fi) auch der titanenhafte ungar. 
Virtuoſe Franz Liſzt (F 86), nachdem er 65 zu Rom in den geiſtl. Stand (als 
an) getreten war, der Kompofition Firchl. Werke zu (Granſche Meſſe, Ungariche 
Krönungsmefje u. die beiden Dratorien „Die h. Eliſabeth“ 1, „Chriftus”), die 
zwar die ftaunenswerte Genialität des Maeftro auch auf diejem Gebiete befunden, 
aber doch durch theatraliichen Effekt u. Mangel mweihevoller Innigkeit den kirchl. 
Charakter beeinträchtigen. — Sein Schwiegerſohn Richard. Wagner (f 83), ein 
begeifterter Anhänger der Schopenhauerichen Weltanfchauung, nebenbei auch eifriger 
Vegetarianer u. Mtiſemit, vor allem aber Dichter u. Komponift von reicher Be— 
gabung, Schöpfer des „Tondramas“ und Gründer des ausschließlich zur Aus- 
führung feiner eigenen dramatifch-mufifalifchen Dichtungen bejtimmten deutſch— 
nationafen-Theaters zu Bayreuth, von feinen Verehrern ebenjo enthufiaftiich u. 
erzentriich als Meſſias der „Muͤſik der Zukunft“ mit faſt trunfenem Aujauchzen 
begrüßt, mie von feinen Gegnern maßlos befpöttelt u. verhöhnt, — Hat behufs 
Neubelebung des Intereſſes für deutjches Altertum u. urdeutſche Art den Stoff 
zu jeinen Dramen der_altd Sage; jowie den Stabreim der altdt ich- 
‚Jungsform-entlehnt u. ſchließlich auch in feinem „Barjifaf er guast Hriftl. Ton- 
drama gejchaffen, das aber nicht wie der mittelalt. Parzival (8 106, 8) das Kleinod 
der Erlöfung in dem Blute des Gottesjohnes feiert, jondern vielmehr das Schopen- 
hauerſche Evangelium des Peſſimismus in die alte Sage hineindeutet mit einer 
Erlöſungslehre von chriftl. Färbung, aber ohne chriſtl. Grund u. Boden, auslaufend 
in die Worte des Schlußchores: „Höchſten Heiles Wunder, Erlöſung dem Er— 


löſer.“ — Ganz anders das Paſſionsſpiel in dem bayri Dorfe Ober- 

gmmergau, weldes als Erneuerung der mitlelalt."Möfterien (8 117,3), ver- 
anlapt durch eine peitartige Krankheit im J. 1633, einem Gelübde zufolge alle_ 
10 Fahre von neuem an den Sonntagen von ende Mai bis mitte Sept. aufgeführt 
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toorden jein joll. Die Paſſionsgeſchichte des Heiland wird hier mit zwiſchenein 
gelegten typiichen Geſchichten u. meifian. Weisfagungen des ATS,, deren Bedeu- 
tung ein nach art der klaſſ. Tragödie auftretender Chor erklärt, mit pafjender 
Szenerie, Draperie u. mufif. Begleitung zur Darftellung gebracht. Unter einem 
ſtetigen Zulauf von zahlreichen fremden Zufhauern, für welche ein mächtiges 
Amphitheater erbaut ijt, beteiligen ſich fajt alle Einwohner des Dorfes, Männer, 
Weiber u. Kinder, mit großem Geſchick u. nicht gewöhnlichem Kunftfinn an der 
Aufführung. Die älteite Gejtalt des Dramas Hat A. Hartmann (Lpz. 80) hrag.: 
es ijt aus mehrern ältern Paſſionsſpielen zuſammengeſtellt. Die heutige Geftalt 
des). nach jtenographiicher Aufnahme findet fih bei W. Wyl 1. c.; der Text ift 
im ganzen würdig u. ſinnvoll, jchließt fich meift genau an das Bibelmort an, ge- 
währt der Phantafie u. Legende nur wenig Spielraum u. ijt rein von ultramon— 
taner Hagio- u. Marivlatrie. Größeres Aufjehen erregten exit die legten Auf— 
führungen jeit 50, — daS allergrökte die des J. 80, zu welcher eine wahre Völfer- 
wanderung von geiftl. u. mweltl., frommen u. unfrommen Pilgern u. Touriften 
aus allen Ländern dieſeits u. jenjeit3 der Berge, des Kanals u. des Ozeans in 
das Stille Thal Herbeiftrömte. Eine, Hinter diefem Vorbild an fünjtleriihem Wert 
der Abfaffung u. Ausführung faum zurüdbleibende jelbjtändige Nahahmung fand 
feit 83 an den Sonntagen der Monate Juli u. Auguft in dem tyroler Land- 
ftädthen Brirlegg unter gleichfalls ftarfem Zulauf ftatt. — Über die Beranital- 
tung von öffentl. evang.-reformatorischen Feitipielen dgl. 8 178, 10. 11. — (W. 
Dubbers3, Das vberamm. PSp. Irkf. 2. W. Wyl, Maitage in OAG. 
Zürich 80.) 







8 178. Interkonfeſſionelle Beziehungen. 


In dem Verhalten der kath. u. proteſt. Kirche zu einander ge- 
ftattete auf proteft. und verbot auf fath. Seite ſchon die prinzipielle 
Stellung unbefangene, objektive Beurteilung u. bereitwillige Anerken— 
nung. Während in proteft. (fonfervativen, romantischen u. hochkirchl.) 
Kreiſen diefe Anerkennung fich Häufig bis zu einer die Würde u. den 
Wert der eigenen Kirche in dunkeln Schatten ftellenden maßlojen Ver- 
herrlichung ſpezifiſch-kath. Erſcheinungen u. Inftitute verivrte‘), über— 
bot ſich der ultramontane Katholizismus in obligaten Schmähungen 
u. verlogenen Läfterungen felbjt der edelften Beftrebungen u. Perſön— 
fichfeiten im Proteftantismus?). Und wo fi, was in den eriten 
Dezennien des Ihd. noch ziemlich allgemein, aber auch in den jpätern 
nicht unerhört war, im fath. Klerus ein friedfertiger u. verföhnlicher 
Geiſt fund gab, da war der Verdächtigung, Verfolgung u. Bedrängung 
fein Ende, bis wieder alles in echt röm. Geleife ging. Unions- 
gedanfen zwiſchen beiden Kirchen, natürlich ebenjo hoffnungsloſe wie 
je vorher u. daher auch nur als für eine ferne Zukunft zu verwirf- 
lichende, tauchten zuerft wieder in den Kreiſen der Altkatholifen (8 193) 
auf. Ebenſo hoffnungslos erwiejen fich aber auch die zwilchen der 
orient.-orthod.?) einerſeits u. teils der röm.-fath.*), teils der anglil.- 
biſchöfl. Kirche?) andrerjeits verhandelten Einigungswünjde. Die 
ernftlich u. nachhaltig gepflogenen Unionsverhandlungen der Altkatho- 
liken mit den Orientalen u. Anglifanern‘) haben wenigitens bei lebtern 
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mehrfach Bereitwilligkeit zu gegemfeitiger kirchl. Aushilfe erzielt. 
Über die Uniong- u. Konföderationsbejtrebungen zwifchen den ver- 
fchiedenen Belenntniffen des Proteftantismus vgl. 8 181, über das 
preußifch-anglif. Bistum zu Serufalem 8 187, 8. Don den zahl- 
reihen Konverſionen, durch welche Die evang. nicht minder als Die 
fath. Kirche die eine auf fojten der andern fich bereicherte, können 
hier nur folche, insbeſ. deutiche, die durch ihre Antecedentien oder 
Sucecedentien bejonderes Aufjehen erregten, namentlich vorgeführt 
werden”). 


1. Rontanifierende Tendenzen unter den Proteſtanten. — Nicht nur in 
England, wo eine bedeutende Hochfirchliche Partei fi zu mehr als Halbfath. Pu— 
jeyismus emporjchraubte (8 205, 2), jondern auch im proteft. Deutjchland tauchten 
mehrfach romanifierende Richtungen auf. Romantiſch -ſchöngeiſtige, -artiftiiche, 
-biftorifche (8 177, 5. 9. 4) u. -naturphilofophiiche, jo wie feudaliftiich-ariftofratifche 
u. hyperlutherifch-firchliche Tendenzen begegneten fich auf diefer abihüffigen Bahn, 
die auch manchen ihrer Vertreter in den Schoß der allein ſeligmachenden Kirche 
„zurück“ führten, während andre, zu tief im evang. Glauben gemurzelt, nur den 
duch die Reformation herbeigeführten Verluft mancher „herrlichen“ Snftitutionen 
in Kultus, Leben u. Verfaffung der Kirche beklagten, es aber doch nicht über ſich 
vermochten, den Genuß diejer Güter mit ihren vielen, al3 unevangelifch erfannten 
Zuthaten um den Preis des prot. Balladiums der Rechtfertigung allein durch den 
Glauben zu erfaufen. Dieje Richtung vertrat z. B. eine zeitlang das hallejche 
„Bolksblatt für Stadt u. Land‘, das feine Stimme auch für freiwillige Einfüh- 
rung des Zölibats unter der evang. Geiftlichfeit erhob. Der im Dogma ftreng 
luth. Pfarrer Löhe in Neuendettelsau (F 72) gab mehrfach eine- vielleicht fchon 
über das lutheriſch zuläffige Maß hinausgehende Vorliebe für Bereicherung Des 
Yuth. @ottesdienftes aus dem reichen u. beziehungsmweife trefflichen Liturgieenihag 
der kath. Kirche Fund, trug auch fein Bedenken, in feinen „Rojenmonaten heiliger 
Sungfrauen” feinen Diakoniffen eine Auswahl fath. Legenden als Vorbilder chriftl. 
Welt u. Selbjtverleugnung vorzuhalten, u. hat jogar einmal auf Verlangen, nad) 
Jak. 5, 14 auch eine Kranfenjalbung mit Anſchluß an die Formen der legten Dlung 
erteilt. Bei der Bedrängnis, in welche der Papſt jeit 1860 geriet, gaben auch 
viele deutjche Proteftanten Tebhafte Sympathieen nicht nur für das beftehende 
Recht, jondern auch für den heilſamen Fortbeſtand des Papſttums u. des Kirchen- 
ſtaats fund; mecklenburgiſche Ariftofraten jandten Beiträge zum Peterspfennig ein, 
u. in Erfurt tagte 60 eine Konferenz namhafter Katholifen (Graf Stolberg, 
Dr. Micheli3 ꝛc.) u. Proteftanten (9. Leo, Bindewald 2c.), um auf der Baſis 
gemeinfamer Anerkennung der fittlichen Bedeutung des Papfttums u. des gemein- 
jamen chriftl. Glaubens fich die Hände zu reichen u. über die Möglichkeit einer 
Wiedervereinigung der getrennten Konfelfionen zu beraten. Leo hat fich gegen 
Hengitenbergs Mißbilligung dieſes Schrittes in der Evang. KH. damit entjchuldigt, 
daß nicht ſowohl fath. Sympathieen als vielmehr Humor u. Neugierde ihn dazır 
vermochten, weil er gedacht, das werde einen jchönen Salat geben. Wie weit 
übrigens die proteft. ultrakonſervative NReaftionspartei mit den Ultramontanen 
gehen u. deren auf Bekämpfung u. Untergrabung des proteft. Staates u. der 
evang. Kirche gerichtetes Streben fördern u. unterftügen könne, zeigte unter andern 
der alte Rumdichauer der Kreuzzeitung, der Geh. Ober-Juſtizrat Ludw. v. Ger: 
lach (8 179, 1), der 72 im preuß. Abgeordnetenhaus feinen Pla mitten in der 
hochultramontanen, veichsfeindlichen u. polenfreundlichen Zentrumspartei einnahm 
u. in ſ. Schrift „Kater u. Papſt 1872” das neue deutſche Reich als ein ver— 
förpertes Antichriftentum jchilderte. Treue Hospitanten u. eifrige Förderer aller 
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Forderungen des Zentrums im preuß. Land- u. deutſchen Neichstag waren aus 
politiiden Gründen auch die luth. Welfen Hannovers. 

2. Die Stellung des Katholizismus zum Proteftantisumms. — In Nach— 
wirkung der jofephiniichen Toleranzepoche ($ 168, 10) u. von dem religiög-lati- 
tudinariſchen Zeitgeift getragen nahmen noch während der erften Dezennien diefes 
Ihd. auch die biihöflichen, klerikalen u. theol. Vertreter der kath. Kirche mit 
wenigen Ausnahmen eine im allgemeinen friedliche u. verjöhnliche Stellung zur 
evang. Kirche ein, wenigſtens in dem paritätifchen Deutfhland. An jporadijchen 
Vertretern dieſer iveniihen Tendenz hat es auch fpäter nicht gänzlich gefehlt, ob- 
wohl bis heute noch jeder kath. Biſchof bei jeinem Amtsantritt |hmwört:...Haere-, 
ticos pro posse persequar”. Je mehr aber der 1814 mwiederhergeftellte Jeſuiten⸗ 
Drden mir ſeinem Geifte viſchöfe, Klerus u. Volk bis zu fast gänzlichem Ausſchluß 
jeder andern Richtung durchdrang, um jo mehr wich der Geiſt Eonfeffioneller Dul- 
dung u. Verjöhnlichkeit dem ultramontan bigotten Geift der Unduldjamfeit u. ge- 
häſſigen Berläfterung. Die Eolofjale Lüge, daß der Proteftantismus in feinem 
innerjten Wejen nicht nur Firchlich, fondern auch ſtaatlich revolutionär, der Katho- 
lizismus dagegen die einzige Schußwehr der Staaten gegen Revolution u. Dema- 
gogie- jei, wurde trotz der taufendfältig das Gegenteil bezeugenden Geſchichte aller 
fath. Länder (waren doch Stalien, Spanien u. die jpan. Kolonieen, Franfreid) u. 
Belgien, Polen u. Srland die eigentl. Brutitätten der Revolution) mit unverwüſt— 
licher Frechheit immer von neuem aufgetiicht u. (jo wahr ift der alte Spruch: 
Calumniare audacter etc.) jelbft von proteft. Staatsmännern geglaubt. Der röm.! 
Sefuit Berrone (8 194, 9) belehrte in einem ital. gejchriebenen Kontrovers— 
Katechismus die kath. Jugend, daß „schon bei dem bloßen Worte Proteftantismus‘ | 
ein Schauder fie überlaufen müffe, ärger al3 bei einem Mordanihlag auf fie; 
denn der Proteftantismus u. feine Gönner jeien in der relig. u. fittl. Welt ganz 
dasjelbe, was in der phyſiſchen die Veit u. die Peſtkranken, u. in allen Ländern _ 
feien die Proteftanten der Abſchaum aller Schuftigfeit (ribalderia) u. Unfittlich- 
feit” u. |. w. Bei der Säfularfeier des h. Bonifatius 55 erließ der Biſchof Frei- 
herr v. Ketteler in Mainz einen Hirtenbrief, in welchem er auseinanderjeßte, 
wie das deutſche Wolf (glei dem Judenvolk durch die Kreuzigung des Meijias) 
jeinen hohen Beruf für das Reich Gottes verloren habe, als es (durch die Re— 
formation) die Einheit im Glauben zerriß, Die der h. Bonifatius gegründet; nach— 
dem durch den deutjch-franz. Krieg der Rhein aus „Deutjchlands Grenze‘ wieder 
„Deutſchlands Strom” geworden war, erklärte er in einer Predigt (74), daß der 7 
Rhein ni i t ern ein kath. Strom fei. Ein Hirtenbrief des _ 
Fürftbich. Riccabona v. Trient zum Jubiläum des tridentiner Konzils (63) er- 
goß ſich in den pöbelhafteften Schmähungen der Reformatoren („Nachdem M.| 
Ruther, um feine Leidenjchaften zu befriedigen, die Fahne der Empörung gegen! | 
die Kirche J. Chr. erhoben hatte, Icharten fih um ihn die verworfenſten Menſchen 
bon ganz Europa..... Wir wollen nicht reden von der Barbarei, welche fie | 
wieder in die Welt einführten, gewiß aber ift es, daß fie das Blut des Grlfers | 
mit Füßen traten; ... wogegen das Konzil zu Trient in dem erhabeniten Schau } 
ipiel, das die Welt je gejehen, im Kampfe gegen die Synagoge des Satans diefe 
ſchamloſen Ungeheuer zu Boden ſchlug u. |. w.“). Hat doc auch ein öſterr, Irren⸗ 
haͤusvorſteher, der Dr. theol. de phil. Bruno Schön 74 ben „geſchichtlichen Be- 
weis geliefert”, daß Luther zeitweilig an piych. Geiftesitörung litt, Die fih in 
Halluzinationen, Slufionen, Größen- u. Verfolgungswahn, übermäßiger geſchlecht⸗ 
fiher Aufregung u. tranfitoriicher Geiſtesverwirrung äußerte, — und Damit nad) 
Majunfes, des Gelehrten der „Germania“, Urteil Luther fo dargeitellt, ie er 
war. Über das von demfelben Majunfe wieder aufgemärmte-Lügenmärcen von 
Suther3 Selbſimord vgl. 8 187, 11. Su demjelben Geifte verlogener Läfterung 
ichrieb 57 ein unter dem Namen Konr. d. Bolanden verlappter rheinpfälziſcher 
Pfarrer (Ed. Konr. Biſchof, ſeit 69 in Speier privatifierend) ein romanhaftes 
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Volksbuch: „Luthers Brautfahrt“ (4. A. 71), dem nod eine ganze Reihe gleichen 
Gelichters folgte. Auch an dem ſ. g. Kulturfampf ($ 200) beteiligte er ſich mit 
fanatiſcher Gehäſſigkeit durch zahlreiche hiftor. Tendenz-Romane, von denen mehrere 
15-20 Auflagen erlebten. Der Biſchof Martin v. Paderborn erklärte in ſ. 
„biihöflichen Worte an die Proteftanten Deutſchlands“ über die beitehenden „Kon— 
teoverspunfte” 65 feierlich, daß er von gottes- u. rechtswegen auch der Dberhirte 
der Proteftanten in feiner Diözeje ſei. Zum vatif. Konzil Iud Pius IX 68 zwar 
neben den griech. Biſchöfen auch die Proteftanten ein, aber nicht, wie noch zu 
Trient, zur (wenn auch nur illuforiichen) Beteiligung an den Verhandlungen, jon- 
dern nur um dort die Rolle des verlorenen aber reumütig in das Vaterhaus 
zurückkehrenden Sohnes zu fpielen; noch 73 behauptete er in einem Schreiben an 
den deutfchen Kaifer, daß alle, welche die Taufe empfangen, auch die Nichtkatho- 
" Yifen, fomit auch der Kaiſer felbft, „dem Bapfte angehörten‘; — auch erichienen 
ihm in einer Anrede an die Faftenprediger (75) die Hunderte von Bordellen in 
-| Kom nur als ein fHleines Übel den jest dort befindlichen proteſt. Kirchen gegen- 
über. Selbft ein fo gewiegter u. rejervierter Diplomat wie Leo XIII fonnte faft 
in der polternden Weife feines Vorgängers in einem der Veröffentlichung über- 
gebenen Schreiben (79) gegen die „Unverjchämtheit jondergleichen‘ eifern, mit 
welcher proteft. Schulen in Rom fogar unter den Augen des Papites, ja fait bis 
vor die Thore des Vatikans, errichtet worden, in denen die zarten Gemüter der 
Kinder mit „abjcheulichen Irrlehren“ getränft werden, deren „ſittenverderbliche u. 
gemeinjchädliche Einwirkungen” feiner weitern Ausführung bedürften. Kurz vorher 
hatte er in einer Enzyflifa über den Sozialismus die Reformation des 16. Ihd. 
auch für dieje „todbringende Veit“ verantwortlich gemacht. Sm J. 81 wiederholte 
u. verjchärfte er diefe Anjchuldigung, ſie jogar auch auf den (ruff.) Nihilismus 
ausdehnend, nachdem er vorher auch die Patriarchen, Primaten, Erzbiichöfe u. 
Biſchöfe der Fath. Welt belehrt Hatte, „daß die proteft. Miffionare nur die Herr- 
ſchaft des Fürften der Finfternis auszubreiten trachten“. Dem entiprechend beteuerte 
‚ein Priefter W. Hohoff in ſ. „Hilt.=polit. Studien üb. Protſtsm. u. Sozialsm.“ 
| (Padb. 81): „Sa, es iſt jo, der Proteftantismus hat den Atheismus, Mtaterialis- 
mus, Sfeptizismus, Nihilismus erzeugt. ... Die Reformation iſt die Mörderin 
aller — tlichkeit; fie iſt die größte Feindin von Bildung u. Gelehrjamteit, 
dor allen aber die heilloſeſte De t3fa “gewdtiden. ... n8 
1 


34 Welauchtho 
Loci gehören zu den enſchaftlichſten Erſcheinungen auf dem iete der 
ee, .. Ja die Neforma ar ſtch als eine Que e3 Werglaubens er- 
wiegen, als ein wahrer Rüdjchritt in der ne ... Die kath. Kirche Hat 


” ihr gegenüber das Gewiſſen, die Vernunft u. die Freiheit verteidigt. ... Niemand 
ijt jo jehr befähigt, die Hift. Thatjachen richtig, objektiv u. vorausſetzungslos auf- 
zufaffen u. zu beurteilen al3 grade der gläubige kath. Chriſt.“ Prof. Rohling 
in Prag, der wahnmißig-fanatiihe Judenfeind, der jtein u. bein darauf ſchwört, 
dab die Juden zu allen Zeiten für Kultuszwecke Chriftenblut verwenden, jagt in 

g einem Buch über den Antichriften: „Wohin der Broteftantismus feinen Fuß jet, 

verdorret das Gras; geijtige Leere, Verwilderung der Sitten, ſchauerliche Troft- 

‘ Jofigfeit de3 Herzens find jeine Früchte. Ein Proteftant, der nad Luthers Re— 

zepten lehrt, it ein Ungeheuer; Vandalismus u. Proteftantismus find gleich- 

— bedeutende Begriffe“ Nach alledem konnte ein Prof. Bittner in Breslau (in 
einer Broſchüre über das vatif. Konzil 83) rühmen: „Wir Ulttamontane find di 
Kavaliere des Weltalls.“ Was die Broteftanten bei dem fathofifcherjeits als ſcher 
2. nahe bevorſtehend erwarteten völligen Siege des Katholizismus bon dielen 
Kavalieren des Weltalls zu erwarten hätten, zeigen Äußerungen wie die des bonner 
Prof. Schrör, der in der Litterär. Rundſchau die mittelalterl. Inguifition als 
„eine großartige Inftitution mit weiſem Organismus u. weltrettender Wirkſam— 
keit“ pries, — und de3 ſchon genannten Priefters Hohoff, der 1. c. das Einjchleppen 
u. die Verbreitung der Härefie (d. i. des Proteftantismus) für nicht weniger ftraf- 
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fällig erklärt als Mord, Diebitahl, Hochverrat u. dgl. Daß aber die Kavaliere 
des Weltalls, wo e3 ihnen darum zu thun ift, einfältig frommen PBroteftanten die 
Sinne zu bethören, bei allem fonftigen Verfluchen, Verläftern u. Verleumden e3 
auch veritehen, den Sirenengejang verlodender Irenik anzuftimmen, zeigte u. a. 
das von dem röm.-kath. Pfarrer Seltmann zu Eberswalde, angeblich „unter 
Mitwirkung hervorragender Männer aus beiden Konfefjionen” 80 begründete } 
monatliche Korreipondenzblatt zur Verftändigung u. Vereinigung unter den ge- 
trennten Chriften, mit dem Motto „Ut omnes Unum“ (Joh. 17, 21), deſſen an- 
geblich protejt., aber ftet3 unter dem Deckmantel der Anonymität auftretende Mit- 
arbeiter den Herrlichkeiten der kath. Kirche ſehnſuchtsvoll entgegenjeufzen, während | 
die kathol. die Mängel u. Gebrechen der evang. Kirche Liebevoll aufdeden. — St) 
Spanien, wo e3 jonft von vornherein feititeht, daß die Reformation nur aus 
dem Neid. der Auguftiner darob, daß der Ablaß nicht ihnen, fondern den Domini: 
fanern übermiejen wurde, ſowie aus der Heiratsluft Luthers abzuleiten fei, ift es 
ſchon ein gewaltiger Fortichritt, wenn der gefeiertite d. z. fpan. Dichter Gaspar 
Nunez de Arca in |. „Vision de Fray Martin” (nad) d. 10. X. des Originals 
ins Deich. über). v. 3. Faftenrath: „Luther im Spiegel d. fpan. Poeſie“ Lpz. 80) 
ihren Urjprung einerfeitS in der bodenlojen Entartung des Bapft- u. Kirchentums 
feiner Zeit, andrerjeit3 in den innern Glaubensfämpfen des Neformators fucht, 
obgleih er als guter Katholif fein Gedicht mit dem Bannflud der Kirche ab- 
ichließend diefen als gerecht u. wohlverdient erſcheinen läßt. — Über die Stellung 
de3 Papſttums zum Brotejtsm. u. die Kanifiusenchklifa Leo's XIII ſ. 8 188. 


3. Die römische Disputation. — Als 72 der waldenjer Prof. Sciavelli, 
die herausfordernde Theje aufftellte, daß der Apoftel Petrus Rom nie mit feinem 
Fuße betreten habe, gab in findlicher Naivetät u. kirchengeſchichtl. Unfchuld Pius IX 
die Erlaubnis zu einer öffentlichen Disputation über dieje Theſe. Sie fand zu 
Rom am 9. 10. Febr. ftatt: Auf jeder Seite drei Kämpfer, Sciavelli an der 
Spige der Evangelifchen, der Domkapitular Fabiani an der Spige der Katho- 
liſchen, und je 125 mit Eintrittsfarten verfehene Zuhörer. Die Diskuffion verlief 
mit ftrenger Beſchränkung auf die allerdings disputable Theſe (8 16, 1) in wür- 
diger Haltung, blieb aber ohne Refultat, indem beide Parteien ſich als Sieger 
anjahen. Die von den Vorfigenden beider beglaubigten ftenogr. Berichte wurden in 
ital. Sprache gedrudt u. eifriger gelefen, als e3 der Kirche lieb fein konnte. 


4. Römiſch-kath. Unionshoffnungen. — Während prot., bei. nordamerifan. 
Miffionare unermüdlich thätig waren, durch Bibelverbreitung u. Schulunterricht 
die fehismatifchen Kirchen des Drient3 zu evangelifieren, jparte auch Rom nicht 
Fleiß u. Mühe, dieje ſowie die orthodore Kirche ſelbſt in den Schoß der allein- 
feligmachenden Kirche zurücdzuführen, aber freilich ohne merflichen Erfolg. Be— 
ſonders viel rühmte man im $. 60 von einer Rückkehr der Bulgaren zur röm. 
Kirche. Eine nationale Bewegung zur Herftellüng eines von Konftantinopel un- 

"abhängigen PBatriarchats ($ 210, 3) ausbeutend hatten einige franz.-jejuitiiche 
Emifjäre einen Heinen Teil der Unzufriedenen zu einer Union mit Rom bewogen, 
u. ſchon weihte der Bapft 61 einen alten bulgar. Priefter Joſ. Sokolski zum 
Erzbich. der unierten bulgar, Kirche. Derſelbe trat aber nad) j. Heimkehr wieder 
zur orthod. Kirche zurüd und feinem Beiſpiel folgten fajt alle übrigen Konver- 
titen. Völlig fruchtlos ift auch die 55 von dem fonvertierten Griechen Pitzipios 
aus Scio geftiftete orientalifch-hriftl. Geſellſchaft in Rom geblieben. Ihr leitender 
Grundgedante, den Pitzipios ſelbſt in einer bejondern Schrift entwidelt Hat (L’Egl. 
orientale, Rome 55; dtſch. dv. 9. Schiel, Wien 57), war der, daß die orient, 
Kirche von gottes- u. rechtswegen jeit dem Konzil von Florenz fatholijch jei und 
nur die Herrſch- u. Selbſtſucht ihres Klerus die hiftor. begründete u. rechtmäßig 
beitehende Einheit nicht zur Eriheinung fommen lafje. Auf anderm Wege ſuchte 
2eo XI dem fchismat. Orient beizufommen, indem er durch eine Enzyklika (80) 

2* 
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befahl, die auch dort als nationale Heidenapoftel gefeierten hh. Cyrilus u. Metho- 
dius an ihrem Gedächtnistag in der ganzen Welt zu verehren u. um ihren Schuß 
für die ganze chriftl, Kirche im Orient anzurufen; bald darauf erhob er auch den 
Migr. Haffın (8 210, 4) zur röm. Kardinalswürde, „um jämtlichen Völkern des 
DOftens eine hohe Ehre anzuthun u. fie darin ein Unterpfand der größten Wohl- 
thaten erfennen zu laſſen, welche ihnen zuteil werden jollen, wenn jie ſich ent- 
ichlöffen, fi) mit dem Site des h. Apoftelfürften Petrus wieder zu vereinigen; 
um ihnen dies zu erleichtern, empfahl er den unter ihnen arbeitenden fath. Mij- 
fionaren fich allenthalben des landesüblichen Ritus zu bedienen. 


5. Griechifch-orthodoge Unionshoffnungen. — Schon jeit längerer Zeit war 
hin u. wieder in freundfchaftlich perfönlichem Verkehr zwijchen Gliedern der bijchöfl.- 
anglif, u. der orient.-orthod. Kirche über die Möglichkeit u. Zuträglichfeit einer 
Einigung verhandelt worden, und die von dem (ehemals fath.) Konvertiten 
Dr. Guettee in Paris redigierte Zeitjchrift „Union chretienne” Hatte diejes 
Thema mit bejonderer Vorliebe behandelt. Im auftrag der anglik. Synode 
zu London 67 (8 205, 1) richtete nun der Erzbifchof dv. Canterbury an den 
Patriarchen v. Konſt. u. die gejamte morgen!. Kirche ein Sendſchreiben behufs 
Anbahnung einer, Verftändigung u. Einigung zwifchen beiden Kirchen, überjandte 
eine neu-griech. Überfegung des Common-prayer-book u. bat um geiftliche Aſſiſtenz 
bei der bevorftehenden Weihe einer anglif. Kirche zu Konjt. Der PBatriard) Gre— 
gorius gewährte diefe Bitte u. antwortete in freundlich entgegenfommender 
Weife, wobei er zwar die mit zarter Schonung borgebradhten Warnungen der 
Anglifaner vor abergläubijchen Zufägen zur Kirchenlehre, insbef. vor Mariolatrie, 
unerörtert Tieß, dagegen aber gefliffentlic) alle der orthod. Dogmatif widerjtreben- 
den Lehren der 39 Artikel als „ſehr modern geredet” mißbilligte. Gleichzeitig 
fanden aud) lebhafte — zu gleichem Zwecke zwiſchen angeſehenen Glie— 
dern einerſeits der ruſſiſchen, andrerjeitS der engliſchen Kirche ſtatt. Zum Ver— 
mittler dieſer Verhandlungen bot ſich 70 der Prof. Dr. Overbeck aus Halle dar, 
der ſchon 65 anläßlich der päpſtl. Enzyklika nebſt Syllabus vom 8. Dez. 64 
(8 188, 2) in einer Schrift mit dem Motto Ex oriente lux die Vorzüge der 
ortHodor. griech. Kirche vor der röm. fath. ſowie der prot. gefeiert u. zur Zeit der 
Eröffnung des vatifan. Konzils 69 eine Aufforderung zur Losſagung von der 
päpftlichen u. zur Gründung fath. Nationalkirchen veröffentlicht Hatte. In NAmerifa 
trat in demf. Sinne der Prof. Bjering vom kath. Priefterfeminar in Baltimore 
auf. Er reiſte März 71 nad) Petersburg, ließ fi) dort die orthod. Briefterweihe 
erteilen u. veranstaltete nach feiner Rückkehr zu New-York einen ſonntägl. Gottes— 
dienst in engl. Sprache nad) griech. Ritus. Von namhaften weitern Fortichritten 
diejes Unionsitrebens ift aber nichts befannt geworden. 


6. Altkathofifche Unionshoffnungen. — Schon Döllinger ($ 194,5) ſprach 
fi) 71 in feinen berühmten Unionsreden hoffnungsoo ie Möglichkeit-einer 
Union nicht nur mit der griech., jondern auch mit der anglif. Kirche aus. Auch 
in England u. Rußland fanden ſolche Hoffnungen Tebhaften Anklang, und nam- 
hafte Vertreter beider Kirchen beteiligten ſich in dieſem Intereſſe an den altkath. 
Kongreſſen (8193, 1). Auf dem 4. Kongreß zu Freiburg 74 wurden zwei Unions- 
kommiſſionen gebildet: für die griech, Kirche mit Prof. Langen, für die anglif. 
mit Döllinger als Vorfigendem. Der Einladung des legtern folgeleiftend, verjam- 
melten ſich (Sept. 74) gegen 40 Unionzfreunde aus Deutichland, England, Däne- 
mark, Frankreich, Rußland, Griechenland u. Nordamerifa zu einer Union3- 
fonferenz zu Bonn. Zunächſt wurde nach lebhaften Debatten die eluft auilhen 
der _abend- u. morgenländ. Kirche überbrüdt durch das Zugeſtändnis, daß der 
Zuſatz filioque zum nicäniſchen Symbol (S 51, 7; 68, 1) ein unbefugter u. die 
Wiederheritellung feiner urjprünglichen Form, vorbehaltlich einer künſtigen auch 
dogmatiichen Berftändigung, wünſchenswert, die Befeitigung der beftehenden Unter- 
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ſchiede in Verfaflung, Disziplin u. Kultus aber zur Herbeiführung einer Eicchl. 
Einigung nicht nötig ſei. Demnächſt ergaben aud die Verhandlungen mit den 
Anglifanern Fatholifcherfeits in 14 Theſen wejentliche Zugeftändniffe, 3. t. in einer 
der Einigung ziemlich nahefommenden Abſchwächung fait aller ſpezifiſch antiproteft. 
Satzungen der röm. Kirche, jedoch mit Umgehung der Transjubitantiationslehre, 
Die jpätern Konferenzen haben die Sache über diefe Präliminarien hinaus nicht 
wejentlich weiter zu fördern vermocht. Doc ift wenigſtens ſoviel erzielt, daß } 
Anglifaner u. Altkatholifen in Notfällen einander das Abendmahl fpenden. i 


7. Die Konverfionen. — Die in Deutjchland mitunter bis ins Abfurde 
getriebene Sejuitenriecherei eines Nicolai u. j. Allg. dtſch. Biblioth. (8 174, 4), 
welche hinter jedem proteft. Srömmigfeitsftreben verfappten Sefuitismus u. Krypto- 
fatholizismus witterte, jchien ſich menigftens an einem Beifpiel vollfommen 
rechtfertigen zu follen. Der Oberhofprediger 3. Aug. Stard in Darmftadt, 
Verf. der 1809 anonym erjhienenen (7. X. 28), die Reformation verläfternden, 
den Katholizismus verherrlichenden Schrift „Theoduls Gaftmahl, od. ü. d. Ver- 
einig. d. hr. Rel.ſoziett.“ den die Aufklärer ſchon längſt als Kryptofatholifen be- 
zeichnet hatten, jtarb 16 mit dem ausdrücklichen Wunſch, in gemweihter Erde be— 
graben zu werden. Auch fand man in feinem Haufe ein zum Meſſeleſen ein- 
a Bimmer. Aber auch an a u. ae Br —— — ins 
Werk geſetzten Übertritten zur kath. Kirche hat es nicht gefehlt. Im Dämmer— 
licht de if erihten die roömiſchkath. Kirche als das kryſta Nittel⸗ 
alter mit neuer Herrlichkeit angethan, während die Nüchternheik der Prdte Suche 
e. in ihrem dermaligen vorherrichend rationalift. Gemande die überjchweng- ' 
lihen Gemüter abftieß. Der Übertritt zur fath. Kirche Yag daher eine zeitlang 
in der Strömung des Zeitgeiftes. Die berühmteften deutſchen Konvertiten dDiejeg 
Ihd. find außer Stolberg (8 168, 6) u. den in $ 177, 9 genannten Malern noch i- 

Schlegel, den die romant. Poeſie in die Kultusfülle der fath. Kirche trieb 
(1808), am Müller, welchen romant. Poeſie im Verein mit romant. Staat3- 
auffaffung zu gleichem Schritte führte (1805); ferner Ludw. v. Haller — 
v. H.s Enkel), der Reſtaurator der Staatswiſſenſchaft nad) mittelalterlich⸗ euda⸗ 
liſtiſchen u. territorialiſtiſchen Prinzipien (20), Jarcke u. Phillips, die in ſeine 
Fußftapfen traten (24), Frieder. Hurter, der Biograph Innocenz' III, früher 
Antiftes zu Schaffhaufen (44), die blafierte, im vornehmen Salonleben religiös 
verfommene NRomanfchreiberin Ida —— Hahn-Hahn (50), der Publiziſt 

SU ICH 


Franz v. Florencourt (hl r öltfath. Bewegung an, 7 86), der 
— — Gfrörer (53), der radikale Hegelianer Daumer (58), der 
erliner LKıcenttat Hugo Länmer, dem die Krönung feiner Preisarbeit über 
die bortrident. Theologie eine Brüde zum Tridentinum jelbjt wurde (58 
jest Prälat u. Prof. in Breslau), der vormals eifrige Befämpfer der Imma- 
culata conceptio b. Virg. Dr. Ed. Preuß (welder, nachdem er fait 10 Jahre 
al3 Lehrer u. Privatdozent in Berlin u. dann, durch böje Gerüchte u. drohende 
Gerichte über den Ozean zu freiwilligem Flucht-Exil getrieben, 2 Jahre am luth. 
Predigerjeminar zu St. Louis al3 Profefjor gewirkt hatte, „Durch unverfennbare 
Führungen der allerjeligften Jungfrau” mittel3 erneuerter Taufe*) mit dem 






*) Prinzipiell erfennt zwar auch Heute noch die kath. Kirche dem trident. 
Dekret zufolge die altkirchl. Doktrin von der Gültigkeit der Kegertaufe (8 35, &) 
an, wenn diejelbe mit der Intention faciendi quod facit ecclesia auf den Namen 
des dreieinigen Gottes vollzogen ift, u. verdammt in ſolchem Falle die Erneuerung 
der Taufe als Safrilegium. Aber die Theologie der Sejuiten ift dieſer Doftrin, 
als den Ketzern zu viel Ehre erweijend, abhold u. fordert, da es doch niemals 
völlig außer Zweifel ſtehe, ob der ketzeriſche Täufer auch wirklich die Intention 
io zu taufen gehabt, eine n ochmalige, fonditionale. Taufe („Si_non baptizatus 


es, ego te baptizo etc.”). 
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Namen Maria Polhykarpus dafelbft am Tage des h. Polyfarp 72 in Die allein 
feligmachende Kirche aufgenommen wurde). Auch der melfiiche Hijturifer Onno 
Klopp vollzog 74 den längſt erwarteten Übertritt. Der Juriſt Reinhold 
Baumftark trat 69 über u. wurde ein fo eifriger, überzeugungstreuer Katholik, 
daß er die Jeſuiten als die herrlichite Kerntruppe der ecclesia militans preijen 
u. fich mit Begeifterung zur päpftl. Unfehlbarfeit, ja zur Wunderkraft des Waſſers 
zu Lourdes ($ 191, 6) befennen konnte. Als folcher wurde er der Führer der 
fath. Volkspartei, der Vertraute der Prälaten, der eifrigite Verfechter aller kath. 
Sntereffen in der badiichen Kammer. Aber er beging das unjühnbare Ver— 
brechen, al3 warmer Patriot fih 71 mit Begeifterung für das neuerjtandene 
(proteft.) Kaiſertum zu erklären. Geitdem ergofjen ſich in fteigendem Make die 
Bornesihalen des Ultramontanismus über ihn, was ihn endlich dazu trieb, in 
f. Schrift „Plus ultra, Schidjale eines dtſch. Kath.“ 83 ſchonungslos defjen Sünden 
bloßzuftellen, u. in einer Kammerrede ihn al3 „unhiftoriich, unwiſſenſchaftlich, un— 
chriſtlich u. unpatriotifch, als eine Peſtbeule am chriſtl. Körper‘ zu verurteilen. — 
Auch das evang. Pfarramt lieferte noch einige namhafte Proseliten: Karl Haas 
fühlte fih 44 nad) 105. Amtsführung durch die zerfahrenen Buftände feiner 
mwürttemb. Heimatsfirche in die Arme der fath. Kirche getrieben. Eine feinen 
Übertritt motivierende Flugichrift wurde in 200,000 Exempl. verbreitet und die 
von ihm begründete fath. Zeitichr. „Sion“ fand großen Beifall. Aber die beiden 
neven Dogmen, die Pius IX aufbrachte (& 188, 2; 192, 3), trieben ihn (den 
Schwager des Bſch. Hefele, $ 192, 4) zur Zosfagung von der fath. Kirche u. zum 
Studium der Schriften Luthers, von welchen er u. d. Tit. „Der unverfälichte 
Luther“ eine (frit. unzulängl.) Ausgabe (80) begann. Seinen neuen Abfall recht- 
fertigte er durch die Schr. „Nach Rom u. v. Rom zurück nach Wittb. 81“ (7 83). 
Auch der medlenburgische luth. Baftor Dr. A. Hager, dem nad) feiner Konverfion 
die Redaktion der ultram. „Schlefiihen Volkszeitung“ in Breslau 73 übertragen 
wurde, jah ſich ſchon nach einigen Jahren genötigt, diefelbe niederzulegen. Schon 
ſprach man auch von bevorjtehendem Rücktritt zur evang. Kirche, al3 ihn 83 nad) 
Empfang der fath. Sterbejaframente der Tod ereilte. Den Gipfel gehäffiger Ver- 
Yäfterung Luthers u. der Yuth. Kirche eritieg der 80 übergetretene Hannoveraner 
Georg Gotth. Evers, der mit efelhafter Renommifterei fortwährend in allen 
feinen Schand- u. Schmähjchriften fich als „frühern luth. Paſtor“ auf dem Titel- 
blatt aufjpielte u. die Gemeinheit der KRot-Bewerfung jo meit trieb, daß felbft die 
ultramont. „Kölnische Volkszeitung‘ ihn zu größerer Anftändigfeit mahnen mußte. 
— (Bol. U. Räß J. c. $ 156, 1. U. Rofenthal, Konvertitenbilder aus d. 19. 
SH. 5 B. 3.4 Rgsb. 89. — Fr. Nippold, Welhe Wege führen nad 
Rom? Gejchichtl. Beleuchtg. 2c. Hdlbg. 69. P. Tihadert, Evang. Polemik u. |. mw. 
2, U. 88. ©. 312 ff. 

8. Ungeheures Aufjehen machte 58 das Verhalten der kath. Kirche in der 
Mortara-Angelegenheit. Der 8j. Sohn des Juden Mortara zu Bologna 
wurde durch die Häfcher des St. Ufficio plöglich jeinen Eltern gewaltſam ent- 
riffen u. nach Rom entführt, weil deffen chriftl. Wärterin ausgefagt, daß fie ihm 
vor zwei Jahren in febensgefährlicher Krankheit heimlich die Nottaufe erteilt habe. 
Vergeblih waren die Bitten u. Thränen der Eltern, vergeblich der Schrei der 
Entrüftung, der durch ganz Europa ging, vergeblich alle Verwendung; die fath. 
Kirche Iehrt den character indelebilis der Taufe, u. der Papſt erklärte, daß er 
am Kirchengejeß nichts ändern fünne. Die fromme Magd aber, die fo trefflich 
Propaganda zu machen verftand, blieb gegen die Kirchengejege ohne kirchl. 
Zenſur. — Und wiederum 64 murde ein 10j. Judenknabe Joſeph Coen, 
Schufterlehrling zu Rom, durch einen Priefter aus der Werkftätte feines Lehr- 
heren in das Klofter der Katechumenen gelodt u. dort willig gemacht, die Taufe 
zu begehren; wiederum mar alle Intervention feiner Mutter, der gefamten Zuden- 
haft, jelbjt des franz. Gejandten vergeblich; als 70 die weltliche Herrichaft des 
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Papites ihr Ende erreicht Hatte, war der nun 16j. Junge jchon fo meit fanati- 
— mit ſeiner Mutter als einer Ungläubigen nichts mehr zu ſchaffen 
aben wollte. 


9. Andrerſeits hat aber auch, beſ. in den erſten Dezennien des Ihd., die 
Sorge um der Seelen Heil viele fromme Katholiken, die in der Werkgerechtigkeit 
ihrer Kirche feinen Frieden finden konnten, in die proteſt. Schrift u. Recht⸗ 
fertigungslehre u. v. da z. t. in die proteſt. Kirche hineingetrieben. Letzteres ge⸗ 
ſchah in größerm Maßſtabe 30 auch im tyroler Zillerthal (8 201,1). Alohs 
„geuhäter, late. Harzer zu Mühlpaufen „in „Baden, predigte, durch Schriften 
don Sailer u. M. Boos erwedt, Mit großem Eifer u. Erfolg das Wort von der 
Verjöhnung u. der freien Gnade Gottes in Chrifto, wurde deshalb zur Ver- 
antwortung gezogen u. jhließlich erfommuniziert. Mit der Familie ſeines Patronats 

2. Gemmingen u. einem Zeil..ieiner „Getieinde..trat, er num zux pang. 

er. (1823) u. blieb als evang. Pfarrer bis zu feinem Tode (F 62) ın 
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Ortmäl ampf gegen den dort wuchernden Nationalismus ein heilfames 
Salz in der badijchen Landezfirhe. Auch in den folgenden Dezenmien hat es 
an ſolchen Konverfionen nicht gefehlt: die betreffenden Konvertiten zogen es aber 
vor, ihre Bekehrung im ftillen Kämmerlein zu feiern, ftatt, wozu die fath. Kirche 
ihre Neophyten zu treiben fo jehr Liebt, fie auf dem litterarifchen Marft mit 
vollem Munde auszupojaunen. Dahin gehört aud die Konverfion-des--edlen 
ee v. Seldnitzki, vorm. Fürſtbiſchof zu Breslaii, die erſt nach deſſen 
Tod durch |. Selbjtbiographie (Brl. 72) in meitern Kreifen befannt wurde. Um 
dem Gemifjensfonflift zu entgehen, in welchen ihn feine amtliche Stellung zwiſchen 
Staat u. Kurie während der Firchenpolit. Wirren der dreißiger Jahre (8 196, 1) 
bineingeführt, trat er 40, damals noch feſt im Glauben jeiner Kirche ftehend, 
freiwillig ab u. zog ſich nad) Berlin zurüd. Das Studium der Bibel u. der 
Schriften Luthers führte ihn aber in einen noch ſchwereren Gemifjenstonflift, 
nämlih den des Glaubens. Erft 63 entjchloß er ſich nach ſchweren innern 
Kämpfen, möglichft alles Auffehen vermeidend, zum fürmlichen Übertritt u. Yieß 
es nun jeine amgelegentlichjte Sorge fein, für Stiftung evang. Anftalten zur 
Heranbildung bon. Lehrkräften. für-Rirhe-u... Schule in Berlin (Baulinum u. 
Johanneum) u. Breslau (Konvikt für evang. Theologen) jein ganzes beträchtliches 
— — zu machen (F 71 im Alter von 84 J.). Auch die vatik. 
Sanktion des Infallibilikatsdogmas hat manchen frommen u. ernften Katholiken 
der evang. Kirche zugeführt. Unter ihnen nimmt beſ. der breslauer Domherr 
Karl v. Richthofen unjer Intereffe in anſpruch. Einer frommen luth. Mutter 
Eohn uU von Goßners milder Geiftesrichtung (8 190, 2) angezogen hatte er mit 
feinem weichen tiefreligiöjfen Gemüt an der röm.-fath. Kirche feines Vater im- 
grunde nur mittel3 der Illuſion fetgehalten, daß der röm. NRechtfertigungsbegriff 
mit dem evang. nicht völlig unvereinbar fei. Das Vatikanum brachte ihm aber 
wieder jchwere Gewiſſensnot. Der ihm abgepreßten Unterwürfigfeitserflärung 
folgte bald die Zurücknahme derjelben, dann die Erfommunifation durch den Fürſt— 
bifhof Förfter, das freiwillige Entjagen feiner Pfründe, der Anihluß an den 
Altkatholizismus (73), jchließlich der Übertritt zu dem jeparierten Altluthertum (75). 
Im folgenden J. ſchon ftarb er eines ſchmerzvollen Todes infolge des Umſturzes 
einer brennenden PBetroleumlampe. — Sn den Jahren 1890—94 haben Über- 
tritte zu den evangelifchen Landesfirchen im deutſchen Reiche 23,607 u. Aus- 
tritte 18,804 ftattgefunden; der Gewinn betrug danad) 4803, wodurch bei einer 
Gefamtbevölferung von mehr als 50 Mill. wenig verändert wurde. Es traten 
über zu den ev. Landeskirchen 2088 Juden, 17,002 Katholifen u. 4517 Perjonen 
anderer oder unbefannter Konfejfion; dagegen find übergetreten zum Judentum 
61, zur fath. Kirche 2794 u. zu anderen Gemeinjchaften 15,944 Perfonen. Die 
ubertritte von Ratholifen zur ev. Kirche überwiegen in faft allen Teilen des 
deutfchen Reichs, trog der eifrigen Propaganda der römischen Priefter und Nonnen 
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in Mifchehenpraris und Krankenpflege; nur in dem rechtsrheiniſchen Bayern u. 
in Württemberg überwiegen die Übertritte von Evangeliichen zu den Katholiken. 
In Preußen find in dem erwähnten Zeitraume 14,045 Katholiken evangeliſch ge— 
worden, dagegen nur 1467 Evangeliihe fatholiih. Im Königreihe Sachſen da- 
gegen hat die ev.-Iuth. Landeskirche durch Übertritte eine Abnahme um 1592 Ber- 


% fonen erlitten. (Statift. Korrefpondenz 97.) — Aufiehen erregte im 3. 1893 der 
Austritt des Grafen Paul vd. Onensbruh aus dem orben, weil. berjelbe 
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unterdrücke. Er trat zur ev. Kirche über u. wirkt jeitdem ernit u. eifrig durch 
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‚die Individualitäten nicht zur Entwickelung kommen laſſe u. den Patriotismus 


‚Wort u. Schrift zur Bekämpfung des Ultramontanismus. — Doch wird durch 
Konverſionen der Befisftand der Konfeſſionen nicht weſentlich verändert, weit mehr 
uch Mifchehen und Ein- u. Auswanderung. (K. F. Ledderhoje, Erinn. an 
‚AU. Henhöf. 2.4. Holb. 85. €. Trommel, U. Henh. Stuttg. 81. [Bejjer], 
"Rd. Richth. Lpz. 77. P. v. Hoensbruch, Mein Austritt aus d. Jeluiten- 
orden, Br. Jahrb. Bd. 72, Hft. 2 u. ſep. 1893.) 

10. Das Lutherjubilium 1883. — Gegenüber der Machtentfaltung des 
Ultramontanismus feit der Unfehlbarfeitserflärung des Papfttums wurde der 
400jähr. Gedenktag der Geburt Luthers für den gefamten Protejtantismus der 
erwünſchte Anlaß, fich auf die geiftigen Güter der Reformation zu befinnen und 
wie mit elementarer Gewalt für die Prinzipien des Proteftantismus Zeugnis ab- 
zulegen. Während die früheren Jahrhunderte Luthers Geburtstag faſt unbeachtet 
hatten vorübergehen laſſen, geftaltete fih am 10. Nov. 1883 die Feier fo groß- 
artig, allumfafjend u. vielfeitig, wie die Welt bisher noch feine gejehen hatte. 
Taujende von Subeljchriften größern u. Heinern Umfangs, teil in wiſſenſchaft— 
Yicher, teild in populärer Haltung, von denen viele in zehntaufend, einige ſogar 
in hunderttaufend Eremplaren verbreitet wurden, feierten begeiftert den deutjchen 
Reformator. Ebenſo zahlreich waren die dargebotenen utherbilder, L.jtatuen, 
Nachbildungen ſ. Traurings, |. Bechers ze. In allen evang. Kirchen wurden 
Feſtpredigten, in allen höhern Schulen, auf allen Univerfitäten Feitreden gehalten, 
an alle Schüler geeignete Feſtſchriften verteilt. Alle theol, u. auch manche philoſ. 
Fakultäten feierten den Tag mit Doftorpromotionen. Das von Otto Deprient 
gedichtete Lutherfeftipiel wurde in glänzender Weife zu Jena, ein anderes 


wi von Haus Hervig zu Worms, reformationshiftor. Feſtzüge in Wittenberg u. 


Eisleben vorgeführt. Die kirchl. Feier wurde in allen größern u. jelbft in vielen 
kleinern Städten durch liturgiſche u. mufifal. Aufführung von Zuther-Dratorien 
u. L.Kantaten erhöht. In Kiel wurde ein Lutherhaus, in Worms u. auf der 
Wartburg eine L.-Bibliothef, in Leipzig u. Berlin eine L.firche gegründet; in 
‚Eisleben fand in Verbindung mit dem Feſtzuge die feierliche Enthüllung des 
Stemeringihen Erzbildes ftatt, da3 den Reformator, mit der Rechten die päpftl. 
Bannbulle gerfnitternd, mit der Linken die Bibel zum Herzen erhebend, darftellt. 
Ein anderes bedeutjames Denkmal wurde ihm errichtet in der Durch des deutjchen 
Kaiſers Munifizenz ermöglichten, dem Paſtor Knaake übertragenen (erite i 
Gejamtausgabe j. Schriften, deren 1. Band noch in dieſem 
chien. Eine allg. „Deutſche Lutherſtiftung“ will die Erziehung von Kindern 
dürftiger evang. Pfarrer u. Lehrer erleichtern, u. ein ge in fü 
Reformationzgejhichte“ tete fich Die Aufgabe, in. populär gehaltenen 
Schriften das deutjche Volk über Perſonen, Ereigniſſe u. Zuſtände vox, während 
u. nach der Reformation (Kontraref.) aufgrund guellenmäßiger Forſchung geſchichts— 
getreu zu belehren, u. hat bereits eine ganze Reihe ausgezeichneter Möbeuen von 
namhaften Forſchern geliefert. Wie in Deutfchland, jo wurde auch in allen 
übrigen Ländern von den Proteftanten aller Denominationen die Lutherfeier feit- 
lich begangen; nur die hochkirchl. Kreife Englands verweigerten die Teilnahme; 
um jo lebhafter war fie aber bei alfen andern proteft. Richtungen des Landes. 
Die vereinigten Staaten NAS. ließen eine dem mwormjer Denfmal ($ 181, 1) 


8 178. Interkonfeſſionelle Beziehungen. 25 


nachgebildete große Lutherſtatue in Wajhington aufitellen. Selbſt in Stalien 

überbot ji) die Liberale polit. Preffe in hwungvoller in a 

um jo, eifriger, je mehr die dortige Herifale Preſſe ſich in unflätiger Schimpferei 

erging. Auch das bald darauf, eintretende Zwingli-Jubiläum (1. San. 84) wurde 

im Ko der ref. Kirhe, am allgemeiniten u. Tebhafteften natürlich in der 

RAR eitfich begangen. — (G. Schloſſer, Bibliogr. d. Zuth.-Litt. d. J. 1883, 
rkf. 84. 


11. Die jpätern Lutherfeitfpiele. — Auch in den dem Lutherjubiläum 
nachfolgenden Jahren wurden die beiden Lutherfeftipiele, meift mit Bevoxzu ung 
de jachern Herrigichen, noch in vielen deutjchen Städten als Volksſchauſpiel 
(in den Univerjitätsjtädten von Studenten) oft mit 10—20faher Wiederholung 
vor jtet3 überfülltem Haus aufgeführt, u. der oft ſehr bedeutende Überjchuß der 
Einnahmen zu Hirhlich-wohlthätigen Zwecken verwendet. Inzwiſchen mar aber 
auch noch ein drittes, jeinen beiden Vorgängern an poet. Gehalt gleichitehendeg, 
‘an Hiftor. Charafteriftif, aber freilich auh an ſchonungsloſer Kampfesluſt u. 
Streitbarfeit fie überbietendes, von dem_Superint. Trümpelmann verfaßtes 
Feſtſpiel aufgetreten. Es war 87 bereits in Torgau, 88 in Weißenfels unbe— 
anſtandet zur Aufführung gelangt, als im Mai 88 in Berlin ein ſtudentiſches 
Komité gleiches unternahm. Die polizeiliche Genehmigung war nach einigen 
Streichungen erlangt u. alle Vorbereitungen getroffen, da wurde wenige Stunden 
vor der feſtgeſetzten erſtmaligen Aufführung dieſelbe auf befehl des Miniſters d. 
Innern dv. Buttfamer verboten, falls nicht noch eine ganze Reihe weiterer Ande— 
rungen (bei. in der Ablaßjcene) vorgenommen würde. Da dies jchon wegen der, 
Kürze der Zeit unmöglich war, mußte das zahlreich herbeigeftrömte Publikum | 
heimgejchidt werden. Und dabei blieb es troß aller Nemonftration des Komites: 
Die Aufführung konnte erſt ftattfinden, nachdem der Dichter dv. Wildenbrud 
die angefochtenen Stellen umgedichtet hatte. — In mehrern Städten gelangten | 
auch Feitipiele aus deren eigener lokalen Reformationsgejchichte zur. Darjtellung; | 
auch kam 89 zur VBor- u. Nachfeier der Enthillung des den ritterlichen Vor— 
fämpfern des Reformationszeitalter8 Hutten u. Sidingen auf der Ebernburg 
errichteten Denfmals (nad) ultramont. Zorneserguß: „der Schandfäule, welche der 
Kultuͤrkampf ſich ſelbſt gejeßt hat“) ein von Aug. Bungert gedichtetes Feftipiel 
zur Aufführung, bei der man freilih aus Rüdjiht auf die ultramontane Um— 
gebung die Luther u. Tegel zugewieſenen Rollen geftrichen hatte, während Fauſt 
u. Mephiftopheles doch noch mancherlei Unliebfames reden durften.) 


12. Die Thümmelfchen Prozefje 1886. 88. — In der Hiße eines 
Beitungsiharmügels zwiſchen den Vertretern des Ultramontanismus u. Proteſtan— 
tismus eid hatte der dortige ref. aftor 28, Thümmel ſich ſehr 
ſcharf. (in der Weiſe des heidelberger Katechismus, 8 147,1) über Mefje ı aan 

Ibitantiation ausgelaffen, wofür das dortige Gericht aufgrund don $ 66 des 
deutſchen afge (Wer öffentlich eine . . . beſtehende Religionsgemein— 
ſchaſt od. ihre Einrichtungen od. Gebräuche beſchimpft, ... wird mit Gefängnis 
bis zu drei Jahren beftraft“) — ihn zu 3 Wochen, den Zeitungsredafteur zu 
1 Woche Gefängnis verurteilte. Die beantragte Reviſion wurde vom Reichs: 
gericht verworfen. Nach Abbüßung der Strafe ließ Thümmel eine, uk 
Ichrift(‚ Rhein. Richter u. röm. Priefter, Barmen a2 artsgehen, ie hm don 
neuem eine Anklage vor dem Landgericht zu Elberfeld u. eine Verurteilung 
zu 9, jowie feinem Verleger zu 2 Monaten Gefängnis einbrachte. Auf nod- 
malige Berufung verwies das Reichsgericht unter Aufhebung diejes Urteils die 
Sache an das Oberlandgericht zu Kafjel, wo die Strafe für den Verf. auf 
6 Wochen, für den Verleger auf 10 Tage herabgejegt (Jan. 88), jedoch durch 
die bei der Thronbefteigung Sriedrichs II verkündete Amneſtie erledigt wurde. 
Bald nachher wurde Thümmel megen gemiffer Außerungen bei Verſammlungen 
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evang. Arbeitervereine in Weftfalen angeflagt u. zwar von der Anklage auf Bes 
ſchimpfung der kath. Kirche, weil der Wortlaut diejer |. Äußerungen nicht ficher 
feftzuftellen war, vom bochumer Gericht freigeſprochen, aber wegen Beleidigung 
feiner Richter zu 300 M. Geldftrafe verurteilt, Diefe und noch andere darauf 
folgende Prozeſſe, die Thümmel in ſ. proteft. Übereifer probozierte, haben aber 
eine weit über Iofale u. perſönliche Intereffen hinausreichende Bedeutung erlangt, 


R 


weil in ihnen offenbar wurde, wohin die rein juriftiihe Auffafjung des 8 166 
des deutſchen Strafgejegbuches führt. - 


II. Der Proteſtantismus im allgemeinen. 


R. v. Haſe, Geſch. d. prot. Kirche im 19. Ihd., hr3g. v. H. Krüger (Kgeich. 
3. V. 2, D. 1.4.9. 2%. Fr. Nippold, Geſch. d. Protitsm, jeit den Befreiungs- 
Triegen. Hamb. 96. (Handbuch d. neueſt. Kgeſch. 3. X. IT, 2 f. vor $ 123.) 
Ad. Harnad, Die gegenwärtige Lage des Proteftantismus. Vortrag. 96. — 
K. F. U Kahnis, Der inn. Gang d. dtſch. Protſtsm. 28. 3.4. Lpz. 74. 
A. Zahn, Abriß e. Geſch. d. ev. K. auf d. europ. Feftld. im 19. Ihd. 3. W. 
Stuttg. 33. — ©. Frank, Myſtizsm. u. Pietism. im 19. Ihd., Hift. Taſchb. 87. 


8 179. Nationalismus und Pietismus, 


Der Anfang des Ihd. fand den Nationalismus in volliter 
Blüte u. Herrſchaft ). Aber aus der Philofophie u. Nationallitteratur 
wehte bereits ein anderer Odem, und in der Begeifterung der Frei— 
heitsfriege wurde Herz u. Sinn des deutfchen Volkes wieder empfäng- 
licher für die Hingabe an den Glauben der Väter. Ein Fampfes- 
rüftiger Pietismus, dem es auch an Märtyrerfreudigfeit nicht fehlte, 
“trat auf den Plan und kämpfte, obwohl faft in allen Einzelfämpfen 
jcheinbar unterliegend, den landläufigen Nationalismus zutode 2). 
Das Jahr 30 mit dem balleichen Streit bildete einen Wendepunkt, 
Mit des Nationalismus Herrichaft auf Katheder u. Kanzel ging es 
jeitdem fichtbar auf die Neige; er mußte ſich aus den Höhen der 
Wiſſenſchaft u. Bildung zurüdziehen und verjuchte nun in der 
Agitation der Volksmaſſen fein Heil. Hier gelang ihm während 
der Bierziger-Sahre die Begründung einer Menge ſ. g. freier Ge— 
meinden, die aber meift nur ein furzes u. kümmerliches Daſein 
friſteten ). Einen neuen Aufſchwung in verjüngter, Fräftigerer Geftalt 
u. mit umfafjenderer Tendenz gewann er dagegen jeit den Sechziger- 
Jahren wieder in dem Protejtantenverein ($ 183). 
1. Der protejt. Nationalismus rettete ſich mit der ihm eigenen Gelbit- 
genügjamkeit u. Unverbefferlichfeit auch durch den relig. Aufſchwung hindurch, 
den das Geiftesleben des deutichen Volks feit den Befreiungsfriegen nahm. Uns 


sählige Prediger u. Lehrer an Volfs- u. höhern Schulen waren ihm noch zu- 
gethan, u. bis in die dreißiger Jahre war er auch noch auf vielen theol. Lehr— 
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fühlen vertreten. In den aarauer Stunden der Andacht, als deren Verf. 
ih endlich Zſchokke auswies, trat ein gemütlich-frommer, wie in Tiedges 
Urania u. vollends farifaturartig in Witfchels geift- u. poefieleeren Morgen- 
u. Abendopfern 2c. ein äfthetifch-jentimentaler Nationalismus auf, der, wenn er 
vielleicht auch manchen eine Brücke zu chriſtl. Religiofität geworden ift, dennoch 
im allgemeinen der relig. Entwidelung des deutihen Volkes infofern fchadete, 
al3 er das jeit den Befreiungsfriegen erwachte relig. Bedürfnis von wahrhaft 
lebens- u. ernenerungskräftiger geiftl. Nahrung abzog. Dennoch verlor der 
Nationalismus, bei. in höher gebildeten Kreifen, immer mehr an Anfehen u. 


Geltung. Schellings Natur= u. gel, Begriffsphilofophie, die Romantik u. die 
——— er 


MWeltlitteratur, SR, Ba N, in verjchiedenartigiter Weife un- 
aufhaltfamt vorwärts jchritt, waren ihm gleich jehr zumider. Vor Schleiermachers 
theol. Wiſſenſchaft mußte ee —— treichen; der u u. 
Altvate ionali i öhr in Wein fand im eigenen 
Kirchenſprengel an Haſe in Jena einen nichts weniger als pietiſtiſchen oder 
orthodoxen Gegner, deſſen zermalmende Polemik ihn, wie einſt Leſſings Polemik 
den Hauptpaſtor Goeze, traf („Anti-Röhr“ 34). Röhrs ſeltſam kühner Verſuch, 
durch Veröffentlichung ſ. „Grund- u. Glaubensſätze der ev.prot. Kirche (32; 2. A. 
34) die kirchenrechtl. Aufſtellung neuer, vernunft- u. zeitgemäßer, allgemein 
gültiger Lehr-, Kultus- u. Verfaffungsformen anftelle der antiquierten reformat. 
Befenntnisichriften anzubahnen, wurde felbft von gleichgefinnten theol. Stimm- 
führern, ebenſo wie don den zur Begutachtung auserjehenen theol. Fakultäten 
al3 unberechtigt u. undurdhführbar zurückgewieſen. — Von der Kirche aus er- 
öffnete den Ka egen all. vom Glauben der Väter auf, Anlaß des 
Reformationsjubiläums 17 Klaus Harms in Kiel (F 55) mit Y neuen Theſen, 
te qüthers far vergeffene Tenre dem unficchl. Zeitalter zurnend u. frafend ent- 
gegenhielten, u. Aug. Hahn ftellte (27) in einer afadem. Disputation zu Leipzig 
die Behauptung auf, daß die Nationaliften aus der Kirche zu entlaffen jeien. 


Seit 27 übernahm die „Evang. Kirhenzeitung” von Hengitenberg..in Berlin 
ss ar Kamıpl Segen. ben Nationatismus-in-alen 
jerjeinungen. An meiſten Aufiehen erregte fie durch die Aufnahme eines 
 eromynen Weteis (von dem Zuriften 2. dv. Gerlach), welcher die Proff. Ge— 
fenius u. Wegſcheider in Halle des Undriftentums, ja der Verſpottung des 
Heiligen öffentlich anflagte u. das Einfehreiten der Staatsgewalt für nötig hielt 
(30). Aber wenn auch der berühmte Erminifter Stein (an Gagern) jeine Hoff⸗ 
nung ausſprach, der Staat werde fein Bedenken tragen, „ein Dutzend Rationaliſten 
extra statum nocendi zu ſetzen“, jo war doch die Regierung nur darauf bedacht, 
den darüber ausgebrochenen Streit zu beichwichtigen, ohne auf des Klägers An- 
finnen irgendwie einzugehen. — Auch in fait allen übrigen deutjch-proteft. Ländern 

; tionalismus ————— im Leben kräftig gegenüber u. rief noch 
manchen lebhaft geführten Otte Die wiſſenſchafkt. Theologen verleugneten, 
die Philoſophen verachteten u. verſpotteten ihn; ja es kam fo weit, daß es Männern 
von wiſſenſchaftl. Bildung fafl einem Schimpfe gleich galt, unter die Ratio- 
naliften gezählt zu werden. Schon glaubte man, ihm die Exequien halten zu 
fönnen, aber zu früh. Geine d. z. Kraft beftand in den Volksmaſſen, die im 
Unglauben aufgezogen worden waren, u. dieſe bot er für ſich auf. Als der 'Pre- 
diger Sintenis in Magdeburg gelegentlih eines Kunſtwerks die Anbetung 
Chriftt in einem Zeitungsblatt für gottegläfterlihen Aberglauben erklärte (40) 
u. das Ronfiftorium dagegen einjchritt, organifierten Die benachbarten Prediger 
Uhlich u. König einen zrsxein bon | a bunlelian ein en od. Lid tfreunden, 
der bald taufende von Laien u. Geiftlichen zu |. öffen ichen Verſammlungen nach 
Köthen rief. In einer ſolchen Verſammlung (44) zerjtörte Wislicenus aus 
Halle durch die Frage, ob Schrift od. Geiſt Norm des Glaubens fein folle, die 
hergebrachte Selbfttäufchung des Nationalismus, daß er noch auf dem Boden der 
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Kirhe u. der Schrift ftehe. Gueride, der als „Kirchenhiſtoriker“ anweſend 
war, nahm Akt davon u. die evang. Kirchenzeitung brachte zahlreiche Proteſte u. 
Erfommunifationen. Daran nahm Schleiermachers Schule von der Yinfen Seite 
Anftoß u. ließ 46 von Berlin aus eine mit 88 Unterſchriften verjehene Erklärung 
ausgehen gegen den papiernen Papſt der veralteten reformat. Bekenntniſſe u. das 
inquifitorifche, alle Glaubens- u. Gewifjenzfreiheit mißachtende Gebaren der 
Kirhenzeitungspartei, nur das eine feithalten wollend, daß Jeſus Chriftus gejtern 
u. heute u. in alle Emigfeit der alleinige Grund unfrer Seligfeit jei. Der 
berliner Volkswitz bezeichnete fie, da fie weder Lichtfreunde noch Finſter— 
linge fein wollten, al3 Dämmerlinge, u. der alte Klaus Harms, „Einer 
gegen Achtundachtzig” ging ihren mit dem kühnen Trotz eines Jünglings u. mit 
dem Selbftbewußtjein eines greifen Befenners in zermalmender Philippifa auf 
den Leib. Die Lichtfreunde aber gründeten, fraternifierend mit den Deutjch- 
Katholiken u. den Sunghegelianern trete Gemeinden zu Halle Wistirenus), 
Königsberg (Rupp), Magbeburg-(UHlih), Nordhauſen (Balger) ze. Sachſen 
hatte jchon 45 die Lichtfreumdlichen Verſammlungen, al3 gegen das kirchliche Be— 
kenntnis gerichtet, verboten. Preußen unterjagte wenigſtens die Teilnahme der 
Laien an denjelben, gewährte aber durch ein Toleranzedift (47) ihren Gemeinden 
Duldung u. freie Religionsübung. Die religiöfe Leere ihrer Verfammlungen u. 
Predigten, für welche nach Befeitigung der Bibel, des lebendigen Chriftus, endlich 
auch des perjönlichen Gottes nichts al3 der nadte Kultus des Menſchentums blieb, 
wurde von der revolutionären Bewegung des J. 48 mit politiſch— i 

Agitation gefüllt. Dies gab dem Staat den willkommenen Anlaß, fie unter ſcharfe 

„polizeiliche Kontrolle zu ftellen, 3. k anlaulöien- Die wenigen übrigbleibenden 

verkümmerten mehr u. mehr. Die über dem Thor des Totenaders der berliner 

| Gemeinde angebrachte Inſchrift: „Schafft hier das Leben gut u. ſchön, Kein 

! Senfeits ift, fein Auferjtehn‘ wurde erft Febr. 80 auf Anregung der Polizei zu- 

| foige Majoritätsbeichlufjes bejeitigt. 

\ 2. Der Pietismns war in der evang. Kirche auc während der Firch- 
lichen Sungefherticht völlig ausgegangen, jondern Hatte, SR exzen⸗ 
triſchen Entartungen geläutert, meiſt i ie Brü emeinde 
flucht u. Nahrung gefunden, auch in Württember: rt 
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Prevorft. "29%, Blätter ans Prevorſt· 31 fr. ö 
mayer in Tübingen gepflegte Geiſterſeherei kam, mit a nd Dffenbarungen 
aus dem Hades u. über ihn. Unter dem relig. Aufihwung des neuen Ihd. 
kräftigte fi der Pietismus zu entichiedenerm Auftreten. Im Gegenjag zu der 
fajt ganz u. gar dem Rationalismus anheingefallenen Geiftlichfeit ging--er--non._ 
‚dem _reli . Kern des Polkslebens aus; da die rationalift. Moralpredigten feinem 
telig. Be ürfnig feine en geben fonnten, fuchte er diefelbe auf eigene Hand 
in Konventikeln u. ſ. g. den, die von begabten u. durch Bibel u. asketiſche 


Schriften gebildeten Laien, meiſt aus dem Handwerferftande, geleitet wurden. 


Da er fein Märtyrertum irgendwelcher Art ſcheute, jo fonnte weder Spott noch 
Schimpf jeitens ungeiftlicher Volksmaſſen, noch der Haß rationalift. Paftoren, noch 
endlich das hie u. da verjuchte obrigfeitliche Einjchreiten fein Umfichgreifen hindern. 
Almählig drang er auch in die jüngere Generation der Geiftlichkeit ein u. ges 
warn jelbjt Univerjitätstheofpgen für fih. Die thatkräftige Lebensfülle des 
modernen Pieklsmus zeigte ſich in feiner eifrigen-Thätigkeit-für..di iülion, die 
ausmärtige ſowohl wie die inuere, worin er mit geringen Mitteln Gropes Teiltete. 

on ihm angeregt, erwachte auch wieder eine friſche u. innige relig. Poeſie; die 
alten Kernlieder der evang. Kirche famen wieder in Aufnahme 11. die asketiichen 
Schäße der kirchl. Vorzeit wurden aus dem Staube hervorgezogen. Evangeliſch 
u. proteftantisch war diefer moderne Pietismus von vornherein. Da er nämlich 
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nicht wie der frühere Pietismug aus dem Gegenſatz gegen tote Kirhlichkeit u. 
Drigeborte- Tonhern aus ben Örgenjoß ur Raftanafenne 
Bezvorke angen war, ſo unterjchted er ſich bon ihm auch durch eine enfichtednere 
ichtung auf das allgemein-Kirchliche, obwohl die eigentl. Charakterzüge des 
Pietismus: Überfhägung der unfichtbaren Kirche vor der fichtbaren, der Heiligung-. 
vor „der Nechiierhigung, des Bkieitrterges „vor, „der. Slaubensfveudigfeit, ee 
ueigung zum Chiliasmus, Gleihgül gegen die fir 5. Saffunng Des Dogımas 2C., 
auch ihm mehr od. minder gen wären. Wie aber ver vormalige Pielismus in 
feiner Entartung den Übergang zum Nationalismus bezeichnet hatte, jo bildete 
der damalige in jeinem Auffhmwung den Übergang zum Erwachen kirchl. Bewußt— 
feins u. Lebens. — Bon nicht geringer Bedeutung für die Erwedung des relig. 
Lebens in mehreren Gegenden Deutichlands, ganz bei. aber in der Schweiz u. 
deren Umgebung, war die ſchwärmeriſche Niffionsthätigfeit der Frau v. Krüdener 
aus Riga. Dieje Frau wurde, nachdem jie „in den Wohnungen der Eitelfeit er- 
‚zogen war u. viele Jahre lang ein völlig meltliches Leben in der vornehmen 
Welt verbracht hatte, „gedemütigt durch ihre Sünden u. Verirrungen“ von der 
Liebe zum Gefreuzigten in fchwärmerifher Glut erfaßt. Sie durchreifte nun 
(jeit 14) einen großen Teil Europas, predigte Buße, verfündete Heil u. Fluch, 
brachte den Verbrechern in die Kerfer den Troft des Evangeliums, predigte den 
Weijen dieſer Welt die Thorheit des Kreuzes, den Königen u. Fürften die Hoheit 
Chriſti als des Königs über alle Könige. Wo fie Hinfam, erjchütterte fie fichere 
Sünder, erweichte Feljenherzen zu Bußthränen, zog ganze Scharen von geijtlic) 
Elenden jeder Art u. aus allen Ständen an fih ꝛc. Von den Einen al3 eine 
auserwählte Heilige, al3 Prophetin u. Wunderthäterin verehrt, von den Andern 
als Närrin verlacht, als gefährlide Schwärmerin vd. Betrügerin verfolgt, von 
land zu land vertrieben, ftarb fie 24 in der Krim. — (Brescius u. Geiler, 
Beiter. z. Charaktit. d. Fr. vd. Krüd. Brl. 18. Eynard, Vie de Mad. de 
Krüd. 2 Voll. Par. 49. W. Ziethe, Juliane dv. Sir. Brsl. 64. P. Lacroix, 
Mad. de Krüd., ses lettres et ses euyr. 2. ed. Par. 80.) 
3. Der königsberger Religionsprozeß (1835—42). — In Königsberg 
lebte u. wirfte anfangs diejes Jhd. ein frommer, in Forſchungs-, Lehr- u. Lebenz- 
art gleich fingulärer Theofoph, Foh. Heinr. Schönherr F 26, der ausgehend 










von der Annahme zweier Urweſen (Elohim), namlı Urfeuers u. des rd, m klar 
waſſers (Feuer-Eloah u. Wafjer-Eloah, Gen. 1, 2), aus deren Begegnung u. 


Zufammen wirkung die Schöpfung Herporgegangen jei, fih ein „theojophiiches 
tem gebildet Hatte, a er aufgrund der h. Schrift die Rätſel der 
Theogonie u. Kosmogonie, der Hamartogenie u. Soteriologie gelöft u. den vollen 
Einklang der Dffenbarung mit den Reſultaten der Naturwiſſenſchaft endgültig 
hergeftellt zu haben wähnte. Dieje Anjhauungen hatten Auklang bei dem königsb. 

aſtor J i gefunden, der ihnen aber keinerlei Einfluß auf ſeine 
ie Wedung u. Belebung chriſtl. Sinnes in der Gemeinde reich geſegnete Wirk 
ſamkeit geftattete u. auch dem Herrjchfüchtigen Meifter gegenüber feine theol.- 
wilfenfch. Freiheit zu wahren wußte. Schon 19 fam e3 zum Bruch zwiſchen 
beiden. Doch fuhr nichtsdeftoweniger Ebel fort den zürnenden Propheten in 
feiner drüdenden Armut zu unterjtügen. Bald ſammelte fi) in Häuslicher Ge⸗ 
ſelligkeit um Ebel ein Kreis heilsbegieriger Seelen beiderlei Geſchlechts. Zu 
ihnen gehörte vor allen die junge verwitw. Gräfin Ida v. d. Gröben (Toter 
des d. 3. Oberpräfid. v. Auerswald), der Graf Kanitz nebjt Gemahlin, deijen 
Schwager Graf Finkenſtein nebft Gemahlin, jowie Kanigens Plegejohn, 
dv. Tippelskirch (fpäter Öejandtichaftsprediger in Rom, dann Paſtor zu Giebichen- 
ftein bei Halle), der Gutsbefiger dv. Hahnenfeld, der Prof. d. Theol. 9. Ols— 
... der Paftor Dr. Dieftel u. der Dr. med. Sachs (ein in dieſem Kreiſe 
ondertierter u. durch defien Einfluß zum Profeſſor beförderter Jude). Doch 
traten nad) einigen Jahren Olshaufen u. Tippelskirch, über Werfheiligfeit, Herrich- 
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fucht, Gewiſſenszwang 2c. Hagend, aus. Auch Finfenftein, deſſen ſchon längere 
Zeit geſpanntes Verhältnis zu ſeinem Schwager Kanig durch pekuniäre Ver— 
wickelungen jetzt zum vollen Bruch kam, ſchrieb warnende Briefe mit Ver— 
dächtigungen der ſeelſorgeriſchen Wirkſamkeit Ebels u. Dieſtels. Der letztere er— 
widerte heftig u. beleidigend u. wurde wegen Injurien zu Imonatlicher Feſtungs— 
haft verurteilt. Der d. z. Oberpräfident v. Schön nahm davon Anlaß, dem 
Konſiſtorialrat Kähler in Königsberg, einem perjönl, Gegner u. theol, Antipoden 
held, "BR, MIIEEMNINN BEE Tsinfenteimilgen Sinbeutnn an nei 
fuchte in_einem „Iheol. Öutachten” "die Anklage guf Sektenbildung mit fleiſch— 
lich unxeinen Tendenzen als exwieſen „darzuthun. wurde num (85) juspen- 
„Biegl.u. qufauteng bes Konfiftoriums eine Kriminglunteriuchung geger 
‚geleitet. Ms Haupt u. fait einziger Zeuge "tra cher i 
veritoßene Dr. Sachs auf, mogegen Ebel’3 Sachwalter eine früher eigenhändig 
von jenem niedergejchriebene Beichte zu den Akten gab, in welcher er jich jelbit 
als einen vermworfenen u. lafterhaften Menjchen befannt Hatte. Außerdem wurden 
nur zu bereitwillig anonyme Pasquille u. verfeumderifcher Stadtflatjch vermertet. 
‚Denn auch ins Volt waren bereit3 durchaus Tügenhafte Gerüchte von myſtiſch— 
relig. Wolluftpflege eingedrungen; jchon wies man auf einen Garten in Königs- 
berg als den folchen DOrgien dienenden „Seraphinenhain‘ Hin u. bezeichnete die 
Beteiligten mit dem ſchon in der Pietiftenzeit gebrauchten Schimpfnamen „Muder“. 
Obwohl ein vom magdeburger Konfijtorium eingefordertes Gutachten Ebels theol. 
Privatanfichten zwar höchlich mißbilligte, doch feine wiſſenſchaftliche Befähigung, 
fittliche Ehrenhaftigfeit u. gejegnete Amtsthätigfeit ſowie die Lauterfeit jeiner 
Predigt rühmend hervorhob u. den Vorwurf ſektiereriſchen Treibens abwies, er- 


folgte doch 39 ein Urteil, welches Ebel u. Dieitel, entſetzte u. au Bührung aller 
den. mfer unfähig erklärte, erſtern überdem wegen Geftenftiftung zur 
e { lichen Korrektionsanſtalt verurteilte, alle andern Anklagen 













kention in einer öffent 
aber als unerwieſen fallen ließ. Die Verurteilten appellierten u. erzielten ſeitens 
des berliner Kammergerichts (41) ein Urteil zweiter Inſtanz, welches unter 
ſcharfem Tadel der eriten Sentenz zwar die Abjegung beider bejtätigte, fie aber 
von jeder andern Strafe freiſprach u. ihnen auch Anftellungsfähigfeit in nicht- 
geiftlihen Amtern zuerfannte. Zur Begründung der Abjegung wird geltend ge— 
macht: 1) daß Ebel, zwar nicht von der Kanzel u. im gemöhnlichen Jugend— 
unterricht, wohl aber in privater NReligionsunterweilung jeine theoſoph. An- 
Ihauungen habe einfließen laſſen, 2) daß beide Eheleuten anjtößige Ratfchläge zur 
Zäuterung des ehelichen Lebens gegeben. Im allgemeinen wird ihnen ſchuld— 
gegeben: Verbreitung einer Lehre, die den Grundfägen der chrijtl. Religion wider— 
ſpreche u. fie aufhebe, der überdies eine Anwendung auf jeruale Verhältnifje ge- 
geben worden fei, „welche, wenn auch im Sinne ihres Urhebers Heiligung der- 
ſelben bezweckend, doc ihrer Natur nach der leiblichen Gejundheit ſchädlich werden 
und zu jchnöden Lajtern führen könne“. Von der Anklage der Sektenſtiftung 
wird Ebel freigeiprochen. — Die wenn auch aftenmäßige, doch einfeitige u. keines— 
wegs parteiloje Darlegung der Progepführung in dem fehr eingehenden Buch von 
Kanig jucht darzuthun, daß diejelbe, bei. in erſter Inſtanz, mit underantwort- 
licher Voreingenommenheit geführt worden, u. daß Ebel (F 61) u. Dieitel (F 54) 
nur Märtyrer ihres chriftlich-pietiftiichen Strebens in einer pietiftenfeindlichen 
Zeit u. Umgebung geworden jeien; während die ältere v. Wegnernſche Dar— 
ſtellung in entgegengefegter Richtung voreingenommen u. parteiifch, das mit 
pifanten Spezialitäten reich gemwürzte Buch von Dixon aber feiner ganzen Haltung 
nad) romanhaft u. frivol, jo wie feiner Duelle nach unlauter u. ungefichtet ift, 
Die ganze Angelegenheit wartet noch eines perfönlich umbeteiligten u. religiös 
unbefangenen Gejchichtichreibers, dem. vor allen Dingen fämtliche Akten erjchloffen 
jein müffen, deffen aud) Erbfam 1. c. fi) noch nicht rühmen konnte. — 9. Ols— 
haufen, Leb. u. Lehre d. königsb. Theo). 3. H. Schönh. Kgsb. 30. — v. Weg- 
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nern, Zuverläfl. Nachr. ü. Schönh. u. d. durch den. veranlaßt. ſektier. Umtriebe, 
3. 1. hiſt. Th. 38. I. — ©. 9. Dieftel, Ein Zeugenverhör im Kriminalproz. gg. 
Eb. u. Dieft. 25.38. ©. v. Hahnenfeld, Die rel. Beweg. in Kgsb. Braunsb. 
55. €. v. Kanitz, Aufkl. ü. d. kgsb. Rel.proz. Baſ. 62. Der)., Ein Mahn 

wort zugunften d. Nachwelt an d. Hift. Litt. d. Ggw. Baf. 68. — W. Dixon, 
Spiritual Wives, dtſch. v. 3. Freſe. B. 2. Bl. 68. W. Ebel, Dixons 
Seelenbräute filhouettier. Baſ 69. Anti-Dixon, or Facts v. Fictions. 
Bas. 69. Erbfam, RE? XII, 614.) 


4. Der Benderfhe Streit (1883). — In die Harmonie der alle Parteien 
u. Richtungen der evang. Kirche fo friedlich u. feftlich einigenden Lutherjubelfeier 
des 3. 83 ($ 178, 10) brachte die gegen Lehre u. Praris der evangelifchen Kirche 
gerichtete akad. Feitrede des Prof. W. Bender in Bonn einen bedauerlichen 
Mißklang u. rief in der cheinijch-weitfät. Kirche eine ungemein ftarfe Erregung 
‚hervor, daß die Staatsregierung ſich genötigt jah, Bender im J. 1888 aus der... 
theol. in die philof. Fakultät zu verſetzen. 


5. Der Fall Schrempf und deſſen Nachwirkungen in der Württembergiſchen 
Kirche. — Der Pfarrer Lie. Chriſtoph Schrempf zuzendorf in Wittenberg, 
ein Anhänger der fir modernen Theologie, aber von ftrenger Ge 
tiffenharhäteit, nahm Mſtoß am apojtoliichen ©laubensbefenntnis und vollzog 
am 5. Juli 1891 in feiner Gemeinde eigenmächtig eine Taufe, ohne dabei das 
Apoſtolikum zu gebrauchen; am 9. Auguft darauf machte er nach der Predigt 
einen Zuhorern Mütteilimg über feine Stellung zum Apoftolifum. Die Gemeinde 
aber wollte von Schrempf3 Subjektivismus nicht3 mwiffen und bat das Konſiſtorium 
um Berufung eines andern Geijtlihen. Die Kirchenbehörbe juspendierte Schrempf 
und feste ihn, da er fortgefeßt auf feiner Lehrwillkür beharrte, „wegen Verfehlüng 
wider DIE Übernommene Dienftpflicht”“ im Jahre 1892 ab. Da in Schrempf auf 
manchen Seiten die moderne Theologie felbſt verurteilt Ichien, fo regte feine Ent- 
lafjung weite Kreife in Deutſchland auf und gab fpeziell den Anlaß zu Ad. 
Harnacks Erklärung „In Sachen des Apoftolifums“ ($ 185, 24), Schrem 2 ſchuf 
Ti zur Verbreitung ker, "Anfihten ein eigenes. Organ, „Die Wahrheit”, das 
indes nur einige Sahrgänge erlebte. In der mwürtemberg. Kirche aber mieder- 
— ſich ähnliche aufregende „Fälle“. Pfarrer F. Steudel zu Maienfels, ein 
chrankenloſer Subjektiviſt, Pfarrer Dr. G in zu Großaltdorf, bekannt u. ge— 
achtet als hiſtoriſcher Schriftſteller, und Finckh, Stadtpfarrer in Eßlingen, über— 
reichten der Landesſynode im Jahre 1894 eine Denkſchrift („An die Landesſynode 
1894. Anträge u. Vorſchläge würtemb. Pfarrer. Heilbronn 1894), wonach 
Amtsverpflihtung, religiöje Lehrbücher u. gottesdienjtliche Agende abgeändert 
werden jollten. Die Synode ging darauf nicht ein. Während aber Finckh u. 
Gmelin vorläufig mit der Kirche ihren Frieden machten, ftellte ſich Steudel 
auf den Standpunkt der fubjeftiven Gemwifjensfreiheit gegenüber den Ordnungen 
der Landesfirche. Deshalb wurde gegen ihn im Jahre 1896 auf Amtsenthebung- 
kannt, — (Bgl. Chr. Schrempf, Alten zu meiner Entlaffung aus d. würtemb. 
Srebenbienft. Göttg. 92. Chriftl. Welt 92, Sp. 514; 759 ff.; 819 ff.; 868 ff. 
Allg. Ev. Luth. Kirchztg. 92, Sp. 601 f.; 949 f.) 
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Bendiren, Bilder aus d. Erweckungsgeſchichte des relig.-firchl. Lebens in 
Deutfchland. Allg. Ev.-luth. Kztg. 97, 246 ff. u. jep. Lpz. 8. ©. Thomajius, 
Das Wiederermahen des evangelifchen Lebens in der luth. Kirche Bayerns, 
Erl. 67: Weitere Litt. in d. Erl. 
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In der Darftellung des Gegenjates von Nationalismus u. 
Pietismus ift bereits einzelner Männer gedacht, welche das Chriften- 
tum im pofitiven Sinne fräftig vertraten; andere aus der Zahl ihrer 
Gefinnungsgenoffen werden an den Stellen charafterifiert werden, wo 
ihre Lebensarbeit gefchichtlich hervortrat (in der Miffion, Liebesthätig- 
feit, Theologie u. an a. D.); aber man würde ihrer gejchichtlichen 
Bedeutung nicht gerecht werden, wenn man fie nicht in ihrer Ge— 
famtheit al® eine in dem religiöfen Leben des Protejtantismus 

| epodemadende Erſcheinung würdigte. Die Erneuerung des kirch— 
lichen Lebens im Protejtantismus, bejonders in Deutjchland, hat ihren 


| Duell in einer allen Erwedung, die in Norddeutichland be- 
| gang, auch gewille I ee SieufihlaibE Er un unter den 
| rn in den baltiſchen Dftfeeprovinzen und in der Schweiz, 
in Frankreich und in Nordamerika ihre Anhänger fand. Es geichah 
unter den furchtbaren Kriegesnöten.-dernapoleonifchen "Zeit, daß un 
Deutichland die Männer wieder beten lernten (eh, d. FieiinE M. 
Arndt, Schenkendorf, Steffens u. a.), während gleichzeitig von Eng- 


land her, wo unter dem Einfluß der methodiſtiſchen Erweckung 


— haften. u. die Brit, 1. ausland, Dibelgejellichait.(1804) 
enſtanden ne zu ähnlichen Beftrebungen auch in Deutich- 
land gegeben wurde. Die „Erwedung‘ verlief d 3 
ietiſtiſch; einzelne —— Seelen ſchieden fi. 
aubige onventikel u. } 
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glaubigen.“,..bildeten.. ü. pflegten unter einander innigen 
Verfehr; man befleikigte fich eines allezeit bußfertigen Lebenswandels 
und eiferte in Werfen der Liebe. In diefen Kreijen erwachte Der 
Sinn für Heidenmillion, für Bibelverbreitung, innere Miffton und 
tafonijjenjache, und das Beſte an der gefamten Liebesthätigfeit und 
dem darauf gerichteten Vereinsweſen der Neuzeit ift pietiftiichen Ur- 
vungs. Aber auch, dieſem neueren. Pietismus fehlte, wie feinem 
eren Vorgänger da Verftändnis Für... — — 
ſchichtlich exwachſenen Kirchentumg;, dag Konventikel trat an die Stelle 
der Kirchengemeinde; man jah das ganze Chriftentum in dem buß- 
fertigen Glauben der einzelnen Perfonen und Iegte fein Gewicht auf 
Kirche, Sakramente und Befenntniffe. In der Theologie verftärkte fich 
aus diejen Kreiſen die „Bermittelungstheologie“. Auf die Dauer 
ließ ſich aber die „Erwedung” nicht in ſubjektiviſtiſcher Richtung halten; 
zahlreiche Anhänger derſelben (Claus Harms, Harleß, Petri u. a.) er 
fannten die Notwendigkeit einer kirchlichen Weiterbildung des reli- 
giöfen Lebens; jo erwuchs aus der Erweckung eine Erſtarkung des 
kirchlichen Sinnes. (Vgl. 8 182 u. 185, 13 ff.) 


ae eu a — a gehört ae Bud 
ıdler Friedrich Perthes (1772, +.1843) in Hamburg u. Gotha, Schwizger 
in Matthias — greund dv. Friedrich) Sort a 
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{ ——— ‚ber, britijchen Bibelgeſellſchaft 1814 
amburgic-Altongiiche, vorbereitet, die noch in 





mfeit trat und nad) und nad) in ganz 
ERBE —— wurde. Cr veranlaßte zahlreiche Geifteswerfe zur Ver— 
tiefung hrijtlich veligiöfer Erkenntnis, 3. B. nanbera -Rirhenacihichte Ritters 
Geſch. d. Philoſophie, Werke von Tholud, v. Ullmann u. a. m. und jchuf in den 
„Theol. Studien u. Reiter U 2O-ben. heut den heute noch hoch geachteten Sprechſagl der 
ngetheölögie. Seine tographie, bon Sohneshand pietätspoll verfaßt, 
it ein reicher — chriſtlicher Lebensweisheit. Ral. Clem. Theod. Perthes, Fr. 
Perthes' Leben. 8. A. 3 Bde. Gotha 96.) — Sn Berlin war der Brennpunkt 
des neuen chriftlichen Lebens der i aron Ern itz (vgl. 
8 185, 4). — Unter den Theologen ‘ ands ragt als der er te, an en 
der Emporgang des religiög-kirchlichen Sebeng erkennbar wurde, Klaus Har 
(1778, 7 1855) (vgl. $ 179, 1) hervor. Ein Müllerlehrling au 1 
dann dent der T eologie in Kiel, durch Schleiermachers „Reden über bie 
Religion‘ "zu einer Tun r affung des Chriftentums angeregt, wirkte er 
feit 1816 in Kiel im geiftlichen Amt, zulegt als Propit und, Oberkonfiftorialcat, 
ein urſprünglicher Mann aus "den Volte im Worte Gottes tief gegrimdet und 
gewaltig als Prediger im Geifte Suthers. In dieſem Geiſte jchrieb er feine 
35 Thejen v. Sahre 1817 (8 179, 1). Nachhaltig wirkt er och jetzt durch ſeine 
„Faſtoraltheologie in Reden an Theologiejtudierende‘. In Bremen vertiefte 
en (vgl. $ 175, 3) durch jeine biblifchen Predigten das Ver- 
andnis der göttlichen Offenbarung im Sinne Bengels. Er ftarb 1831. „An 
jeinen Namen knüpft fi) dort ein neu aufblühendes Chriftenleben“ (fen). 
Keben u. nah ihm ſtand dafelbit KriedrMdolf.Rrummacher,. der Parabel- 
— c— — — a akademiſchen Katheder wirkte „der legte Kirchenvater‘‘ 
Keander,. „2. Kirhengeichichte zu Berlin (geb. 1789 zu Göttingen, 
: s Mn ünglid, jüdiicher Her Mbhankt-fer ‚hieß David —77— trat 
er 1806 in Hamburg, wo feine Mütter mit ıym lebte, zum ' Chriftentum i ‚über, für 
welche er durch das Studium des. „laloniäung ‚vorbereitet worden war. In 
demjelben Jahre zu Halle von Schleierma begeiitert, wurde und blieb er zeit- 
{og — ———— ıhän indem er dag Chriftentum im inneren 
n der ein, seinen ch iſtlichen Berjönlichteiten ſah. Von feiner tief frommen 
Perſonlichkeit m nd El Sünglinge für ihr ganzes Leben für Kanzel u. Katheder 
begeiftert worden (vgl. 8 185, 4. Won Leander theologiſch angeregt, durch den 
gron 3 Kottwig..innerlid. für. CHriftus gewonnen, lehrte Auguft Ti 
alle, al3 „Studentenprofefjor“ der Tiebevolfte Freund u. See 
der ofaserit en Jugend, als tier bon bewunderungswürdiger Kierfeitigfeit 
der Intereſſen, der umermibliche Beitreiter des Rationalismus, a2 ‚Prediger 
tief erbaulich (vgl. 8185, 4. — Sm —— — zu Kalerswerth Ih 
— (geb. 1800, + 64) 1836 dg3 Diefonifienmwejen ; — ») 2, diente 
malie & „eine _fror en ter, (geb. 1794, IT eit dem 
uftreien der Cho era 1831 als freiwillige Kranfenpflegerin in Hospitälern, und 
it an den Verwahrloften begann zugleich mit der evang. 
Ausgeitaltung des ta en (jeit vgl. 3* IX 1). — Yes. 1703; 
telfte jich der, katholi tiej ae ARDsDnES. Evangeliita Solar geb. 17 
| ee nt nn 58), ein Schüler Sailers, allein auf, die heil. 
—* predigte lie u. Er ang, Kicche über, Über, für die er ein Gegen 
wurde (vgl. 8 190, 2; 187, 1). Nädjit ihm iſt zu nennen Gotthilf Heinr. v. 
Schubert (geb. 1780, 7 60), * keit 1819 in Erlangen, ſeit 1827 in Münden, 
7 60, ein SE Naturforiher, als hriftlicher volfstümlicher Erzähler weit 
befannt (vgl. 8 177, 3. 8). Entichiedenen Einfluß. gewann in Erlangen ber 
(veformierte) Prof. Kraft (+ 45) als Bahnbrecher eines neuen hriftlichen Lebens 
(ogl. 8 198, 2), das dann von den Lutheranern Harleß, Thomafius, H0f- 


Kurs, Lehrb d. KG, 13. X. IL 2. 3 

























34 I. Der Broteftantismus im 19. Ihd. 


mann u. a. weiter gepflegt wurde (vgl. 8 185, 13. 19). — In Württemberg 


| Bicar., Stutigari-u SBfatser an glielingehen en, mächti 
1 epredigt,; eine Sammlung feiner Predigten erſchien 182 F 1200 
in 4. Aufl. Er ftarb erſt 30 3. alt (1828). — In Baden wurde Aloys 

enhofer, der frühere Katholifche Pfarrer, ein gema iger evangeliſcher Prediger 
der een (vgl. 8 178, 9). — In Hannover, wo die Erwedung von vorn 
herein ein mehr firchliches Gepräge annahm, ftand an der Spige ein Laie, Der 
Legationsrat Auguft von Arnswaldt; von ihm beeinflußt wirkte Philipp 
Spitta (1801, } 59), der Sänger von. Bialter w Serie, (383 exfte, 84 fünfzigfte 
SET) Auleht Superintendent in Burgdorf bei Telle, und Ludwig Adolf Betri, 
der als Paftor an der Kreuzficche zu Hannover (geb. 1803, F 73) durch jeine 
Geiftesflarheit, Bejonnenheit und firchlich-tHeologijche Bildung ein „pastor pasto- 
rum“ der Iutherifchen Kirche in ganz Niederjachjen wurde. (Predigten: „Gnade 
u. Wahrheit” u. a. m. Zum Bau des Reiches Gottes, Mannichfaltige aus d. 
geiftl. Amte u. für dasjelbe. Ausgewählt v. R. Steinmetz. Hann. 75.) — (Vgl. 
J. 8 Sacobi, Erinnerungen an den Baron Ernft dv. Kottwitz. Halle 82, 
Albert Knapp, Leben v. Ludw. Hofader. 3.4. Heidelb. 60. Münkel, Spitta. 
2. 4. bei. v. Mejer. Hann. 92. E. Petri, D. Ludw. Ad. Petri. Ein Lebens- 
bild. 2 Bde. Hann. 88 ff. Zu Goßner vgl. 8190, 2; zu Menken 8 175, 3; 

u Rrummader: Maria Krummader, Unfer Großvater. Ein Lebensbild in 
Briefen. 2.%. Bielef. u. Lpz. 91. Zu A. Sievefing: Denkwürdigkeiten a. d. 
Leb. v. U. Sieveking. 2. U. Hamb. 60.) 
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J. G. Scheibel, Aktenmäß. Geſch. d. neuft. Union. 2pz. 34 28 A. G. 
Rudelbach, Ref. Luthert. u. Union. Lpz. 39. O. Krabbe, Die ev. Landesk. 
Preuß. Brl. 49. C. J. Nitzſch, Urkundenbuch der ev. Union. Bonn 53. 
J. J. Stahl, Die luth. K. u. d. Union. Brl. 59. TH. Wangemann, Sieben 
Bb. preuß. KG. 3 B. Brl. 59. J. Nagel, Der Kampf d. ev. luth. K. in 
Preuß. ſeit Einführ. d. Union. Stuttg. 69. — E. W. Hering, J. c. 8 140, 3. 
Fr. Brandes, Geſch. d. kirchl. Politik d. Hauſes Brandb. I. Hamb. 73. Ric. 
Mücke, Preußens landeskirchl. Unionsentwickk. Brob. 79. TH. Wangemann 
(wie früher entſchieden gegen, ſo jetzt nach Durchforſchung der bis dahin geheim 
gehaltenen, nun aber durch Überweiſung an das Staatsarchiv zugänglich gewordenen 
kgl. Kabinetsakten, entſchieden für die preuß. Unionsaktion ſich ausſprechend), 
Die luth. K. in ihr. Verh. zur Una sancta, in 7 Bb. mit 3 Ergänzungsheften. 
Brl. 83 f. (insbeſ. H. 9: Die kirchl. Kabinetspolitif Friede. Wilh.'s IN; 9. 6: 
Die preuß. Union in ihr. Verh. zur Una sancta; 9. 7: Drei preuß. Dragonaden; 
9. 3: Die neuluth. Freifiche u. ihre Abirrgg. v. d. Una sancta). Dagegen: 
G. Froböß, Ed. Guft. Kellner, Elberfeld 93. — Ed. Siedersleben, Geld. d. 
Union in der evangel. Landeskirche Anhalts. Dei. 94. 


Seit dem 3. 17_war in der durch Preußen eingeführten u. be— 
günftigten Union.ber, beiden evang. Kirchen ein neuer Faktor der 
kirchl. Entwidehing aufgetreten‘). Unter den Aktionen u. Reaktionen 
der dadurch eingeleiteten Bewegung entftand eine Spaltung im _La 
des Pietismus. Einerſeits fteigerte_berjelbe fd zum Sonfeifiona 
mus und fümpfte als folcher fir de 







—— N... )..5HHL.. — ie u alis- „ 
mus un a3 Palladium der fonderkicchlichen, 

wie fr über für das Kleinod des allgemein-chriftlichen Befenntniffes. 
Andrerſeits gab er fich mit ganzer Seele ber Union.hin u. pries in 
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ihr die jegensvollite Errungenfchaft des Ihd. Die beiden Konfeſſions⸗ 
kirchen, um deren Einigung es ſich handelte, fügten ſich meiſt He 
den Wünjchen des königl. eu ur in Schleſien Heben 
Sie elben bei einer Minpriti ortigen Lulheraner auf „eben f) 
en Wwie „behn ——— den au ringe 

t zu brechen vermochte?). Aber al ein. en 
eh den renitenten Gemeinden jtaatliche Konzeſſion u, Selbſtändig⸗ 
keit gebracht „hatte, entwidelten fi) in ihrem eigenen Schoße Gegen- 
. Täße, welche zu einer noch heute beftehenden Spaltung führten >). 


1. Die evangelifhe Union. — Der Widerftreit des eigenen ref. Befennt- 
niffes gegen die weit überwiegende luth. Mehrzahl der Bevölkerung legte der preuß. 

- Regierung den Wunſch nahe, eine Einigung der beiden proteſt. —— — 
zuführen, deren Durchführung dem, frommen König. Friedrich —A 
aber zugleich auch Herzensſache u. Überzeugungs F geivorden war. Die Um 
fände waren dazu überaus günftig: das luth. Sonderbewußtfein war in der 
Wifienihaft wie im Leben faft_ gänzlic_erlofden, der Iuth. Supranatüratis- 














IL/FFF fi 


mus war förmlich zur ref. daſſung der Prinzipien übergegangen u. gab willig | 
Luthers Abendmahlsiehre preis; der Kalvinismus aber freute fih das Prä- | 
deitinationsdogma bejeitigt zu jeden; der Pietismus mit feiner unklaren Be— 
geilterung u. |. Sleichgültigfeit gegen die Theologie der Symbole gab großenteils 
mit Freudigkeit ſeine Zuſtimmung, u. der Rationalismus hoffte, daß mit den 
Unterſcheidungslehren der beiden Konfeſſionen auch diejenigen Konſenſuslehren 
fallen würden, die ihm nicht minder anſtößig waren jene. So fand denn des Bir: 


Königs Aufruf (beim ——— ee u_ einer luth : 
nion behufs einer Wiedergeburt der protejt Kirche „vielfach... 


Aßſch 125 ff). Die Ein , bei deren — 1822 
der fromme König fich jelbjt beteiligt Hatte, erregte zwar manchen Widerſpruch: 
man fand ihre Formeln noch zu — ja katholiſierend. Eine zweite Re— 
daktion derſelben (29)- verjöhnte durch eine röß exe Auswahl ihrer Formulgre, 

ie 9 er Li FeR — ie — — at äche. Unter 
iregerregime bei gemefft er — 








1829 












(„Con: ex. Die. —— — — 
iefe drei ropen nicht gejondert blieben; vielmehr ihre Ver— 
ng. gefliffentfich befördert wurde, da überdem Indifferentismus, Nationalis- 

mus u. Lichtfreundtum die Union als Abjchaffung der Velenntnisſchriften auf⸗ 
faßten, da endlich das fortwährend zunehmende kirchliche Bewußtſein in immer 
entſchiednere Oppoſition gegen die Union trat, jo wurde die Verwirrung in der 
m unierten Kirche di von. jahr zu jahr. größer (vgl. 8 196), bis en der 
„utherifche ton’ (El. an der König ſich N a Kabinet3- 


ordre_d. 28. Febr. 18 * — +.Der Befenuntuisid halb „der eng 1834 












gehiihen Kanvest te, licher a as biete 

Der enre ver] jtand zu | Saffen, „der „noch „heutebeiteht,...©o wurde 
Matt ver Abjorpti Bei fenntnie (wie der Kroteftantenverein die Union auf- bier. 
faßte) eine — e Verbiidung..ber.. Gemeinden meinheu„Beiber Sonieiüonen oder Malte BEE 
„Toni [öberaiih Union” jergejtellt, So bezeichnete in der Generalſhnode von 

1892 (00-18) Kralivent Barkhauſen den Rechtsſtand der evang. Landeskirche 


Preußens. „Zn De nufatien u. — ſei (1894) vollkommene Einheit her- 

geftellt; auf größere Einheitlichfeit, auch auf anderen Gebieten werde gehofft. 

Dies ſei auch der Wunſch des höchften Inhabers des Kirchenregiments“ (Wil- 
3* 
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helms ID.*) Außerdem ift nicht zu vergeſſen, daß gegenüber der durch Pietismus 
und Rationalismus eingerifjenen Willkür im Kultus die Gemeinden feit Einführung 
der Agende von 1829 „eine reformatorifche, echt hriftliche Gottesdienftordnung“ 
befaßen. — Preußens Beifpiel in der Einführung der Union der beiden Kirchen 
war inzwifchen in Naflau, Baden, Rheinbayern, Anhalt u. einem Zeil der Heifi- 
ſchen Lande —— mt worden (vgl. $ 197. 199). i 
2. Die Intherifhe Separation. — Die preuß. Union hatte e3 ausdrücklich 
ausgejprodhen, daß fte feinen Übertritt von der einen Kirche zur andern wolle, 
fondern nur Einigung it, beiderlihe Liebe auf großem gemeinfamen Glaubens» 
° geumd. Wer fie erklärte thatlählich die Unterfheidungslehren für unweſentlich 
u. ftellte fich dadurch auf den Standpunft der ref. Kirche, die von jeher die Union 


: unter diejer Bedingung gewollt u. erftrebt Hatte. So war e3 denn begreiflich, 


daß, wenn fie überhaupt auf jonderfirhlihen Widerftand ftogen follte, fie ihn 
nicht ſowohl von reformierter, al3 vielmehr von i gewärtigen hatte. 
So geſchah's auch. Der Kampf für das Forkbeitehen des alten Lutherthums ging 
von Breslau aus, wo Dr. Scheibel mwegen jeine3 beharrlichen Widerſtands end- 
fh einer Amter als Pfarrer u. Prof. (32) enthoben wurde (F 43 im Eril 
8 198, 2). Auch H. Steffens (8 177, 3), der durch Scheibels freundſchaftlichen 
u. beichtväterlichen Umgang wieder zum Bewußtſein feines heimatlich=nordijchen 
Lutherthums gelangt war, ſchloß fich der Reaktion an („Wie ich wieder Lutheraner 
» wurde”, 31). Auch außerhalb Breslaus fand Scheibel3 Beiſpiel mehrfache Nach- 
’ folge, bei. in Schlefien. Die hartnädig mwiderftrebenden Geiftlichen wurden mit 
! Amt3zentfegung, bei mweiterm Widerftand mit Gefängnis bejtraft, die Gemeinden 


durch polizeiliche Maßregeln bedroht. In dem Dorfe Hönigern unter dem 


Sfarrer Kellner wurde die von den luth. Eiferern verbarrifadierte Kirche mit 
ihtargewaltder Agende geöffnet (34). Die fuspendierten Geiftlichen hielten 35 
eine Synode zu Breslau u. beichloffen jedes vechtmäßige Mittel zur Rettung der 
luth. Kirche anzuwenden. Die polizeilihen Maßregeln gegen die Widerfpenjtigen 
wurden deshalb noch gejteigert u. ein großer Teil der aufgeregt ner’ 
‚wanderte nad) Auftralien u. Nordamerika as. Greride e, der heimlich 





ira 


zum Pfatter oroiniert in feinem Haufe eine Heine Gemeinde von Xefennern 
bediente, wurde jeiner a. o. Profeſſur enthoben (35) u. exit 40 _nach_berjöhn- 


lichen —— veftituiert. Seit 38 wurden überhaupt die Zwangs— 
mabßregeln gemildert. tiedrih Wilhelm IV entließ die verhafteten Geiftlichen 
aus dem Gefängnis (40), u. num fonititüterte ſich AL DUEN eine. Generälfgitode 


au e Ee Böligihaoha 





























est ſtdiere um bermaltet, dem 

jur e dierte Unterdes erwachte das 
luth. Bewußtſein auch in manchen andern Gemeinden (bei. in Pommern 2c.), die 
aber durch bereitwillige Spezialfonzeffionen in beziehung auf Kultus u. Liturgie 
nod in der Landeskirche zurücgehalten wurden. Dennoch mehrten fich die futh. 
Proteftationen u. Austritte einzelner Paftoren (öfter mit einem großen Teil ihrer 
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Die für den dogmatifchen Charakter der preuß. Union mwichtigfte Urkunde, 
die Kabinetsordre 0.28, Febr, 1834, ift von C. 3. Nitzſch im fein „Ur- 
Tundenbuch” merfwürdiger Weije nicht aufgenommen worden. hr vollft. Text 
findet fih in Kamp, Annalen XVII, 74. 75; ercerpiert bei Sacobjon, Das 
evang. Kirchenrecht des preuß. Staates I, 1864, ©. 14. Die Hauptftelle lautet: 
„Die Union bezwedt u. bedeutet fein -ulgehen. bes. biäberigen. Gilaussnabefennt- 
niſſes; auch ift die Autorität, weiche die Bekenntnisſchriften der beiden evangeli- 
J en Konfeſſionen bisher gehabt, durch ſie nicht aufgehoben worden. Durch den 
Beitritt zu ihr wird nur der Geiſt der Mäßigung u, der Milde ausgedrückt!“ 
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Gemeinden) unter Anſchluß an das bresfauer OKKoll. Auch in den übrigen 
deutſch⸗proteſt. Ländern, bei. in Baden, Naſſau, Walde, Hefjen-Darmftadt u. 
Rheinbayern bildeten fich Ieränbige luth. Gemeinden u. ſchloſſen ſich meiſt dem 
breslauer Verband an, dei” bis auf etwa "Seelen mit 60 Paftoren u. 
7 Superintendenten ftieg. — Sn 3. 85 wurde für Heranbildung ihrer Geiftlichen 
— Seminar zu Bre gegründet. (Vgl. Die idealifierende Beurteilung 


ei {0 ca ner Reformation“ bei R. Rocholl, Geſch. der 
a Kirche in Deutihland. Lpz. 97, ©. 482 ff.) 


; 3. Die Separation in der Separation, — Schon bei der erjten Bildung 

der preuß.-luth. Separation barg diejelde man ei te Elemente in ſich, 
welche durch den gemeinfamen Gegenjag gegen as Belenntnis nivellierende 
Union zujammengeführt u. durch den Drud der Union aufammengehalten, dem— 
ze auch ihre — gegen ERROR: geltend zu Ar ſuchten. a gelang 


geſchickt trangigien bexleitung Sul, Babe an — — u. 
an eit au — er) alten, ve ein ruckſichtslos A Charakter 


diejelbe gewaltſam jprengte u. einen unheilbar Haffenden 3 a Die 
—— — ſich dabei in den Vordergrund drängten, gingen von einer 




















ßz fe itanp, die ſichtbare Ki 














wenig " chtba te 3u — Rt ederüng nad) Amtern 
u. — iſt ein bio menſchliches u. —— Inſtitut ohne göttliche 
Stiftung. Die einzelnen Gemeinden ſtehen völlig, ſelbſtändig u. unabhängig neben 
einander. Die Kirche kennt feine andere „Regierung, ‚al3 die durch die Predigt, 
des Worts ohne alle äußerliche Awangsmittel, u. ihr alleinig er Träger ür Die 

eifende Einzelgemeinde ift, deren ner Alles Belfreben aber, die Kir 
unter der Form der Xeiblichfeit darzuftelen, ift Ausfluß chiliaſtiſcher Irrlehre u. 
papiſtiſch-hierarchiſcher iR Anlaß zur Erplofion gab ein von der Majorität 
der Generalſynode de3 J. 56 gefaßter, aber erſt 58 durch das OKKoll. zur Nach— 
achtung En Beihluß, daß A dem allgemeinen Kirchengebet eine 


bitte a ne als kirchli rigkeit En —A— werden ſolle. Infolge⸗ 
es veröffentlichte Diedrich eine te ejen des Kirchenregiments“ 
59 mit den Geftigften Ausdrüden gegen die —— Geſetzmacherei der Synoden“ 
u. papiſt. Anſprüche des OKK., u. es entſpann ſich in ihren en eine 
leidenjchaftliche Polemif. 
Died an der Spitze 
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zum 9 Ratcan anheim 









beihloß in ar en, die Angelegenheit dem ORK, 
zu geben. Liu 2 kam dem Einſchreiten dieſer Ba —— — er 
ih mi eiiide--von dem breslauer Synodalverband, 





Schema ER eine zeitlang es weiter um II 1. er Mi e i bis in die 
entfernteften Gemeinden. Die ihm zufallenden Gemeinden jtellten die j. g. Im⸗ 

br Neuerdings find Ausgleichsverhandlungen zwiſchen ihr um 
"Der Breslauer luth. Kirche eingeleitet. — (Th. —— En Kirchenſtreit 
unter den v. d. Landesk. ſich getrennt haltd. Luth. in Preuß. l. 62. Chr. W. 
Vollert, Immanuelſynode, Allg. Ev. Luth. Kzig. 92, 1173 oe 





* Hat ; Ten 
der auch die Ungt ın 9.90 den, ein —— ande verſ⸗ Imtern | 
n.gegliederter Drganısmus, dem als fo der — — göttlichen 

— — — namentlich auch das Ki regiment Us: 

: | A uris di — erg eltalt.it.juris.hu- 


——— gehören, e ron 
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Auf Se ae pnode 60 gaben jieben Bajtorenmit. 


ung des Begriffs de htbare e aus. Nach der An⸗ 
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8 181. Evangeliſche Konföderationen. 


Die Union hatte die beiden proteſt. Kirchen durch Verſchmelzung 
einigen, kräftigen u. verjüngen wollen; aber ſie hatte zu den beiden 
beſtehenden Kirchen noch eine dritte, die unierte, hinzugefügt u. 
überdem in die bisherige Gemeinfchaft der kirchlich Gefinnten jelbit 
Spaltung gebracht. Bei folcher Zerjplitterung waren die gemeinjamen 
Intereſſen des evang. Proteftantismus jowohl dem umfichgreifenden 
Unglauben am eigenen Herd, wie infonderheit auch den Übergriffen des 
ultramontanen Katholizismus gegenüber, deſſen höchſter Stolz u. Stärke 
gerade jeine feitgeichloffene Einheit war, in hohem Grade gefährdet. 
Man ſchlug daher feit den Vierziger- Jahren mehrfach einen neuen 
Weg zur Verſöhnung u. Einigung der Gegenſätze ein, nämlich den 

der Konföberation, um von dem gemeinjamen Boden evang. Glau— 
bens aus unter Wahrung der Eigentümlichfeit u. Selbftändigfeit der 
verſchiedenen Konfeſſionskirchen die gemeinjamen Intereffen mit ver- 
einten Kräften zu pflegen u. die gemeinfamen Feinde gemeinfam zu 
bekämpfen. 

1. Der Guſtav-Adolf-Verein. — Auf Anregung des Superint. Großmann 
3 uch Re bei = 2007. Genie be2 a 
Z Kiche Deutichlands im er diefem Namen ein Verein zur Unterjtügung 
hülfsbedürftiger proteft. den, a 
nur auf Aalen AO — derſelbe —79 Ausbreitung erſt, als infolge 


— 




















TLEIch. (019 DU). {u gatliches Verbo wie alt 
teiigüng verſchloſſen blieben. Die Bekenntnisloſigkeit des Vereins, der nur in 
der Negetibn des Katholtzismus einen Einigungspunft hatte, erregte von vorn— 
herein bei vielen kirchlich Geſinnten Bedenfen. Aber gerade dieſe Befenntnislofig- 
keit war es, die ihm eine zeitlang die Sympathieen der Maſſe zuwandte. Das 
lichtfreundlichdemagogiſche Element gewann bald die entſchiedene Oberhand. Zwar 


konnte eine Generalverſammlung des Vereins zu Berlin (Sept. 46) noch die Aus— 


ſchließung des fünigsberger Abgeordneten a —— mit ſeiner Ge⸗ 
meinde vom proteft. Prinzt — A— Anccheben; aber zahlloſe Proteſtationen 


ſeilens der Zweigbereine widerjegten ſich dieſem Beſchluß. Die kirchlich Gefinnten 
traten nun großenteils aus u. machten ſeit 47 verſchiedene Verſuche zur Bildung 
kirchlicher Separatvereine. Unter den Revolutionswirren des J. A8 geriet die 
ganze Angelegenheit ins Stocken, doch wurde im J. 49 wieder eine General— 
nn (die ftebente) zu Breslau gehalten, bei der fich zwar ein bedeutender 
Ausfall an Teilnahme u. Einnahme, aber auch an unfichliher, Lichtfreundlicher 
Agitation Herausftellte. Seitdem aber erholte fich der Verein unter der befonnenen 
u. eifrigen Zeitung des Prälaten 8, Zimmermann in Darmitadt_(t.77), u. feine 
Einnafme Tnde vonjahr zujahr. Sm J. 1897 belief ſich die Zahl der Zweig— 
bereine auf 1862, wozu noch 549 Frauenvereine famen, u. im Vereinsj. 95/96 
betrug die Gejamteinnahme 2,198,104 Mark, die Gejamtfumme der Verwendungen 
1,254,998 Mark. Seit Begründung de3 Vereins find im ganzen 4457 Gemeinden 
mit 31,820,945 Mark unterftügt. An Kirch-, Bethaus- u. Turmbauten wurden 
1805, Schulhausbauten 813, PBfarrhausbauten 753 ausgeführt. — Unabhängig 
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vom ©.-A.-Verein entſtand auch eine Anzahl Hleinerer, auf engere Grenzen be- 
ſchränkter — ſo in art Schweiz — u. Baſel), Elſaß, Schweden u. Ruß— 
land, ſowie die J Euer De Soden, 
Württem tberg, & — —— G —— 8. 

.d. tiegern, Ser X DB. Lpz. 82. — W. — Das Werk ah 
Stan. "Hannov. 82.) 


Bufag. Aus demjelben Geift, wie der Guftan-Mdolf-Berein, wenn auch nad 
andrer Richtung Hin, ftammte der Plan einer Verherrlichung des größten deutichen 
Reformator3 duch Errichtung eines Denkmals an der Stätte, wo derjelbe „vor 
Kaifer u. Reich den Kampf für Glaubens- ı. an). fo glorreich be— 


ftand. Das großartige Sutferbeufmal au Bios wurde ai rad Dem anne Dis 
teichem, die ganze Reformahionsgeihichte umfafjenden —— na 63 
Meifters (F 57) von deſſen Schülern ae u. am’. Juni 68 feierlich unter 
dem gu a. ahlloſer Zeitgäfte enthüllt. Die bedeutenden en (mehr als 

Guben) waren duch freimillige Beiträge beichafft worden u. jo reichlich 
eingefloffen, daß noch ein Überſchuß von mehr als 20,000 Gulden zu einer „Quther= 
denfmalitiftung‘ verwendet werden fonnte, aus deren Zinſen feit 18 andi- 


daten der evangeliihen Theologie zu ihrer wiſſenſchaftlichen Weiterbildung auf 
Univerfitäten Stipendien erhalten. 


2. Die eiſenacher Konferenz. — Auch die proteft. Regierungen Deutſch— 
lands ergriffen unter Preupens u. Württembergs Vorgang den Gedanken fon 
füderativer Einigung. Schon 46 war um eine ſolche zu beraten eine j. g. eba 

in Berlin zufammengetreten. Unter den auf gem! en &- 
eigniffen der nächftfolgenden Jahre konnte aber an eine Wiederholung derjelben 
nicht gedacht werden. Erfiae 52 er der — — —— u. ſeit⸗ 
lich al. -alle-3ivei., -Deputierte Der ber- 















ren darbiefenden — Disziplin. Gerfefung 
zu — — ein u für a eu en, Er 






= A 2 — 
—— Konferenz nur ien fi die hen Landeskirchen jein fünnen, aber 
als ſolche nicht zu unterjhägen find (vgl. 8 184. Protokolle der XXI. deutjchen 
ev. Kirchenfonferenz 1896. Stuttg. 96.) 


3, Die „Evangeliſche Allianz. — Ein Verſuch zu einer großartigen, haupt- 
ſächlich den Fort u. Bufepismus($.205,-2)-entgegentretenben 
Konföderation aller proteit. Kirchen aus allen Ländern ging, durch Dr. Chalmers 
(8 205, 7) begründet, von England aus. Nach mehrern vorläufigen Verſamm⸗ 
tungen. fand im Aug. 46 die erſte aus allen Ländern beſchickte Haupt-Verſamm-— 
lung _der_enang, Bereinigung (Evangelical-Alliance).zu London ftatt. ALS 
Zweck der. galt die innigere Verbrüderung aller evang. Chrijten. Als Bedingung 






rigu üch den GTanben Allein, die chkeit der” x beiden Safraitienite, 

bie — 68, das jüngſte Gericht, Seligkeit der Ge- 
Ü ewige 

Kehren 





—— Walsſen Feitgefebt, worad alle wohl den 

en, nicht aber-ver"Oiräfern die Beteiligung” offen gelafjen war. Im I. 55 
verband der Verein feine 3. Generalverfammlung mit der großen parijer In— 
duftrienusftellung und geitaltete fie zu einer Art Kirchenausftellung, indem die 
Repräfentanten der einzelnen Landeskirchen die kirchl. Zuſtände ihres Vaterlandes 
den Anweſenden zur Anfhauung zu bringen juchten. Die 4. Generalverjammlung 
fand 57 zu Berlin ſtatt. — Der deutjche Zweig der Allianz begründete 59 die 


der Teilnahme am Bunde wurde in tifeln der Glaube an die Inſpiration 
Bei . Schrift, a Dreieinigfeit, die Gottheit Chrifti, die Erbjünde, die Recht⸗ 
serbindli 
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berliner „Neue evang. K.Zeitung“, welche fortan bis zum Tode ihres Heraus- 
gebers, des Prof. Meßner (7 86), die Intereſſen der pofitiven Union in Der 
deutſchen evang. Kirche gegen alle luth. konfeſſionelle u. proteftantenvereinliche 
Sonderbeftrebungen nachdrüdlich vertrat. An ihre Stelle trat 87 die „Deutſch— 
evang. RZ.“ des Hofpredigerd Stöcker mit veränderter Tendenz ald „Organ zur 
Pflege evang. Gemeindelebens u. zur Förderung kirchl. Unabhängigkeit“ (8 196, 9). 
— dvie Ev. Allianz ſelbſt, der ſich die lutheriſch-konfeſſionell iſe ſtets fern 
‚gehalten Haben, Hat in Veutſchland ſeit der Erſtarkung des Landeskirchentums nad) 
Einführung ſynodaler Verfaffungen ihren Einfluß verloren ;-zur Zeit walten metho- 
dijtijche Elemente in ihr vor. 

4, Der evangelifche Kirchentag. — As im 3. 48 durch die Revolution 
in Deutichland der Staat feinen fonfejfionellen Charakter preiszugeben genötigt 
war u. der landesherrliche Episfopat der proteft. Fürften infrage geftellt wurde, 
traten im Sept. 48 die namhafteften Firchlich gefinnten Theologen, Geiftlichen u. 

titen-Kicchentag-m-Wittenberg zulammen, behufs Bildung eines 
enang. Kirhenhbundes für Deutichland, welcher die Aufrechterhaltung u. 
jelbitandige Organifation der ebang Kirchengemeinſchaften auf ordnungs- u. gejeh- 
mäßigem Wege, nicht mittels einer die Eonfeffionellen Unterichiede verwiſchenden 
Union, jondern mittel einer kirchl. Konföderation fich zur Aufgabe ftellte. Als 
Mitberechtigte wurden zuvörderſt ie “ref., unierte u. die Brüdergemeinde 
Y — Der zweite allgem. Kirchentag wurde 49 wiederum zu Wittenberg 
* gehalten.“ Die ftrengen Lutheraner hatten ſich großenteils zuridgezogen, uament-. 
os, lich waren die lirchlich Tonftituierten Lutheraner aus Schlefien gar ucht vertreten. 
Die furz vorher unter Harlep’ Vorfis gehaltene Tuth. Konferenz zu Leipzig hatte 
bereit3 ausdrücklich die in Wittenberg beabjichtigte Konföderation der Kirchen ver- 
ichiedenen DBelenntnifjes für unausführbar u. unvereinbar mit den Prinzipien der 
Yuth. Kirche erklärt. Der Abſchluß eines Kirchenbundes, wie er urſprünglich be- 
abjichtigt war, verlor fich, feit die polit. Reaktion auch das landesherrliche Kirchen- 
tum wiederhergeitellt Hatte, gänzlich aus dem Gefichtöfreis des Kirchentags, Er 
machte feitdem in jährlich wiederfehrender Verfammlung die Runde durch die 
deutſchen Hauptjtädte u. wußte fich ziemlich rege Teilnahme zu erhalten. Brennende 
Kirhenfragen ſowie die Mittel zur Belebung firchl. Sinnes u. Lebens wurden 
hier eingehend verhandelt. Isar Ich 13% Y miAk Auahn 
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5. Der „Evangeliſche Bund“. — Bei gelegenheit eines Vereinstages der 
(preuß.) evang. Mittelpartei traten im Herbſt 86 einige Glieder desſ., „getrieben 
von der Bekümmernis, welche die Waffenſtreckung der preuß. Regierung im Kultur— 
fampf (8 200, 12. 13) ihnen einflößte“ zu einer privaten Beſprechung über die 
Beitlage zujammen u. beſchloſſen zur Wahrung .der-auf..allen Seiten bedrohten 
Intexeſſen der evang. Kirche die Gründung eines aus der Zuſammenfaſſung der 
verſchiedenen theol. u. kirchl. Richtungen zu bildenden „Evang. Bundes“. Mit 
vorläufiger Umgehung der Parteiführer von rechts u. unks wurde eine Anzahl 
gemäßigter Vertreter aller Richtungen aus ganz Deutſchland zu einer beratenden 
Verſammlung nach Erfurt eingeladen, welche auf die vorgejchlagene Idee einging 
u. am 15. Jan. 87 einen Aufruf zur Teilnahme an dem Bunde erließ. Das 
Programm des Aufruf3 befennt fi zu „I. Chr., dem eingeborenen Sohne Gottes 
al3 dem alleinigen Mittler des Heils u. zu den Grundjägen der Reformation“ 
u, bezeichnet die Aufgabe de3 Bundes als eine zmwiefache: einerjeit3 allſeitige 
Wahrung der Intereſſen der evang. Kirche der wachſenden Ma en⸗ 
uber, andrerfeits Stärkung des chriftl.-evang. Gemeindeb ins. Die förm— 
liche Konftituierung des Bundes fand auf ver 1, Generatverfammtung zu Brent 
„Furt. 0. M. im Aug. 87 ftatt, wobei im Programm noch erklärt wurde, daB „der 
Evang. Bund — nicht beabſichtige, an dem Bekenntnisſtande der deutſchen 
evang. Landeskirchen etwas zu ändern“. Die Zahl der Mitglieder des Bundes 
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it in bejtändigem Wachstum begriffen und dürfte 1898 etwa 100,000 betragen, 
Seine 11. Generalverfammlung hielt er 1898 in Maßde urg. Sem Organ ift 
die „Kirchliche Korreſpondenz“, begründet dv. Brecht, jet Hrsg. v. Frey (Halle). — 
Aud IM DerSchwerz Haben die Übergriffe des Ultramontanismug bewirkt, daß 
prot. Theologen aller Richtungen zufammentraten u. ein eigenes Organ für 
Wahrung und Pflege proteftantiichen Sinnes unt. d. Tit. „Der Proteftant“ in 
Zürich (1. Jahrg. 98, Red. Pfarrer Schönholzer) erjcheinen ließen. — (6. Warned, 
Der ev. Bd. u. ſ. Ggn. Gütersl. 89.) 
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Soviel Beifall u. Zuftimmung auch die preuß. Union erfuhr, 
jo blieb dennoch eine ganze Reihe deutfch-Iuth. Landesfirchen, in deren 
- Gebiet die ref. Kirche Feine od. nur wenig Angehörige beiaß, von ihr - 


unberührt, ſo namentlich in Bayern, Sachſen, Hannover, Merflenburg 
u Schleswig-Holftein u. außerhalb Deulſchlands in den deutih-rufl. 
Djftjeeprovingen, wie in den drei jfandingv. Reihen. Auch in Diter- 
‚ grankreih u. in dem innern Rußland verharrten die Gemeinden 
beider Befenntniffe in ihrer bisherigen Sonderung; in Polen, wo 28 
eine firchenregimentliche Union ftattgefunden hatte, wurde diefelbe 49 
wieder aufgelöft (8 209, 3). Die glaubens- u. befenntnisfräftige 
Reaktion der aus der preuß. Landeskirche ausgetretenen Zutheraner !) 
blieb indes auch nicht ohne gewifjenfchärfende Rückwirkung auf die 
in derjelben verbliebenen Anhänger des Yuth. Befenntniffes‘) u. er- 
mutigte fie zu mehr od. minder erfolgreichen Anftrengungen, das 
Luthertum innerhalb der Union lebensfräftig zu erhalten. Auch in 
den übrigen von der Union unberührt gebliebenen Landeskirchen er- 
wachte u. erjtarfte wieder mehr u. mehr im Kampf mit dem alten 
u. neuen Nationalismus das konfeſſionell-luth. Bewußtfein, u. dieſe 
‚Steigerung des luth. Konfeſſionseifers weckte dann auch vielfach wieder 
das Sonderbewußtjein des ref. Bekenntniſſes innerhalb u. außerhalb 
der Union ?). 


1. Das Luthertgum innerhalb der Union, — Als die Revolution im J. 48 
die bisherige Gejtaltung der preuß. Landeskirche unterminierte u. ihr derartiges 
Fortbeſtehen zweifelhaft wurde, gewannen die innerhalb der Landeskirche ver— 
bfiebenen Lutheraner neue Hoffnung, bei der Neugejtaltung der kirchl. Verfaffung 
die Rechte der luth. Kirche ihres Landes wieder geltend machen zu fünnen. Es 
bildeten fi) zu diefem Behufe Inih. Bre vinzialvereine in Schlejien, Polen, 
Pommern, Sachſen u. der Mark, u. am Vorabend des 2, Wittenberger Kicchen- 
tags (49) Ichloffen fich diejelben duch ihre Deputierten unter Göſchels Präfidium 
zu einem luth. Gejamtverein zufammen. Als 66 Hannover u. Schleswig- 
Holitein, denen die Union gans, u. Kurhefien, dem fte größtenteils fremd ge 
war, dem preuß. Staat einverleibt wurden, knupften manche unierte Lutherane: 
Daran die Hoffnung, daß die dem dortigen Luthertum zugejagte Selbftändigfeit 
($ 196, 7) auch auf die alten Provinzen rüdwirkenden Einfluß haben würde, mas 
aber nicht eintrat. Ihre Beteiligung an der berliner Dftoberverfammlung 71 
(8 181, 4) bewies ihnen von neuem die Unzuträglichfeit des Zuſammengehens 
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mit den prinzipiellen Unioniften. Unter der Aufregung, welche die Firchenpolit. 
Maigeſetze (8 200, 5), die vom Kultusminifter in Ausficht geftellte liberale Kirchen- 
verfaffung u. der Ausgang des Sydowſchen Prozeſſes ($ 183, 4) hervorriefen, 
veranftalteten fie 73 di berliner.en.-luth, Auguitkı . Gie 
ſprach fi über ihre Stellung zur Union gemäßigt 1. de ih aus, erklärte 
das Streben des Proteftantenvereins für Abfall von den Grundmwahrheiten des 
Evangeliums u. beihloß eine Adreffe an den Kaifer mit der Bitte um Abwendung 
einer demokrat. Kirchenverfaffung u. der Zivilehe. — Die litterar, D 
unierten Lutheraner waren: die „Evang, Kirchenzeitung“ don Hengitenberg 
“ach deſſen Tod fortgeführt.exit non" Taujher, datt von Zocl & aaa son 

r Stadt u. Land“, 







A 






T5heuer), jo wie das mehr populär gehaltene „Volf3blatt 

ejfen Stelle 78 die „Allgem. foniern. Monatsſchr. für d * — 
hrsg. von Mart. v. Nathuſius (jet v. M._d. Rath. u. en jel), trat. „Als 
pofit. Zeitung vertrut Jeit 73 der berliner „Heichsbote” ihre Anterejjen. i 


2. Das Lutherthum außerhalb der Union. — Nachdem die fonfefl. Qutheraner 
in u. außer der Union ſich vom evang. Kirchentag losgefagt hatten, entbehrten fie 
längere Zeit eines entjprechenden Inſtituts gemeinjamer Beratung u. gegenjeitiger 
Kräftigung. An die Feier des leipziger Miffionsfeites ſchloß jih zwar in 
der Regel eine Vaftoralfonferenz, die indes als folche auf den Charafter 
einer Gejamtvertretung der deutſch-luth. Kirche feinen Anfpruch machen Fonnte. 
Erſt die Ereigniffe des J. 66 u. die dadurch erregten Hoffnungen u. Befürchtungen 
veranlaßten die Berufung einer al eimen welche i 
68 unter dem Vorſitz des bayer. 2 ß zu 
hlteiher. Beteiligung. Ttattfaud,  Oberficd 
über ven 7. Art. der Augsb. Konf., welcher die Buläffigfeit eines gemeinjamen 
Kirchenregiments ohne Übereinstimmung in Lehre u. Saframent verneinte u. dem 
Landesherrn nicht das Recht zugeftand, ihm zufallende Kicchengebiete einem jolchen 
in — Er, Zum a BE 
ammelte fich die Konferenz 70 zu Leipzig, wo Brof. ardt die Notwendig- 
feit des Feithaltens an en De luth. tele. Für das 
5. 72 verzichtete man auf die Abhaltung einer 3. allg. Konferenz u. zog e3 vor 
in einer enger begrenzten Berjammlung-zu-Leipzig die jeit Neubegründung des 
deutſchen Reichs in den Vordergrund geftellten kirchenpolit. Fragen einer mehr 
vertraulichen Beratung zu unterziehen. Man kam überein, daß an dem landes- 
herrlichen Summepiskopat jo lange feitzuhalten jei, al3 verjelbe die bekenntnis— 
mäßige Verwaltung von Wort u. Saframent nicht behindere; ferner wurde die 
Nechtsgültigfeit einer bloß bürgerlich abgefchloifenen Ehe anerkannt, aber auch 
feftgeftellt, daß gegen die Verächter der kirchl. Einſegnung mit Kirchenzucht einzu- 
ſchreiten ſei; die Frage nach der Abendmahlsgemeinihaft wurde dahin beantwortet, 
daß diejelbe bei ftändiger Niederlaffung weder Neformierten noch Unierten, bei 
vorübergehendem Aufenthalt jedoch befenntnistveuen Unierten auch ohne ausdrüd- 
liche Übertrittserflärung zu geftatten fei, u. im Rückblick auf die vorjährige Dftober- 
verjammlung die Zuläffigfeit einer Zufammenfafjung der beiden proteit. Kirchen 
Deutſchlands unter ein gemijchtes Kirchenregiment verneint. Die dritte allg. 
Konferenz wurde erft 79 zu Menden. gehalten u. dort die derzeif brennenden 
Fragen (Landeskirche od. itirhe? fonfelfionelle od. Simultanjchule?) zu un— 
gunften der beiden Teßtgenannten Alternativen verhandelt. Die’ Verhandlungen 
der folgenden Konferenzen dienten der weiteren Stärkung lutheriſch-kirchlicher Ge- 
ſinnung; die 9. fand 1898 in Braunſchweig ftatt. — Ihre Fitterar. Vertretung 
fand diefe Richtnug in der eilanger „Beitichr. für Proteftantism. u. Kirche“ (38 — 
76), in der Luthardtſchen Allg. eb luth. Kirchenzeitung“ (ſeit 68), feit 79 mit 
nn theol. Litteraturblatt, u. in der „Neuen kirchl. Zeitſchr.“, hrsg. v. Holz- 

auſer. BE — 
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3. Der Melandhthonismus und Kalvinismus, — Die ref. Kirche Deutſch⸗ 
„Dat. eher einen zwiſchen Luthertum u. Kaldinismus vermitteln en 
andtes mit dem ſpatert Metanhhonis 









V 
iu . Ebrard wollte ſogar beweiſen, daß die ftrenge Prädeftinationslehre nur 
eine |poradijche Vereinjeitigung des ref. Lehrbegriffs jei, wogegen Al. Schweizer 
in rein wiſſenſchaftlichem Intereſſe bewies, daß fie vielmehr die alles beherrichende, 
alles bedingende Seele desjelben ſei u. daß gerade in ihr feine bemunderungs- 
würdige Kraft, Fülle, Tiefe u. Konfequenz begründet fei ($ 185, 9. 16). Weiter 
noch als Ebrard ging „asp in Darburg mit dem Berfuch eines ftreng hifter. 
Nachweiſes einer den Ralvıniamuz u. das Luthertum in höherer Einheit dar- 
ftellenden melanchthoniſchen Kirche (8 185, 16), indem er nachzuweiſen unter 
nahm, wieder Melanchthonismus die urjprünglich evang. Kirche Deutſchlands 
dargeftellt Habe, wie erſt nach Luthers Tod Fanatifer, die lutheriſcher als Luther 
fein mollten, die jeitdem ſ. g. luth. Kirche begründet u. durch die Konfordienformel 
- bolfendet hätten, wie die Kalvinifierung der Pfalz, Hefjens, Brandenburgs, An- 
halts nur eine Reaktion gegen das Hyper⸗ u. Pjeudoluthertum u. eine Rejtitution 
Der wefprimgttepen rielanathontidicn Prtiig, u. die moderne Konfenjus-Union nur 
die Vollendung diefer Neftitutton jei. Eine ähnliche Tendenz verfolgten Schenkels 













ältere reformationsgeihichtlihe Forſchungen. Ebrard begründet 51 auch eine 
„Ref. Kgeitung”. — Uber auch der echte..strenge Kalpiı 3, hatte in dieſem 
Ihd. nicht nur in Schottland (8 2057 dent Niederlanden (8 203, 2. 3), 


jondern auch in Deulſchland, name heine eifrigen An- 
ut fflihen Parabeldichkers 


hänger, ©o 








Friedr. Adolr A feld (F 37), u. eine zeit- 
lang auch jein Neffe Bilh, her in Barmen (demnädjt 
unionijt. Hofprediger in Potsdam waren hier feine begeifterten Apoſtel. 


Als nun 35 Die preuß. Regierung Anftalt machte, die Einführung der Union aud 
im Wupperthal zu erzwingen, entftand hier eine faum geringere Gärung unter 
d ‚ as unter den Lutheranern in Schlefien. Die Prediger mit der 
Mehrzahl ihrer Gemeindeglieder fügten fich endlich in die Annahme der Unions— 
agende, jedoch mit der Klaufel, ſoweit fie fich mit dem Weſen des ref. Ritus ver- 
. Aber ein Teil der Gemeinde, darunter mehrere ihrer angeſehenſten Glieder, 


tes alle ereinigt üb. 
nzpatent vo 
totkähtgen © 








Teder 
m %. 47 (8 196, 3) geftattete ihnen endlich die 
de zu Elberfeld, welche den _ftren, E 
berief (7, 75) u. unter dem Namen der 


AIR SER al Soc Yen | ar 
reußen d Cockſche Bewegung ‚2), aus 

Dreißiger-Sahren die feparierte, „hriftliche ref. Kirche Hollands“ 

hervorging, trieb ihre Wellen auch über die holländ. Grenze in das benachbarte 

Deutſchland hinüber u. gab Hier Veranlaffung zur Begründung.-der_freienalteref- 
Kirche Ditfrieslands u. Bentheims“ mit_9_ Gemeinden u. J. Rredigern. — Als 

73 di 








e evang. Allianz zu Nem-York verjammelt war, vereinigten ji die an— 
mwejenden Bresbpterianer zu dem Beſchluß der Anbahnung eines dfum. ref. 
Konzil-Inftituts. Eine Konferenz zu London 75 brachte dieje „panpresbyterianiſche“ 
Idee zur Reife: das Konzil ſollte alle 3 od. 4 Jahre ſich erneuern u. Die Aner- 
fennung der h. Schrift, A. u. NT. als höchſter Autorität in jachen des Glaubens 
u. Lebens fo wie die Übereinftimmung mit dem Konjenjus aller ref. Belenntnis- 
fchriften zur Teilnahme an demfelben berechtigen. So fand denn am 3.—10. Juli 
77 das erfte „General Presbyterian Council“, von nahezu 300 Delegierten 
vVeſchickt, zu Edinburg Tate. Die Verhandlungen ergingen ſich in maßlojer Ver- 
herrlihiing des „vie ganze Schrift von den 70 Älteſten de3 Pentateuchs bis zu 
den 24 Älteften der Dffb. Koh. durchziehenden“ Presbyterianismus. Das 2. Konzil 
zu Philadelphia beauftragte eine Kommiffion mit Aufftellung eines Konſenſus— 


— 


— 


— 
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befenntniffes aller ref. Kirchen. Das 3. Konzil zu Belfaft (84) mit 305 Depu: 
tierten lehnte jedoch nach langer Debatte mit großer Majorität den Antrag auf 
Feitftellung eines formulierten Lehrkonſenſus als nicht wünſchenswert ab u. gab 
auch die Weftminfter-Ronfeffion ($ 158, 1) als für die Mitgliedichaft des Konzils 
maßgebende3 Symbol durd Aufnahme der von diefem Bekenntnis abtrünnig ge= 
wordenen amerif. Cumberlandfirche ($ 211, 1) preis. Das 4. zu London 88 
abgehaltene Konzil mar aus faft allen Ländern des Erdfreifes zahlreich (auch von 
Deutſchland aus durch 11 Vertreter) beichiet. Seitdem haben in „regelmäßigen 
Turnus weiter KKzile“ getagt, 96 in Glasgow. Man jchäßt die Zahl der dort 
vertretenen Presbyterianer auf 20 (nach andern auf 40) Mill. Seelen. In Deutjch- 


land pflegte ſeit 85_diejelben Anſchauungen der, „Reformierte Bund‘, 
8 183, Der Broteftantenverein, 


„Verhandlungen“ der einzelnen „deutſchen Proteftantentage” 3. ®. des 19. am 
8.—10. April 1896 in Berlin (Berlin 1896). — D. Schmidt, Der PL. für u. 


wider beleuchtet. Gütersl. 73. D. Schenkel, Der dtſch. PP. u. ſ. Bedeut. in d. = 


Ggw. Wiesb. 68. Hoßbach u. Thomas, Ihbb. d. dtſch. PV. Elbf. 70 ff. 
Die Rationaliſten aller Färbungen u. Abſtufungen, die Anhänger 


—— seite, ſo wie die der Hegelſchen u. Schleiermacherſchen 
Linken hielten ſich begreiflich fern von ver _evang. Allianz wie vom 
evang. Kirchentag. Aber die gemeinſame Negation der von dieſen 
Richtungen vertretenen Tendenzen und das gemeinjame Streben nad) 
einer freien, demokratischen u. konfeſſionsloſen ne des deutſch⸗ 
proteſt. Kirchentums weckte auch in ihnen das Bedürfnis nach engerm 
Zuſammenſchluß u. gemeinſamem Vorgehen. Während im Norden 
Deutſchlands dieſe Beſtrebungen in der „Proteſt. Kirchenzeitung“ ſeit 
54 ein einflußreiches litterariſches Organ erhielten, bildeten Tich im 
füdl. Deutjchland mit Heidelberg als Mittelpunkt örtliche Pro— 
teftantenvereine, die fic auf der Generalverjammlung -zu.-Franf- 


furt 63 einheitlich organifierten. Im Juni 65_wurde_der exite all- 


emeine Protejtantentag zu Eifenach gehalten und Charakter, Motiv 
a — amen eh Iren Ihr — war die 
möglichſt weitgreifende Durchdringung des deutſchen Volks mit dem 
Sauerteig eines Chriſtentums, das des Glaubens an die bibl. Wunder 
u. die kirchl. Dogmen nicht mehr bedarf, behufs Anbahnung einer 


allgemeinen, freien deutſchen Volfs- u. Nationalficche. Aber nach der 


Einführung ſynodaler Berfaffungsverhältniffe in den deutichen evan- 
gelijchen Landesficchen und duch das Aufkommen der Ritſchlſchen 
Theologie, welche die modernen Theologen an die gejchichtlich er- 
wachjene Gemeinde wies, hat der Proteftantenverein u. feine indi- 
vidualiftiihe Theologie an Zugkraft derartig eingebüßt, daß jelbft die 
„Prot. Kirchenzeitung‘“ 1896 einging.*) 

1. Der Proteftantentag. — Der erfte allgemeine von 400 Notabilitäten 
geiftlichen u. meltlihen Standes bejuchte deutſche Proteftantentag zu Eifenad 


$ 
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Oberhofpredigers. Schwarz aus Gotha gehalten. Alle theol. Richtungen, auch die 
tetiftiich- u. orthodor:gläubige, jollten willfommen fein, fofern fie nur den Prin- , 
zipien des Vereins: Freiheit der wiſſenſchaftl. Forihung wie des relig. Glaubens 
auf evang. Bafis u. kirchl. Union alfer Proteftanten auf breitefter Grundlage, 


nicht widerjtrebten. Doch war die ende Richtung nur durch den als 


(65) wurde unter dem Präſidium des Juriſten Bluntſchli aus Heidelberg u. des 


Opfer medlenburgifch-ftaatskicchlicher Inquifition gefeierten Exprofeſſor Baum- 
arten aus Roftod ($ 197, 6) vertreten. Einen glänzenden Nimbus erhſelt da— 
geg ie Be Mmling duch die Anmwejenheit des an den Verhandlungen lebhaft 
ſich beteiligenden Prof. Rothe aus Heidelberg ($ 185, 10), der unter allgemeinem 
Beifall nachwies, wie die Vertreter der Kirche ſelbſt die Entfremdung der großen 
Mehrzahl ihrer Glieder von den firchl. u. relig. Intereſſen verjchuldet hätten durch 
ihre engherzige Selbftabjperrung gegen die unaufhaltiamen Fortjchritte des mo— 
dernen Kultur- u. Geifteslebens, und wie das Übel nur geheilt werden könne durch 
- aufrihtige u. rückhaltloſe Hingabe an dasjelbe, wobei die Kirche aud nicht ver- 
fehlen werde, einen wohlthätigen, reinigenden u. heiligenden Einfluß auf dasjelbe 
auszuüben. Auf dem Proteftantentage zu Wiesbaden (74) ging die Gejchäftz- 
führung des Vereins von dem Heidelberger Komite auf den berliner „Unions— 
verein“ über. Auf dem 10. Vereinstage zu Heidelberg (76) fam e3 zu Vor— 
gängen, die dem Vereine fein einziges „orthodores” Mitglied raubten. Im J. 68 
hatten nämlich 15 Familienväter zu Heidelberg dem dortigen Kirchenrat die Bitte 
unterbreitet, ihnen den Mitgebrauch einer ftädtiihen Kirche zu regelmäßigen 
Gottesdienjt unter der Leitung eines pofitid gefinnten Geiftlichen zu gejtatten. 
Bluntihli, Zittel u. Holgmann fpracdhen fih für die Gewährung aus; 
Schenkel aber protejtierte dagegen, weil die Intoleranz feinen Anfpruch auf 
Zoleranz habe. Der Antrag fiel mit 50 gegen 4 Stimmen im Gemeindeausfhuß 
durch u. Bluntſchli trat aus dem Kirchenrate aus (vgl. 8 199, 3). Diefen Vor- 
fall brachte nun Mid, Baumgarten (8 197, 6) im $. 76 zum Schluß der ihm . 
übertragenen Feitpredigt des Protejtantentags (über Luk. 6, 46) in Erinnerung 
u. bezeichnete ihn als eine Verſündigung gegen den vom Verein aufs PBanier er- 
hobenen Grundja der Gleichberechtigung aller individuellen Glaubensrichtungen,. 
als eine Geſammtſchuld aller Glieder desjelben, al3 einen Fleden „unſers Verein, 
der zu tilgen ift, u. ſollte es mit unfern Thränen geſchehen“. In der nächſten 
Vereinsjigung erklärte aber Bluntjchli al3 Präjident, daß der Verein weder befugt 
noch befähigt ſei, dieſe Angelegenheit vor jeinen Richterjtuhl zu ziehen, u. mies 
jede Disfuffion über dieſelbe als unzuläffig ab. Da nun auch die proteft. KB. 
dreimal die von Baumgarten eingejandten Erörterungen abwies, forderte diejer 
die Streihung feines Namens aus der Zahl der Mitredafteure u. erklärte dem- 
nächſt (77) in der Neuen Ev. KB. auch jeinen Austritt aus dem Prot.-Berein. — 
(H. H. Studt, Prof. Mich. Baumgarten. 2 Bde. Kiel AT 
2. Protejtantenvereinliche Propaganda. — Eben jo unermidlich wie ener- 
giſch u. dielfeitig waren die Bemühungen des Vereins, feine Prinzipien zu all- 
gemeinerer Geltung zu bringen. Schon 66 murden die für die Volksmaſſen 
beitimmten „Proteſt. Flugblätter“ begründet. Von größerm Erfolg war aber bie 
auf Gewinnung en im Volk berechnete Propaganda mittels populär- 
theol. Schriftitellerei u. öffentlicher Vorträge, deren Elite demnächſt in der berliner 
„Sammlung proteft. Vorträge” feit 70 durch den Drud veröffentlicht wurde. Un— 
ermüdfiche Herolde u. Verfechter hatte der Verein außerdem in | ämtlichen libe- 
ralen Zeitungen, Zeitichriften u. Unterhaltungsblättern. Eine „Protejtantenbibel”, 
zunächſt bloß des NT., von namhaften Theologen bearbeitet u. hrsg. von P. W. 
Schmidt u. Frz. Holtzendorff (72) ſoll, wie erſterer im berliner Unionsverein 
verkündete, die Refultate der bibl. Kritif auch für die relig. Erfenntnis des chriſtl. 
Volks fruchtbar machen, dadurch „die Art legen an die legten Wurzeln der Dog- 
matit u. des Konfeffionalismus” u. den Beweis führen, daß „mir noch Chriften 
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find, wenn auch unfere theoret. Erfafjung de3 Chrijtentums in manden Punkten 
von der des 2. Ihd. abweicht u. wir ein mit der modernen Weltanihauung ver— 
einbartes Chriftentum ohne Wunder proflamieren“. Unter den theol. Beitichriften 
diefer Richtung war die berliner Proteft. Kirchenzeitung‘ (jeit 54) die bedeutendſte. 
Ihr zurſeite kämpfte von 60—72 die „Allg. lrchl. Zeitſchrift“ von Schenkel, 
ferner ſeit 68 das „Deutſche Proteſtantenblatt“ von Manchot. 


3. Proteſtantenvereinliche „Martyrien“. — Daß der Proteſtantenverein 
wegen ſeiner Grundſätze u. der agitatoriſchen Art, für ſie Propaganda zu machen 
bei den kirchlich u. poſitiv geſinnten Evangeliſchen und den Kirchenregierungen auf 
ernftlichen Widerftand ftieß, kann nicht befremden. Es fam hier und dort zu 
Diszipfinarunterfuchungen, Suspenfionen, Verweilen u. jogar Amtsentjegungen. 
Die verjchiedenen „Fälle“, welche in Angelegenheiten des Proteftantenvereins in 
“den 70er Jahren die öffentliche Meinung aufregten, haben faſt alle heute feine 
Bedeutung mehr. Nur des Falles „Sydow“ in Berlin mag hier gedacht werden. 
Sm dortigen „Unionsverein“ hielt 72 der greife Prediger an der |. g. Neuen 
Kirche Dr. Sydow einen Vortrag über die wunderbare Geburt Jeſu, in welchem 
er ihn für den Tegitimen Sohn des Joſeph u. der Maria erklärte, u. jein Kollege 
an derjelben Kirche Dr. Lisco (Sohn des Bibelerflärers, 8 184, 4) ſprach über 
das apoft. Glaubensbekenntnis, in dem er „legendenhafte“ Beftandteile annahm 
u. defferi Verbindlichkeit er beitritt. Beide wurden vom brandenburger Konfiftorium 
in Disziplinarunterfuhung gezogen. Lisco erhielt, nachdem er beruhigende Er- 
Härungen abgegeben, nur einen Verweis über Mangel an-Bejonnenheit im-Öffent: 
lichen Auftreten. Sydow dagegen wurde dom Konfiftorium „wegen jchwerer 
Verlegung feiner Amtspflicht, das reine und unverfälichte Wort Gottes zu ver— 
fündigen“, jeines Amts entjegt. Er appellierte an den DKR. Gleichzeitig legten 
26 Geiftlihe todinz Drandenburg u. 19 berliner Wrediger bei demjelben 
Proteft gegen diefe Verurteilung ein. Auch reichten die Theologen der Univerfität 
Jena bei dem preuß. Kultusminijter Falk eine von mehrern angejehenen Geift- 
fihen u. Profefjoren mitunterzeichnete Erflärung zugunften der durch die Maß- 
regelung beider gefährdeten LZehrfreiheit ein; wogegen demnächſt nicht nur eine 
Anzahl weimariicher, jondern aud eine Konferenz in Stuttgart verfammelter 
württembergijcher Geiftlichen Gegenerffärungen veröffentlichten. Der DO 
db ſchließlich, weil Fein amtlihes Vergehen vorliege, das Abjegungsurteil des 
LIE Mi F dem Inkulpaten wegen des durch einen öffentlichen, 
denn auch augeramtlichen Vortrag gegebenen ſchweren Anftoßes einen gejchärften 
Verweis erteilen. ER “ MB gelmärhen 

4. Zeitjchriften des Prot.-Ber. — Das bisher Leitende Drgan des Prot.- 
Vereins, die „Brot. Kztg.“ hat Ende 1896 ihr Erjcheinen eingeftellt; ebenjo der 
rührig agitatorijche Berliner „Neue Evgl, GemeiideboteStatf"der mwöchent- 
lich erjcheinenden Kicchenzeitung werben von ihrem Redakteur Websky feit 1897 
„Proteſt. Mo — herausgegeben als „Organ für wiſſenſchaftliche Theo— 
— Ba dei — Ausſchluß der kirchlichen Nachrichten. Als 
„Wochenſchrift“ dient jetzt „Der Proteſtant“, Evgl. Gemeindeblatt 
Stärk Gerlin 97). Rn ei a Pisiellentl, Eog — 


8 184. Kultusarbeiten und Kirchenbau. 


Das evang. Kultusweſen war durch die „Aufklärung“ des 18. Ihd. 
in allen feinen Faktoren einer Verfümmerung u. Entartung anheim- 
gefallen, welche den Bedürfniſſen u. Ansprüchen des im 19. Ihd. 
wiedererwachenden hriftl. u. kirchl. Sinnes nicht mehr genügt. Auf 
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Neugeftaltung dieſes Gebiets wurde daher allerorten, wo die Er- 
neuerung de3 Glaubens der Väter Fräftig hervortrat, mit Energie 
Dingearbeitet. Dennoch fonnte, da rationaliftifche u. Yichtfreundfiche 

. Agitationen fait allenthalben in den Gemeinden Einfpruch erhoben, 
das erwünjchte Ziel nur langſam und nur mehr od. weniger annähernd 
erreicht werden. Die offizielle „eifenacher Konferenz‘ ($ 181, 2) 
leijtete dazu tüchtige Vorarbeiten. 


1. Die Befeitigung der Gejangbuchsnot. — Durch den Vandalismus. der 
Aufklärung waren fait alferorten die lamdesfichlichen Geiangbüder in einen 
- überaus kläglichen Kulm geraten. Nur in den alten Vätern u. Müttern des 
olfs lebten no eminiszenzen u. Nachflänge der Gejangesfülle u. Gejanges- 
feligfeit der evang. Kirche. Dieje machten fi) nun bei dem wiedererwachenden 
relig. Zeben geltend u. forderten die Wiedereroberung des verjchleuderten Erbes. 
Der edle Dia Ernit Morik Arndt war der erjte, der dafür öffentfich in die 
Schra tat (Vom Wort un. Kirchenlied. Bonn 19). Das täglich lebhafter 
empfundene Bedürfnis rief zunächſt eine Reihe von Privatverſuchen zur Wieder⸗ 
einführung glaubensfräftiger ieder hervor (der berliner Liederihag von Elsner, 


Ti “d. Naumer, Bunfen [neubearb. dv. Alb. Fifcher 













€ Sammlungen von Karl dv. Rau 
81], Stier, U. Knapp, Daniel, Layritz, Stip, L. Harms ꝛc.). Diefe fanden 
zwar nur wenig Eingang in den kirchl. Gottesdienst, brachten aber deſto größeren 
‚ Segen in den Hausgottesdienft u. waren auch al3 Vorarbeiten für die firchlicj- 
offizielle Reform der Gejangbücher von Bedeutung. Die württemb, Landeskirche 
e merjt wieder ein neues Geſangbuch auf, das na rüneijens ver %2 
mittelnden Grundjagen bearbeitet, bei allen Halbheiten u. Mängeln dennoch den 
kirchl. Forderungen in einem Maße entſprach, wie bei der fubj. Zerfahrendeit 
jener Zeit kaum zu hoffen ſtand. Die eiſenacher Konferenz ließ 53,eine Samm-, 
fung von 150 Halfiichen, mit.den alten Ehöhmihen Melodieen verſehenen Kern- 
dern ausgehen, al3 Anhang zu allen beitehenden u. als Grundlage für alle 
neuentſtehenden öffentlichen Gejangbücher. Nur wenige Landeskirchen haben indes 
die eifenacher Sammlung firchlicy eingeführt, darunter die bayr., welche fie in 
ihr neues Gejangbud aufgenommen hat, wohl aber Haben die meiften evangelischen. 
nde3- (vejp. Provinzial-) Kirchen in der Neuzeit dem vollen irchlichen Sauber 
entjprechende neue Elan bc Er Suaelihe, unter denen bejonders das für Dft- 
u. Weitpreugen und das fir die Hannoveriche Landeskirche ſich ausgezeichnet. 


2. Die Choralbuchsnot. — Der Gejangbuchsnot ftand eine kaum geringere 
Choralbuchsnot zurfeite. Die erfte Anregung zu Erörterungen darüber gab im 
J. 14 ein Publifandum des preuß. 8. Friedrih Wilhelm II über eine ein- 
zuleitende Reform des proteft. Gottesdienftes, Durch welche die Liturgie wieder zu 
größerer Bedeutung gelangen follte. Natorp in Münfter ſprach fi 17 kräftig 
über die Notwendigkeit aus, den Choral zu feiner alten Würde u. Einfalt zurüc- 
zuführen; unter feinen zahlreichen Nachfolgern verdient der berühmte Jurift Thi- 
baut in Heidelberg („Üb. Reinh. d. Tonkſt.“) befondere Erwähnung. Die Reform 
de3 Choralweſens wurde am eifrigften in Württemberg betrieben. Ein neues, 
unter Grüneiſens Aufpizien bearbeitete Choralbuc für (43) einjtimmigen Ge— 
meindegefang mit reicher Orgelbegleitung, führte eine große Anzahl alter Kern- 
melodieen wieder ein, hatte aber nicht den Mut, mit ihnen auch den urjprünglichen 
Rhythmus zurüdzuführen. In Bayern fand dagegen der rhythm. Choralgeiang 
ohue große Schwierigkeit Eingang in den kirchl. Gottesdienſt. Tüchtige Bor- 
arbeiten zu einer Reform des Kirchengejangs bot das treffliche Werk von Winter- 

- feld (Der ev. Kirchengeſ. Lpz. 43. 2 8.) jowie die Sammlung von ©. v. 
Tuder (Schag des ev. K.geſ. 28. Lpz. 48). Neuerdings Hat die Eifenacher 
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Kirchenkonferenz 150 Choralmelodieen herausgegeben und Dr. Joh. Zahn (F %) 
in feinem fehsbändigen Sammelmwerfe „Die Melodieen der deutſchen evangel. 
Kirhenlieder“ (Gütersl. 93) den reichen muſikaliſchen Schatz unferer Kirche feſt— 
gelegt. Die Hannoverſche Landeskirche hat in dem Hille’fchen Choralbuche, 
(3. Aufl. 98) eine vortrefflihe Melodieenfammlung erhalten. — Berdienftlich arbeitet 
auf muſikaliſchem Gebiete der „Evangelifche Kirchengefangverein für Deutſchland“. 


3. Die Ausgeftaltung der Liturgie. — In der Zeit der Aufklärung war 
der Sinn für das Liturgifche im Gottesdienst gänzlich abhanden gefommen u. 
die neuen Liturgieen waren meiſt wo möglich noch abgejchmadter als die neuen 
Gejangbücher. Die preuß. Agende „Dd Öni v. Wilh. (8 180, 
1) bezeichnet daher ee ängel einen entſchiedenen Fortſchritt zum Befjern. 
Die Anhänger der luth. Kirche gingen bei ihren Reformvorjchlägen auf die alten 
luth. Agenden zurüd. Die Reformierten überwanden immer mehr ihre alte Ab- 
neigung gegen das Liturgiiche. Kein Kluzaliie Sotteshi njte, wo möglich) mit 
fiintleriiher Muftfausführung verbunden, ver teiteten ich bo lin aus. Die 
Eifenaher Konferenz erklärte fich in ihrer dermaligen Yujammenjegung wegen der 
£onfeifionellen Sonvderintereffen zu gemeinfamen liturg. Vorarbeiten ungeeignet, u. 
die Vertreter der rein luth. Landeskirchen hielten zu Dresden liturg. Konferenzen 
(jeit 52), für welche Kliefoth aus Schwerin die Vorlagen ausarbeitete. Bayern 
bejaß jchon feit 56 einen trefflichen Agendenfern u. hat demnächſt auch die aus 
den Dresdner Konferenzen als gereifte Frucht herborgegangene evang. Agende von 
Boeckh (2 B. 70) zum fakultativen Gebrauch zugelaffen u. empfohlen. Auch Die 
ausgezeichneten Werfe von 2, Schöberlein (Scha d. liturg. Chor- u. Gemeinde- 
gef. nebjt Altargefängen, aus d. Duell. d. 16. 17. Ihd. 2 8. Gttg. 64-72 
u.: Der ed. Hauptgottesdienft in Formularen für d. ganze K.jahr. 2. U. Holb. 
74) bieten reiches liturgiſches Duellenmaterial und Anleitung zur Ausgeftaltung 
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Home Der wiffenichaftlichen u. prakt. Fortbildung 
des Gottesdienſtes, jpeziell der Liturgie und der Kirchenmufif, dienen die Zeit- 
ſchriften „Siona“, hrsg. dv. Herold feit 76 und „Monatsſchrift für Gottesdienft u, 
kirchl. Kunft“, Hrsg. v. Spitta u. Smend, feit 96, 


4, Die h. Schrift (Bibelerflärung u. Bibelrevifion). — Die Reihe 
der erklärten Bibeln unſers Ihd. eröffnete Dinter3 rationaliſt. Schullehrerbibel 
(26 ff.). Ihr stellte fich Ph. 9. Brandts evang. Schullehrerbibel (bloß das NT. 
29 ff.) gegenüber. Richters erflärte Hausbibel u. Liscos Bibelmerf wurden 

‚durch die Arbeiten von D. dv. Gerlach (fortgef. v. Schmieder), Dächſel u. 
Grau, übertroffen. Das vom kalwer Verlagsverein hrsg. Handbuch der 
Bibelerklärung (6. Aufl. 86) hat den freiern Anſchauungen über Inſpiration, 
Kanon u, Authentie, wie fie auch in meiten Kreifen pofitiver gelehrter Schrift- 
foriher Anerkennung gefunden haben, in pietäts- u. maßvoller Weife auch für 
die VBolfsbelehrung Rechnung tragen zu müfjen geglaubt. Dagegen repräjentierten 
Bunjens Bibelwerf (in mehr vermittelnder) u. die „PBroteftantenbibel” NTs. (in 
durchgreifenderer Weife) den Standpunkt der freifinnigen proteft. Theologie. Für 
die immer allgemeiner eingeführten kirchl. Bibelftunden haben Bejjers Er- 
Hörungen NIL. Bücher („Bibelſtunden“) ein vortreffliches Muſter geliefert. _Die 
Eiſenacher Konferenz. hat endlich auch eine einheitliche, wo nötig nad; bem Dri- 
ginaltert berichtigte Herſtellung des Textes der Luther chen Bibelüberſetzun 
in die Hand genommen u. glücklich zu Ende fuhren laffen. Ein rebidierter Ter 
des NZ. wurde 70 in der Canſteinſchen Bibelanſtalt gedruckt; die ganze vevibi 
Bibel erſchien 92 in der Canſteinſchen Vibelanjtalt in Halle, Im Mai 85 ge- 
langte in England das auf betrieb der Konvofation von den beiden Univerfitäten 
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Orford u. Cambridge gemeinjam unternommene Werk einer gründlichen Revi- 
jion der engl. Bibelüberjegung zum Abſchluß. 
5. Der Kirchenbau des PBroteftantismus. — Für die Zwecke de3 evangel. 
Gottesdienftes hatte man im Reformationszeitalter zunächſt die zahlreich vor— 
handenen katholiſchen Kirchen, ſowohl die Pfarrkirchen als auch die der eingezogenen 
Stifte u. Klöſter eingerichtet, indem man der einheitlichen Gemeinde Sitzplaͤtze mit 









tem Geftül te und die (Priefterjtand u. Laienjtand trennenden) Chor- 
Hranten zwiſchen Altar und Gemeindeplag im, Gotteshaufe entfernte. So Wurde 
das Votteshaus zum Gemeindehaufe, aus der Meßkirche eine Kirche des Wortes 


(der Ausdrud „Predigtficche” ift unrichtig] Die eriten evangeliichen Neubauten 
waren ©d Io fa ellen, unter ihnen die erſte die zu Torgau, welche Luther 
jelbjt 1544 einmeihte, andere folgten, zu Stettin, zu Stuttgart u. ſ. f. Der erite 


monumentale jelbftändige Kirchenbau ift die Marienkirche zu Wolfen- 
Büttel, bie Hofkirche des dort refidierenden Serzogd bon Braitnfäinetg: olfen- 
. büttel, in der Anlage an die Gothik angelehnt, in der Dekoration der deutjchen 

Spätrenaiffance folgend (1608—1660). Nach ihr ift zu nennen die „Große St.- 

Mihaeliskiehet su Hamburg in ihrer älteren Geftalt 1649—1651 erbaut ; 
ihre Anlage glich der (einer jpätmittelalterlichen Hallenkicche, die Ausführung in 
Renaifjance; nachdem jie durch Brand 1750 zerjtört war, wurde fie 1751—62 
in ä vied, t u. mit einem Muldengewölbe bedacht, das’ 
eine mächtige, weiträumige Wirkung ausübt. Als monumentale Rundbaulirde 
ragt im 18. Jahrh. die Srawenfiche in Dresden hervor, erbaut von Georg 
Baͤhr 1726—38, mit Kuppelabſchluß, eine ſchöpferiſche That des evangel. 
Kirhenbauftils; ihre Kuppel ift in den Augen zahlreiher Architekten eine der 
ſchönſten, wenn nicht die ſchönſte unter allen überhaupt vorhandenen Kuppelbauten ; 
die baufünftleriiche Eigenheit diejes majeftätiichen Baues iſt Tediglich dem Be— 
dürfniffe der evangeliihen Gemeinde und dem Empfinden feiner Zeit (nicht dem 
Katholizismus u. nicht dem Mittelalter) entnommen; im Innern ftört aber die un- 
malerische Wirkung der fünfgeſchoſſigen Emporen die Feierlichfeit des Kuppelbaues. 
— Im 19. Jahrh. hat in Breußen, dem mächtigſten prot. Staate in Deutjch- 
land, der ua Carl Fr. Shinfel unter dem Einfluß der altgriechiſch-klaſſiſchen 
Archhiteffur Kirchen gebaut, ohne in die Tiefen des Bedürfniffes der evang. Ge- 
meinde einzudringen; feine Kirchen atmen mehr den Geiſt Griechenlands als den 
des Evangeliums. Friedr. Wilh. IV dagegen, der Eunftfinnige König Preußens 
(1840—61), begünftigte Die althrittlihe Baſilika, u. vieles geihah unter 
feinem Einfluß zur Hebung der Hriftlichen Kunft auch anderwärt3 in Deutſchland, 
bejonders in Würtemberg, wo 1858 das „Chriftl. Kunftblatt” der Mittelpunkt 
folcher Beftrebungen wurde, nachdem fich 1851 ein „Verein f. relig. Kunſt in d. 
evang. Kirche“ gebildet hatte (Vorfigender ift z. 3. Präſ. Barkhauſen, Berlin). 
Stilvolle Kirchen entitanden, zu Hannover die Chriftusfiche, die Gartenkirche, 
zu Meiningen die Stadtkirche, zu Schwerin die Baulsfiche, zu Altona die 
Johanniskirche, zu Dresden die Johannisficche, zu Stuttgart die Johanniskirche 


u. die Garnifonfiche u. a. m. — Im San 1861 beſchloß die Eijenader 
i beraten durch hochangeſehene Ar iteften ein „Regulativ für 
Kirchenbau” (abgedr. tm ver-Schrift, Der Kirenbau” tr. T. im. 

[ehe unten] Berl. 93, ©. 328). Dasjelbe ordnet an als Grundform ein läng- 
liches Viereck oder Kreuz, mit Altarraum im Dften, für den Stil Anſchluß an. 
einen_ber_geihichtlih_entwidelten Baufttfe, wobet der gotgifhe heſonders empfohlen 
wird, der Haupteingang auf der weltlichen Schmaljeite, den Turm in organiſcher 
Verbindung mit der Kirche, im Innern Altar, Taufſtein u. Kanzel, letztere da, 
wo Chor u. Schiff zuſammenſtoßen, Emporen nur wo ſie unvermeidlich ſind u. 
nur an den Langſeiten des Schiffes, die Sitze der Gemeinde möglichſt ſo, daß 
man von ihnen Ältar u. Kanzel ſehen kann, die Sacriſtei endlich als Anbau neben 


dem Altarraum). — Im Gegenſatz gegen dieſes Eiſenacher Programm verlangt 
Kurs, Lehrb. d. RG, 13.4. IL, 2, 4 
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Paſtor Sulze (Dresden) ſeit 1881, daß das evangeliſche Kirchengebäude nicht 
otteshaus, ſondern weſentlich Gemeind ran 
Räumlichkeiten, die dem Gemeindeleben dienen, unter einem Dache. — Wieder 
anders gejtaltete ſich et ‚ welches 
bei Gelegenheit des Neubaues der dortigen Ringkirhe von Pfarrer Veeſen mayer 
aufgeftelt wurde: die Kirche wird als Verſammlungshaus der feiernden Gemeinde 
konſtruiert nach der Idee des allgemeinen Prieftertums; daher Wegfall der Unter- 
ichetdung von Schiff und Chor (Altarnifche); der Altar fteht inmitten der Ge— 
meinde (wenigjtens mit einem Umgange verjehen); die Kanzel, dem Altar gleich- 
wertig, ift Hinter diefem aufzuftellen u. mit Orgel- u. Sängerbühnen organiſch zu 
verbinden. So die „Wiesbadener Reformationskirche“. — Um die verjchiedenen 
Anfichten ſich klären zu laſſen, veranftalteten im J. 94 zu Berlin die dortigen 
Architekten einen Kongreß für den Kirchenbau des PBrotejtantismus; als Grund- 
lage der Verhandlungen erſchien das jehr wertvolle Werf „Der Kirchenbau“ u. |. m. 
ſſ. unten] Brl. 93; aber der Kongreß felbjt blieb ohne greifbare Wirkungen, — 
Endlich Hat die „Eiſenacher Kirchenkonferenz‘.v.. 3. 98 modifizierte „NRatihläge 
fir den Kirjertbau” aufgeftellt; fie behalten zwar den Langhausbau und die 
Kreuzgeſtalt des Kirchengebäudes als Negel bei, erklären aber dabei, daß „der 
polygonale Gentralbau damit nicht ausgejchloffen fein jolle”. — Eine Sonder— 
ſtellung unter den evangelifchen Kirchenbauten nehmen ein die St.Paulskirche 
zu London, ein Langhaus- u. Ruppelbau, erbaut durch Chriftopher Wren 1675 
—1710, gedacht al3 große NRepräfentationzfiche, u. der gegenwärtig im Bau be- 
griffene Berliner Dom, mwelder einer dreifachen Aufgabe als indelirche, 
Samifienkicche des erricherhaufes u. Repräſentationskirche dienen jol. EErbauer 


or?) Die Thatjache, daß diejer mionumentale Bau ın Angriff genommen 
u. bis jet gefördert worden it, verdankt man der Energie des Kaifers Wilhelms II., 
der jamt feiner Gemahlin, der KRaiferin Auguste Victoria, dem evangeliſchen Kicchen- 
bau lebendige Teilnahme gejchenft hat. Auf ihre Anregung Hin bildete fich 1888 
in Berlin ein Evpang. Fir =» in, der in Berlin und den Vororten 
mitwirkte, daß bis 1896 30 Kirchen gebaut,. außerdem 5 in Angriff genommen 
wurden u. daß noch 4 in furzem begonnen werden follten. In acht Jahren, bis 
97, wurden in u. um Berlin auf Kicchenbauten 25 Mill. Mark verwendet, davon 
3', Mill. auf die prachtvolle frühromaniihe Kaifer-Wilhelm-Genähtnis- 


» Herder Über die unter Raifer Wilhelm II vollendete en loß⸗ 
t 


irche zu Wittenherg.(1892) und die Erbauung der Erlöjerfirde zu Jeru— 
ſalem, die er 1898 feierlich einweihen ließ, vgl. unten 8 1873, Ert. u. 2. 
(Vgl. Der Kirchenbaudes Prokeſtantismus v. d. Ref. bis z. Gegenw. 
Hrsg. v. d. Vereinigung Berliner Architekten. Bal. 3. J. L. Sponfel, Die 
Frauenkirche in Dresden mit 40 Abbildungen. Dresd. 93. Dazu: K. Lechler, 
Das Gotteshaus im Lichte der Ref. Heilbr. 93. Meurer, Der Kirchenbau v. 
Standp. u. nad) d. Brauch) d. luth. Kirche. Lpz. 79. P. Tihadert, Über evang. 
Kicchenbauftil. Brl. 81. E. Jähn, Das evang. Kirchengebäude. 82. Victor 
Schulte, Das evang. Kirchengebäude. 85. Nic. Müller, Über das deutich- 
evang. Kirchengebäude im Jahrh. d. Reformation. Lpz. 9. Endlich das „Chrift- 
fie Kunſtblatt“, Jahrg. 58 bis z. Gegenwart.) 
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Litt. vor 8 174. Dazu K. Schwarz, Zur Geſch. d. neuſt. Th. 4. A. Lpz. 69. 
A. Mücke, Die Dogmtk. d. 19. Ihd. Gotha 67. Fr. —— Geſch. — 
Theologie. Berl. 90 (Bd. IL, ‚1 de3 Hob. d. neneft. KG.). D. Pfleiderer, Die 
Entwidelung d. prot. Theologie in Diſchl. jeit Kant ze. Freib. 91. Fr. 9. Rein- 
hold dv. Frank, Geſch. u. Kritik der neuern Theologie, unsbeſ. der ſyſtematiſchen 
ſeit Schleiermacher. Hrsg. v. Schaarſchmidt. Lpz. 94. 2. W. 9. 


r 
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Der eigentliche Begründer der neueren proteft. Theologie, ein 
Drigenes des 19. Ihd., iſt Shieiermadier). Sein Einfluß war 
jo weitgreifend u. nachhaltig, daß er ſich nicht bloß auf die eigene 
Schule, jondern auch auf faſt alle andern Richtungen, jelbft bis in 
die kath. Kicche hinein, erjtredt Hat und daß in ihm, wie einft in 
Drigenes, faſt alle auflöfenden u. bauenden Tendenzen, die fich feit- 
dem entfaltet haben, feimartig enthalten waren. Neben dem alten, 
jest al® Vulgärrationalismus gekennzeichneten Denfglauben?), der 
noch immer feine namhaften — Wette, 
die neue Schule des hift.-fritifchen Rationalismus?) u. A. Neän- 
der die pietiftiich iſtiſche Auf Schellings u. 
K. Daub eine Schule ſpekula— 





a = 
d gründete 


| tiver Theologie mit orthodor=firchlicher Tendenz‘). Sie jpaltete 


ſich aber nach Hegel Tod in eine rechte u. linfe Seite. Die erftere 
vermochte fih nicht zu behaupten, ihre Anhänger gingen zu anderen 
Schulen über; die letztere, Spekulation u. Dogmatik einftweilen bei- 
jeite laſſend, warf fich auf die krit. Unterfuchung der Urgefchichte des 


Chriftentums und ne Te Te Le SAU: 
Auch Schleiermachers Schufe Ipaltete ſich in eine vechte u. linke 
Seite. Beide erhoben die Union zu ihrem Panier; die Nechte aber, 


die fich als die „deutſche“ u. die „neuere“ Theologie monopolifierte 17), 
wollte Konſenſusunion mit einem Konſenſusſymbol und erjtrebte eine 


Bermittel wijchen dem alten Glauben u. Der modernen Frei— 
„finnigfeit; die Linke en wolfte Union ohne Bekenntnis u, un- 


bedingte Hingabe an die „freie Wiſſenſchaft“. Größere Bedeutung 
u. Verbreitung erhielt lebtere aber erſt durch die feit 54 allmählich 
fi) vollziehende, durch die Gemeinjamfeit der theol.-wiffenjchaftlichen 
u. Eicchlich-praftiichen Intereſſen getragene Vereinigung mit den ältern 
Repräfentanten des Hift.-Fritiichen u. philof. Nationalismus,‘ jowie mit 
der jüngern Generation der —— Schule, aus Bi yo 
ſchmelzung fi die „freie proteſt.“ Theologie entwidelte'?). 
— ſich ud jeit oem vom Pietismus 
zur Frömmigkeit angeregt, durch die Union zum Bewußtjein von der 
hohen Bedeutung des ſpezifiſch-luth. Bekenntniſſes gedrängt, eine 


-fonfeflionelle Richtung auch in der theol. Wifjenjchalt gel- 
tend gemacht). Die Nufgabe, welche dieje fich ftellte, war feine N 


geringere als die, die Entwidelung der luth. Theologie da wieder | 
anzufmüpfen, wo fie nach Bengel u. Crufius durch den Nationalismus | 
abgebrochen worden, u. fie im Geifte Luthers, 3. Gerhardz u. Bengels | 
mit den reichen Mitteln der modernen Wiſſenſchaft weiter zu bilden. | 
Die Hauptherde diefes Strebens waren die Univerfitäten Erlangen, 
Leipzig, Roſtock u. Dorpat. Indes fonnte auch) diefe Schule mehr⸗ 


facher jubjeftivift. Zerflüffung nicht entgehen. Auch teformierterjeits 
4* 
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machte fich der Verſuch zur Darftellung einer zel.<Eonfelfionetien 
Theologie in moderu-wilfenfchaftlicher Aus= u Weiterbildung geltend '°). 
Die jüngfte, von A. Ritjchl begründete theol, Schule?) behauptet, 
nach Prinzip u. Tendenz auf dem Boden der luth. Kirche zu ſtehen, 
während jte den fonfefjionellen Vertretern diefer Kirche wegen der 
Freiheit, mit welcher fie beim Ausbau der theol. Wiſſenſchaft in Be— 
jeitigung mancher jenen als fundamental geltenden Erfenntnifje ver- 
fährt, vielmehr der modernen frei-proteft. Theologie verwandt zu jein 
ſcheint. — Was fi außerhalb Deutjchlands (bei. in Sfandinavien, 
England u. den Niederlanden) Tüchtiges von theol. Leiſtungen findet, 
verdanft VBorbildung u. Anregung dazu großenteil® der deutjchen 
Wiſſenſchaft. — Die litterarifchen Erfcheinungen allein des deut— 
ſchen Verlagsbuchhandels auf dem Gebiete der Theologie haben fich 
im Laufe des 19. Ihd. auch der Zahl nach erftaunlich gejteigert (bis 
auf jährlich weit über 2000 Publikationen der prot. u. fathol. Theo— 
Yogie; im $. 91 2174 Nummern, im 3. 92 2201 u. ſ. f.) 


1. Friedrich Ernſt Daniel Schleiermacjer. — Unabhängig von jeder philof. 
Schule, aber tief philoj. durchgebildet ſteht im erſten Drittel dieſes Ihd. Schleier- 
machers gewaltige Perſonlich ji 


Pet! eit, die theol. Wilfenichaft erneuernd u. beherrichend, 
he. Bu Breslau 1768 al3 Sohn eines frommen ref. Feldpredigers geb., brachte 
er aus der Brüdergemeinde, unter deren erziehenden Einflüffen (zu Niesky u. 
Barby) er heranwuchs, obwohl herrnhutiſche Engherzigkeit ihn ſchließlich abitieß, 
dennoch eine unvertilgbare innige u. perjönliche Hingabe an den Erlöfer, jo wie 
aus der ref. Kirche, der er angehörte, eine flaresar. ſcharfe Verftandesrichtung für 
die Wilfenjchaft u. das Leben mit. Im %.1807 wurde er Prof. u. Univerfitäts- 
u. ‚Prediger zu Halle, wandte fi) aber, um preußiſch zu bleiben, noch in demſelben 
9} Zahre nach Berlin, wo er, duch Wort u. Schrift den national-patriotifhen Sinn 
— en au u befliſſen, — —— ea itskirche, 
810, Prof,,an der dalelbſt neu gegründeten Univerſität wurde u. in Die er 
Hallen Dt BE BOEHLEE N —  Schoh ix 1799 war er dur 
die Herausgabe feiner fünf „Reden über die Relig. an d. Sebifheten, unter ihren 
Verächtern“ in feine epochemachende Stellung eingetreten. Zwar mit jenen bar- 
vbariſchen Wehklagen, mit welchen die Fanatifer des alten Glaubens die eingeftürzten 
Mauern ihres jüdischen Zions u. jeine gotischen Pfeiler wiederemporjchreien möchten, 
will er nichts zu thun haben u. hat nichts dagegen, daß feine Zuhörer die Dogmen 
u. Lehrfäge der Religion wegwerfen, Wunder, Offenbarung u. Eingebung nicht 
mehr mögen; aber ehrerbietig jollen fie mit ihm eine Lode opfern den Manen 
des verſtoßenen Heiligen (Spinoza), der voller Religion u. voll h. Geiftes u. un— 
erreicht daſtehe; Fürz, es iſt nicht bibliſches, noch Kicchl. ChHriftentum, was er mit 
glühender Begeifterung in die Herzen des deutſchen Volkes Hineinpredigen will, 
jondern jpinozift. Bantheismus. Der Grundgedanke feines Lebens, daß 
„Die abſolute Einheit, weder im Denken erreicht noch im Willen szgeiffen -[dft= 
Ben En en a — —— — —— ——— nie, 
u, daß daher das Gefühl der eigentliche Sig der Religton jei, it Idon jeßt_der, 
Kern feiner Lehre.” Se Torgenden Sahre (1800) Tegte er in fünf „Monologen? 
feinen fittlichen Standpunkt vor: Jeder Menſch fol auf eigene Art die Meni- 
heit darſtellen, in eigener Mifchung ihrer Elemente, damit fie ſich auf jede Weije 
offenbare u. alles wirklich werde in der Fülle des Raumes u. der Zeit, was irgend 
Verſchiedenes aus ihrem Schoß hervorgehen kaun. Gleichzeitig, aber anonym, er- 
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ihienen indes auch jeine „Wertrauten Briefe über (Schlegels eat) Lucinde“. 
Das Studium u. die Überjegiung Platos, womit er ſich mehrere Jahre beichäftigte, 
übte auf Form u. Inhalt feines Denkens einen mächtigen Einfluß. Immer ent 


ſchiedener näherte er Na dem pofitiven Chriftentum. In feiner „Weihnachtsfeier, 
1806”, einer Nachbildüng des rn “ ahls, ſteht Chriſtus — himm 
liſche Mittelpunkt alles Glaubens da. Seinen glänzenden krit. Scharffinn ent— 
faltete er in |. „Orumdlinien e, Kritik d bisher. Sittenlehre, 1803, und im J. 11 
erihien die „Kurze-Darftellung d. theol, Studiims”, worin er mit Meifterhand 
die theol. Wiſſenſchaft nah jemer relig. Grundanſchauung organifierte. Als 

‘ Preußens König 17 das Panier der Union aufwarf, ſtand Schleiermadher in der 
vorderſten Reihe ihrer Vorkämpfer. Im J. 21 trat er endlich mit der Haupt- 
Ihrift feines Lebens hervor: „Der... d. Grundfägen d. ev. 8.” 
(3. A. 35. 2 B.). Daß das Gefün - — ion jet, ſt der Grund- 
gedanfe auch diefer epochemachenden Schrift, al as relig. Gefühl ift ihm nicht 
mehr bloß Sinn u. Geſchmack für das Unendliche, fondern das unmittelbare Be— 
„Juußtiein abjoluter Abhängigkeit von Gott. Jeſus Chriſtus, der — ———— enſch, 
dem das 5 gtein in abjoluter Kraft wohnte, hat durch das von 

ihm ausgehende Leben die Welt erlöft, indem er das vom finnlichen Bewußtfein . 
gebundene u. daher erlöjungsbedürftige Gottesbewußtjein feiner Gläubigen befreit. 

Rei; 2 


yurfgabe der Sagmalif iſt nun, dos hriftl, Dewußtiein, wie e3 al3 Thatjache des 
ebens in dem Crlöften gegeben it, willenichaftlich darzulegen ; 
beweijen, nicht zu begründen, jondern nur zu entwidel 


n; ſie Hat nicht zu. 
handen ij, in jeinem Bulammenhang mit de — 
haffen 










































e 

Den evang.-proteit. Charafte fo entwickelken Glaubenslehren erivies 
er durch Belegjtellen aus den Konſenſuslehren der beiderjeitigen Befenntnisjchriften. 
Aber bei aller Verficherung der Unabhängigkeit feiner Dogmatik von jeder Philoſ. 
wollten die Beitgenofjen dennoch einen ftarfen Reſt jpinoziftiih-pantheift. Sauer- 
teigs darin finden, u. e3 wird fih faum leugnen laffen, daß wenigſtens noch 
Anklänge an den Standpunkt feiner frühern Jahre vorhanden find. Neben feiner 
tiefinnerlichen Gefühlstheologie wohnte übrigens in Schleiermacher noch eine andere 
Geijtesrichtung, nämlich die einer jcharfen,zerjegenden. deskritik, der er 
nicht nur einzelne dogmatifche Saßungen der Kirche (Über d. Gegenfaß der fabellian. 
u. athanaſ. Vorſtellung v. d. Trinität; Über d. Lehre v. d. Erwählung 2c.), fondern 
aud den Kanon der h. Schr, jowie die evang. Berichte über Anfang u. Ende des 
Lebens Jeſu, Geburt u. Himmelfahrt, preisgab (Ub. d. f. g. erſt. Brief. d. Paulus 
on d. Tim. 07; üb. d. Schriften d. Lukas, e. krit. Verſuch, 17). Seine Bor- 
lefungen, die fich faft über alle Zweige der Theologie u. Philofophie erjtredten, 
find in feine „Sämtl. Werfe, 35—65 (Theologie 11 B., Predigten 10 B., Philo- 
jophie 9 B.) aufgenommen worden. — (Aus Schl.'s Leben, in Briefen, hrsg. v. 
8. Jonas u. W. Dilthey. 4B. Bıl.58 ff C. A. Auberlen, Schl., ein 
Char.bild. Baf. 59. ©. Baur, Charaftrit. Schl's, Studd. u. Kritt. 59. IV. W. Gaß, 
Geſch. d. prot. Dogmat. IV und: RE.” XIU, 525. W. Dilthey, Leb. Schl.'s. I. 
Bıl, 67. W. Bender, Schl.'s Theol. mit ihr. philof. Grundlagen dargelt. 2B. 
Nördl. 76—78. D. Ritſchl, Schl. Stellung 3. Chrt. in ſ. Red. Gotha 88.) 

2. Die ältere rationaliftifche Theologie. — Ihre Hauptorgane waren 
Röhrs Krit. Predigerbibliothek feit 20 u. Ernft Zimmermanns Allgem. (darm- 
ftädter) Kirchenzeitung |. 22. Erſtere beharrte bis an ihr Ende bei der Imper— 
feftibilität des Nationalismus vom ancien regime; letztere lenkte jeit den Vier— 
ziger-Sahren nach recht3 ein. — Die rationalift. Theologie dieſer Zeit zerfällt in 
ei u. eine neue Schule. Erftere, für welche Rheinwald den klaſſiſchen 

pezies- Namen des Rätiönälismus vulgaris aufgebracht hat, charakteriſiert ſich 
duch die Unverbefferfichfeit, mit welcher fie alle Strömungen des neuen Geijtes 
in Philoſophie u. Theologie, in Wiffenihaft u. Nationallitteratur an fic borüber- 
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gehen ließ, ohne fi) dadurch in ihrer Selbſtgenügſamkeit gejtört zu fühlen. Die 
neue Schule dagegen, die wir als Hift.=Frit.-Rationalismus bezeichnen können, iſt 
zu_einer mehr_.obj.. Bibel⸗ u. Geſchichtsforſchung durchgedrungen u. verhehlt ſich 
u. andern nicht den Gegenſatz der bibliſchen u. ihrer eigenen vernünftigen Theo— 
fogie, ja fie hat wohl gar ihre Freude daran, ihn recht grell u. ſcharf Herbortreten 
zu laffen. Da überdem ihre Forſchungen z. t. mit ausgezeichneter Sprach- u. 
Geſchichtskenntnis, mit großem Scharfſinn u. eingehender Gründlichkeit ‚geführt 
find, fo fommt vielen ihrer theol. Leiftungen ein bleibender Wert zu; mie denn 
auch die von ihnen vertretene Frit.-Hift. Tendenz den wohlthätigften Einfluß auf 
die Gefamtentwidelung der theol. Wifjenfchaft geübt Hat, dem auch die mider- 
wilfigften Richtungen fich nicht zu entziehen vermochten. — Der Altvater. des 
Bulgärrationalismug diefer Zeit war Koh. Friedr. Röhre ($ 179, 1), General- 
juperint. zu Weimar_(} 48. „Briefe über Nationalismus. 13%. Ihm zurfei 
fämpfte der heidelberger Prof. Eberh. Gottl. Paulus, F 51 (90 Jahre alt) für 
die Alleinberechtigung des... Denkglaubens”. Sein philol. Frit, Kommentar zum 


NE wußte ale Wunderberichte DeEs-NE. al3 bloß mißberftandene Erzählungen 


4 


zu deuten. Sul. Aug. Ludw. ider in Halle_( 49) ging in j. Institutiones 
theol. christ. dogmaticae (15, 8. W. 44) mit den dogmat. Beweisitellen der Bibel 
ebenfo um wie Dr. Paulus mit den Wundern. Karl Gottl. Bretſchneider, 
Generalfuperint. zu Gotha, F 48, begann al3 gemäßigter Supranaturalijt (Ent- 
wickl. aller in d. Dogm. vorfommenden Begriffe, 1805. 4. A. 41), befannte fich 
aber in feinen fpätern Schriften (Handb. d. Dogm. d. ev. luth. K. 28. 14. 4. N. 
38 u. a.) immer entjchiedener zum nadten Rationalismus, befämpfte aud in |. 
Probabilia 20 die Echtheit des Ep. Joh. Auch Chriſto riedr. v. Ammon 
Reinhards Nachfolger in Dresden, F 50, ging Vom — — —— 
aus (Summa theol.; Bibl. Theol.; Hobuch d. Hriftl. Sittenlehre 2c.), trat Dagegen 
ipäter als Herold des Wulgärrationalismus auf (Fortbild. d. Chriſtt. zur Welt- 
relig. 4 8.) u. verjegte fich in j. „LZeben Jeſu“ durch einen fühnen Sprung jelbit 
auf den Straußſchen Standpunkt (Erl. 6). 

3. Als Begründer des hiſt.krit. Rationglismus kann Wilh. Mart, Lehr. 


„De Wette angejeheit werden. Er murde gleichzeitig mit Schleiermacher an die 


neugeitiftete Univerfität_ Berlin berufen; aber ein Troftbrief an Sands Mutter, 


welcher als eine Apologie des Meuchelmords gedeutet wurde, zog feine Entfernung 
von Berlin nach ſich (19). Seit 22 wirkte er nun unermüdlich thätig bis an 
jeinen Tod in Baſel (F 49). Seine theol. Anſchauung wurzelt in der Philojophie 
jeines Freundes Fries, der er bis an fein Ende treu blieb. Doch hat auch 
Schleiermachers Freundſchaft einen bedeutenden Einfluß auf ihn geübt. Auch er 
jeßte das Weſen der Religion in das Gefühl, das er indes viel-inniger mit Er- 
— u. En — Seine ——— beſtand aber in der ſcharfen, 
xſetzenden Kritik, mit welcher er den bi anon u. die bibl, Geſchichte A. ır. 
NE. behandelte. Bon bfeibendem Wert a Romagna RT., 
deren Ausarbeitung feine letzten Lebensjahre in anjpruch nahm (Ereget. Hobuch 
zum NT. 3 8). In diefer Zeit neigte er auch mehr dem pofitiven Chriſtentum 
zu, aud auf frit. Gebiete zu größerer Mäßigung gelangend. Bibelüberſ. (zuerft 
gemeinfam mit Augufti, die 2. A. von ihm allein); Lehrb. d. hebr. jüd. Archäot., 
4.4. dv. Räbiger; Chriftl. Sittenl., 3 B.; Lehrb. d. Einl. ins AT., 8. A. v. €. 
Schrader, u. ins NT, 6.4. v. Meßner u. Lünemann; u. a. — G. Bened. 
Winer in Leipzig (F 58), deffen Glaubensrichtung ebenfalls in jpäterer Zeit eine 
pofitivere wurde, Hat das Verdienft, duch |. „Gramm. d. NT. Sprachidioms“ 
22 (7. U. v. Lünemann 67, die 8. X. bei. v. Schmiedel, Göttg. 94 ff.), zuerit philol. 
Gründlichkeit u. Schärfe in die Erklärung des NT. gebracht zu haben. „Bibl. 
Reallerifon” (3. U. 47); „Romparative Darftell, d. Lehrbegr. d. hr. K.partt.” 4. X. 
b. Ewald, Lpz. 82. — Für das Studium des AT. erwarb fih Wilf, —— 
in Halle (F 42) durch |. hebr. Grammatiken u. Lexika ruhmwürdige Verdienſſe 
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Tüchtige geſchichtliche Studien enthält fein Komm. 3. Sefaja. 3 B. 21. — Herm. 
Hupfeld in Marburg u. Halle gehört mit feiner aliteft. Kiſnt — d. 
Pſalmen, 4* B. 3. A. v. G. Nowack 88 ꝛc.) auch dieſer Richtung an (F 66). — 
An überjtürzender Kühnheit der Kritif, an Scharffinn u. Genialität der Aus- 
legung übertraf jie alle Kerd. Bin in, Si u. Heidelberg, 7 75 (Begriff d. 
Kritt, am AT. erörtert. 31; Urgeſch. u. Myfhol. d. Vhiliftäer; Komm. 3. Kef,, 
d. Pi, d. 12 kl. Proph., Jer., Ezech, Daniel, PBred. Sal; oh. Markus u. |. 
Schr.; Geſch. d. V. Isr.; Vorleſſ. ü. bibl. TH. u. meſſ. Weisſſ., Hrsg. v. Kneucker — 
einr. E in Gottingen (f 75), deſſen Hand gegen jedermann war wie jeder- 
manns Hand gegen — als anerkannter Diktator an ‚dem Gebiet der hebr. 
srammatif da, übte an den bibl. Büchern eine als infallıber auftretende Kritik, 
tt ahahrtich in feinem Jahrb. der bibl. Wilfenichaft ein Autodafe über die 
gejamte bibl.-theol. Litteratur des verwichenen Jahres u. ließ, ein Prophet jo gut 
wie Jeſaia u. Jeremia, in jeder Vorrede eine prophetiiche Laft gegen die theol., 
kirchl. od. polit. Unheilftifter diefer Zeit ausgehen. Seine zahlreichen exeget. 
iften_über-Die-poet._A..pı des ATS., jowie über alle ®b. des NTE., 
| aut CHriftus tn 7 %., \. Lehre der Bibel von Gott 
8, Theol,. d. U. u, N. Bundes. 4 B. TI ff, ſowie noch viele andere den Grenz- 
gebieten der ereg. Theol. angehörige Schriften bieten aber dennoch ungemein viel 
Bahnbrechendes, Anregendes u. Geiftvolfes, eine Geiftesarbeit aus einem Guß. 
4, Der Supranaturalismus ältern Stils (8 174, 8) wurde noch von Storr, 
Reinhard, Pland, Knapp, Stäudlin-vertreten. In Württemberg behauptete 
3 Schule bis in die Dreißiger-Sahre ihre mafgebenbe-Stelfung. As ton- 
angebender Stimmführer des neneren-pietift..Supranaturalismug find Neander, 
m u. Hengitenberg, in der neueren Zeit Martın Kühler, 9. Cremer u. W. 
atter zu nefften. Die Organe der älteren Generation waren Tholuds Litterär. 
nzeiger (30—49) u. Hengjtenbergs Evang. Kirchenzeitung (jeit 27). — Seit 12 
wirkte in Berlin neben Schleiermader u. von ihm vielfach angeregt one Meanber; 
faum hat wohl feit Luthers u. Melanchthons Zeiten ein theol. Lehrer jo viele 
von innigjter Verehrung duchdrungene Schüler zu feinen Füßen gejehen, wie er 
(f 50). Durch jeine — 0 nein ie Ba teen Berlin, est, 
‚quod theologum faeit”) wurde er der Stammpater des nauern wiſſenſchaftl, Pietis⸗ 
us; aber ſie machte ihn auch unfähig, das Drängen der wieder zum Glauben 
gelangten Zeit auf Wiedergewinnung eines firchlihen Bodens zu verſtehen. Dabei 
war ihm die Hegeljche Whilojophie des Begriffs, welche fih in feiner eigenen Um— 
gebung jo mächtig ausbreitete, nicht minder verhaßt, wie der Konfefjionalismus, 
der zum teil aus feiner eigenen Schule hervorging; und je weniger er ihre Fort- 
ſchritte aufzuhalten vermochte, um jo mehr fteigerte fich jeine eigentiimliche Geiſtes— 
richtung bis zu Franfhafter Gereiztheit u, herber Ausſchließlichkeit. Neander war 
jo ganz u. gar Pektöralift, daß ſelbſt jeine Kritif nur eine Gefühlskritik war; 
dieje zeigte fich nirgends Haltungslojer, al3 auf dem Boden der bibl, (neuteft.) 
Geſchichtsbücher, wo er bejtändig zwiſchen Authentie u. Nichtauthentie, zwiſchen 
Geſchichte u. Mythus hin- u, herſchwankte (Geſch. d. Pilanzung u. Leitung d, 8. 
durch die Ap. 32. 4. U. 37. 28.; am meijten im „Leben Jeſu“. 4. U. 45). Über 
das epochemachende Hauptwerk jeines Lebens, die KO., vgl. 8 5, 5. Große Ver- 





























dienste hat er fich außerdem duch Spezialforichfiigen auf kirchengeſchichtl. Gebiet 
a — Aug, Tholu, jeit 26 Prof. zu Halle (T 77), hatte ſich anfangs den 





l 
oriental. Studien gewidmet, gab ſich aber, dırch Neander wiſſenſchaftlich, durch 
Baron v. Kottwig in Berlin (den Patriarchen in feiner „Wahren Weihe des 
Zweiflers“) praftiih angeregt, mit glühender Begeifterung den theol. Studien hin. 
Ein überaus vieljeitig begabter, unendlich beweglicher Geift, hat er durch Schrift, 
Vorlefung, Predigt u. Umgang taujende Chrijto zugeführt od, in ihm befeftigt, 
auch der fonfeffionell-Iuth. Richtung viele Jünger herangebildet, während ex ſelbſt, 
jonft feiner bedeutenden Eriheinung in Wiſſenſchaft, Kunft u. Leben fich ver— 


— 
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ſchließend u. für alle Zeitſtrömungen, welcher Art ſie auch waren, empfänglich, 


dieſer einen Strömung ſich langezeit vollſtändig entzog. Seine wiſſenſchaftliche 
Theologie wurde unterdes ſtark latitudinariſch, aber den pietiſt. Grundzug ſeines 
innern Lebens u. mit ihm die ganze Wärme, Tiefe u. Friſche eines von Chriſto 
‚ innerlich ergriffenen Gemüt hat er bei alledem bewahrt. Am bedeutendjten war 


er als neuteft, Exeget u. Apologet, zumal feit 8. Fr. A. Fritzſches Angriffe (1831) 
ihn zu Gtößerer philol. Mribie trieben. (NRömerbrief 24. 5. W. 55; Ev. Joh. 7. A.; 
Hebr.brief. 3. A.; Bergpred. 5. A.; Pialmen.) Apologetiiche Tendenz haben: Die 
wahre Weihe des Zweiflers od. d. Lehre v. d. Sünde u. d. Verſöhner (Gegenftüd 
zu de Wettes „Theodor 20.) 23, 8. U. 63; Glaubwürdgft. d. ev. Geſch. (gegen 
D. Strauß). Sn feinen Vorjtudien zu einer Gejch. des Nationalismus (Der Geijt 
d. luth. Theologen Wittenb. im 17. Ihd.; Das afad. Leben des 17. Ihd.) verliert 
er dur) das gründl. Eingehen auf die Kuriofitäten u. Sfandalojitäten des Privat- 
u. Studentenlebens jeinen eigentlichen Zmwed faft aus dem’ Auge. Doch hat er 
demnächit ebenfo treu u. gründlich (Qebenszeugen der luth. K. währd. d. 305. Krieges; 
Das kirchl. Leben des 17. Ihd) auch deren Lichtjeiten darzuftellen ſich bemüht. 
Auf der gnadauer Konferenz 59 befannte er offen, daß feine Studien ihn mit der 
innigiten Liebe zu dem Belenntnis, den Snftitutionen u. den „herrlichen Re— 
präfentanten der luth. Kirche erfüllt u. zur Erfenntnis gebracht hätten, mie jehr 
e3 ein Bedirfnig der Vegenivart_ jei, ſich um ein feſtes kirchl. Belenntnis zu 
ſcharen u. nur auf dieſem die Kirche aufzuerbauen, nicht aber nach luftigen Phantas— 
magorieen einer diffluierenden Subjektivität. Eine entiprechende Wendung auf 
bibl. theol. Gebiet bezeugte ſ. apologetiiche Schrift: Die Propheten u. ihre Weis). 
61, wo er zwar in den Authentizitätsfragen noch jehr elaftiich war, in beziehung 
auf Offenbarung u. Inſpiration aber einen fejtern pofitiven Standpunft einnahm. 
Seine „Geſch. d. Pietism. u. d. erſt. Stadiums d. Aufflärg. 64” jollte den An— 
Iang en — Rationalismus — ee — 
andern Entwicklungsgang hat Ernſt Wilh. Hengſtenberg, ſeit 26 Prof. in Berlin 
(k 69), durchgemacht. Durch ee er um ein Haar 
breit wid), gejtählt, ftand er in der Wiſſenſchaft wie im Leben al3 eine eherne 
Mauer u. eine eiferne Säule wider das ganze Land, wider die Könige Juda, 
wider ihre Priefter u. wider das Volk im Lande, mißtranifch gegen die Danaer- 
geichenfe der Wiſſenſchaft, aber auch mit Hartnädigfeit an ſetnen borgefaßten 
Meinungen troß aller Gegengründe fefthaltend u. alle abweichenden Theorieen u. 
Auffaffungen ſelbſt entichieden Eirchl. Theologen auf Nationalismus u. Naturalis- 
mus zurüdführend. In der reform, Kirche. geboren u. mit jeiner Schriftauffaffung 
no immer mehr kalviniſt. Spirikualismus als Tüther. Realismus zugethan, ſogar 
öfter bei bibl. Wunderberichten, die feiner Anſchauung von Gotteswürdigfeit nicht 
entjprachen, in auffallender Weife rationafifierend, in jeinen legten Jahren ſelbſt 
in der Nechtfertigungslehre romanifierend, mußte er doch nad) feiner dogmat. 


Überzeugung u. wegen jeines energiſchen Kampfes ‚geoen. ‚ie. antiluiß, Unions- 


„‚prari3 den. Tonfeifionellen Lutheranern innerhalb der Union zugezählt werden. 


Als Dozent u. fruchtbarer Schriftiteller Hat er zuerft wieder Sinn, Eifer u. Be- 
geifterung für gläubiges Bibelſtudium, insbef. des ATS. gewedt u. genährt, wenn 
auch nicht unverdient der Vorwurf ihn traf, haufig in übergroßem Eifer aus der 
Rolle des Apologeten in die des Advofaten fich verirrt zu haben. Sein erjtes 
namhafte Werf war die „Chriftologie des ATI. 3 Bd. 29 ff. 2. A. 54 ff“; ihr 
folgten Beiträge zur Einl. ins AT. 3 B.; Die Bb. Moſes u. Ägypten; Geſch. 
Bileams u. |. Weisſagüngen; Komment. zu d. Pſalmen. 2. A. 4 B.; Komm. ü, d. 
Offenb. Joh. 2. W. 2 B.; Ausleg. d. Hohenlicdes; Kommentar zum Prediger 
Sal.; Das Ev. d. h. Joh. er. 38. 2. X; Ezechiel, 2 B. Nah |. Tode er- 
ſchienen noch 1. Vorlefj. ü. d. Geich. d. Reiches Gottes im A. Bunde. — Martin 
älter, geb. 35, wiſſenſchaftlich ausgegangen von Tholuck, feit 1879 Nachfolger 

es Dogmakiters Julius Miller in Halle, vertritt einen felbftändigen Biblicis- 
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= z im Oegenjage zu der Ritſchlſchen Theologie, er jelbft aber dabei aufgeſchloſſen 
für & —— üter moderner Cd Die Wifjenichaft der — 
2.%. 293.93; Das Gewiſſen. Halle 78; Jeſus u. d. Alte Teſtament. 2. X. Lpz. 96; 
Der jogenannte hiſtoriſche Jeſus u. d. geſchichtliche bibliſche Chriftus. 2. A. Lpz. 
96; Die Univerſitäten u. das öffentliche Leben. Lpz. 91; Dogmatiſche Zeitfragen. 
2 Hfte. Lpz. 98. — Herm. Cremer, geb. 34, jeit 1870 Prof. d. yit. Theologie 


in — IE, ae er — Vorleſungen und \ynodale Mitarbeit. 
tbltich-theolögisches Wörterbuch der neuteitamentlichen Gräcität. 8. A. Gotha 95; 
jan ampf vun dad em Belange que Sorderung erifil, Zheriogie 
‚rag. v. Cremer u. Schtatter. Gütersl. 97 ff. — AB. Schlatter, geb. 52, Prof. 
m Greifswald (eit BB), grlin u. in Tübingen (jeit 98), leitete als Bihliciſt zu 
religiöſer Vertiefung in die Heil. Schrift erfolgreich an. Einleitung in die Bibel. 
2.4. Stuttg. 94; Der Glaubeim NT. 2. A. Stuttg. 9. Bahlreiche Nuslegungen 
einzelner bibl. Bücher; Abhandlungen in den „Beiträgen-zur Fördernng Chriſtl. 
- Theologie“, hrög. v, Cremer u. Schlatter. Gütersl. 97. — (D. Krabbe, X. Neand. 
Hamb. 52, Ad. Wiegand, A.N.s Leben. 2. A. Erfurt 90. R. Th. Schneider, 
U. Neander. Beiträge zu ſ. Leben u. Wirken. Schleswig 94. 8. Witte, F. A. 
©. Thol. 2 B. Bielef. 84. 86. 3. Bahmann, E. W. Hengftb. I-II. [Bd. 3 
v. Th. Schmalenbad]. Gütersl. 7692.) 

5. Unbefriedigt ſowohl durch den Landläufigen Wulgärrationalisntus wie 
durch den Dffenbarungsglauben in firhlich firierter Faffung bildete fich zu anf. 
d. Ihd. eine zwiſchen beiden vermittelnde, al3 vationafer Supranaturalismng 
bezeichnete theol. Richtung heraus, welche UELI N an m SI em OILHLLEIEN, 
als gleichberechtigte, einander ergänzende en religidjer Erkenntnis "geltend 
machte. Der bedeutendite Vertreter diefer Richtung war Otto Baumgarten— 
„Ernfins in Sena, F 43 (Grundzüge d. bibl. Theol.; Lehrbuch mKompend! d. 

Theol. Komm. z. Ev. Joh. ꝛc.). Wejentlich derjelben Richtung, fie 
jedoch mittels äſthetiſch-künſtleriſcher Durhbildung u. gemütsreicher Tiefe ver- 
flärend u. verinnerlichend, ſpäter aber immer entichiedener der freiproteft. Theo- 
logie fich anſchließend, Huldigte anfangs auch Karl Ang. Hal. (F 90). Nachdem 
er ſich jchon im J. 23 als Weipatbogen zu-ilingei habilitiert hatte, mußte er 
wegen früherer Verbindung mit der Burſchenſchaft eine LOmonatl. Unterfuhungs- 
haft guf der Feſtung Hohenasperg_erdulden u. wurde dann landes verwieſen. Ex 

i ſchon im nächſten Jahre einem Ruf 
ie im Juli 83, jeine 


ließ fih in Leipzig nieder (29), folgte aber 

nach — als Neitor.d — 33 jeine 
teste, eine 605. glanzende Sehrthätigleit „abjchließende Vorlelung,. In feiner Fit 
Gebildete beftimmten „Gnoſis“, 3 B. 26 (Neue Ausarb. 2 B. 70), in ſ. „Lehrb. 
dv. ed. Dgitk.“ 6. A. 70 und in ſ. „Leb. Jeſu“ 29 (5. U. 65) faßte er Chriftum 
als den idealen Menſchen (fündlos aber nicht irrtumslos, mit der Fülle aller 
Liebe u. mit der Macht der reinen Menjchheit ausgerüftet, wahrhaft auferjtanden 
u. Anfänger de3 neuen Lebens im Reiche Gottes), deffen ganzes Wejen am reinften, 
tiefften u. wahrften das Evangelium des Jüngers, der an des Meifters Bruft 
ruhte, erfaßt u. dargeftellt Habe. Sein „Hutterus redivivus“, 28 (12. X. 83), in 
welchem er verjuchte das Syſtem der altproteft. (luth.) Dogmatik jo darzuſtellen, 
wie etwa Hutterus, wenn er jet lebte, e3 vortragen würde, z0g ihn die banau— 
i i öhrs zu; Dies veranlaßte ihn zu den „theol. Otreitjchriften“ 


efche der Rationalismus vulgaris jeinen eigentlichen Todes 
jes 88. 890.85, Ten jo Fe Gets u. anziehend 
tiregen Monographieen. Eine feiner geiftvolliten Schriften 


ift aber |. Handb. der proteſt. Polemik gegen d. röm. fath. 8. 63 (6.4.95). In 
aan Sendichreiben an Baur der Die tibinger Schule (95) fuchte er noch, 
mit reichlich gejpendeter Anerkennung der tübinger Beſtrebungen, zu vermitteln 
u. wenigitens die Authentie u. Glaubwürdigkeit des 4. Ev. zu retten. Aber im 
J. 76, nachdem 100 Semefter vergangen, jeit er zum erftenmal über das Leben 
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Jeſu gelefen, gab er feine feßte Vorlejung über dasſelbe als „Geſch. Jeſu“ (2. X. 
91) heraus, in welcher das Ev. Joh. nicht mehr als vom Apoftel jelbit abgefaßt, 
‘ fondern als die ſpätere, bereit3 von myth. Elementen getrübte johanneiſche Uber- 
lieferung darftellend angeſehen, u. für die Auferſtehung Chrifti nur zwiſchen Schein- 
tod u. Viſion die Wahl gelafjen wird. Eine Autobiographie bieten die „Idegle 
u. Irrtümer“ (5. A. 94) u. die „Annalen meines Lebens” (Lpz. 91). Seine „Ge— 
fammelten Werke“ Lpz. 92. 

6. Die ſpekulative Theologie. — Ihr Begründer war Karl Daub, Prof. 
in Heidelberg (jeit 1794), * n 1836 der Tod auf dem Kathever überrajchte. 
Er hat keine Phaſe der Philofophie an ſich vorübergehen Yaffen, fondern ſich u. 
ſeine Theologie mit unverwüſtlicher Jugendkraft in ſie hineingelebt. Auf Kantiſchem 
Standpunkt ſchrieb er eine Katechetik (1801); dann neigte er ſich zu Fichte hin; 
darauf ging er zu Schelling über (Theologumena 06; Einl. in d. chriſtl. Dog- 
matif, 09, u. Judas Iſcharivth od. Betracht. üb. d. Böſe im Verh. z. Guten, 16). 
Sm Judas, wo er Satan al3 feinen eigenen Schöpfer, al3 das mundervollite 
Scheuſal der Natur, den Gott gleihmwohl aus Liebe duldet, erfennt u. in ihm den 
Urgrund des Böfen findet, ift er auf dem Höhepunft, aber auch auf der Grenze 
jeines Schellingichen Denkprozefjes angelangt. In ſ. Schr. „Die dogmat. Theo- 
logie jegiger Beit, od. d. Selbjtjucht in d. Theol. 33, fteht er ſchon im Ather der 
ee En ee Vom Katheder herab hat er die zu feinen Füßen 
iBende Jugend mächtig aͤngeregt. Seine Schriften, in der „Sprache der Olympier“ 
abgefaßt, wurden aber zu wenig verjtanden, als daß die großartige Objektivität, 
die fittliche Energie, die Kraft des Glaubens, die Tiefe u. der Reichtum der Ge— 
danken, welche darin walten, viel u. weithin hätte wirken können. Geine ver- 
jtändlicher gehaltenen Vorlefungen gab Marheinefe in 8 B. heraus. — Ihm am 
nächſten jteht Phil. Marheinefe in Berlin, T 46. Die erite Bearbeitung feiner 
Dogmatit (19) ruht auf Schellingſchen —— in der zweiten tritt die luth. 
Orthodoxie in der Form des Hegelſchen Begriffs auf. Von größerer Bedeutung, 
ja bahnbrechend war ſeine Chriſtl.Symbolik (10 ff. 3B.). Seine Reformations- 
geih. (AB. 16 ff. 2. A. 31) war ein gutes Volksbuch. — Nach Hegel3 Tod (31) 
juchten die älteren unter j. Schülern den orthodoren Ruf feiner Philoſophie zu 
behaupten. Karl Roſenkranz (F 79 als Prof. d. Philoſ- in Königsberg) organi- 
fierte nad) ihr die XEncyhklop. d. theol. Wiffenfhaften“ 31, u. Göfdel (Er. 15) 
fuhr fort in jeiner geiſtvollen Weile in Hegeljchen Formen zu theologifieren, zu 
goetheſieren u. zu dantefieren. Den eriten Stoß erlitt der gute Glaube an die 
Drthodorie des Syſtems durch Fr. Richter, der ihm in ſ. „Lehre von den Yekten 
Dingen 23” den Begriff der Unfterblichfeit im Sinne perjönl. Fortlebens abiprad). 


„Darin Strauß jtellte das „Leben Jeſu“ (35) als ein Produkt abſichtslos dichtender 
ln in‘. sen Klo) — —— Lehren 
durch die moderne Wiſſenſchaft aufgelöſt ſeien. Aber jo offen er auch den Pan— 
Heismus, als das Unvbergangliche im Chriſtentum“ gelehrt hatte, jo gingen at 
feine Nachfolger Höhnend über ihn hinaus. (Val. Erl. 8.) Bruno Bauer (f 82) erklärte, 
, nachdem er von der — Hegelſchen Schule zur aͤußerſten Linken über- 
gegangen war, —— Evangelien für ein Produkt bewußten Betruges (ſeit 40) u. 
Di terbach (T TG vangelium der ——6 al 
Weſen des Chriſtentums 41” in rüuckſichtsloſer —— u. Konſequenz auf. Nun 
war der Bruch der Schule vollendet. Was Roſenkranz u. Schaller vom Zen- 
trum, was Göſchel u. ©. Andr. Gabler (De verae philosophiae erga pie- 
tatem amore) von der Rechten aus zur Chrenrettung des Syſtems beibrachten, 
vermochte die fiir immer zerftörte Illuſion von der prinzipiellen Chriftlicheit des- 
jelben nicht wiederherzuftellen. Die Rechte der Hegelſchen Schule war aufgelöft, 
ihre Anhänger flüchteten teils ins Lager der „deutichen” Theologie, teils unter 
die Fahne des luth. Bekenntniſſes; die Linke hatte demnächſt nur in Em. Bieder- 
mann nod einen bedeutenden theol. Vertreter (Erl. 19). 
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j 7 Die Baurſche Schule. — Aber David Strauß war mit ſeinem Leben 
Jeſu nur der vorauseilende Plänkler einer Schule geweſen, welche 2 ie 
beihäftigt war, unter der Leitung eines gewaltigen Meifters Friti 
vom — Kaliber zu gießen, Ferd. Chriftian 2 | — 

. an dem an duchdringendem Scharfjinn nur wenige, en 
ſtaunenswerter Selen amfeit vielleicht feiner unter den Beitgenofjen gleichta he 

Aleiermader? wie Hegel3 genannt werden. * 
ende Kritik geerbt, Don Hegel die Geidichts- 
Ka ite Ay e e & ) 5 










— Een gut ein — ©: 














€ Nyth jmbolik d. Naturrel. d. Altt. 8) 
ei die Segeiihe —— — ur ihn german. Seitdem aber entfaltete 
ich feine Thätigkeit u. fein Ruhm in Sur glänzender Weile. (Das wa. 
——— Die chriſtl. Gnoſis; Die chr. Lehre dv. d. Verſöhnung; 
inigt. u. —— 3 B Der Gegenſatß des Protfttsm. 1. 
— Lehrbd Dogmeng geich. 2. A.; Die Epochen der ur 
ee: Sort üb. NEL Shot, — 1. Sur. ‚über allg. KG, vg 
bei $ 5, 4). Unter feinen Stubien, die fich ‚guö| ls auf. bem © Diet de Erle j 
ae Hatte er fi) von dieſer eine Anjhauung m eis — 
faſt alles, was man bisher davon zu wiſſen glaubte, auf den Kopf nn ai 
Au: —— Briefe an die Röm ee € o_ wie der. Apok 


hung Des.bis dahin it, denichaftlichfeit geführten 
3 — —— det rt Suden- u au Bill, 3 ebene ti tentum, de u genen 
innerer Gegenjaß eri die nng er “alttath. Zertafter völlig überwunden 
worden jei. Nur die Rudimente diejer Beihichtsanihauung, die aber faum von 
ferne ihre umfajjende Ausdehnung u. ihr großartiges Gefüge ahnen liegen, Hatte 
der Meifter jelbit veröffentlicht in der Schrift: Se g. Vaftoralbriefe des Ap. 
Paulus“ 35. Zu ihrer meitern ug u. zum en der Schule gründete 
Ed. Zeller 42 die tübinger „2 eol. 5 RL: rbüdher“, u. teil3 in einer Menge 
von Abhandlungen dieſer Zeilſchrifk, reits m bejondern Werfen (Baulus, d. Ap. 
J. Chr. 45; Reit, Unterſſ. ü. d. fanon. Co. 47; Die ignatian. Briefe 48; Das 
Narkus- Ev. 49 ze.) entfaltete demnächſt Baur’ ‚die Ergebnifje jeiner vaftlofen 
Forſchung. Mit ihm metteiferten feine Schüler X. Schwegler, + 27, ©. 
— ſeit 72 Prof. d. Philoſ. In Berhn, Kern“ der ſich Später 
Studien — Albr. en - jeinen, jü agen Jahren), Ad. 

‚ SU Volkmar in — feſt geichloffen die 

ule au warte fo fonnte es doch an Biviepalt, Netraftattonen u. tüd- 
läufigen Bewegungen bei der Unermüdlichkeit, mit meldet immer diejelben Gegen- 
ftände unterjucht, immer diefelben Felsblöcke hin⸗ u hergewälzt wurden, nicht 
fehlen. Namentlich Hat Ritſchl bedeutende Zugeitär tbniffe a nach rechts Hin gemacht 
u. fonnte ſogar als vollffändiger Npoftat_ d chule_angejehen werben, als er ın 
der 2. U. feines Hauptiwe utitehung De RL. bye) “als entjchiedener 
Hefämpfer faſt aller ihrer eigentiimlid en Sabungen a t, insbel. auch des an- 
geblich weitaus vorherrſchenden judenchriſtl. jarakters_ Agchapoſtol. Zeitalters, 







































dem er bielmehr * alt durcha eid ag zuwies (vgl. noch 
Erl. — — feld, der nach dem Eingehen der — Jahrbb. ſich in 
der „Z für w. Theo gie“ „ein neue3 Organ an mit weiterem "Horizont. Ichuf (58), 


in diefer Zeuſch —* fo wie in ſelbſtaͤndig "ericheimenden Schriften unermüdlich u. 
unerſchöpflich das Feld der NII. Iſagogik u. altkirchl. Gejchichte bebaute u. die 
Refultate feiner zahlreichen Einzelforihungen in ſ. „Hiſt. Erit. Einf. ins NT. 75% 
u. in f. „Ketzergeſch. d. Urchriſtt. 84” einheitlich verarbeitete, hat _die Baurſchen 
Rejultate wielfach exmäßigt. Jedenfalls aber iſt der bleibende Gewinn an neuen 
Exfenntniffen u, flaren Einbliden in den Entwidelungsgang der alten Kirche, dei 
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teil3 die Schule ſelbſt, teils ihre Beftreiter errungen haben, überaus groß u. an- 
erfennenswert. — (Vgl. K. Hafe, Die tübg. Schule. 25.55. Baur, An Hafe. 
Tüb. 55 u.: Die tübg. Schule. Tüb. 59. ©. Uhlhorn, Die ältſt. KO. in d. 
Darft. d. tübg. Sch., in d. Ihbb. f. dtſch. TH. 58. I u. A. Ritſchl, ebd. 61. III 
u. 62. II. rt. „Baur, Ferd. Chriſt.“ RE? II, 467—483.) 


8. Dav. Strauß, der fich inzwifchen mit Ulrich v. Hutten, Sam. Reimarus 
u. Leſſings Nathan d. Weiſen beſchäftigt u. das 257. Jubildum ſeines erſten Lebens 
Jeſu unter lebhafter Befriedigung, daß deſſen krit. Grundlagen durch die Reſultate 
der Baurſchen Schule überholt u. antiquiert ſeien, gefeiert hatte, trat 64.0 u⸗ 
laß der mit franz, Eleganz, u. Lebendigkeit ee 9 ellung des Lel 
Jeſu von E Renan (Bar. 63), in welchem en ensw n He 














eſu vpon E. tus zum lie ürdige 
einer galiläifchen Dorfgeſchichte gemacht war u. welche auch unter den Gebildeten 
u. Halbgebildeten Deutichlands mafjenhaft Verehrer fand, mit einem zweiten, 
ausdrüdlih „Tür das de auiae Soll Belkin u Leben Jeſu hervor 2 U. 8), 
Simon bei 10 bar 
macher („Der Chriftus d. Glaubens u. der Jeſus d. Geih.”) u. eine Ihonungs- 
Yoje Streitfchrift gegen die überjchwengliche Halbheit in dem gleichzeitigen Schenfel- 
{chen Charafterbilde Jeſu u. die Auslafjungen Hengjtenbergs („Die Halben u. d. 
Ganzen‘) folgen ließ. Strauß hatte fi) diesmal die Aufgabe gejtellt, aus der 
Retorte der Kritif u. befreit von allem myſteriöſen Halbdunfel ei xes, poſi⸗ 
fies, ein gefhicht, 7 


Zu laſſen. eben abſi — 
tung in — 


ung erkennt er jebt auch Momente abjichtli ichtu 

Sagenkreis an. Die Auferjtehung wird aus jub). Bi onen 8 et Alla 3 Seht 
‘erklärt. Aber für das Deutiche Rott. ‘auch die gebildeten Kreiſe vesjelben, war 
das Buch doc zu ſehr mit fhwerfälliger Kritik beladen u. auch für die Wiſſen— 


Ichaft konnte es nicht mehr die anregende u. epochemachende Bedeutung des erſten 
2.5. gewinnen. Im $. 70 veröffentlichte er ſechs Vorträge über Voltaire u. ließ 
dann 72 das taditalite aller jeiner Büc er „Der glte u. neue GL 

81) ausgehen. } -hri.das 
i d 

























Ser das „Modell“ 





ein Abkl } ıtı ar. im 
jüd. Mejliasbild vorhanden, man wußte Daher Ihon „langſt haar”, mie 
der Meſſias beſchaſſen fein werde; die Geichichte von der Auferjtehung Zen ift 
nur ein „mwelthiftoriicher Humbug“ u. aus den „Halluzinationen iſten 
ging die edandg. Geſch vor. Darum verneimt er aud offen u. ehrlich die 
Trage, ob wir noch Chriften ſeien. Auch der Bantheismus ift bereit3 ein über- 


wundener Standpunft; die Religion des 19. Ihd, iſt Panfosmismus, ihr Evan- 
gelium find die Refultate der Naturwiljenjchaft mit Darwins Dffenbarungen 
(8 177, 3) als Urevangelium, ihre Erbauungsjchriften die nationalen Klaſſiker, 
ihre Kultusftätten die Kongertjäle, die Theater, die Mufeen ꝛc. Die Heftigiten 
Angriffe gegen dies Buch kamen aus den Reihen des Proteftantenvereins; hatte 
doch Strauß erklärt: „Es bleibt dabei, wenn der alte Glaube abjurd war, fo ijt 
e3 der modernifierte, der de3 Proteftantenvereing u. der jenenfer Erklärer ($ 183, 4) 
doppelt u. dreifach. Der alte Kirchenglaube widerſprach doch nur der Vernunft, 
ſich ſelbſt widerſprach er nicht; der neue widerſpricht fich jelbft in alfen Teilen, 
wie könnte er mit der Vernunft ſtimmen?“ Strauß 74 — (E. Zeller, D. Fr. 
Str. in ſ. Leb. u. Wirk. Bonn 74. A. Hausrath, D. Fr. Str. u. d. Theol. 
fr. Zt. 2% Holb. 76. 8. Schlottmann, D. Str. als Romantiker d. Heidt. 
Halle 78. Ausgewählte Briefe hrsg. v. Zeller. Bonn 95.) 


I—U. Die Bermittelungstheologie. — 9. Der Grunditamm derjelben wurde 
gebildet durch die rechte Seite der Schleiermacherſchen Theologen; ihnen jchloffen 
fi) pietiftiiche Pektoͤraltheologen an u. nicht wenige Anhänger der fpefulativen 
Richtung nah Auflöfung u. Zerfplitterung der Hegeljchen Schule. Sie ift vielfach 
über Schleiermacher hinausgegangen. In ihrer Dogmatik war fie pofitiver, in 





(den 
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rer Kritik fonferbativer; fie hat fi) von den ſpinoziſt. Elementen in der Welt- 
anſ auung des Meifters emanzipiert, deſſen exkluſive, abwehrende Stellung zur 
neuern Philofophie aufgegeben u. moderne Spekulation mit Schleiermachers Ge- 
fühlstheologie zu verbinden geſucht. Vor allem zeigte fich aber ihre Schleier- 
macherſche Abkunft in der entichiedenften Hingabe an die Union. Sie wollte aber 
nicht bloß eine Firchenregimentliche, fondern auch eine konfeſſionelle Union aufgrund 
des Konjenjus der beiderfeitigen Befenntniffe u. ſtrebte nach Aufſtellung eines 
tonjenjusipmbols, obwohl ihre ſubj. Dogmatik ſich auch "die Freiheit mehr od. 
minder erheblicher Abweichung in einzelnen Konjenfuslehren als in der Lehrfreiheit 
begründet vorbehielt. Mit bejonderer Vorliebe warf fie fi auf die ſyſtemat. 
i zohne indes die übrigen Disziplinen allzu fehr zu vernachläffigen. Die 
wifjenjhaftl. Organe diefer Schule waren die Theol. Studien u. Kritiken feit 
28; die deutjche Zeitſchr. für hr. Wiffenid. u. hr. Leben (50-61), u. die Ibb. 
Jür-deutjge Theologie (56— 78). — Obwohl die Vermittelungs-Theologie prin— 
zipiell allen ſonderktirchl. Unterſchied verwiſcht haben wollte, jo blieb die Abſtam— 
mung aus der einen od. der andern Kirche doch nicht ganz einflußlos auf die Ge- 
jamigeijtesrichtung ihrer Anhänger. Ihre Hauptpertreter aus der ref. Kirche 
ind: Alex. Schweizer in Zürich (F 85), der unter allen Schülern Schleiermadjers 
des Meiſters kritiſche Richtung am treuften bewahrt hat (Krit. Unter. d. Ev. 
Joh. 41). Schärfer u. tiefer als er hat auch wohl Feiner der neuern Theologen 
Geiſt u. Wejen der ref.-fichl. Dogmatik in der bewunderungsmwürdigen Konſequenz 
ihres ftreng gejchloffenen Gefüges dargeftellt (Glaubenzlehre d. ev. ref. K. aus d. 
Duellen. 2 8. 44. 47; Die prot. Centraldogmen in ihr. Entw. innerhalb d. ref. 
8. 28. 45. 46). In ſ. eigenen „Chriftl. Glaubenslehre nad) prot. Grundſätzen“ 
(2. U. 2 8. 77) hat er mit freier pietätspoller Anlehnung an Schrift u. Symbol 
ſowie aufgrund driftl. Erfahrung eine mifjenfchaftlihe Darftellung des (tefor- 
mierten) evang. Glaubens auf der unioniftiih-firhl. Entwidlungsitufeder Gegen- 
wart verjucht, als wurzelnd in dem Gefühle unbedingter Abhängigkeit von der 

. dreifahen, in phyfiiher Naturordnung, fittlicher Weltordnung u. gejchihtlicher _ 
Dfonomie des Gottesreihs ohne Wunder fich entfaltenden Gottesmantfeitation. 
(Biogr. Aufzeichnungen, v. ihm jelbjt entworfen, hrsg. dv. P. Schweizer. Zür. 88.) 
— Einer der älteften u. pofitivften Schüler Schleiermachers war Karl Heinr. 
Sad, früher Prof. in Bonn, dann Konfiftorialr. in Magdeburg, F 75 (Chriftl. 
Apologetif. 29. 2. A.; Chriftl. Polemit), — Karl Rud. Hagenbad) in Bajel 
(F 74) lieferte in ebenfall3 pofitiver Haltung außer jeinen firchenhilt. Arbeiten 





($ 5, 5) auch vielgebraudhte Lehrbb. d. Damgeih. (6. U. v. K. Benrath) u. der 
theol. Encyfl. (12. X. v. M. Reiſchle). — Urſprünglich aus dem pietijt. Lager 
Itammte Joh. Bet. Lange in Bonn (F 84), ein geiftvoller, phantafiereicher, dichte 
riſch u, fpefulativ begabter Mann von ftreng pofitiver Richtung it. ſehr fruchtbarer 
Tarif, Thätigfeit (Beben Jeſu. 4 8.; Togmar. 3%.; Öeich,d..apoft, Btalt.. 
2 8. (Theologijh-Homilet. Bibelwerk.) — Um Berpflanzung deutſchebang. Wiſſen⸗ 
ſchaftlichkeit in vorwiegend Neander-Tholuckſcher Richtung) nach NAmerika hat ſich 
der in der Schweiz geborene Dr. Philipp Schaff, Prof. am theol. Seminar der 
deutſch⸗ref. Kirche zu Mercersburg (43) und ſeit 69 am presbyt. Union Theo- 
logical Seminary zu NXYorf, überaus verdient gemacht. Gleichen Eifer bewährte 
er als Mitglied od. Präſident zahlreicher Vereine für praktiſch-chriſtl. Zwecke (f 93). 
10. Unter den aus der luth. Kirche ftammenden, vorwiegend dogmatiſch 
ge a 73 nennen wir zuerſt deſſen Nachfolger in 
erlin Aug. Detlev Chrift. Tweiten (F 76); „Vorleſ, über d. Dogmtk. d. eb. 
futh. Kirche“ (I... 4. U. enthält die Xehre von Gott). Er jtand auf der äußerjten 
Rechten der Schule nad) luth. Seite hin. — Der als tiefer Denfer angefehenite 
u. durch die Geiftesmacht einer gewiegten u. padenden ethiſchen Perſönlichkeit auch 
einflußreichfte unter den Konfenjusthentogen ta Niuſch beſ. wäh- 
vend akad. Lehrthätigkeit in Bonn 2247, daun als Prof. u. Oberkirchenrats⸗ 
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glied in Berlin.(}.68). Aus j. Schriften treten als die bedeutenditen hervor: das 
Dogmatik u. Etgit einheitlich zujammenfafiende „Shftem b. dr, Tehre” 29 (6. I. 
51), Proteſt. Beäntwortg. d. Symbolik Möhlers“ u. „Prakt. Theologie“ 3B. — 
Jul. Müller in Halle (F 78) ſtand, abgeſehen von der ae EHhe 
eines vorweltlichen Sündenfalls, und bei aller Ent Giehenheii Dir die, Wirtlice, 
nicht bloß fichenvegimentlihe, jondern auch Tonfeflionelle Union (Die ev. Union, 
ihr Wefen u. ihr göttl. Recht), doc noch yerhälfnismäßig am tiefiten u. feſteſten 
unter den eigentlichen Konjenjustheologen auf luth. Boden. Sein Hauptwerk (Die 
hr. Lehre v. d. Sünde, 6. W. 2%.) ift ein Mufter tiefen Denkens u. gründlicher 
Forihung. Gleich gediegen ift die Sammlung feiner „Dogmat. Abd. 2 8. — 
Karl Ullmann, Brof. in Halle u. Heidelberg, dann Brälat in Karlsruhe, F 69, 
eine edle, Tiebenswürdige, irenifche u. milde Natur, VBermittelungstheologe, Hat 
fi) durch bedeutende Monographieen ausgezeichnet. (Über die Sündlofigt. Jeju. 
6. 4.; Wei. d. Chriftent. 5. A. 2.) — Iſaak Ang. Dorner, ſchwäbiſcher Mekula⸗ 
-tiver. Theologe, zuleßt Prof. in Berlin (F 84), Wandte ſich bei. der Bearbeitung 
des chriſtolog. Dogmas ZuwTieferte in der 2, U. jeiner (zuerſt 39 erjchienenen) 
„Lehre d. d. Perſon Chrifti“ ein Werk forgfamer Hift. Forſchung u. theol. Speku— 
ation. Grundgedanken feiner Chriftologie find die Lehre. von der Notwendigkeit 
der Menſchwerdung Chriſti guch abgeſehen von der Sünde (doch hat Ni Aut. 
Meiller mit aller Entſchiedenheit dagegen ausgeſprochen) u. die Lehre von der Ur- 
bildlichkeit ChHrifti des Gottmenfhen als des Kolleftivums der Menfchheit, in 
welchem „aller einzelnen $ndividualitäten Urbilder ſich ſammeln“. Die Schluß- 
ſteine u. das Vermächtnis feiner faft 505. afad. Lehrthätigfeit bilden |. „Syitem 
d. hr. Glaubenslehre 2 Bd, 2. U. 86 (die jungfräuliche- Geburt Chrifti wird 
als Bedingung jeiner mefentlihen Gottmenjchheit anerfannt, aber die Menjch- 
werdung des Logos. erjtrecdt fich durch das ganze Erdenleben des Erlöjers Hin- 
durch; erjt in der Verklärung mittels der Auferjtehung vollendet ſie fich; bis dahin 
gab es daher auch noch ein Wirken des Logos al3 des Prinzips aller göttl. Be- 
twegung extra carnem), jomwie das v. ſ. Sohne hrsg. Syſtem d. chr. Sittenl. 85. 
— Richard Rothe, ſeit 23 preuß. Gejandtichaftsprediger in Rom, dort innigft mit 
Bunſen (Erf. 17) befreundet, dann feit 28 Ephorus des Predigerfeminars zu 
Wittenberg, jpäter Prof. in Bonn u. Heidelberg (F 67), war einer der herbor- 
ragendjten Denfer des Ihd., dem an Kraft, Tiefe, Reichtum u. Originalität der 
Spekulation feiner unter den theol. Zeitgenofjen gleichfam. Obwohl durch Schleier- 
machers, Neanders u. Hegels Schule Hindurchgegangen, zog er fich langezeit wie 
ein Anachoret von dem. lauten Treiben des theol. u. philof. Marktes zurüd u. 
wies jich jelbjt in dem Kämmerlein der Theojophen ganz in der Nähe Detingers 
jeinen Pla an. Mit ihm Hatte er in der That auch die Abneigung gegen den 
Spiritualismus, das energifche Dringen auf maffive Begriffe u. den chriftl. Rea— 
lismus, der in der Leiblichfeit das Ende der Wege Gottes erkennt, gemein. Dieſer 
Realismus prägt ſich ſchon in jeiner erften bedeutenden Schrift (Die Anfänge der 
Hr. 8.) in dem Sage aus, daß die Kirche fich dereinft, im Zuſtand der Vollen- 
dung, im Staate aufzulöjen habe; umfafender u. alljeitiger in jeiner Ethif 
B Bd., in 2, A. aus |. Nachlaß ergänzt dv. Holgmann, 5 Bb.), einem Werf, dem 
an Tiefe, Uriprünglichkeit u. Gefchloffenheit des Denkens faum ein anderes aus 
der Gegenwart vergleichbar und das trotz der zahlloſen Heterodorieen voll der 
tiefſten chriſtl. Anſchauungen ift. Erſt in jeinen jpätern Sabo Ten" er durch Be- 
teifigung an den kirchl. Kämpfen in Baden ($ 199, 3) wie an den Verhandlungen 
des Proteftantentags (8 183, 1), aud) auf die Arena des öffentlichen kirchl. Lebens. 
Aus diefer Zeit ſtammt die bedeutende Schr. „Zur Dogmatik. — Julius Köft- 
fin, geb. 26 zu Stuttgart, Brof. der Theol. in Göttingen, 60 in Breslau, 70 in 
Halle, hat feine prinzipielle Stellung zu den brennenden Fragen der ſyſtematiſchen 
Theologie in feiner Schrift „Die Begründung umferer fittlih-refig. Überzeugung“ 
Brl. 93 niedergelegt, zahlreiche Abhandlungen zur ſyſtematiſchen Theologie und 
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über Luthers Lehre und Leben zwei bis jeßt unübertroffene Fundamentalwerfe 
verfaßt u. Luthers Theologie 2 Bde, 63 2 Martin Luther, fein Leben u. |. 
Schriften, 2 Bde. 75. 3.4. 83. Bl. J. K. eine Autobiographie, in D. Wilda, 
Deutſche Denker, Lpz. 91.) — Wü 8. Beyſchlag in — entwickelte im Anſchluß 
Scähleiermadjer in ſ. „Chrijtologi 2:1, „Leb. Sen 2 Bp; 

. U. 87 eine Anfhauung von —* Berta Chi welcher derſelbe nicht 
Ghost wach. Menich if, „jondern nur ange aber der Idealm Dealuien nicht mit zwei 
a ondern nur mit einer, namlıd) der menihlichsuchildl lichen, die aber 
a € zugfei N we vollendete Um- 1. Überfegung des göttl. Weſens 
Arts ie, iſt. Von diefem Standpunkt aus verteidigte er auch die Au— 
thentie des Ev. Koh. („Zur joh. Frage”) u. entwidelte aus Röm. 9—11 „Die 
paulin. Theodicee”. — Eine eminente jpefulative Begabung mit entjchiedener Hin- 
neigung zum luth. Dogma, nicht ohne theojophiich-myftiiche an entfaltete 
ſich in den = in Deutichland vollauf gewürdigten Schriften des dän. Prof. u. 


Biſch. Hans Ko .dlaen mif., dtſch. 5. A.; —— 
2 8. diſch. 6. Die —— u. Brot tsm.; Selbit- 
biogr.: Aus mein. Leb. 2. A. 90 20.) — — D. Aug. Tweſten, 
nach Tagebb. u. Brief. Berl. 89. — — . J. Nitzſch, e. Licht⸗ 
geſtalt d. dtſch. ev. K. Brl. 72. — Fr. Nippold, N. Rothe, ER chr. Xebensbild. 
Witb. 73. Juſt. Kacobi, Suftus Ludw. Jacobi u. die Bermittelungstheologie 
feiner Zeit. Gotha 89.) 

11. Unter den Eregeten, die duch freifinnige Forſchung mit Feithaltung 
eines mehr od. minder abgeſchwächten Dffenbarungsbegriffs ſich al3 der Vermit- 
tefungstheologie angehörig oder doc ihr verwandt charafterifteren, tritt uns auf 
alttejtamentl. Boden zuerit Fr. W. Karl Umbreit (jeit 23 in Heidelberg, T 60) 
entgegen. In j. Schriften weht der Geijt Herders; im Laufe der Zeit hat fi) 
aber jeine äjthetijche Begeiſterung für das AT. mehr u. mehr zur Anerkennung 
meſſian. — in demſelben geſteigert (Prakt. Komm. ü. d. Proph. 
d. AT. 4Bd. 41ff. 2c.). — Zu weit ſtrengerer hiſt.kritiſcher u. philolog. Nüchtern- 
heit waren in Ewalds Schule herangebildet: Ernſt Bertheau in Göttingen, F 88 
(Komm. zu d. Richt, Sprüchen, Chronik, Ejra, Nehemia u. Eſther 2c.), — und 
Aug. Dilmann in Berlin (r 94), der ſich nicht nur um hibl. Kritik u. { 
(Hiob, BVentat. 1. Xofta), ſondern auch um die bis dahin ſehr — —————— 
äthiop. Sprache u. Litt. verdient machte: — Auf neuteſtamentl. Boden begegnen 
wir zubörderft zwei unmittelbaren Schülern Schleiermahers mit muftergültigen 
exeg. Leiltungen: Friedr. Lücke in Göttingen (F 55) trat ſchon 17 der herrſchenden 
rationaliſt. Behandlung des NZZ. mit |. Grundriß d. NTl, Hermeneutik theo— 
retiſch, ſeit 20 in ſ. Kommentar zu den Schriften des Joh. (4 Bd. 3. U. 40 ff.) 
auch thatſächlich mit friſchen lebensvollen Exegeſe entgegen; — und Friedr. 

na (7 58), der an Schärfe der Kritik u. philol. Akribie ihm über— 
ragte, fommentierte den Hebräerbrief in 3 Bd. 28—40. Unter den nach |. Tode 
hrsg. Vorlejgg. find die Einl. ing AT. (5. U. v. Wellfaufen 86) u. ins NT. 
(4. 9. v. Mangold 86) die”bedeutenditen. — Unter den übrigen NII. Eregeten 
freifinniger u. ler offenbarungsgläubiger Richtung gebührt dem Supeript. u. 
Konſiſtorialrat 9. A. Wilh. Meyer zu Dannover (7 n eine herborragende Stelle. 
Sein jeit 32 erjheinender „Krit. ereg. Sonnen T.“, zu deifen Vollendung 
er fpäter die Mitarbeit von E. Sulger of. Tim. Fe Betr. Jud. Zak.), Fr. 
Düfterdied (Brr. u. Dffb. Joh.) u. Hi SU (Hebr. u. Theſſ.) in anfpruch 
nahm, ift noch immer in neuen Auflagen das beliebtete exeg. Handbuch zum NT. 
(Nen_ bearbeitet in 8. Aufl. meift v. B. Weiß u. a. Göttg. 88—96.) — Bernh. 
x u = „u. Berlin lieferte 55 eine Bearbeitung des petrin. u. 62 des johann. 

; ferner ein gediegenes Lehrb...d.-bib THeol. d. NT. 6. U. 95, ein 

u in 2 80.3. 4. 88, ein Lehrb. der Ein 









„Seh , 13 NT. 2. A. 89 u. 
zahl — eis 4. „textkrit,. Unterfuchungen. — Ein unermüdlicher Forſcher 


— 
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im Gebiet der NII. Textkritik war 2. Ir. Konſt. (v.) Tiſchendorf in Leipzig, der 
alle Bibliothefen Europas u. de3 Orients zu dieſem Behuf durchforſcht Hat (F 74). 
Die Herausgabe mehrerer alter Bibelfodices, darunter des Cod. Sinaiticus (eines 
Geſchenkes der finait. Mönche an den Kaifer dv. Rußland zur 10005. Jubelfeier 
des ruff. Reichs (62), de3 Cod. Vaticanus NT., eine neue Ausg. LXX, die 
Sammlung der NT. Apokryphen ir. Pſeudepigraphen, endlid eine ganze Reihe 
trefflicher Ausgg. des NTE., die kritiſch-reichhaltigſte unter ihnen die Editio VIII 
major a 72, find die reifen Früchte feiner Forfhungen. (%. Sander, Fr. Lüde. 
Hannover 91. Fr. Lücke, Briefmwechjel mit den Brüdern 3. u. W. Grimm. 
Hann. 91. Art. „Dillmann“ RE.? IV, 662.) 

12. Die Bibliciften. Ohne Benutzung der geihichtlihen Entwicklung des 
Chriftentums u. der Kirche, alfo ohne Rückſicht auf Kirchen-u. Dogmengejchichte, 
auf Symbole u. Kicchenlehre, bauten die jog. biblijhen Realiſten eine Willen- 

aft vom Chriftentum..direft aus der Bibel “auf. ter Spige ſtand Bed, 
ihm geiftesverwandt Geß u. Kübel, alle drei Pietiftiiche Schwaben. Joh. Tab 


Beck (geb. 1804), jeit 36 Prof, in Baſel, ſeit 43 in_ Tübingen, mo er der der 


herrſchenden, kritiſch- u. ſpekulativ-zerſetzenden Schule Baurs gegenüber eine Be 
gläubige und..pofitiv-aufbauende Theologie begründete (F 78). In ſeiner geijt- 
vollen, theofophifch-realiftiihen, Kirchen» u. Dogmengejhichte ſamt dem Bekenntnis 
ebenfo wie die moderne Kritif gänzlich ignorierenden Theologie ftellte er eine 
Blüte des fpezifiich württembergiſchen Chriftentums in wiſſenſchaftlicher Durch— 
bildung dar (Einl. in d. Syſt. d. chr. Lehre od. propäd. Entw. d. hr. Lehrwſch. 
38. 2. A. 72; Chriftl. Lehrwſch. nad) d. bibl. Urk. 2. X. 75; Umriß d. bibl. 
Seelenlehre 3. A.; Kirhe und Staat; Leitf. d. ehr. Glblehre; Chr. Liebeslehre; 


6 Sammll. Ehriftl. Reden). Auf kirchl.-prakt. Gebiet verhielt er fich gleichgültig 


gegen alle Beftrebungen u. „Anftalten” diejer unruhigen Zeit für innere u. äußere 


Miffion, für Union, Konföderation u. Allianz, für Liturgie, Verfaffung, Kirchen- 


zucht u. Bekenntnis, worin er nur ein nah Form u. Snhalt en vom 


; Geifte Gottes verlaffenes u. darum unfruchtbares Treiben ſah. Bellerung der 
troſtloſen Zuftände könne nur von einem unmittelbaren Eingreifen Gottes gehofft 


u. erbeten werden. Aus ſ. Nachlaß erjchienen: Vorl. ü. d. chr. Eth. 3 Bd.; 
Paſtorallehren nah Mt. u. Apg.; Erkl. d. Brr. an Tim; an d. Rom. 2 Bd.; 
Borl. üb. d. Glbslehre. 2 Bd. — Wolfg. Friedr. Ge, geb. 19, 64 Prof. d. 
Theol. in Göttingen u. 71 in Breslau, 8O—85 Gen.-Sup. in Bojen, F 91, reiner 
Biblicift. „Chriſti Perfon u. Werk” 70—78. 2 85. — Rob. Benj. Kübel, geb. 
38, jeit 79 Nachfolger u. Gefinnungsgenoffe Beds, F 94. Das hriftl. Lehrfyſtem 
nad) d. h. Schrift 73. Ub. d. Unterſchied zwiſchen d. pof. u. d. ib. Richtung in 
d. modernen Theologie 81. 2. WU. 93. (B. Riggenbach, $. T. Bel. Baf. 88. 
Art. „Bed, Joh. Tob.“ RE.? II, 500—506.) 


13. Die Inif,-Tonfetüinnelle Zürnlogis. — €. ®. Chrift. Sartorius, jeit 


22 Prof, in_Dorpat, dann ſeit 35 Generaljup. zu Königsberg (F 59), Tampfte fi 
in ent riffen gegen den Nahenalamns te Religion außerh. IB 
Grenzen der bloßen Wert? zur Verteid. d. ev. Rechtgläubigk. 2c.) zur 
luth. Orthodoxie durch, berteibigte aber auch mit Begeifterung die preuß. Union, 
weil das Ruthertum als die „wahre Mitte” Thon an ſich Unſon fei, in der Zu— 
verficht, daß deshalb in m alle Union münden müſſe (Berteidig. d. luth. Abend- 
mahlslehre, u. Die futh. Lehre dv. d. Communicatio idiomatum, in den Dörptichen 
Beiträgen; Die Lehre von Chrifti Perfon und Werk, 7. W.; Die Lehre v. d. 
heil. Liebe. 3 Bd.; Apologie der augsb. Konf.; Soli Deo gloria od. vergl. Wür— 
digung ev.-futh. u. röm,-fath. Lehre 2c.). Dagegen bildete ſich Andr. Gottl Nudel. 
bad (in Dänemark geboren u. erzogen, bi8 45 Superint. in Glauchau, dann 
ropſt in Kopenhagen, F 62) auf demfelben Wege zum _entichiedenften Gegner der 


„Union_aus (Die Saframentsworte, Hit. krit. dargeft.; Aeformation, Ruthert. u. 
Fe 


Union; Hiſt. krit. Einl. in d. augsb. Konf. ꝛc.). 9. € —— rof. 
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au Dalle-jeit 29 (F 78), anfangs glühender Pietift, dann durch die Union _zum 
Konfeſſor des Luthertums geſtempelt, ſchrieb: Aug. Herm. Francke; Handb, d 
A, Aug. (| 
3. A. ꝛc. haft mit Rudelbach begründete er 40_die Zeitichr. für 
Auib, ThHeol. u. Kirche, die nad) feinem Fee Susiug, aber jeit a — 
hardt in Leipzig redigterke .f. fichl. W. u. firchl. Leben“ erſeßt wurde. 
a eben diejen altern Nepräfentanten der futh. Orthodorie gliederte ſich eine 
weite Generation jeit den Vierziger-Jahren in mehrere divergierende Gruppen. 
I Stoeegengenr-Beyagen fich hauptſächlich: 1) auf die Anſchauung Don BEE Stölfung 
u. Bedeutung des geiſtl. Amts, welches die einen als in dem Allgem. Prieltertum 
“aller Opel nun A Bon der Gemeinde behufs ordnungsmäßiger Verwaltung 
der Gnadenmittel in Wort u. Saframent feinen jeweiligen Trägern überwieſen 
anfahen, während die andern e3 als befondere göttliche Stiftung, jedoch ohne 
fatholifierende u. anglifanifterende Succeffionsgelüfte geltend machten. Eine tiefer 


greifende Divergenz ftellte ſich 2) J— LEHE MWeisjagung heraus, 
die auf der einen Seite in der feit Hieronymus herkömmlichen Weile” Ipiritua- 
tiftifch, auf der andern aber, an Chr. A. Erufius u, A. Bengel anfnüpfend, rea- 
Yiitiich gedeutet wurde, wobei der Streit ſich Hauptjählid um die Frage nad) der 
Berechtigung od. Nichtberechtigung eines biblifch=bejonnenen Chiliasmus bewegt, 
u. womit fich jeitens der Realiſten eine mehr od. minder meitgreifende Neigung 
zur Ausbildung einer bibliſchen Theofophie verbindet. — An der Spite der erſten 
Gruppe, die den altproteit. Amts- u. Kirchenbegriff feithielt u. dem bibl, Chilias— 
mus feine od. nur zmweifelhafte Berechtigung zugeftand, das altpreoteft. Dogma 
aber mit allen Mitteln moderner Wiſſenſchaftlichkeit verfocht, ftand Gottl. Chriftoph 
Adolf (v.) Harleß, Prof, in Erlangen u. Leipzig, dann hoher ‚irdenhenmier in 
[et 1.79. Seinen ara Ruf begründete er durch |. 
z. Ep Theol. Enchflop. u. bei. durch |, Ehriftl. Ethik 42. 
8.%. 93. Sm J. 38 gründete er die erlanger 3.,f. Protittsm. u. Kirche, zu: 
nächſt im Gegenjaß zu bayer. Ultramontanismus. Über ſ. Lebensgang berichtete 
er jelbft (anonym) in d. „Bruchſtücken aus d. Leb. e. jüddtich, Theol.“ 72, 75. — 
Neben ihm wirkte in Exrlangen.Gottfr. Thomaſius, 7 75. (Origenes 37; d. Be- 
fenntnis d. luth. K. in d. Konſequ. 3. Prinzips; Chrifti Perfon u. Werk od, ev. 
Yuth. Dgmk. 2 B. 3. U. bearb. von F. J. Winter 88; Dogmgeih. 2 Bd., 2. A. 
dv. RN. Bonwetſch u. R. Seeberg 86. 89). — — 57 33 in Dorpat, feit 
58 emeritiert (f 88), hat unter allen Schülern Hengitenbergs an der Xeg Richtung 
u. den fonfervativ-ijagogischen Refultaten des Meifters treuer al3 irgend ein 
anderer feitgehalten — u. Neubearb. d. Hävernickſchen Einleit. ins AT, 55 f.; 
Bibl. Archäol. 2. U; Lehrb. d. hiſt. krit. Einl. ins AT. 3.4. 73 ⁊c.). Im 
J. 61 begann er die Herausgabe eines „Bibl. Komm. zum AT.” (an welcher ſich 
demnächſt auch Delitzſch beteiligte) u. nach deſſen Vollendung in gleich Fonjer- 
vativer Richtung eine fortlaufende Auslegung des NIE, — Fir. Adoli-Philippi, 
ein Sohn jüd. Eltern, übte während |. Lehrthätigkeit in Dorpat einen ungemein 
großen Einfluß auf die Begründung u. Befefttgiiig Tat der gelamten livl. Geiſt⸗ 
Vichkeit im ſolideſten Luthertum (44—52) u. ſiedelte dann nad) Roſtock über (f 82). 
Als Ereget wie als Dogmatifer (Röm.br. 3. A.; Kirchl. Glaubenslehre. 6 Bde. 
3.4. 83; Symbolik; Gal.br., afad. Vorl. hrsg. dv. 3. Philippi) hat er, ein Joh. 
Gerhard u. Duenftedt des 19. Ihd., Geiſt u. Char. der luth. Theologie des 
17. Ihd. ohne alle moderne Subjeftivierung, jedod in den Formen u. mit den 
Mitteln heutiger Wiſſenſchaft reproduziert. — Ihm zurfeite lehrte in gleicher 
Richtung mit kaum geringerm Erfolg Theodof, Harnack; er folgte 53 einem Auf 
nad Erlangen, fehrte aber 66 nad) Dorpat zurüd u. wurde 73 evemitiert, T 89 
(Der dr. Gemeindegottesdienft d. nachapoſt. u. altfath. Zeitalt.; Luthers Theol. 2B.; 
Praft. Th. 2 Bd. 2.) — (©. R. Kaiſer, U. G. Rudelb. Lpz. 92. 2. Schulze, 
3. U. Philippi, e. Leb.bild. Roſt. 88. W. v. Langsdorff, Harleß. Lpz. 98. 
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Kurtz, Lehrb. d. KG, 13. A. II, 2. 5 
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t. Shibolif. 3. W.; Lehrb, d, fichl, Achüol. 2. U; NET. Sagogik. 
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14. An der Spiße einer zweiten Gruppe, die ſich Durch die Segel 
liche Tendenz ihrer Theologie eigentümlich harafterifierte, dabei im ausgeſprochen⸗ 
ſten — gegen Hengſtenbergs Spiritualismus die Berechtigung des bibl. 
Chiliasmus anerkennend einen — 2 et ausbildete, jtand 3. “an 
8. (0) Hofmann in Exlangen . In ſ. „Weisſagung u Erfüllung‘ 
— ra der Hengftenbergichen Auffafjung des ATS. auf, indem er 
Geſchichte u. Weisfagung in die Iebendigite, ſich gegenjeitig bedingende Bezüg— 
Lichfeit zu einander ftellte, dem üblichen Spiritualismus gegenüber beide mit rück⸗ 
ſichtsloſer Energie buchſtäblich realiſtiſch deutete u. inſonderheit die Weisſagung 
aus ihrer zeitgeſchichtl. Unterlage zu begreifen ſuchte. In. „ eis⸗ 
(3 Bd. 2. U. 57ff.) Hat er eine wiſſenſchaftl. Wieder geburt des gejamten hrijtl.- 
kirchl. Glaubensinhalts aus der h. Schrift verjucht, demſelben aber dabei in einigen 
der wichtigften Fundamentalfehren, am meijten in der Verjöhnungslehre, eine von 
der herkömmlichen kirchl. Faſſung gänzlich) abweichende Gejtalt gegeben u. Die- 
jelbe gegen den von Philippi verjuchten Nachweis ihrer Unkirchlichkeit als eine 
‚Neue Weife, alte Wahrheit zu lehren“ verteidigt. Seitdem Hat Hofmann nod 
ein bändereiches, bei den ijagog. Fragen äußerſt fonjervatives, für die Eregeje 
aber bedeutendes Werk: „Die h. Schrift des NT. zufammenhängend unterjucht 
8 99.” veröffentlicht, zu welchem |. Schüler W. Bold in Dorpat aus Vor— 
leſungen defjelben als Bd. 9-11 eine „Zufammenfafjende Unterfuhung der ein- 
zelnen NIT. Schr.” „Die bibl. Geh. NTS.“ u. „Die bibl. Theol. d. NT3. 
(81—83) hinzugefügt hat. — Franz Delisich, in Roſtock |. 46, in_Erlangen ſ. 
50, in Leipzig ſ. 67 (7 90), der gründlichite Kenner der rabbiniihen Wi Tv 
unter den hriftl. Theologen, ging mit Begeifterung auf Hofmanns heilsgeſchichtl. 
Seen ein. Doch ijt feine Theologie in Handhabung der bibl. Kritik freier als 
Hofmann auf diefer Seite Hyperfonfervative Stellung es zuließ (Auslegung d. 
Genefis 5. U. 87; d. Plalters 3. A.; des Hiob 2. WU; der falom. Schrr.; des 
Sa — — Hebr.br.; A bibl. Pſychol. 2. U; eh %.). 
— Au . u. dogmat. Gebiet Hat Chr. Ernſt Luthardt in Leipzig Hofmanns 
heilsgejchichtl. Anjchauungen zu weiterer, jelbjtändiger u. mehrfach modifizierter 
Ausbildung u. Verwertung gebradht (Das joh. Ep. 2 Bd. 2. A.; Die Lehre v. 
d. legt. Dingen, 3. A.; Die Lehre v. freien Willen; Kompend. d. Dgmtk. 9. A.; 
Die Ethik Luthers, 2. A.; Apolog. Vorträge 4 Bd. 14. 6. 4. 3. A.; Die antife 
Ethik; Geſch. d. hr. Ethik 2 Bd. Lpz. 93; Der joh. Urſpr. d. 4. Ev. ꝛc.; Kom— 
pendium der theol. Ethik 1896; Erinnerungen aus vergangenen Tagen 2. X. 91; 
Predigten 12 Bde; Die chriftl. Glaubenslehre Lpz. 98.). Die Heilsgejchichtliche 
Tendenz der ATI. Forſchung trat auch, jedoch unabhängig von Hofmann, in den 
Vordergrund bei Guft. ein. Seller in Breslau u. Zübi (F 72), einem der 
erften unter den ATL. Theologen diefer Zeit: „Brolegomena zur Theol. des AT.“ 
Nach) |. Tode erihienen: Theologie des AT. 3. A., bearb. dv. Th. Dehler. 3. A. 
Stuttg. 91; Lehrbuch d. Symb. 2. W., Hr3g. dv. Hermann, Stuttg. 90. (Bol. 
Franz Delitzſch u. J. Chr. K.v. Hofmann, Theologiſche Briefe, Hrsg. v. Vold. 
2. A. 2pz. 94. Art. Delitzſch, Franz, RE.s IV, 565 ff.) 

Als die bedeutenditen Vertreter einer dritten (dem luth. Kirchen- u. Amts- 
begriff fteigernden) Gruppe find zu nennen: der gelehrte Oberfirchenrat ale 
Kliefoth in Schwerin (F 95). (Acht Bücher v. d. Kirche; Liturg. 6, Si 
Komm. zu Sad), Ezech, Dan., Offb. Zoh.; Chr. atologte, F 86); — ferner 
A. Fr. Chrift. Bilmar_($ 197, 4), der jeine akadem. Thätigfeit in Marburg mit 
einem Kampf der „Lheologie der Thatjachen gegen die Thebl der NHetorit“ 56 
eröffnete (4. X. 76); nach feinem Tode (f 68) wurden von |. Schülern |. gediegenen, 
wenn auch öfters in Abjonderlichkeiten u. Schroffheiten auslaufenden Vorlefungen 
hrsg. (Erklärung der augsb. Konf.; Theol. Moral; Dogmatif 2 Bde.; Collegium 
bibl. od. praft. Erkl. d. h. Schr. 3 Bd.; Paftoraltheologie 2c.). — Gewiffermaßen 


gehört Hierher auch noch Gerh. v. Zezſchwitz in Erlangen (F 86), der in . Syſtem 





©; 


rn u 
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Ai, Kult Suse 20, 2. U. 72” eine faft überreihe Schagfammer der 
olidejten Gelehrjamfeit darbot, auch in kurzen Paragraphen für afad. Vorl. ein 
„Syitem der prakt. TH.“, fowie ein „Lehr ä if”, eine gediegene Schr. 


Zur Apologie des Chriftt.“ (2. U. 60) u. als Hülfsbud, für Lehrer u. reifere 
- Konfirmanden „Die Chriftenlehre im Zuſ.hang“ (2. U. 2 Bd. 84. 88) 2c. lieferte. 


‚ 15. W3 von den oben erwähnten Gtreitfragen nur wenig berührt ift noch 
eine Reihe namhafter luth. Theologen zu nennen; zunächſt K. Fr. Aug. Kahnis, 
v. — —— DH. St. Zul. Winter, K. F. A. Rahnis, &pz 06.) 
Durch jeine frühern Schriften (Geſch. d. Lehre v. h. Geift. I. 47; Lehre v. Abend- 
mahl; Der innere Gang d. dtſch. Protſtsm. 54, 3. A. 2 Bd. 74; Die moderne 
Unionsdoftrin) Hatte ex fich immer entjchiedener auf den Standpunkt eines ftren 

eſſionellen Luthertums geſtellt. „Luth. Dogmatif“. 3 Bo. G2ff- 9-72] Dod 
lehrte e einen Sthordinatianismus, für den nur der Vater als die Urperfönlichkeit 
in des Wortes urjprünglichem, einzigem Sinne Gott ift, Sohn u. Geiſt aber al3 vom 

Vater originierte Berjönlichkeiten zwar mit dem Vater gleichen Weſens, doch nur Gott 

in des Wortes zweitem Sinne find; auch beftritt er, obgleich er das Wefen der 

luth. Abendmahlslehre fejthielt, doch die Yuläffigfeit ihrer Begründung durch die 
Einjegungsworte, u. verteidigte fich energiich gegen Hengftenbergs u. a. Verurteilung 
(Zeugnis dv. d. Grundwahrhh. d. Proteſtsm. gg. Hengſtb.; Chriftt. u. Luthert.). 
Seine jpätern kirchenhiſt. Schrr. (Die dtſch. Reformation I. 72; Der Gang d. K. 
in Lebensbildern 87) zeichnen ſich ebenfalls durch geiftreihe Auffaffung u. frifche 
lebensvolle Darjtellung aus. — Otto ul (geb. 33), feit 66 en tof. in ei 
wald, ein Polyhiitor unter den Theologen des 19. Ihd., wandte neben zahl- 
rei e En tit., exeget. = — hen ſich tief eindringendem In— 
tereſſe den Entwickelungen der Naturwiſſenſchaften zu (Theologia naturalis 60; 
Geld. d. een Theol. u. ll d. 77.78; Gottes Zeugen im Reiche 
d. Natur. 2 Bd. 81; Reit. Geich. der Askeſe in 2 A. unt. d. Titel „Askeſe u. 

Mönchtum“ 2 Bde. Frkf. 97), beieitinte Ich on Lange t eg Bibelwerk 

(Sprüche, Hohel, Pred. Dan.) und gab ein Er Jop..Sandbuc d. 14. Willich.” 

(für welches er ſelbſt die allg. Einleitung u. die KG. Tieferte) 3. U. 88 u. feit 86 

mit H. 8. Strad (Berlin) einen kurzgefaßten Kommentar z. d. heil. Schr. U. u. 

NT. Münd. 87—95 (14 Bd.) heraus. — Merz. v. Ottingen, geb. 27, feit 56 

Prof. in Dorpat, jest emeritiert, bearbeitete unbefangen, geiftvol u. jorgfältig 
die Sozialen Fragen der Ethik auf grund des gejamten ftatift. Materials der Gegen- 
war T d. 3.4. 82) u. gab in ſ. Luth. Dogmatik (1. Bd. Münch. 
97) eine lebensvolle Theorie der luth. Heilserfahrung. — Br. HR. Frank, 
geb. 27 zu Altenburg, ſeit 57 Arab Au-Exlangen (+ 94), erwies ſich in feiner 
a d. an 4 B. 58 T als in oe ee: — 

uthertums u. führt in ſ. „Syſtem d. hr. Gewißheit“ a, eine 
neue theol. Disziplin ein, — * ar ubjeft. hr. Gemißheit, die 
dem Chriften als jolhem zugleich mit dem Chrifterrgfauben-gegebentft, zur wiſſen— 
ſchaftl. Selbſtausſage zu bringen, eine Art Zundamentaltheologie, auf welcher ſich 
demnädft in |. „Oohjtem der. .hr. Wahrheit‘ (3. A. 94) mit gleicher Gedanken⸗ 
ichärfe u. ſpekul. Kraft die ipezielle Dogmatif erbaute, worauf j. Theol. in f. 
„Shit. _d. ittlichkt.“ 2 Bd. ihren Abſchluß erhielt. Außerdem: Vademecum 
f. angehende Theologen 92. Geich. u. Krit. d. neueren Theologie 2. A. 95. In 
feiner legten Arbeit (N. kirchl. Zeitihr. 94, Hft. 3) behandelte er die brennende 
Stage, ob das Bild unfers Erlöfers, das ſich als Ergebnis der hiſtor. Kritif er- 
giebt, noch geeignet ift, ihm das Zentrum u, die Grundlage unſers Glaubens 
bleiben zu Yaffen. (Vgl. die Nachrufe v. Seeberg, Buchruder u. Löber in d. Neuen 


kirchl. Ziſchr. 94, Hft. 35.) 
Die konfeſſionell luth. Theologie hatte auch an mehreren namhaften Juriſten 
eifrige Vertreter u. Mitarbeiter. Zunächſt gehört hierher: Karl Friedr. Göſchel, 
5 * 
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Ronfiftorialpräfident zu Magdeburg, aus welcher Stellung ihn die Märzrevolution 
48 verdrängte (F 62). Nach Hegels Tod verteidigte er die Chriftlichfeit feiner 
Philoſophie in mehreren Schriften. — Friedr. Jul. Stahl, von jüd. Eltern zu 
München geboren, Prof. d. Rechte in Erlangen u. Berlin, jeit 52 Mitglied des 
berliner Oberfirhenrats, von deſſen Verhandlungen er fi aber 57 freiwillig zu— 
rüdzog; feit 49 Führer der hochkirchlich-ariſtokratiſchen Reaftionspartei in den 
preuß. Kammern u. deren glänzendfter Redner (F 61). Seine Hauptſchrift: Philof. 
d. Rechts (3 Bd. 3. U. 54) will ein Syſtem von Recht u. Staat auf der Baſis 
der hriftl. Offenbarung erbauen. Sein fibelberüchtigter Ausſpruch: „Die Wifjen- 
ſchaft muß umkehren“ wurzelte in der Überzeugung, daß in der chriſtl. Dffen- 
barung die Wiſſenſchaft ihr Prinzip u. ftetiges Korreftiv zu juchen Habe; jo wie 
andrerjeit3 der Satz: „Autorität nicht Majorität“ bei ihm auf die ſcharf zuge 
ſpitzte bibl. Lehre von dem göttl. Urjprung der Obrigfeit zurüdgeht. In j. Schrift 
„Die Kirchenverfaffung nad) Lehre u. Recht d. Proteſt.“ erklärte er das Episfopal- 
iyftem für allein berechtigt. Unter f. jpätern kirchenpolit. Schriften find zu nennen: 
Der chr. Staat u. ſ. Verh. z. Deismus un. Judent.; Der Protitsm. als polit. 
Prinzip. 4 A.; Wider Bunjen. 1.—3. A. 56; Die luth. 8. u. d, Union ac. 


16. Als eifrige Vertreter eines ref, kirchl. Konfeſſionalismus in modern 
wiſſenſchaftl. Subjeftivierung mit, Saing ei Ba eſtinattonsdogmas, daher 
ohne Gegenfaß gegen die Union, find bei. zwei Gelehrte mit überaus reicher u. 
vieljeitiger litterär. Produktion zu nennen: Heine.Heppe, jeit. 44 in Marburg 
u. dort Vilmars theol. Antipode (+ 79), arbeitete in der eriten Zeil Teiterbei- 
ipiellos fruchtbaren Schriftftellerei Hauptjählih an der Hift. Unterminierung des 
Luthertums (8 182, 3: Die Eonfeff. Entwidl. d. altprot. K. Dtſchlds.; Dgmt. d. 
dtſch. Protſtsm. im 16. Ihd. 3 Bd.; Entftehg. u. Fortbildg. d. Luthert.; Phil. 
Melanchth., d. Lehrer Dtiſchlds.). Aus ſ. übrigen zahlreihen Schr. find noch 
hervorzuheben: Geſch. d. dtich. Volksſchulweſ. 5 B.; Die Bktnusſchrr. d. ref. K.; 
Dgmt. d. ev. ref. K.; RG. beider Helfen 2 B. u. Geſch. d. quietift. Myſtik in d. 
fath. 8. ꝛc. — J. H. Aug. Ebrard, ein. geiltvoller, glaubensfrifher u. unermüd- 
li gegen proteft. — nATtaTEITT röm. Katholizismus fämpfender Theologe, 
lehrte ſeit 47 als Prof. der ref. Theologie zu Erlangen, wurde 53 Konfiftorial- 
rat zu Speier u. fehrte, nachdem er dort 61 quiesziert worden ($ 198, 5), zu er- 
neuter Lehrthätigfeit nach Erlangen zurüd (F 88). Aus feinen Schrr. find bei. 
zu nennen: Das Dogma v. H. Abendm.; Apologetif 2 Bd. (2. A. 80); Über ſ. 
durchaus einfeitigen Schriften „Die irofchott. Miſſionsk.“ u. „Bonifatius d. Zer— 
ſtörer d. columb. Kirchen‘ 2c. vgl. oben 8 78 u. 79. 


17. Die neuere freiproteſtantiſche Richtung. — Ihr gehören bereits die 
ipätern theol. Leiſtungen des durch den Reichtum u. die Vieljeitigfeit feiner Bildung, 
Gelehrjamfeit u. wiſſenſchaftl. Forſchung ausgezeichneten Staatsmannes Chrift. 
Karl Joſias dv. Bunjen an (vorm. preuß. Gejandter in Rom, dann in London, 
7 60). Es gab eine Zeit, wo Bunfen in den vorderften Reihen der Pfleger u. 
Förderer de3 neu erwachten chriftl.-firchl. Sinnes u. Lebens ſtand. Aus diefer 
Periode jtammt fein „Allg. Geſang- u. Gebetbuch“, u. ſ. liturgiſch-krit. Werk: 
„Die h. Leidensgefch. u. d. Stille Woche“, 2 Bd. Al. Seitdem aber entfremdete 
er fi, obwohl einen unvertifgbar reichen Fonds chriſtl. Innigfeit u. Frömmig— 
keit bemahrend, wenigſtens für die Wiſſenſchaft, mehr u. mehr diefer Richtung. 
Zunächſt entwarf er in f. „Verfajlung der 8. d. Zukunft“ ein Kirchenverfaffungs- 
ideal auf freifinniger demofrat. Grundlage u. arbeitete in Fgejchichtl. Unter- 
fuhungen Ignatius dv. Antioch. u. |. Zt.; Die 3 echt. u. d. 4 unecht. Briefe d. 
Ignat. d. Ant; Hippolyt u. |. Zt. 2 Bd.) an der hiſt. Entwurzelung der ortho⸗ 
doxen Chriſtologie u. Trinitätslehre. Sein ſonſt gründliches u. verdienſtliches 
Werk: Agyptens Stellung in d. Weltgeſch.“ 5 Bd., entfaltete eine faſt ſchranken— 
loſe Willkür negativer u. poſitiver Kritik in beziehung auf die chronolog. u. biftor. 


8 185. Die proteftantifhe Theologie. 69 


Daten des AT., mit der Überzeugung, durch Heritellung der ägypt. Beitreihe die 
ältere Geſch. der Juden „zum eriten male in die Fugen der re — 
zu haben“. „Die Beichen d. Zeit“, 3. A., eine von glühendem Born getragene 
Philippifa gegen die hierarch. Betrebungen der PBapiften u. der faft noch gefähr- 
lichern „Lutheraniſchen“ forderte zugleich Umjegung des bibl. Offenbarungsgehalts 
aus der „jemitifchen“ in die „japhetifche” Dent- u. Ausdrudsweiie, Gemifjer- 
maßen als Verfuche zur Verwirklichung diefer Forderung find feine beiden legten 
Werke anzufehen, nämlich die immerhin geiftvolle Schrift: „Gott in d. Geſch. 
3 8b.” u. das in anerfennenswerter Mäßigung u. Bejonnenheit gehaltene „Bibel- 
werk für die Gemeinde. 9 B.“, das nach f. Tode von KRamphaujen (AT.) u. 
Holgmann (NT. abgefchloffen wurde. (Bgl. Chr. 8. v. B.; aus |. Briefen u. 
eigenen Erinnerungen von |. Witwe, deutjche Ausg. verm. v. F. Nippold. 
2 BD. Lpz. 68.) — Ferner gehört feiner fpätern Entwidelungsphafe nad) hier- 
- her Dan. Schenkel, jeit 51 in Heidelberg (F 85). Von der rechten Seite der 
Vermittelungs Theologie ausgehend, brach er mit fruchtbarer Schriftftellerthätig- 
feit durch Unionismus u. Melanhthonismus hindurch fi zu dem Standpunft 
bahn, der fih in ſ. „Charafterbild Jeſu. 4. A. 73° ausfpricht, auf welchem er, 
die Perſon u. Gefchichte ChHrifti aller übernatürlichen Elemente entfleidete. Gein 
„Chrijtusbild d. App. u. d. nachapoſt. Zt. 79 ließ indes wieder, bei. in d. Kritif 
der bibl. Schrr., ein gewiſſes Maß pofitiven Strebens erkennen. — Theod. Keim 
in Züri) u. Gießen (F 78) ift unter den neuern krit. Bearbeiter Des Lebens 
Jeſu (Der geſchichtl. Chriſtus, 3. A.; Geſch. Jeſu dv. Nazara 3 Bd.; Geſch. Jeſu, 
für weitere Kreiſe überſichtl. erzählt, 2. X.) der bedeutendſte u. bei aller radikalen 
Kritik Doch nicht ganz ohne Fonjervativen Zug, der au in f. Schr. „Aus d. Ur- 
Hriftt. 78% fich geltend macht. In früherer Zeit Vieferte er mehrere mertvolle 
Beiträge zur ſchwäb. Reformationsgeſch., eine Schr. über „Konſtantins Übertritt 
3. Chriſtt.“ u. die gediegene Arbeit über des „Celſus wahres Wort”; aus |. Nadj- 
laß erihien „Rom u. d. Chriftt.” — Heinr. Holkmann in Heidelberg u. Straß- 
burg ging von der Vermittefungstheologie aus (Kanon u. Tradition 50) u. von 
da zut Baurfchen Richtung über, die er jedoch mehrfach Forrigierte: „Die ſynopt. 
Eov.; Krit. d. Eph.- u. Kol.br.; Die PVaftoralbriefe; Lehrb. d. Hift. Erit. Einl. ins 
NT. 3. U. 92; Lehrb. d. neuteft. Theol. 96.) Auch Hat er für den von ihm 1. 
N. U. Lipfius Hrazugebd. „Handfomm, z. NT.’ 2. X. 92. 93, Synopt., Apoft.- 
geſch. Joh., Ev., Briefe u. Offbg. Soh. geliefert. — Adolf Hausrath in Heidel- 
berg-fhrieb: Der Ap. Paulus, 2. A. 72; NZI. Zeitgeich. 4 Bd. 37:79; Dav. 
Srdr. Strauß u. d. Theol. fr. Zt. 2 Bd.; Weltverbefferer des Mittelalters (Abälard, 
Arnold v. Brescia, Franz v. Aſſiſi u.a.) 385. Lpz. 91ff. Unter dem Pjendonym 
George Taylor verfaßte er auch einige vielbemunderte Hift. Romane. — Als 
ftreng wiffenjchaftl. Organe diefer Richtung find zu nennen: Die ſchon oben er- 
— Ztihr. Hilgenfelds u. von 75—92 die jenaer „Jahrbb. für proteſt. 
eol.“ 
18. Auf dem Gebiete des ATS. hat ſich von langer Hand her eine krit, 
chule ausgebildet, die das nee ar Verhältnis von „Geſetz u. Propherre” 
e 





„umfehrt u. die Entftehung, ches als ditchaus nachet iliſch nicht dem An- 






en 


der 1sraelit. Geſchichte zunvetft. Die eriten Keime zu 
diefer Auffaffung hatte Eduard Reuß (F ID), der Neformator der NII. Iſagogik 
(die er aus ihrem bisherigen Konglomeratzujtand mit maßvoll freifinniger Kritik 
zu einer wirffihen Geſchichtswiſſenſchaft in ſ. „Geſch. d. h. Schrr. NTs. 42, 
6. A. 87“ umzubilden unternahm), ſeit 34 durch ſeine (nach 605. Lehrthätigkeit 
im Juli 88 beendigten) Vorleſungen an der ſtraßburger Univ, gelegt, ohne ſie 
jedoch in eigener Iitter. Ausbildung zu veröffentlichen, meil ihn mannigfache an- 
dere Arbeiten, bei. folche, welche die Refultate der deutſchen freifinnigen bibl. 
Forſchung den Franzoſen zugänglich machen follten, beichäftigten. (Hist. de la 
theol. chr. au siöcle apost. 3. W. 64; Hist. du Canon des s. &Ecritures, 
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2. X. 64; La bible, traduction nouv. avec introd. et comment. 75ff.) Ju⸗ 
zwiichen hatte W. Vatke in Berlin in ſ. Schr. „Die Nelig. d. AT3.. 35 Die 
yatriarhaliiche. Religion. als reinen ſemit. Naturdienſt u. als die aus ihm fi) 


emporringenden — een ar die Propheten zu 
erweifen unternommen, ohne inde3 damals Beifall zu finden ehen 
machten erft zwei Schüler von Neuß, K. I Gxaf-(Die gefhichtl. Bücher d. ATS. 
66) u. Aug. Kayfer in Straßburg (Das voreril, Buch d. Urgeſch. Sir. u. |. Er- 
weiter. 74), das allergrößefte aber Jul. Wellhaufen, geb. 41 zu Hameln, damals 
ord. Prof. d. Theol. in Greifswald, jest Prof, _d. Drient, S ‚ 
mit ſ. „Geich. Siraels T. 78” (Die folg. Auflagen unt. d. Titel „Prolegomena 3. 
Geſch. Fir.” 4. A. 95), in welcher er mit glänzendem Scharffinn, plerophorijcher 
Zuverfichtlichkeit u. hinreißender Nedegewalt aufgrund jelbjtändiger Unterfuhung 
jeine in der oben angegebenen Richtung radikal ducchgreifende Kritif der ATI. 
Schrr. entfaltete, (Außerdem dv. ihm: Pharifäer u. Sadd. 74; Skizzen u. Bor- 
arbeiten 84ff.; Die Kompofition des Hexateuchs u. der hit. Bücher des AT. 
2. A. 89; Sfraelitifhe u. jüdiſche Gejhichte. 3. A. 97.) Eine Reihe jüngerer 
Dozenten (Bernd. Stade in Gießen, Adalb. Merz in Heidelberg, Rud. 
Smend in Bafel u. Göttingen 2c.) trat auf feine Seite u. Stade jhuf 81 in 
1. „Ztſchr. f. ATh. Wſch.“ ein gemeinfames Organ für dieſelben. F. E. Käni 

in Leipzig (jeit 88 in Noftod) eignete ſich das Hauptergebnis der Kritik W.'s an, 
jedoh mit Abmweifung ihrer evolutioniftifchen Geſchichtsverwertung u. mit ent- 
ſchiedener Fefthaltung des ATI. Offenbarungscharakters u. -Gehalt3 („Der Dffen- 
barungsbegriff des ATs. 2 Bd. 82f.). Im 3. 1882 trat endlich auch der 
Altmeifter . elbſt mit feiner geiftreihen „Geſch. d. h. Schr. A. Ts.’ 
(2. X. 90) auf. Die Gefchichte Iſraels gliedert ſich ihm hier in die vier Perioden 
der Helden; der Propheten, der P Ser „u. der Sartiadenten, mit den Charafter- 













merfmalen des Indibidualismus, us, Fotmalsmus u. Traditionalismus. 
Als felbftverftändlich aber wird dabei zugeſtanden, daß der prophet Wirkſamkeit 
auch ſchon eine priefterliche vorangegangen fein müfje; aber erjt die nor 
Kohanim Haben durch die von ihnen gejchaffene Gejegesausbildung u. Kodi— 
fizierung dem jüd. Volk feinen bleibenden Stempel aufgedrüdt. Ebenjo wenig 
vermag Neuß zu bejtreiten, daß ſchon in der Königszeit eine die Kultus-Ritualien 
betreffende Ievit. Tradition, deren erjte Begründung auf Mofes zurüdzuführen ift, 
beitanden Habe; nur von einem fchriftlichen, offiziellen heil. Koder dieſer Art 
fönne zu dieſer Zeit noch nicht die Rede fein; jedenfall3 aber hätten wir die 
Perſon Mofis nicht nur als gefchichtlih, fondern auch fein Wirken als das eines 
Mannes zu denken, der in der Kraft göttl. Geiftes, melche in ihm mar u. aus 
ihm ſprach, auch als folder von feinen Volks- u. Zeitgenofjen anerfannt wurde. 
Die Religionsgeſchichte des ifraelitiichen Volkes bearbeitete nach Wellhauſens Vor— 
ausjegungen R.Smend — d. altteſt. Religionsgeſch.“ 93.) — Im relativen 
Gegenſatze gegen die Wellhauſenſche Auffaſſung des AT. ſtehen die wiſſenſchaft— 
lichen Arbeiten von Dillmann, Bäthgen, Kamphauſen, Köhler, Strack, Hommel, 
Koſtermann, Volck, Orelli, Sellin u. a. Dazitwüf engliſcher Seite Cheyne, Driver, 
James Robertſon u. © —- Eine felbftändige Stellung zwiſchen radifaler und 
traditioneller Auffafjung des AT. nimmt Hermann Schultz! (Erl. 21) „Alt- 
teftamentlihe Theologie” (5. X. Gött. 95) et, welche Die Neligion Iſraels als 
„Dffenbarungsreligion“ auf ihrer vorchriſtlichen Entwidelungsftufe zur Darftellung 
bringt. — Schroff ablehnend verhält ſich gegen Wellhauſen unter Aufrechterhaltung 
der altficchlich-traditionellen Anſchauung vom AT. € recht, „Des Rätjels 
Löſung od. Beiträge zur richtigen Löfung des Pentateuchratiels f. d. chriftl. 
Glauben u. die Wiſſenſchaft.“ Gütersl. 97. — Im allgemeinen ſtehen ſich jegt 
zwei Anjchauungen vom AT. u. der ifraelit. Religion gegenüber, die evolutioniftiiche 
u. die jupramaturaliftiiche. Nach der evolutioniftiichen war die Religion Altifrnets 
Naturreligion u. unterſchied ſich nur durch die Verehrung Jehovas als Volks— 
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gottes von den Religionen der ummohnenden Völker; in den Schriftpropheten er— 


hoben fich jodann veligiöje Führer des Volkes, die ſich als Träger göttlicher Offen- 


barung willen, darauf folgte die Religion des Judentums mit der Centralifation 
de3 Kultus u. dem Geſetz. Nach der jupranaturaliftifchen Anfhauung fand „ſchon 
in dem vorprophetifchen Iſrael eine göttliche Leitung der Gejchichte des Volkes 
ſtatt; Iſrael hatte ſchon damals eigenartige religiöfe Begriffe und Gebräuche, die 
lachlich mit der Religion der Schriftpropheten identiſch waren.“ 


19, Unter den namhaften freifin gen Dogmatifern möchte A. Eman. 


Biedermann in Zürich (F 85) als dev_radikalite zu bezeichnen fein. Sein Haupt- 
merk: Ihriſtl 69“ (2. U. 2 Bd. 85) konſtruiert Gott u. Weltentftehung 
al3 Selbitentwidelung des abjoluten Gedanfens nach Hegelicher Schablone, erfennt 


in der Perſon CHrifti die erſte Verwirklichung des chriſtl. Prinzips des Gottes— 
tindichaftsverhältniffes in einem perſönl. Leben; ftrebt im übrigen nad) unbe- 
fangener Darftellung der Schrift- u. Kirchenlehre u. befämpft legtere durchweg 
(oft auch die erftere als die noch in das Gebiet der bloßen Vorftellung gebannten 
Religion) mit jhonungslofen Keulenschlägen. — Rich, Adalb. Li i ihzigy 
Kiel u. Jena (F 92) ftand in j. erjten Schr. „Die paulin. Rechtfertigungslehre 53” 
noch wejentlih auf dem Boden der Vermittelungstheologie, von welchem hinweg 
aber Baur Schriften ihn immer entjchiedener der freiproteft. Richtung zuführten. 
Das nächſte Gebiet feiner fruchtbaren Schriftitellerthätigfeit war die Gefchichte des 
Urchriſtentums, aus welcher er zuerft die Geſch. des Gnoftizismus (60) u. deren 
Quellen (65. 75), dann das den röm. Biſchofsſtuhl umrankende Sagengemwinde 
(69. 71), ſowie die apofryph. Litt. der alten Kirche in mehrern gründlich gelehrten 
Schriften jeiner jharffinnigen Kritik unterzog (zulegt: Die apofr. Apgg. 3 BD. 
833 ff). Sein „Lehrb. d. ev. prot. Dgitk.“ (76, 3. U. 93) jucht auf der Grund- 
lage Kants u. Schleiermachers, au3 der gemeinjamen Erfenntnis der chrijtl. Ge— 
meinde aller Ihdd. wie fie in der h. Schrift u. den kirchl. Befenntniffen jich aus— 
ipricht, unter Anwendung der freiejten jubj. Kritif eine mit der heutigen Zeit- 
bildung in vollem Einklang ftehende Weltanfhauung zu gewinnen. Im Gegen- 
fat zur Ritſchlſchen Theologie näherte er fich gegen Ende feines Lebens in d. 3.4. 
feines Lehrb. d. ev. prot. Dogmtf. (93) und in |. Schrift Luthers Lehre v. d. 
Buße (92) wieder der traditionell Firchlihen Auffafjung der Heilsordnung. Nach 
j. Tode gingen die mejentlich von ihm geleiteten „Jahrb. f. prot. Th.“ ein. — 
Auf mehr jpefulativ-Hegelihem als kritiſch-Kantſchem Boden ſteht Ai lchheren, 
Tweſten Nachfolger in Berlin (Ber Paulintsmus 2. A. 905 Die Relig., ihr 
Wei. u. ihre Geſch. 2 Bd. 2. A. 83; Grumdr. d. chr. GLb.- u. Sittenl. 5. A. 93; 
Relig.:Bhilof. auf geihichtl. Grdl. 3. A. 2 Bd. 93, Das Urdriftt., j. Schr. u. 
Lehren. 88; Entw. der prot. Theologie in Difchl. feit Kant u. in Großbr. |. 1825. 
Freib. 91.) — Üſthetiſchen Rationalismus, im Aufbau der Gedanken ſtreng kritiſch, 
in der Stimmung warmherzig fromm, vertreten die Schriften des badifchen 
Pfarrers R. Wimmer. (Gejammelte Schriften. 2 Bd. Lpz. 97. Darin: Im 
Kampf um die Weltanfchauung; Die bibliihen Wundergejhichten u. a. m.) Er 
ſucht die biblifchen Wundergefchichten al3 Dichtungen zu verjtehen u. jo ihren 
Wahrheitsgehalt wirkſam zu machen. 


1822 in Berlin als Sohn eines evang. Biſchofs, jeit TE in, \. 64 im) 


20. A. Ritſchl und feine dogmatiſche Schule. — Albrecht Ritſchl. geb.“ ; 
Götti (+ 89), wandte ſich nach jeiner Losſagung (Ext. %) bon der ftriften 


aurſchen Richtung dogmat. Studien zu u. wurde durch afad. u. ſchriftſtelleriſche 
Wirkſaikeit auf diefem iet Dẽ ira Dei 59; Die chr 2... d. Nechtfertig. 


3 8b. 70ff. 3. U. 90; 3 Bd. in 4 W. 96; Die hriftl. Vollkommen⸗ 


u. Verſöhng. 

Sara, Über das Gewiſſen 76; Unterricht in d. hr. Rel. 5. X. 95; Theol. 
u. Metaphyfit 2. A. 87; Geſch. d. Pietism. 3 Bd. 8086; Geſammelte Auf- 
füge 93. 96) der Begründer eine eol. Schule, aus welcher ſchon jet eine ganze 
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Reihe namhafter Dozenten auf afad. Lehrftühlen wirft. — Nach Vollendung feines 
dogmat. Hauptwerkes kehrte R. zu Hift. Unterfuchungen zurüd, als deren Frucht 
die von ſ. dogmat, Standpunkte abgefaßte „, es Pietismus“ in 3Bd. 80 ff. 
vorliegt. Wie mit feiner Beurteilung religtöfer Erfcheinungen in der KG. jo be- 
hauptete er nachdrüdlich auch mit feiner eigenen relig. Doftrin nad) Prinzip 
u. Tendenz in dem Boden der luth. Kiche u. ihrer grumdlegenden Befenntnifje 
gewurzelt zu ſein u. jah es al3 die eigentliche Aufgabe feines theol. Lehrens an, 
deren urfprüngliche Intention zu alfjeitiger u. voller, von den Zuthaten ie 
Metaphyſik befreiten u. eben dadurch für das praftifihe (ethilche) Chrijtentum 
fruchtbarer gemachten Ausbildung zu bringen. Mit der Verbannung aller Philo- 
i dem Bereich der Theologie macht er entſchiedener noch a eier- 
macher ernjt. Zwar die hohe Bedeutung der Kantjchen Erkenntnislehre (mit der 
Behauptung der Unfaßbarfeit aller transzendenten Wahrheit außer der ethijchen 
Poſtulate von Gott, Freiheit u. Unfterblichfeit) wird anerfannt, aber nur als 
methodologifche Bafis alles relig. Forſchens u. mit entjchiedener Abweiſung jeder 
materiellen Anlehnung an Kants Religionskonftruftion innerhalb der Grenzen der 
bloßen Vernunft. Vielmehr lehrt R., daß ur eig Wahrheit allein aus der h. 
SEchrift zu ſchöpfen ſei, in welcher die aus Gottes Offenbarung ſtammende wahre 
Gotteserkenntnis dargeboten ſei, — zunächſt im NT. als dem älteſten u. zuver— 
läſſigſten Zeugnis von dem noch nicht mit platoniſch-ariſtoteliſcher Metaphyſik ver- = 
jeßten Glauben der erſten chriftl. Gemeinde, — weiter zurüd aber auch im AT. 
als der Befundung des in der ijrael. Neligionsgemeinde niedergelegten Dffen- 
barungsinhalts. Die Wahrhaftigkeit der biblifchen, insbej. auch der NTI. Glaubens- 
bezeugung beruhe aber nicht auf irgendwelcher Jnjpivationstheorie; es genüge 
vielmehr zu ihrer Anerkennung das authentiihe Zeugnis emeinde 
über die Lehre ChHrifti, injofern diefem Yeugıtts da 






N 5 if RE nötige — von fides 
umana innewohne. Ritſchls Chriftologie gründet fich in_eriter Linie auf das 
Selbftzeugnis Chrifti in den ſynopt. Evb., durch welches er ſich als den allein 
in den göttl. Liebesratſchluß über die Menschheit vollfommen eingeweihten Pro- 
pheten Fundgiebt, von Gott dazu in die Welt gejandt, um die duch ATI. Dffen- 
barung jchon vorbereitete Gründung des Neiches Gottes auf Erden endgültig 
darzuftellen; — fie verzichtet aber darauf, es dem Verſtande begreiflich machen 
zu Fönnen, wie Chriftus in den Beſitz der Geheimniffe des göttl, Ratſchluſſes ge- 
langt ift. Anerkannt wird, daß ihm, als dem erft- u. eingeborenen, mit dem 
Vater in jolidariicher Einheit ftehenden Sohne Gottes auch das —— 
Gottheit u. das Aunrecht A neun auliehe Bon einer ewigen Präeriftenz 
| fann aber nur injofern die Rede fein, — — wigen 
‚ Xiebeswillen Gottes, DIE Welt durch ihn mittels vollendender Darſtellüng des 
Reiches Gottes Ti Hr Gemeinſchaft der Liebe zu erlöfen, belätofien. mar; mas 
im 4. Ev. (deſſen johanneijche Authentie übrigens nicht angefochten Wird), ſowie 
| bei Paulus u. im Hebr.br. darüber Hinausgehe, beruhe lediglich) auf dem Be- 
dürfnis der Verfaſſer, der in der Perſon CHrifti ihmen offenbar gewordenen un- 
‚ vergleichlichen Herrlichkeit eine ihrem d. z. menſchlichen Bildungsſtand entfprechende 
| Motivierung zu geben. Als das Urbild der zum Neiche Gottes beitimmten 
WMenſchheit ift Chriftus der urſprüngl. Gegenftand der Liebe Gottes, ſodaß auch 
die Liebe Gottes gegen die Genoſſen des Reichs nur durch ihn vermittelt ift. 
Und wie die irdiſche Gründung, jo ift aud die überirdiiche Vollendung des 
Gottesreichs Chriſto überwieſen, u. dazu nach ſeiner Auferſtehung ihm die Welt— 
herrſchaft übertragen, deren transzendente Bethätigung aber wir nicht kennen. 
Die Allgemeinheit der menſchl. Sünde erkennt Ritſchl als erfahrungsmäßige 
Thatjache an; aber er verzichtet darauf, eine dDogmat. Lehre von dem erſten At- 
tiowerden der Sünde mit Zuhülfenahme transzendenter Einwirkung aufzuſtellen. 
Daß aber die Sünde ſchon duch natürliche Zeugung eine allgemeine jei u. als 
Erbfünde ſchon alle Menjchen vor Gott mit Schuld belafte, werde weder von 
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Chriſto noch den Apofteln gelehrt od. vorausgefegt. Die Erlöſung (Verſöhnung 
u. Rechtfertigung) beſteht in der Sündenvergebung, durch welche die bon Gott 
trennende Schuld aufgehoben, u. der Sünder berechtigt wird, in die Mitthätig- 
feit am Ausbau des Gottesreichg einzutreten. Bedingt ift die Vergebung jedoch 
nit durch ein jtelfvertretendes Strafleiden mittel® des Leidens u. Sterbens 
Chriſti, deſſen Bedeutung vielmehr darin befteht, fein Leben u. Wirken als ein 
vollfommen berufstreues bewährt zu Haben, wie es als folches auch jeitens Gottes 
durch feine Auferweckung bezeugt ift. Die Rechtfertigung vollzieht fich vielmehr 
dadurch, daß der renige Sünder in die Gemeinjchaft des durch Chriftus verfün- 
beten u. zur Vollendung gebrachten Gottesreichg u. der darin maltenden, von 
Chriſto ur- u. vorbildlich dargeftellten, in feiner Gemeinde fortwirfenden Gottes- 
kindſchaft eintritt, welche dann den Antrieb wie die Fähigkeit zum ethifchen Han- 
— a in ſich ſchließt. — (Otto Ritſchl, Albr. Ritſchls Leben. I. Freibg. 
21. Die Ritſchlſche dogmatiſche Schule und ihre Gegner. — Die Ritſchlſche 
Schule ift auf deutjchen Univerfitäten vornehmlich vertreten: in Göttingen durch 
Herm. zul, der aber mehr Schleiermacherſche Anſchauungen auf fi wirken 
läßt (Lehre v. d. Gottheit Chrifti 76. Vgl. Erl. 18), in Marburg durch Wild, 
mann, in Tübingen durch Theod Häring u. oh, Gottſchick, in Gießen 
durch Ferd. Kattenbuſch, in Straßburg durd Paul in, in Berlin duch 
Sul. Softan, in Jena duch Heinr. Wendt, in Halle durch Mar Ada 2c. 
Ihr prinzipiell wichtiges Organ ift iezgeitihr. f. Theologie u. Kirche“, Hrsg. 
v. 3. Gottſchick. Als kritiſcher Sprechjaal dient ihr (aber auch andern be- 
fonnen-wifjenfhaftl. Richtungen) die von E. Schürer u. W. Harnad feit 76 
hrsgg. „Iheol. Litt. Ztg.“ Seit 87 erjheint auch ein von Mart. Rade redi- 
giertes, die Ride Richtung für gebildete Laien fruchtbar machendes „Evangeliſches 
Gemeindeblatt“ u. d. Tit. „Die, Hriftl, Welt“. — Seit 1882 verjammelten jich 
‚3 Anhänger alljährlih in Eilenady als „Freunde der chriſtlichen Welt“, zum 
eriten male öffentlich 1896; aber in der Schule ſelbſt ift jeit Ritſchls Tode eine 
i i linken Flügels deutlich wahrnehmbar. Während 

jene von Ritſchlſchen Ausgangspunkten (hiſtoriſcher Jeſus) zu einer vollern Auf- 
faſſung des ganzen geſchichtlichen und erhöhten Chriſtus gelangen, ſo daß ihnen 
Kreuzigung und Auferſtehung Jeſu ur ee fommen Dieje 
von Denjelben Aisgängen zur Betonung des Ethiihen unter Zurückſtellung oder 
gar Aufhebung des Dogmatiihen im Chefen time Rberhaupt; Charafteriftilch für 
die letztere Richtung iſt eine Rede el Harnads, gehalten zu Eiſenach am 
6. Dit. 1896 (ChHriftl. Welt 18IE Nr. Au. ſep. „Die gegenwärtige Lehre des 
Proteſtantism.“ 96). Danach befinden ſich unfere protejtantijchen Landesfirchen 
in foriieheitenber Katholiſierung; als Die zwei Elemente aber, welche nach feiner An- 
fiht noch im ganzen Protejtantitsmus Iebendig feien, bezeichnet 9. 1) die UÜber⸗ 
zeugung, daß die Religion festlich nichtS anderes als die ftetige Stimmung des 
Herzens im kindlichen Vertrauen auf Gott fei, und 2) daß dieſes Kindespertrauen 
untrennbar verbunden fei mit der jchlichten einfachen Moral. Er jchlägt vor, 
nicht die Kirche zu befämpfen, wohl aber ihrer Katholifierung entgegenzuarbeiten, 
„damit fie eine Kirche des Glaubens, der ni — — ee = Een 
K die Ritihlihe Theologie begann Luthaxdt, indem er ſie in der 
5. Aufl. feines Compend..d. Dogmik. der Entwertung des Chriftentums bezichtigte 
u. (al3 Ritſchl in ſ. Schr. „Metaphyfif u. Theologie 81“ energiſch dagegen pro- 
teftierte) in einer Abh. in . Ztichr. f. kirchl. W. u. kirchl. Leb. (81 9. 12: „Zur 
Beurteil. d. Rich. Th.“ fein Urteil begründete. Im weſentlichen Einverjtändnis 
mit Zuthardt hat der games Start (3. ©. R.) [185, 15] in jeinen poſitiven 
Syſtemen der chriſtl. Gewißheit, Wahrheit u. Sittlichkeit ſeinen ee 
ie Ritſchlſche Theologie feitgeftellt u. in ſ. polemiſchen Schrift „Zur Theologie 
5 — ine nachteilige Wirkung derſelben auf das Leben der 
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Kirche behauptet. Von Links erhoben ſich Lipſius u. DO. Pflei 


Ritihl; jener jah in der R.ſchen Theologie einen rationaliftiihen Bau mit 


upranaturaliftiihem Portale; diefer fand, daß das Neue in ihr nicht richtig, das 
Richtige aber nicht neu fei. (R. A. Lipſius, Die Ritſchlſche Theologie. Lpz. 88; 
DO, Pfleiderer, Die R.ihe Theologie kritiſch beleuchtet. Braunſchw. 9. — 
Außerdem ift zu vgl. E. Güder, Eine Beurteilung der Theol. A. R.3, Th. 8. 
aus d. Schweiz 84, II. IT. — Mündmayer, R.S Lehre v. d. Rechtfertigung, 
Ztſchr. f. k. Wiſſ. u. k. Leb. 83. — Stählin, Kant, Loge, Ritihl 88. 2. Haug, 
Darftellung u. Beurteilung der R.jchen Theologie. Zur Orientierung dargeboten. 
3. 4. Stuttg. 95. — Herm. Schmidt, Bedeutung u. Stellung der R.ſchen Theo- 
logie unter d. dogm. Richtungen der Gegwt.; Ztichr. f. k. Will. u. k. Leb. 86. IX. 
8, Lemme, Die Prinzipien der R.ſchen Theologie u. ihr Wert. Bonn 91. — 
Über M. Kähler u. H. Cremer vgl. Erl. 4. — Ede, Die theol. Schule Albr. 
Ritſchls u. d. ev. Kirche d. Gegenwart. I. Berl. 97 [juht vom Standpunft 
Kählers ausgehend, eine Vermittelung zwiſchen der Ritſchlſchen u. d. Firchlichen 
Theologie]. Ernſt Haad, Über den fundamentalen Unterfchted der Ritſchlſchen 
u. d. kirchl. Theologie in bejonderer Berüdfichtigung der Ethif. Schwerin 97. — 
Bgl. auch E. Pfennigsdorf, Vergleich d. dogm. Syſteme dv. R. A. Lipfius u. 
A. Ritſchl. Gotha 96.) 

22. Eine gewiffermaßen eigenartige Stellung in der Theologie des 19. Ihd. 
nimmt Paul de Lagarde ein (geb. 27 in Berlin, hieß eigentlich Böttcher, Sohn 
eines Gy aftangratefors, 54 adoptiert „de Lagarde‘, F 91). Stolz auf feine 
Würde als „Doktor der Theologie“ Hat er nie einer theologiihen Fakultät an- 
gehört, jondern dem Staate angeraten, die theologischen Fakultäten abzuichaffen, 
damit die Theologie eine freie Neligionswifjenjchaft werde. Seit 69 Profeſſor 
der_.orientaliihen Sprachen in. Göttingen, ſetzte er fich zur Aufgabe die Erforſchung 
der Religionsgeſchichte im weiteſten Umfange, darauf gegründet Die —— 
iche Darlegung der Religion und die Anleitung zur Anwendung derſelben im 
Leben der Einzelnen und der geſamten Menſchheit: eine Wiſſenſchaft vom Reiche 
Gottes in denkbar höchſtem Sinne Philologie und Litteraturgeſchichte dünken 
ihm dazu al3 Wegweiſer. Bon diefem Standpunkte aus hielt er ſich für ver- 
pflichtet, nicht nur in der Religionswiſſenſchaft jelbftändig vorzugehen, fondern 
auch in der Politik und allen Fragen des Kulturlebens feine Stimme erjchallen 
zu laffen, eine originale Natur, dazu von phänomenalem Willen. Bei feiner 
Icharf ausgeprägten und wiffenjchaftlich anſpruchsvollen Berföntichkeit fand er aber 
En die a aung, — er —— Den fich — zeitlebens zurück 
geſetzt und übte an aller Welt herbe Kritik, oft kleinlich perſönlichen Charakters. 
(Bgl. feine Mißhandlung Neanders u. der Familie Ritihl.) Dagegen vn ET ın 
dem engeren reife jeiner eigentlichen Schüler und Gefinnungsgenoffen fich als 
unermüdlichiten Förderer der Studien und allzeit hilfsbereiten Freund erwiejen. 
Entjprechend dem hohen religionswifjenichaftlichen Ziele, das er fich geſteckt, gingen 
jeine Arbeiten auf die Herjtellung des „richtigen te3 der Bibel” 
und auf „Gewinnung des Tihtigen Veritändnt rache“. 
„Dahin konvergierten alle Linien ſeines Forſchens, ſeine Sammlungen u. Ver— 
gleichungen von Handſchriften, feine Feſtſtellungen des Textes der griechiſchen ı. 
lateiniſchen Überſetzungen, ſeine Unterſuchungen über die Eigenart ſemitiſcher 
Sprachen ſowie über die Bedeutung einzelner wichtiger Worte u. vieles andere.” 
(Siegfried.) Seine Hauptarbeiten jind die Se tuaginta-Ausgabe u. die Biblio- 
theca syriaca, beide unvollendet. Mit feinen Eefeltiihen Wrunbfäßen TE © 
volftändig dürchgedrungen. „Er zeigte” für das griechiiche Alte Teitament ebenſo 
wie für das Neue, daß nicht eine Handſchrift zu Grunde gelegt werden könne, 
jondern jämtliche Zeugen verhört werden müßten, die Handfchriften nebft den 
Afterüberfegungen u. den Zitaten der Kicchenväter. Für die kritiſche Sichtung 
der Varianten gab er den Kanon, daß eine freie Überfegung vor der ſklaviſchen 


— 
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den Vorzug verdiene, u. eine ſolche, die von unferm hebräiſchen Texte abtveiche, 
dor derjenigen, die mit ihm übereinftimme. (Wellhaufen) In den Fragen der 
Zeit glaubte 2. den echten deutſchen Patriotismus vertreten zu follen; die 
Art wie Bismard das Deutiche Reich aufgebaut hatte, ein Deutfhland ohne Öfter- 
° reich, Hielt er für ganz verfehlt. Einen Luther und die Reformation verftand er 
nit; dem Katholizismus ftand er freundlicher gegenüber al3 dem Proteftantismus. 
Das Rätjelhaftefte aber bleibt, daß dieſer Meifter der ſemitiſchen Sprachen für die 
Eigenart des ifraelitifchen u. jüdiichen Volkes fein gejchichtliches Verftändnis Hatte, 
jondern es beurteilte, wie e3 der verbittertfte Antijemitismus thut. Trotz jeiner 
Fehler ift 2. an ſ. Grabe al ein „Prophet“ unferer Zeit gefeiert worden. Heute 
kann man Hinzufügen, daß e3 bereit3 eine ftile Gemeinde von Anhängern diejes 
„Propheten“ giebt, die fich bejonders an feinen „deutſchen Schriften“ erbauen. 
Der geſchichtlich-kirchliche Proteftantismus wird von feiner Kritik lernen müffen, 
aber darf fich nicht von ihr leiten laffen. (Librorum Veteris Testamenti 
‚pars prior graece. Göttg. 83. Bibliotheca syraca. Göttg. 92. „Deutſche 
Schriften“. Göttg. 78. 81. 3. Abdr. 92. Zahlreiche Arbeiten in den Nachrichten 
u. Abhandlungen der Göttg. Gef. d. Wiſſ. — Bol. Anna de Lagarde [8.3 
Witwe], Paul de Lagarde. Erinnerungen aus feinem Leben für die Freunde zu- 
jammengejtellt. AS Handſchrift gedrudt. Göttg. 94. — C. Siegfried, Paul 
de Lagarde, Prot. Kirchenzeitg. Jahrg. 92, Nr. 6 u. Jahrg. 96, Nr. 15. U. v. 
Wilamowitz, Nede auf 2. Göttg. Univerfitätsichrift 92. Zul. Wellhaufen, 
Gedächtnisrede auf B. de Lagarde in d. „Nachrichten d. Göttg. Gef. d. Will. 
94 [gejchäftl. Mitteilungen].) 

23. Kirchenrechtslehrer und Kirchenhiftorifer. — Die namhafteſten 
KRslehrer find: K. Fror. Eichhorn in Göttingen F 54, 9. 3. Jakobſon in 
Königsberg, H. Wafjerfchleben in Gießen, Aem. Ludw. Richter in Berlin F 64 
(Lehrb. d. KR. 2c.), E. U. Friedberg in Leipzig, R. W. Dove in Göttingen u. 
PB. Hinſchius in Berlin (Das AR. d. Kath. u. Proteft. 3 Bd.: Ausg. d. Pf. 
Iſidor), welche auf unioniftiihem Standpunft ftehen, während 3. W. Bickell in 
Marburg (f 47), -G-%. 9. Scheurl in Erlangen u. O. Mejer in Roſtock 
u. Göttingen, jeit 85 Präfident des Landeskonfift. zu Hannover F 93 Cehrb. d. 
dtſch. KR. Geſch. d. röm. Propaganda; Geſch. d. röm. dich. Frage; Febronius 2c.) 
zu den Eonfeffionellen Rutheranern hielten. Eine finguläre Stellung nimmt Rud. 

eipzig) ein, der in feinem glänzend gejchriebenen „Kirchenrecht 1. Bd. 
undlagen“ (2pz. 92) von feinem vermeintlich Tutherijchen, 
piritualiftiichen Standpunkte das Kirchenrecht für unverein- 
bar mit demMejen ver Rice halt. Durd) das Eindringen des Rechtes ſei Die 

irche rem Weſen verändert; das Kirchenrecht habe in der alten Zeit die 

Biſchofsverfäſſung und damit den Katholizismus, im Reformationszeitalter aber | 
da3 Iandesherrlihe Kirchenregiment gebracht. — Unter den Kirhenhiftorifern | 
find diejenigen, welche die allgemeine Kirchengefchichte bearbeitet haben, Neand.er, 

‚ Giejeler, Hafen. a. Bereits-g-5725°beiproden. Aus der. großen 
ahl der Foriher u. Darfteller einzelner Gebiete find die meiften aus den 
fitterärifchen Nachweifungen unferer bisherigen Darftellung bekannt. Doc mag 
aus den in jüngfter Beit verftorbenen Herm. Ferd. Reuter (Prof. d. Kgeſch. 
in Greifswald, Breslau u. Göttingen F 89) bejonders erwähnt werden; er arbeitete 
nach ſtreng Hiftorifcher Methode in ftetigem Kontakte mit der polit. Geſchichts— 
ichreibung. (Geſch. Alexanders II u. die Kirche fr. Zt. 2. U. 60-64. 3 Bd.; 
Geſch. d. relig. Aufklärung im MU. 75—77. 2 Bd.; Auguftiniihe Studien 87.) 
Unter den Iebenden ragen Ad. Harnack, Theod. Zahn u. a. Sans neben 
vielen andern ausgezeichneten Forjhern hervor. Odwoöhl, zu Dorpat Erl. 13), 
unter konfeſſionell? lutheriſchem Einfluß theologijch gebildet, nahm Adolf 
Harnacks wiſſenſchaftl. Erkenntnis in durchaus jelbjtändiger Entwidlung eine 
mwefentlich abweichende Richtung, welche, zunächſt wohl an Ritſchl's Forſchungen 
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über die Entjtehung der altfath. Kirche. (Erl. 7) anfnüpfend, ihn zu einer jelb- 
ftändigen Erforf hung vornehmlich der älteften KG. führte. Während feiner afad. 


Sehehätigeis-deis TA) zu Geipig, Gehen, Marburg u. (ei 89) im Berlin ver 
Öffentlichte er zahlreiche dahin einjchlagende monographiſche eiten, ſowie ein 
für die betreffende Disziplin epochemachendes „Lehrbuch der Dogmengeich.” (3 BD. 
3. W). Als glänzender afademijcher Lehrer und Als ausgezeichneter Bearbeiter 
der „Geſch. d. altchriftlichen Litteratur” (Lpz. 93 ff.) Hat er ſich große Verdienfte er- 
worben. Über feinen antidogmatijchen Standpunkt vgl. Erl. 21. Uber ſ. Stellung 
zum Apoftoliftum Erl. 24. — Theod, e3 Neuen Tejtamentes in 
eit 78 (furze Zeit auch m Leipzig) hat durch ſcharfſi 
ie patriſtiſchen Studien beſonders auf dem Gebiete der Geſchichte des neuteſt. 
Kanonszt-geundlegend gefördert. (Marcellus v. Anchra 67; Hirt des Hermas 68; 
Ignatius v. Antiochien 73; Patrum apost. opera, zugl. mit v. Gebhardt u. Ad. 
Harnad, 76-78; Forihungen zur Geſch. des neuteftl. Kanons 5 Bd. jeit 89; 
Einleitg. i. d. NT. I. 97.) — Albert, Hand,-Brof._in Er. u, jeit-89_in Leipzig, 
ſchuf eine „Kirchengeſchichte Deutichlands“ (1. X. 87; 2. X. 98), die zu den Meifter- 
werfen deutjcher Geſchichtsſchreibung gehört; auch leitet er die „Realencyklopädie 
f. prot. Th. u. Kirche“ in 3. Aufl. (&pz. 96 ff.) 
24. Der Apoftoliftum-Streit 1892. — In der Beitjchrift „oe Heählice 
„Belt“ 1892 Nr. 34 veröffentlichte Prof. Ad. Harnad in Berlin eine Erklärung, 
welche er Studenten in einer Vorlefung gegeben Hatte, nachdem fie ihn aus An— 
laß des Falles Schrempff ($ 179, 5) um feine Meinung erjucht Hatten, ob eine 
Eingabe an den Evangeliihen Oberfirchenrat um Abſchaffung des Apoftoliftums 
aus der VBerpflichtungsformel der. Geiftlihen u. aus dem gottesdienftlichen Ge— 


} brauch ratjam fei. Der Inhalt diefer Erklärung erfannte zwar den Hohen reli- 


3 


# 
ä 


giöfen Wert u. das ehrwürdige Alter des Apojtolifums an, bezeichnete aber den 
fichenordnungsmäßigen Gebrauch desjelben bei ver Ordination und in der Liturgie 
al3 eine „Notlage“, aus welcher in Zukunft die evangelische Kirche befreit werden 
follte. Sn weiten Kreifen der evangeliichen Geiftlichfeit Preußens und darüber 
hinaus ſah man in diefer Weifung an die Studenten ein Signal zu einem An- 
fturm gegen das Apoftoliftum. Der deshalb von Harnak und feinen Gegnern 
veröffentlichte Broſchürenwechſel verſchärfte nur die Spannung. Eine Verſamm— 
üng von 25 „Freunden der chriſtlichen Welt“, unter ihnen Harnack ſelbſt, gab 
zwar zu Eijenach am 5. Dftober 1892 die Erklärung ab (Chriftl. Welt Nr. 42): 


nehmen zu wollen, wünſchen aber, ftatt auf einzelne Lehrſätze zu pochen, als Grund- 
gedanken des Chrijtentums das alleinige Vertrauen auf Chriftus anerkannt zu 


|,8 denfen nicht daran, der evang. Kirche das jog. apoſtoliſche Glaubensbekenntnis 


‚eben.‘ Bahlreihe Paftoralfonferenzen gaben Erklärungen gegen Harnad ab, und 
eine Verwirrung der Gemüter drohte jelbft in die Gemeinden zu dringen. Da 
erfolgte am 25. Nov. 1892 für Preußen_ein Erlaß des Evang. Oberficchenrates. 
(Zert im „Kirchl. Gef. u. Verordnungsblatt‘), daß er bei aller evangelijchen Weit- 
herzigfeit u. entfernt davon, aus den Bekenntnis oder aus jedem Einzelſtück des— 
jelben ein ftarres Lehrgejeg zu machen, doch etwaige agitatorische Verſuche, das 
Apoſtolikum aus feiner Stellung zu verdrängen, bei feinen Geiftlichen nicht dulden 
werde. Eine ae Erklärung exließen die drei_Generaljuperintendenten der 
heifiichen Landeskirche (Chr. Welt, Chronik 1893, Nr. 16, Apr. 13). Darauf Hin 
trat allmählich eine Beruhigung der firhlichen Kreife ein; doch hat gerade diejer 
Streit die Verſtimmtheit derjelben gegen die „moderne“ Theologie erheblich ge- 
fteigert. Die neue preußifche Agende (94) fiherte dem Apoftolitum feine Gtelfe 
im Oottesdienft, auch in dem, welcher vor der Ordination der Geiftlihen jtatt- 
findet ($ 1%, 5), (Adolf Harnad, D. apojt. Glaubensbefenntnis. Berl, 92 u. 5. 
Herm. Cremer, Zum Kampf um das Apoftolifum u. Warum können mir das 
apoft. Glbsbek. nicht aufgeben? Berl. 93. Theod. Zahn, Das apoft. Symbolum., 
Erl. u. Lpz. 2.9. 94. Ad. Harnad, Antwort auf d. Streitfchrift D. Cremers, 
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Lpz. 93. W. Herrna u, Worum handelt es fich in dem Streit um d. Apoftoli- 
fum? Lpz. 93. Bol. Frieder. Sander in d. Münch. Allg. Zeitung 1893, Nr. 8. 
9. 10—12. 14—16 u. Nachleſe Nr. 185.186. 206; Nippold, Theo. Einzelfchule 
3. u. 4. Abt. 1893, ©. 161 ff. Joh. Haussleiter, Zur Vorgefch. des apoft. 

. &lb8.befenntnifjes 33 [ucht geihichtlih die Entſtehung des Inhalts des ap. 
Glbsbek. aus d. Milfionspredigt. d. apoft. ZU. abzuleiten. 28. Lemme, Das 
Recht des apoft. Glb3.befenntniffes u. feine Gegner 93. D. Zödler, Zum 
Apoftolitum:Streit in „Bibl. u. firhenhift. Studien“ 1. Heft 93. M. v. Nathu— 
lius, Die Kernfrage im Kampf f. d. Apoftolitum gegen die Schule Riſſchls. 
Stuttg. 93. Es war ein Verdienft von Ferd. Kattenbufch, daß er in jeinem 
umfafjenden Werke „Das apoft. Symbol“ I 2pz. 94, IL,ı Bpz. 97 die Beichäf- 
tigung mit dem Apoftoliftum auf das gelehrte Gebiet verwies, nachdem C. P. Cas- 
pari (Chriftiania) in ſ. Duellen zur Geſch. des Tauffymbols u. f. w.“ 4 Bde. 
66—79 dazu die VBorausjegungen geliefert hatte.) 
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R. Buſch, Die i. M. in Diihl. Gotha 76. 9. Guth, Die ſoziale Frage 


u. d. i. M. Heilbr. 81. TH. Schäfer, Die i. M. in Dtſchl., e. Samml. b. 
Monogr.: Hannover dv. W. Rothert, Würtb. v. H. Schmidt, Bayern v. 9. 
Bed, Pfalz v. Lyncker. Hamb. 78ff. TH. Schäfer, Geſch. d. weibl. Dia- 
konie. 3 DB. Hamb. 78—82. Derſ., Monatsſchr. f. i. M. Gütersl. 80 ff. 
A. Keil, Die chriſtl. Liebesthätigkeit in Oſtpreußen. 96. „Verhandlungen der 
Kongreſſe f. inn. Miſſ.“ 


Inbeziehung auf die innere Miſſion war die proteſt. Kirche lange— 
zeit hinter der kath, die durch ihre Mönchsorden ſo Großes darin 
geleiftet hatte, Zurüdgeblieben, aber ſeit dem Beginn unſeres Zeit— 
raums fing fie an, dieſe Schuld abzutragen. En mit jeiner 

ühri ätigfeit für die Förderung des Reiches Gottes leuchtete 
voran; es waren bei. die Disfenters u. in der bifchöfl. Kirche die 
nieder-Firchliche, fjpater auch die Hochficchlich-ritualiftiiche Richtung 


(8 205, 1. 3), die fich nach dieſer Seite hin auszeichneten. Deutjch- _ 
land leiftete im Verhältnis zu den geringen Mitteln, welche Pietis- 


mus u. Kicchlichkeit hier aufbieten konnte, Bedeutendes. Auch in 
den übrigen Ländern des Kontinents, vornehmlich aber in Nord- 
amerifa, geſchah Großes für die innere Miffion. So ift dern heut⸗ 
"Zufage die ganze proteft. Welt mit eittem vielgegliederten Neb von 
Wohlthätigfeits- u. Nettungsanftalten überzogen, die, aus fpeziftich- 
chriſtl. Intereffe hervorgegangen, die leibliche Hülfe als die Unter- 
fage für die geiftl. Pflege anfehen. Der unermüdlich KR 


durchreifte 1849 infolge der d. z. Nevolutiongwirren das proteft. 


Deutfchland behufs Erwedung u. Belebung des Interefjes für Die 
innere Miffton. Im Herbſt desjelben Jahres trat in Wittenberg 
im Anschluß an den dort tagenden 2, Kirchentag ein jaͤhrlich zu er- 
neuernder Kongreß für innere Million zufammen, mit dem Zweck, 


die vereinzelten Bejtrebungen zu einheitlicher Organifation zufammen- 
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zufaffen. Der Kongreß beharrte bei feinem Anfhluß an den Kirchen - 


tag und i tändig fort, als di 


r 
‚hörte, Unter Wicherns fortwährender Leitung 


eit 1874 uf⸗ 
hat er ſich 





um Belebung u. Fruchtbarmachung der von ihm vertretenen Intereſſen 
unbeftreitbare Verdienfte erworben und feierte 1898 zu Wittenberg 
unter allgemeiner Beteiligung der evangeliſch-kirchlichen Kreiſe fein 


fünfzigjähriges „Subiläum“. Gerhard —— (ſeit 78 luth. Abt 
v. Loccum in Hannover) lehrte die innere Miſſion im Zufanmen- 
ange der gejamten Liebesthätigfeit der Chriftenheit verjtehen. („Die 


chriſtl. Liebesthätigkeit“ 3 Bde. 82—90.) 


1. Bon den zahllofen Anftalten für innere Miffion können Hier nur einige 
der bedeutendften, bei. deutſchen Anftalten, die zugleich) Mutter- u. Mufteranftalten 
für unzählige Nachfolgerinnen wurden, erwähnt werden. Die ältejte ijt die 


Srafen-: i Sulleligat feit 16; nächſt 
ihre die Armenjchullehnrer- u. Rinderrettungsanitalt zu Beuggen (feit 20), 


geleitet von dem trefflihen Zeller. Aus ihr find Hunderte von Lehrern für 


Rettungsanftalt des Grafen en IA zu 


Armenjchulen u. Rettungsanjtalten Herorgegangen. 


Im J. 26 entitand das 


Martinsitift zu Erfurt unter Reinthalers Leitung, von dem ebenfall3 die 
Anregung zu vielen ähnlichen Anftalten ausgegangen iſt. Durch feinen Umfang 
R c zu (ein 


e Thätigfe 


DDr 









u. feine mweitreichend 
‚3. Haus‘) zu 


ats (F-81).” 








it zeichnet fich vor allen das „R 
u.bei-Hamburg jeit.33..unter-Wi ft. 

R ang 9 zählte die Brüderjchaft des ‚„Nauhen 
glieder in Nettungshäujern, an Herbergen zur Heimat, im Dienjte der Stadt— 





auhe_ Haus! 
3 Taftlofer- ei 
aufes“ 454 






tung“ 
Mit- 


miſſion, an Schulen u. in Urbeiterfolonien. Die bedeutendfte unter feinen Töchter- 
anftalten.ift das Jo sunis hit in Berlin (jeit 58). Seit Yiderıs Ein 
in_den preuß. StaatSdienjt ala Minifterialtat für Gefängnis- u. Armenweſen (57), 
jedod mit Beibehaltung jeiner Stellung zum rauhen Haus, haben die Rauhhäusler 
auch vielfachen Eingang in die preuß. Straf- u. Gefängnisanftalten gefunden ; 
injonderheit wurde das Zelfengefängnis & Moabit in Berlin ausſchließlich ihrer 


Dilege überantwortet. Zunächſt für_ Krankenpflege 






ftiftete 36 Paſtor Theodor 


Aliebner (} 64 die Diafonifjenanftalt zu Kaiſerswerth, ein wahres Kleinod 
er evang. Kirche. Die Anftalt erweiterte fich vonjahr zujahr u. rief in Deutjch- 
Yand, England, Schweden, Norwegen, Dänemark, Rußland u. Frankreich viele 


ſelbſtändige Nachbildungen hervor, Die kaiſerswer 
den Diakoni äuſer, zählt 1898 gegen 


meitern auf ca. 240 Arbeits- 


gebieten im In— und uslande. Am Orte felbft hat fie 11 Filialen (ein Kranfen- 
haus mit ducchichnittlich 600 Kranken, ein Aſyl für gefallene u. aus der Straf: 
haft entlafjene Frauen, ein Waifenftift für weibliche Kinder, ein Lehrerinnen- 
jeminar u. eine Heilanftalt für weibliche Gemütsfranfe), Eine Geſellſchaft für 


i Paſtor un Löhe (F 72) 
in Bayern. Unter ihrer Pflege fteht eine Dinkoniffenanftalt zu Nenende u 


innere Miſſion im Sinne der luth. Kirche gründete 


mit einem Krankenhaus, einer Mädchenerziehungsan 


einer für - 
finnige Kinder. Daneben leitete Löhe eine Miſſtonsſchule, welche Geiftliche 
u. Schullehrer bei. für die Deutichen in Nordamerika bilder. Nächit Kaiferswerth 
u. Neuendettelsau find die bedeutendften Diakoniffen-Mutterhäufer Seihanien in 
Berlin u. die dresdener Anftalt. Im J. 1897 gab es in Deutjchlätt tato= 
niffen-Mutterhäufer mit im ganzen 9714 Schweitern (gegen 7129 i. 3. 88) in 
3642 Arbeitzfeldern (Gemeindepflege, Krankenhaͤuſern u. Kinderhojpitälern, Siechen- 
u. Plegehäufern aber auch in Erziehungshäufern f. Töchter gebildeter Stände 
u. jonftigen Anftalten). — Solchen umfafjendern Anftalten ftehen zurjeite zahlreiche 


Geſellſchaften zur Pflege entlaffener Sträflinge; 


Kinderfrippen, Klein- 


| 


28 
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finderbewahranitalten u. Sonntagsihulen finden fich in fait alfen, ſelbſt 
Hleinern Städten. Brachliegende Kandı atenkräfte wurden als Stadtmiffio- 
nare, Neije- u, _Gefängnisprediger in anſpruch genommen "vielen 
entſtanden Bajtoralhülfspereine. "Den zahlreichen Auswanderern, den 

. Yabri u. Eifenbahnarbeifern 2c. wurde geiftliche Pflege u. Verforgung zugewandt; 
a ee ik chriſtliche Geſellen- u. SJünglingsvereine, Bolts- 
PLieihel Leit, Mäpigteitsaeiellihniten, Sparkaſſen, zahliofe Ret— 

rm talten für verwa DoeloieS Kinder 2c. wurden gegründet, auf Sonntags- 
hei — ingearbeitet, der ar der Armen nach fräften geſteuert. Zu— 
nächſt für mandernde Handwerksgejellen wurden auf allen Hauptverkehrsſtraßen 
Deutſchlands unter dem Namen der „Herbergen zur Heimat” bis jetzt etwa 
250_evang. Koſt⸗ u. Logierhäufer. PL die zumteil zu Vereinshäunfern fi) 
erweiternd auch der chriftl. Gejelligfeit Raum gaben u. die Mittel zu meiterer 
geiftiger Ausbildung boten. Die erjte-Mufterherberge diefer Art wurde 534 von 
Peof..LlemensPBerth In wien ei ee Der evang. Paſt Het: th. vd. aren 
i in welchem em ein ea Sen mit je tenent pra 1 Hen 

Blick u. — vereinigt iſt, gründete 67 eine Anſtalt für Epilept 
{ [N gab ih e h ehr als 10 00 Opfer 









ent 8 en Krankheit dort die ———— er lege zum großen 

Teil auch Genejung gefunden. Unterdes ift ee \,_ au noch andre Liebeszwecke 
verfolgend, zu einer Anfiedelung von etwa 50 ufern u. 1600 Bewohnern heran- 
gemachlen, wo heute”mehr-afs- 1000- Epiteptifihe derpflegt, erzogen, unterrichtet 
u. bejchäftigt werden. Nicht minder jegensreich wirkt die von demſelben treff- 
fihen Manne begründete, im Aug. 82. mit 351 Pläßen eröffnete —— 
er 


ne Bilhelmöhnf N der_fteinigen, unfruchtbaren _bielefelder Senne mi 
e, arbeitsicheue Bettelvagabunden (ohne Unterjhied der Konfeſſion) zu ge— 


ordneter Arbeit zurüdzuführen. Seder Aufgenommene, dem gleich beim Eintritt 
das Bibelmort: „Sp jemand nicht will arbeiten, der joll auch nicht eſſen“ als 
Inſchrift entgegentritt, muß Alles, Obdach, neue Kleidung, Beköftigung 2c. Durch 
fleißige Arbeit je nach feiner Fähigkeit bis auf den Testen Heller abverdienen; 
bei der Entlaffung forgt der Vorſtand nad Möglichkeit fir anderweitige Unter- 
bringung; Morgen-, Abend- u. Tiſchgebet iſt gemeinjam; Predigt od. Meſſe jonn- 
täglich in der nächſten evang. od. fath. Dorfliche. Das Initituf Hatte bald fo 
glänzende Erfolge aufzumeiien, daß auch die meijten übrigen preuß. Provinzen u. 
— Kleinſtaaten ſich beeiferten, Nachbildungen desſelben bei ſich zu begründen. 
— In Frankreich entwickelte die evangeliſche Geſellſchaft zu Paris eine aus— 
gebreitete Thätigkeit. Bon ftaunensmwerten Erfolgen find außerdem die von dem 
evang. Pfarrer Joh. Boft zu Laforce (F 81) im Departement Dordogne jeit 49 
begründeten, von chriftlich- a Geiſt bejeelten Anftalten zur Aufnahme u. Pflege 
Verlaffener, Verfommener, Blödfinniger, Epileptiicher begleitet gemejen. In dem 
auch an Werfen der innern Million überaus fruchtbaren England konnte 
Georg Müller, ein armer deutſcher Student aus Halle (ein Schüler Tholucks), 
feit 32 in Briftol (f 98 im 93. Zebenzj.), nad Art jeines großen halleſchen 
Borbildes U. H. Frande fünf großartige Waifenhäufer gründen, taufende von 
Waiſenkindern erziehen u. zu dieſen u. andern Zwecken chriſtl. Miſſions⸗ u. Wohl- 
thätigfeit nahezu eine Mill. Pfd. St. (= 20 Mill. Mark) verwenden, ohne einen 
Meniejen um Unterftüßung für feine Anftalten zu bitten — zum Beugnis, wie 
er felbjt rühmte, „daß der Gott des Elias noch heute lebt“ (vgl. W. Claus, 
Leb. u. Wirk. d. G. M., von M. felbft durchgefehen. 4. U. Baf. 91). Die 
Londoner En hate en unterhielt gegen 400 Miffionare; für lichtſcheue Luſt— 
tenen werden vajelbjt mitternächtliche Buß- u. Befehrungsmahnungen veranftaltet. 
Die „Rinderhülfe” in New-NYork hat jeit 55 gegen 60,000 Straßenkinder in chriſtl. 
Familien untergebracht u. unterhält in 21 Induſtrie ſhulen ca. 10,000 Schüler. — 
Traktatgeſel lichaften in London, Hamburg, Berlin 2. fandten Millionen von 


[ER 
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Heinen Schriften zur Hriftl. Belehrung u. Erwedung aus. Der Verein fürs 
nördlihe Deutihland gab zu gleihem Zweck Schriften von größerm Umfang 
heraus. Der kalwer Verlagsverein verbreitet chriſtl. Lehr- u. Schulbücher 
mit Holzſchnitten zu unerhört billigen Breifen. In Berlin bildete ſich ein evang. 
Bücerverein zur Verbreitung der glaubensfeſten Schäge unferer ältern asketiſchen 
Litteratur. Chriftliche Frauen u. Jungfrauen, mit den leuchtenden Vorbildern 
der engl. Quäferin an Een Try (F 45), der edeln a nt in 
Hamburg (} 59), der Miſs Slorence Nightingale (der Heldin de3 oriental. 
Krieges 55), jo wie der wadern Frau Maria Simon in Dresden, die in den 
Kriegen der Si. 66. 70. 71 ihre bewunderungswürdige organiſatoriſche Tüchtig- 
feit in der Krankenpflege auf dem Kriegsichauplag entfaltete, machen ſich aller- 
orten um innere Miffion, bei. im Gebiete der Armen- u. Krankenpflege, verdient. 
(Sr. Dldenberg, 3. 9. Wichern. Leb. u. Wirken 2 Bd. Hamb. 82. 86, 
W. Löhes Leben. Aus f. jchriftl. Nachl. 3 Bde. Schluß b. Gütersl. 2. — 
Dazu das ſchon zitierte Werk von W. Claus über &. Müller.) 


2. Durch Friedrich Wilhelm IV wurde der 1810 jefularifierte mumie 
arden der Balley Brandenburg, dejjen Injignien jeitdem zu e en 
eforation des Adels verwandt wurden, feiner urfprünglichen Beiti e 

e 52 










52). Er nun unter einem 
83 Being Übreht B,Rräugen) u. 18.-Rommgudatoren in 15 
haften; feine Mitglieder jind entweder Mechtsritter (gegen 6 
etwa 1600); feine Einfünfte beftehen aus Tinteittögeld 
(300° . jährlichen Beiträgen der Mitglieder. Er hat feine 
durd) Stiftung von 42, us. Siehenhaujern in u, auße Ben bewährt, 
im $. 61 mit befond vgie ſich ver bedrängten Chrilten in Syrien durd) 
Gründung-eines-Männerhospitals in Beirut angenommen, fowie im 3. 68.bei 
der duch Hungersnot hervorgerufenen Typhusepidemie in. Dftpreußen, u. in den 
Kriegen von 64. 66. 70 jeine opferwillige Hingebung an feinen ſchweren Beruf 
glänzend bewieſen. 


3. Der Reifeprediger Guſtav Werner in Württemberg. Im J. 40 ver- 
ließ der bisherige Pfarrvikar G. Werner feine ländliche Wirkſamkeit, um ſich als 
Neijeprediger eine neue Bahn zu breden. Sm Laufe der Vierziger-Sahre erwarb 
er duch die Anziehungskraft feiner PBerfönlichkeit u. Nedegabe mehr als 100 über 
ganz Württemberg zerjtreute Kreife von Anhängern. Seine Predigt. drang auf 
lebendiges, thätiges Chriftentum, betonte in ſwedenborgſcher Weife bei. die Angelo- 
logie u. die eschatalog. Weisfagungen, allegorifierte in der GSchriftauslegung u. 
verleugnete die Firchl. Satisfaftions- u. Rechtfertigungsiehre. Die Kirchenbehörde 
unterjagte ihm 51, da er beharrlich das geforderte Bekenntnis zur augsb. Kon- 
feflion verweigerte, jede weitere Thätigfeit auf landeskirchlichem Gebiet. Unter- 
deſſen hatte aber jeine Wirkfamfeit mit den Faktoren der Predigt u. Seelforge 
immer entjchiedener auch die der Induſtrie u. des chriſtl. Kommunismus ver- 
bunden. Schon 42 Hatte er in der Gegend von Reutlingen ein Haus mit 30 
Morgen Aders gefauft u. darauf eine Anftaltfchule mit 80 Kindern gegründet. 
Um aud die Fabrifinduftrie auf chriſtl. Grundlagen zu ftellen u. feinen Zwecken 
dienjtbar zu machen, faufte er 50 für 40,000 Fl. die Papierfabrit in Reutlingen 
u. verlegte fie fpäter mit neuem Aufwand von 200,000 FI. in größerm Maßitab 
nad) Dettingen. Bis 62 hatte er bereit3 nicht weniger al3 22: Zmweiganftalten 
hergeitellt, in welchen Induftrie, Handwerfs- u. Fabrikweſen mit Erziehung, Seel- 
jorge, Rettungs- u. Unterjtügungsanftalten aller Art verbunden waren (F, 87). 
Jedes Mitglied Yebt u. wirft für das Ganze; Lohn empfängt niemand; die Über- 
ſchüſſe des Einfommens werden zur Erweiterung u. Mehrung der Anftalten ver- 
wandt. Unzählige verfommene Familien u. verwahrlofte Individuen haben in 
diefen Anftalten ſittlich religiöfen Halt u. eine feſte bürgerliche Stellung erhalten, — 
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(v. Orlich, Die G. When Stiftungsanſtalten. Bonn 70. P. Wurſter, 
G. W.'s Leb. u. Wirk. Reutlg. 88.) 


4. Die Bibelgeſellſch — Einen ſelbſtändig gepflegten Zweig der innern 
Miſſion bilden die Bibe ichaften. Die neuern Beſtrebungen zur Ver— 
breitung der Bibel ſtud vbon Eng ausgegangen (vgl. indes 8 170, 8). 
notwendige Ergänzung. der Miliionsgejellichaften 2 ämlich 
London die-große brittig slandı »g 







Als 








a 
parteten Teth ater, ich beteiligten. Sie D 
mäßig nur Bibeln ohne alle Merure Butba 


DLDIEIT, Ausaas, 







_Baralletjtellen "Subetreff ver Apokryphen, über deren Nichtzulaſſung die 


Statuten (als jelbftverftändlich) fich nicht ausdrüdlich ausgefprochen hatten, wurde 
25—27 ein äußerjt heftiger Streit geführt, welcher mit dem vollitändigen Sieg 


— endigte. Es wurde beſtinimt, daß allen Geſellſchaften u— 
Perſonen, welche Bibeln mit Apokryphen verbreiten, jede Geldunterſtützung zu 
verweigern, die Bibeln nur gebunden abzugeben u. der Erlös fr dieſelben der 






londoner Hauptgejellihaft abzuliefern jei. Infolge dieſes Beſchluſſes t ” 
egen 50, Geſellſchaften „dern. Kpufinent, unter melden die Hauntbibel 
i i it.14) die bedeutendite ift, von der trergelellicaft. 





Mr ven GBrunpjagen ver | er ijt die große nordamerikaniſche Geſellſchaft 
(17 zu New-York gegründet) völlig einverjtanden. Den Streit erneuterte auf 
deutſchem Boden der badiſche Hauptmifjionsverein, indem er die Beſtreitung der 
Apokryphen zum Gegenſtand einer Preisaufgabe machte (52). Gefrönt wurde 
mit dem erſten Preis die gelehrte Schrift von PH. Fr. Keerl. Auch entjchiedene 
Zutheraner ftimmten in das VBerdammungsurteil ein. Stier u. Hengiten- 
berg aber traten als Verteidiger auf, u. die meiften Konfiftorien mahnten dazu, 
bei der alten Praxis zu verharren, da jedem Mißbrauch u. Mißverftändnis ſchon 
durch die Lutherſche Überſchrift, ſowie durch das beitehende Verbot, Predigtterte 
aus den Apofryphen zu nehmen, vorgebeugt ſei. — Die brit. u. ausl. Bibelgejellich. 
bat bis 3. $. 1896 147,366,669 Exemplare v. Bibeln oder Bibelteilen verbreitet. 
— (gl. T. Owen, Hist. of the first 10 Years of the Bible-Soc. 3 Tt. 
Lond. 16.) 


5. Der Evangeliihe Troftbund, gegründet in Berlin 1895, den 1. Nov., 
hat fi) die Aufgabe geftellt, an Leidtragende in allen Schichten der Bevölkerung 
hriftlichen Glaubenstrojt zu jpenden u. dafür zu forgen, daß fein Trauerhaus 
im Bereiche der evangelifchen Landesfirchen ohne den Trojt de3 Wortes Gottes 
u. der brüderlichen Teilnahme fei. Er verteilt Troftblätter, Kranfenblätter und 
Gedenkblätter und verbreitet mit Erfolg Troftichriftenlitteratur, die teils verjchenft, 
teil3 verfauft wird. 


6. Die deutjche Lutherjtiftung, geftiftet unter der Nachwirkung des Luther 
Subiläums von 1883 zur Unterjtügung bedürftiger Samilien von Geiftlichen und 
Lehrern, beſaß 1896 236,500 ME. und Hatte während der erſten zehn Jahre ihres 
Beitcehens die Summe von 335,671 ME, im legten Geihäftsjahre allein 
39,250 ME. verteilt. 


$ 1862. Die evangelifch-fozinle Bewegung. 


Das Chriftentum. ift weder auf eine bejondere Gejellichaftord- 
nung, noch auf eine bejondere Staatzform verpflichtet, wohl aber_foll 


es die _Gefellichaft und den Staat mit hriftlicher Gefinnung durch— 
k a a N — —— — — 6 — — 


Kurs, Lehrb. d. KG, 18. A. IL, 2. 
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dringen und zur Bethätigung der Nächitenliebe anregen. Gegenüber 
den furchtbaren Nöten des vierten Standes erhob fich zu diejem Zwecke 
eine evangeliiche hriftlich -foziale Bewegung; der Pfarrer Todt ſchrieb 
eine Schrift über den radikalen Sozialismus im Lichte des Neuen 


Tejtamentes (77. 2. X. 78). Der goiprebigen Siäden, der Profeſſor 
der Nationalöfonomi -Magner u. a. traten zur Begründung des 
jalismus auf evangeliicher Grundlage zufammen und „forderten eine 


D5 
arbeiterfreundliche PBolitif der Regierung und ein fräftiges Eintreten 
der Kirche für die Sntereffen des vierten Standes“. öcker wu 
ü i und der Mut, mit welchem er ſi en 















w 
volle Anerkennung, obgleich ſich bei 
Auch ferner 


die chriſtliche Tendenz mit antiſemiti Ideen verquickte. 
Stehende erkannten je Tanger je mehr die Notwendigkeit, der ſozialen 
Frage im chriftlichen Geijte näher zu treten. So fam 1890 der 


evangelifch-joziale Kongreß zu ftande, „deſſen Hauptbedeutung darın 
Ttegen] an In durch ihn evangelifche Geiftliche und firchliche Zaten über 
j 


die wirtjchaftlichen Nöte und deren Zuſammenhang mit falichen Ideen 
i iale Be erhielt in dem Pfa 






aufgeklärt werden‘. Die chriſtlich-ſoziale B 







aumar m Herausgeber der „Hilfe einen begeiſterte 
„arbeiter, welcher aber den Staat demokratiſch auffaßt, während Stöcker 
tonjervativ ift. Auch geht Naumann zunächſt nur auf die Drgani- 
jatton des vierten Standes aus, d. h. aber nur derer, die fich ſelbſt 
noch helfen können, während er die Hilflofen, den „fünften Stand‘, 
der inneren Miſſion überläßt. Stöder will dagegen das ganze Volk 
für joziale Arbeit gewinnen. Die Anregungen, welche von der evan- 
gelijch-jozialen Bewegung ausgingen, find nicht vergeblich geweſen, 
zumal auch auf fetten hochangejehener nationalwifjenjchaftlicher Ge— 
lehrten durch deren fogenannten „Staatsſozialismus“ die Lehre ver- 
breitet wurde, daß der Begriff des Staates als eines bloßen Rechts— 
ftaates nicht genüge, fondern daß der Staat foziale Inftitutionen 
ihaffen müſſe. Kaiſer Wilhelm I aber, der Begründer des modernen 
Deutſchen Reiches, ftellte fih nun auch ſelbſt an die Spitze diefer 
Beitrebungen, indem er in feiner berühmten Botfchaft vom 17. Nov. 
1881 Hochherzig Schuß und Hilfe für Schußbedürftige, Arme, Kranke, 
Schwache als Pflicht des Staates verfiindete, und Kaifer Wilhelm IL 
jtellte ji in einem Erlaffe v. 4. Febr. 1890 auf denfelben Stand- 
punft. Seitdem ift vonjeiten des Staates durch Arbeiterſchutz umd 
Aters- und Invalidenverficherung viel gejchehen, und es it, wenn 
auf jeiten der Gebilveten und Beſitzenden nach diefen Grundſätzen ge- 
handelt wird, doch wohl Ausſicht vorhanden, daß die foziale Gefahr 
nicht zur Revolution umd zur Zertrümmerung umferer Kultur führt. 
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Vonjeiten de3 Evg. Oberkirchenrates in Preußen war den Geiftlichen zuerft 
duch eine Anſprache v. 17. April 1890 die Beeinfluffung der antikicchlichen 
Majjen nahe gelegt worden; üble Erfahrungen mit agitatoriichen Predigern ver- 
anlagten aber den Ev. Oberkirchenrat zu einem Zirkular an die Konfiftorial- 
- präfidenten u. Generaljuperintendenten dv. 16. Dezember 1895 gegen die hriftlich- 
Isainlı Agitation der Beitiidien, weil die Kirche niemals"unm arte in aD äußer- 
ichen Gebiete de aatslebens eingreife, jondern nur eine mittelbare Thätigfeit 
in ihm entfalte. Durch Verkündigung des Wortes Gottes De 
che 


Gnadenihäge der Kirche und dur € jollert alle Angehörigen der Kir 
mi erfüllt und dadurd die chriftlichen Zugenden der Gottes- 
jurht, Königstreue u. Nächitenliebe in ihnen erzeugt werden. Der Beiltliche ſolle 
weder Agitator oc Wanderprediger noch Führer eines Standes fein. 

Klar und beſtimmt hatte ſchon vorher das Landeskonfiftorium der evang.-Iuth. 
Kirche in Hannover durch e. Befanntmachung vom 26. Aug. 90 feinen ihm unter- 
ftellten Geiftlichen als Aufgabe gegenüber der fozialen Not dargelegt: Wedung u. 
Förderung eines echt chriftlichen, aus dem Worte Gottes geborenen Glaubens 
u. eines v. brüderlicher Liebe getragenen Gemeindelebens. In Übereinftim- 
mung damit hat D. G. Uhlhorn in e. Referat „Die Stellung d. evang.-luth. 
Kirche z. jozialen Frage d. Gegenwart” (Hann. 95) ausgeführt, daß Die Kirche 
) ialı ( it ſie wi ich iſt⸗ neutral gegenü e, aber an 
ihrer richtigen Löjung das größte Intereſſe habe, weil durch die gegenwärtige 
Wirtihaftsordnung es vielen Gliedern unjers Volkes erſchwert fei, chrift- 
liche Verjönlicgkeiten zu werden. Daher wünjcht er Wedung ei ahrhaft chriſt⸗ 
iche i ili iſen. „Die Aufgabe der Kirche iſt es an 
er ſittlichen Hebung des Volkslebens zu arbeiten, ohne die eine Höhere Stufe 
des wirtichaftlichen Lebens nicht zu erreichen ift. Die Kraft dazu liegt allein in 
dem Evangelium von Chrifto, das zu verkünden die Aufgabe des Pfarramts ift. 
Treue Bermwaltung des Pfarramts in glaubenzitarfer Predigt, in treuer, von 

eeljorge, das ift u. bleibt deshalb die Hauptjache.” 
fi 4 hat Stöder 1897 i 8 Sehen gerufen, 
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G. €. ardt, Kl. Miſſionsbiblioth. 4 B. 2, W . R. Grunde— 
mann. Dielen. 77 [Bopuläre, breite Erzählung; aber noch jegt unentbehrlich. 
Die Fortfegung davon ift:] RrGrundemann:-Die-Entw..der.en. Million (1878— 





88). Bielef. 90. Hermann Karften, Geſch, d. ev.-tuth. Miffion in Leipzig bis 


auf d. Gegenw. Güſtrow 93. ©. Plitt, Geſch. d. luth. Mijfion, neu hrsg. u. 
bis auf d. Gegwt. fortgeführt v. D. Hardeland. Lpz. 94. 9. Petrich, Herm. 
Theod. Wangemann. Berl, 9%. 9..-Öundert, Die ev, M., ihre Länd,, Bölt. 
u. Arbeiten. 2.4. Calw 86. G. Warned, Abriß_einer Geſch. d._prot. Mi- 
ſionen. er ra Fler wiſſenſch. a. n PR FR 
Pat. Güterst. 74. Evang. Mifl.-Magazin, Baſ. 16. R, Örunde- 
mann, Allg. M.-Atlas (72 gr. Karten mit 167 Nebent.). Gotha 67. — 
- (Meuer) DEAL. 3. U. Calw 96. G. Warneck, Prot. Beleucht. d. röm, Angriffe 
auf d. ev. Heidenmifl. Gütersl. 84. Die evangeliichen Mif jionen in den deut- 
ſchen Kolonieen u. Schußgebieten. Hrsg. v. d. Ausſchuß d. diſch. ev. Millionen. 
A. 97. — Dem freifinnig- apestelt Mifioneintereie dient jeit 86 bie 

Willipnät,n Bellaniis“ Vgl, €, Strümpfel, Wegweifer durch 
Berl. 98. 
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84 I. Der Broteftantismus im 19. Ihd. 


Der Eifer der evang. Chriftenheit für die Milfton unter den 
Heiden, die gegen Ende des vorigen Ihd. ($ 175, 5) einen mächtigen 
Aufſchwung genommen hatte, ift jeitdem in bejtändigem Steigen be- 
griffen gemwefen. Die evangelifchen Miſſionsgeſellſchaften mehrten fich 
vonjahr zujahr. In ihrem Dienfte ftehen heute 6000 europäiſche und 
amerikanische Miffionare; die aufgebrachten Miffionzbeiträge beliefen 
fi) im legten Jahre auf 55 Millionen Mark; die Zahl der evan- 
gelifchen Heidenchriften in ihrer Pflege betrug rund vier Millionen. 
England -nimnt in ben Mifionsteiftungen noch immsr-ben orten Blab 
ein, nächft.ihen Nordamerika und De Haha (Auf letßteres kommen 
nah Warneck im 3. 1898 751 Miffionare, 3°/, Mill. Mark Bei- 
träge, 315,000 Heidenchriften.) Unter d t. Sekten erweijen 
fi die Methodiften u. Baptiften am milfiongeifeigften. Wir) TE e3 


” 





en 


ein ebenjo zweifellofes wie ausgezeichnetes Verdienſt der evang. Mij- 
fion, die Aufhebung des Sflavenhandels durch die europ. © 
mächte (1830), ſowie die Befreiung aller Sklaven in den engli 
Kolonieen (jeit 34), wofür das ——— Volt tonen Pfd. St. 
opferte, angebahnt zu haben. Der edle engl. Philanthrop Wilber- 
force (+ 33) hatte in ımermüdlicher Ausdauer diejem Zweck jein 
ganzes Leben gewidmet. — Auch für die Miffion unter den Juden 
bildeten fich neue Vereine in England, Deutjchland, Rußland u. Frank 
reich mit aufopfernder Thätigfeit u. rühmlicher Ausdauer bei ver- 
hältnismäßig fehr geringen Erfolgen. — Die Statiftif der evangelijchen 
Millionen ergiebt aus allen vier Weltteilen zuſammen gegenwärtig 
genau berechnet 3,924,700 Heidenchriften, während am Anfang des 19. 
Sahrh. faum 80,000 vorhanden gewejen fein dürften. Der Erfolg der 
Miſſion wächſt in jteigender Progreffion, in jedem Jahre ‚vermehrt fich 
die Zahl der Heidenchriften um mehr als 100,000, d. h. verhältnig- 
mäßig um mehr als das Doppelte wie Die der Geburten innerhalb der ent- 
Iprechenden Gebiete der heidniſchen Welt.” (G. Warneck, Abriß 4. A. 325.) 


1. Miſſionsgeſellſchaften (6 175, 5). — Unter den neu erſtandenen großen 
Hauptvereinen zeichnen fich innerhalb der ref. Kirche aus: die große amerie 










kaniſche Miffionsgejellihaft au Boſton feit 1810 'oreign 
Missions), die englifh-wesleyanijche jeit 14, die amerifaniih-metho- 


diftilche feit 19, die amerikaniih-biihöfliche feit 2 
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ie tler jeit 24. 
Die in Deutihland neu entitandenen Vereine ftellten fich meiſt auf einen die 
onfeſſionellen Gegenjäge nivellierenden Standpunft. Die bedeutenditen find der 





mit überwiegend luth. Elementen trägt), u. der nordd 







1DL9 ach, 1el er- 
pflichtung ihrer Sendboten auf die augsb, Konfelion, aber mit Ausihluß der 
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übrigen luth. Befenntnisichriften. Einen temperiert luth. Charafter_behauptete 
auch-die von Jänicke in Berlin geitiftete Milfionsichule-Gei 1800); ın ihre Suß- 
‚a Ton: a 2 u: e Mil —— in Berlin (Berlin). Entichieden 
th. Charakter nahm Die Dresdener Miffionsgele 6 
Seminar nach Seipzig berlegt wurde, um für ı 
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bajeler jeit 16, der berliner jeit 23 (Berlin D, der rheinijche dem 

Miffionsieminar in Barmen eu 20 (meiher einen un ——— Charakter 
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verſität Nugen ziehen zu können, Sie hat das alte luth. Miffionswerf in Oſt⸗ 
indien ($ 170, 9) wiederaufgenommen; in Schweden, Dänemark, Norwegen, Ruß- 
land, Bayern, Hannover, Mecklenburg, Hefien, Nordamerika fchloffen ſich ihr zahl- 
reihe. Mijjionsvereine an. Die meuendettelsguer Miffionsanftalt wirkt durch 
‚die Jowaſynode ($ 211, 4) unter den Indianern NAmeritas, durch die Immanuel 
iynode (8 205, 12) unter den Eingeborenen Auftraliens. Entſchieden luth. Cha= 
tafter trägt auch die 1849 begründete Hermannsburger Mi ſſionsanſtalt 
im Dorfe Hermannsburg in der Lunebürger Heide (Hannover); ihr Stifter, Paſtor 
Louis Harms (f 65), hatte fie anfangs al3 Kolonialmijfion gedacht, u. Thon 53 


Tonnte er ein ei ) asia („Sandace”) mit 8 Miffionaren u. eben jo 
viel Kolonijten don Harburg an der Elbe äusſenden. Doc mußte die Koloni- 
jation al3 unduchführbar bald aufgegeben werden. (gl. 8 196, 7). — Im 
Juni 84 fonftituierte fi zu Weimar ein freifinniger Allg. prot. Miff.-Verein 
unter dem Protektorat des Großherzogs dv. ©.-Weimar zum Betriebe der Milfion 











nn den heidniſchen Kulturvölfern Indiens, Chinas u. Japans. — Im Sahre 
886 „entitand, „zu „Berlin bie. „Evang. Mifi.gejellihaft f. Deutich -Dftafrifa“ 
Kot aufn. b Deutjg Safite 


2. Eiropa und Amerika. — Beginnen wir die Umſchau über die Wirk 
ſamkeit der protejt. Heidenmiffion mit dem nördl. Europa, fo tritt ung zuerft 
die ſchwed. Miſſion in Lappland entgegen ($ 163, 7), die, von dem trefflichen 
Stodfleth jeit 25 erneuert, fräftig gedief. Im nördlichen Amerika be- 
gegnet uns die gejegnete Miffion der Herrnhuter unter den Eskimos in Grön- 
land (8 171, 11), jo wie in Labrador. Unter den Indianern Hudſonias 
begründete 22 der Kaplan der Hudfons-Kompagnie 3. Weft eine erfolgreiche 
Miſſion. Unter den Ureinwohnern u. den Negerjflaven des britifchen Gebiets, 
der nordamerif. Union u. Weftindiens wirkten ausdauernd u. erfolgreich bei. 
herrnhutiſche Sendboten, neben ihnen aber auch methodiftiiche, baptiftiihe u. eng- 
liſch-biſchöfl. In Südamerifa wurde Guyana eine überaus miühe- u. ge- 
fahrvolle Arbeitsftätte protejt. Miffton für die Ureinwohner u. für die Bufchneger 
Nachkommen entlaufener Negerjklaven), wo nur die unerjchöpfliche Geduld herrn- 
but. Glaubensboten auszudauern vermochte. — Das kath. Südamerika blieb der 
protejt. Miſſion verſchloſſen. Dagegen erfor fi der brennende Eifer des Schiffs- 
Tapitäns Allan Gardiner die unwirtlichen Geſtade Patagoniens zum Arbeits— 
feld. Mit 5 Milfionaren ließ er ſich 50 dort nieder, aber ſchon im folgenden 
Sahre fand man nur noch ihre Leichen. Dennoch wurde 56 das Werk von 
neuem begonnen, u. mit einigem Erfolg unter Leitung eines anglif. Biſchofs fort- 
gejeßt. — Als ſtatiſtiſches Ergebnis der evangeliichen Miljion in Amerifa 
bezeichnet ©. Warned (Abriß 4 [98], 1837.) die Zahl von 1,149,500 Heiden- 
Hriften, die aber mwejentlich nur in Einzelgemeinden gejammelt find. Gelbitändige 
Kirchenbildung kann bei ihnen zunächſt noch nicht erwartet werden, da die heid- 
niſche Bevölkerung Amerikas „eins der anomalften und ſchwierigſten Miffionz- 
objekte“ ift (als „teils importierte u. durch lange Sklaverei demoralifierte, teils 
national zerjplitterte u. duch den Umgang mit feldftfüchtigen Weißen vollends 
zerſetzte“). 

3. Afrika. — Bei der Überficht der evang. Miſſionsthätigkeit auf dem 
ſchwarzen Erdteil beginnen wir mit Weftafrifa u. zwar vom Norden an, indem 
wir dabei die katholiſchen Mifftonen in dem franzöfiichen Senegambien außer acht 
laffen. Auf dem Ianggeftredien Arbeitsfelde zwichen Senegal u. Kongo, das 
meiſt Kolonialbeſitz europäiſcher Mächte ift, lebt in einem mörderiſchen Klima 
eine fetiſchiſtiſche u. durch europäifhen Branntweinhandel demoraliſierte Bevölke— 
zung, der ſich von Innerafrika aus der Muhamedanismus immer mehr propa- 
gandiftiich nähert. Etwa 20 europ. u. amerik. Miff.gejellihaften Haben hier mehr 
ala 100 HYauptftationen begründet u. etwa 140,000 Heidenchriſten in Pflege. 
(G. Warneck a. a.D. 185f.) Hier nimmt zunächſt die von England aus behufs 
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Niederlaffung u. ChHriftianifierung befreiter Negerjklaven gegründete Sierra- 
Zeonefolonie, jowie die demf. Zwecke dienende, von NAmerifa aus begründete 
Kolonie Liberia unfer Interefje in Anſpruch; beide ftehen unter methodiftiicher, 
baptift. u. englifch-bifchöfl. Pflege, u. Siexra-Leone hat ſich zu einem „gefitteten 
Gemeinweſen entmwidelt“. Die Negerrepublif Liberia dagegen, die ihren Urſprung 
einem doftrinären Republifanismus verdankt, ift eine Kulturfarifatur geblieben, 
weil ihre „Bürger“ zur Selbftregierung nicht reif find. An der Gold- u. 
Sflavenfüfte hat das Evangelium durch Glaubensboten der Methodiften ſowie 
der bafeler u. norddeutfchen Geſellſchaft Eingang gefunden; befondere Sorgfalt 
hat die bafeler Miffion auf das Schulmejen u. auf die wirtſchaftliche Hebung 
ihres Gebietes verwandt. Die Nigermiffion der engl. „Kirchenmiffionzgefell- 
ſchaft“ wurde von eingebornen Arbeitern (meift aus Sierra-Leone) bedient, von 
dem zu Lagos refidierenden ſchwarzen Biihof Sam. Cromther (F 91) geleitet 
u. von einem den Niger befahrenden eigenen Dampfichiff unterftüßt. Aber den 
ſchwarzen Geiftlichen fehlte e3 oft an Charafterreife; daher wurde nad) Crowthers 
Tode ein englifcher Geiftlicher an die Spitze der Nigermiſſion gejtellt. Unter der 
‚Bevölferung der Altkalabarbucht wirken die jchottifhen vereinigten Pres- 
bhterianer. Im Ramerungebiet Hatten fich engl. Baptijten niedergelaffen; als 
aber diefer Landftrich in deutiche Schutzherrſchaft überging, übernahm die bafeler 
Miſſionsgeſellſchaft die Aufgabe der Chriftianifierung des Landes (86). Die Er- 
forschung des ganzen Rongolaufes durch Stanley 76 u. 77, die zur Errichtung 
des Kongofreiftaates führte, eröffnete der Miffion ein neues meites Gebiet. 


Englifhe Baptiften fegten 79 mit der Arbeit hier ein; ein reicher Miffionsfreund - 


(Mr. Arthington) fchenkte ihnen zwei Miffionsihiffe u. unaufhaltfam drangen die 
Miffionare zugleich als geographiiche Entdeder ftromaufwärts; aber dem haftigen 
Eifer, mit dem diefe ganze Miſſion betrieben wurde, hat es bi3 heute an rechten 
Erfolgen gefehlt. Mit noch größerer Übereilung wollte die (von London aus ins 
Leben gerufene) Rongo-Xnland-Miffion das Land bis zum Äquator mit Stationen 
überziehen; Mifftionare, Männer u. Frauen, wurden in großer Zahl ohne ge- 
nügende Vorbereitung in das Innere Afrikas gejhicdt; iviele Opfer an Menjchen- 
feben hatte die Sache bereit3 gefoftet, da übernahmen die amerikanischen Baptiften 
diefe Miffion und führten fie zu gedeihlicher Arbeit. Außer durch die ungefunde 
Methode u. das tödliche Klima wird die junge Kongomiffion befonders erjchwert 
durch das tief gejunfene Heidentum der Bevölkerung u. durch die unmenfchlichen 
Gräuel der Beamten des Kongoſtaates. (Warned a. a. D. 199.) — Ein vor- 
wiegend evangelifches Miffionsgebiet ift Süpdafrifa. Neben den zahlreich einge- 
wanderten Weißen giebt es daſelbſt ca. 39 Mill. Farbige, von denen bereits 
mehr als 7, Mill, chriftlich ift u. zu der Hoffnung berechtigt, daß der Sieg des 
ChHriftentums „in abjehbarer Zeit ein allgemeiner jein wird“, obgleich die Weißen 
die Bildung der Farbigen vielfach verhindern. Auf unferm Rundgange nad) Süden 
treffen wir zuerſt das (jeit 85) kaiſ. deutſche Schußgebiet des Ovambo—, 
Herero-, Damara- u. Großnamaqua-Landes. Im diefem jegigen „Deutfch- 
Südweſtafrika“ Hatten die Zöglinge des barmer Seminars, von der Kapſtadt aus 
tiefer ind Innere eindringend, als bis dahin je der Fuß eines Europäers ge- 
fommen war, unter großen Mühjeligfeiten, aber auch mit großem Erfolg gemirft. 
Bejondere Erwähnung verdient dabei der Milfionar Hahn _aus Liv exiter 
an der Jegensreich ereromiffion. Den Hottentotten des Kap- 
ands brachte Herenhuts eifrige Miſſſonschätigkeit zuerft den ziviliſatoriſchen 
Segen des Evangeliums; die berliner Miſſion (Berlin I) folgte. Auf der ſt— 
jeite gewann die Londoner Mifj.-Gejellichaft ein ausgedehntes Arbeitsfeld unter 
den friegerifchen Kaffern. Weiter nach Norden haben auf der Dftfeite die Angli- 
faner ſich ausgebreitet u. bei Bort-Natal hat unter den Sulu-Kaffern Her- 
mannsburg ein hartes Arbeitsfeld; aber reich gefegnet ift die Herrmannsburger 
u. die Berliner Miffion unter den Betfchuanen im Transvaallande. 


sch. 
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| rl daggskar wurde ducc die londoner 
| 18) der König. 0..tür das Chriltentum gewonnen. 
eine Nachfolgerin Ranavalona 1 erhob aber feit 35 eine blutige Verfolgung 
gegen Die Chrijten, durch welche auch der Apoftel der Madagafien, Dav. Jones, 
; die Märtyrerkrone erhielt (F 43). Auf der Inſel Mauritius, wo ein anglik. 

Bistum beitand, fanden viele hriftliche Madagafjen vor der Verfolgungswut in 
der Heimat eine Zuflucht. Nachdem 61 die chriftenfeindliche Königin geftorben 
mar, bejtieg ihr im Chriftentum erzogener Sohn als Radama II den Thron u. 
tief die geflichteten Chrilten | Miffionären ins Land zurüd. Der junge 
Kortg wurde indes pfer einer Palaſtrebolution. Seine Gattin 
u. Nachfolgerin Roſaherina blieb bis an ihr Ende (f 68) Heidin, legte indes 
der freien Übung u. Ausbreitung des Evangeliums fein Hindernis in den Weg. 

te Baſe Ranavalona II entjagte aber, nachdem fie den Thron beitiegen, 
( h dem Gögendienft, ließ en u. im folgenden Sahre die nativ- 
Go& brennen. Geitdem machte das proteft. Chriftentum mächtige 
Fortſchritke; neben der Miſſ.geſellſch, die in 1300 Gemeinden 280,000 
Chriſten ſammelte, arbeitete u. a. auch die luth. ————— hier mit beſtem 
Erfolge; im $. 1895 zählte fie 80,000 Chriſten. Auf Ranabalona II folgte 83 
ihre Nichte Ranavalona II, die laut ihren Glauben zu Chriſto befannte. Aber 


im 3. 1895 ergriffen nach einem igen, Eroberungsfri ie Franzoſen Bejit 
von der Inſel dadurch iſt Den ſchon ſeit den oDer Jahren dort eingedrungenen 
Jeluilen gel Schutze ber franzöliihen Kolonialbeamten, die a g⸗ 



























Glaubeusgenoſſen angenommen u. es Trehf’au Ho ven, daß Die madagaffiiche evan- 
geliſche EhHrifti aus Kriſis, wenn auch numerifch verringert, jo doc) 


innerlich geläutert hervorgehen wird. (G. Warned a. a.D. 218). — Oſtafrika, 
vor einem halben Jahrhundert noch ein völlig verjchloffenes Land, ijt auf An— 
regung von evangeliihen Miffionaren geographiich erforjcht worden, worauf die 
‚toloniale Bejibergreifung“ folgte. — Der Bahnbrecher für die evang. Miffton 
war hier Dr. Ludw. Krapff aus Württemberg. Aus Abeffinien vertrieben (mo 
er zuerjt im Dienst der engl.fichl. MGeſellſchaft fich niedergelaffen, Erl. 10), 
landete er im Jan. 44 in Mombas, das er zum Ausgangs- u. Stützpunkt für 
feinen fortan der oftafrif. Miffion gemwidmeten Lebensberuf erfor. Seine Auf- 
gabe mußte zunächſt den Umftänden gemäß mehr die eines Pionier für künftige 
Befehrungsthätigfeit als dieje jelbft ſchon fein, u. diefem Beruf Hat er durch 
gründliches Sprachftudium u. unermüdliche Forjcherreifen in glänzender Weile 
genügt. Erft als nach) 2 Jahren ihm von London aus in f. Landsmann Joh. 
NRebmann (ebenfalls Zögling Bafels) ein tüchtiger Gehülfe zugefellt wurde, konnte 
auch das eigentliche Miffionswerf mit mehr augenfälligem Erfolg in Angriff ge- 
nommen werden. Später in größerer Zahl ausgejandte Glaubensboten der engl. 
firchl. MGeſellſchaft gründeten u. bejegten dann, immer weiter ins Innere vor- 
dringend, zahlreiche Stationen. Auch die auf Livingftones (Erl. 5) Veran- 
laffung 61 geftiftete engl. Univerfitäten-Miffion, die ihr Hauptquartier auf Die 
Snfel Sanfibar verlegte, gründete viele Stationen im Binnenland. Nachdem 
dann feit 85 auch deutiche Koloniften fi in Dftafrifa mit unerwartetem Erfolge 
anzufiedeln begonnen Hatten, gliederte ſich durch Übereinkunft Englands u. Deutſch⸗ 
lands mit dem islamitiſchen Sultan v. Sanſibar das oſtafrik. Küſtenland in zwei 
europ. Schutzgebiete, wonach die nördliche Hälfte der engliſchen, die ſüdliche der 
deutſchen „Intereſſenſphäre“ angehört. Die Miſſionsgeſellſchaft Berlin III legte 
in Dar es Salaam ihre erſte Miſſionsſtation an. In Deutſch-Oſtafrika Haben 
ferner die Miff.gefellid. Berlin I u. die Herrnhuter Brüdergemeinde 91 in dem 
gefund gelegenen gebirgigen Kondelande am Nordufer des Nyafja fruchtbare 
Miffionsgebiete in Angriff genommen. Die Leipziger Milfion arbeitet feit 93 
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auf der Oſtküſte Afrikas unter den Wafamba (in der jest englijchen Intereſſen⸗ 
ſphäre) u. unter den Dſchagga im (deutſchen) Kilimandſcharogebiete. Ein „Evang. 
Afrifa-Berein“ ſorgt für befreite Sklaven in Deutſch-Oſtafrika u. hat in Uſambara 
eine Freiſtätte für fie errichtet. 

5. Der fchott. Mifjionar Dad. Livingftone (Habrifarbeiter, jpäter Arzt 
u. Theologe) hatte bereits von 40—49 im Dienfte der Londoner Mifjionsgejell- 
ſchaft in Südafrika gewirkt, als fein vom wärmſten Mifftonseifer getragener 
geograph. Wiffensdurit ihm die Erforihung von Zentralafrika zur Lebensaufgabe 
machte. Während feiner dritten, im 3. 65 in der Eigenjchaft eines brit. Konjuls 
für da3 innere Afrika unternommenen Entdeckungsreiſe war man jahrelang ohne 
alle Runde über ihn. Da unternahm im Auftrag de$ New York Herald ein 
Reporter diefer Weltzeitung, namens Henry Morton Stanley, 71 die Auf- 
fuhung des verjchollenen kühnen Reifenden u. war jo glüdfich, ihn ſchon jehr 
bald in Udſchidſchi am Tanganjifafee aufzufinden. Livingitone erlag aber 73 an 
dem ſüdl. Ufer diejes Sees der Dysenterie. Weit bedeutender wurde Stanleys 
zweite Reife nach Bentralafrifa (74—77), welche die glänzendften Rejultate fr 
die Wiffenfchaft erzielte u. auch für die afrik. Miffionsgeichichte epochemachend 
wurde. Obwohl nicht® weniger als theologijch geichult, gelang es ihm doch, den 
mächtigften Herrjcher des öſtl. Zentrallandes, den König Mteja dv. Uganda, 
der früher durch einen arab. Sklavenhändler zum Slam befehrt worden war, 
zur Zulaſſung chriftliher Mifftonare zu bejtimmen. Ein Brief Stanley’3 aus 
Afrika rief das ganze chriftl. England auf zur Sendung von Glaubensboten nach 
dem vielverjprechenden Lande (75). Seitens der engliſch-kirchl. Mifftonsgejellichaft 
wurde daraufhin 77 eine Miſſionsſtation in der Hauptſtadt errichtet u. mit einem 
den großen Viktoria-Nyanza-See befahrenden Miffionsdampfihiff ausgerüftet. Die 
Gottesdienjte wurden fleißig befucht, der Unterricht u. die ziviliſatoriſche Arbeit 
freudig betrieben, die Sonntagsarbeit u. der Sklavenhandel verboten 2c. Da trafen 
im Febr. 79 vom Kard. Lavigerie in Mgier ($ 189, 9) ausgejandte franz.- 
jejuitiiche Miffionare ein, die nicht erfolglos alle Künſte der Sntrigue aufboten, 
um die engl. Olaubensboten beim König zu verdächtigen u. als Lügenlehrer zu 
brandmarfen. Gefährlicher noch wurden bald darauf die Machinationen der 
arabijch-mohammedan. Sklavenhändler. Aus England über Agypten neu ange- 
fommene Miſſionare hatten nämlich ein vom engl. Minijter des Auswärtigen im 
Namen der Königin abgefaßtes jchmeichelhaftes Empfehlungsihreiben mitgebracht. 
Es gelang aber den Händlern, dies Schreiben durch Vorzeigung u. Dolmetſchung 
eines angeblich vom engl. Konſul zu Sanfibar in arab. Sprache gejchriebenen 
Briefes als betrügerifche Fälſchung u. die Überbringer al8 im Solde des feind- 
lihen Agyptens jtehende Landesverräter zu verdächtigen. Mteſas Zorn loderte 
wild auf; nur die Gunft, in welcher der dem Franken König unentbehrlid er- 
icheinende Mifftionsarzt bei ihm ftand, rettete die Miffion u. bewog ihn, eine Ge— 
jandtjchaft von drei Häuptlingen in begleitung von zwei Mifftonaren beyufs Er- 
forſchung der Wahrheit nad England zu fenden (Zuni 79). Mtejas Zorn legte 
fi inzwiſchen, u. wiederum begann die Miffionsarbeit einigermaßen aufzu- 
blühen. Da raffte ſich endlich auch das bis dahin völlig apathiiche nationale 
Heidentum zu einem Vernichtungsichlag auf. Plötzlich verbreitete ſich Die Nach— 
richt, daß der angeſehenſte aller Lubaris (Untergottheiten), nämlich der des Sees 
Nyanza, ich in einem alten Weibe verförpert habe, um den König zu heilen u. 
die altväterl. Religion twiederherzuftellen. Die ganze Bevölferung geriet in Auf- 
ruhr; Mteja, mit Abſetzung bedroht, reftituierte das Heidentum jamt Menjchen- 
opfern, Menjchenraub u. Stavenhandel. Die engl. Miffionare (Aler. Maday u. a.), 
von allen Hülfsmitteln entblößt, duldeten, aber wichen nicht. Im März 81 langte 
endlich die vor 1), Jahren nad England abgeordnete Gefandtjchaft wieder in 
der Heimat an u. bewirkte durch ihre glanzvollen Berichte nochmals einen Um- 
ſchwung zugunften der engl. Miffton, die num zeitweilig wieder neu aufblühen 
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konnte u. jeitdem in der Gunſt des Königs fich erhielt. Diejer ftarb aber 84. — 
Sein Sohn u. Nachfolger Muanga, ein allen Laftern fröhnender, mißtrauifcher 
u. launifcher junger Despot, ließ neben gelegentlichen Gunftdezeugungen feine leicht 
erregte Wut oft in heftigen Hornesausbrüchen gegen die Miffionare, ſowie in ent- 
ſetzlich graufamen Verfolgungen befehrter Eingebornen aus. Als 85 die Kunde, 
daß der kürzlich zum Bischof von DOftafrifa geweihte vormalige Miſſionar James 
Hannington mit c. 50 Gefährten auf dem Wege nad Uganda ſich befinde, 
gleichzeitig aber auch das Gerücht von der deutſchen Flottendemonftration gegen 
den Sultan von Ganfibar zu den Ohren des Despoten gelangte, und der Wahn, 
daß beides in einem jeine Herrichaft bedrohenden Zujammenhang miteinander 
ttehe, ſich in ihm feſtſetzte, jchidte er Boten aus mit dem Befehl, den Bijchof mit 
feiner ganzen Begleitung (von welcher nur vier entfamen) zu ermorden. Der 
Heldenmut eines erſt kürzlich getauften Sünglings aus feinem Hofitaat, der fich 
ftandhaft weigerte ji von ihm mißbrauchen zu laffen, verjegte ihn in ſolche Wut, 
daß er im Mai 86 mehr als 200 Chriften evang. wie fath. Bekenntniſſes hin- 
richten, grauſam verſtümmeln u. haufenweife verbrennen ließ. Die Zahl der nod) 
übrigen Befehrten, bei. auch in feinem eigenen Hofitaat, war troß alledem noch 
immer jo bedeutend u. noch fortwährend mwachjend (während andrerfeit3 auch die 
arabiih-mohammedan. Propaganda bedenflih anwuchs), daß er 88 fich entſchloß 
fie alle zufammen wo möglich mit einemmal zu vernichten. Aber der dazu er- 
ſonnene Plan mißlang, u. nun erregten die dem heimtüdifchen Mordplan Ent- 
tonnenen einen Aufruhr, der Muanga zur Flucht nötigte. Es gelang ihm zwar 
zurückzukehren, aber durch Einmiſchung der Engländer, die an Uganda ein wichtiges 
Kolonijationsintereffe hatten, wurde der Bürgerkrieg immer ſchlimmer; Die 
katholiſche Partei ftand mit Muanga gegen, die proteftantiiche für die Engländer 
ein. Der engl. Kapitän Zugard aber fiegte 92, u. der König mußte das Pro- 
teftorat Englands über Uganda anerkennen. 93 verteilte der engliiche Bevoll- 
mächtigte das Land unter die drei Parteien der Proteftanten, Katholiken u. 
Mohamedaner. Dabei joll volle Religionzfreiheit bejtehen. Aber der Friede 
fann nur gewahrt bleiben, wenn England eine ſtarke Macht im Lande unterhält, 
was ſchwierig ijt. (Gumdert.) In der Hauptftadt Mengo ift feitdem eine jtarfe 
Bewegung der Einwohner zugunften des Chriftentums eingetreten u. hat fich von 
da in die Provinzen verbreitet. Ende 96 belief fich die Zahl der getauften evangel. 
Ugandaghriiten ſchon auf 10,000. — Als ftatiftiiches Ergebnis der gejamten 
evangel. Mijjionen in Afrifa berechnet man im $. 1898 die Zahl von 
1,087,500 Chriſten. (Warneck a.a.D. 230. W. Baur, U. Maday. Lpz. 91.) 

6. Alien. — Das in Mien uns zunächſt entgegentretende Miffionsgebiet 
ift Indien mit 287 Mill. E. (eingewanderten Ariern u. eingeborenen Dramiden, 
zufammen *, der Bevölkerung, u. 57 Mill. Mohammedaner), eine Welt von 
Bölfern u. Bafallenftanten unter englischer Herrſchaft. Der Hriftl. Miſſions— 
thätigfeit ftanden hier ebenjo en, wie ſchwer zu bewältigende Hinder- 
niffe im Wege, namentlich: die ftrenge Kaftenjonderung, die folge Selbſtgenüg— 
jamfeit der pantheiit. Brahmanen, die politifch-fommerzielfen Intereſſen der ojtind. 
Kompagnie ze. Die alte luth. Miffionsernte ($ 170, 9) war großenteils der 
anglif. Kirche zugefallen. Reſte derfelben find aber von Sendboten der Leipziger 
Gejellfchaft wieder gejammelt worden. Dieſe hat dort jet unter den Tamulen 
16 Hauptſtationen. Neben ihnen wirken engliſche, nordamerik. u. deutſche Glaubens⸗ 
boten faſt aller Bekenntniſſe. Reich geſegnet iſt die Goßnerſche Miſſion (Berlin ID) 
unter den Kolhs in Chota Nagpur. In befonderm Gedeihen fteht auch die 
Arbeit der bajeler Sendboten in Kanara u. Malabar. Nach dem legten Mij- 
fionscenfus (v. 1890) zählte man in Indien 559,661 eingeborene Ehriften (für 
1897 veranſchlagt Warneck ihre Zahl aber ſchon „auf wenigſtens 650,000°) u. 
279,716 Schüler u. Schülerinnen; die Zahl der auswärtigen Miffionare betrug 
857, der evang. Gemeinden 4863 (gegen 267 im 3. 1851); die meiften Chrijten 
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wohnen in der Präfidentichaft Madras. Bis jet find meift nur Mitglieder der 
niederjten Kaften oder Kaſtenloſe chriftianifiert; aber die mächtig in da3 Land 
flutende europäifche Bildung unterminiert den altindiichen Kaftengeift u. kann da— 
durch eine negative Vorbereitung der Miſſion werden, obgleih man ſich nicht ver- 
hehlen darf, daß durch religiös indifferente Aufflärung ebenjo jehr u. vielleicht 
noch mehr der Unglaube vorbereitet wird. Auch die jog. Brama-Samadjd- 
Bewegung, vertreten un 1870 durch einen rhetorifierenden Religionsphilojophen 
Keſchab Tihander Sen, brachte es nur zu einem myſtiſchen Nationalismus. 
Dagegen wirken in Indien mit, fteigendem Erfolge weit über den Kreis der 
Mitfionsgemeinden hinaus, die Arzte, die Frauen u. die Literatur der 
Miſſionen: Miffionsärzte zählt man mwenigftens 100, Hofpitäler etwa 170, Mij- 
fionarinnen (die unter dem weiblichen Gejchlechte in Senana-, Dorf- u. Schul- 
miffionen wirken) i. J. 90 711, eingeborne Helferinnen derjelben 3278; 50,000 
Frauengemäcdher find der Senanamifjion zugänglih. Die ganze Bibel ift in 13 
Hauptjprahen Indiens überjegt, das NT. noch in 13 andere; Bücher, Flug— 
Ichriften, Zeitungen u. Zeitfchriften werden gedrudt u. verbreitet. Auf der Inſel 
Ceylon wirken ſeit 1812 baptift., methodift. u. anglifan. Mijftionare mit langjam 
reifender Ernte. Hinterindien erforen fich jeit 13 die amerikanischen Baptiften 
zum Arbeitsfeld, Unter ihren Sendboten zeichnete fich bei. Judjon mit feiner 
heidenmütigen Gattin aus. Ihre Arbeit unter den Karenen u. Birmanen 
gehört zu den glängenditen auf dem proteft. Miffionsgebiet. Auch in Malakka, 
Singapur u. Siam hat die evang. Miffion ſchon anfehnlihe Früchte aufzu- 
weifen. Die Hinterindifhe Inſelwelt mit mohammedanijcher u. heidniſcher 
Bevölkerung ijt (mit Ausnahme der Philippinen) holländiſcher Kolonialbejig 
u. d. der evang. Mifftion bejegt. Auf Sumatra fcheiterten zwar anfaıgs Die 
Miffionsverfuche vielfadh an der Wut der Malaien u. den giftigen Einwirkungen 
des Fiebers, aber jeit anfang der 60er Jahre ift es der rheinischen Miffions- 
gejelich. gelungen, unter den Battas eine aufblühende evang. Volkskirche (jegt 
ca. 40,000 Ehrijten) ins Leben zu rufen. Auf der Inſel Java, der „Schab- 
fammer Hollands“, mit 23 Mill. E., arbeiten ſechs niederländiiche u. eine deutjche 
(die Neufirchener) Miff.gejellichaften, bi3 jegt mit geringem Erfolg (man zählt 
nur 18,000 eingeb. evangel. Chriften). Auf Celebes fanden 26 die niederländ. 
Glaubensboten noch verwahrlofte Chriftenrefte aus alter Zeit vor, begannen ihre 
Tätigkeit alsbald al3 Heidenmiffion, die unter den Alifüren zu den günftigften 
Erfolgen führte; ihre Volkskirche zählt ungefähr 143,000 Geelen, die jet der 
folonialen Staatsficche eingegliedert find. Auf Borneo Hatte die rhein. Mii- 
fionsgejellihaft zu VBanjermafling im $. 35 die erſte Miffionsftation gegründet u. 
unter den wilden heidniſchen Dajaffen gearbeitet. (Bis 1898 nur 1700 Chriften.) 
7. Nach Lhina, dem älteiten Reiche der Erde, mit ca. 400 Mill. E., richtete 
die.proteit.. .Mijfton erſt jeit 1805. ihre Side a 3. 1807 ließ fich, — 
londoner Miſſionsgeſellſchaft unterjtügt, Morrifon zu Kanton nieder u. begann 
mit der Erlernung der Sprache u. Überjegung der h. Schrift. Der. _nührigite 
Arbeiter auf dieſem Gebiet. wurde aber feit 26 Güglaff aus Pommern, ein 
3ögling der Sänisejchen Anftalt. Cr faßte den lan, "Chfia 
evangeltjieren u. ftiftete zu dem Zweck aus befehrten Chinejen den chinefiichen 
Verein. Aber nur zu bald zeigte es fich, daß zu viel unreine Elemente in den- 
jelben Eingang gefunden hatten u. mit Güßlaffs Tod (+ 51) erloſch er gänzlich). 
Der Opiumfrieg (39—42) öffnete der Miffton fünf große Hafenftädte u. die an 
die Engländer abgetretene Injel Hongkong. Die chineftiihe Miffton nahm nun 
einen mächtigen Aufihtwung. Doch blieb das Innere de3 Landes ihr noch immer 
verſchloſſen. Aber der feindfelige Konflikt des Statthalter von Kanton mit den 
Engländern, Franzoſen u. Nordamerifanern u. die den Chinefen zuteil gewordene 
Züchtigung (57) machte den Kaiſer endlich (58) willig zu einem Vertrag mit den 
drei genannten Mächten, wie auch mit Rußland, demzufolge ihnen das ganze 
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Land für den Handel u. die Milfton geöffnet u. dem Chriftentum freie Religions- 
übung zugeitanden werden jollte. Der Haß des Wolter — — 
gegen die Miſſionare, entlud ſich aber vielfach in blutigen Auftritten, ohne daß 
der wohlgeſinnte Regent Prinz Kung ſie zu hindern vermocht hätte; vielmehr 
wurde er ſelhſt 65 der Regentſchaft entſetzt. Durch neue Verträge mit den ge— 
nannten Mächten, denen auch der damalige „Norddeutihe Bund‘ ſich anſchloß, 
wurden indes die frühern Bugeftändniffe nochmal3 gemährleiftet (68). Die Er- 
neuerung der Volkswut im 3. 70 war faſt ausfchließlich gegen die Franzoſen u. 
deren Glaubensboten gerichtet (vgl. $ 189, 7). Die grauenhafte Hungersnot (78), 
der im nördl. China mehr als 5 Mill. Menſchen erlagen, bot der Miffion die 
veichite Gelegenheit zu opferwilliger Bethätigung hriftl. Barmherzigkeit u. trug 
viel dazu bei, die Stimmung gegen die ChHriften freundlicher zu geftalten. Die 
jüngite furchtbare Niederlage Chinas im Kriege gegen Japan hat der Miſſion 
nichts genützt; wohl aber dürften die neueſten politiſchen Vorgänge, unter denen 
Deutſchlands „Pachtung“ Kiautſchous und ſeine Privilegien in der Provinz 
Schantung (mit 25 Mill. E.) den Anfang machten, China wirtſchaftlich der 
europäiſchen Koloniſation erſchließen, worauf eine kräftigere Inangriffnahme 
der evangeliſchen Miſſion folgen dürfte. Unter den bisherigen evangeliſchen 
Miſſionen in China iſt Die bedeutendſte die »ChipgzgalgndNi i 

gründet von dem glaubensſtarken englischen Atze Huojon Taylor 1865, der 


ohne zu folleftieren, in ganz China nod) vor der erwarte —— Wiebektunft 

Heifti durch bil gläubige Zeugen (Männer u. Grauen) das Coangelium ver- 
fündigen laſſen will. Dieſes Unternegmen Hat Seinen Kuailicien, über aupt feinen 
anftaltlichen antin ift aber in chiliaftifch - Frommen Kreiſen ——— 

geiſterung aufgenommen worden, daß jest ſchon ungefähr 700 Miſſionare u. 
Miſſionarinnen (alle ohne feites Gehalt) in ſeinem Dienſte ſtehen. Im ganzen 
arbeiten (bis 189 verſchledene evang. Miffionsgefellichaften mit 389 ord. u. 
294 nicht ordinierten Miffionaren u. 641 weiblichen Miffionzfräften. Im Jahre 
1893 gab es 55,093 fommunionsberehtigte evang. Kirchenglieder; dieſe Zahl dürfte 
(nah Warned) jegt auf 65,000— 70,000 geitiegen jein, jo daß man die Chriften- 
zahl auf menigjtens 130,000 fhägen darf. „Die traditionelle Behaup- 
tungderUinfrudtbarfeit der hinejijhen Miſſion ift ein Irrtum.“ 
— Faſt gleichzeitig mit China ijt auch endlih nad) faft 3005. Abjperrung Japan 
mit |. 42%, Mill. E. dem europäijchen u. amerifanijchen Verfehr durch Verträge 
mit den betreffenden Staaten (55 ff.) geöffnet worden, freilich unter hartnädiger 
Reaktion de3 mächtigen Feudaladels (der ſ. 9. Daimios). Erſt 71 gelang es 
der Regierung (de3 ſ. g. Mikado), die Macht der Daimios vollftändig zu brechen 
u. zugleich die Würde des Shogun (des militär. Vize- od. Nebenfaifers, in 
dejfen Hand die höchſte Exekutivgewalt lag) zu bejeitigen. Hatte die Regierung 
auch bis dahin Schon jede Gelegenheit, die fich ihr zur Aneignung u, Einführung 
europ. Kulturzuftände darbot, eifrig benugt, jo wurde num nad) dem Sturze der 
Daimios die Europäifierung des Landes durch Einführung de3 europ. Kalenders, 
europ. Kleidung, europ. Eifenbahn-, Telegraphen-, Pot, Verfaſſungs-, Militär- 
u. Schulwejens in überftürzender Weiſe betrieben, ohne daß, die Reaktion von 
neuem ihr Haupt zu erheben vermocht hätte. Nun Eonnten freilich auch die früher 
gegen die Verbreitung des ChHriftentums erlafjenen Gejege u. die duch fie ge- 
forderte Beſtrafung der Neubefehrten mit Kerfer, Todesitrafe od. Deportation 
nicht länger aufrecht erhalten werden, u. am 11. Aug. 84 wurde ein kaiſ. Edikt 
erlaffen, durch welches der Buddhismus u. Sintoismus aller ihrer Vorrechte als 
Staatsreligion entfleidet u. abjofute Refigionsfreiheit garantiert wurde. Geitdem 
hat das Chriftentum Fortſchritte in Japan gemacht. Die röm.-fath. Kirche konnte 
an ihre frühere Thätigfeit im Lande anknüpfen, die ruſſ.-griechiſche eine 
Million beginnen; evangelische Miſſion wurde (1895) von 37 Gefellihaften 
und Vereinen getrieben, hauptfächlih von Amerifanern und Engländern, 
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Kongregationaliften, Presbyterianern, Episfopalijten und Methodilten, und unter 
diefen haben die Kongregationaliften viel Anhang, meil die Unabhängig- 
feit ihrer Gemeinden dem Gelbftändigfeitsgefühl der Japaner erwünjcht ift. 
hr Führer war der Sapaner Nifima, welcher 1864 durch Lektüre eines cine). 
Neuen Teſtaments ChHrift geworden u. aus der Heimat geflohen war, in Boſton 
Theologie jtudiert hatte und 1874 als Miffionar nah Japan zurüdfehrte. Aus 
Deutſchland arbeitet jeit 1885 der „Evangelifch-proteft. a bier, indem 
er durch einzelne deutfche Theologen liberale protejtantiihe Bildung verbreiten 
läßt; aber über die ganze Arbeit desjelben hat Dalton im Jahre 1895 nad) eigener 
Bereifung Japans das Urteil gefällt, daß ſie „als geſcheitert“ anzujehen jei, ja 
einen „Hemmſchuh“ in der wirklichen Chriftianifierung des japaniſchen Volks 
bilde. Die von dem Verein dagegen veröffentlichten Protefte find nicht danach 
angethan, das Urteil Daltons, mag es auch einjeitig jein, zu widerlegen. Troß 
des numerijchen Übergewichtes der römishen Million dürfte hier die Zukunft doch 
nicht der röm. Kirche gehören, da die Japaner bei ihrem ausgeprägten National- 
bewußtfein ihre religiöjen Angelegenheiten nicht werden durch eine auswärtige 
Macht leiten laffen, weder durch den Papſt noch durch den Baren; fie verlangen 
vielmehr ein japanifches Chriftentum. (Vgl. Herm. Dalton, Auf Mijfionspfaden 
in Japan. Bremen 1895, bejonders ©. 207— 261.) US ſtatiſtiſches Gejamt- 
ergebni3 der evangelijchen Miffion in Afien gewinnt (1. $. 1898) ©. 
Warned (Abriß * 305) folgende Zahlen: Vorderafien 85,000, Britiih Indien 
792,000, Nichtbritifch-Hinterindien 7000, Niederländiich Indien 315,000, China 
u. Korea 132,000, Japan 50,000, Summa 1,381,000 Chriſten. 

8. Bolynefien und Anftralien. (Ozeanien) — Die eingeborene Bevölke— 
rung beträgt nur etwa 51), Millionen, fie ift durch altgewohnte Lafterhaftigteit ır. 
nach der Berührung mit der europäifchen Kultur teils durch eingejchleppte Kranf- 
heiten, teil3 durch graufame Verfolgung vonjeiten der Weißen in ftarfem Ab- 
nehmen begriffen. Das Klima ift für europäifche Anfiedelung günftig. Die Miſ— 
ſion wurde hier weſentlich von englischen u. amerikanischen Miffionsfreunden be: 
trieben u. hat jo ausgezeichnete Erfolge ‘gehabt, daß ganze Infelgruppen heute 
als chrijtlich gelten u. die Gejamtzahl der Bekehrten fi) auf über 300,000 be- 
läuft. Beinahe ſämtliche Infeln find im Beſitze der Kolonialmächte. Die blühende 
evang. Kirche auf Tahiti, der größten u. jchönften unter den Geſellſchaftsinſeln 
(8 175, 5), erlitt durch fchlimme fath. Rivalität einen ſchweren Schlag. Im J. 36 
landeten dort zwei franzöfiich-jefuitiiche Sendlinge. Da fie nur Zwietracht an- 
richteten u. ſich der verwerflichjten Mittel zu ihren Zwecken bedienten, wurden fie 
bon der Königin Pomare ausgemiefen. Um diejen angeblid) am franz. Volke 
verübten Schimpf zu bejtrafen, landete 37 eine franz. Flotte, mißhandelte aufs 
roheſte die wehrloſe Königin und deren harmloſe Unterthanen, ftellte das Land 
unter franz. Proteftorat u. verjchaffte den kath. Mifftonaren gemwaltfam Eingang. 
Aber Die evang. Kirche Hat fich troß aller Gemaltitreiche u. dadurch bedingter Ein- 
buße doch ala eine nicht zu bewältigende Macht auf der Infel bewährt, auch nach— 
dem i. J. 1880 die franzöfiiche Regierung die Inſelgruppe annektierte u. den 
Katholizismus als Staatsreligion proflamierte: duch die Vermittelung der evang. 
Parijer Miſſ Geſellſchaft gelang es, die evangeliſchen Gemeinden als eine evang. 
franzöſiſche Nationalkirche Tahitis zu konſtituieren. — Während auf der füdöftl. 
Gruppe diefer Infeln die Predigt des Evangeliums einen fo harten Stoß erlitt, 
bfühte fie auf der nordweſtl. Gruppe um fo herrlicher empor. Hier wurde die 
Inſel Rajatea der Herd- u. Mittelpunkt aller Südfeemiffionen. Hier hatte mit 
unermüdlichem Eifer feit 19 der Apoftel der Süpdfee, John Williams, bis zu 
jeinem Märtyrertode (F 39) gewirkt. Ein Mifjionsichiff, dag er mit eigenen 
Händen baute, diente feinen Miffionsfahrten. So wurden zunächft die Hervey— 
Inſeln 21), dann die Schiffer- oder Samoa-Injeln evangelifiert (30); 
legtere find jest völlig chriſtianiſiert (32,000 evang., A000 fathol. Chriften); leider 
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ſchadet ihnen die Kolonialpolitif der drei Mächte, Vereinigte Staaten Nordamerikas, 
England u. Deutſchland, die fich bis jegt über ihren Einfluß daſelbſt noch nicht 
haben einigen fünnen. Ein Verſuch auf den Marqueſasinſeln ſcheiterte an 
der Wildheit der Einwohner u. an der Befignahme der Infel durch die Frangofen, 
die ihren Einzug (38) duch ein jcheußliches Unzuchtsfeit begingen u. fath. Mij- 
fionare einführten. Der Verſuch, auch die Neuhebriden zu befehren, brachte 
Williams u. zweien feiner Gefährten den Märtyrertod. Auf den Tonga- oder 
Freundſchaftsinſeln waren die Sendboten der Iondoner Miffion (1797—99) 
der WildHeit der Eingeborenen erlegen. Im J. 22 nahmen aber die Methodiften 
dies Arbeitsfeld wieder auf, u. jegt mit dem günftigiten Erfolg. Von da brachten 
fie da3 Evangelium zu den Kannibalen auf den (74 an England abgetretenen) 
Viti- oder Fidſchi-Inſeln. Beide Anfelgruppen find heutzutage volljtändig 
riftianifiert. Einen dritten Miffionsherd, den die Sendboten der großen ameri- 
fan. Miffionsgejellfchaft bejegten, bildeten die erbnisiniett- Bon ihnen 
adoptierte der König Kamehameha I willig die Elemente chriſtlicher Zivilifation, 
aber mit beharrlicher Auciäpeiiung be Chriftentums. Sein Nachfolger Rame- 
hamehã ll (feit 06 dagegen das Tabu (eine Art religiöfen Bannes) auf u. 
lieg jämtlihe Götzentempel zerftören. Nun ftanden den chriftl. Glaubensboten 
alle Wege offen u. im 3. 51 fonnte, die Miffion auf den Sandmwichsinjeln als 


vollbracht angejehen werden u. die dortige Kirche in die Reihe der Landeskirchen 
einteeten. Die einheimiche, jämtlichen Ausſchweifungen ergebene Kanakenbevölke— 
rung beträgt heute nur noch 34,000 E.; an die Stelle der Ausfterbenden traten 
Einwanderer aus China, Japan u. befonder8 aus den Vereinigten Staaten 
Amerikas, die den Acchipel anneftiert haben. Schwieriger war die Miffionsarbeit 
unter den menjchenfrefjenden Maoris auf Nenfeeland, Ihr im Dienfte der engl. 
kirchl. Miffionsgejelligaft ftehender Apoftel wurde Samuel Marsden (jeit 14). 
Die Lage der Glaubensboten war 10 Jahre hindurch wahrhaft entjeglih. Aber 
fie hielten aus. Die Bekehrung des Schongi, des blutdürftigiten unter den Häupt- 
lingen, befferte ihre Lage. Jetzt zählt man 32,500 Maorichriften mit vielen 
Maoripaftoren u. -Zehrern. Auf Neu-Guinea gewann die londoner Milfions- 
gefellichaft immer mehr an Boden. Seit 1884 fteht ein Teil der Inſel (Kaijer 
Wilhelms-Land) famt dem Bismardarchipel unter deutſchem Proteftorat; dort 
arbeiten die Neuendettelsauer u. die rheiniſche Miff.gejellich. unter der verwilderten 
Bapuabevölferung in einem jchlimmen Klima. Unter den Ureinwohnern des 
Kontinents von Auftralien, den-Papuas, Nomaden auf niederer Kulturftufe 
und im Ausfterben begriffen, hat aber jelbjt die Arbeit der Herrnhuter (ſeit 49) 
nur wenig auszurichten vermodt. Seit 75 wirft mit großem Eifer, von Neuen— 
dettelsau unterjtüßt, die deutjch-auftrafiihe Immanueliynode an ihrer Bekehrung. 
Gejamtergebnis der ozeanifchen Miffion 306,700 Heidenchriſten. (Warned a. a. O. 324.) 


9. Die Iudenmiffion, — Auch die Befehrung der Juden ($ 175, 5) wurde 
mit erneuertem Eifer wieder aufgenommen, Im J. 09 entjtand die Londoner 
Geſellſchaft zur Förderung des Chriftentums unter den Juden. Die Disjenters, 
die fi) bei der Stiftung beteiligt hatten, zogen fich bald zurüd u. überließen bie 
Zeitung der Geſellſchaft ausfchlieglich den Anglifanern. Durd Verbreitung des 
A. u. NT., fowie angemeffener Traktate u. Ausfendung von Miffionaren (meift 
ſelbſt Proselyten) fuchte fie unermüdlich u. durch den ihren Anftrengungen faum 
entjprechenden Erfolg nicht entmutigt ihrer Aufgabe zu genügen. London mar 
ihr erſtes, hauptſächlichſtes u. verhältnismäßig aud ergiebigftes Arbeitsfeld. Seit 
18 wurde Polen ihren Sendboten geöffnet, wo etwa 600 Juden durch fie getauft 
worden find. Ihre Wirkſamkeit erftredte ſich außerhalb Englands u. Polens noch 
über Deutſchland (wo die berliner Geſellſchaft ſeit 22 ihre ältefte Tochter if), 
Holland, Frankreich u. das türkiſche Ländergebiet. In Polen wurde ihre Arbeit 
beim Ausbruch des Krimfrieges 54 abgebrochen u. konnte erſt 75 nach erbetener 
u. gemwährter Taif. Erlaubnis wieder angefnüpft werden. Dagegen entfaltete der 
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deutſch⸗luth. Divifionsprediger Faltin zu Kiſchinew in Beſſarabien jeit 60 eine 
vege Miffionsthätigkeit unter den dortigen zahlreichen Juden, bei welcher der von 
ihm getaufte Rabbiner Gurland, nahdem er in Halle u. Berlin Theologie 
jtudiert hatte, ſeit 67 ihn unterftügte (vgl. $ 214, 9). Aus Gejundheitsrüdjichten 
ſiedelte leßterer jedoch einem Auf der drei baltiihen Synoden folgend nad Kur- 
land über (71) u. dehnte von dort aus jeine Mijfionsarbeit auch über das be- 
nachbarte Litauen aus. Als er im 3. 76 lutheriſcher Paftor zu Mitau wurde, 
trat an feine Stelle ein anderer, ebenfall3 jüdischer Proselyt. Mit gleichem 
Eifer arbeitete in Poſen der anglif. Sendbote Dr. Hefter, ſpäter in Frank— 
furt a. M. In Nordafrifa (Algier 2c.) wirkte bis 42 Dr. Ewald, in Jeru- 
ſalem jeit 26 der Milfionar Nicolayfon. Einen Stüßpunft erhielt ihre Arbeit 
in Baläftina-in-der-Stiftung-des-evangeliihen Bistums St. Jalob zu 
Serujalem (M) durch die engliſche u. preußiſche Krone als Mittelpunkt für die 
Archliche Pflege der im Orient zerftreuten Proteſtanten ſowie für die evang. 
Miſſion unter den orientalifhen Juden, Die Wahl des Biſchofs wechjelte zwiſchen 
beiden Kronen, Ordination u. Ritus mußten der anglif. Kirche überlaffen werden. 
Der erfte Bishof war Solomon Wlerander, ein jüd. Proselyt (F 45); ihm 
folgte aus preuß. Wahl der treffliche Miffionar Gobat (F 79), deſſen Nachfolger 
Barclay ſchon 81 ftarb. Nun war die Reihe der Wahl wieder an Preußen, 
das jebt aber an der doch immerhin eine Demütigung der deutjch-evang. Kirche 
in ſich jchließenden Forderung engliſch-biſchöflicher Ordination auch des preußiicher- 
ſeits Ermählten (in dreifacher Aufernanderfolge: zum Diakonen, Presbyter u. 
Biſchof) Anſtoß nahm. Da England aber dieje in den Gründungs-Vertrag nicht 
aufgenommene, anglikaniſcherſeits jedoch al3 ſelbſtverſtändlich beanjpruchte Forde— 
rung nicht fallen laſſen wollte, unterblieb die Neuwahl; im Juni 86 wurde der 
ngltichepzeuh, Bexteng-Fbawtich-aufgehoheu,-ubie Begrünbung einez elkftänbigen 


£ 


prenß. ed. Kirchenweſens in_ausficht genommen (vgl. $ 187a.). — (3.4. Haus- 


eno 

“meifter, Die Judenmiffion. Ba]. de la Roi, Die eb. EChriftenheit u. 
d. Juden unter d. Gefihtsp. der Miffion. I—II. Berlin 84—91. — Schhneden- 
burger u. Hundeshagen, Das anglopreuß. Bist. Freib. 42. ]Abefen], 
Das ev. Bist. zu Seruf. 42. — ©. Gobats Leb. u. Wirk. Baf. 84. 5. de la 
Roi, Michael Solomon Alegander, der erfte ev. Biſch. in Jeruſalem (Schriften 
des Instit. jud. 22). Gütersl. 97.) 

10. Die Miffion unter den morgenländifchen Kirchen. — Neben der 
Heidenmiffion betrieben die engliihen u. nordamerif. Miffionsgejellfchaften auch 
mit großem Eifer eine Million zur evang. Wiederbelebung der fait verfommenen 
alten orientalifchen Kirchen innerhalb der mohammedaniſchen Welt. Die unter 
brit. Herrschaft ftehende Inſel Malta wurde von der englisch-firchlichen Miffions- 
gejellichaft im J. 15 jo zu jagen zum Milfionsemporium für den Orient zuge- 
richtet dur) Errichtung v. Druderprefjen u. Schriftendepots. Bon größerer Be- 
deutung für die Cvangelifierung des Orients wurde das daſelbſt 46 errichtefe 
Malta Protestant College, welches ſich zur Aufgabe ftellte, durch Heranbildung 
nationaler Miffionare, Schullehrer, Arzte, Dolmetjcher 2c. zu wirken. Auf den 
jonijhen Inſeln, in Konftantinopel u. im Königreid Griechenland 
traten ſeit 19 britifche, ſchottiſche u. amerikanische Miffionare auf u. begannen 
ihre Arbeit mit Errichtung von Schulen u. Ausbreitung der h. Schrift. Anfangs 
zeigte fich ihnen ſelbſt die orthodore Geiftlichfeit ſehr willfährig. Als aber der 
reformatorishe Sauerteig zu wirken begann, jchlug ihre Konnivenz bald in die 
entjchiedenfte Oppofition um, u. nur kümmerlich erhielten fich ein paar Miffions- 
ſchulen (namentlich in Syra u. Athen). In Syrien wurde jhon 24 Beirut 
von den Amerikanern zur Hauptitation erforen. Die durch den türkiſch-ägyptiſchen 
Konflikt bedingten Zerrüttungen Hinderten langezeit den gedeihlichen Fortfhritt 
des Werks. Später blühte e3 indes mehr u. mehr auf, u. vor dem Ausbruch) 
de3 ſyriſchen Blutbades (60, 8 210, 2) hatten fie 9 erfolgreich arbeitende Stationen 
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in Syrien. Die Gründung des evang. Bistums in Serufalem 41 u. der Erlaß 
des Hatti-Humayun (56, $ 210, 2) trieben auch die engliſch-kirchliche Miffions- 
geſellſchaft zu Eräftigerer Wiederaufnahme ihrer dort ſchon früher begonnenen, 
aber wegen ihrer Exrfolglofigfeit wieder fiftierten Arbeit. Bis zum Ausbruch der 
ſyr. Chriftenmegelei (60) Hatte fie dort 5 blühende Stationen errichtet. Das 
Blutbad traf auch die proteft. Chriften u. deren chriftliche Stiftungen in Syrien, 
trieb aber auch die ganze proteſt. Welt zu beifpiellofen Anftrengungen für die 
Linderung des namenlofen Elends, wobei von Deutjchland aus bei. die Diako— 
nifjenanftalt zu Kaiferswerth ſich auszeichnete. Unter den Armeniern in Kon- 
ſtantinopel u. Umgegend wirkten jeit 31 die Amerikaner mit eben jo viel Eifer 
al3 Erfolg. Aber 45 erregte der armen. Patriarch eine wütende Verfolgung, die 
das ganze Werk mit dem Untergang bedrohte. Doch brachte der britiſche Gejandte 
Sir Stratford Redeliffe es dahin, daß die Pforte den proteft. Urmeniern die 
Rechte einer jelbftändigen rel. Rorporation gewährleiftete. Von nun an entwickelte 
ih das Erneuerungswerf unter den Armeniern mit um jo größerer Energie u. 
breitete fich über das ganze türf. Reich aus. Über die armenifchen Gräuel des 
Sahres 95 ſ. $ 210, 6. Unter den Armeniern im ruſſ. Transfaufafien be- 
gannen die Bafeler in den Zwanziger-Jahren ihre erfolgreiche Arbeit, die indes 
ihon 33 durch einen kaiſ. Ufas filtiert wurde. Unter den Neftorianern im 
türf, u. perj. Gebiet nahmen im $. 34 amerikaniſche Miffionare mit Dr. Grant 
an der Spite das Wiederbelebungsmwerf in Angriff. Aber ſchon 43, dann noch— 
mals 46 brach, wahrſch. infolge jeſuit. Verdächtigungen, jeitens der Kurden u. 
Türfen ein Vernichtungskrieg gegen die Bergneitorianer aus, der auch die proteft. 
Million unter ihnen zeritörte; doch Hat fie fich ſeitdem wieder zu erneuter Blüte 
erhoben. Unter den tief herabgefommenen Kopten in Agypten (don da weiter 
zu den Abejjiniern fortichreitend) wirkten von 1752—83 —— Glaubens⸗ 
boten ohne nachhaltigen Erfolg. Erſt 26 nahm die engliſch-kirchl. Miſſionsgeſell— 
ſchaft mit deutſchen, in Baſel gebildeten Miſſionaren (Gobat, Iſenberg, 
Krapff ze) das Werk wieder auf, jedoch ebenfalls ohne bedeutenden Erfolg er— 
zielen zu fünnen, bi3 im J. 37 auch diejer Milfton durch die dortige Regierung 
ein Ende gemacht wurde. Geit 55 wirkten indes in Abeflinien wiederum deutſche 
Glaubensboten aus der Pilgermiffionsanftalt Chrifchona bei Bafel, die vom König 
Theodoros mit Ehren überhäuft wurden. Aber bald änderte ſich die Lage der 
Dinge. Theodors Ehrgeiz war auf die Eroberung Agyptens u. die Ausrottung 
des Islam gerichtet. Da aber in London u. Paris diefe Pläne nur Mißachtung 
u. Bedrohung fanden, jo ließ er feiner natürlichen Wildheit freien Lauf u. rächte 
fich, indem er den engliſchen Konſul u. deffen Begleiter jowie die deutſchen Miſ— 
fionare, von welchen er ſich verleumdet, beleidigt u. mit Undank belohnt glaubte, 
in Ketten legen ließ (63). England erzwang 68 durch eine friegerijche Expedition 
die Freilaſſung der Gefangenen, u. Theodoro3 ſchritt verzweifelnd zum Gelbit- 
mord. Nach dem Abzug der Engländer geriet das Land in langwierige Bürger— 
friege, nach deren Beilegung (78) auch die Miſſion ihre Arbeit wieder aufnahm. 


11, Eine Miffion unter den Mohammedanern- begründete im 3.1892 der 
Baftor W. Faber in Berlin. Diefelbe fucht jowohl den Mohammedanern das 
Evangelium durch direfte Miffionsarbeit zu bringen als auch in der heimijchen 
Chriftenheit das Intereſſe für diefe Miffionsarbeit zu weden. Als Arbeitsgebiet 
hat fie die Landſchaft Kaſchgar, die politifch zu China gehört, aber von Moham- 
medanern bewohnt wird, ins Auge gefaßt. Dort ift der Übertritt nicht, wie in 
der Türkei, unter Todesitrafe verboten; die heidnifche Obrigfeit dürfte dem Über- 
tritte zum Chriftentum feine Schwierigfeiten machen. Doch halten in Deutjchland 
gewichtige Stimmen das Werk Fabers für verfrüht. 
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8 187a. Die Einweihung der ernenerten Schloßfirche zu Wittenberg 1892 
n. die der Erlöferfirhe zu Jeruſalem 1898 in ihrer Bedeutung für den 
gejamten Proteſtantismus. 


Die bisherige Gefchichte des Proteftantismug zeigt, daß die im 
proteftantifchen Prinzipe liegenden Momente, religiöfer Glaubens— 
individualismus u. Gemeinfchaftsbewußtjein, nicht in gleicher Stärfe 


hervorgetreten find; die Neigung. zum Individualismus war vielmehr 


ſtets ſtärker als die zur Gemeinihaftsbildung, und’ an ihren eigenen 
Kirchen und Denomimationen pflegen die Proteftanten eher das Unter- 
fcheidende feitzuftellen al3 das Gemeinfame zu pflegen. Auf Sern- 
ftehende machen fie daher leicht den Eindrud der Zerjplitterung. Um 
fo bedeutungspoller tritt daher in neueſter Zeit die Firchliche Seite 
der Regierung des deutſchen Kaiſers Wilhelms II hervor, Die 
nicht blos innerhalb Preußens zu einer beachtenswerten Kräftigung 
des Landesfirchentums geführt, jondern auch darüber hinaus im Be— 
reiche des gejamten Protejtantismus das Bewußtjein der Zufammen- 
gehörigfeit aller evangelischen Kirchen und damit des ganzen Pro— 
tejtantismus zum Ausdrud zu bringen gefucht hat. Über die zehn 
Sahre, welche hinter ung Liegen, ift ein gejchichtliches Urteil am Plate. 
An der Spige des mächtigen deutſchen Reiches, mit feinen mehr als 
50 Mill. Einwohnern, deren zwei Drittel evangelifch find, in unferer 
bildungsftolgen Zeit, in welcher werte Kreiſe auf den Höhen der Kul- 
tur und in den Schichten des Broterwerbes der Kirche den Rüden 
gefehrt haben, hat Kaifer Wilhelm II das Interefje für Firchliche Be— 
dürfniffe gewect, indem er in der bis dahin kirchenarmen Reichshaupt— 
ſtadt die_befigenden Kreiſe zum Kirchenbau will a ‚machte, jo daß 
während jeiner zehnjährigen Regierungszeit in Berlin mehr evan- 
geliihe Kirchen gebaut wurden als wohl in den letzten dreihumdert 
Jahren zufammengenommen. (Vgl. 8 184, 5.) Der Kaifer hat ferner 
den preußiichen Staat zur Linderung der Not der Geiftlichen durch 
ein neues Pfarrbefoldungsiyften veranlagt, in welchem die ſchreiendſten 
Ungerechtigfeiten des bisherigen Pfründenfyftems durch Alterszulagen 
aufgehoben find; als fräftiger Summus episcopus hat — be 
Geiftlichen vor dem Fall in den Abgrund der politiichen Agitation zu 
bewahren gejucht, indem er fie auf daS wies, was ihres Amtes ift: 
Predigt, Seelforge u. Liebesdi in_der Gemeinde. Mit Friedrich 
d. Gr. einig in dem Brinzipe der Toleranz, daß es, wie Kaifer 
Wilhelm II 1892 zu Wittenberg erflärte, „in Glaubenzjachen feinen 
Zwang giebt“, ſodaß er als Staatsoberhaupt auch Andersgläubigen 
jeinen Schuß gewährt, unterjcheidet er ſich auf religiöfem Gebiete von 
dem „aufgeklärten‘‘ Friedrich vorteilhaft dadurch, daß er felbft, vom 
Antritt feiner Regierung an, feinem Volfe und aller Welt durch mann- 
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hafte evangelifche Frömmigkeit und Bllge der Gottesfurcht voran- 
leuchtete md mit jeiner Gemahlin die Werke chriſtlicher Liebe aller- 
wärts fürderte. Aber wie er ducch feine Staatgleitung das deutfche 
Volk mit der Vaterlandsliebe den maritimen Sinn verbinden ehrt, 
jo hat er auf kirchlichem Gebiete, bei voller Wahrung der Eigenart 
der ihm unterftellten Kirchenkörper, doch die öfumenische Seite des 
Proteftantismus zur Darjtellung zu bringen und dem geſamten PBro- 
teſtantismus feine auf dem Glaubensgrunde der Reformation ruhende 
innere Einheit zu Gemüte zu führen gejucht. Dies trat befonders 
deutlich hervor, indem er die Einweihung der Kirchen an den beiden 
Drten, an welchen der gefamte PBrotejtantismus das meifte Intereffe 


hat, ‚Die der erneuerten Schloßlicche zu Wittenberg 1892!) und die 
der Erlöferkicche zu Jeruſa ee gemeinjainen feierlichen Be— 
fenntnisaften erhob und dadurch das Gemeinſchaftsgefühl der evan- 
geliichen Kirchen von Ungarn bis Nordamerika, von Schweden bis 


Genf mächtig jtärfte. 


1. Bei Gelegenheit der Lutherfeier im Jahre 1883 Hatten ſich der deutjche 
Kaifer Wilhelm I und der damalige Kronprinz, nachmalige Kaiſer Friedrich LIL, 
aufrichtig zur kirchlichen Reformation des 16. Jahrhundert3 befannt, der eine 
mehr für Vertiefung der Frömmigkeit, der andere mehr für proteftantifche Geiftes- 
freiheit eintretend, innig evangelijch beide. Die gemeihte Stätte der deutſchen 
Reformation, die Blirde zu Wittenberg, mar damals ſtark abgenugt. 
Da entjchloß fich Raijer Wilhelm I, ihre Neftauration anzuordnen. Das Merk, 
vom Vater angefangen und vom Sohne gefördert, wurde vom Enfel, Kaiſer Wil- 
heim I, vollendet. Mit größter Sorgfalt verfolgte und überwachte er jelbjt die 
Sertigftellung des Baues und beſchloß die Wiedereinmweihung derjelben zu 
einem hochfeierlichen Fefte zu geftalten: Die ach Edangeliic lenkte € 

elegenhet 7 nern der Reformation aufs neue zu befennen. 
Diejer religiöſe Zweck war der rote Faden, welcher fich durch die großartige Feier 
in allen ihren Zeilen (Gottesdienft, Feſtzug und Lutherfeitipiel) Hinducchzog: indem 
man dabei auf Schritt" ind Tritt an Luther erinnert wurde, wollte und follte 
man fi) zu Chriftus befennen, zu demfelben ChHriftus, den Luther befannt. Aber 
während 1521 der Mönd von Wittenberg zu Worms vor Kaiſer und Neich 
allein ftand und der fatholifche Kaiſer über ihn die Acht ausſprach, ftand jetzt 
der evangelifhe Kaifer zu Luther und mit ihm das neue deutiche Reich, ſoweit 
e3 evangelijch ift, u. zahlreiche Vertreter der außerdeutſchen evangeliichen Chriften- 
heit. Die geographiiche Lage Wittenbergs ift Heute noch ohngefähr jo wenig ein- 
ladend mie zu Luthers Zeit; die Stadt liegt in einer einfürmigen Ebene; ihre 
Ungebung ift ohne Naturfhönheiten. Die Schloßkirche bildet einen Beſtandteil 
de3 ehemals furfürftlihen Schloffes; daher erklärt ſich, daß ſich alle Thüren an 
einer Zangjeite befinden und der Turm an einer Ede fteht. Sie ijt eine jpät- 
gothijche Hallenficche und macht nach ihrer Reftauration im Innern einen vollendet 
harmontichen Eindrud; das mattgelbe Steinwerk jchließt in der Höhe ab in ge- 
äftetem Ornament; Kanzel, Orgel und Geftühl und jonjtiges Holzwerk iſt matt- 
braun gehalten. Architektoniſch kann fie ſich zwar nicht mit denen der Hochgothif 
meſſen; aber als Wiege der Reformation überftrahlt ſie alle evangelifchen Gottes- 
häufer der Welt. Daher der hohe Ernſt der Feier, welcher den 31. Aue 1897 
augzeichnete. Vom herrlichiten Herbitwetter begünftigt, ſtrömten Idon in ver 
Frühe ungezählte Scharen von freudigen Zufhauern durch die Straßen der feit- 
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lich geihmücten Stadt. Zu feitgejegter Zeit jammelten ſich dann alle geladenen 
Säfte in hoher Gala: die — ae oder deren 
Vertreter von Geblüt, Die u oh n el Staaten 
Schweden, England, Dänemark u. Holland), die fü Prinzen, die eva 

ürdenträger ME Geutfden Reiches“ jämtlihe-evang. Minijter, die Verkreter 
der Kirchenregierungen Deutihlands.u. Öfterreihs, die Generafität u. zahlreiche 
andere-hohe Perjonen, auch Deputierte von jamtlichen deufichen evangeliich-theo- 
togijchen Fakultäten. Auf dem Märktplage erwarteten dteFütften, die Höhere 
—— die Minifter u. Generale die Ankunft des Kaiſers, um ihm in feier- 
lihem Zuge nach der Schloßficche zu folgen. Es war ein Hoher Moment, als 
um 1 Uhr mittags fich die Theſenthür öffnete u. unter Vorantritt der Geiftlich- 
feit der Kaiſer mit den Fürften, Miniftern u. Generalen die Kirche betrat, um 
mit der auserlefenften Feltgemeinde Gott für die Neformation zu danfen und 
aufs neue feierlich fich zu ihr zu befennen. Die Kaijerin Auguſte Victoria, deren 
Teilnahme offiziell nicht hatte vorgejehen werden fünnen, war bereit3 vorher in 
die Kirche eingetreten, hatte ihre drei älteften Söhne an das Grab Luthers ge— 
führt und durd fie Kränze darauf Yegen laſſen; in ihrer Begleitung befanden ſich 
die Oberinnen der Digkoniſſenhäuſer. Nachdem der Kaijer und die Fürftlichkeiten 
auf dem von ihnen geitifteten Gejtühl vor dem Altar PBlab genommen u. jänt- 
liche Generaljuperintendenten fich rechts neben dem Altar aufgejtellt Hatten, ſprach 
der Generalfuperintendent des ſächſiſchen Kurkreiſes D. Leopold Schulze das 
Meihegebet; mit dem Kaijer fniete die ganze Feltgemeinde; der Berliner Dom- 
or fang zugleich in leifen Tönen wie die ecclesia triumphans aus Himmels— 
Höhen die Hymne don Bortniansfi „Du Hüter Israels“ und die Gloden der 
Schloßkirche und aller benachbarten Gemeinden verfündeten weithin die Voll- 
ziehung des heiligen Aktes. Nach beendigtem Gottesdienste verließ der Kaifer mit 
feiner Gemahlin u. den Prinzen das Gotteshaus, um im Lutherhaufe (dem alten 
Auguftinerflofter) eine urkundliche Aufzeichnung über den ftattgefundenen Weiheaft 
zu vollziehen. Damit begann der Feſtakt im Lutherhauſe. In den oberen 
dereinst von Luther bewohnten Räumen desfelben verläs der Raifer mit lauter 
Stimme eine Urkunde, welche demnächſt von ihm, den anmwejenden Fürftlichkeiten 
u. den Vertretern der freien Städte Deutjchlands eigenhändig unterzeichnet wurde. 
(Ihr Tert im „KR. Br. Staatsanzeiger“ s. d.) Das Schriftjtücd ift in gothiſchem 
Stil gehalten, zeigt in jeinem oberen rechten Teile die äußere Anficht der Schloß- 
fire u. das Bildnis Luthers, auf der oberen Yinfen Seite daS Innere der er- 
neuerten Schloßfirche, darüber das Wappen des Kaijers. Pie Urkunde ſelbſt tft 
ein marfige3 Bekenntnis evangelischen Glaubens. Nachdem in furzen Zügen die 
Erneuerung und Wiedereinweihung des Wittenberger „Heiligtums der evangelischen 
Kirche“ berichtet ift, folgt Bekenntnis und Mahnung: „Wie wir zu dem die ge- 
ſamte Chriftenheit verbindenden Glauben an Jeſum Chriftum den Menjchgewordenen 
Gottesjohn, den Gekreuzigten u. Auferjtandenen, Uns von Herzen befennen u. 
wie wir zu Gott hoffen, allein durch diejen Glauben gerecht u. jelig zu werden, 
alfo erwarten Wir auch von allen Dienern der evangelifchen Kirche, daß fie alle 
Beit befliffen fein werden, nach der Richtſchnur des Wortes Gottes in dem Sinne 
u. Geifte des durch die Reformation miedergemonnenen reinen Chriftenglaubens 
ihres Amtes zu warten, das Volk zur Gottesfurcht u. Unterthanentreue, zu herz— 
Ticher Liebe u. Erbarmung gegen alle Mitmenjchen, auch die Andersgläubigen, 
anzuleiten. Unfern evangelifchen Unterthanen vertrauen Wir, daß fie treu feft- 
halten an dem durch das gefegnete Werk der Reformation erneuerten, reinen 
Chriftenglauben, daß fie duch Übung Hriftlicher Liebe, Duldung und Barmherzig- 
feit gegen die Mitbrüder als wahre Jünger u. Nachfolger des Herrn u. Heilands 
ſich erweiſen, daß fie mit uns alle ihre Hoffnung fegen auf die allfeinjeligmachende 
Gnade unjers Heren Jeſu ChHrifti, hochgelobt in Ewigkeit! Das malte Gott! 
Amen!“ Darauf fand ein wohlgelungener Hiftorijch er Feſtzug ftatt, in welchem 
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das Zeitalter der Reformation durch ausgezeichnete Gruppen vertreten war. Die 
Aufführung des Hexrigſchen Lutheripieles, dem der Kaifer mit den andern 
Fürſtlichkeiten beimohnte, ſchloß die erhebende Feier, deren Eindrud ein nad) jeder 
©eite Hin erbauender und harmonifcher war. (2. Witte, Die Erneuerung der 
Wittenberger Schloßficche, eine That evang. Bekenntniſſes. Auf Grund der amt- 
lihen Quellen dargeftellt. Wittbg. 93 [zugleich mit der Urkunde), Urkunde 
über die Einweihung der erneuerten Schloßfirche zu Wittbg. am 31. Okt. 1892. 
Wittbg. 93. 2. Pietſch, Feftbericht über die Feier des 31. Oft. 1892 in Witten- 
berg. Wittbg. 92.) 

2. Im innerjten Zuſammenhange mit diefer Feier fteht die Einweihung 
der Erlöferfirche zu Jeruſalem. Es war im Jahre 1869 geſchehen, däß ver da— 
malige Kronprinz tie Wilhelm von Preußen, bei Gelegenheit feiner Reife 
nad Paläſtina in Serufalem am 7. Nov. für feinen Vater Beſitz ergriff von dem 


Ruinenfelde de3 ehemaligen Johanniter-Hoipizes u. der da 
-die vom Sultan dem Könige Wilhelm I v. Preußen geſchenkt order 

Bau einer deutſchen evangeliichen Kirche wurde ins Auge t; abe us⸗ 
führung dieſes Gedankens rtete Schwierigkeiten entgegen. Wir 
wiſſen bereits, wie im J. 86 die Errichtung eines ſelbſtändigen evangel. Kirchen— 
weſens vonſeiten Preußens in Ausſicht genommen wurde ($ 187, 9). Aber „erſt 
der Energie des Kaiſers Wilhelm II gelang e3, den lange geplanten Kirchenbau 
in Jerufalem in Angriff zu nehmen. Am 31. Dftober 1893 hat die feierliche 
Grundftei attgefunden. In der Urfiinde, welche in ven Gasen ge- 
legt ift, jagt der Rate er deinielben Tage, an welchem Sch vor einen Jahre 
durch Gottes Gnade die Einweihung der erneuerten Schloßkirche zu Wittenberg 
im Verein mit den evangeliihen Fürften Deutſchlands feitlich begehen durfte, joll 
der Grundftein zu diefer Kirche gelegt werden, um damit fund zu thun, daß auch 
fie daftehen joll als ein Denkmal des Glaubens an den Menjc gewordenen Gottes: 
john, den gefreuzigten und auferftandenen Heiland, als ein Bekenntnis zu dem 
feligmachenden Evangelium von der Gnade Gottes, wie e3 durch den Dienjt der 
Neformatoren für die evangeliiche Chriftenheit wieder erichloffen tft, al3 ein ficht- 
bares Zeugnis der Glaubensgemeinichaft, in melcher die evangelijche Kirche in 
Deutjchland und darüber Hinaus mit einander verbunden iſt.“ Im Jahre 1898, 
war der Bau fertig: er ift „eine jchlichte Kreuzfahrerkicche, einfach und doch würde⸗ 
Id eranlden nad dem Mane bed Über: 
baurats % Holer_ (Berlin); der Lurm, welcher durch feitte"ernjten m. gedrüngenen 
Berhältniffe ſich auf den erſten Bli von den Minarets unterjcheidet, alle Kuppeln 
überragt u. von nun an ein meithin fichtbares Wahrzeichen der h. Stadt bilden 
wird, ift im Entwurf vom Kaiſer ſelbſt gezeichnet. Die Geldmittel. 
waren von der im J. 1889 vom Kaijer ins Leben gerufenen „Evangelien es 
1 Stiftung“ beichafft worden, die ihren Sitz in Berlin hat u. mit einem 
anjehnfichen Rapitale den Zweck verfolgt, evangeliſch-kirchliche Einrichtungen u. 
Anftalten in Serufalem zu jchaffen u. zu erhalten. (Daneben jorgt ein evan- 
geliſcher „Jeruſalemverein“ für die Ausübung der Liebesthätigfeit im heil. Lande.) 
Die Einmweihungsfeier wurde wieder auf das Reformationzfeit, 31... 1898,.ge- 
legt ind möglichſt weihevoll geplant; auch follte dem Geiſte der Orientalen entz 
iprechend die Nepräfentation möglichſt eindrucksvoll ſich geftalten. Der Kaifer 


plante einen zgangelüicen richten Sresäng, deſſen friedlicher Charakter am 
beften dadurch bezeichnet wurde, daß er jeine Gemahlin dazu mitnahm. Er wählte 
ig-auf_einem.eigenen Schiffe, das bon zteei andern ber deut- 
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den mem eigenen 7a ö Baar 
ſchen ng begleitet ‚wurde. Aber nicht blos ein ausermwähltes bornehmes Ge- 
ge jollte vie Magejtäten begleiten, jondern die enangelilchen Kirchen waren auf⸗ 


gelonbext, — ur Zeituehug an bes Ci weihung nach Serujalem. zu. ent- 
jenden, „alt “le telgfen ereitwillig diejer Enladung, und jammelten jih in 
E; tin, um auf einem für fie gecharterten Dampfer die Fahrt gemeinfam zu 
: 7* 

















100; ; I. Der Broteftantismus im 19. Ihd. 


machen. Die Zahl diefer offiziellen Feſtteilnehmer betrug 201 (darunter 40 Damen). 
es war n 2 der Bruſt zu tragendes Medaillon mit dem fünffahen Kreuze 
Gottfrieds v. Bouillon u. der Inſchrift „Offizielle Serufalemfahrt 1898“ über- 
mittelt worden. Zahlreiche andere private Feſtbeſucher ließen fih auf einem 
privaten Dampfer von Trieft aus nach Paläftina bringen, um, wie aus diejem 
Kreife mit Frohgefühl berichtet wurde, gemeinfam mit dem Kaijer dem prote- 
ftantifchen Geifte das Morgenland erobern zu helfen. Gegen Ende Dftober waren 
die Seftteilmehmer glücklich in Paläftina gelandet, der Kaijer mit Gemahlin in 
Haifa, die Gäfte in Zaffa; am 29. Dft. hielten die Majeftäten feierlich Einzug 
in der h. Stadt, die Kaiferin zu Wagen, der Kaijer zu Rob, geleitet von einer 
enthufiaftifch fie begrüßenden Volfsmenge. Durch das Jaffathor zogen fie nad) 
der Grabeskirche, an deren Eingang fie don der römiſch-katholiſchen, griechiſch— 
orthodoren u. armenifchen Geiftlichfeit, mit den Patriarchen an der Spike, ehr- 
erbietig begrüßt wurden. Die Geiftlichfeit hatte dabei allen Pomp entfaltet über 
den fie verfügt; jämtliche, nach Taufenden zählende Lampen, goldene u. jilberne, 
eritrahlten in hellem Glanz. Am 30. Dftober, einem Sonntage, wohnten die 
Majeitäten am Vormittage dem Gottesdienfte in der, evangeliichen Kirche zu 
Bethlehem u. am Abend einem Gottesdienfte auf dem Dlberge bei Jerufalem im 
Freien bei. Die Feier der Einweihung felbft verlief am 31. Oftober, dem Re— 
formationgfefte, in überaus erhebender Weife. Beim Eintritt des Kaifer3 u. der 
Kaiſerin in die Kirche intonierte ein Bläferchor, gebildet aus Matroſen des Schiffes 
de3 Raijers, die Hymme „Tochter Zion, freue dich”; darauf vollzog der preuß. 
Oberhofprediger-Dryander. (Berlin) unter Aſſiſtenz der beiden erjten Geiftlichen 
aus dem Kirchenregiment Propit dv. d. Goltz (Berlin) u. Generalfup. Erdmann 
(Breslau) unter Glocengeläute die Weihe des Goiteshaufes. Darauf folgte der 
Feftgottesdienft, in welchem der Generaljup, Faber (Berlin) die Liturgie, u. Paſtor 
Hoppe, der Pfarrer der deutſchen edang. Gemeinde zu Zerufalem, die Predigt 
a — —— u. Segen 
ſprach. Im Anſchluß an dieſen Feſtge 

eine feierliche Anſprache, worin er als Zweck der Erbauung der Kirche aus— 
ſprach, daß hier mit der werbenden Kraft dienender Liebe „die Herzen zu dem 
geführt werden ſollen, in dem allein das geängſtigte Menſchenherz Heil, Ruhe u. 
Frieden findet für Zeit u. Ewigkeit.“ „Die welterneuernde Kraft des von hier 
ausgegangenen Evangeliums treibt uns an, ihm nachzufolgen; ſie mahnt uns, in 
glaubensvollem Aufblick zu dem, der für uns am Kreuze geſtorben, zu chriſtlicher 
Duldung, zur Bethätigung ſelbſtloſer Nächſtenliebe an allen Menſchen; fie verheißt 
uns, daß bei treuem Feſthalten an der reinen Lehre des Evangeliums ſelbſt die 
Pforten der Hölle unſere teure evangeliſche Kirche nicht überwältigen ſollen.“ 
„Wie vor faſt zweitauſend Jahren, ſo ſoll auch heute von hier der Ruf in alle 
Welt erſchallen: Friede auf Erden! Nicht Glanz u. Macht, nicht Ruhm, nicht 
Ehre, nicht irdiſches Gut iſt es, was wir hier ſuchen; wir lechzen, flehen u. ringen 
allein nach dem Einen, dem höchſten Gute, dem Heil unſerer Seelen.“ Darauf 
erneuerte der Kaifer das Gelübde jeiner Vorfahren: „Ih u. mein Haus, wir 
wollen dem Herrn dienen“, forderte alle Anmwejenden zu gleichem Gelöbnis auf 
und ſchloß mit dem mächtigen Bekenntnis aus Luthers Glaubenzliede „Ein fefte 
Burg“: „Mit unfrer Macht ift nichts gethan; mir find gar bald verloren; es ftreit't 
für uns der rechte Mann, den Gott jelbit hat erforen u. ſ. w.“ Darauf begab ſich 
der Kaiſer in die evangelifhe Kapelle auf dem Muriftan, einem Plage, fo ge- 
nannt nad einem Hofpitale des Kohanniterritterordens, u. unterzeichnete dafelbjt 
eine Urkunde, in welcher er den Namen der „Erlöjerfirche” feftitellte, „damit“, fo 
lauten jeine Worte, „und werde, daß ich u. alle, die mit mir in dem Werfe der 
Reformation ein Gnadenwerk Gottes erkennen u. dankbar daran feithalten, zu 
Jeſu Chriſto dem Gefreuzigten und mahrhaft Auferftandenen al3 zu unjerm 
einigen Erlöfer aufihauen u. allein durch den Glauben an ihn gerecht und jelig 
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zu werden Hoffen.“ Zugleich aber folle dieſe Kirche, die fich an der Stelle erhebt, 
wo einjt die Sohanniter unter dem Kreuz ihre Liebesarbeit gethan, davon Zeug⸗ 
nis geben, daß Glaube u. Liebe unzertrennlich find u. in Chriſto Sefu nichts 
gilt al3 nur der Glaube, der durch die Liebe thätig ift.“ (Der Raifer gab am 
Zage darauf gleich einen Beweis dieſer Nächftenliebe, indem er ein ihm vom 
Sultan geſchenktes Grundſtück, auf welchem nad) der Legende die Jungfrau Maria 
gejtorben jein joll [daher „La Dormition de la Ste Vierge“ genannt], dem 
PBaläftinaverein der deutichen Katholifen zur Nusniegung, au zum Bau von 
Gebäuden, überließ.) Am Tage nach der Einweihung verjammelten fi) die Ver- 
‚treter der verſchiedenen Länder in der Muriftan-Kapelle, um dem Raifer ihre 
Gefühle auszuſprechen. Beſonders eindrudsvoll war die Ansprache des Vertreters 
von Schweden (Bild. Scheele); der Vertreter Bayerns, Präftdent des prot. Ober- 
Tonfijtoriums dv. Schneider, gab im Namen aller deutfhen Kirchenregierungen 
der Freude über die PBaläftinafahrt des Kaiſers Ausdrud, berichtete, daß Die 
- Gründung eines firhlichen archäologiſchen Inftitutes in Serufalem geplant fei, 
u. erbat ſich für dasjelbe das Intereſſe des Kaifers. Die Schweizer hatten eine 
Urkunde überjandt, welche von Roſſi verlefen wurde; fie befundete die warme 
Teilnahme der evangelifchen Schweiz an der Feier der Einweihung der Erlöfer- 
kirche. Am 4. Nov. verließ der Kaifer mit ſ. Gemahlin u. dem Gefolge die 
heilige Stadt und jchiffte fih in Jaffa wieder ein. Nachdem noch ein Abjtecher 
nad) Damaskus gemacht worden war, wurde die Heimreife angetreten — Bisher 
hat man in Syrien u. PBaläftina das Chriftentum des Abendlandes meift nur durch 
abendländiiche Fatholiihe Mönche vertreten gefehen, und in der ganzen Türfei 
galt der Protejtantismus für gleichbedeutend mit Voltairianismus und Unglaube. 
Jetzt erlebt der Orient eine NRepräfentation des Proteftantismus, die in den 
Ländern des öſtlichen Mittelmeeres noch nie ftattgefunden hat und die jchmwerlid) 
ohne Nachwirkungen bleiben fann, zumal da die deutsche evangelifche Chriftenheit 
nunmehr an der Erlöferkirche dort einen gewiſſen Mittelpunkt erhalten hat. Es werden 
jo über den Proteftantismus richtige Anſchauungen verbreitet, die feiner Aus— 
breitung nur förderlich fein können. Weit wichtiger aber ift, daß in weiten Kreijen 
der evangeliihen Chrijtenheit der Sinn für die Werfe der chrijtl, Liebe im Heil. 
Rande gewedt wird; das Intereſſe für PBaläftina ift wach gerufen und um Die 
evangeliihen Kirchen ein Band des Friedens geſchlungen. — In manchen Kreifen 
war e3 dem Kaiſer verdacht worden, daß er gleichzeitig dem Sultan in Konjtanti- 
nopel einen Beſuch abftattete. Dieſer Beſuch war aber ſchon durch die Höflich— 
feit geboten, da Baläftina im Reiche des Sultans liegt. (Welche politiiche Gründe 
dabei mitjpielten, entzieht fi) hier der Betrachtung) Wäre der Bejuch unter- 
laſſen worden, jo hätte der Sultan dies höchſtwaährſcheinlich als Verlegung 
feiner Hoheitsrechte angefehen und würde das wohl die Chriften jeines Reiches 
haben entgelten laffen, während jeßt eher zu Hoffen fteht, daß er ihnen als den 
Ölaubensgenoffen des Kaiſers mehr Billigfeit zuteil werden läßt al3 vorher. 
(Bgl. 3. Adler, Die evangeliiche Erlöfer-Kirhe in Jerufalem. Berl. 98. [Der 
Berfaffer ift der Schöpfer des Planes der Kirche] P. Bräunlih, Bilder aus 
dem heil. Lande. Eine Gabe zur Kaiferreife. Berl. 8. G. Bürenftein, 
Unfer Raijer. Zehn Jahre der Regierung Wilhelms II. Berl. 98, ©. 223 ff. 
Bol. no H. v. Soden, Reifebriefe aus Paläſtina. Berl. 98.) 
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III. Der Katholizismus im allgemeinen, 


H. Schmid, Geſch. d. kath. K. Dtſchl. v. d. Mitte d. 18. Ihd. an. 3 8. 
Münd. 74. %. Friedrich, Geſch. d. vatif. Konzils I: Vorgejh. Bonn 77, 
Fr. Nielfen, Aus d. inn. Leb. d. kath. K. im 19. Ihd., aus d. Dän. v. 
Micheljen. I. Karlsr. 82. Fr. Nippold 1. c. vor 8176. — H. Brüd (ultram.), 
Geld. d. kath. K. im 19, Ihd. 1. B. Mainz 87. 3. B. 96. Graf Paul 
v. Hoensbroech, Der Ultramontanismus, |. Wejen u. |. Befämpfung. Berl. 97. 
2. A. 98, Spectator, Kirchenpolitifhe Briefe, Münchener Allg. tg. Beilage 
If. U 3. Nürnberger, Zur Kgeſch. d. 19. Ihd. I, 1 u. 2: Bapjttum u. 
Kirhenftaat 1. 2. (Vom Tode Pius’ VIan) Mainz 97. 38. K. Sell, Die 
Entwidelung d. kath. Kirche im neunzehnten Jahrh. Lpz. 98. Hafe ſ. vor 8 176.) 


8 188. Das Bapfttum und der Kirchenftaat. 


Die officiellen Außerungen der Päpſte in der Monatsſchrift Acta Sanctae 
Sedis (Rom). Fr. Nielfen, Geh. d. Papftt. im 19. Ihd., aus d. Dän. v. 
Michelfen. 2. A. 2 B. Gotha 80. Ranfe, Reumont, Brofhll.cc.$2,2b. 
Bol. auch Graf Hoensbroech's eben genanntes Werk. Haſe |. vor $ 176. 


Das duch Napoleon I in den Staub getretene, aber nicht ge- 
brochene Papſttum wurde durch die verbündeten Fürften aller Kon- 
fejfionen in_den vollen Beſitz feiner weltl. u. geiftl. Herrichaft wieder 
„eingejegt.(14)... Unter ſchwierigen Verhältniffen machten jeitvem die 
Päpſte meist mit Erfolg den fath. u. paritätiichen Staaten gegen— 
über ihre fteigenden hierarch. Ansprüche geltend. Manche ſchwere 
Wunde wurde zwar, zumal in den romanischen Staaten, durch revo— 
Intionäre Aktionen dem PBapfttum gejchlagen; doch die polit. Reak— 
tion machte in der Regel alles wieder gut oder für das Bapfttum 
gar befjer als vorher. Aber während diesfeitS der Alpen, bei. jeit 
dem Sturmjahre 48, der Ultramontanismus einen Sieg nach dem 
andern feierte, erlitt das Papſttum am eigenen Herd, in Italien, eine 
Niederlage nach der andern; während das vatifanische Konzil ($ 192, 3) 
noch tagte, brach 1870 feine weltliche Herrichaft zujammen: der 
Kirchenſtaat war aus der Zahl der europ. Staaten geſtrichen, Rom 
zur Hauptftadt u. Reſidenz des nun einigen Königreichs Italien unter 
dem Zepter der jardinischen Dynaftie geworden. Aber der Papft- 
fultus erftieg gerade von jest an im fath. Volk eine Höhe, wie er 
fie vorher kaum irgendwo u. irgendwann zu erreichen vermocht hatte. 


1.. Die vier erften Püpfte des Jahrhd. — In der Erkenntnis, daß Frank— 
reich nicht a fönne, ſchloß Napoleon als erſter Konjul der franz. 


vn 






Republik mit der unter öſterr. Schuß zu Venedig zum 


Papſt erwählt war, ein Kontordat ab (1801), wonach der Papft_in feine fircl. 
u. weltl, Rechte wieder etmtrat,daflır air Ban dien, Anjprühen an die 
franz Kirche zumteil entſagen mußte (8 206, 1). Er taste” et -ır-deffei 
Gemahlin bei der Kaiferfrönung 1804 in Paris; da er jedoch fortwährend auf 
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jeinen hierarch. Prinzipien beharrte, beſetzte Napoleon von neuem (08) das päpftl, 
Gebiet u. erklärte die Schenfung ine atıahren” Sac , ee 
genotfiffien (Mat 09). Der Papit wies den dargebotenen Gehalt von 3 Millionen 
Francs als einen Schimpf zurüd, bedrohte den Raifer mit dem Banne u. wurde 
(Suli_09) gefangen nad) Savona, von da 12 nad) Fontainebleau abgeführt. Den 
vom Kaijer ernannten Biſchoöfen verweigerte er nun die Fanonil be Snititution. 
Aber jhon zu Savona entjagte er, einfam u. jeder Beratung entbehrend, dieſer 
feiner legten, noch immerhin gemichtvollen Waffe, indem er, zwar nad) langem 
Sträuben u. mit bitterm Schmerz, den Metropoliten die Befugnis erteilte, in 
‚dringenden Fällen die geiftl. Inftitution auch ohne jeine, wenn länger als jechs 
Monate verzögerte Zuftimmung von ſich aus zu bemerfftelligen. Ja in Fon- 
tainebleau ließ er fih im Jan. 13 für ein neues Konkordat gewinnen, durch 
welches er einmwilligte, in Frankreich zu refidieren u. alle vom Raifer ernannten 
Biſchöfe zur beftätigen. Da aber der Kaifer diefe erjt im Entwurf vorhandene 
- Übereinkunft ſofort als Reichsgeſetz proffamierte, u. bald darauf Preußens Er- 
hebung Erfolg verſprach, mwiderrief der Papſt jeine Zugeftändniffe. Die ſchweren 
Niederlagen des J. 13 vermochten jedoch den Kaifer im Febr. 14 zur Freigebung 
des. Bapites u. des Rizchenfiasise. Im Mai hielt nun Pius ſeinen Einzug in 
Roi. Eine feiner eriten Amt 
gelniteno rdens (durch die Bulle Sollieitudo omnium) als durd einftimmiges 
Bitten der ganzen Chriitenheit veranlagt. Die Indexkongregation trat wieder 
in Thätigfeit, u. noch vor Sahresablauf waren fon 737 Anklagen auf Keberei 
bei dem wwiederhergejtellten Santo Ufficio anhängig gemacht. Die ftattgefundenen 
Berfäufe von Kirhengut wurden ohne Entihädigung der Käufer für nichtig er— 
klärt, ſämtliche von Napoleon aufgehobenen 1800 Manns- u. 600 Frauenklöfter 
tehabilitiert. Gegen die Beichlüffe des wiener Kongrefjes legte der Papſt 15 
fürmlihen Proteſt ein, bei. gegen die dort vollzogene Auflöfung des deutſchen 
Reichs, al3 wonach die ehemaligen geiftl. Fürftentümer aufgehoben blieben (8 195, 1). 
Ebenſo erfolglos blieb feine Forderung der Rückgabe Avignons ($ 168,16) an den 
päpftl, Stuhl. Im 3. 16 verdammte er alle Bibelgejellihaiten als eine 
eft der Chriftenheit u. erneuerte das Verbot der Bibelüberfeßungen, Fur feine 
iplomatijchen Verhandlungen hatte er in feinem Staatsjefretär Kard. Conſalvi 
einen überaus gewandten u. tüchtigen Vertreter, der nicht nur auf dent wiener 
Kongreß, jondern jpäter auch durch Abſchluß mehrerer Konkordate die Intereſſen 
u. Anſprüche der Kurie möglichſt zur Geltung zu bringen verjtand. — Sein 
Nachfolger wurde Leo XII (23—29). In der Staatsperwaltung ftrenger als 
fein Vorgänger, verdammte er wie diefer die Bibelgejellichaften, erneuerte die 
Smquifitionsgefängniffe, feierte das Zubeljahr 25 mit um jo reiherem Ablaß, als 
die Feier des Jahres 1800 unterblieben mar, ordnete Gebete für die Ausrottung 
der Keßer an u. ließ die während der Franzoſenherrſchaft bejeitigten Ghetto- 
mauern Roms (8 96, 3) wieder aufridhten, die num mit der durch fie erzielten 
Abiperrung der Juden beftanden, bi3 Pius IX fie 46 niederreigen ließ. Nach 
Bing! VII adtmonatliher Regierung (29, 30 beitieg re — — 
em rıniterer Mönch, den. päpftl. Thron “M. Jucdhte mit Strenge 1. e unter 
den Zerrüttungen daheim u. den Wirren draußen die hierarchiiche Idee in 
ſchärfſter Faffung aufrecht zu erhalten. Schon 32 erließ er eine Enzyklika, in 
welcher er der modernen Wiſſenſchaft wie den Forderungen der Gewiſſens- u. 
Preßfreiheit unverjöhnlich den Krieg erklärte, u. fein ganzes Pontififat war eine | 
konſequente Durchführung diefer Grundfäge. Auch in polit. Beziehung mar das— 
ſelbe ducch fortwährend ſich ernenernde Aufſtände u. liberaliſtiſche Gärungen im 
Innern des Kirchenſtaats, die durch öfterr. u. franz. Militärintervention (32—38) 
niedergehalten wurden, jo wie durch gehäufte Konflikte jeines hierarchiſchen 
Streben mit auswärtigen Staaten (Spanien, Portugal, Preußen, Rußland) ein 
vielbewegtes. — (Artaud de Montor, Hist. du Pape P. VI. 3. ed. 3 Tt. 
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Par. 39; — de Leon XI. Par. 43; — de P. VIII. Par. 44. Simon, Vie 
polit. et privee de P. VII. Par. 24. Guadet, Esquisses hist. et polit. sur 
P. VII. Par. 24. Jäger, Leb. P.'s VII mit Urkd. Frkf. 24. €. 8. Th. 
Henke, Papft P. VII. Stuttg. 62. Gaetano Giucci, Storia diP. VII. 2Tt. 
3. ed. Rom. 64. 8. v. Ranfe, Kard. Conjaloi, in ſ. jämtl. Wrk. Bd. 40. 
J. Röberle, Leo XII. Lpz. 46. B. Wagner, Gr. XVI. Sulzb. 46.) 
2. Bi 1846—78). — Gregor3 Nachfolger wurde am 16. Juni 

der Graf Maftaı Seretti, vamal3 54 Jahre all. Er nannte ee 
Während er im Kirchlichen alles beim Alten laſſen zu wollen ſchien, aud) gelegent- 
lich ſich gegen die Bibelgeſellſchaften erklärte, trat er mit einer durchgreifenden 
Reform der Staatsverwaltung in liberalem Sinne auf u. nährte die Hoffnungen 
de3 jungen Staliens, durch feine Vermittlung die nationale Selbftändigfeit u. 
Einheit Stafiens Hergeftellt zu fehen. So beſchwor er aber felbft das Ungemitter 
herauf, das bald über feinem eigenen Haupte fich entlud. Das endloje Jubel— 
gejchrei: „Evviva Pio nono!“ endigte mit der Flucht des Papites nach Gaeta 
im Neapolitanifchen (Nov. 48); im Febr. 49_erfolgte-dann die Proffamation_der- 
rom. Republik. Die damalige franz. Schwefter-Republif aber beeilte ſich, Diter- 
reichs drohendem Einschreiten duch die Eroberung Roms u. Wiederherftellung 
der weltl. Macht des Bapftes zuvorzufommen. Unter den fortdauernden Wirren 
Staliens konnte Pius jedoch erſt im April 530 ſeinen Wiedereinzug in die ewige 
Stadt halten u. in Rom durch franz., in den Legationen durch öfterr. Bajonnette 
gejtügt feine Herrichaft über den Kirchenftaat wieder antreten. Statt Evviva Pio 
nono! hieß es nun aber: Evviva Pio nono? mit dem antwortenden Echo: No! 
No!; denn bon feiner Schwärmerei für liberale Snftitutionen u. für Italiens 
Einheit u. Freiheit war er jegt gründlich geheilt. Immer entfchiedener u. rüd- 
fihtslofer warf er ich feitdem den Jeſuiten in die Arme u. ließ fich in jeiner 
von nun an durchaus abjolutiftiich-reaftionären Politif von feinem ebenjo ſchlauen 
wie herrſchſüchtigen Kard.-Staatzjefretär Antonelli am Gängelband führen. 
Schon von feinem Eril in Gaeta aus hatte er die Biſchöfe der ganzen Kirche zur 
Einjendung von Gutachten über die unbefledte Empfängnis der h. Jungfrau 
aufgefordert, deren mächtigem Schuß er feine Rettung zu verdanken glaubte. Die 
Öutachten, deren 576 einliefen, fielen meift zuftimmend aus (bibl. Beweisſtellen: 
Gen. 3, 15 nad) d. Vulg., Hobel. 4, 7. 12 u. Luk. 1, 28); doch hatten einige 
franz. u. deutfche Bifchöfe auch ernfte Bedenken geäußert. Die Frage wurde nun 
verjchiedenen Kongregationen zur weiteren Beratung übergeben, ſchließlich die zu- 
ſtimmenden Biſchöfe nach Rom zur Beteiligung an der doftrinellen Definition des 
bezüglihen Dogmas eingeladen. Nach vier geheimen Sigungen erfolgte die An- 
erfennung durch Afklamation. Am 8. Dez. ($ 105, 7) 1854-derfü 

nach· feierlich zelebriertem Hohamt in der ſixtin. Kapelle mittels Verleſung der 
Bulle Ineffabilis Deus mit lauter Stimme (Definimus b. V. Mariam in primo 
instanti conceptionis suae fuisse singulari omnipotentis Dei gratia et privi- 
legio, intuitu meritorum Ch. J. salvatoris humani generis, ab omni originalis 
culpae labe praeservatam immunem) die große Freude, welche der Chriftenheit 
tiderfahren, u. jeßte dem Bildnis der Himmelsfönigin ein Fojtbares Brillanten- 
diadem aufs Haupt. Die Zünger d. h. Thomas ſchwiegen zu diefer thatjächlichen 
Verketzerung ihres Meiſters; ein paar vereinzelte Stimmen, welche proieſtierten, 
wurden überhört; die Biſchöfe aller kath. Länder proklamierten das neue Dogma, 
die Theologen verteidigten es (indem ſie z. B. dem Wortlaut der ———— 
nition entgegen die darin erwähnte Conceptio nicht auf die conceptio seminalis 
seu carnalis, jondern auf die conceptio personalis s. spiritalis per creationem 
animae [auf grund des Kreatianismus 8 54, 1] bezogen, auc den h. Bernhard, 
Bonaventura, Thomas 2c. nur die Unbefledtheit der erſtern bekämpfen ließen; 
jo auch noch Scheeben, KLer.? IV, 456ff.), — und die Schauluft des Volkes 
erfreute fih an pomphaften Marieenfeften. Des Papſtes nächfte Großthat war 
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die Erantlite Quanta_cura (8. Dez. 64) u. der fie begleitende, in 84 Sätzen 


irzei Serti — STLEDS SrTOrum, 
duch welchen nicht nur die CHriftus- u. Firchenfeindlichen Tendenzen diejer Zeit, 
jondern auch die Anſprüche derfelben auf Freiheit des Glaubens u. des Kultus, 
‚der Preſſe u. der Wiſſenſchaft, auf Unabhängigkeit der weltlichen Macht von der 
geiltlichen, auf Gleichitellung des Klerus mit den Laien im bürgerlichen Leben, 
furz alle Prinzipien de3 modernen Staats- u. Geſellſchaftslebens als ketzeriſch 
verdammt wurden. Drei Jahre jpäter füllte die Feier des Centenariums 

etri ($ 16, 1) Rom mit zahlreichen Biſchöfen (gegen 500), Geiftlihen u. Laien 
don diesſeits u. jenjeit3 des Meeres mie der Berge. Die Begeifterung für den 
Stuhl Petri, die fich dabei fundgab, war jo mächtig, daß fie den Papſt ermutigte, 
die Berufung eines allgem. Konzils in nahe Ausficht zu ftellen. Seine Se— 
fundizfeier (505. Jubelfeier feiner Priefterweihe) im 3. 69 überhäufte ihn mit 
Glückwunſchſchreiben u. Ergebenheitzadreffen (die deutiche zählte fait 19, Millionen 
Unterſchriften), füllte die päpftl. Kaffe mit reichen Geldjpenden, Rom mit zahl- 
Iojen Bejuchern u. gewährte allen dort meilenden Betern vollfommenen Ablaf. 
Über das noch in demjelben Jahr eröffnete vatifan. Konzil vgl. $ 192, 


3. Der Untergang des Kirchenſtaats 1870. — Im Frieden von Rille- 
franca (59), der dem kurzen öfterreihiich-frangöfiichen „Krieg, in, Italien ein Ende 
zwar als die künftige Verfafjung Staliens eine Konföderation aller ital. 
ürſten unter dem Ehrenpräfidium des PBapftes in Ausficht geftellt morden. 
Während des Krieges hatten die Dfterreicher Bologna geräumt, die Franzojen 
aber blieben in Rom u. fuhren fort den Papſt zu befhügen u. zu bemwachen. 
Sofort brad) i rt Romagna die Revolution aus. Da der fardinijche König 
Viktor Emanuel vorläufig noch die angebotene Diktatur über diefen Teil des 
Kirchenftaats ablehnte, wurde eine proviſoriſche Regierung eingefeßt. Vergeben 
feste der Papſt in einer Enzyflifa der Chriftenheit die Notwendigkeit zur Auf- 
techterhaltung der weltl. Herrjchaft des Nachfolgers Petri auseinander, vergebens 
ſprach er die Excommunicatio major über alle aus, die zur Verkürzung derjelben 
durch Rat, That od. Zuftimmung mitwirken. Vielmehr brach infolge dieſer 
päpftl. Rundgebungen ein mit mwachjender Lebhaftigfeit geführter Broſchüren— 
frieg gegen die mweltl. Macht des Papſtes aus. Im Dez. erjchien eine anonyme 
Schrift: Le Pape et le Congrös. Der Berfaffer (Lagueronniere) erklärte die 
Souveränetät des Papftes für politifch zwedmäßig u. für die Unabhängigfeit der 
Kirche notwendig, aber fie follte fich auf Rom u. deffen Umgebung bejchränfen. 
Kom merde dann unter der väterlichen Herrichaft des Papites, vom Lärm der 
Politik unberührt, eine Oaſe des Friedens fein; ein internationales Budget werde 
ſeitens der kath. Staaten für den Glanz des Kultus in Rom u. für die Bebürf- 
niffe des päpftl. Hofes die reichten Mittel darbieten. Dieſer Brofchüre, die im 
Laufe weniger Wochen hunderte von Streitfchriften hervorrief, folgte am 31. Dez. 
59 ein Handjchreiben Napoleons III an den PBapft, in welchem der Kailer ihn 
auf die umerbittliche Logik der Thatfachen hinwies u. ihn mahnte, die doc nicht 
mehr zu beruhigenden Provinzen preiszugeben. Der Papſt erließ aber darauf 
ein Rundichreiben, in welchem er erflärte, nimmer abtreten zu fünnen, was nicht 
fein, fondern der Kirche Befigtum fei. Eine Volfsabftimmung in der Romagna, 
fiel aber nahezu einftimmig für die Annerion an Sardinien aus, die num au 
wirklich trotz eines päpftl. Bannbreves vollzogen wurde. Dann brach in Umbrien, 
u, den Marken ein Aufruhr zugunften des _Anjchluffes on. Sar aus, U. 
Viftor Emgnuel_be hne meiteres auch, dieſe päpjtl. Provinzen (60), Je „bafi 







dem Kapıt von fünf Segationen nur zwei (Rom u. die Campagna) übrig blieben 
ve m altung einzig u. allem durch die zweifelhafte Fortdauer der franz. Be- 


ſatzung bedingt blieb. Durd die Septemberfondention (64) verpflichtete ſich 
Stalien, das derzeitige päpftl. Gebiet intaft zu erhalten u. gegen jeden Angriff 
zu ſchützen, ferner die Drganifation einer jelbftändigen päpftl. Urmee zu dulden 


106 II. Der Katholizismus im 19. Ihd. 


u. einen angemeffenen Teil der päpftl. Staatsichulden zu übernehmen; Frankreich 
dagegen, das päpftl. Gebiet nad) Maßgabe der fortichreitenden Bildung de3 päpftl. 
Heeres, vollſtändig fpäteftens binnen zwei Jahren, zu räumen. Der PBapit ließ 
geſchehen, was er nicht hindern konnte, beharrte aber mit eiſerner Konſequenz auf 
Geltendmachung ſeiner Anſprüche als Papſtkönig (Papa-Rè) im weiteſten Umfang, 
wies jeden Verjöhnungs- u. Annäherungsverſuch mit feinem ſtereotypen Non 
possumus ab u. erflärte 66 die h. Katharina v. Siena ($ 113, 4) zur Schuß- 
patronin der „Stadt“. Als 66 die legten franz. Truppen eingejchifft waren, 
glaubte die ital. Aftionspartei die Zeit zur Befreiung Stalien von dem Alp der 
Papitherrihaft gekommen u. begeifterte durch Öffentliche Profflamationen das ganze 
Land dafür. Garibaldi ftellte fich wieder an die Spige der Bewegung. Bald 
war der Rirchenftaat von Freiſcharen umzingelt, u. ım Innern desjelben, auch in 
Rom felbft, erhob fid) die Snfurreftion. Da erklärte Napoleon die September- 
fonvention für zerriffen, u. 67 erlitten die Freifcharen bei Mentana durch die 
Franzoſen eine vernichtende Niederlage, wobei, wie der franz. General berichtete, 
die (Hier zuerjt angewandten) Chaſſepots „Wunder“ thaten. Geitdem behielt 
die päpftl. Hafenjtadt Civitavecchia eine franz. Bejagung u. Rom wurde von ihren 
Generalen befejtigt. Aber im Aug. 70 mußten die franz. Truppen zur hoffnungs⸗ 
loſen Verteidigung des eigenen Landes abberufen werden. Zwar bejegte num ein 
ital. Heer die papftt Grenzen zu deren „Schuß” gegen neue Sreifcharenzüge. Aber 
nad) der Schlacht von Sedan forderte das ital. Volk. wie ein Mann Rom als 
„PRÜFER. WiTEos Ginainer Papft fühte may u. fern 
ei kath. u. afath. Mächten vergeblich Hülfe. Das ital. Heer rüdte vor Rom; 
am 20. Sept. 1870 wurde nach vierftündiger Kanonade in die Mauern der ewigen 
Stadt Breſche geſchoſſen u. unter dem Subel der Bevölkerung zogen die ital. 
Truppen ein. Eine Volksabſtimmung im ganzen noch päpftl. Gebiet ergab 
133,681 Stimmen für, 1507 gegen (in Rom allein 40,785 für, 46 gegen) die 
Annerion. Der König erließ nun das Dekret der Einverleibung: Rom wurde 
Hauptſtadt des einigen Italiens u. der päpſtliche Palaſt Murinal fönigf. Refidenz. 
4. Der Gefangene des Batifans (1870— 78). — Der entthronte Papft- 
König konnte der von der „jubalpinifchen” Regierung verübten „Beraubung 
Gottes“ nur ohnmächtige Protefte u. Bannflüche entgegenftellen. Auch die Er— 
nennung des h. Joſeph zum Schutzpatron der Kirche, jo wie die fpäter (am 
16. Juni des Subeljahres 1875, deſſen Vorgänger 1850 hatte ausfallen müſſen) 
vollzogene feierliche Weihung der ganzen Welt an das Heiligite Herz Jeju (8 191, 12) 
‚blieben ohne Erfolg. Die ftaatlichen, zur Verwirklichung des Cavourſchen Ideals 
„der freien Kirche im freien Staat“ entworfenen Garantiegefege (71) wies er 
zurück. Durch diefelben wurden dem Papſt auf ewige Zeiten die vollen Rechte 
‚u. Ehren eines Souveräns zugeftanden: Heiligkeit u. Unverfeglichkeit feiner Per— 
jon, eigene Leibgarde, eigenes Poſt- u. Telegraphenburean, freier Geſandtenverkehr 
mit den fremdlämdiihen Mächten, Erterritorialität feiner drei Paläfte, nämlich 
des Vatikans (der 15 große Säle, 11,500 Zimmer, 236 Treppen, 218 Korridore, 
2 Kapellen, mehrere Mufeen, Archive, Bibliothefen, große prachtvolle Gärten 2c. 
umfaßt), jo mie de3 Laterans in Rom u. des Sommerpalaftes Caftel-Gandolfo 
am Albanerjee mit allem Zubehör, ferner eine jährliche, dem früheren Betrag feiner 
Einkünfte gleichfommende, von allen Steuern u. Laften freie Dotation von 3%, 
MIN. Franken (die, fpäterer Beſtimmung zufolge, wenn fie binnen 5 Jahren nicht 
erhoben werden, in den Staatsſchatz zurücfallen), dazu unbedingte u. unbeichränfte 
Freiheit zur Ausübung alfer inmerficchlihen Souveränetätz- u. Primatsrechte mit 
vollitändiger Verzichtleiftung des Staates auf das königl. Plazet u. jegliche Art 
ſtaatlicher Mitwirkung bei der Bejegung von Bistümern u. Verleihung von Bene- 
fizien. Beſeitigt war ferner das Recht des niedern Klerus zur Appellatio 
ab abusu an die welt. Gerichtsbarkeit; von allen ftaatlichen Rechten blieb nur 
das fgl. Erequatur bei Biſchofswahlen, d. h. das nadte Recht der Einjegung 
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de3 bon der Kurie Ernannten in den Befig der Amtswohnung u. der Einkünfte, 
— Bi} an jein Lebensende aber hat Pins die ihm jedes Jahr dargebotene 
Dotation als Hohn u. Beleidigung zurückgewieſen, ftatt deffen aber von der fatho- 
liſchen Chrijtenheit den Peterspfennig-angenommen, welcher bei der perfönlichen 
Verehrung, welche der ſchöne u. redjelige Greis bejonder3 in der Fatholifchen 
Frauenwelt genoß, bis über 20 Mil. Franken jährlich, geſtiegen fein ſoll. Mit 
Beharrlichkeit gefieler ſich in der Rolle eines Gefangenen“ u. hat deshalb 
den Bereich des Vatikans feit feiner Entthronung nicht wieder verlaffen. Durch) 
immer neue Kumdgebungen, Enzpflifen, Breven, Sendſchreiben, Allofutionen an 
die Kardinäle jo wie an zahlreiche Deputationen von nah u. fern fchürte er un- 
ermüdlich das Feuer der Begeijterung u. des Fanatismus der papftgläubigen 
Chriſtenheit u. überfchüttete nicht nur die „ſubalpiniſche“, jondern auch die aus— 
mwärtigen Regierungen mit drohenden Weisjagungen u. Snfulten; denn mit ihnen 
allen lebte er fortwährend auf gejpanntem, mit den meisten auf offen kriegeriſchem 
Fuß. (Eine Sammlung feiner „Discorsi pronunziati in Vaticano ai Fideli di 
Roma e dell’Orbe” hat Don Pasquale de Francisci3 in 3 Bd. zu Nom 74 
herausgegeben, aus welchen der engl. Minifter Gladftone in d. Contemporary 
Review, Jan. 75 ſauch abgedrudt in d. leipz. Collection of Brit. Authors, T. 1524, 
ins Deutſche überjegt als „Reden d. P. Pius IX. Nördlg. 75] eine reiche Blumen- 
leſe päpftl. Unmaßung, Slucherei, Schimpferei u. Mißhandlung der Bibel zufammen- 
gejtellt hat.) Er ftarb am 7. Zebr. 78, faft 86 Jahre alt, nach beinahe 327. 
Pontifikat. Der alte Spruch, mit welchem bis 1846 feit unvordenflichen Zeiten 
jeder neue Papft bei feiner Krönung angeredet ift, „Non videbis annos Petri“, 
wurde an ihm zufchanden. Sein (einer alten Brigantenfamilie entiprofjener) 
Staatzjefretär Antonelli, der feit Gaeta fein böfer Dämon gemwejen, war ihm 
ſchon 76 vorangegangen u. hatte (dev Sohn eines armen Rinderhirten u. Holz- 
hauers) ein Vermögen von mehr als 100 Mill. Franken (darunter 30 Mill. an 
Diamanten u. andern Edelfteinen), jo wie unter fremden Namen eine natürliche 
Tochter hinterlaffen, welche zum großen Argernis des Vatikans Erbichaftsaniprüche 
gegen ihres Vaters habgierige Brüder gerichtlich geltend machte, aber erfolglos. 
— (Gillet, P. IX, sa vie et les actes de son pontif. Par. 77. A. Trol- 
lope, Life o£ P. IX. 2 Tt. Lond. 77. J. F. Maguire, P. IX, and his 
Times. Dublin 85. R. Pfleiderer, P. IX, e. Lebensbild. Heilbr. 78.) 


a o XIII. — Da die Beziehungen der römiſchen Kurie zu den Staaten 
durd) Pius grundfich verfahren waren, fo lag e3 im Intereſſe der Kurie jelbit, 
daß ein gemiegter Diplomat an die Spitze der ee e trat, der ihr eine 
anſehnlichere Stellung im Nate der Fürften und Völker verſchaffte. So wurde 
nad) nur zweitägigem Konklave der Kard, u. Erzbih. v. PBerugia Graf Joahim - 
Becci (geb. am 2. März 1810 zu Carpineto u. von den Jeſuiten zu Viterbo u. 
zu Rom erzogen) als Leo XIII proflamiert (20. Febr. 78)., Er hat die auf ihn 
gejegten politiihen Hoffnungen fiir die Kurie glänzend gerechtfertigt. In eigen- 
händigen Schreiben zeigte er auch dem deutſchen, ſowie dem ruf). Kaijer (micht 
aber dem ital. König) feine Thronbefteigung an u. gab zugleich feinem Wunſche 
nach Verftändigung mit ihnen Ausdrud. Auch der jchweizer Bundesregierung 
gab er jein Bedauern fund über die Störung der vormaligen freundlichen Be— 
ziehungen u. feinen Wunfch, diefelben wiederhergeftellt zu jehen. Schon zu Dftern 
78 erließ er eine Enzyflifa an alle Patriarchen, Primate, Erzbiſchöfe u. Biſchöfe, 
in welcher er dieſelben aufforderte die Vermittelung der „unbefledten Himmels⸗ 
königin“ u. die Fürſprache des h. Joſephs, „des himmliſchen Hortes der Kirche“ 
eifrig anzuflehen, dabei auch nicht unterließ des apoſt. Stuhles Snfallibilität her- 
vorzuheben, alle von feinen Vorgängern verdammten Jrrtümer auch jeinerjeits zu 
berdammen, mit befonderm Eifer die Notwendigkeit der Wiebderheritellung der 
welt. Herrichaft de3 apoft. Stuhles zu betonen (wobei e3 jih nit um Ehrgeiz 
u. Herrſchſucht, fondern „um das öffentliche Wohl u. das Heil der ganzen Menſch⸗ 
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heit handele“) u. alle Brotefte, die fein Vorgänger Pius IX „heil. Andenfens‘ 
gegen die Aufhebung des Kirchenſtaats erlafjen, zu beftätigen u. zu erneuern 
u.dgl.m. Zur erften Sahresfeier feiner Stuhlerhebung verfündigte er ein all- 
gemeines Jubiläum mit der Verheißung vollfommenen Ablafjes. Den Gefangen- 
ſchaftsmythus feines Vorgängers hielt auch er aufrecht; mit gleicher Entjchieden- 
heit wie jener wies auch er die dargebotene reiche Jahresdotation feines „Kerker— 
meifter3” zurüd. In den ihm von Pius IX vererbten, wie in den unter feinem 
eigenen Pontififat ſich ausbildenden Konflikten mit auswärtigen Staaten führte 
er meijt eine gemäßigte u. verföhnliche Sprache, jcheute fich auch nicht den erjten 
Schritt zur Anbahnung eines Ausgleichs zu thun, für den er, bei zähem Feit- 
halten an den althergebrachten Prinzipien des apoft. Stuhles, doc auch ein ge- 
wilfes Maß von Nachgiebigfeit bei untergeordneten Dingen, allerdings mit Vor— 
behalten, in ausficht ftellte. Nach Beendigung des deutſchen „Kulturkampfs“ 
(8 200) gab er in einer darauf bezüglichen Allofution an die Kardinäle fogar 
der Sehnſucht nach einer Verjtändigung mit der ital. Regierung einen unerwartet 
friedfertigen Ausdrud. „Möchte duch, fagte er, „unfere alle Völker umfafjende 
Sriedensbemühung auch Stalien zugute fommen u. endlich einmal jener unheil- 
volle Zwiſt ohne Verlegung der Würde des apoft. Stuhles bejeitigt werden!“ 
Freilich müſſe der Weg zur Eintracht eine ſolche Lage der Dinge darftellen, in 
welcher der Papſt „niemandes Gewalt unterworfen jei u. fich einer vollen u. wahr- 
haftigen Freiheit erfreuen könne“, wobei die ital. Sache auch Feinerlei Schaden 
erleiden, „sondern ihre Unverfehrtheit u. ihr Gedeihen nur gewinnen werde’. 
Daß er bei der erjehnten Heritellung eines ſolchen modus vivendi mit der ital, 
Regierung auf die geneigte Vermittelung des deutſchen Kaiſers rechnete, hatte er 
in feinen vorangegangenen zum Frieden mahnenden Kundgebungen an das preuß. 
Zentrum unverkennbar angedeutet. Aber Kg. Humbert äußerte fich dahin, daß 
unter allen Umftänden „Roma intangibile“ fe. Das neue ital. Strafgejegbud 
(88), das in Art. 101 jedes Streben, den Staat od. einen Teil desj. fremder 
Herrichaft zu unterwerfen, mit ſchwerer Zuchthausftrafe bedroht, vernichtete vollends 
alle nad) diefer Seite hin gerichteten Hoffnungen. Um fo eifriger gab die übrige 
fath. Welt von jenfeitS der Berge u. der Meere in geharnijchten Entrüftungs- 
demonjtrationen jeitens zahlreicher Biichofsfonferenzen, kath. Vereinstage u. natio- 
naler Katholifenfongreffe dem Papft ihre Überzeugung von der unbedingten Not- 
wendigfeit der Wiedereinjegung des h. Stuhles in „alle feine nach göttl. u. 
menſchl. Rechte ihm zuftehenden” Machtbefugniffe fund. 

Gegen die Freimaurer, welde. in Stalien hauptjählic die Oppofition 
gegen die Kirche darftellen und deshalb vom Klerus mit den „Proteſtanten“ identi- 
fiztert werden, Sprach er fich in einer Enzyflifa v. 20. April des 3. 84 mit noch 
größerer Schärfe als jeine Vorgänger aus. Infolge des erließ auch die röm. 
Inquiſition eine Inftruftion an alle Biſchöfe der kath. Welt, durch welche die 
Geijtlichen verpflichtet werden, in Predigt, Unterricht u. Beichtituhl Häufig darauf 
Dinzumeifen, daß alle Freimaurer eo ipso der Erfommunifation verfallen feien, 
u. daß man duch Fath. Vereine jeder Art wie durch Ausbreitung des dritten 
Ordens de3 h. Franciscus ihrer Verbreitung entgegenwirken folle. Trotzdem wurde 
der Papſt im 3.1897 durch einen fanatiſch antikirchlichen Schwindler Leo Taril 
in PBaris, der den Aberglauben der römiſchen Kleriker Yächerlic) machen mollte, 
aufs ärgſte getäuscht und irre geführt. Tarif, der jahrelang den guten Katholiken 
gejpielt hatte, veröffentlichte „Enthüllungen” einer fingierten, vom Freimaurertum 
befehrten Amerikanerin Miß Diana Vaughan über den angeblich in den Logen 
betriebenen Satanzfult (Palladismus); ein Teufel Bitru ſei in einer römiſchen 
Logenſitzung am 18. Okt. 1883 erſchienen; in Charleſton in Nordamerika erteile 
der Teufel wöchentlich in einem Tempel Audienz; im Felfen von Gibraltar be- 
finde ſich eine Zeufelsjchmiede, wo die Gefellen des Teufels die Dolche Schmieden, 
durch welche die Freimaurer ihre Feinde tödten u. a. m. Die katholiſche Welt 
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hielt zum großen Teil diefen Schwindel für Wahrheit. Der Papſt fpendete Taril 
jeinen Segen; die franz. Schriften Tarils u. feiner Helfer wurden von Sefuiten 
ing Deutjche überjegt und eifrig verbreitet; jo „Die drei Bunfte-Brüder“, verfaßt 
v. Taril u. der Roman „Der Teufel im 19. Jahrh.“ v. Dr. Had3, der den un- 
ſinnigſten Aberglauben bot u. a. m. Zu Trient wurde 1896 von katholiſcher 
Seite ein Anti-Freimaurer-Rongreß gehalten. In Deutfchland aber regte ſich 
unter Katholifen doch der ftarfe Verdacht, daß die Miß Diana Vaughan überhaupt 
nit eriftierte. MS Taril daraufhin merfte, daß jeine Entlarvung nur noch eine 
Trage der Zeit fei, offenbarte er ſelbſt 1897 (am 19. April) zu Paris feinen ab- 
gefeimt durchgeführten Schwindel: Miß Diana Vaughan eriftierte, aber als eine 
von Taril gedungene betrügerifche Frauensperſon. Die Urheber diefes Schwindels, 
die den Bapft, zahlreiche Biſchöfe und unzählige Gläubige lächerlich gemacht hatten, 
waren alle getaufte „Katholiken“. Da nad) römiſch-klerikaler Anſchauung Frei- 


maurertum u. PBrotejtantismus ohngefähr identisch find, jo erklärt fi, daß der | 


-bon den Sefuiten erzogene Papſt auch über den Proteftantismus ganz dasſelbe 
Urteil fällt wie man e3 aus dem Sefuitenorden gewöhnt ift. (Vgl. $ 178, 2.) 
Er trug daher fein Bedenken zur Verrherrlihung des erften deutſchen Sejuiten 
Pater Caniſius bei der 400jähr. Gedächtnisfeier feines Todes am 1. Aug. 97 in 
einer Enzyklika (der jog. „Canijius-Enzyflifa”) —— —— als „Nevo- 
JLution‘ und „äußerften Ruin der Sitten” zu brandmarfen.*) Dieſer ünerwartete 
Angriff tief ım deutſchen Pröteftantismus einen Sturm der Entrüftung hervor; 
in mwürdevoller, mannhafter Weije proteftierte zuerjt der Präſident des Evang. 
Oberfirchenrates Barfhaufen auf der Generalverjammlung des Guft.-Ad.-Bereins 
zu Berlin, darauf die Generaliynode der evangeliichen Landesfirche Preußens (97) 
energijch dagegen, u. die ganze öffentlihe Meinung im deutjchen Proteftantismus 
ftand auf ihrer Seite. — (P. de Franciscis, Discours du souverain Pontife 
Leon XII aux Fideles de Rome et du monde. Par. 34. Sctss. Dom. Leonis 
Papae XII Allocutt., Epistt., Constitutt. 2 Tt. Brugis 87. 8. D’Reilly, 
8. XII, ſ. Zt. ſ. Pontif., |. Erfolge, dtihe Ausg. Köln 87. Joh. Weinand, 
2eo XIH, ſ. Zeit, ſ. Bontificat u. f. Erfolge. N. Ausg. Köln 93. Dr. 3. Rieks, 
Leo XIU u. der Satansfult. Berl. 97. Boyer d’Agen, Die Jugend de3 
Papſtes Leo XIII gemäß deffen bis jet veröffentlichten Briefen. Aus dem 
Franzöſ. v. C. M. Schneider. Regsb. 97. Leop. 8. Götz, Die Jugend des 
Papſtes Leo XIH in Preuß. Jahrb. Bd. 91 (Berl. 98), ©. 43—475.) 


6. Leos XIM Sefundizfeier 1888 u. |. Regierung bis z. Gegenwart. — 
Sie begann mit dem 2, Weihnadhtstag 87 (an welchem der Papſt vor 50 Jahren 
jene erite Meſſe gelejen hatte); es entfaltete fich zu ihr eine Fülle von Ölanz u. 
Herrlichkeit, der gegenüber jelbjt das 505. Biihofsjubiläum feines Vorgängers in 


*) Tert in Acta Sanctae Sedis. Rom 1897. Vol. 30. Aug. Fasc. I. 
©5ff. Mnfang: „Militantis Ecclesiae suadet utilitas.“ Die betreffende 
Stelle lautet: „Quanti negotii munus susceperit vir catholicae fidei retinen- 
tissimus, proposita sibi causa rei sacrae et civilis, facile occurrit Germaniae 
faciem intuentibus sub initia rebellionis Lutheranae. Immutatis moribus 
atque in dies magis collabentibus, facilis ad errorem aditus fuit; error autem 
ipse ruinam morum ultimam maturavit. Hinc sensim plures a catholica fide 
deseiscere;, mox pervagari malum virus provincias fere universas; tum omnis 
conditionis fortunaeque homines inficere, adeo ut multorum animis opinio 
insideret, causam religionis in illo imperio ad extrema esse deductam, 
morboque curando vix quidquam superesse remedii. Atque actum plane de 
summis rebus erat, nisi praesenti ope Deus adstitisset.” Gott ſchickt u. a. den 
Sefuitenorden, Loyolae societatem, „cui primus inter Germanos nomen dedit 
Petrus Canisius.“ 


une 
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Schatten trat. Zwar fand fich feiner der regierenden Fürſten perſönlich dazu 
ein; aber ihre Glückwünſche mit reichen Geſchenken braten fie von allen Seiten 
durch Vermittelung hochgeftellter Vertreter dar. Italiens König aber blieb ohne 
Vertretung, denn auf private Anfrage, ob Glückwünſche u. Feſtgeſchenke von ihm 
u. feiner Gemahlin willfommen fein würden, lautete des Papſtes Beſcheid: Die 
Glückwünſche nur dann, wenn al3 vom König dv. Sardinien ausgehend bezeichnet 
u. als Feftgejchenf nur die Schlüffel der Stadt Rom. Dagegen waren nicht nur 
die andern kath. Herrſcher alle vertreten, fondern auch der Kaifer (Wilhelm I) 
v. Deutſchland (der dem Papſt eine überaus pracht- u. kunſtvolle, mit Gold, Perlen 
u. Edelfteinen reichgeſchmückte Tiara überreichen ließ), die Königin v. England 
(die ihm Foftbare Meßgeräte überjandte) u. der Präftdent der nordamerif. Frei— 
ſtaaten, ſowie der Kaiſer v. Rußland; ja ſelbſt der türf. Sultan, der Schah v. 
PVerjien, die Raiferin dv. China u. der Kaijer v. Japan jandten Gratırlationz- 
fchreiben in Hochtönenden Phraſen orientaliichen Stils. Die Römer felbft aber 
verhielten fich im allgemeinen ziemlich fühl zu der Feier; als der Bürgermeifter 
von Rom, Herzog Torlonia, fich beifommen Tieß, auf eigene Hand dem päpftl. 
Generalvifar einen amtlichen Gratulationsbefuch abzuftatten, wurde er fofort vom 
Minifterium feines Amts enthoben. Von auswärts aber waren nach flerifaler 
(gewaltig übertriebener) Schägung 64,000 Pilger aus allen 5 Weltteilen (36,000 
aus Stalien, 5000 aus Frankreich, 4000 aus Deutſchland, 2000 aus Groß- 
britannien u. Irland) mit ihren Biſchöfen an der Spige eingetroffen, u. letztere 
überbracditen einen angeblich 25 Millionen Fres. in baarem Gelde betragenden 
Peterspfennig. Großartig an Fülle u. Mannigfaltigfeit, zumteil Hochbedeutjam 
duch Koftbarfeit u. Kunſtwert, waren aud) die Gaben von reichen Brivatleuten. 
Den Höhepunkt der Feftfeier ftellte die vom Papſt unter Aufbietung alles erdenf- 
lihen Pompes in der PVetersficche zelebrierte, mit vollk. Ablaß für alle frommen 
Teilnehmer ausgeftattete Meſſe am Neujahrstag 88. Dann folgten am 15. Jar. 
ahlreiche Sellig n. Selig prehungen. — Die Jahre, welche jeitdem vergangen "Tirtd, 
Hiben gegeiet, aß durch die klüge Opportunitätspolitit des hochbetagten Greifes, 
der fich guter Gefundheit des Körpers u. des Geiltes erfreut, die innere Ge- 
ſchloſſenheit u. der politifche Einfluß der römischen Kirche nur noch) mehr gewachſen 
ift. Doc dürfte die ‚auffällige Parteinahme des Bapftes für Frankreich im Jahre 
98 in Sache des Broteftorates über die Chriften im Drient, das traditio- 
nell Frankreich zukomme, auch den papitfreundfichite omaten bewieſen haben, 
daß jelbjt ein jo kluger Bapft wie der gegenwärtige faft 90jähr. Greis, noch ganz 
in den Anjhauungen de3 Mittelalters Iebt, als ob Heute noch Könige von der 
Geſin nng Kudwigs d. 9. Sranfreih regierten u. Frankreich an der Spitze des 
Hriftlihen Abendlandes jtünde, auch im islamischen Reiche, in Indien, China u. 
Japan Feine Konjuln der modernen Staaten deren Unterthanen zu fchüßen die 
Piliht hätten, wie denn diefer Papſt auch in feinen zahlreihen Rundfchreiben, 
die er bei den verjchiedeniten Anläffen für die mannichfaltigften Verhältniffe der 
Völker und Staaten (Staat3gewalt, Zivilehe, Arbeiterfrage, Vereinigung der Völker 
im Glauben unter feinem Stabe, wahre Philojophie, geichichtliche u. bibl. Studien, 
marianiſchen Rojenfranz u. a. m.) in gewandtem Latein veröffentlicht hat, durch- 
aus die Weltbetrahtung der Scholaftif._des 13. Jahrhunderts als die fertige 
Wahrheit anjieht, von der Luther, die neue Philojophie u. das neie”Necht „ab- 
gefallen“ jeien. Uber ſ. Verhältnis zur Wiſſenſchaft u. ſpez. die Enzyffifa Aeterni 
patris v. 73 vgl. $ 194, 12. (Die Texte der Enzykliken Leos XII in der röm. 
Yeitihr. „Acta Sanctae Sedis“. Daraus in deutihen Überfegungen in Separat- 
ausgaben. Freib. i. Br. 79. TH. Trede (ev. Pfarrer in Neapel), Leo XII u. ſ. 
Jubiläum. Lpz. 88. TH. Brecht, Leo XII u. d. Protitsm. 2. A. Barm. 90.) 
7. Die römifche Giordang-Brunofeier 1889. — Im Gegenfage zur prunk- 
vollen Gefundizfeier ‚des Papites wurde zum Pfingſtfeſt des nächſtfolgenden 
Jahres vom ital. Liberalismus eine glänzende antipäpſtliche Veranſtaltung ge— 


8 189. Drdens- und Vereinsweſen. 111 


troffen. Durch die feierliche Enthüllung eines Denkmals für den „Märtyrer 
‘Der hrheit u. Begründer des freien Gedanfens Giprd, Bruno dv, Nola 
(8 149, 3) auf der Stelle des Campo de’ fiori zu Nom, wo er dor Hahezu 
300 Jahren auf befehl des d. ze Wapttes Tebeabie VorerRunt wurde, follte das 
„glorreiche“ Gedächtnis desjelben für Mit- u. Nachwelt feftlich erneuert u. dauernd 
verförpert werden. Zur Feier jeldft fanden fich gegen 6000 De utierte (bei. „viele, 

t ei er) aus Italien, Deutjchlatd, "Frankreich, Belgien, Ungarn, 
Dänemark, NAmerifa u. Merifo ein, u. am Pfingjtfonntag (9. Juni) bewegte ſich 
von 9 Uhr an der glänzende Feitzug, die Munizipaldelegierten von Rom u. Nola 
an der Spige, unter begeifterten Evvivarufen der fpalierbildenden Volksmenge 
duch Roms Hauptftragen mit 1970 Fahnen u. Bannern fowie 100 Muſikchören 
nad dem Feftplag, mo um 11 Uhr Mer langanhaltendem, Beifallsſturm der Zu 
Ihauer die Hülle des Monuments fiel. Nach feierlicher Übergabe desj. an den 
Bürgermeifter Roms u. nach einigen Feſtreden zur Verherrlihung des Tages- 
helden wandte fi der Zug zum Kapitol, wo vor der Büſte des polit. Freiheits- 
helden Garibaldi mit einer enthufiaftiih aufgenommenen Nede zu deſſen Ge- 
dächtnis die öffentl. Feftfeier abſchloß. Die ital. Regierung hatte fie in feiner 
Weiſe gehemmt, fich ſelbſt jedoch nicht daran beteiligt. — In der ultramontan- 
fath. Welt war begreiflich die Erbitterung über dieſe dem Papjttum in der Papft- 
ftadt angethane Schmach allenthalben überaus hochgradig. Im Vatikan follen 
mehr als 15,000 Beileidstelegramme u. Entrüftungsprotefte eingegangen fein. 
— — — Ten — ENTE nee 


een 
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M. Heimbucher, Die Orden u. Kongregationen d. fath. Kirche 1.2. Paderb. 96. 


Der dur ins VII miederhergeftellte Zejuitenorden?) hat 
nicht nur alle ſeildem über ihn hereingebrochenen Gefährdungen feiner 
Eriftenz überftanden, jondern auch alle übrigen Orden?) mit feinem 
Geijt durchdringen, den anfangs wenig geneigten Pius IX zu jeinem 
Knechte, die Biichöfe zu feinen Handlangern u. die ganze kath. Kirche 
thatjächlich zu einer jeſuitiſchen umgeftalten können. Yür die 
innere Miſſion entjtand, von jejuit. Geift bejeelt, den ultramon- 
tanen Zwecken ihrer Leiter willenlos dienend, eine Unzahl neuer 
Kongregationen u. Sodalitäten ?). Auch der Eifer für die Heiden- 
miffion?) mit altjefuit. Praxis verjüngte fi), u. die Glorie des 
Märtyrertums wurde derjelben wieder in reihem Maß zuteil. 


1. Die Gefellichaft Jeſu und verwandte Orden. — Der Sefuitenorden 
hatte jeit jeiner Auflöjung durch Klemens XIV teils im geheimen (in Frankreich 
a. der Schweiz unter der Maske der Pöres de la foi) fortbeitanden, teils in 
andern Orden, bei. in der flongregation vom heil. Herzen fowie in dem Orden 
der Kedemtoriften od. Liguorianer (8 168, 2) eine Zuflucht gefunden. Leßterer 
erlaiigte dadurch eine Bedeutung, "die er früher nicht zu erringen vermocht hatte, 
die er aber jeitdem, ron nem der — ae 
Bundesgenoffe duch Mi foren u. Begen unterricht _zu bewahren mußte. Der 
Sauptherb feiner Wirffamfer mar ten, von — ſich über ganz Oſter— 
reich u. Bayern verbreitete, demnächſt auch in der Schweiz, in Frankreich, Belgien, 
Holland Eingang fand u. nach 48 auch im kath, Preußen ſowie in Heſſen u. Naſſau 
ſich einniſtete. Die Kongregation v. heil, Herzen (du Sacre-Coeur) war 1794 

* ————— = 27 
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durch beigifche Exjeſuiten begründet worden u. hatte fich bald auch in Bayern u. 
Öfterreich feſtgeſeßt. Eine gleichnamige von Nicol. Baccanari i799 zu Spoleto 
geftiftete Kongregation wurde duch Pius VI mit jener vereinigt. Cine weib— 
liche Abzweigung derjelben begründete die Erzherzogin Marianne v. Oſterreich 
in den a des h. Herzens (Dames du Sacre-Coeur) u. übertrug ihre Dr- 
ganifattort-dent-genannten Paccanari, der fie hauptſächlich für den Unterricht der 
weibl. Zugend bejtimmte. Sie übernehmen die drei Gelübde, aber ohne Klaufur- 
zwang. Der Bentralfiß ihres Ordens wurde Paris. — Der wiederhergeitellte 
Jeſuitenorden (14) nahm das Erbteil ſchweren Haffes u. Mißtrauens aus der 
Vorzeit in die Gegenwart mit herüber. So jchien er dem Sturm des Liberalig- 
mus, der fih von allen Seiten gegen ihn erhob, troß aller Lobpreifung von ultras 
montan gefinnten Theologen, Biihöfen u. Staatsmännern, nicht gewachjen. Die 


30 Sulirevolution (30) verdrängte die a r , u. als ſie dennoch 
Amer dem Sup der Bit öfe ſich dort wieder feſtſeßken, vereinigten fich die 
_ Kammern u. die Regierung gegen fie, u. Gregor.XVI jelbjt mußte ihren General 
UT zur freiwilligen. Auflöſung ihrer Kollegien in Frankreich veranlaſſen (G). Tin 
SHauptſtamm des Ordens ſaß in der kath. Schweiz; aber der unglückliche Ausgang 
„ des Sonderbundkrieges 47 entriß ihnen auch dieſe Feſte. Das Revolutionsjahr 48 


4% bedrohte den Orden mit gänzlichem Untergang, verdrängte ihn ſelbſt aus Dfterreich 
u. ließ ihn faft nur in Belgien unangetaftet. "Aber die Neftauration des J. 50 
geftattete ihm, mit Ausnahme Bayerns (wo die Nedemtoriften ihn erjegten) u. 
Sardinienz, die Rüdfehr in alle fath. u. paritätifchen Länder. Seitdem verjüngten 
fih die Söhne des h. Loyola wieder „wie die Adler’. Sie durchzogen u. über- 
zogen alle Länder, auch die ihnen gejeglich verjchlofjenen, diesſeits u. jenfeit3 des 
Ozeans, um die Katholiken zu ultramontanifieren, die Protejtanten zu befehren 
u. duch, Veranftaltung ſ. g. geijtl. Ererzitien die fath. Weltgeiftlichkeit jejuitiich 
zu ſchulen. Auch Pius IX, unter deffen Aufpizien Auguftin Theiner (Geſch. d. 
Pontififats Klemens’ XIV) nod im J. 53 das jchwere Gefhüg der „aus dem 
geheimen Archiv des Vatikans“ ermittelten Gejchichte gegen fie Hatte anfahren 
dürfen, überantiwortete ihnen doch wieder den öffentlichen Unterriht u. gab ſich 
immer entjhiedener ihren Einflüffen Hin, jo daß er zulegt nur durch ihre Augen 
fah, nur mit ihren Ohren hörte, nur ihren Willen wollte. Die Begründung Des 
Königreih3 Italien unter ſardiniſchem Bepter (60) 309 mieder die i 
des Ordens aus allen ital. Landen, mit Nusnahme Venetiens u. des damals noch 
beſtehenden Reſtes vom Kirchenſtaat, nach fih. Als 66 auch Venetien unter ital. 
Regierung kam, überſchwemmten die von dort vertriebenen Zöglinge Loyolas Tirol 
u. die übrigen öſterr. Länder, die Segnungen des Konkordats genießend u. ver: 
mehrend ($ 201, 2). Auch Spanien verbot nach Vertreibung der Königin Iſabella 
wieder den Orden (68); jelbit aus Mexiko u. verfchiedenen zentral- u. füdamerif. 
') Staaten wurden fie verbannt, Glänzend war dagegen Macht, Anfehen u. Einfluß 
des]. in Deutſchland gediehen, zumal in Nheinheffen u. den kath. Provinzen 
Preußens. Als aber bald nad Gründung des neuen deutſchen Kaijerreich3 (71) 
der Ultramontanismus den Regierungen desfelben förmlich den Krieg erklärte, 
' ! janktionierte der Reichstag (7%) ein Gejeß, durch welches der Sefuitenorden u. die 
mit ihm verwandten Order it. Kongregationen für das ganze Reich aufgehoben 
wurden ($ 200, 4). Auch in Frankreich, wo fie troß der entgegenftehenden Gejeße 

wieder zahlreiche Niederlaffungen gegründet hatten, wurde der Orden im J. 80 

aus denjelben vertrieben (8 206, 6). An der Spite des Drdens ftand feit 53 

al3 General Joh. Bedr aus Belgien, der 84 im Alter von 90 Jahren abtrat, 

nachdem ihm jchon 83 in der Perjon des Schweizer Ant. Anderledy (der 68 

die Abtei Maria-Laad) bei Andernach zum Haupterziefungsinftitut der Jeſuiten 

in Deutjchland umgeftaltet hatte) mit dem Recht der Nachfolge ein Vikar bei- 

gegeben war. Leo XIII, ſelbſt Sefuitenzögling, erließ im Juli 86 auf anlaß 

einer neuen Ausgabe der Anftitutionen des Ordens ein Breve an Anderledh 


———— 
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(f 92), worin er in überjchwenglichiter Weife den „berühmten, um Kirche u. Ge- 
jellichaft jo Hoch verdienten Orden“ feierte, alfes, was feine Vorgänger zugunften 
desjelben gethan u. gejagt, von neuem beftätigte, alles aber was einzelne unter 
den]. gegen ihn gethan u. verfündigt, ausdrüdfich u. förmlich von neuem wider- 
tief u. änderte. In langſamem, aber ftetigem Wachstum begriffen, zählte der 
Orden im $. 1894 13,767 Mitglieder, davon in der „Provinz“ Deutichland 1167 
(zerjtreut, gegen 759 im J. 1879). — (Fr. Nippold, Der Zei.-ord. d. fr. Wieder- 
herit. bi8 3. Ggw. Mannh. 67. BP. dv. Hoensbroech, S. J., „Warum follen 
die Jeſuiten nicht nach Deutichland zurück?” 91. [Der Verf., damals noch Zefuit, 
ſucht aus den authentifchen Ordensgeſetzen die Unſchädlichkeit des Zefuitenordeng 
für Deutichland nachzumeifen.] P. Tihadert, Die Unvereinbarfeit des Sefuiten- 
ordens mit dem deutjchen Reiche. An authentifchen Geſetzen de3 Ordens nach— 
gewiejen. Berl. 91.*) Fr. Nippold, Die jefuit, Schriftiteller d. Gegmt. in 
Deutihl. Lpz. 94.) 


2. Die übrigen Orden und Kongregationen. — Auch fie erlagen zeitweilig 
in den meilten Staaten den Stürmen der Revolution. Frankreich dekretierte am 
2. Rob. 1789 die ee aller Orden u. Klöjter, u. 1802, wurden fie unter 
Napoleons Aijpigien auch im deutihen Reich aufgehoben u. mit ihren Gütern 
ie mediatifierten Fürſten entihädigt. Doch reftituierte Napoleon aus Nislich- 
feitsgründen die La Ei ten, ſo wie die barmherzigen Schweitern, deren 
zeritreute Neffe er unter dem Vorſitz der KRatjerin-Mutter zu einem Generalfapitel 
in Paris verjammelte (1807). Neue Klöfter entftanden aber bef. zahlreich wieder 
in Belgien u. Frankreich (Hier den jeit 1789 beftehenden Gejegen entgegen), in 
DOfterreih, Bayern, Preußen, Rheinheſſen 2c., jo wie in England u. NAmerifa. 
Bis zum J. 49 waren in Preußen bereit3 mieder über 50 klöſterl. Suftitute 
begründet u. im 5. 72 belief fih ihre Zahl auf 967. In Köln war um dieje 
Zeit jeder 215., in Aachen jeder 110., in Münfter jeder 61., in Paderborn jeder 
33. Katholik Priefter od. Ordensmitglied. Auch in Bayern ftieg von 1831—73 
die Zahl der Klöfter von 43 auf 620 (66 Männer-, 524 Frauenkl.). Sie alle 
waren hier wie dort, etwa mit Ausnahme einiger alten Benediktinerkföfter, 
bon jejuit. Geijt bejeelt u. mittelbar od. unmittelbar von Sefuiten geleitet od. be- 
ee i der Dominifanerorden, früher der entichiedenfte u. gefürchtetfte 
Widerſacher der Jeſuiten, ift durch feinen Ordensgeneral Pater Jandel (F 72) 
in das Lager der Sefuiten Hinübergeführt u. zum eifrigen Verfechter aller jejuit. 


Tendenzen umgewandelt worden. — Beſondere Erwähnung verdient noch die 
Wiederherfi bes Trappiitenordens (8 159, 3). Als die Brüder 1791 aus 


la Trappe verjagt wurden, gönnte ihnen der Kaftton Freiburg ein Aſyl. Der 
damalige Novizenmeifter Auguftin (Heinrich de Leftrange) gründete nun zu 


*) Das Schriftchen enthält fat nur Quellenangaben mit Schlüffen, die ſich 
nahe legen. Der damals noch jejuitifche Gelehrte P. v. Hoensbroech ſchrieb da— 
gegen eine heftige Broſchüre, in welcher er mir zwar Irrtümer in Bezug auf 
Dinge, die in der Peripherie liegen, nachwies, in der Sache aber, um bie es 
fich handelte, nicht? Wejentliches erwiderte, da ich lediglich die authentifchen Quellen 
in originalen Excerpten mit deutfcher Überſetzung Hatte reden laſſen. (Auch die 
beiden Überjegungsfehler (Institutum Il, 71 „Boni...omnes consulant“, wo id) 
leider „Boni“ falſch veritanden Hatte, u. II, 262 „Principes intelligant“, wo id) 
den Drucfehler „wünſchen“ ftatt „einſehen“ ſtehen ließ), ändern an der von mir 
vorgetragenen Sache nichts. Da Graf P. v. Hoensbroech gleich darauf aus dem 
Sejuitenorden austrat, wollte ich diefe Angelegenheit nicht meiter verfolgen, zu— 
mal da der frühere Apologet des Ordens alsbald diejelben Gedanken vortrug, 
die er bis 1892 befämpft, hatte. Meine Excerpte behalten aljo (abgejehen von 

- den zwei nebenjächlichen Überfegungsfehlern ©. 19 u. 33) ihre Richtigfeit. Tſch. 


Kurtz, Lehrb. d. KG, 13. A. II, 2. 8 
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Valſainte ein neues Klofter u. in Wallis ein Nonnenklofter, in welchem auch 
die Prinzeffin Lonife de Conde Aufnahme fand. Schon ftand hier der Orden 
wieder in hoher Blüte u. hatte mehrere Niederlafjungen auch außerhalb der 
Schweiz. Aber bei der Invafion der Franzojen 1798 wurde er auch aus Val— 
fainte verjagt. Auguftin wirkte num bei dem ruſſ. Kaifer Paul I feinen Ordens— 
brüdern die Erlaubnis aus, fich in Weißrußland, Polen u. Litauen anzufiedeln. 
Aber jhon 1800 mußten fie die ruff. Staaten wieder verlafjen. Unter unjäg- 
lichen Drangfalen ducchreifte Auguftin Europa u. jelbjt Amerika, um die zer- 
ftreuten Genoffen zu verjorgen. Nach Napoleons Sturz kaufte er das Kloſter 
la Trappe wieder an u. organifierte e3 zum Mutterflofter für eine Menge von 


‚ neuen Niederlaffungen in- u. außerhalb Frankreich, jo daß der Orden durch ihn 


— — 


— — 


eine Ausdehnung erhielt, wie er ſie vorher nie gehabt (F 27). — Zahllos waren 
neben den eigentlichen regulären Orden mit ftrenger Klaufur auch die relig. Ge— 

offenihaften (Kongregationen) mit gemeinjchaftlihem Leben nach einer be- 
tmmten, aber nicht auf ewig verpflichtenden Regel ohne Klaufur, fowie die 
Brüder- u, Schweiterfihaften ohne eine jolche Regel, welche nach der Rejtauration 
don IL in Frankreich, demnächit feit 48 auch in Deutfchland, ſich zu Gebet3-, 


ea Unterrichts⸗ u. Ähnlichen Zwecken bildeten. Namentlich Frank— 
rei 


zeigte in dieſem Gebiet eine beiſpielloſe Arnälberteit u. bewunderungswürdige 
Erfindungsgabe in abftrufen Namen für viefelben, Bon Hier aus drangen feit 48 
viele diefer Genoffenfchaften auch über den Rhein, fiedelten fich, bei. in den Rhein— 
gegenden u. Weftfalen, in zahlreichen Niederlaffungen an, blieben auch hier, in 
Deutihland, ftatutarifh (mad) dem Borbilde der Sefuitenregel) ihren franz. 
General-Dbern u. -Oberinnen zu unbedingtem Gehorjam verpflichtet. Deutſchen 
Urfprungs ift dagegen die Kongregation der armen Schulfchweiiern in 
Bayern, welche 34 infolge Anregung des Weihbiſchofs Mid. Wittmann, eines 
Freundes Sailer (8 190, 1), zu Regensburg entitand. Nicht nur hatte dieſe 
Kongregation in kurzer Zeit gegen 40 Niederlaffungen mit frequenten Mädchen- 
ſchulen in Bayern gegründet, jondern fich auch bald ſchon in andern deutſch-kath. 
Ländern, ja fogar in Nordamerika feitgefegt. Seit 48 waren bei. die Preuß. 
Biſchöfe unter Anleitung der Jeſuiten erfinderiſch u. fruchtbar in der Stiftung von 
Kongregationen nad) franz. Mufter, die vereint mit denen franz. Urjprungs den 
weiblichen Unterricht der kath. Jugend fait ausjchlieglich, den männlichen zum 
großen Zeile an ſich riffen, den ihnen aber die Negierung 72 wieder nahm 
8 200, 3). — In Spanien u. Portugal ($ 208, 1. 5) wurden miederholt alle 
föfter aufgehoben, fpäter auch in Sardinien, demnächſt in ganz Stalien (8 207, 
1. 2), ja ſogar in mehrern romanijch-amerif. Republifen ($ 212, 1. 2), jpäter 
auch zeitweilig in Preußen u. Helfen ($ 200, 8. 15). Auch die dritte franz. 
Republik entſchloß fich zur Geltendmachung der beftehenden Gejege gegen alle vom 
Staate nicht autorifierten Orden u. Kongregationen ($ 206, 6), jedoh ohne fie 
fonjequent u. völlig durchzuführen. — Zur Subelfeier des 7005. Geburtstags des 
h. Franciscus erließ Leo XII im Sept. 82 eine Enzyflifa mit dringender Auf- 
forderung zur Neubelebung des Inſtituts der Sranzisfaner-Tertiarier 
(8 99, 16), da3 alfein fähig jei, die menjchl. Gejellihaft aus allen polit. u. fozialen 
Gefahren der Gegenwart u. Zukunft zu retten, u. erzielte Damit, wenigſtens in 
Italien, auch einigen Erfolg. — Welche unmenfchliche Barbarei übrigens noch im 
19. Jahrh. in Klöftern geitbt wurde, bewies das fchaudererregende Schiejal der 
Nonne Barbara Ubryk, melde ſeit 48 in dem Klofter der Karmeliterinnen zu 
Krakau angeblich wegen Verlegung des Keufchheitsgelübdes in einem dunfeln, 
engen Loch neben der Kloake des Klofters ohne Ofen, Bett, Stuhl u. Tiſch ein- 
gejperrt, erit 69 infolge einer anonymen Anzeige bei den Gerichten in einem halb 
vertierten Zuftand, völlig nadt, verhungert u. mit Kot überzogen, aus ihrem 
Kerfer befreit u. ins Irrenhaus abgeliefert wurde. Die darüber in Wut verjeßte 
Bevölkerung Krakaus ließ fih nur durch Militärgewalt von der Demolierung des 


u Se 
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Klofters abhalten. Schlimme Zuftände offenbarte auch in der Rheinprovinz 1894 
die Schrift „II Monate bei gejundem Geiſt ala ee 
Erlebnifje des kathol. Geiftlihen Mr. Forbes aus Schottland im „Alerianer- 
kloſter Mariaberg“ in Aachen während der Zeit vom 18. Februar 1891 bis 
30. Mai 1894 (erichtenen Sept. 1894). Auf Veranlaffung eines früheren Rechts- 
fonjulenten Mellage wurde ein ſchott. Geiftlicher, der jahrelang in der kathol. 
Irrenanſtalt Mariaberg bei Nahen feitgehalten worden war, nach ärztlicher 
Unterſuchung (die Mellage veranlaßte), freigelajfen. Darauf erſchien diefe 
Broſchüre, in welcher behauptet wird, daß die Kranken in der genannten Anitalt 
bei dem geringjten Widerftande gejchlagen, über den Fußboden gefchleift, mit 
Füßen getreten, am Halfe gewürgt, in die jog. „ſchmutzige Station“ geſteckt (mo 
die Kranken ihre Erfremente unter fi laffen) oder in einen Doucheraum gebracht 
wurden, wo ſie föpflings ins Waſſer geſteckt und bis zum Erftiden darin ge- 
halten wurden. Bon angegriffener Seite wurde Prozeß gegen Mellage und Ge- 
.nofjen angeftrengt; über 100 Zeugen wurden geladen. Aber der Prozeß ergab, 
daß e3 in Mariaberg noch greulicher zugegangen ift als e3 in der Broſchüre ge- 
ſchrieben ſtand. Daraufhin verfügte die Staatsregierung die Schließung der 
Alerianeranftalt. — (Gaillardin, Les Trapp. ou Vordre de Citeaux au 19 s. 
2 Tt. Par. 4. — $. Fr. v. Schulte, Die neuern fath. Orden u. Kongregg., 
bej. in Dtſchl. Brl. 72, B. Schels, Die neuern rel. Frauengenofjenih. nad 
ihr. rechtl. Verhältn. Schaffh. 57. 3. Schuppe, Das Wef. u. d. Rechtsver— 
hältn. d. rel. Frauengenofjih. Mainz 68. TH. Weber, Die Klöft. im 19. Ihd. 
Brl. 70. B. Hinſchius, Die Drd. u. Kongregg. d. fath. R. in Preuß. Brl. 74. 
9. Dürrſchmidt, Die klöſterl. Genoffih. in Bayern. Nördl. 75. TH Kolde, 
Die kirchlichen Bruderjhaften u. das relig. Leben im modernen Katholicism. Erl. 95. 


3. Das Bereinswejen. — Bald nad den ftürmifchen Märztagen des J. 48 
waren an mehrern Orten Deutihlands Laien-Bereine zur Pflege u. Wahrung 
der fath. Intereſſen in diejer kritiſchen Zeit entjtanden. Auf dem nächſten Dom— 
baufeit zu Köln (ug. 48) trafen die Mitglieder von mehrern derjelben zujammen 
u. bejchloffen eine Generalverfammlung im Okt. 48 zu Mainz, wo der erjte Der- 
artige Verein unter dem Namen PBinsperein entitanden war. Hier ſchloſſen 
fih alle einzelnen Vereine zu einem großen Gejamtbverein unter dem Namen 
„Katholifcher Verein Deutfchlands”, zujammen; doch zog man in der Pragis den 
fürzern Namen Piusperein vor. Als Zweck wurde feitgefebt: Erringung u. 
Wahrung der Unabhängigkeit der Kirche vom Staat, jo wie Herrichaft derjelben 
über die Schule; Volfsbildung im kath. Geift u. Übung chriftl. Barmherzigkeit; 
als Grundgejeg Gehorfam gegen den Papſt u. den Episfopat, friedliche Stellung 
zum Staat u. jeder beitehenden Staatsverfaffung, ſoweit die Rechte der Kirche 
nicht dadurch beeinträchtigt find, u. defenſive, nicht aggrefjive Stellung zu den 
afath. Konfeffionen. Die Mutter Gottes wurde zur Patronin de3 Vereins er- 
foren. Jedes Vereinsmitglied verpflichtete fich zu einem täglichen Vaterunjer u. 
Ave-Maria für die Zwecke des Vereins. Die in der Folgezeit feit 53 alljährlich 
veranftalteten Generalverfjammlungen „der Katholiken“ Deutfhlands 
(Ratholifenfongreife, Kathorifentage) entwidelten ſich zu herborragender 
Bedeutung aber exit jeit dem Anfange des „Rulturfampfes“ (72), wo Windthorit, 
der raffiniert Euge ehemalige hannoverſche Minifter, im antipreußifchen Sinne die 
Führung übernahm. Während des Kırlturfampfes ftärkten dieſe Kongreſſe die 
Widerftandsfraft der katholiſchen Bevölkerung gegen die Maigejege. Auf der 
Verſammlung zu Düffeldorf 83 erklärte Windthorſt unter begeijterter Zuſtim— 
mung aller Anmwefenden, daß nach vollftändiger Bejeitigung der Maigejebe das 
Zentrum nicht eher ruhen werde, bis auch die Schule wiederum der Kirche be- 
dingungslos überliefert werde; auf der zu Münfter 85 präfonifierte er den Papſt 
(troß aller zeitweiligen Beraubung u. Gefangenfchaft) als den Beherricher Der 
- ganzen Welt. Die 33. Verſammlung zu Breslau 86 forderte mit bejonderm 
8* 
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Nachdruck die Zurücberufung aller Orden mit Einfluß der Jeſuiten u. |. mw. 
Bon da Haben diefe agitatoriichen Wanderverfammlungen (1898 die 45. zu Krefeld) 
im großen und ganzen dasjelbe Schaufpiel geboten, der Welt durch die jog. 
„tatholiiche Einheit“ zu imponieren und die Unterordnung unferer gejamten Kultur, 
befonder3 unjeres Staatsweſens, unter den Papft, auch die Wiederherfiellung des 
Kirchenſtaates zu verlangen. Wie Paraden bieten dieje großen Heerjchauen der 
Getreuen Roms und des Zentrums alljährlich dasjelbe Bild, an das man fi in 
Deutſchland nachgerade gewöhnt hat. 

4. Die deutſchen Einzelvereine ältern Datums verfolgten urjprünglid u. 
ftatutenmäßig durchaus löbliche Zwecke. Allmählich ſchlich ſich aber in fie alle 
der Geift eines ultramontanen Fanatismus ein, dem die Vereine neuern Datums 
geradezu ihren Urſprung u. ihre weite Verbreitung verdanken. Die Geſellen— 
Hnereine, von dem mwadern Geſellenvater Prieſter Kolping in Elberfeld 1845 
gegründet, jollten der leibl. u. geiftl. Verjorgung fath. Handwerksgeſellen dienen. 
Der Verband faufmännifher Vereine u. Kongregationen fand meilt in 
Rheinland u. Weftfalen Anklang. Die Bnrromäuspereine follten der Ver— 
breitung guter fath. Bücher dienen. Der Bonifatiusperein, vom Bſch. Martin 
v. Paderborn 1850 geft., bezweckt Unterjtügung Hülfsbedürftiger u. Begründung 
neuer fath. Gemeinden im proteſt. Deutjchland, alfo Nachbildung des prot. 
Guft.-Adolfvereins, dem er naceifert. Der Franz-Laveriusperein jammelt 
al3 deutiche Filiale des Iyoner Vereins für die Heidenmiffion. Die Vereine der 
Kindheit Jeſu beftehen größtenteil® aus Kindern, Deren jedes monatlich 
5 Pfennige für die Rettung ausgefegter heidn. Kinder (in China 2c.) jpendet u. 
täglih ein Ave-Maria für fie betet. Die Roſenkranzvereine in Poſen (15 
Perſonen desfelben Gejchlechts bilden eine Roſe, 15 Roſen einen Gottesbaumt, 
15 Gottesbäume einen Garten der allerheiligiten Sungfrau Maria) dienten mit 
reichen Abläfjen ausgerüftet ebenfofehr national-poln. wie ultramontan-fath. Propa— 
ganda. Die VBinzentius- u. Eliſabeth-Vereine follten fih dem Kranfen- 
bejuch u. der Armenpflege widmen. Der St. Raphaelsperein ſorgte für die 
deutſchen Auswanderer, der St. Joſephsverein für die im Ausland Yebenden 
Deutſchen. Die St. Michaelisbrüderſchaft erjtrebte feit 71 Steigerung des 
anne, Für die Schüler Der Öymnafien wurden i martsniice 





















— Erzbrüderihnften-bevheil.Samilie Jeius-Maria-Zojeph 
gejtijtet. Ja jelbjt in die denten welbt fand ultramontanes Vereinsweſen 
gang. Zuerſt in München, Breslau u. Berlin, dann infolge der erſten Gene— 


/ valerfammlung zu Frankfurt (53) auch auf faft_allen übrigen deutſchen Univerfi- 

. täten bildeten ſich kath. Korporationen. Auch in zahlreichen fath. Kaſinos war 

der gefellige Verkehr ultkramontanen Tendenzen dienftbar gemacht. In Bayern 
tehende Miliz i 
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diente ber... vom. dem jtreitbaren. Bſch. Ketteler, i 
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der gegen 
j ein ene Mitglieder Zähfte—Dre76" gegründete Görresgejell- 
BETIE .8.191,.1).bezwedte.Bilege..u.. Sörberung..der.. Wifjeuihäff. iur. 
er ath Kirche; der 79 geſtiftete —— (8 154, 1) will für Erziehung 
der deutſchen Jugend im Sinne der Nirche ſorgen u. täglich dafür ein be— 
jonders formuliertes, mit päpftl. Ablaß ausgeftattetes Gebet verrichten. Der 
kath. Juxiſtenverein bietet fich in feiner „Juriſt. Rundſchau für das Fath. 
Deutſchland“ zu Information, Rat u. That in allen das ultramont. Intereſſe be— 
treffenden juriſt. Fragen dar; der Auguüſtinus-Preßverein dient der fath. 
Publiziſtik durch Verſorgung ihrer Blätter u. Blättchen mit zeitgemäßen ultramont. 
Artikeln. — Die Geſellſchaft der kath. Intereſſen in Italien Hat ganz offen 
das Streben nad) Wiederherftellung des Kirchenſtaats u. nach Herrichaft der Kirche 
über den Staat in ihr Programm aufgenommen, u. die zahlreichen Zweigvereine 
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haben 74 durch den (jährlich zu wiederholenden) Katholikenkongreß den erften 
Öffentlichen Beweis ihrer Konſolidation gegeben. Frankreichs überaus zahlreich 
u. mannigfach gegliedertes, von den Biſchöfen u. dem Klerus geleitetes Vereins 
wejen wurde 70 zu einem großen einheitlichen Bund vereinigt, der jedes Jahr 
einen öffentlichen Kongreß veranftalten wollte. Die Einzelvereine führten alfe den 
gemeinjamen Namen „Oeuvres“. Die Oeuvre du voeu national 3 B. hatte die 
Aufgabe, das bußfertige Frankreich zum h. Herzen Jeſu (8 191, 12) zurüdzuführen; 
die Oeuvre pontificale veranftaltete Sammlungen für den PBeterspfennig u. für 
verfolgte Priefter; die Oeuvre de Jesus-Ouvrier hatte e8 mit dem Arbeiterjtand 
zu thun; u. dgl. m. — (Vgl. ©. ©. Schäffer, Adolf Kolping, d. Gefellenvat. 
Münft. 80. Bongartz, Das kath.-ſoziale Vereinswei. in Dtſchld. Wiürzb. 79.) 


5. Die Erfenntnis von der Allmacht des Kapitals in unferer Zeit hat 
wiederholt auf fath. Seite ſich dem Streben nach einer „Katholiſierung“ desjelben 
zugewandt, ift aber noch immer damit ſchmählich in die Brüche gefommen. So 
3. ®. hat der von der höchſten kath. Ariftofratie unterftügte u. von Pius IX hoch- 
gepriejene Verſuch de3 von ihm in den Grafenftand erhobenen Belgier Qangrand- 
Dumonceau, durch Anlegung einer allumfaffenden fpezifiich-fath. Bank dies Ziel 
zu erreichen, fich bald als reiner Schwindel erwiefen u. ein Ende mit Schreden 
genommen (72). Noch bodenlofer u. jchwindelhafter, auf den alferplumpften ı. 
handgreiflichiten Betrug bafiert waren die berüchtigten dahauer Banken in 
Münden, welche, angeblich dazu beftimmt, dem alles verjchlingenden Geld-Zuden- 
tum eine fath. Schugwehr entgegenzuftellen, in Wahrheit viele taufende von ver— 
trauenzjeligen fath. Familien aus den niedern Ständen um Hab u. Gut prellten. 
Am tolliten trieb e8 don 69—72 die Bank der vom Klerus u. der ultramontanen 
Prefie als Heilige gefeierten „gütigen Fee’ Adele Spigeder, einer vormaligen 
Scaufpielerin, deren Defeft bei der Abrechnung 81), Mill. Gulden betrug. — 
Bejonder3 in Nordamerifa fand der Gedanke großen Anklang, die Diözefan- u. 
Gemeindevorftände auch mit der Funktion von Sparfaffen u. Banfinftituten für 
ihre Gemeindeglieder zu betrauen, um diefelben vor ſchwindleriſcher u. betrige- 
tijcher Übervorteilung zu fügen. Am großartigften betrieb dies Geichäft der 
Erzbſch. Burcell v. Cincinnati, der im Verein mit feinem Bruder u General- 
vifar die eingelegten Gelder zum Ankauf von Grundftüfen u. zum Bau von 
Kirchen, Klöftern, Seminarien, Schulen 2c. verwandte, bis er jchlieglich ſich völlig 
außerftande jah, den riefig aufgelaufenen Zins u. Zinſeszins zu zahlen u. mit 
einer Schuldenmafje von 5 Mill. Dollar fich banferott erklären mußte. Er mollte 
nun (78) jein geiftl. Amt niederlegen; der Papſt verweigerte jedod die erbetene 
Entlafjung u. beftellte ihm einen Koadjutor, worauf der Erzbifchof ſich in ein 
Kloſter zurückzog. Nicht minder Häglichen Ausgang nahm die von dem Phan— 
taften Bontoug, einem frühern Beamten Rothſchilds, 76 zu Paris gegründete, 
mit „ſpeziellem eigenhändig gejchriebenen Segen unferes verehrteiten, allerheiligiten 
Vaters“ (Pius' IX) ausgerüftete „Union generale“, deren Programm ver- 
hieß, die Kapitalien der Katholifen zu vereinigen u. zu einem mächtigen Hebel 
umzubilden, insbej. auch die Finanzgejchäfte der Bistümer, der Gemeinden, ‚des 
Klerus, der Mifftonen, der kirchl. Stiftungen 2c. zu zentralifieren, ihnen einen 
weife berechneten Kredit zugänglich zu machen u. ihnen die jo oft mangelnde 
finanzielle Unterjtügung zu bieten u. |. w.; — durch deren baldigen Zuſammen— 
bruch aber (San. 82) Hunderte von Millionen den ariftofrat. Bewohnern des Fau— 
bourg St. Germain, dem Grafen Chambord allein 5 Mill., der hohen Geiftlichkeit, 
den Drdensgejellichaften 2c. verloren gingen. 


6. Die katholiſchen Miffionen, — Den augenfäligen Aufſchwung, den das 
röm.-fath. Kirchentum feit 48, alle Schichten des Volkslebens ergreifend, bei. in 
Deutfhland nahm, verdankte es neben dem mächtig gejteigerten Eifer, mit welchem 
die ordentlichen Mittel der relig. Volksbelehrung u. Erwedung gehandhabt wurden, 


— — 


118 II. Der Katholizismus im 19. Ihd. 


zunächft der auf dem würzburger Biſchofskongreß ($ 195, 4) beichlofjenen Wieder- 
belebung der kath. Volfsmiffionen, welche auf röm.-fath. Boden ein vielfach ana- 
loge3 Seitenſtück zu den methodijtiich-proteft. Revivals und Campmeetings ($ 211, 1) 
darftellten. Denn auch bei ihnen war es darauf abgejehen, in möglichſt draſtiſcher 
Weiſe auf die Volksmaſſen einzuwirken, gleichſam im Sturmeslauf ſie mit ſich 
fortzureißen. Meiſtens den Jeſuiten od. Redemtoriiten als altbewährten 
Meiſtern dieſes Faches übertragen, durchzogen in biſchöfl. Auftrag dieſe Miſſionen 
die Diözefen von ſtadt zu ſtadt, von dorf zu dorf. Sie beſtanden gewöhnlich aus 
ſechs bejonder3 erprobten Miffionaren, welche an jedem Ort, mo fie Station 
machten, eine bis drei Wochen lang neben unausgefegtem Beichtehören täglich 
drei für Die verſchiedenen Geſchlechts- u. Altersitufen angejegte Vorträge hielten 
u. endlich mit einer allgemeinen Kommunion abfchloffen. Der Einfluß auf das 
Bolt war u. ift ein bedeutender. 


7. Der Ausbreitung des Katholizismus unter Ketern u. Heiden dienten 
in Rom außer der Propaganda (8 159, 9) noch 14 an 
(das deutfrungar., engl., Ipott‘, irland., griech. 2c. Kollegium), in Paris drei, in 


der ganzen kath. Chriftenheit einige dreißig. Die Zahl_der-ausgejandten Miſſio— 


nare beträgt ca..7000, die jährlichen Einnahmen für Miſſionszwecke laſſen fich nicht ge- 
“rau feititellen. Bejondere Berühmtheit Hatte die x ipnSgensffenfäinft N g. nad) 
ihrem Zentralhaus in der Pikpusſtraße in Paris) erlangt. ifter dieſes 
Vereins war der Diakon Peter Coudrin, ein Zögling des 1789 auseinander- 
geiprengten Briefterfeminars zu Poitierd. Unter den Greuelthaten der Revolution 
zgegen die Kirche u. die Priefter vernahm er in dunfelm Verſteck durch göttliche 
‚ Eingebung den Ruf zur Gründung einer Geſellſchaft mit dem Zivede, „duch eine 
tag u. nacht unausgefegte Anbetung des alferheiligiten Altarfaframents die Aus— 
ihmeifungen, Verbrechen u. Entweihungen aller Art wieder gut zu machen‘, die 
Sugend katholiſch zu unterweifen, Priejter heranzubilden u. ven Heiden das Evan— 


geltum zu bringen. Sold einen Verein gründete er wirklich 1805; Pius VII 
beftätigte ihn 1817. Der Stifter F37, nachdem die nenn ic) bereits 
über alle Fünf Weltteile verbreitet hatte. Ihr Hauptziel wurde feitdem die Heiden- 
million. Während der Pikpusverein ſowie die übrigen Seminare u. Mönchsorde 

tonare in unerjhöpflicher Anzahl Lieferten, haben fich andere Vereine zur 
Herbeilhaffung der nötigen Geld- u. Gebetsmittel gebildet, unter welchen der 
Iyoner Berein zur Verbreitung des Glaubens (feit 22) der bei weiten be- 
Venenbite ie oder mente eldbeitrag eines Mitglieds beträgt einen Sou 
(5 Eent.), das tägliche Gebetsfontingent ein Vaterunjer, einen engelifchen Gruß 
u. ein „Heiliger Franz Xaver, bitt? für uns!“ Seine fanatifch ultramontanen 
„Jahrbücher zur Verbreitung des Glaubens in beiden Welten’ werden jährlich 
in faſt 250,000 Eremplaren (in 10 europ. Sprachen) verbreitet. Die Päpſte Haben 
die Vereinsmitglieder mit reichen Abläffen überjchüttet. Neuerdings prahlt man 
in fatholifchen Kreifen viel von den Leiſtungen der katholiſchen Heidenmiffion. 
Aber was die Höhe der marftichreierifch verbreiteten Zahlen von Katholiken in 
nichtfathol. Ländern betrifft, jo werden von kathol. Mifftonaren überhaupt alle 
vorhandenen getauften Katholifen, nicht bloß die Heidendhriften gezählt (3. B. in 
den Vereinigten Staaten Nord-Amerifas 10,000,000 Kathol., während „Befehrte” 
nur etwa 60,000 [Indianer] vorhanden jein mögen; die übrigen find eingewanderte 
Seen, Deutſche 2c.); auf proteftantiicher Seite dagegen zählen die englischen u. 
amerifanijchen Miljionare in der Regel nur die vollen Kirchenglieder (Rommuni- 
fanten) als „Bekehrte“. Werner ift die Million im Katholizismus haupt- 
ſächlich Sache der Orden u. der Prieſter, weniger der Laien, im Proteftantismug 
weſentlich Sache der Miffionzfreunde, aljo des chriftlichen Volkes. Endlich Leiftet 
der Proteſtantismus an Liebesgaben für die Miſſion (nach) Warnecks Berechnung) 
ungefähr dreimal jo viel (nämlich ca. 50 Mill. Mark jährlich) als die Miffions- 
bereine des Katholizismus (nach ungefährer Schäßung ca. 13—14 Mil. Mark jährlich). 
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8. Geit die protejt. Miffion im 19. Jhd. einen jo mächtigen Aufſchwung 
nahm, war die fatholifche Hauptjächlich darauf bedacht, allentHalben, wo jene Er- 
folg gewann od. verſprach, ſich ebenfalls einzuniften u. ihr mit allen möglichen 
jejuit. Ränken entgegenzuwirfen, meift unter dem polit. Schutze Frankreichs, wobei 
öfter franz., neuerdings auch (im Karolinen-Arhipel, 8 200, 12) ſpan. Kanonen 
ihr den Weg bahnen mußten. Ihre eifrigfte u. umfafjendfte Thätigfeit mit ent- 
Iprechenden Erfolgen in ihrer Art entfaltete fie in Amerika, in China, Indien, 
Japan, in Weft- und Oſtafrika u. unter den ſchi i i „Levante. 
Set dem 3. 37 iſt ſte durch einen unerhörten Gewaltjtreich der franz. Marine 

‚in der Südjee ($ 187, 8), u. durch die franz. Offupation Algeriens (30) in Nord: 


afrita zu größerer Bedeutung. ‚gelangt, während ihr eifrig betriebener Werfuch (jeit 
’ 


unter jranz. Negierüfig ver edang. Mifjion Madagaskar zu entreißen, bis 
jeßt ohme nachhaltigen Erfolg geblieben ift. Ebenfo hat die fath. Miſſion fich 
teil3 offen u. gewaltſam, teils mit mancherlei Lift u. Ränken auch gingedrängt 
_ im bie bereit3 in voller Blüte ftehenden evang. Miffionsfelder des, Ranlandes- des 

Transvaal- u. Dramjeftaats, des Baffutogebiels, des Namaqua- u. Hererolandes, 
in Liberia u. Sierra Leone, im Uganda, auf Hawai, Samoa, Tonga, Witu u. Neu- 
ſeeland wie auf fait allen andern mjein der. Siüpdjee; ebenjo auf Borrieo, Celebes 
u in das geſegnete eo. ——— Indiens bei den Kolhs ꝛc. 2c. Neben der 
evang. Dftafrif. MGeſellſchaft zu Berlin Hat ſich in Münden, eine — 
Tih. „Oi. Dftafie, gerne. Beithe Writer 
boten dorthin entjandt. Im übrigen muß auf dem eigenen fath. Miffionsgebiet 
den kath. Glaubensboten oft bewunderungswürdige Hingebung, Treue, Selbſt— 
verleugnung u. großes Geſchick für ihren Beruf nachgerühmt werden; auch hat 
e3 der kath. Miſſion im 19. Ihd. nicht an zahlreichen blutigen Martyrien gefehlt. 
In den $.37—39 wütete eine blutige Verfolgung in Tonking u. Cochinchinga; 
im %. _66_bradj eine „auf vollſtändige Ausrottung Des ne abztelende 


Verfolgung auf Korea aus, in der über 2000 fath. Chriften hingerichtet wurden. 
8w te jpater erneuerte ſich die Verfolgung in Japan; gleichzeitig wütete 
das durch die Anmaßung der Franzofen aufgejtachelte Bo in Shine gegen die 
dortigen Katholifen. Ihren Gipfel erreichte die Volkswut 70 zu Tientſin, mo 
aufgrund des abjurden Gerüchts, daß in dem franz. Miffionshaus chinefiiche 
Kinder geſchlachtet würden, alle franz. Beamten, Miffionare u. barmherzigen 
Schweſtern niedergemegelt u. das franz. Konſulat, die fath. Kirche u. alle Miſſions— 
häufer dem Boden gleich gemacht wurden. Auch in Hinterindien hat feit 83 der 
Krieg zwiſchen Frankreih u. Tonking, über welches China Oberhoheitsrechte 
in anſpruch nahm, die kath. Miſſion wieder in jehr empfindliche Mitleidenſchaft 
gezogen u. zahlreiche biutige Martyrien im Gefolge gehabt. — (Kalkar, Geld. 
d. chriſtl. Miffion unter den Heiden. 2 Bde. Gütersl. 79. ©. Warned, Proteft. 
Beleuchtung der röm. Angriffe auf die evang. Heidenmiffion. Gütersl. 85. Der- 
felbe, Der ggmwärtg. Romanism. im Lichte fr. Heidenmiſſ., H. 14. 17. 25 d. 
Flugblätt. d. ev. Bds. Halle 88 f.) 

9, Die Lathol. Antifflaverei-Bewegung (feit 1888), — Veranlaßt durch 
die Aufhebung der Sklaverei in Brafilien ($ 212, 4) erließ Leo XII am 5. Mai 
88 eine Enzyflifa, in welcher er nad) gewohnter Weiſe die Verdienſte der röm. 
Kirche u. der röm. Päpfte aller Ihdd. auch um die Sklavenbefreiung verherrlichte 
u. die Chriftenheit ermahnte, gemeinfam u. mit Aufgebot aller Kräfte auf die 
Unterdrüdung des noch in voller Blüte ftehenden afrifan. Sklavenhandels u. jeiner 
entjeglihen Sklavenjagden Hinzumirken. Der zum Papſtjubiläum ($ 188, 6) in 
Kom anwefende Erzbſch. d. Karthago, Kardinal Lavigerie (F 92) aus Algier, 
unter deffen Oberauffiht u. Leitung ſchon bisher die gejamte kath. Miffion in 
Nord-, Weit- u. Oftafrifa geftanden, übernahm es, ausgerüftet mit dem apoſt. 
Segen u. der Bufage einer Unterftügung feines Unternehmens mit 300,000 Fres. 
aus dem Zubiläumsfonds, der päpftl. Mahnung allgemeine Geltung u. Ausführung 


se 
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zu verſchaffen. Auf einer zu diefem Zweck unternommenen Rundreije durch Frank 
reich, Belgien u. England forderte er, ein zweiter Peter dv. Amiens, allenthalben 
mit glühender Begeifterung, von der Kanzel aus, wie in öffentlichen Verſamm— 
Yungen, zur Wiederbelebung der mittelalter!. Kreuzzugsidee behufs gewaltſamer 
Unterdrüdung des gejamten afrif. Sflavenhandel3 auf. Begonnen werden jollte 
damit zunächſt in Oftafrifa duch Sperrung des Tanganjifajees für die Sklaven— 
faramanen, Verhinderung der Sklavenjagden u. Befreiung der bereit eingefangenen 
Sklaven; wozu er anfangs nur einige hundert, jpäter aber einige taufend Frei— 
willige u. eine, jpäter „mehrere“ Millionen Fres. nötig zu haben glaubte. 
Nach Lavigeries Abfiht jollte dies Unternehmen mie ein internationales, jo auch 
ein interfonfeifionelles fein; inderthat wurde auch die Aufforderung zu demfelben 
nicht nur in der kath. Welt vielfach mit Begeifterung u. eraltierter Verherrlichung 
ihres Urheber3 begrüßt, jondern erfreute ſich auch in den von ihm veranitalteten 
interfonfeffionellen Verfammlungen zu Paris, Brüffel u. London des Tebhaften 
Beifall3 der ſich daran beteiligenden Proteftanten. In Deutichland aber murde 
die fatholifcherjeit3 angefachte Begeifterung bald ſchon in ausſchließlich konfeſſionelle 
Bahnen übergeleitet. Zwar zu Köln, wo im Dft. 88 eine glänzende, ebenfalls 
noch interfonfeffionelle Verfammlung im großen Gürzenichjaal abgehalten wurde, 
fonnte man noch neben dem fath. Erzbiichof auch den evang. Generalfuperinten- 
denten u. neben den fath. Notabeln des Nheinlands auch namhafte Vertreter der 
ev. Kirche zu gemeinjamer Beratung bereinigt fehen. Aber Schon bald nachher er- 
Härte der Borftand des auf Anregung des freiburger Katholifentages (Sept. 88) 
begründeten „Afrikavereins deutſcher Katholiken“ in feinem Aufruf vom 1. Dez. 88, 
daß jolange durch Gottes Zulafjung die Glaubensfpaltung beftehe, das hohe Ziel 
auf getrennten Wege zu erftreben jei. Andrerjeit3 erffärte im Jan. 89 der Zentral- 
vorſtand des evang. Bundes ($ 181, 5) das von dem modernen h. Bernhard 
(8 9, 2) geplante Unternehmen für ein ebenſo unbefugtes, wie gefährliches Über- 
greifen in die Machtiphäre des Staates, melches den relig. Fanatismus der 
mohammed. Welt entflammen u. einen Religionsfrieg von nie gejehenem Umfang 
hervorrufen fünne. Bei den maßgebenden Regierungen (Belgien für den inner- 
afrik. Kongoftaat, England u. Deutſchland für Oftafrifa) hatte ohnehin Lavigeries 
Kreuzzugsplan wenig Anklang gefunden. Vielmehr erjuchte die engl. Regierung 
den König dv. Belgien, von ſich aus einen Kongreß aller fich dafür intereffierenden 
Regierungen unter feinem Vorfig zur Beratung über die zur Ausrottung des 
Sklavenhandels u. der Sklaverei zu treffenden Maßregeln nah Brüſſel zu be 
rufen. Die Konferenz fam zuftande (Nov. 89 bis Juli 90), u. feitens der europ. 
Mächte wurde eine Antifflavereiafte vereinbart, die in bindender Weije eine Reihe 
von Maßregeln zur Unterdrüdung des gejamten afrifan. Sklavenhandels feſtſtellte. 
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Neben der ftetig wachjenden Kräftigung, die dem fath. Ultra- 
montanismus feit der Neftauration des PBapfttums 1814 zuteil wurde, 
fehlte es auch nicht an mannigfachen dagegen reagierenden, teils 
myſtiſch-ireniſchen ), evangelifch-erwecten?) u. Freifinnig-wiffenschaft- 
lichen ?), teil3 vadifal=Tiberaliftiichen Negungen?). Aber fie alle er- 
lagen entweder der eigenen Haltlofigkeit u. Ohnmacht, oder ihre Oppo- 
fition wurde durch ftraff-hievacchiiche Disziplin erdrückt. Dagegen hat 
fi die altfath. Reaktion ($ 193) trotz mannigfacher Ungunft der 
Umftände doch als lebenskräftig erwiefen, allerdings ohne an Umfang 
zuzunehmen. 
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1. Moyftifch-irenifches Frömmigkeitsſtreben. — In Dillingen 1794 feines 
Lehramts entjeßt (8 168, 13) wurde Joh. Mich, Sailer 1799 zum Prof. d. Moral- 
u. Baftoraltgeologie an die Univ. Ingolſtadt berufen u. fiedelte mit..diejer--nach 

Hoshuf über. Hiermwar—estün, wo in 205. Zehrthätigkeit feine Wirkſamkeit 
ihren Höhepunkt erftieg u. von wo aus er durch zahlreiche Schüler jeine-ebenfo 
milde u. verjühnliche wie innig fromme Mopftif in den kath. Pfarrhäufern des 

1° : der weiz heimisch machte. Marimilian I (8 198, 1) 
dejignierte ihn 20 zum Bifchof v. Augsburg, aber der-PBapft-vermeigerte die Be— 
Kaligung- Doch gelang m noch, ducch öffentliche Erklärungen ſich von dem 
‚ Verdacht des Myſtizismus, Separatismus u. Kryptoproteftantismus zu reinigen, 
jo daß die Kurie mwenigftens jeinen Eintritt in da3 regensburger Domkapitel u. 
29 auch feine Snthronifation als ieß. Sailer war und 
blieb dem fath. Dogma aufrichtig ergeben, u. feine feiner zahlreichen Schriften ift 
in den Inder gefommen. Dennoch verfolgte ihn Mißtrauen u. Verdächtigung bis 
. an feinen Tod (F 32), u. feine wie feiner Schüler Gleichgültigfeit gegen die kirchl. 
Werke u. ihre Befreundung mit proteft. Pietiften ſchien dies zu rechtfertigen. Unter 
feinen Schülern und Freunden ftand ihm (nächſt feinem Mitſchüler u. Jugend- 
freund, dem vielangefochtenen Pfarrer Mich. Nath. Feneberg) feiner jo nahe 
wie der weſtfäl. Freiherr Melchior v. Diepenbrock. Der wilde, unbändige, zu 
jeder Art von Exzeffen geneigte Knabe u. Süngling, den fein Erzieher, fein Ju— 
ftitut zu bändigen vermocht hatte, dem auch, nachdem er voll patriot. Begeifterung 
die Freiheitsfriege mitgemacht, feine Unbotmäßigfeit den militär. Beruf verfperrte, 
wurde 17 bei einem Bejuche Sailers im Münfterland in den Zauberkreis der 
unwiderſtehlich feſſelnden Perſönlichkeit desſelben Hineingezogen u. in fait wunder— 
barer Weiſe innerlich umgewandelt. Sm J. 23 empfing er die Prieſterweihe, 
wurde Sailers Sekretär u. blieb bis zu deſſen Tod ſein Haus- u. Tiſchgenoſſe, 
wurde dann 49 Generalvifar bei Sailer Nachfolger u. 45 auf den fürjtbifchöfl, 
Stuhl zu Breslau erhoben. Hier aber wurde auch er von dem in den 40er 
Sahren jo mächtig um fich greifenden peufichen UliromontantSuus miterfaßt u. 
ging mit ganzer Seele in die firchenpolit. Beftrebungen des würzburger Biſchofs— 
fongrefjes (8 195, 4) ein, wofür Pius IX ihn 50 mit dem Sarhinalsinte belohnte. 
Aber jeine Hirtenbriefe wie feine Predigten u. feine Privatbriefe bezeugen doch), 
daß ihm das Geifteserbe feines geiftl. Vaters nicht völfig abhanden gefommen 
war. Geine liebſte Bejchäftigung blieb nad). wie vor das Studium der deutjchen 
Myſtiker des MA., unter denen be. Sufo ihn anzog, deſſen Schriften er auc) hrsg. 
— (3. W. Bodemann, J. W. Sailer. Gotha 56. 3. Aichinger, J. M. ©. 
Sreib. 65. J. Meiner, J. M. S. Mannh. 76. U Buchner, Zur Verjtändig. 
ü. ©.’3 Vriefterfchufe. Augsb. 70. Diepenbrods Leben beichr. v. |. Nachf. Fürſtbſch. 
9. Förſter. Brsl. 59 [3.U. Rgsb. 78] u. d. altfath. Bſch. Reinkens, Lpz. 81.) 

2. Vroteftantifierende Richtungen. — Weit über Sailer fromme Myſtik 
hinaus bis auf den innerften Kern der proteft. Heilserfenntnis (Rechtfertigung 
duch den Glauben allein) drang aber eine andre, von ihm (obwohl er mit den 
Leitern derfelben nahe befreundet war) völlig unabhängige, auch in der kath. Laien- 
welt Beifall findende relig. Bewegung diefer Zeit. Sie ging von einem jchlichten 
bayr, Doxfpfarrer, Martin Boog_(} 25), aus u. zählte bald mehr als 60 Pfarrer 
der augsburger Didzeje in ihren Neihen. Wie einft Martin Luther, jo hatte auch 
Mart. Boos, deffen geiftl. Leben ſich überhaupt in auffallender Ahnlichkeit mit 
dem des großen NReformators entfaltete, ohne Frieden für feine geängjtigte Geele 
finden zu fönnen, fich langezeit damit abgequält, „par force ex bonis operibus 
zu leben“. Da fiel um 1790 das Wort einer armen Franken, alten Frau, die 
feinem tröftenden Hinweis auf ihre ſtets bewährte Frömmigkeit das Vertrauen 
auf Zefum den Sünderheiland als alleinigen Grund ihrer Sterbensfreudigfeit 
entgegenfegte, wie ein zündender Funke in jeine Geele, u. eifriges Studium ber 
h. Schrift hob ihn, ohne jede Ahnung diefer Übereinftimmung, faft völlig auf den 
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Glauben dpunkt Luthers. Durch Predigt u. Seelſorge in feiner Gemeinde, 
wie durch brüderliche Gemeinfchaft mit feinen Amtsgenoſſen griff das einmal ent- 


zündete Feuer immer weiter um ſich. Unter endlofen Mafregelungen jeiten3 der 
pergelshten geiftl. Behörden, wiederholt gefangen geno abgeje&t od. verſetzt 
u. jo von Pfarre zu Pfarre gehest, aus Bayern nach Dfterreih, von da nach) 


den preuß. Aheinlanden jlüchtend (mo er auch al3 Pfarrer zu Sayn jtarb) ent- 
zündete er allenthalben, wohin er fam, das Feuer religidjer Ermwedung. Er 
glaubte, auch langezeit nach feiner Erwedung, noch auf dem Boden der Ffath. 
Kirche zu ftehen, u. nicht gering war fein Erſtaunen, als er endlich durch feine 
brüderliche Gemeinschaft mit protejt. Pietiften u. Bekanntſchaft mit Luthers Schriften 
fih vom Gegenteil überzeugen mußte. Aber auch jest mwollte er, folange feine 
Mutter, die kath. Kirche, ihn nicht verftoße, fie nicht verlafjen; jo auch feine Ge— 
finnungsgenofien. Zwei aus ihrer Zahl, Jo oßner indl, fanden 
aus Bayern vertrieben (19) an der kath. Malteſerkirche zu St. Petersburg (von 
wo Lindl bald als Propſt für Südrußland nach Odeſſa überſiedelte) eine nicht 
nur unter Katholiken u. Proteſtanten, ſondern auch unter vornehmen Ruſſen er— 
weckungsreiche Wirkſamkeit. Gegen die vereinten Anſtrengungen der röm.-kath. 
u. griedh.-orthod. Hierarchie konnte od. mochte aber ſelbſt ihr Gönner AlexanderJ 
fie auf die Dauer nicht ſchützen, u. 24 mu beide Rußland _verlafjen, Nun 
erjt traten fie, Lind! in Barmen. Onkmer.in Serlin, Az eugng. Kirche Über. 
Lindl verlor fich jedoch mehr u. mehr in myftiich-apofalyptiihe Schmwarmgeiiterei; 
wogegen Goßner von 29 an bis zu feinem Tode (f 58) an der böhm. Gemeinde 
zu Berlin (als Jänides Nachfolger 8 187, 1) eine ebenjo nüchtern=evangelifche 
wie reichgejegnete Wirkſamkeit entfaltete. — Einer der legten Ausläufer der Boos— 
ihen Bewegung war der Pfarrvikar Lu in Karlshuld auf dem f. g. Donau- 
moos in Bayern. Lug nahm fich der leiblichen u. geiftlichen Not diefer armen, 
verfommenen Gemeinde erfolgreich an, predigte ihnen Chriftum den Sünderheiland 
u. mahnte vor allem zu fleißigem Bibellefen. Darob vom biſchöfl. Ordinariat 
angefochten, erklärte er 31 mit 600 Gliedern feiner Gemeinde den Austritt aus 
der kath. Kirche, ohne jedoch zur proteft. überzutreten. Aus Karlshuld verdrängt 
u. bon Sehnſucht nad feiner Gemeinde getrieben, fehrte er aber ſchon nad) 
10 Monaten, den größten Teil der Gemeinde nad) fich ziehend, in den Scho der 
fath. Kirche zurüd, ohne indes feine evang. Überzeugung zu verleugnen. So ge- 
langte er doch nicht zur Wiedereinjegung in jein früheres Amt. Später trat er 
mit andern fath. Geiftlichen feiner Diözeſe ($ 214, 10) in beziehung zu den Ir— 
dingianern u. wurde mit ihnen erfommuniziert ($ 57). Er fungierte fpäter als 
irving. Evangelift in d. Schweiz u. Süddeutichl. (F 81j. im 3. 82). — (3. Goßner, 
M. Boos, d. Prediger der Gerechtgf. die vor Gott gilt. 2pz. 26. Bethmann- 
Hollmweg, 3. Goßn. Brl. 58. H. Dalton, J. G. 3.4. Brl. 98.) 

3. Chriftlic-freifinnige u. wifjenjchaftlich-irenifche Tendenzen. — Ign. H. R. 
von Wefjenberg war ein Mann von ernitsreligiöfen, aber freilich nichts weniger 
al3 ultramontan-kath. Sinne, Dalberg ($ 195, 2), eng mit ihm befreundet, 
übertrug ihm 1801 mit dem Amte eines biſchöfl. Generalvifars die Verwaltung 
des Bistums Konftanz. Er benußte diefe Stellung in der geiftlich-verfumpften 
Diözefe zu durchgreifenden Reformen (gründliche Vor- u. Ausbildung des Klerus, 
Beſchränkungen des Klofterwejens, Einführung deuticher Liturgie u. Kirchengejänge, 
Verminderung der zahlloſen Feiertage, gänzliche Befeitigung der Bittgänge, Wall- 
fahrten, Bruderjhaften u. dgl. m.), natürlich zu großem Ärger des luzerner 
Nuntius u. der röm. Kurie, deren Zorn er noch mächtig fteigerte durch feine 
eifrigen aber freilich erfolglofen Bemühungen zur Heritellung einer deutjch-Fath. 
Nationalfiche (8 195, 3). Als Dalberg 17 ftarb, erwählte ihn das Domkapitel 
zum Bistumsverweſer. Aber Pius VIL verweigerte die Beftätigung. Weffenberg 
teifte jelbjt nad) Rom, richtete aber nichts aus. Die badenjche Regierung ſchützte 
ihn jedoch in Ausübung feines Amts, bis 27 infolge Vereinbarung mit dem 
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- PBapite ($ 202, 1) das Bistum Konftanz aufgelöft wurde. Seitdem Tebte Weſſen⸗ 


berg als Privatmann in Baden u. ärgerte die Ultramontanen durch feine aus- 
führliche „Geſchichte der großen Kirchenverſammlungen des 15. u. 16. Ihd.“ (+ 60). 
— Anläßlich der kölner Wirren (8 196, 1) Sprach fi) auch Franz von Baader in 


‘ Münden ($ 194, 2) mit fchneidender Schärfe gegen den firchl. Abfolutismus des 


Papaliyitems aus, worauf der ultramontane Minifter v. Abel ihm die Fortjegung 
jeiner religions-philoſ. Vorlefungen unterjagte (38). Noc mehr aber ärgerte er 
die Ultramontanen duch jeine Schrift über den morgen- u. abendl. Katholizismus, 
in welder er jenen über diefen erhob (F 41). Auch an dem trefflichen Hirfeher 
in Freiburg, der in |. „Erörterungen über die großen Firchl. Fragen der Gegenm.“ 
46 ff. mehr Gewicht auf das allgemein-Chriftliche als auf das Römiſchkatholiſche 
legte, wollte der Ultramontanismus Ritterſporen verdienen, aber die edle, un— 
beſcholtene Haltung des Mannes machte ſeine Bemühungen zuſchanden (F 65). 
Größern Erfolg erzielte er mit feinen Machinationen gegen Leop. Schmid, der 


- als Prof. der Dogmatik zu Gießen das fath. Dogma mittels Spekulation u. Theo- 


fophie zu vertiefen u. zu veredeln bemüht war. Durch |. „Geiſt des Katholizis- 
mus od. Örundlegung der chriftl. Irenik“. 4 Bd. 48 ff. Iud er den glühenden 
Born der Ultramontanen auf fih. Als nun 49 das mainzer Domkapitel ihn zum 
Nachfolger des Did. Kaijer in Mainz erwählte, Hintertrieb die ultramontane 
Minorität die päpftl. Beftätigung u. jegte mit Umgehung der fanon. Rechtsordnung 
eine Neumahl durch, aus welcher der weſtfäl. Freiherr v. Ketteler, ein Ultra 
montaner vom reinjten Wafler, hervorging. Schmid entjagte num feiner theol. 
Profefjur u. ging in die philof. Fafultät über. Bis dahin hatte er die Dogmen 
u. Inſtitutionen der kath. Kirche zwar vielfach idealiftert, aber nirgends verleugnet 
od. betritten. Die gehäfjigen u. leidenschaftlichen Angriffe feiner Gegner führten 
ihn nun aber weiter in die Oppofition, welche 67 in |. Schr. „Ultramontan od. 
katholiſch?“ ihren Gipfel erftieg u. in die Erflärung auslief, „auf die ſpezifiſch 
röm. Kirchengemeinjchaft folange verzichten zu müſſen, als fie den eigentlichen 
Wert des Evangeliums anzuerkennen ablehnt“ (+ 69). In antijefuitifcher Tendenz 


ihrieb Prof. Herm. Schell in Würzburg im Jahre 1897 eine Schrift „Der 
Katholizi a tinzip des Fortſchrits“ (6. X. Würzb. 98), welcher er 1898 
eine andre unter dem Titel „Die neue Zeit u. der alte Glaube“ folgen ließ. Er 


ſieht in der jeſuitiſchen Auffaſſung der Einheit der Gejamtfirhe ohne Gegen- 
ſatz u. Selbſtändigkeit nicht das Höchſte; er will eine Einheit, melche voll Leben 
u. Gegenjas jelbftändiger Perſonen ift; um fo inniger werde die Einheit, je mehr 
Selbjtändigfeit u. Leben von ihr umfpannt werde. Von diefer Grundanfchauung 
aus will er Raum gewinnen für eine mwifjenjchaftlihe Erneuerung des Katholizi3- 
mus, der al3 Prinzip des Fortichrittes in der neuen Zeit ſich zu bethätigen Habe, 
wo bei dem jtetigen Fortjchritte der Menjchheit auch deren Anſprüche an die 
Kirche fich immer fteigern. Der Katholizismus könne dem ganzen Religionsideal 
gerecht werden — und dem ganzen Menfchen, dem Innern und dem Außern, 
dem Gejeß und der Freiheit, Gott und dem Geſchöpf: wie der Vergangenheit, jo 
auch der anjpruchspollen Gegenwart und der anſpruchsvollſten Zukunft. 

4. Radikal-Tiberafiftiiche Tendenzen. — In Schlefien (jeit 26) u. in Süd— 
deutjchland (30) entjtanden Vereine von Geiftlihen, die erfolglos auf Abſchaffung 
des Zölibats drangen. Aus diefer Strömung ging das berühmte Buch: „Die 
Einführung der erzwungenen Ehelofigfeit bei den chriftl. Geiftlichen ur. ihre Folgen“ 
2 Bd. 28 (Neudrud, bei. v. Nippold. Barmen, Klein)“ won den Brüdern Auguftin 
u. Joh. Ant. Theiner in Breslau hervor, von welchen der legtere fich jpäter 
den Deutſchkatholiken anſchloß, der erjtere ſich aber jchon 33 in Rom befehrte 
(8 194, 7). — Bur Zeit der Julirevofution ſchlug der Priefter Lamennais in 
Paris, früher ein eifriger Anhänger der Reſtauration u. des Abjolutismus (Essai 
sur lindifference en matiere de religion. 4 Tt. Par. 17—23) zum begeijterten 
Apoftel des Liberalismus um, Ein Prediger der allgemeinen Menjchenrechte, 
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wollte er nun den polit. Radifalismus in das Herz des Chriftentums verpflanzen 
u. mit dem Heiligenjchein des Katholizismus umgeben. Das Journal P’Avenir 
(30— 32) wurde die Propaganda einer fih um ihn bildenden Schule, u. feine 
Paroles d’un croyant (34), nad) de3 PBapftes Urteil ein Büchlein „Hein an Um— 
fang, aber ungeheuer an Bosheit“, im erhabenften Prophetenſtil gejchrieben, machte 
ein ımerhörtes Aufjehen. Aber die unnatürliche Vereinigung des ſchlechthin Un- 
vereinbaren konnte nicht bejtehen. Seine Schule Löfte fich allmählih auf, u. 
Lamennais ſelbſt näherte fich immer mehr den Prinzipien des modernen Sozialis- 
mus (} 54). Einer der eifrigften u. verwegenjten Mitarbeiter de3 Avenir war 
der berühmte Kanzelvedner Lacordaire. Nachdem aber 32 Gregor XVI Rund» 
ichreiben gegen den Avenir erſchienen war, ging er nah Rom u. that Abbitte; 
ja 40 trat er in den Dominifanerorden ein u. verherrli in _j._Vie_de St. Do- 
minique die Inquiſifion. Der demofratiih-wühleriiche u. alles Mögliche u. Un— 
Sröafibe herbeiziehende Charakter feiner glänzenden Beredfamfeit blieb aber im 
wejentlichen derjelbe u. fand jo großen Beifall, daß felbjt die Kirche Notre Dame 
die zahllos herbeiftrömenden Zuhörer nicht zu falfen vermochte. Darüber zerfiel 
er mit feinem inzwiſchen durch den Ordensgeneral Jandel völlig jejuitifierten 
Orden (F 61). 


5. Kirchenpolitiſche Irenik. — Unter den Kämpfern um das Fortbeſtehen 
der bedrohten —, jo wie um die Wiederherftellung der demnächſt vernichteten 
weltl. Herrichaft des Papſtes (8 188, 3. 4) traten in Stalien ſogar mehrere jtreng 
fat. gefinnte Wiürdenträger der Kirche auf, welche die Verjöhnung der päpitl. 
Kurie mit dem ital. Einheitzftreben u. feinen Refultaten für möglich u. wünſchens— 
wert hielten. Der päpftl. Hausgeiftliche u. apoft. Protonotar Liverani erregte 
durch die Schonungslofe Offenheit, mit welcher er in dem Buch „Il Papato, I’Im- 
pero ed il Regno d’Italia 61” die Übelftände des meltl. Regiments im Kirchen- 
ſtaat, injonderheit die ſchreiende Mißwirtſchaft des päpftl. Staatsſekretärs Antonelli, 
die verrotteten Zuftände des h. Kollegiums, die Entartung des röm. Klerus u. die 
herrſchſüchtigen Beſtrebungen der Jeſuiten aufdedte, ungeheures Aufjehen in der 
ganzen kath. Welt. Als alleiniges u. zugleich ficheres Mittel zur Löſung der 
brennenden Frage empfahl er die Wiederaufrichtung des Heil. röm. Reichs, nicht 
zwar der deutjchen, jondern der ital. Nation: der Papſt überträgt Fraft göttl. 
Autorität auf den König Staliens den Titel u. die Rechte eines röm. Kaijers, 
der dann auch als päpftl. Mandatar die Verwaltung des Kirchenftaats übernimmt. 
Bon Florenz aus, wohin er fich zurüdzog, hielt Liverani jahrelang feinen liberalen 
Standpunkt feſt, bis er 73 endlich doch die päpftl. Verzeihung für feine Verirrung 
erbat u. erhielt. Auch der Jeſuit Paſſaglia, der fih als Prof. d. Theol. am 
Collegium Romanum wie als Präfident der vom Papite 52 zur Feititellung des 
Dogmas der unbefledten Empfängnis niedergejegten Kommiffion den Ruhm mujter- 
gültiger Drthodorie erworben Hatte, gab jchon 59 in der anonym zu Florenz ge- 
drudten Schrift „Pro causa Italica ad Episcopus cathol.“ — patriot. Be⸗ 
geiſterung für die Einheit Italiens unter Viktor Emanuels Zepter u. für Cavours 
Ideal der freien Kirche im freien Staat einen glühenden Ausdruck. Sein Orden 
ſtieß ihn aus, fein Buch kam auf den Inder; die ital. Regierung aber ernannte 
ihn zum Prof. der Moralphilofophie an der Univ. zu Turin, von wo aus er in 
der von ihm redigierten Zeitichrift: „Il Mediatore“ 62—66 den Kampf mannhaft 
fortjeßte, dann aber ebenfalls reumütig alles mwiderrief, was er in der Sache bis— 
her gelehrt u. gejchrieben. Nach Aufhebung des Kirchenftaates erlaubte fih ein 
andrer Sejuitenpater, namens Curci, Mitbegründer der Civiltä cattolica zu 
Neapel 50 (8 191, 1) u. feitdem als eifriger Infallibilift Pius’ IX vertrauter 
Freund u. Berater, in der Vorrede zu einer vierbändigen populären Erklärung 
der Evangelien (74) auf die Heilfamfeit u. Notwendigkeit einer Ausjühnung des 
h. Stuhls mit der ital. Regierung hinzumeifen u. feine Überzeugung dahin aus- 
zufprechen, daß auf Wiederherftellung des Kirchenſtaats nicht mehr zu Hoffen ei. 








er 
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Im folgenden Jahre wandte er fich mit ſolchen Anfichten u. Ratſchlägen in einem 
Schreiben direkt an den Papſt, welcher, da Curci den Widerruf verweigerte, feine 
Ausftoßung aus dem Orden befahl, die auch 77 erfolgte. Leo XII fuchte ihn 
duch freundliches u. verjühnliches Entgegenfommen zum Widerruf zu bewegen. 
Dei einer ihm gemährten Audienz 78 vermochte aber ebenjowenig er den Papft, 
wie diejer ihn zu überzeugen. Dennoch widerrief er 79, ließ demächſt aber (81) 
u. d. Tit. „La nuova Italia ed i vecchi zelanti“ eine die brennende Frage ex 
professo behandelnde Schrift ausgehen, welche die Thorheit u. Verfehrtheit der 
alten Zelanten d. 9. der vormals Pius IX beherrichenden, auch noch bei Leo XIII 
nichts weniger als einflußlofen Konjorteria geißelte. Die Ander- Kongregation 
verurteilte daS Buch, das aber nur um fo eifriger in ganz Stalien gelejen wurde. 
Kun richtete jih 83 die Polemik des Erjuiten in der ſchönungsloſen Schr. „I 
Vaticano Regio, tarlo (= Holgwurm) superstite della Chiesa cattolica‘ gegen 
den h. Stuhl ſelbſt, den er für den Zwieſpalt zwiſchen Staat u. Kirche, ſowie 
- für alles daraus rejultierende Unheil allein verantwortlih machte. Aber ſchon im 
folgenden Sahre fonnten die Flerifalen Blätter Roms eine Erklärung desſ. ver- 
öffentlihen, in welcher er wieder alles zurüdnahm u. verwarf, was der Papſt in 
ſ. Schriften alS gegen den Glauben, die Moral u. die Disziplin der fath. Kirche 
verſtoßend bezeichnet habe. 

6. Verſuche zur Begründung national-Fatholiiher Kirchen. — Anläßlich 
der Zulirevolution (30) gründete der elegante Abbe Chatel in Paris, nachdem er 
ſich von einem neutemplerifchen ($ 213, 1) Würdenträger die biichöfl. Weihe hatte 
erteilen laſſen, eine ſ. g. franzöſiſch-kath. Kirche mit einer hierarch. Verfaflung, 
in welcher er jelbjt als „Primas von Gallien‘ figurierte, und mit einem Glaubens— 
befenntnis, das CHriftum nur als einen „außerordentlichen Menſchen“ u. nur das 
reine Naturgejeg al3 Norm für Kultus, Leben u. Sitte anerfannt wiſſen mollte, 
Es bildeten fih auch in etwa 30 Departements einzelne Eleine Gemeinden, die 
aber, ohnehin in fich jelbft zerflüftet, nur ſehr kümmerlich ihr Dafein frifteten, 
bi3 die Polizei fie 42 aufhob. Nach der Februarrevolution 48 verſuchte Chatel 
eine Rehabilitation feiner neuen Kirche, gegen melche aber jchon 50 die Polizei 
von neuem einfchritt. — Ungleich tiefer, edler u. ernfter, aber ebenjo erfolglos 
war das Streben des Abbe Helfen in Brüffel, die Kirche jeines Vaterlands vom 
röm. Antichriften zum wahren Chriftus zurüdzuführen. Seine apoſtoliſch-kath. 
Kirche wurde aber ſchon 37 aufgelöft; ihre Reſte wandten fi) dem Proteitantis- 
mus zu. — Bedrohli tihien die Begründung einer deutſch-kath. Kirche im 
J. 44. Im Mguſt dieſes Jahres ftellte der Bſch, Arnoldi dv. Trier den dort 

ewahrten h. Rod Chrifti-für die Verehrung der Gläubigen aus u. zog da— 
dur , Millionen Wallfahrer nach Trier (8 191, 2). Ein fuspendierter Prieſter, 
Johannes Fonge, damals Hauglehrer zu Laurahütte in Schleſten, ließ nun im 
OH. einen Brief an Arnoldi in die fächliichen Vaterlandsblätter einrüden, worin 
er mit rhetoriihem Pathos al3 ein Luther des 19. Ihd. gegen den Reliquienkram 
eiferte. Schon früher hatte der Pfarrer Johann Czerski zu Schneidemühl in 

ofen feinen Austritt aus der röm. Kirche ertlätt (Aug. 44) u. ftellte nun, noch 
unabhängig von der Rongeſchen Bewegung, mit feiner Gemeinde im Oft. ein 
„Sriftlih=anoft.-fath.” Glaubensbefenntuis_auf, da3 in der Negation mit den 
Grundfägen der evang. Kirche übereintimmte, ohne aber ihre Poſition (bie Recht⸗ 
fertigungslehre) erfannt zu haben, im übrigen jedoch die Örundwahrheiten de3 
Chriftentums feithalten wollte. Unterdes wurde Ronges Brief in allen Beitungen 
beiprochen, u. jeit 45 bildeten fi im gang Deut land (mit Ausnahme von ı Bayern 

ſterreich) ſ. 8. de emeinden, Eine llgemeine Kirchenverſamm— 









5) 





. h=fath. Gemein ine Kirchenverſamm 
Hang” zu Reipzig im März 45, melde der neuen Kirche Verfaſſung u. Bekenntnis 
ee ftellte jedoch ihren kläglichen relig. Nihilismus ins Licht. Lzersfi, 
der menigftens die Gottheit Chriſti nicht drangeben wollte, fagte ji von den 
leipziger Beichlüffen los. Ronge aber hielt Triumphzüge durch Deutichland, wo— 
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bei ich feine geiftlofe Hohlheit troß phrafenreicher Rhetorik immer deutlicher offen- 
barte. Die beffern unter feinen Anhängern fingen an, ſich ihrer Vegeifterung für 
den neuen Reformator (+ 87) zu ſchämen. Seine Gemeinden zerfielen großenteil3 
unter fich, viele Löften fich auf, manche ihrer Häupter warfen die relig. Maske ab 
u. fuchten in den Revolutionsmwirren des 3. 48 als republif. Weltverbefjerer ihr 
verlorenes Anjehen wiederzugewinnen. Dürftige Reſte jeiner Anhänger 

fi in die „freirefigiöjen_ Gemeinden“ der Prof. „Lichtfreunde‘ ( — 
(Holzapfel, Abbe Chatel, 3. F. hiſt. TH. 4. — Eduin Bauer, Geſch. d. dtſch.⸗ 
tath. 8. Meiß. 45. W. U. Lampadius, Die dtſch.-kath. Bewegung. Lpz. 46. 
35. Rampe, Geſch. d. rel. Beweg. d. neuern Zeit. 2 B. Lpz. 52 ff.) 


7. — Die Bewegung, welche 1860 den Sturz der VBourbonenherrihaft in 
Neapel herbeiführte, hatte in der unter dem Sklavenjoch der Hierarchie jeufzenden 
niedern Geiftlichfeit wie unter den Mönchen des Landes tauſende von begeijterten 
Anhängern gefunden. Als nun die polit. Emanzipation gelungen war, boten die— 
jelben jich dem piemontef. Kabinett zur Gründung einer auch von der geijtl. Despotie 
der röm. Kurie unabhängigen nationakital. Kirche dar u. legten jelbjt Hand ans 
Werk durch Stiftung einer „Societä emancipatrice e di mutuo soccorso del 
Sacerdozio Italiano“ 62, die ihren Zentralfiß in Neapel Hatte. An der Spihe 
der Geſellſchaft, die fich in der Zeitſchrift „Emancipatore cattolico” ein pro— 
pagandiftiiches Organ ſchuf, ftand der Dominifaner-Generalvifar Migr. Luigi 
PBrota-Giurleo. Der Minifterpräfident Ricaſoli wies ihnen zunächft in Neapel 
vier unbenugte Kirchen für ihren Kultus an. Aber Schon 65 folgte ein ihre ganze 
Eriftenz bedrohender Rückſchlag. Ein zeitweiliger Friedensichluß zwiſchen der 
Kurie u. der Regierung hatte die Unterdrüdung der Gejellihaft zur Grund- 
bedingung. Infolge des wurden ihnen die vier Kirchen wieder entriffen u. die 
aus der Verbannung zurüdgefehrten Biſchöfe Hatten wieder völlig freie Hand, den 
abgefallenen Klerus nach eigenem Wohlgefallen zu maßregeln. Taujende aus ihm 
mußten, um nit hungers zu jterben, mit ſchmachvoller Demütigung ſich unter- 
werfen. Dennoch behauptete ſich ein fleiner Kern aus feiner Mitte mit einem 
bedeutenden Laienanhang. Durch die Ereigniffe des 3. 70 (8 188, 3 u. 192, 3) 
erhielt ihr Streben neue Kräftigung, u. 75 wurde zu Neapel für die nun endlich 
darzuftellende nationale, von der päpftl. Hierarchie unabhängige Kirche Italiens 
ein „Dogmatifch-Ddisziplinares Statut“ entworfen, welches zwar neben der Offen: 
barung in der h. Schrift auch die Autorität der Geſamtkirche als der unfehl- 
baren Hüterin u. Auslegerin der geoffenbarten Lehre anerkannte, aber dabei nur 
die fieben erſten ökum. Konzile al3 maßgebend gelten ließ, unter Verwerfung aller 
jpätern, bloß abendländiichen. Noch in demjelben Jahre erfommunizierte der 
Bſch. Turano dv. Girgenti fünf Prieſter der fizilian. Stadt Grotta als Gegner 
des Syllabus u. der Infallibilität. Da fündigte der gejamte Klerus der Stadt 
(25 Mann) dem Biichof den Gehorjam u. erflärte ſich unter Zuftimmung der 
Bevölkerung für das neapolitan. Statut. Nördlich über Rom Hinaus fand diefe 
national-firhl. Strömung feine namhafte Förderung. Wohl aber machte fich 75 
in drei Dörfern des mantuanifchen Bezirkes eine auf Wiedereroberung des 
altfirchlichen (mie fich jet herausitellte, in manchen andern ital, Gemeinden als 
ein Erbe unvorbenklicher Zeit noch heute geübten u. ſtillſchweigend geduldeten) 
Rechtes der Beteiligung der Gemeinden an der Wahl ihrer Pfarrer gerichtete Be- 
wegung geltend u. ließ jich von diejer Forderung weder durch den Zorn des Biſchofs 
noch durch die Verweigerung des Beiftands der weltl. Behörden abjchreden. Dennoch 
hat fich diefe, wie auch die ganze neapolitan. Bewegung völlig im Sande ber- 
laufen. — (2. Witte 1. c. [$ 142, 24] ©. 236 ff.) 

8. Der Franzoſe Charles Loyſon, der bei feinem Eintritt in den Rarme- 


literorden den Mönchsnamen Pöre Hyacinthe annahm, erregte al3 glänzender 
Advent3- u. Faftenprediger in Notre Dame zu Paris das größte Auffehen durch 
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den Freimut, mit welchem er die firchlichen Mißbräuche geißelte, Gegen die An- 
feindungen der Jeſuiten ſchützte ihm noch der Erzbſch. Darboy, u. ſelbſt Pius IX, 
dem er fi 68 in Rom vorftellte, war jo entzüdt von ihm, daß er mit Anfpielung 
auf jeinen Namen ihn als eine köſtliche Blume u. leuchtenden Edelſtein pries. 
Nach feiner Rückehr trat er um jo fühner auf, forderte im Hinbli auf das be- 
vorjtehende Konzil als „Prediger des Evangeliums“ gründliche Reform des ganzen 
Kirchenweſens, das römiſch, aber nicht chriftlich ſei, proteftierte gegen die Firchen- 
ſchänderiſche Fäljhung des Evangeliums des Sohnes Gottes jeitens der Jeſuiten 
u. de3 päpftl. Syllabus u. ſchloß mit einer feierlichen Appellation an das Gericht 
Jeſu Chrifti. Darauf Hin erfolgte feine Erfommunifation. Im J. 71 Schloß er 
ſich den Beftrebungen der deutſchen Altfatholifen an ($ 193, 1), zog fich aber 
durch jeine Verheiratung deren Mißbilfigung zu. Dies hinderte jedoch die genfer 
Altkatpolifen nicht, ihn zum Pfarrer zu wählen. Aber ſchon nad) 10 Monaten 
reichte er, weil er „die Reform, nicht den Umsturz der kath. Kirche erftrebe u. die 
- Despotie der Menge eben jo wie die des Klerus, die Unfehlbarkeit des Staates 
ebenjo wie die des Papſtes verabſcheue“, feine Entlaffung ein u. kehrte bald darauf 
nah Paris zurüd, um dort für fein rom- u. papftfreies, gallikaniſch— 
kirchliches u. national-franzöſiſches, chriftfathofifches Ideal zu wirken. 
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J. Friedrich, Der Mechanismus d. vatik. Rel. Bonn 75. J. Bona Meyer, 
Der Wunderſchwindel unſ. Zt. Bonn 78. Fr. H. Reuſch, Die dtſch. Biſchöfe u. 
der Abergl. Bonn 79. H. Trede, Das Heident. in d. kath. K., Bilder aus d. 
rel. u. ſittl. Leb. Süpdital.’s. I—IV. Gotha 89—91. Graf Paul dv. Hoensbroech, 
Der Ultramontanismus, |, Weſen u. |. Bekämpfung. Brl. 97. 2. A. 98. 


Mit der Wiederheritellung des Jeſuitenordens feierte auch der 
bereit3 zu den Toten gelegte Ultramontanismus jeinen Auferftehungs- 
morgen u. erjtieg unter Pius’ IX langem PBontififat, bei. in Frank— 
reich, deſſen Biſchöfe die Freiheiten der gallifan, Kirche (8 159, 3 u. 
206, 1) meift willig über bord warfen, ſowie im fath. Deutfchland, 
wo in unbegreiflicher Berblendung felbjt die proteft. Regierungen ihm 
allen möglichen Vorſchub leifteten, eine bisher nie geſehene Herrichaft 
u. Blüte. Auch der niedere Klerus war durch vorangegangene Dreſſur 
der biſchöfl. Konvikte u. Seminarien ſchon vom frühejten Knabenalter 
an in diefe Richtung Hineingefchraubt worden u. wurde durch bifchöfl. 
Despotie in feiner Amtsführung darin erhalten, wobei bei. herrich- 
füchtige u. fanatifche Kapläne einen unerhörten Terrorismus der Spio- 
nage, Berdächtigung u. geheimen Angeberei übten. 

1. Ultramontane Propaganda. — In Frankreich, wo der Ultramontanis- 


mus anf. des Ihd. am grümdlichiten ausgerottet fchien, blühte er zur Zeit der 
Rejtauration zuerft u. zwar in dort nie erlebter Kraft wieder auf. Sein _eriter, 


Eee ee Re eiftveichjter Prophet war der Graf Joſef de Maiftre 
eine zeitlang fardin. Ge ter in ©t. Petersburg (F 21). Seine Schriften (Con- 
siderations sur la France; Du pape; Lettres sur l’inguisition Espagnole; De 


Veglise Gallicane; Soirées de St. Pöterbourg) find ſämtlich Fehdebriefe gegen 
ie moderne — Ser Staat u. Kirche, Religion u. Politik, wobei er in 
der Unfehlbarkeit, abjoluten Machtvollfommenheit u, Underleplichfeit des Papftes 
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(„Qui mange du Pape, en meurt“) bereit3 daS Lebenzprinzip aller Geichichte 
jeit Chriftus, wie in der Reformation die Urquelle alles Unheils der Gegenwart 
erfannte. In Frankreich felbft wirkten während der NRejtauration als begeijterte 
Apoftel des de Maiftreichen Evangeliums von „Thron u. Altar“ der Bicomte 
de Bonald (F 40), jeit 27 Chef der Zenfur, für deren Wiedereinführung er in 
der Kammer unermüdlich agitiert hatte, ferner der Vicomte de Chateaubriand 
u. der Dichter Lamartine ($ 177, 7), die Priefter de Lamennais u. Lacor— 
daire, fpäter auch der Graf Montalembert (F 70). Aber nur Bonald ftand 
"unter allen Wandlungen der Zeit „wie ein Fels im Meer“. Zwiſchen ihm u. 
Shateaubriand fam es über des letztern Verteidigung der Preßfreiheit u. der 
„Monarchie selon la Charte” (8 206, 2) zum Bruch u. zu offener Fehde; La— 
mennais u. Zacordaire begannen ſeit 30 ihren Ultramontanismus mit polit. Radi— 
falismus zu verquiden ($ 190, 4); Lamartine entpuppte jich in der Yebruar- 
revolution 48 als phrafenhafter Apoftel des Humanismus, u. Montalembert machte 
auf halbem Wege halt (8 192, 1). Inzwiſchen war aber aud) jchon ein junger 
Kournalift Louis Venillot, jeit 40 Redakteur des anjtelle des Lamennaisichen 
Avenir gegründeten Univers religieux in das Erbe ihres Berufs getreten u. mit 
einer unübertroffenen Virtuofität des Schimpfens jowie Schlagfertigfeit ſchneidigſter 
Entgegnung der Schreden de3 damals noch vorherrjchend gallikaniſch gefinnten 
i 


Spistopats geworben (F 83). — dir. bie Meopagande bes Ultzamontanismus in 
Deutjchland_ waren neben den Romantikern ın Staatswillenihaft u. Gejchichte, 
insbe). ven Konvertiten diefer Richtung „7), auch die Romantifer in Poeſie 
u. Kunft, zumal wiederum die Apoitaten des Proteftantismus unter ihnen ($ 177, 
5. 9), mit Neophyten-Eifer thätig. Seit den Dreißiger- Fahren that ſich als all- 
zeit gewappneter Hauptfämpe Desjelben Der a nie 
Görres hervor,(t_48), der, mie vordem in den Rheinlanden die Revolution, jo 
eht_ttt Bayern mittelalterlichen Feudalismus u. Hierarhismus apoihenfierte, die 

ormation als zweiten Sundenfall beklagte u. es über ſich vermochte, in ſ. 
Geſch. der chriſtl Nyjtif fünf dide Bände Hindurd die abgefchmadteiten Legenden 
1. wahrwtgigiten Bhantaftereien verzücter Asketen u. Asketinnen als ftreng ge— 
chichtliche Thatjachen vorzutragen. Schon früher Hatte die deutſch-biſchöfliche 
Hierarchie wieder in jchroff ultramontane Bahnen einzulenfen begonnen. Ihre 
nächſte Sorge war die Heranbildung eines in diefem Geift gejhulten Klerus, 
zu welchem Zwecke bei allen Bilchofjigen Knabenkonvikte u. Priefterfeminare ge- 
gründet wurden ; gleichzeitig wurde bei dem der Seminardrefjur bereits entrücten 
Klerus durch bifchöfl. Terrorismus, ftrenge Zucht u. Beaufjichtigung, zeitweilige 
Einjperrung in Korreftions- od. Demeritenhäufer u. Strafverjegung auf die ärmften 
Pfarreien nachgeholfen, u. verjucht, das bei feiner Erziehung verjäumte od. im 
Weltverfehr verwiſchte ultramontane Gepräge durch biſchöfl. angeordnete mehr- 
wöchentlihe (gewöhnlih im Aug. u. Sept. eines jeden Jahres an bejtimmten 
Orten ftattfindende), meift von Jeſuiten geleitete „geiftlihe Ererzitien“ 
(8 152, 9) nachzuholen od. wieder aufzufriichen. Die Ultramontanifierung der 
Volksmaſſen aller Stände wurde aber duch Volksmiſſionen (8 189, 6), 
durch Stiftung zahllofer Brüder- u. Schwefterfhaften u. ein unendlich reich ge- 
gliedertes Vereinsweſen (8 189, 3. 4) erjtrebt. Unter der Aufregung des kölner 
Konflikts ($ 196, 1) gründeten ©. Görres u. ©. Phillips 38 die „Hift.=polit. 
Blätter“, eine damals durch Geift, Wig u. Hohn gleichzeitig Hervorragende ultra- 
montane Beitichrift, die . g. „gelben Blätter“. Anfangs der Sechziger-Jahre 
zählte man nur 13 ultramontane Zeitungen in deutfcher Sprache mit faum nennens- 
mwerter Abonnentenzahl; während des Kulturfampfs (8 200) aber gewann die 
ultram. kath. Preſſe einen unerhörten Aufſchwung, jo daß die Zahl der ihr dienit- 
baren publizift. Organe fi im Jan. 75 bereit3 auf 300 belief. Das bedeutendite 
unter ihnen war die 71 zu Berlin durch den damaligen Kaplan Baul Majunke 
(vgl. $ 137, 11) begründete „Germania“, während gleichzeitig in den Provinzen 
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fih in zahlloſen Lokalblättern die Kaplanspreſſe“ erfolgreich bemühte, die niedern 
Volksmaſſen zu fanatiſieren. — Das vielberufene Hauptorgan der röm. Kurie 
unter Pius IX war ſeit 50 die anfangs zu Neapel, dann in Rom, fpäter in 
Florenz von Jeſuiten vedigierte Civiltä cattolica. Unter Leo XIII Haben noch 
der Osservatore Romano ·u.· die Voce deua verita offizibſen Charakter. Doch 
kann ſich in Italien die ultramontane Preſſe nur durch päpftliche Geldunterftügung 
halten. — (2. Wörl, Weltrundſchau ü. d. kath. Preſſe. Wzb. 78. B. Tihadert, 
Ev. Polemik. 2,4. Gotha 88, ©. 348 ff.) 


2. Wunderheilungen, — Durch den Erfolg eines badenjchen Bauern Part. 
Michl dazu angeregt, trat im J. 20 auch der von Exjeſuiten zum Prieſterſtand 
erzogene Fürſt Aler. v. Hohenlohe als Wunderarzt mittels der Kraft feines Ge- 
betS unter ungeheürem Zudrang in den Hospitälern zu Würzburg u. Bamberg 
auf. Als endli die Sanitätspolizei ſich Hier ins Mittel legte, ging er nad) 

Wien, von da nach Ungarn, wo er jeine Wunderfuren mittels von ihm aus- 
gejtellter Scheine auch in die Ferne Hin fortſetzte. Schon 21 hatte er dem Papſt 
Bericht erjtattet; aber in Rom war man bejonnen genug, die Sache auf fich be- 
ruhen zu laſſen. Auch in Deutichland geriet fie bald in Vergefjenheit, u. Hohen- 
lohe wirkte jeitdem nur noch als asketiſcher Schriftfteller (F 49). — Auch bei Wall- 
fahrten zu wunderthätigen Bildern u. den durch Muttergotteserjcheinungen gemweihten 
Orten — 6f.) ſo wie bei ———— von Reliquien kamen noch immer zahle. 
zeiche Wunderheilungen vor. So bei_der Augitellung_des_„ungenähten_Heil, 
Rodes“ in Trier im 3.44 (vgl. $T90, 6). Das junge Frl. Droſte v. Viſche— 
Zing, Großnichte des fülner Erzbiichofs (8 196, 1), die an einer ſtrophulöſen 
Kniegeſchwulſt litt, rief beim heißerſehnten Anblick des vermeintlich h. Rocks: „Ich 
kann wieder ſtehen!“ Nun drängten ſich tauſende von Kranken u. Gebrechlichen 
hinzu; aber bloß bei 18 von ihnen (faſt nur weiblichen Geſchlechts) bewährte ſich 
angeblich die Wunderfraft des Rodes, u. auch bei diejen, Frl. Drofte voran, er- 
wies fich die vermeintliche Wunderheilung als eine momentane, durch, die jeelifch- 
leiblihe Spannung u. Aufregung bewirkte Sllufion; was freilich der Überzeugung 
von der Wunderfraft des Rockes feinen Abbruch that, ebenjo wenig wie die den 
Glauben an die Echtheit desfelben in feiner ganzen Abjurdität darjtellende Schrift 
von 3. Gildemeifter u. 9.0. Sybel, Der heil. Rod zu Trier u. die 20 andern 
heil. ungenäht. Röcke, Düffd. 4 und: Die Advofaten d. trier. Rodes, 3 Hefte. — 
Bei der damaligen Wiedereinichliegung des H. Nodes war es dem altertums- 
fundigen trierſchen Domherrn v. Wilmowskh geftattet, 15 Minuten Yang den- 
jelben einer archäologiſchen Prüfung u. Durchzeichnung der eingewebten Mufter 
zu unterziehen, wobei er die überrajchende Entdeckung machte, daß der vermeint- 
lich ungenähte Rod nur eine aus foftbarem byzantin. Seidenftoff beftehende Um- 
hüllung eines 1%, Fuß breiten, 1 Fuß hohen Stüdes feinen grauen Wollenftoffs 
fei, welches letztere er als eine Partikel der eigentlichen u. echten Neliquie anzu- 
jehen geneigt war. Aber erft 32 Jahre fpäter fühlte er fih, um „ver legten 
Pflicht gegen die Wahrheit” zu genügen, gedrungen, feine Entdeckung zu veröffent- 
lichen. Troß des Sturmes der Entrüftung, der fi ſchon im Jahre 1844 nicht 
bloß bei Proteftanten, fondern auch bei zahlreichen denfenden Katholifen erhoben 
hatte, hielt der Biſchof Korum ($ 200, 10) e am 20. Aug. 91 für zeitgemäß, 
den h. Rod wiederum für 6 Wochen auszuftellen, u. faſt 2 Millionen von Gläu- 
bigen walffahrteten nad) Trier, um vor diejer Reliquie ihr Knie zu beugen; auch 
unterließ der Biſchof im Jahre 1894 nicht, angebliche „Wunder und Gnaden- 
erweiſe“, die fich bei der Aufftellung des h. Rockes zugetragen haben jollen, der 
Mitwelt zu berichten. Er zählt 11 fihere „Wunder“ und 27 „Gnadenerweiſe“ 
auf, welche durch Berührung Kranker mit dem „H. Rode“ eingetreten jein jollen. 
— Ermägt man, daß bei der Ausftellung der Reliquie circa 10,000 bis 20,000 
Kranke fie berührt haben dürften, jo jind die 38 „Heilungen” ein geringer Prozent⸗ 
fat. Saft alle diefe „Heilungen“ betreffen ferner irgendwie Gelähmte, unter diejen 
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neunzehn ledige ältere weibliche Perjonen, neun Kinder unter 14 Jahren, fieben 
Männer und nur drei Ehefrauen; ihre phyſiſche Veränderung iſt ſehr Teicht auf 
natürlichem Wege erflärbar, nämlich durch „Selbſtſuggeſtion“. Der einzige ſchwer 
zu erflärende Fall ift die Heilung eines Lupus-Kranfen; indes ‚fann Lupus, 
ebenjo wie Tuberfuloje, gelegentlich zum Stilfftand fommen und Heilen, wie ärzt— 
licherfeits geurteilt wird ; aber niemand kann wiſſen, wie lange eine ſolche „Heilung“ 
anhält. — (J. N. v. Wilmowsky, Der 5. Rod, e. archäol. Prüfung. Trier 76. 
Felix Korum, Wunder u. göttl. Gnadenerweiſe bei d. Ausftellung des h. Rockes 
in Trier im J. 1891. Aktenmäßig dargeft. Trier 94. AS Kritif diefer Schrift 
vgl. Fr. Jaskowski, Der Trierer Rod u. f. Patienten v. Jahr 1891. Saarbr. 94, 


3. Stigmatifierte Jungfrauen. — Bei der Wiederbelebung ſpezifiſch ultra- 
montaner Frömmigfeitsrihtung tauchte im Laufe des 19. 5 bau das ee änomen 
r Stigmatifation (8 106, 4) wieder auf, bei. zahlre im Tath. Deutſchland, 
aber auf bie Anne FODeIIHE Bekliebene. SERHENmEH beiehränft In 

mehretn Fällen wurde es gerichtlich als nadter Betrug erwieſen u. beſtraft, in 


manchen aber konnte es (bei klerikaler Fernhaltung ſtrenger u. allſeitiger wiſſen— 
ſchaftlicher Prüfung, od. bei einander widerſprechenden Urteilen kompetenter Autori— 
täten) fraglich bleiben, ob hier nicht etwa doch ein noch ungelöſtes pathologiſches 
Problem zugrunde liege, od. ob u. in wie weit purer, mit der der Hhiterie 
innewohnenden Luft an raffiniertem Lug u. Trug jowie mit der diejer Krankheits— 
form eigentümlichen Schlauheit, Energie u. Hartnädigfeit, mit od. ohne klerikale 
Bor- u. Nachhülfe jahrelang durchgeführter Betrug dabei obemwaltet Habe. Den 
Reigen eröffnete in diefem Ihd. die jeit 12 mit den Wundenmalen des Heilands 
begnadigte Nonn ath. Emmerid) aus dem Klofter_zu Dülmen in_Weit- 

n..(F.24). Fünf Sahre lang bis zu threm Tode ſaß der durch fie dem Welt- 
ſinn entriffene Dichter lem. Brentano, fie als eine Heilige verehrend, zu ihren 
Füßen u. laujchte auf ihre ekſtatiſchen Dffenbarungen, Hauptjächlich über das Leben 
u. Zeiden des Erlöjers u. feiner Mutter, worüber fie, da ihre Viſionen dasjelbe 
nad) den Jahrestagen faft ununterbrochen begleiteten, die genauejte Kunde nach 
Zeit u, Ort, Tag u. Stunde, wie nach den unmefentlichiten Außerlichkeiten (3. B. 
Schnitt u. Farbe der Kleider) geben fonnte. Aus jeinen darüber mit größter 
Sorgfalt gemachten Aufzeichnungen verfaßte Brentano „Das bittere Leiden 
unjeres Herrn J. CH.“ 6. X. 42, jo wie ein „Leb. d. h. Jungfr. M.“, das jedoch) 
erſt nad) j. Tode 52 erjchien. Auch Männer wie Dverberg, Sailer u. Fr. Leop. 
v. Stolberg überzeugten fich durch eigene Prüfung von der Echtheit des Wunders. 
Im Beijein von Polizeibeamten u. Ärzten ftellte eine geiftliche Kommiſſion aus 
Miünfter eingehende Beobachtungen am Lager der Nonne an. Der Medizinalcat 
vd. Druffel bezeugte „als Arzt“, daß hier ein großartiges Wunder vorliege. Ihm 
gegenüber wollte aber der Medizinalrat u. Prof. der Chemie Bodde zu Münfter 
in Ehrharts mediz. Zeitihr. aus dem gänzlihen Mangel jeder Eiterung u. Ent- 
zündung mie aus den fich ablöfenden Schuppen den Beweis geführt haben, daß 
die Blutfruften nur aufgeflebtes Drachenblut feien. Auch die im berliner Minifterial- 
archiv (wahrſch. durch ultramontane Fürjorge 8 196, 2) abhanden gefommenen, 
zu Münfter aber noch im Entwurf vorhandenen, von Prof. Dr. Karſch auf- 
gefundenen offiziellen Unterfuchungsaften haben fie al3 ein hyſteriſch überjpanntes 
Frauenzimmer erkannt, das unfähig fei, zwiſchen Traum u. Wirklichkeit, ja jchließ- 
fi auch zwiſchen Wahrheit u. Lüge, Ehrlichkeit u. Betrug zu unterjcheiden. 
Übrigens wußten ihre Offenbarungen nicht bloß von Vorgängen der h. Geſchichte, 
jondern auch von menjchenähnlichen Geſtalten, Tieren u. Wäldern im Monde, 
bon jeligen Geiftern, melche fich gleihfam in der Milchſtraße baden, u. dgl. m. zu 
berichten. — Nächſt der Emmerich machten in den nächſten Dezennien am meijten 
Aufjehen u. zogen taujende von mundergläubigen Pilgern herbei die drei fett 34 
figmatifierten Tprolerinnen Maria dv. Wörl, Dominica Lazzari u. Grejcentia 
Stinklutſch, ſowie die Niederländerin Dorothea Viſſer (feit 43) u. Juliana Weis- 
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firder aus Ulrihsficchen bei Wien. — (Kl. Brentano, Lebensumriß d. A. K. €. 
in |. gejammt. Schr. IV, 298. P. 8. J. Schmöger, Leb. d. gottſ. A. K. E. 
2 8. Freib. 67. — Dr. Karſch, Die ftigm. Nonne U. 8. E. Münſt. 78. — 
F. Nicolas, L’ecstatique et les stigmatisees du Tyrol. Par. 44. Mahler, 
Enthüll. ü. d. efitat. Jungfr. Jul. Weiske. Wien 51.) 
4. Mindeftens jehr zmweifelhafter Art war auch da3 Mirafel an Lonife 
Lateau, der Tochter eines Eifenbahnarbeiters zu Bois d'Haine in Belgien. Diefe, 
ird ung berichtet, wurde jeit dem 24. April 68 mit den jeden Freitag blutenden 
Wundenmalen Chrijti an Händen, Füßen, Seite, Stirn (Dornenfrone) u. Schulter 
(Kreuztragung) begnadigt. Seit Juli 68 verband ſich damit die Ekſtaſe, aus der 
jedoch (u. nur) der Zuruf ihres Biſchofs (Dumont dv. Tournay), fo wie der 
durch ihn Autorifierten fie erweden konnte. Das Bedürfnis nad) Speife, Tranf 
u. Schlaf ſchwand immer mehr; feit März 71 hörte e3 gänzlich auf. Mit Aus- 
nahme der täglich genofenen Kommunion mußte fie jede auf Zureden der geift- 
lichen Obern genofjene Speije unter heftigen Schmerzen wieder von fich geben. 
Geiftlihem Befehl gehorjam legte fie fich auch öfter zur Ruhe, Konnte aber nie 
einjchlafen. Troß alledem blieb fie frisch u. gejund, verrichtete die ſchwerſte Arbeit 
in Haus, Hof u. Garten ꝛc. Der Prof. der Medizin an der ultramont. Univ. 
Löwen Lefebvre, der fie jahrelang beobachtete, hat dies alles mit überftrömender 
Slaubensfülle bezeugt; aber der ebenfall3 al3 Zeuge für die Übernatürlichkeit der 
Sache in anfprud) genommene lütticher Prof. Shwann hat fich diefe Ehre ernft- 
lich verbeten u. bejtimmt erklärt, daß bei feiner Anweſenheit „die unerläßlichen 
Bedingungen zu einer wiſſenſchaftl. Prüfung ganz u. gar nicht erfüllt“, überdem 
auch mißlungene Verſuche vertufcht u. in ungehöriger Weiſe protokolliert worden 
feien. Eingehender u. andauernder, obwohl noch immer fehr unzureichend (da 
die Beobachtungen ſich auf die Freitagsphänomene bejchränften, die übrigen Tage 
aber u. namentlich die Nächte unbeobachtet blieben) waren die Unterjuhungen 
einer von der brüffeler medizin. Akademie 74 damit beauftragten Kommiſſion, 
über deren Ergebniffe Dr. Warlomont offiziell berichtete. Shnen zufolge fand 
betreff3 der Efitafe u. der Stigmata weder Täuſchung noch Wunder ftatt. Die- 
felben ermwiejen fich al3 wirklich u. ftellen eine befondere Kranfheitsform dar, die 
mit dem Namen der „ſtigmatiſchen Neuropathie” zu benennen fei. Dagegen wurde 
aus der chem. Analyje der Ausatmung das Vorhandenjein eines regelmäßigen, 
den Genuß von Speijen notwendig vorausjegenden Stoffwechjels erwiejen, u. darauf 
die Vermutung gegründet, daß die Kranfe vielleicht allnächtlich im jomnabulen 
BZuftand jelbft unbewußt aus dem nahen offenen Speiſeſchrank Nahrung zu fi 
genommen habe, Auch jeien Brot u. Kaffee, die man fie zu genießen nötigte, 
troß vielen Würgens bei ihr geblieben. Die vermeintliche Schlaflofigfeit beruhe 
wohl ebenfalls auf Selbfttäufhung, da fie felbft geftanden, daß fie, die Nächte 
auf einem Stuhle zubringend, oft einer längern „Geiſtesabweſenheit“ unterliege. 
Im Sommer 75 machte die Schweiter der Louiſe der Sache für einige Zeit ein 
Ende, indem fie der Geiftlichfeit das Haus verbot u. die Schweiter vermochte, 
wieder wie andere Chriftenmenjchen zu effen u. zu fchlafen, wobei denn auch die 
Sreitagsblutungen aufhörten. Aber (jo berichteten die ultramontanen Blätter) 
Rouife erfranfte nun lebensgefährlich; die Geiftlichfeit wurde zuhülfe gerufen u. 
die Blutungen fanden fich wieder ein. Da fie aber für ihren eifrigiten Gönner, 
den vom Papſt 79 abgejesten Bſch. Dumont d. Tournay, gegen deſſen Nachfolger 
Partei nahm, wurde fie von legterm mit Erfommunifation bedroht ($ 203, 7). 
Seitdem erlofch der Glanz, der fie in den Augen der Ultramontanen umſtrahlte. 
Auch dem beigifhen Klerus galt fie nur noch al3 eine arme, verirrte Krante. 
So ftarb fie 83 unbeachtet u. ungefeiert. — (J. Lefebvre, L. Lateau. Louv. 70. 
A. Rohling, 2. 2, nach authent. mediz. u. theol. Dokum. für Juden u. Chrift. 
aller Befenntn. 1.—10. U. Padb. 84. P. Majunfe, 8 2%, ihr Wunderleb. u. 
ihre Bedeutg. im dich. Kirchenkonflikte. Brl. 74 — B. Zohnen [fath. Arzt), 
9* 
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8. 8, fein Wunder, fond. Täuſchg. 3.4. Köln 75. TH. Shwann, Mein Gut- 
achten ü. d. Verſuche an d. ftigm. 8. 2. Köln 74. Dr. Warlomont, L. L., 
Rapport medical sur la stigmatisee de B. d'H. Brux. 75. A.J. Riko, Louise 
Lateau en andere mystieken. Amsterdam 91.) 


5. Aber aud an zahlreichen notorifhen Pfeudoftigmatijationen hat 
e3 bis in die neueſte Zeit hinein nicht gefehlt. So wurde z. B. die 155. Bauern- 
dirne Karoline Velfer aus Lütgeneder bei Warburg in Weitfalen im 3. 45 durch 
die Lift des mit der Unterfuchung beauftragten Kreisphyſikus des Betruges über- 
führt. Am Donnerstag legte er nad) forgfältiger Abwaſchung aller Blutfpuren 
an den Wundenmalen wohl verfiegelte leinene Verbände um dieſelben; am Frei— 
tag Hatten fi, als der Verband abgenommen wurde, wirklich wieder Blutungen 
eingejtellt, aber die von ihm ohne ihr Willen hineingelegten Bapierjtreifen waren 
auch vielfach von Nadelftichen durchlöchert u. zerriffen. Die Delinquentin wurde 
nun gewaltjam in das Krankenhaus nad Warburg gebracht, wo jie endlich be- 
fannte, durch das Lefen von Schriften über Franz v. Aſſiſi, Kath. v. Siena u. 
die Emmerich zu dem Betrug verführt worden zu fein. Im Kanton Zug wurde 
49 eine Stigmatifierte namens Therefe Städele wegen gerichtlich erwieſenen Be— 
trugs u. Heiligenschwindels zu mehrjähriger Yuchthausftrafe verurteilt; desgl. 51 
Roſa Tamifier von dem Tribunal zu Vaucluſe; 63 wurde in Paderborn Angela 
Hupe aus dem Dorfe Bofe als jchwindlerifche Betrügerin vor Gericht entlarvt. 
Der ausführliche ärztliche Bericht über Ießtere (in der Hygiea 64, Nr. 16) Eon- 
ftatiert, daß fie jahrelang aus hyſteriſchen Gelüften den fie behandelnden Arzt 
duch fingierte Taubjtummheit u. Lähmung genarrt, dann feit 61, durch eifriges 
Lefen von Schriften über die Emmerich angeregt, auch begonnen habe die Stig— 
matifierte zu fpielen. Sie zeigte dem Arzte eiternde, am Charfreitag ftarf blutende 
Wunden an Händen, Füßen u. der Seite u. behauptete, daß ſie jeit einem Jahre 
nicht3 gegeffen u. getrunfen habe. Der Pfarrer des Drtes erbat ſich von der 
geiftlichen Behörde zu Paderborn vier barmherzige Schweitern zu ihrer Pflege u. 
Beauffihtigung, u. diefe entdedten bald den Betrug. — Vor dem Schöffengericht 
zu Breiſach in Baden fam 76 infolge eines Injurienprozeſſes auch die Mißhand— 
lung der Ernejtine Hanjer duch ihren Beichtvater, den Dompräbendar Hund, 
zur Verhandlung. Im Verein mit zwei barmherzigen Schweitern hatte derjelbe 
unter geijtlichen Liebfofungen („Du bijt meine fleine Heilige”, „Du wirft dich) 
nicht weigern, die Wundenmale anzunehmen‘), duch gehäufte geiftliche Erereitien, 
unbarmherzige Nahrungsentziehung, Anlegung eines Bußgürtels, Schröpfverſuche 
u. dgl. die Ekſtaſe u. die Stigmata ſchon halbwegs bei ihr zujtande gebracht, als 
das unglüdliche Opfer diefes Schwindel ihrem geiftlichen Folterer durch das Ein- 
ſchreiten des Bezirksarztes Dr. Würth entriffen wurde. — Weiter gediehen war 
die Schwindelei jchon bei der 80 entlarvten 174,5. Sabina Schäfer aus Rintſch— 
heim in Baden. Geit 78 galt diejelbe der ganzen fath. Umgebung als eine hoch— 
begnadigte, munderfräftige Heilige, welche die jeden Freitag blutenden 5 Wunden- 
male an ſich trage, in ihrer unter Krämpfen u. Zudungen eintretenden Efftafe 
genau erfahre, wer in der Hölle, wer im Fegefeuer fei, — die auch weder Speije 
noch Trank zu fich nehme, obwohl fie öfter fi in die Küche begab, um dort 
„allein zu beten“, auch fich von den Befuchenden Speife darbringen ließ, da— 
mit ihr Schugengel fie fernewohnenden Armen ſpende ꝛc. Die Staatsbehörde ließ 
fie zu genauer Beobachtung in die Heidelberger Klinik bringen. Auch hier fpielte 
fie ihre Rolle einige Tage ſehr geichiet. Ihre Verfuche aber, die Wärterinnen 
zu heimliher Darreihung von Speife u. Trank zu verführen, verdarb wieder 
alles. Ber genauerer Unterfuchung fand man unter ihren Kleidern nicht nur 
Speijereite, jondern aud ein Fläſchchen mit Blut u. Inftrumente zur Hervor- 
bringung der Wundenmale. Da die Ausrede, der Teufel habe es dorthin ge- 
zaubert, nichts verſchlug, geftand fie endlich, daß alles Trug jei. Die Geiftlichkeit 
wollte nım durch Unterbringung der Schwindlerin in ein ultrtamontan-fath. Rettungs- 
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haus die Sache tot machen; aber auf antrag der badenſchen Staatsanwaltſchaft 
wurde fie zu 10 Wochen Gefängnis verurteilt. Der ultramont. „Pfälzer Bote“ 
aber lamentierte darüber, daß der „gemeine Liberalismus“ wieder einmal mit 
roher Hand in das Recht der Kirche u. Familie eingegriffen u. „manch herrliche 
Hoffnung” zerjtört Habe. 


6. Muttergotteserjcheinungen. — Wunderbare Erfheinungen der Mutter 
Gottes kamen das ganze Ihd. hindurch in allen Fath. Rändern vor; be. häufig 
wurde Sranfreich zu Beiten demonftrativen Bedürfniffes damit begnadigt. Am 
‚ erfolgreichiten war die im 3.58 urfprünglich zur Verherrlichung des neuen Dogmas 
bon der unbefledien Empfängnis in Szene geſetzte Vifion zu Lourdes in den 
Pyrenäen, wo in einer Grotte die h. Jungfrau einem faſt blödfinnigen 14j. Hirten- 
mädchen Bernadette Soubirous wiederholt erihien, deren Frage: Wer fie jei? 
mit „Je suis ’Immacul&e Conception” (!) beantwortete u. die Errichtung einer 
Kapelle an diefem Orte verlangte. Gleichzeitig entfprang eine wunderthätige Duelle 
in der Grotte, Die großartigften Wallfahrten (melche jeit 72 einen [Hierarchifch- 
u. Haupiniftiich-] demonftrativen Charakter annahmen u. diefe Mutter Gottes 
vor allen andern zur Madonna der Revanche umftenpelten) wurden veranftaltet 
u. mit Wunderheilungen ohne Zahl u. Wahl ausgeftattet. Altern Datums u. zu 
ähnlichen Zwecken ausgebeutet iſt die Erſcheinung der Himmelsfönigin beim Dorfe 
La Salette im Departement der Iſere: Zwei arme Kinder, ein Knabe von 15 
u. ein Mädchen von 11 Jahren, jahen hier 46 eine auf einem Stein ſitzende, 
Thränen vergiegende, meißgekleidete ſchöne Dame, u. fiehe da! an der Stelle, wo 
ihr Fuß geruht, entiprang eine wunderfräftige Duelle, infolge des zahllofe Wall- 
fahrien dorthin mit Wunderheilungen jeder Art veranftaltet wurden. Dieſe u. 
noch viele andere derartige Bifionen reichen aber bei weitem nicht an die Eoloffale 
Ausdehnung, welche eine 72 zu chaupiniftiich-agitatoriichen Zwecken (8 199, 7) 
eingeleitete Muttergottes-Erjcheinungs-Epidemie in Elfaß-Lothringen annahm. 
Anfangs beſchränkten fich diefe Erjcheinungen auf einen Wald bei dem Dorfe 
Gereuth (Krüth), wo monatelang unzählige Kinder u. Frauen die Mutter Gottes 
ein Schwert nach der Gegend des Rheins Hin fchleudernd, od. in ähnlichen Situa— 
tionen hauviniftiich -erhigter Phantafie, gejehen Haben mollten. Als nun zum 
Schuß diejes Waldes die Foritpolizei einſchritt, breiteten fich die Erſcheinungs— 
Halluzinationen über da3 ganze Land aus u. Fonzentrierten fich auf etwa 35 mit 
fast täglichen Bifionen begnadigte Stätten. Ihren Höhepunft erreichte die Epidemie 
im Marieen-Mai)Monat 74 u. dauerte in ſporadiſchen Konvulſionen His zu ende 
d. J. fort. An mehrern Drten wurde das Treiben al3 Betrug entlarvt. In den 
meijten Fällen aber fcheint es wirklich die Frucht krankhaft erregter Phantafie u. 
williger Selbſttäuſchung geweſen zu fein, die von fpefulativen Gaftwirten nicht 
minder al3 vom ultramont. Klerus u. der ihm dienftbaren Preſſe genährt u. aus— 
gebeutet wurde. — (U. Schrider, Die Muttergottes-Erjchein. in Elf. u. Lothr., 
in d. 8. „Sm neuen Reich“ 74, Nr. 14—21 u. 76, Nr. 41.) 


7. Die Erregung des „KRulturfampfs‘ (8 200) rief auch in Deutſchland 
manche Muttergottes-Erjeheinungsverfuche hervor, von denen bef. zwei mit ſtaunens— 
wertem Erfolg gefrönt wurden. Im Sommer 76 wollten drei 8j. Mädchen aus 
dem Dorf Marpingen (Regierungsbezirk Trier) bei einer Duelle in dem benach— 
barten Härtelwald eine weißgefleidete Frau mit einem Rinde auf dem Arm ge- 
ſehen haben, die ſich ihnen als die unbefleckt Empfangene fund gab u. zur Er— 
tihtung einer Kapelle an dieſem Drte aufforderte. Später jahen fie auch über 
dem Haupt der Mutter Gottes mit dem Kinde den h. Geift jchwebend u. hörten 
eine Stimme vom Himmel: „Das ift mein lieber Sohn 20.” Dann folgten himm- 
liſche Prozeffionen mit Engelspojaunen, ein Leichenzug in der Luft u. dgl. m. Auch 
den Teufel ſahen ſie in weißer u. ſchwarzer Geſtalt, der ſie aufforderte, vor ihm 
niederzufallen u. ihn anzubeten. Infolge des ſtrömten täglich von nah u, fern 
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taufende von Andächtigen zu dem neuen Gnadenort, von dem bereit3 als heil- 
fräftig fich erweifenden Waffer der Gnadenquelle jchöpfend. Der Klerus der Um- 
gegend errichtete einen ſchwunghaften heimlichen Handel in Verjendung des Gnaden- 
wafjer3 bis nad) Amerika hin, u. die berliner Germania (Erl. 1) war unermüdlich 
in der Anpreifung des großen Wunders. Bei dem durch das Vormundſchafts— 
gericht zu St. Wendel mit den Kindern veranftalteten Verhör geftanden diejelben 
endlich ein, daß alles von ihnen erdacht u. erlogen fei, nur das noch feithaltend, 
daß fie etwas wie eine mweißgefleidete Frau gejehen hätten. Das Gericht ver- 
ordnete deshalb die Überführung der jungen Schwindlerinnen in die jaarbrüdener 
Befferungsanftalt für verwahrlofte Kinder. Neue Nahrung erhielt aber die Auf- 
regung, al3 das Kreisgeriht zu Saarbrüden infolge der Appellation der An— 
gehörigen das Urteil de3 Vormundihaftsgerichts (nicht als falſch, wohl aber als 
zurzeit nicht hinlänglich begründet) aufhob. Das jchliegliche Urteil des Gerichts, 
das im März 79 nad) Verhörung von mehr als 170 Zeugen gefällt wurde, lautete 
für jämtliche (des Betrugs u. der Aufreizung zum Ungehorjam) Angeflagte, dar- 
unter 5 fath. Geiftliche, freifprechend, meil der ftrafrechtliche Dolus nicht nachweis- 
bar jei, erklärte aber ausdrüdlich die angeblichen Erjheinungen für „Ihändliche 
Täuschung”, indem e3 als Kern- u. Ausgangspunft der Sade eine mit Hart- 
nädiger Verſchmitztheit durchgeführte Lüge der gejeglich noch nicht jtraffähigen 
„Wunderkinder‘ erkannte, welche durch Beeinfluffung jeitens der Eltern, wie dur 
das Verhalten der Geiftlichkeit u. den enormen Anklang nach außen Hin in ihrem 
frevelhaften Beginnen verhärtet worden feien. Die angeblichen Wunderheilungen 
aber ergaben Sich bei der gerichtl. Verhandlung teils al3 ganz natürliche Heilungen, 
teil3 al3 jchwindlerifche, auf bloßer Einbildung od. nadter Erfindung beruhende 
Agitationsmittel. Den Berfuchen, auf 6 andern benachbarten Dörfern denjelben 
Schwindel in Aufnahme zu bringen, hatte fih der Klerus ſelbſt widerjegt. Un— 
bedenklich erichien dagegen die Konkurrenz im fernen Nordoften des Reichs. Der 
Pfarrer Weichjel zu Dittrichswalde im Ermland, der fich jchon als erfolgreicher 
Erorzift durch zahlreiche Teufelsaustreibungen große Verdienſte um feine Kirche 
erworben hatte, machte im Eommer 77. eine Pilgerfahrt nah) Marpingen u. gab 
nad jeiner Heimfehr den Kommunion-Schülerinnen eine jo begeifterte Bejchreibung 
des dort Gejchehenen, daß alsbald eine u. dann roch eine zweite ebenfalls die 
Mutter- Gottes auf einem Ahornbaum erblidten; was auch hier einen unermeß- 
lichen Bilgerftrom mit Wunderheilungen im Gefolge hatte. 

8. Heiligfprechungen. — Auch auf Vermehrung des himml. Hofitaats mit 
neuen Heiligen war die Kurie bedacht. Leo XII fanonifierte 25 einen ſpan. Mönch 
Julianus, der unter anderen Wunderthaten auch gebratene Vögel vom Brat- 
ſpieß megfliegen ließ: der röm. Volfswig meinte freilich, ein Heiliger, der ihm 
Vögel an den Spieß jchaffe, jei ihm doch Lieber, Der h, Ligunri ($ 168, 2) 
verdanfte jeine Kanonijation Gregor XVI (89). Daß der Romantifer Pio nono 
auch in diefem Stüd Hinter einen Vorgängern nicht zurüdjtehen mochte, verjteht 
fich von ſelbſt. Die feterlichite u. großartigjte unter den von ihm vollzogenen jehr 
sahlreihen Kanonijationen (52 Heilig- u. 26 Seligſprechungen) fam Japan zu- 
gute. Die Franzisfaner hatten nämlich jchon unter Urban VII (1627) die Heilig- 
Iprehung von 6 ihrer Glaubensboten u. von 17 durch fie befehrten Japaneſen, 
die 1596 das Martyrium erlitten ($ 153, 2), betrieben, aber nicht erlangt, weil 
ihnen dieje Verherrlihung ihres Ordens mit 52,000 röm. Thalern doch zu theuer 
erfauft jchien. Pius IX gewährte fie ihnen um fo milliger u. billiger, al3 auch 

. die Jeſuiten noch ihre drei gleichzeitigen Märtyrer hinzugefügt wünjchten. So 
fand zu Pfingften 62 der feierliche Aft unter Poſaunenſchall, Kanonendonner u. 
Glockengeläute in althergebrachter Form ſtatt. Später wurde auch der furchtbare 
ſpaniſche Ketzerrichter Pedro Arbues (8 119, 2) dieſer Auszeichnung teilhaftig 
(67). Auch die Zahl der Doctores ecclesiae ($ 48, 26) hat Pius IX nod um 
drei bereichert (Hilarius v. Poitiers 51, Alfons Liguori 70, Franz v. Sales 77). 
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Auch Leo XII durfte am 8. Dez. 81 „fich glücklich preifen, inmitten feiner Trüb- 
ſale die Zahl der Auserwählten um vier vermehren zu können, welche Fürſprecher 
bei Gott für die Kirche u. die Gefellichaft fein würden“. Nachdem herkömmlichem 
Ritus zufolge in Gegenwart von 350 Prälaten unter dem Geläute ſämtlicher 
Kichengloden der Zeremonienmeifter den Papſt fniefällig erft instanter, dann 
nochmals instanter et instantius, endlich instanter, instantius et instantissime 
darum gebeten, verlas letzterer das Kanonifationsdefret. Der Herborragendite 
unter diefen vier neuen Heiligen war der tugendreiche, ſchon von Pius IX felig- 
geiprochene franz. Bettler Bened. Joſef Labre, welcher, nachdem die Kartäuſer, 
Ziſterzienſer u. Trappiften ihn als untauglich heimgefchiet, nach Rom pilgerte u. 
dort 15 Jj. lang in fo vollk. Armut lebte (F 1783 erſt 36 Si. alt), daß er jeine 
Nahrung häufig aus den KehrichtHaufen aufjuchte, in die elendeiten, von Ungeziefer 
wimmelnden Lumpen gekleidet war u. nur auf der nadten Erde ſchlief (Aubineau, 
Das wunderb. Leb. d. jel. Bettl. u. Pilg. 3. L., aus d. Franz. Mainz 79). Im 
Dez. 86 beftätigte Leo XIII auch) das Dekret einer damit beauftragten Kongregation, 
durch welches alle namhaften röm. kath. Märtyrer der englifchen Reformations- 
zeit, 54 an der Zahl (30 mit 3. Fiſher u. TH. Morus an der Spitze aus Hein- 
richs VIH und 24 aus Elijabeth3 Zeit), jelig geſprochen u. der Verehrung der 
Gläubigen empfohlen wurden. Auc zu jeiner Sefundizfeier ($ 188, 6) bereicherte 
er durch zahlreiche Kanonijationen u. Beatififationen die unermeßlihe Schar der 
zu verehrenden Fürbitter vor dem Throne Gottes (88). 


9, Neliguienfunde, — Die röm. Katafomben verforgten noch immer den 
Bedarf an Heiligengebeinen für neu zu errichtende Altäre. Gegen Ende der 
Siebziger-Jahre veranftaltete der Erzbſch. von St. Jago de Compoftella (8 89, 4) 
in der Krypte feiner Kathedrale Nachforihungen nach den einer, alten Überlieferung 
zufolge dort aufbewahrten Gebeinen des Ap. Jakobus d. Alt, des vermeint- 
lihen Stifter der jpan. Kirche, welche zur Auffindung eines Gteinjarges mit 
Sfelettrejten führten. Der darüber an Pius IX erjtattete Bericht gab Beranlaffung 
zur Aufftellung einer Kommiſſion von 7 Kardinälen, die nad) jahrelanger minu- 
tiöfefter Prüfung aller einjchlägigen hiſt, archäolog, anatom. u. lofalen Fragen 
ihre Alten bei Leo XIII einreichte, worauf dieſer im Nov. 84 ein „apoſt. Schreiben“ 
erließ, durch melches er (jedoch ohne Veröffentlichung der Aften) die unzmweifelhafte 
Echtheit der aufgefundenen Gebeine als ex constanti et pervulgato apud omnes 
sermone jam ab Apostolorum aetate memoriae prodita fonjtatierte, die Re— 
Yiquien überhaupt al3 perennes fontes feierte, aus welchen die dona coelestia 
wie Bäche in die hriftl. Völfer Hinüberflöffen, u. darauf hinwies, daß grade in 
diefem Ihd., in welchem die Macht der Finfternis fi zum Kampf gegen den 
Herrn u. feinen Chrift erhoben hätte, diefe u. noch mancd andere Reliquien 
„divinitus” gefunden worden feien, wie z. B. die Gebeine des h. Franziskus 
8 106, 4), der h. Klara, des Bſch. Ambrofius, der Märtyrer Gervafius u. Pro— 
tafius (8 59, 6), der App. Philippus u. Safobus d. J., deren Echtheit von jeinen 
Borgängern Pius VII u. Pius IX konſtatiert ſei. 


10. Das Wunder am Blute des H. Ianuarins, eines Märtyrer3 aus der 


Zeit Diokletians, muß heute noch, wie Teit undenklicher Beit, dreimal im Jahre 
je acht Tage lang (außerdem no bei Seuchen, Erdbeben u. jonjtigen Kalami- 
täten) in el ſich erneuern. Das angebli von einer Matrone in zwei 
Fläſchcheñ art Blut wird bei Annäherung an da3 Haupt des Heiligen flüſſig, 
wenn derfelbe feinen Neapolitanern günftig geftimmt ift; bleibt es troden (duro), 
fo ift das ein gar übles Zeichen, — in beiden Fällen aber ein treffliches Agi⸗ 
tationsmittel in der Hand des Klerus. Ungläubige wollen freilich wiſſen, daß 
die precioso sangue del Taumaturgo 8. Gennaro nicht Blut, jondern eine durch 
die Wärme der Hand u. die Heiße Luft in dem dicht gefüllten Raume flüſſig 
werdende Miſchung, etwa rot gefärbtes Cetaceum (Wallroßhirn) ſei. 
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11. An der Springprogeijion zu Echternach im Luremburgiichen beteiligen 
fich durchfchnittlich gegen 100 Geiſtliche, 20 Fahnenträger, 150 Mufifer, 10,000 
Springer, 3000 Beter u. 2004 Sänger. Dieje Prozeſſion, deren wir zuerſt, aber 
als einer vonalters hergebrachten Sitte, im 16. Ihd. gedacht finden, fommt an 
jedem Pfingftdienftag zur Ausführung. Nach einer „begeijternden” Predigt ordnet 
fi) der Zug in Reihen von 4—6 durch Tajchentücher in den Händen mit einander 
verbundenen Perſonen; die Mufifanten jpielen die herfümmliche Weije des 
Wilibrordtanzes u. nun jpringt, hüpft u. tanzt alles nad) den raufchenden Tönen 
diefer Mufik, fünf Schritte vorwärts u. zwei rückwärts, od. drei voran u. einen 
zurüd, auch wohl zur Abmwechjelung 3—4 Sprünge nad) rechts u. ebenjoviel nad) 
links in fchräger Richtung. So fortwährend fpringend geht der Zug durch die 
Straßen der Stadt nad) der Pfarrkirche, ſelbſt die 62 Stufen zählende Kirchtreppe 
hinauf, u. noch in der Kirche umfpringen fie das Grab des h. Wilibrord (8 79, 3). 
Der entjeglich ermüdende Tanz dauert über zwei Stunden. Die Teilnahme it 
meift durch ein Gelübde bedingt, entweder zur Büßung einer fittlihen Verfchuldung 
od. um duch Fürbitte des Heiligen Geneſung von Krankheiten an Menſchen od. 
Vieh zu erlangen, bei. von Epilepfie u. Krämpfen, die in dortiger Gegend (wohl 
auch infolge folh wahnfinniger Aufregung) ungewöhnlich Häufig vorkommen. Ein 
nicht unbedentendes Kontingent zu den Prozeſſionen bietet fih in gemieteten 
Springern dar, die ftellvertretend mitjpringen. Urfprung u. Geſchichte diejes 
Kultus Liegen völlig im Dunkel. Nach der Volksſage trat bald nach dem Tode 
de3 h. Wilibrord eine Viehjfeuche auf, bei der das Vieh in den Ställen ohne 
Unterlaß tanzte u. ſprang u. darüber zugrunde ging. In diefer Not gelobte das 
Bolf, tanzend u. jpringend zum Grabe des Heiligen zu wallfahrten, u. das Mittel 
half! Wahrfcheinlich aber ift die feltfame Sitte durch Chrijtianifierung (8 76, 3 
vgl, auch 2. Sam. 6, 14) eines heidnijchrelig. Feſttanzes zur Freudenfeier des 
Srühlingsfeftes entjtanden. — (I. B. Krier, Die Spr.Pr. u. Wallf. zu Grabe 
d. h. Wilibr. Luxb. 71; U. Reinerz, Die Spr.Br. v. E. Frkf. 84; beide apolog.) 


12. Der Herz-Jeſu-Kultus. — Auch nad Aufhebung des Jeſuitenordens 
war die Andacht zum h. Herzen Jeſu (8 159, 6) von den Erjejuiten u. ihren 
Freunden eifrig gepflegt worden. Mit der Wiederherftellung des Ordens fing 
dann diejer Kultus wieder neue Blüten zu treiben an. üder- ‚u. weſter⸗ 
ſchaften, welche ſich demſelben ex Professo, widmeten, bildeten ſich allenthalben, 
wo die Jeſuiten fußfaßten, bei, zahlreich, in Frankreich. Doch wurde dies als 
veines Internum der kath. Kiche wenig beachtet. Ein anderes Anfehen aber ge- 
wann die Sache, als infolge der auch für die weltliche Herrſchaft des Papſtes jo 
verhängnispoll gewordenen Niederjchmetterung Frankreichs im J. 70 diejer Kultus 
al3 das wirkſamſte Mittel zur Herbeiführung der jo heiß erjehnten Revanche ge- 
prieſen wurde. Bahllofe Pilgerzüge wanderten nun nad) Paray le Monial, um 
dort (an der Bethlehemskrippe jeiner Verehrung) das heiligite Herz Jeſu mit Ge- 
beten um Frankreichs und Roms Rettung zur beitürmen; wobei der Refrain aller 
Wallfahrtsgejänge: „Dieu de la clemence .... Sauvez Rome et la France Au 
nom du Sacre-Coeur” zur geiftlichen Marfeillaife des „wieder kath. gewordenen‘ 
Frankreichs wurde. Aus dem Ertrag einer da3 ganze Land umfaffenden Kollefte 
jollte al3 Huldigungsakt eine prachtvolfe Kirche du Saere-Ceur auf dem Mont- 
martre zu Paris errichtet werden. Da kam von Rom aus die Botichaft, daß der 
h. Vater beichloffen habe, am 16. Juni 75, als dem 29. Zahrestag feiner Thron- 
bejteigung u. zugleich dem 2005. Gedächtnistage der großen Ereigniffe in Paray 
fe Monial die ganze Welt dem Heiligften Herzen zu weihen. Nun beitimmte auch 
Frankreich dieſen Tag zur feierlichen Grundſteinlegung der Kirche des Montmartre 
wgl. 8 206, 7) u. der Erzbſch. dv. Köln, Paulus Melchers, empfahl auch dem 
fath. Deutſchland größern Eifer für die vor 200 Jahren „durch göttliche Offen- 
barung beftätigte” Andacht zum heil, Herzen. 
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13. Ultramontanes Amulettenweſen. — Wie eifrig das in das röm. Kirchen⸗ 
tum eingedrungene paganiſtiſche Element auch in Deutſchland noch heutzutage 
im kath. Volk gepflegt u. genährt wird, beweiſen neben zahllofen gleichartigen 
Volksſchriften beiſpielsweiſe zwei von der biſchöfl. Behörde zu Münfter 
autorijierte Büchlein: „Gnaden u. Abläffe des fünffachen Skapuliers. 5. A. 
Miünfter 81 u. „St. Benediftusbüchlein od. die Medaille d. h. Bened. Miünfter 76 
Wie zuerſt die Karmeliter ($ 99, 16) ein_braunes, jo hatten im Laufe der Zeit 
auch andere Mi di initarier ein weißes, die Theatiner ein blaues, 
die Serviten ein ſchwarzes, zulegt die Tazariften ein rotes Sfapulier ih an- 

gelegt u. ji) da3 Tragen desjelben durch göttliche Vifionen als Teligmachend 
legitimieren u. von den Päpſten mit reichen Abläffen ausftatten laffen. Das erfte 
der angezogenen Büchlein gibt nın eine Anweiſung, wie auch jeder r Laie durch 
ie Tragen aller fünf Stapuliere der Gnaden u, Abläffe, die den ein- 
zelnen anbhaften, — — kann. Das nüßlidite bleibt aber 
mer da a i-Sfa ; de 


‘er; denn v elen abgejcho] Kugeln matt 
ie Dolce; e3 machte den Zall-i jr- 










- Beihwichtigte die Meeresitürme; Fenersbrünfte löſchte, Beleffene, Kranke, 
rwüundete Heilte e3 u.j. m. — Die Benediktiner haben zwar fein Sfapulier, 
aber in der ©t. Benedi = ille, womit fie ſchwunghaften Handel treiben, 


einen Erjaß dafür. Dies Amulett tauchte zuerft in der bayr. Abtei Metten auf. 
Das zweite der oben angeführten Bücher rühmt ihm nad, daß es Krankheiten 
geheilt, Zahnweh vertrieben, Nafenbluten geftillt, Feuersbrünfte gelöfcht, die Trunk— 
jucht bewältigt, vor den Nachitellungen böfer Geifter geſchützt, ſcheugewordene 
Pferde gebändigt, franfes Vieh geheilt, Weinberge vor der Traubenfrankheit ge- 
ſchützt, Ketzer u. Gottlofe zur Belehrung willig gemacht habe ꝛc. — Desgl. er- 
ſchien 78 in Mainz mit biihöfl. Approbation in 3. Aufl. ein Buch: „Der ſexraphiſche 
Gürte ichtümer, nad) d. Franz. d. päpftl. Hausprälaten 

& dv. Segur“, dem zufolge Sirtus V 1585 die Erzbruderichaft des Gürtel3 
de3 h. Franciscus gründete; wer diefen Gürtel tag und nacht trägt u. Die 
dazu verordneten 6 Vaterunfer betet, wird aller Abläffe des H. Landes u. aller 
Bafilifen u, Heiligtümer Roms u. Aſſiſis teilhaftig u. vermag kraft derfelben täg- 
lich 1000 Geelen aus dem Fegfeuer zu erlöjen. Auch die übrigen Gürtel- 
brüderfhaften („Maria vom Trofte mit. dem ſchwarzledernen Gürtel des h. 
Auguſtin u. fr. Mutter“, fowie „die des h. Thom. dv. Aquin“ u. „vie des h. Nähr- 
vaters Joſeph“) find neuerdings wieder aufgelebt, u. die reiche Gnadenfülle des 
Tragens ihrer Gürtel in bifchöflich approbierten Schriften den Gläubigen Hödhlichit 
angepriejen worden (vgl. KLex.? V, 1346). — Große Wunderfräfte zur Heilung 
u. Verhütung aller Schäden an Leib u. Seele, Hab u. Gut jchreiben die Jejuiten 
auch ihrem Weihmwafjer des h. Ignatius (8 152, 11) zu, mit dem fie einen 
ſehr Iufrativen Handel, bei. in Belgien, Frankreich u. der Schweiz betrieben. 
Doch hat die Mutter Gottes jelbft ihnen dabei mit dem noch Eräftigern Wunder- 
wafjer der Gnadenquellen zu Lourdes u. Marpingen (Erl. 6. 7) erfolgreich Kon- 
furrenz gemacht. — Wie tief u. üppig aber altes u. neues Heidentum im Kultus 
u. Leben ur- u. erzfath. Länder, am üppigften gerade in Stalien, vom hohen 
u, niedern Klerus nicht nur geduldet, jondern auc eifrig gepflegt u. gefördert, 
noch immer forttwuchert, führt das oben zitierte Buch von Th. Trede aus viel- 
jähriger perjönl. Beobachtung u, Erfahrung in zahlreichen Beilpielen vor augen. 
(Vgl. außerdem: Reuſch, Die deutjhen Biſchöfe u. der Aberglaube, 79.) 


14. Schließlich noch ein Pröbchen ultramontaner Kanzelberedfamfeit. Ein 
bayer. Pfarrer Kinzelmann predigte 72; Wir Prediger ftehen jo Hoch über dem 
Kaifer, den Königen u. Fürften, wie der Himmel über der Erde... Engel u. 
Erzengel ftehen unter uns; denn wir können an Gottes ftatt Sünden vergeben... . 
Wir ftehen über der Mutter Gottes, die Ehriftum nur einmal geboren, während 
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wir ihn allläglich erfchaffen u. erzeugen, . . . ja gewiljermaßen über Gott, der 
una allezeit u. allerwärts zudienften jtehen und bei der Konfekration in der Mefje 
vom Himmel herabfteigen muß zc. 


8 192. Das vatifanifhe Konzil. 


Quellen: Acta et decreta ss. oecumenici concilii Vaticani. Auctoribus 
presbyteris S. J. e domo B. V. M. sine labe conceptae ad Lacum. (Collectio 
Lacensis t. VII). Frib. Brisg. 92. — $. Friedrich, Tageb. währ. d. vat. 
Konz. 2. A. Nördl. 73; Documenta ad illum. Conc. Vat. Nördl. 71; Geld. 
d. vatif, Konz. 3 Bde. Bonn 77—87. €. Friedberg, Samml. d. Altenft. 3. 
dat. Konz. nebjt furz. Geſch. desſ. Tübg. 72. Duirinus, Röm. Briefe vom 
Konz. Münd. 71. Lord Acton, Zur Geih. d. dat. Konz, aus d. Engl. v. 
Reiſchl. Münd. 71. Pomponio Leto, The Vat. Counc., eight Months at 
Rome during the Sittings of the Vat. Counc., being the Impressions of a 
Contemporary (Hptfächl. nad) d. Tageb. des Kard. Vitelleschi), transl. from the 
Ital. with the Orig. Docum. Lond. 76. — Xitt.: G. Th. Reichelt, Das dat, 
Konz. ze. Baub. 72. E. v. Preſſenſe, Das vat. Konz. ꝛc., aus d. Franz. v. 
E. Fabarius, Nördl. 72. TH Frommann, Geſch. u. Krit. d. dat. Konz. 
Goth. 72. W. Arthur, The Pope, the Kings and the People, a Hist. of the 
Movement to make the Pope Governor of the World (1864—71). 2 Tt. 
Lond. 77. — 8. Martin (Bid. v. Padb.), Die Arbeiten d. vat. Konz. 3. U. 
Padb. 73 u. Omnium Conc. Vat. quae ad. doctr. et discipl. pertin. docum. 
Collectio. Padb. 73. Eug. Cecconi (offizieller Hiftoriograph der Kurie), Geſch. 
d. allg. Kirchenverſamml. im Vat., aus d. Stal. v. W. Molitor I. U. Rgsb. 73 ff. 
Card. Manning, The True Hist. of the Vat. Council; dtſch. v. W. Bender, 
Brl. 77. Wagenmann, RE? XVI 320. Nielfen vor 8 188. J. v. Döl- 
linger, Briefe u. Erflärungen üb. d. Vatik. Defrete 1869—87 hrsg. v. F. ©. 
Reuſch. Mind. 90, 


Seit Pius IX bei der Feier des Gentenariums Petri (67) ein 
allgemeines Konzil in nahe u. fichere Ausficht geftellt hatte, festen 
die Exrpeftorationen der röm. Civilta cattolica es bald außerzweifel, 
daß e3 dabei vor allem auf die Befiegelung des Syllabus ($ 188, 2), 
die Sanftion der abjoluten päpſtl. Machtfülle in dem Umfang, wie 
Bonifaz VII fie in der Bulle Unam sanctam ($ 111, 1) in anjpruch 
genommen, u. auf die Proffamation der päpftl. Unfehlbarfeit ab- 
gejehen jei. Hatte doch die Civiltä ſchon gelehrt: „Wenn der Papft 
— 5 en — ihm denkt.“ Als das Konzil (das 

ökumeniſche nach röm. kath. Zählung) nun wirklich am Tage der 
uheileden nplängnis DM. (B, Dez 69), eröffnet. war, wurden alle 
erdenklichen ittel raffinierter Schlauheit u. hinterliftiger Ränke ſeitens 
der jejuit. Kamarilla, fo wie freundlicher Lockung u. zürnender Drohung 
ſeitens des Bapftes in Anwendung gebracht, um die fchon an Zahl 
nicht unbeträchtliche, an moralifchem, theol. u. hierarch. Gewicht aber 
weit überwiegende Dppofition zu bejehwichtigen od. umzuſtimmen, 
u. jofern dies nicht gelang, ihren Widerjpruch gewaltfam zu erſticken. 
Der Erfolg entſprach der Abfiht. Won der 150 Stimmen zählenden 
Oppofition beharrten ſchließlich nur etwa 50 bei ihrem Widerſpruch; 
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u. auch fie zogen ſich wor der entjcheidenden Schlacht feige vom 
Schlachtfeld zurück u. erklärten, wozu nun allerdings ihr kath. Glaube 
fie nötigte, von ihren heimatlichen Bifchofsfigen aus nachträglich ihre 
devoteſte Zuftimmung. 


1. Vorgeſchichte des Konzils. — Als Pius IX den zur Centenarfeier des 
h. Petrus (67) verfammelten Bijchöfen feine Abficht fund that, bald ein allg. 
Konzil zu berufen, |prachen diefe ihre Überzeugung aus, dasjelbe werde durch die 
Fürbitte der unbejledten Jungfrau eine wunderbare Quelle von Einheit, Friede 
u. Heiligung werden. Die Ausſchreibung desjelben geihah am Peter-PBaulstag 
(29. Juni) des nächſten Sahres (68). Als Zweck wurde im allgemeinen ange- 
geben: Die Rettung der Kirche u. der bürgerlichen Geſellſchaft von allen fie be- 
ae ee 1 Pal DEI us na me ia 
Staat umzu Anzen kradıten, Die "Musrotlün dderien Zt 
- Ntebrermerfüng aller gottlojen Feinde der Kirche u. des apoft. Stühle. In Deutſch— 
land beſchloß die bat tagende fath. Generalverjammlung zu Bamberg, 
daß don dieſem Tage an eine neue Epoche der Weltgefchichte zu datieren jei, denn 
„entweder fommt das Heil der Welt von diefem Konzil, oder der Welt ift nicht 
mehr zu helfen“. Diefe Hoffnungsjeligfeit war indes nicht weniger al3 allge- 
mein in der fath. Welt. Vielmehr bemächtigte fih, durch die Auslafjungen der 
Civiltä cattolica genährt, eine vontag zutag wachſende Spannung u. Aufregung 
der Gemüter. Der gelehrte Biſchof i. p. Maret, Dekan der theol. Fakultät zu 
Paris, trat mit einer beredten Verteidigung der gallifan. Freiheiten auf den 
Kampfplatz; ſelbſt der bis dahin ſo ſtreng tath. Graf Monkälembert nahm eine 
ie Welt in Erſtaunen ſetzende kühne u. freifinnige Haltung dem Konzil gegen— 
über ein u. proteftierte in einem öffentlichen Schreiben vd. 7. März 70, jech3 Tage 
vor feinem Tode, noch energifch gegen die Umtriebe der Jeſuiten u. das in Aus— 
ficht gejtellte Snfallibilitätspogma. Das größte Auffehen aber erregte die pjeudo- 
nyme (bon Döllinger unter Mitwirkung von J. Huber abgefakte) Schrift 
„Der Bapft u. das Konzil von Janus. L%pz. 69% (2. U. Mind. 92 u. d. Tit, 
„Das Bapftthum, von J.v. Döllinger“ bearb, v. J. Friedrich), welche dag ſchwere 
Geſchütz umfafjendfter kirchenhiſt. Gelehrſamkeit gegen die vorausſichtlichen In— 
tentionen der Kurie anfuhr. Die deutſchen Biſchöfe verſammelten ſich am Grabe 
des h. Bonifatius zu Fulda (Sept. 69) u. erließen von dort aus einen gemein— 
ſamen Hirtenbrief an ihre aufgeregten Herden mit der Verſicherung, es ſei un— 
möglich, daß von dem Konzil etwas anderes beſchloſſen werde, als was in der 
h. Schrift u. der apoft. Überlieferung bereits enthalten u. allen gläubigen Katho- 
tifen ins Herz gejchrieben jei. Auch der päpftl. Kardinalitaatsjefretär Anto- 
nelli beichwichtigte die von den Gejandten der auswärtigen Mächte in Rom vor— 
gebrachten Bedenken durch die Verficherung, es werde weder die Dogmatifierung 
des Sylabus noch die der päpftl. Unfehlbarfeit „vom h. Stuhle beantragt“ 
werden. Dergebens forderte dagegen der damalige bayer. Minijterpräjident Fürſt 
Hohenlohe (der ſpätere deutſche Reichskanzler) die übrigen Staatenlenfer zu ge= 
meinfamen, vorbeugenden Maßregeln gegen jeden Eingriff des benorjtehenden 
Konzil in die Rechte des Staates auf: die Großmächte entichieden ſich aber für 
eine abwartende Haltung u. entfchloffen fich erft zu ernſtlichen Vorſtellungen, 
Mahnungen u. Drohungen, als es zu jpät war. 


2. DOrganifation des Konzils. — Bon 1044 zur Teilnahme berechtigten 
Prälaten a er en darunter 276 Staliener u. 119 Silaofe I dar. 
tibus, diefe fämflich dienftbeflijene Satelliten der Kurie, desgl. bie große Zahl 
von Miffionsbiichöfen, die, auf Koften des h. Vaters hergereift, in der Propa- 
ganda nebſt Gefolge verpflegt wurden. Die 62 Biſchöfe des Kirchenſtaats waren 
dem Papft doppelt unterthan, u, von den 80 fpan. u. füdamerifan, Biſchöfen be— 
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hauptete man in Rom, daß fie auf etwaiges Verlangen des h. Vaters auch be⸗ 
reit fein würden, die Trinität als aus vier Perſonen beſtehend zu definieren. 
Vierzig italien, Rardinäle u. dreißig Ordensgenerale waren nicht minder zuber- 


Yäffig. Die romanische Rafje war durch mehr als 600, Bun u au 
immen bextreten. tenmal, ſeit allg. Konzile gehalten wurden, war 
Die ganze Saienmwelt, injonderheit die der — an 
| eine bon jedem Ein yB,aut-bie Berbenblunagn. of en eihloffen. Die 
vom Bapit — e — VI — war in allen ihren Be RE darauf 
berechnet, die DOppofition lahm zu legen. Das Recht, Anträge zu jtellen, war 
zwar alfen Vätern des Konzils zugeftanden, aber eine vom Papjt erwählte Depu- 
tation entſchied über deren Buläffigfeit. Aus den Spezialfommijjionen, 
deren Vorfigende der Papſt ernannte, gingen die Entwürfe der Defrete an die 
Seneralfongregation, wo der Präfident jeden Redner beliebig unterbrechen 
usd Mi bs Wordt entziehen fonnte. Statt der nad) kanoniſchem Recht erforder- 
lichen Einftimmigfeit bei Glaubensdefreten wurde Abſtimmung nad, einjacher 
Wuloriiät a Ein feierliher Proteft der Minorität gegen dieſe u, ähn- 
iche Vergewaltigungen blieb völlig unbeachtet. Die Verhandlungen wurden zwar 
ftenographifch aufgezeichnet, aber die Einficht in diejelben mar jelbjt den Konzils— 


mitgliedern nicht gejtattet. — —— ingen die Beſchlüſſe 
—— 


n 
zu Nee definitinen Redaktion an die Speziallommijjionen zurüud u. gelangten von 
29% len herätieniligen Slungene 08 nicht mehr — ſondern 
nur mit Placet od. Non placet abgejtimmt werden durfte. Als Aula diente 
dem Konzil der rechte Kreuzesarm der Peterskirche, wo die Akuſtik fo jchlecht 
wie möglich war; aber der Papſt verweigerte beharrlich die Vertaufhung mit 
einer befjer geeigneten Zofalität. Dazu fam die jeher verjchiedene Ausſprache, 
bei vielen auch mangelhafte Kenntnis der lat. Sprade. Obwohl abjolute 
Geheimhaltung beiftrafe einer Todjünde anbefohlen war, ſickerte doc unwillkürlich 
unter der Aufregung des Tages jedesmal fo viel duch u. wurde in gewiſſen 
Kreifen der röm. Geſellſchaft jo forgfältig gefammelt u. gefichtet, daß eine ziem- 
ih vollſtändige Einficht in das innere Getriebe des Konzils erzielt wurde. Aus 
diejer Duelle fchöpfte der_Berfafier der „Römiſchen Briefe” (wahrſch. der kath. 
Lord Acton, ein Freund und Schüler Döllingers) den Stoff für jeine Berichte, 
welche, durch zuverläffige Boten über die Grenzen des Kirchenjtaat3 gebracht, nach 
München wanderten u. von hier, durch, Döllinger u. ſeine Freunde ale 
redigiert, in de augsburger--alg- Heilung... ubergingen. Auch Prof. Friedrich 
au ünchen, der al3 theol. Berater den Kardinal Hohenlohe nad Rom be- 
gleitet Hatte, ftellte, was er in bifchöfl. u. theol. Kreifen erfahren konnte, in einem 
Ipäter veröffentlichten Tagebuch zufammen. 


3. Verhandlungen des Konzils. — Die erite öffentliche Sitzung am 

9, Dei. 69 wurde mit Eröffnungsfeierlichfeiten, die Zweite nn mit 
egung des Glaubensbekenntniſſes ausgefült, Die exſte Vorlage Wär das 
& ema vom Glauben, bie amelte das von der firdhl. Disziplin. Dann 
take das Schema bon der BER u. dem Primat des Tapites [in drei 
Artikeln die rechtliche Stellung der Kirche über dem Staate Towie Die abjolute 
Machtfülle des Papites über die ganze Kirche nach den Grundjägen Pi.-Zidors 
(8 86, 2) u. den Anſprüchen Gregors VII, Innocenz' II und Bonifaz’ VII 
definierend u. die Hauptfäße des Syllabus ($ 188, 2) in pofitiver Faffung re- 
produzierend], darauf der Entwurf eines für den Jugendunterricht in der ganzen 
Kirche obligatoriihen Katechis mus, u. am 6. März endlich als nachträglicher 
ierter Artifel zu dem Schema von der Kirche der Entwurf des Unfehlbar 
feitsdefrets. Schon ſehr bald nämlich nad, Eröffnung des Konzils hatte eine 
"Darauf abzielende Agitation begonnen. Eine im Jeſuitenkollegium ausgearbeitete 
Adreſſe an den Papit, welche darum petitionierte, wurde ſchnell mit 400 Unter- 
ihriften bededt. Eine Gegenadreffe mit 137 Unterfchriften beſchwor den Papſt, 












8 192. Das vatifanifhe Konzil, 141 


nicht darauf einzugehen. An der Spige der Agitation für die Infallibilität 
fanden die Erzbiihöfe Manning v. Weftminfter, Deshamps v. Mecheln, 
Spalding v. Baltimore, die Biſchöfe Feßler v. St. Polten (Sefretär des 
Konzils), der Thronenumſtürzer (8 200, 1) Seneftrey v. Regensburg, Martin 
db. Paderborn, als Bifchof i. p. der Pfarrer Mermillod dv. Genf. Unter den 
Häuptern der Oppofition ragten hervor die Kardinäle Raufher v. Wien, Fürft 
Schwarzenberg vd. Prag, Mathieu v. Beſançon, der Fürftbiichof Förſter 
v. Breslau, die Erzbifhöfe Scherr dv. Münden, Melchers v. Köln, Darboy 
dv. Paris, Kenrik v. St. Louis, die Biſchöfe Ketteler v. Mainz, Dinkel v. Augs- 
burg, Hefele dv. Rottenburg, Stroßmadyer v. Sirmium, Dupanloup v. Or- 
leans 2c. — Bei den Verhandlungen über das Schema vom Glauben Fam es am 
22. März zu einem Auftritt, deifen iv Meg IR I TIER Lasse: 
Anium Ephesmum er her die im 

roomium ausgeſprochene Behauptung, der Heutzutage herrjchende Indifferentismus, 






Pantheismus, Atheismus u. Materialismus falle lediglich dem Proteftantismus | 


zur lajt, als wahrheitswidrig zurückwies, ftürzten unter wüſtem Schreien u. Toben 
die zornentbrannten Väter der Majorität, mit Fäuften drohend, auf die Redner- 
bühne zu, u. der Präfident jah fic genötigt, die Sitzung aufzuheben. Doc war 
in der nächſten Sitzung die angefochtene Stelle bejeitigt, u. die Annahme des 
ganzen Schemas vom Glauben erfolgte demnach einftimmig in der dritten 


öffentl. Sigung am 24. April. — Das, Schema vpon der Kirche kam am 10. Mai 


a Verhandlung. Die Diskuffion warf fich zuerft u. zumeift auf den vierten. 
 Artife 


on der Unfehlbarfeit des Papſtes. Ihre biblifche Begründung fand 

man in Luk. 22, 32, die traditionelle bei. in der befannten Srenäusftelle ($ 33, 9) 
u. in ihrer angeblihen Anerkennung feitens der allgem. Konzile zu Lyon u. 
Slorenz (8 68, 4. 6); das Hauptgewicht aber legte man auf ihre aus der Gtell- 
vertretung Chrifti durch den Papſt fich ergebende Notwendigkeit. Die Oppofitiong- 
partei hatte bon vornherein dadurd ihre Stellung geſchwächt, daß viele aus ihr, 
teils um den Papſt nicht allzufehr zu kränken, teils wohl aud, um fich den 
(vorausfichtlich notwendigen) Rüdzug offen zu Halten, die Richtigkeit der fraglichen 
Doktrin nicht beanftandeten, um fo entichiedener aber die Snopportumität ihrer 
fürmlichen Dogmatifierung, al3 die Kirche mit einer Spaltung bedrohend u. ge- 
fährliche Konflifte mit der Staatsgewalt provozierend, behaupteten. Ye länger 
fi unter leidenſchaftlichen Debatten die Entjcheidung verzögerte, um jo ent- 
ichiedener legte nun auch der Papſt felbit das ganze Gewicht feines Anfehens in 
die Wagichale. Durch bezaubernde Freundlichkeit Iodte er die einen, duch harte 
Bornesmworte fchredte er die andern. Er ſchalt die Opponenten jektiereriiche Feinde 
der Kirche u. des apoft. Stuhls u. klaſſifizierte ſie als Ignoranten, Fürjtenfnechte 
u. Feiglinge. Der Bejorgnis drohender Spaltung jegte er fein Vertrauen auf 
den Beiltand der h. Jungfrau entgegen. Auf die Frage, ob er ſelbſt denn die 
Dogmatifierung für opportun halte, antwortete er: „Nein, aber für notwendig.“ 
Zuperfichtlich behauptete ex, wie die Jeſuiten ihm eingeredet: Es jei ja notorild, 
daß die ganze Kirche zu allen Zeiten die abjolute Unfehlbarfeit des Papſtes ge- 
Yehrt Habe, u. ſchlug ein andermal den bejcheidenen Zweifel an fiherer Tradition 
mit dem diftatorifchen (Ludwig XIV berichtigtes „L’etat c’est moi” umbildenden) 
Worte nieder: „La tradizione sono io“, die Verficherung hinzufügend: Als 
Mbaͤte Maftai habe er die Unfehlbarfeit geglaubt, al3 Papſt fühle er fie. Am 
Suli e Ichließlic i in der Generalkongregätion ſtatt. Sie 


ergab 371 Stimmen mit einladem Placet, 61 mit Placet juxta modum (b. 9. 
unter Vorbehalt einer Modifikation des Wortlauts), 88 mit Non placet. Nad) 
einem legten hoffnungslofen Verſuch, durd eine Deputafion des Papſtes Zu⸗ 
ftimmung zu einer mildernden Formulierung des Dekrets zu erflehen, wobei 


Bid. Ketteler auf den Knieen ihn vergebens beſchwor, durch ein wenig Nach— 
giebigfeit der Kirche die Einheit u. den Frieden zu retten, veijten die bis dahin 


— — 
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ftandhaft gebliebenen etiwa 50 Glieder der Minorität ab, unter Hinterlaffung 
einer hriftlihen Erklärung, daß fie nad) wie vor bei ihrem berneinenden Votum 
beharren müßten, aber auf die Geltendmachung desjelben in öffentliher Sitzung 
aus ehrfurchtsvoller Pietät gegen die Perjon des Papſtes verzichten wollten. Am 
folgenden Tage, dem 18, Juli, fand, die vierte Öffentl, Sitzung flat: 547 
Väter ftimmten mt Placet, nur, 3 (Niccio von Cajazzo u. Fiß Gerald von 
me Moe) mit Non placet. Cin heftige Gewitter Hatte fi während der 
Sitzung zufanttttengesögerr tt. unter Donnet WBlig-derfündete-PBius_IX als 
„zweiter. Mojes” (Erod. 19, 16) in der Konititution Pastor aeternus feine eigene 
wie all jeiner Vorgänger u, Nachfolger. abjolute Machtvolltommenheit u. Unfehl- 
bärfeit. [C. IM: ‚Si quis dixerit, Rom. Pontificem habere tantummodo officium 
inspectionis vel directionis, non autem plenam et supremam potestatem juris- 
dietionis in universam Ecclesiam, non solum in rebus, quae ad fidem et mores, 
sed etiam quae ad disciplinam et regimen Ecclesiae per totum orbem diffusae 
pertinent; aut eum habere tantum potiores partes, non vero totam pleni- 
tudinem hujus supremae potestatis, aut hanc ejus potestatem non 
esse ordinariam et immediatam sive in omnes ac singulas Ecclesias, sive in 
omnes ac singulos Pastores et Fideles, anathema sit!“ und C. IV: „Sacro 
approbante Concilio docemus et divinitus revelatum dogma esse definimus: 
Rom. Pontificem, cum ex _cathedra loquitur, i. e. cum omnium Christianorum 
Pastoris et Doctoris munere füungens pro suprema sua apostolica auctoritate 
doctrinam de fide vel moribus ab universa Ecclesia tenendam definit, per 
assistentiam divinam ipsi in beato Petro promissam ea infallibilitate 
pollere, qua divinus Redemptor Ecclesiam suam in definienda doctrina de 
fide vel moribus instructam esse voluit; ideoque ejusmodi Rom. Pontifieis 
definitiones esse ex sese non autem ex consensu Ecclesiae irreforma- 
biles. Si quis autem huic Nostrae definitioni contradicere, quod Deus avertat, 
praesumpserit, anathema sit!”] — €3 war der Tag, an deffen Vorabend 
Napoleon II Preußen den Krieg erklärte, infolge deſſen der Papſt des letzten 
Neftes weltlicher Souveränetät verluftig ging. Seitdem ſchmolz unter dem Ein- 
fluß der glühenden Juliſonne mit ihren Fieberdünften das Konzil bald auf 150 
Glieder zufammen u. wurde, nachdem unterdes die ganze Herrlichkeit des Papſt— 
königtums zertrümmert war ($ 188, 3), am 20. Dft. als der nötigen Freiheit 
entbehrend bis auf befjere Zeiten fuspendiert. (E3 kann aber jederzeit „fort- 
gejegt“ werden.) Das Schema von der Disziplin u. die Katechismusporlage 
waren nicht zum Abſchluß gebracht, ein jpäter vorgelegtes Schema über die apoit. 
Millionen ebenjo wenig, u. eine von den Jeſuiten eifrig betriebene Petition um 
Dogmatifierung der leiblichen Himmelfahrt Marid war nicht einmal bis zur Vor— 
lage gediehen 102 ln Ansch 
4. Die Anerkennung der Konzilsbeſchlüſſe. — Alle Proteſte, welche die 
Minorität während de3 Konzils gegen die demjelben oktroyierte Geſchäftsordnung, 
wie gegen alle mittel3 derſelben ausgeübten Vergewaltigungen erhoben hatte, 
waren, weil bon ihr nicht aufrecht erhalten, rechtsunfräftig geworden. Eben jo 
nichtig, ohne legale Kraft u. Geltung, war ihr jchließlicher, ſchriftlich Hinterlaffener, 
ausdrücklich auf ihr Stimmrecht verzichtender Proteft. Es hätte ihrer ausnahms- 
loſen nachträglichen Zuftimmung für den objektiven Rechts- u. Glaubensitandpunft 
der kath. Kirche nicht im mindeiten bedurft, um die fo einftimmig wie faum je 
zubor gefaßten Beichlüffe des Konzils als jo vollgültig wie nur irgend eins der 
ältern Konzilsdefrete erjcheinen zu laſſen. So blieb den Bijchöfen der Minder- 
heit, wenn ‚fie ſelbſt nicht in der auf ihre Einheit fo ftolzen u. durch fie fo mäch⸗ 
tigen u. glänzenden Kirche eine Spaltung von unerhörten Dimenſionen u. unab— 
ſehbaren Verwickelungen, Berwürfniffen u. Kämpfen hervorrufen wollten, nichts 
übrig, al3 da3 vom Papjt geforderte „sacrificio dell’ intelletto“, ‚welches fie noch 
| in der elften Stunde verweigert hatten, in der zwölften darzubringen. Die 
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deutſchen Biichöfe, die auf dem Konzil die ftandhafteften geweſen waren, beeilten [ 
fich damit am meilten. Schon ende Auguft vereinbarten fie mit ihren von haus— 
aus infallibiliftiichen Genofien zu Fulda einen gemeinfamen Hirtenbrief, in | 
welchem fie feierlichit erklärten, daß alle wahren Katholiken fich zur Wahrung ihres | 
Seelenheils den „einſtimmig“ gefaßten Beſchlüſſen des Konzils, welche durch die 
bei ihrer Beratung vorgebrachten „Meinungsverjchiedenheiten” in Feiner Weife | 
beeinträchtigt jeien, unbedingt zu unterwerfen hätten. Gleichzeitig forderten fie i 
von den theol. Dozenten, den Neligionslehrern u. Klerifern ihrer Diözeſen fürm- 
liche Anerkennung diejer Bejchlüffe als unverbrühlihe Norm ihrer Lehrthätigkeit 
u. jhritten gegen die Nenitenten mit Maßregelung u. Erfommunifation ein. Auch 
der an diefem Hirtenbrief noch nicht beteiligte B le, anfangs feſt ent- 
Ichloffen, nicht zu wanfen noch zu weichen, wurde doch endlich ſchwachmütig. In 
ſeinem das neue Dogma verkündenden Hirtenbrief gab er dentjelben die unzu— 
läſſige Deutung: Wie die Unfehlbarkeit der Kirche, jo erſtrecke auch die des päpftl. 
Lehramts fih nur auf die geoffenbarten Glaubens- u. Gittenlehren, u. auch 
dabei gehörten nur die eigentlichen Definitionen, nicht aber die Einleitungen, Be- 
gründungen u. Anwendungen zum infallibein Inhalt. Später aber warf er fi) 
den nochmals zu Fulda verjammelten Amtsgenoffen (Sept. 72), wo auch fein 
gleichgefinnter Freund Biih. Haneberg von Speier nicht fehlte, rücdhaltlos in 
die Arme. Doc verſchonte er ſowohl feine frühern tübinger Rollegen mie jeine 
Geijtlichfeit mit der Forderung ausdrüdlicher Zuftimmung u. bewahrte dadurch 
Württemberg vor dem auch Hier drohenden Schisma. Am längften hielt fich Bifch. 
Stroßmayer; doch ftredte auch er endlich die Waffen, Viele der el 
gebildeten theo l. Dozenten aber zogen ſich verjtimmt u. mißmutig über jolchen 
Ausgang der Dinge von Kampfplag zurüc u. verurteilten fich jeldft zum Schweigen. 
Der niedere Klerus, großenteils in ultramontan-bigotter Dreffur herangewachſen, 
durch ftraffe hierarch. Disziplin in eifernen Schranken u. Banden gehalten, überbot 
ſich in eraltierter Verherrlihung des neuen Dogmas. Während in den liberalen 
Kreifen der fath. Laienwelt dasjelbe belächelt u. bejpöttelt wurde, beugte der 
bigotte Adel u. die längjt an die Weihrauchatmoiphäre eines enthufiaftifchen 
Papftkultus gemöhnte Volksmaſſe die Kniee vor dem Unfehlbaren. Einer edeln ' 
deutichen Frau aber brach der Schmerz über die der fath. Kirche, der fie bis | 
zum legten Atemhauch innigft anhing, durch das Vatikanum u. die Charafter- | 
Yofigfeit der deutſchen Biſchöfe angethane ſchmachvolle Vergewaltigung das helden- 
mütige Herz. Amalie v. Laſaulx (Schweiter des münchener Gelehrten Ernſt 
dv. 2. 8 177, 4), feit 49 Oberin der barmherzigen Schweftern am St. Joh.Hospital 
zu Bonn, lag bereits auf Hoffnungslofem, durch die jelbftverleugnende, treue Aus— 
übung ihres Berufs herbeigeführtem Kranfenlager, als auch an fie von ihrer 
Generaloberin zu Nanch die gebieteriiche Forderung des Infalibilitäts-Befennt- 
niffes erging. Da fie allen Bitten u. Drohungen, allen Beſchwörungen u. Duäle- 
veien beharrlich u. mutig widerftand, erfolgte ihre Abjegung u. Vertreibung aus 
der Stätte ihrer Wirkſamkeit, u. als fie bald darauf ftarb (72), wurde noch ihrer 
Leiche das Ordenshabit entriffen. Die bonner Altfatholifen, deren Vorgehen fie 
übrigens 3. t. mißbilligt forgt = "N gat.als 













































DEN U. rg.erllärten, 
chung zu, “Dielt 5 Grundſaßz, 
emern Artgeleg der rath. Kirche zu miſchen, aufrecht, 
er teil3 für fich ſelb cht de3 neuen deutjchen Reichs den, 
der Gejeßgebung ein, um feine jo bereitwillig preisgegebenen Hoheitstedite 
ner ag rarhot. Kirchenweſen zuriiczufordern u. ſich gegen weitere Übergriffe des 
Ultramontanismus in das Gebiet des Staatslebens ſicher zu jtellen (3 200). Die 
“ romanischen Staaten waren dagegen ſämtlich, Frankreich voran, durch innere 
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Wirren u. Kämpfe an energiichem Auftreten gehindert. Aber Anerfennung eines 
Dogmas vonfeiten des Staat3 braucht ja der Papit bei feiner abjoluten Macht- 
fülle nach dem vatifanifchen Konzile überhaupt nicht mehr nachzujuchen. — (9. 
Friedrich, Die Wortbrüchigk. u. Lügenhaftigk. dtſch. Biſchöfe. Konft. 78. Er- 
innerungen an W. v. Laſaulx. 3. A. Gotha 81. 3. H. Reinkens, A. v. L., 
e. Befennerin. Bonn 78.) 


$ 193. Der Altfatholizismus, 


E. Friedberg, Aktenſtücke zur altfath. Beweg., mit e. Grunde. ihr. Geſch. 
Tübg. 76. W. PPO. Knuttel, Geschiedenis en Kritik d. hegendaagsche 
Oudkath. beweging in Duitschland. Leid. 77. 9. Rolfus u. C. Sidinger 
(röm.kath.), Kirchengeſchichtliches in chron. Reihenf. v. vatif. Konz. bis auf umf. 
Tage. 3 B. Mainz 77. 82. TH. Förfter, Der Altkathlzom. Gotha 79. Chr. 
Bühler, Der ARzsm., hift.Erit. dargeft. Leid. 80. W. Beyſchlag, Der AXzsm. 
3.4. Halle 83. H. Reinkens, Urjpr., Wei. u. Ziel d. Aßzsm. Holb. 83. 
J. Riecks, Geich. d. fath. Reformbeweg. in Baden. Hdlb. 83. J. F. v. Schulte, 
Der AKzsm., Geſch. jr. Entw. in Diſchl. Gieß. 87 (das Hauptwerk über d. 
AKzsm.). RE? I, Art. „Altkath.“ in RE? I, 415 ff. F. Midelis, Die fath. 
Reformbeweg. u. d. vatik. Konz., Hrsg. dv. U. Kohut. Gieß. 87. Zur Beurteilung 
des AKthzm. vgl. P. Tihadert, Ev. Polemik gegen d. röm. K. 2. X. Gotha 88. 8 96. 


Gegen das vatik. Konzil u. deifen Beichlüffe machte ſich, zunächjt 
peutiälene, von hochachtbaren u. wifjenjchaftlich ausgezeichneten 
Männern angeregt u. geleitet, in. tholi ‘+ Bewegun 
eine von den gebildeten Liberalen Katholifen mit Beifall aufgenommene 
Reaktion geltend, die es bereits 73 zur Konftitwierung einer jelb- 
ſtãndigen u. wohlorganifierten bifchöfl. Kirche brachte) u. ſeitdem, 
zwar Hinter ihren anfangs janguinischen Hoffnungen weit zurückbleibend, 
doch in engern Grenzen einer langſam fortjchreitenden Ausbreitung fich 
erfreute. Durchgreifender in ihren reformatorifchen Zugeſtändniſſen 
an die Forderungen des Zeitgeiſtes, jedoch im Dogma ebenfalls die 


pofitive Haltung wahrend, entfaltete fich die altkath. Bewegung in 
der Schweiz, während fie in den übrigen fath. Ländern verhältnis- 
mäßig nur wenig Anklang fand °). 


1. Konftitwiernng und Ausbau der altfatholifchen Kirche im deutjchen 
Neid. — Schon im Aug. 70 trat der bisher mufterhaft Fath. Prof. Michelis 
zu Braundberg ($ 194, 6) mit der öffentlichen Anklage gegen Pius IX als einen 
Häretifer u. Verwüſter der Kirche auf, u. ende Aug. vereinigten fih mit ihm 
mehrere angejehene Theologen (Döllinger u. Friedrih aus Münden, Rein— 

tens, Weber u. Balger aus Breslau, Knoodt aus fi, u. der Ranonift 
d. Schulte, damals in Prag, jeht in Bonn) zu Nürnberg zu der öffentlichen 
Erflärung, daß das vatif. Konzil nicht als ein öfumenifches u. das neue Dogma 
nidt als ein kath. angejehen werden könne. Dasjelbe erklärten bald darauf 44 
Tath. Dozenten der Univ. München mit dem Rektor an der Spibe, jedoch ohne 
die Theologen; in gleicher Weife proteftierte eine Anzahl kath. Dozenten zu Bres— 
lau, Sreiburg, Würzburg, Bonn u. noch energijcher eine Verfammlung 
fath. Laien zu Königswinter. Die von den betreffenden Biſchöfen geforderte 
Unterſchrift der Konzilsbejchlüffe verweigerten außer den genannten breslauer- 
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Dozenten auch die bonner theol. Prof. Reuſch, Langen, Hilgers, Anoodt; 
wogegen Xe mänd ener Theologen mit Ausnahme von Döllinger u. ZFriedtig 
ſich fügten ine erneuerte ——— ſeines Erzbijchofs (San. 71) wies Dol⸗ 
finger mit der Erklärung ab, daß er als Chriſt, Theologe, Geichichtstundiger.u. 
Staatsbürger. „Unfe itsdogma experten ml zugleich mit, it dem Erbiete 
vor einer ———— von at en Beweis zu führen 
. un — — irchenpätern, * Tradition u, N 
— Tee. ‚Er — nun förmlich mit Zuflimmungsadrefjen aus Wien, jo — 
As: burg, München u. faft allen andern Städten Bayerns überfdhüttet. Eine 
- auf dem mündener Muſeum ausgelegte Adreffe an die Regierung über die Staat3- 
gefährlichkeit der vatif. Defrete füllte ſich raſch mit 12,000 Unterfchriften. Am 
14. April erfolgte nun Döllin e3,C — welche Prof. Huber mit 
einer äußerft ſcharfen Rep n Erzl eaniwortete. Nach mehreren Vor- 
beratungen tagte — mit 500 Deputierten aus allen Gauen Winden be- 




















. (dit, im Sept, T1_der.erike hen. Ein Rn 
Programm, meldesinter is Banane. treuen Felthaltens an we Slauben, dem /, — 


Kultus u. der Verfaſſung der alten kath. Kirche, die Ungültigkeit der vatik. Be⸗ 
ſchlüſſe u. der durch fie veranlaßten Erfommunifation behauptete u. neben. 
fennung d der altfath. Kir Ben bon Utreht.($ 168, 8) auch die Dellug auf Wteder-, 
ereinigun ae, Tive_auf allmählich anzubahnende Verftändigung mit 
der, proteit. Kirche ausiprad,_ unge. einftimmig angenommen. Als aber am 
zweiten Tage der Präjes Dr. d. Schulte den Antrag ftellte auf Einrichtung 
jelbftändigen Gottesdienftes mit geregelter Seeljorge u. baldigfter Herftellung 
eigener bijchöfl. Zurisdiktion, befümpfte Döllinger diefen Antrag al3 den ſichern 
Rechtsboden der Dppofition verlaffend, die verderblihen Wege der protejt. Refor— 
mation einjchlagend u. in Geftenbildung auslaufend. Als dennoch) der Antrag 
mit überwältigender Majorität angenommen wurde, entjagte er der ferneren Be— 
teiligung en den Öffentlichen Verſammlungen u. trat jeitdem mehr in den Hinter- 
grund, ohne jedoch gegen die fiegende Strömung weiter zu opponieren od. ” 9 Vi 
von ihr loszuſagen. Der zweite Kongreß murde im Herbit 72 zu Köln Sie 
halten. Auch aus der anglır. Kırde Englands u. Ameritag der ————— — — 
Kirche Rußlands, aus Frankreich, Italien u. Spanien waren teils a 
teils herzlich Iympathifche Grüße Hingejandt; der. Jeint. 2003 d, Ütrer 
beſiegelte durch jeine Teilnahme, den ſchon fit iher geſchloſſener D 
den miederlandiihen Alttatholtten; jefpjt ver deutſche Protef er. ich 
eifrefing geblieben... Ein hier erwähltes Komite entwarf eine — — 
u. eordnung Wonach der zu erwählende Biſchof jährlich — 
eine — beruft, an der alle Geiſtlichen teilzunehmen berechtigt ſind u. zu 
der auch die Gemeinden Deputierte wählen, je 200 Wähler einen; dem Biſchof 
ae fteht eine ee Synodalrepräjentanz, die aus fünf Priejtern 
u. fieben Laien zufammengefegt it; Biſchof u a. Shnodalrepräfentanz haben be- 
denflichen Synodalbeichlüffen gegenüber ein inhibierendes Vetorecht; Die Wahl der 
Geijtlihen kommt der Gemeinde, ihre Bejtätigung dem Biſchof zu). Am 4. Juli 
73 fand in der fölner Pantaleonskirche ($ 200, 2) durch eine Delegiertenverjamm- 
Yung (22 Briefter, 55 Laien) die & ofsmahl ſtatt. Sie fiel guf den Prof... 
Reink _ der, da inzwiſchen der . 2003 dv. Utrecht gejtorben war, am 
1. Aug. zu Rotterdam durch de Sin. . Seylamp d. „Deventer die. Weihe" em 
Bonn zu jeinem biſchoͤfl. a, erwählte und hier bis zu feinem Tode 
Pin 1896) wirkte, 

























2. Die erjte Synode der deutſchen Altfatholifen (30 Geiſtl. u. 59 
Laien) fand im Mai 8 in alt Beſchloſſen wurde die Beibehaltung der # 3, 
Ohrenbetchte, jedo ejeitigung jedes Gewiſſenszwangs, fo mie des Beicht- 


zwangs für beitimmte Zeiten. Gleicherweiſe wurde dev ftttliche Wert des Faftens 
anerkannt, aber jeder Faftenzwang, jowie jede Unterjcheidung erlaubter u. uner- 
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Yaubter Speifen-befeitigt. Die zw x: — ———— des ee den 
Grundjag auf, daß bürgerlich gültige Ehen auch kirchlich einzujegnen jeten, — nur 
bei Eu mit Nichtehriften u. — ſei dies zu verweigert; bie dritte 
führte ein deutiches Ritual, ein, in welchem der Erorzismus..bejeitigt war, jedoch 
mit vorläufiger” Beibe ng der lat. Mefje; die vierte geftattete folchen Ge— 
meinden, die es wünſchen würden, den Gebrauch der Mutterjprache in mehreren 
Teilen der Meßliturgie. Auf allen bisherigen Shynoden war e3 gelungen, den 
immer wieder (feitens der Laienglieder) ernenerten Antrag auf Abjchaffung des 
obligator. Priefterzöfibats abzumehren. Die bei. von Baden aus dafür ins Werk 
gejegte Agitation war inzwiſchen aber jo mächtig geworden, daß die fünfte 
Synode 78 troß der vom Bſch. Reinkens verlefenen Warnung der holländ. Alt- 
fatholifen, welche mit Aufhebung der Kirchengemeinjchaft drohten, den Antrag mit 
75 gegen 22 Stimmen annahm Die bonner Prof. Langen u. Menzel 
hatten fich, dies Refultat vorausfehend, von der Shnode fern gehalten, Reuſch 
verließ fie jofort u. legte fein Amt als bifchöfl. Generalvifar nieder, Friedrich 
proteftierte nachträglich namens der bayr. Altkatholiken. Auch Reinfens Hatte nach 
Kräften opponiert, Knoodt, Michelis u. v. Schulte dagegen zugejtimmt. 
Die Synode des 3. 83 beichloß, den in Deutichland ſich aufhaltenden Mitgliedern 
der anglif. Kirche das Abendmahl in beiden Gejtalten zur reichen, bei den eigenen 
Gemeindegliedern aber Dorlaufig nod) bei der herfümmlichen Praxis der Com- 
munio sub una zu verharren. Die Zahl der altfath. Gemeinden im deutſchen 
Reich belief fih damals auf 107 mit 38,507 Seelen u. 56 Geiftlichen. 1895 
zählte man in Deutichland über 90 Gemeinden mit ungefähr 60 Geijtlihen. — 
Schon auf ihren erjten Kongrefjen hatten die deutjchen Altfatholifen im Gegenjas 
zu der täglich entjchiedener Hervortretenden Baterlandslofigkeit u. Gejegeseman- 
zipation des deutjchen Ultramontanismus ($ 200) Vaterlandsliebe u. Gehorjam 
gegen die Staatsgeſetze als allgemeine Chrijtenpflicht anerfannt,, Auch ihr neu- 
erwänfter Bilchof Reinkens gab in feinem eriten Hirtenbrief dieſer Gefinnung 
einen beredten Ausdrud u. wurde duch die preußiiche, badiſche u. heſſiſche 
Regierung vereidigt. Bayern aber glaubte feine Anerfennung wegen der Ber- 
faflungsgültigfeit feines Konfordats (K 198, 1) verweigern zu müſſen. Anfangs 
waren die Altkatholifen mit dem Anfpruch aufgetreten, als die alleinigen Rechts— 
nachfolger der Fath. Kirche, wie fie vor dem 18. Zuli 70 beftand, angejehen zu 
werden. Doc ließen fie bereitS auf dem fölner Kongreß dieje Forderung fallen 
u. bejhränkten ihre Anſprüche an den Staat auf gleiche Berechtigung mit den 
„Neukatholiken“, gleiche Dotation ihrer Biſchöfe u. entiprechenden Anteil an den 
Kirchen u. dem Kirchengut. Dieſem Anfinnen fam Preußen 74 mit einer jähr— 
— Bistumsdotation von 16,000 Thalern entgegen, die Baden um 6000 Thaler, 
erntehrte. Schwieriger war die gejegliche Feititellung ihrer Rechtsanſprüche an 
da3 Fath. Kirchenvermögen. Hier ging Baden ſchon 74 mit einem Gejeg voran, 
welches den altfath. Geiftlihen nicht mut ihre bisherigen Pfründen u, Einkünfte 
arantierte, fie von der Jurisdiffion der tum. Hierarchie befreite u. ihnen die 
efugnis erteilte, jelbitandige Gemeinden zu gründen, ſondern feh auch. 

Recht auf Mitbeiig u. Mitgebrauch der Kirchen u Eirchl. Geräte To wie auf 

nahme am Kirchenvermögen. (nach Maßgabe des Zahlenverhältniijes beider Par— 
teien im Kirchſpiel) zuſprach. Ein mejentlich gleichlautendes, beim preuß Land- 
tag eingebrachtes Altfatholifengejegergtelt im Juli 75 die königl Veltatigung, 
Da aber feitvem die altfatholiiche Bewegung feine — ——— rille im 
Volks eben machte, ſo erkaltete das Intereſſe der Staatsregierungen fuͤr ſie. Jedoch 
hat Baden 86 feine Dotation bis auf 24,000 Mark erhöht. Als aber 88 die 
preuß. Regierung zur Aufrechterhaltung des bei der altkath. Fakultät zu Bonn 
aus eigenen Mitteln begründeten theol. Konvikts ihre Dotation ebenfalls um 
6000 M. erhöhen wollte, fcheiterte ihr Antrag an dem vereinten Widerftand des 
ultramont. Zentrums u. de3 proteft. Freifinns im Landtage. Won den Führern 





* 
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der Bewegung ftarben Hilger3 1874, Meßmer u. Huber 1879, Menzel u. Michelis 
1886, Knoodt 1889. An Reinkens Stelle wurde Theodor Weber Biſchof. 


. 3. Die Altfatholifen in den übrigen Ländern. — In der Schweiz nahm 
die alt- od. (wie fie fich Hier nennt) hriftfath. Bewegung 71 ihren Ausgang 
dom Bistum Bafel-Colotyurn ($ 202, 3), von wo aus fie fich bald über die ganze 
fat. Schweiz verbreitete. Die 76 zu Olten abgehaltene Nationalfynode bejchloß 
Einführung der Landesſprache beim Gottesdienft, Aufhebung der Zölibatsverpflic)- 
tung für die Geiftlichen ſowie des Beichtzwanges für die Kommunifanten u. wählte 
den Pfarrer Prof. Herzog zum Biſchof; die biſchöfl. Weihe empfing er aus der 

Hand des deutſchen Bſch. Reinkens. Im 3. 79 belief fi die Zahl der Chrift- 
fatholifen in der deutfchen Schweiz auf c. 70,000 Seelen mit 72 Geiftlichen. 
Seitdem aber haben fie infolge Unterwerfung der Römiſch-Katholiſchen unter das 
(von Pius IX verdammte) Kirchengejeg in nicht weniger als 39 (aus 43) Ge— 
meinden des berner Kantons die Majorität u. die da u verbundenen Vorteile 
eingebüßt (vgl. 8 202, 3). Ein im großen Rat des Kantons 83 eingebrachter 
Antrag auf Aufhebung der jeit 74 beitehenden hriftfath.-theol. Fakultät an der 
berner Univerfität wurde jedoch mit 150 gegen 13 Stimmen zurüdgemiejen. — 
Auch in Oſterreich fand die Oppofition gegen das Unfehlbarfeitsdpogma großen 
Anklang. Zu Wien fonjtituierte jih im Febr. 72 Die erſte altfath. Gemeinde 
unter dem Pfarrer Anton, bald darauf noch mehrere andere in Böhmen u. Ober- 
öfterreih. Aber erjt im Dft. 77 erlangten jie aufgrund der Erflärung, daß ihre 
Lehre die der fath. Kirche vor dem 3. 7O fei, ftaatliche Anerkennung. Im uni 
80 hielten ſie ihre erite geſetzlich anerfannte Synode; die bisherige proviſoriſche 
Synodal- u. Gemeindeordnung wurde definitiv angenommen u. Abhaltung des 
Gottesdienftes in der Mutterſprache, Abſchaffung des Faſten-, Beicht- u. Zölibat- 
zwangs ſowie der Stolgebühren u. Verlegung der (nicht Hohen) Feiertage auf den 
nächſtfolgenden Sonntag beſchloſſen. Die rohe Vergewaltigung alles Deutjchen 
feitens der Czechen u. des ultramontanen Klerus hat der altfath. Bewegung in 
Böhmen jeit einigen Jahren im Volke ftarfen Zuwachs verichafft. — In Frank- 
reich züchtigte der Abbe Michaud zu Paris die Charakterlofigkeit des Episfopats 
u, wurde erfommuniziert. Dasſelbe Schickſal traf die Abbe Mouls u. Junqua 
zu Bordeaur, zugleich mit dem durch die Polizei übermittelten Befehl, ihre geift- 
liche Tracht abzulegen. Junqua wurde, da er ich diejen Befehlen nicht fügte, 
vom Kard. Donnet, Bid. v. Bordeaug, bei den Gerichten belangt u. von dieſen 
zu jehs Monaten Gefängnis verurteilt. Erſt 79 konnte der Erfarmeliter Loy— 
fon zu Baris den erſten Grundftein zu einer mit den Schweizer Ultfatholifen ver— 
bündeten „kath.gallikaniſchen Kirche” Iegen ($ 190, 89). — In Stalien wurde jeit 
62 unabhängig von der deutſchen Bewegung, jedoch im mejentlichen mit ihren 
Grundfäßen übereinftimmend, eine national-ital. Kirhenbildung (mit anfangs viel- 
verjprechenden aber nicht nachhaltigen Erfolgen) angeitrebt (8 190, 7). Ungemeines 
Aufſehen in ganz Stalien machte das Vorgehen des Kanonifus von ©t. Peter zu 
Kom Grafen Campello, welcher 81 in der biſchöfl. Methodiſtenkapelle daſelbſt 
öffentlih ein vom Bapfttum fi) losſagendes Glaubensbekenntnis ablegte u. in 
einem (auch veröffentlichten) Schreiben an den Vorftand des Domkapitel3 v. Gt. 
Peter dieſen Schritt mit den ſtärkſten Ausfällen gegen die päpftl. Kurie vecht- 
fertigte, bald darauf aber auch erklärte, daß er der echtkath Kirche treubleibend 
nicht daran denfe, irgend einer proteit., von der Fath. Einheit getrennten Gefte 
beizutreten. Demgemäß betrieb er in Rom die Gründung einer fath. Reform- 
partei, deren Intereſſen er im der Beitichrift „Il Labaro” (= Kreuzesfahne) ver- 
focht. Zu derjelben Richtung befannte fich auch öffentlich der päpftl. Hausprälat 
Migr. Savareje u. wurde im Dez. 83 von dem Pfarrer der amerik, bifchöfl. 
Kirche zu Rom unter Ablegung des nichn. Glaubensbekenntniſſes in die altfath. 
Kirche aufgenommen. Im 3. 86 ſchloß ſich ihnen noch ein andrer päpftl. Haus- 
prälat, Migr. Renier, vormals intimer Freund Pius’ IX, durd) Öffentliche Los— 
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jagung von der päpftl. Kirche an u. trat mit ihnen an die Spige einer kath. 
„St. Baulsgemeinde” in Rom; wogegen Savarefe infolge eines Zerwürfniſſes 
mit Campello in demf. Jahre reumütig zur röm.-fath. Kirche zurüdfehrte. — Auch 
die biſchöfliche Iglesia Espanola in Spanien ($ 208, 4) u. die merifanijche 
Iglesia de Jesus ($ 212, 1) fönnen bei wejentlich gleicher Tendenz als altfath. 
angejehen werden. Aber irgend welchen durchgreifenden Erfolg Hat bie altfath. 
Bewegung in den romaniſchen Ländern nicht gehabt; der einzige Rüdhalt für 
fie bleibt z. 3. noch) immer das deutſche Volkstum im deutjchen Reihe u. in 
der Schweiz. 
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K. Werner, Geſch. d. fat. TH. feit d. frid. Konz. Münd. 66. 3. 9. 
Dieringer, Die Th. der Vor- und Jetztzeit. Bonn 68. 3. Friedrich, Der 
Kampf geg. d. dtſch. Theologen u. d. theol. Fafultt. in d. legt 20 %. Bonn 75. 
Reuſch, Theol. Fakultäten od. Seminare. Dazu vgl. die verfchiedenen Art. über 
die einzelnen kath. Theologen in Weber u. Welte, Kirchenlerifon, Hrsg. v. 
Kaulen, 2. 4. 82 ff.; in der Realencyklopädie f. prot. TH. u. K. v. Haud, 
3.4 Lpz. 96 ff. u. in Holtzmann u. Zöpfel's Lerifon f. Th. u. Kirchenwejen. 
3. A. Braunjchweig 95. 


Die fath. Theologie nahm in Deutjchland, wo proteft. Wifjen- 
Schaftlichfeit nicht ohne Einfluß auf ihre Entwidelung blieb, einen 
bedeutenden Aufſchwung. Bon Iatitudinarifchem Sofephinismus aus 
erhob fie fich allmählich wieder zu einer ftreng Firchlichen Haltung. 
Am bedeutendften waren ihre Leiftungen auf dem Gebiet der dog— 
matischen u. jpefulativen Theologie. Neben u. nach) den vom h. Stuhl 
verurteilten Schulen eines Hermes!), Baader?) u. Günther?) trat 
noch eine Reihe Spefulativer Dogmatifer auf, die ihre Spekulation in 
die Schranken des kirchl. Befenntnifjes zu bannen verftanden‘). Auch 
auf dem Gebiet der Firchengefchichtl. Forihung”) hat die fath. Theo— 
logie nah Möhler3?) u. Döllingers?) epochemachendem Vorgang 
bedeutende, jedoch bei fajt durchweg tendenz. Haltung jehr der Sichtung 
bedürftige Refultate zutage gefördert. Am unbedeutendſten find ihre 
Leiſtungen auf biblifch-frit. u. exeget. Gebiet®). Im allgemeinen aber 
waren die theol. Dozenten auf den deutſchen Univerfitäten bemüht, 
jowohl in der Form, wie auch (foweit die zu Trient gezogenen 
Schranfen e3 irgend zuließen) im Inhalt der Forſchung u. im Unter- 
richt wiſſenſchaftl. Charakter zu wahren. Je mehr aber die Sefuiten 
in Deutjchland an Geltung u. Einfluß zunahmen, um fo mehr bürgerte 
ſich auch, namentlich in den bifchöfl. Seminaren, die von ihnen er- 
neuerte u. von Nom aus als offizielle Theologie empfohlene Scholaftif 
ein®), welche die deutſche Univerfitätstheologie gründlich verabjcheute 
u. durch perfide Verdächtigungen u. Denunziationen befämpfte. Der 
Verjuch aber, auf dem münchener Gelehrtenfongreß 186319) eine Ver- 
ftändigung zwijchen beiden Richtungen anzubahnen u. einen gemein- 
jamen Boden zu gewinnen, fcheiterte an der Unvereinbarfeit der Prin- 
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zipien u. Dem Widerjtand der Jeſuiten. — Außerhalb Deutfchlands 
erfreute fich am meiften die franzöfifche Theologie, bei. auf hiftor. 
Gebiet, einer bemerfenswerten Regjamkeit. Spanien ijt mit feiner 
Zheologie nie dem MU. entwachfen. In Italien dagegen blühten 
wenigitens, fortwährend von neuem angeregt durch die reichen unter- 
u. oberirdiichen Schäße feiner Katafomben, Mufeen, Archive u. Bi- 
bliothefen, fruchtbringende Studien über das chriftl. Altertum”). 


1. Hermes und feine Schule, — Der bonner Prof. Georg Hermes, an 
dejjen Jugend die Frit. Philofophie nicht ſpurlos vorübergegangen war, ließ das 
fath. Dogma des Tridentinums, mit der Zuverficht, daß es darin beftehen werde, 
dur) das Feuer des Ziweifel3 u. der Vernunftprüfung hindurchgehen, weil nur, 
. was dieje Prüfung beitanden, wifjenichaftliche Berechtigung habe. Er ftarb 31 u. 

interließ eine nad ihm_genannte Schule, die fich def. in Trier, Bonn raun 
u. terfe u. Breslau venih u. Baltzer) feitjegte u. fich 33 in der 
bonner Zeitihr. f. Philoſ. u. kath. Theol. ein wiſſenſchaftl. Organ gründete. 
Gregor XVI verdammte 35 feine Schriften (Einl. in d. hriftl.-fath. Theologie. 19. 
2. 31; Chrifttarg Domtt, Hrsg dr Acht 


31 Chr * — erfeld. 34. 3Bd.) u. der neue Erzbſch. 
Dahn MrnftesBifihering Berbot den Studierenden in Bonn, die Torefungen 
der Hermefianer zu beſuchen. Dieſe boten alles auf, die päpftk Zenſur ruckgangig 
zu machen. Braun u. Elvenich reiſten ſelbſt nach Rom; aber ihre Behauptung, 
daß Hermes nicht das gelehrt, was der Papſt verdammt, murde eben jo wenig, 
wie vordem bei den Sanjeniften beachtet. Nun entbrannte ein von beiden Seiten 
mit großer Leidenjchaft geführter Streit, der neuen Brennftoff durch den preuß.- 
kölniſchen Kicchenftreit erhielt (8 196, 1). Schließlich wurde 44 den Proff. Braun 

rfeld zu Bonn durch den exzbiſchöfl. Koadjutor G.eiifel.die weitere Aus- 
un ihres Sejramt3 unterlaal, u. bie preuß, Regierung quieszierte ſie mit vollem 
Gehalt. Die Profeſſoren des frierihen Seminars jo wie Balter in Breslau, 
Teßteter bereit3 unter dem Einfluß der Güntherfchen Theologie ftehend, retrak— 
tierten. — Ein Jahr vor Hermes’ Verdammung hatte übrigens derſelbe Papft 
die der hermeſianiſchen geradezu entgegenftehende Lehre des ftraßburger Abbe 
Bautain verdammt, daß die dhriftl. Dogmen fi) nicht beweilen, jondern nur 
glauben ließen u. daher jede Anwendung der Vernunft bei der Aneignung der 
göttl. Heilswahrheit völlig auszuschließen jei. Bautain mwiderrief als ein gehor- 
famer Sohn der Kirche fofort („laudabiliter_se subjecit“). — (Elvenich, Acta 
Hermesiana. Gttg. 36; one, Geſch. d. Her- 
mejsm., aus d. Stal. Rgsb. 39; dgg.: Perronius theologus Rom. vapulans. 
Col. 40. Chr. Gu. Niedner, philosophiae Hermesii explicatio. Lps. 38. 
Elvenich, Der Hermeinsm. u. Perrone. Brl. 44.) 


2. Baader und feine Schule. — Die fath. Theologie ließ die Entwidelung 
der deutfhen Philoſophie langezeit unbeachtet. Erſt feit Schelling, deſſen 
Philoſophie mit der kath. Auſchauung allerdings manche Berührungspunkte bot, 
erwachte ein allgemeines u. lebhaftes Intereſſe für philoſ. Studien u. ſpekulative 
Begründung u. Ausbildung des Katholizismus. An die von Scelling wieder 
hervorgezogene Theoſophie des görlitzer Schuſters ($ 163, 2) ſchloß ſich Franz 

of. der ſpekul. Dogmatik in München (obwohl nicht Theolog von 
Fach, jondern Mediziner. Bergwerkskundiger T #1). Unter feinen zahlreichen 
Schr. find die bedeutendften: Vorl. ü. d. jpeful. Dogmatif. 5 9. u. Fermenta 
cognitionis. 6 9. Im feinen letzten Lebensjahren zerfiel er völlig mit dem 
Ultramontanismus (‚Über die Thunlicäkt. einer Emanzipation dv. d. röm. Dit 
tatur“; „Der morgenfd. u. abendld. Katholzsm.“, mit ausdrüdlidher Erhebung 
des erftern über den letztern). Eine Gefamtausgabe feiner Schriften (51 ff.) be- 
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jorgte im Verein mit andern Freunden de3 Verewigten Franz Hoffmann in 
Würzburg, deffen „Vorhalle zur ſpekul. Lehre Fr. Baaders“ dieſer jelbjt für Die 
reinfte u. ungetrübtefte Darftellung feiner Lehre erklärt hatte. Eingang fand feine 
Doktrin bei. in der fath. theol. Fakultät zu Gießen, deren Untergang freilich 
dadurch bejchleunigt wurde (8 199, 1), u. bei. bei Leop. Schmid ($ 190, 3). 
Berjöhnlichkeit gegen den Proteftantismus charafterifiert alle kath. Anhänger diejer 
Richtung. — (IJ. Elaafjen, Leb. u. theojoph. Werke Fr. Baaders. 2 B. 
Stuttg. 87.) 


3. Günther und feine Schule. — Eine Theologie mindejtens ebenjo be- 
deutend an jpefulativer Kraft u. an fath. Gehalt wie die Baaderjche, entfaltete der 
Weltpriefter Anton Günther (F 63) in Wien, ein tiefer, origineller Geift mit 
tampfluftigem Humor, ſprudelndem Wig u. einer mitunter ans Burleske jtreifenden 
Derbheit des Ausdruds. Er hat die Notwendigkeit erfannt, mit der philof. u. 
theol. Spekulation wieder bi3 auf Carteſius zurücdzugehen, welcher den aus der 
Scholaftif ererbten Dualismus von Gott u. Kreatur, Abjoluten u. Endlichem, Geift 
u. Natur fefthielt, während alle Philofophie nach ihm in pantheiftiihen Monismus 
hineingeraten fei. Won hier aus juchte er die beiden Probleme der hriftl. Spefu- 
fation: Kreation u. Snfarnation, zu löfen u. unternahm einen Vernichtungskampf 
gegen „allen Monismus u. Semimonismus, idealijt. u. realiit. Bantheismus, 
budlichten u. nichtbudlichten Semipantheismus” bei Proteftanten u. Katholifen. 
Sein erſtes größeres Werk (28. 29) war die „Vorjchule zur jpeful. Theol.“ 
(I: Kreationstheorie, II: Snfarnationstheorie); dann folgte noch eine lange Reihe 
gleihartiger Schr. mit z. t. recht barodem Titel. Obwohl Günther nie ein 
Katheder beitiegen hat, jammelte ſich doch bald um ihn eine Schar begeifterter 
Schüler; J. H. Babjt, Doktor der Medizin in Wien (F 38), ſetzte des Meifters 
dunkle, aphoriftifch-ipringende, faft dithyrambifche Geiftes- u. Herzensergiegungen 
in lihtvoll geordnete Profa um (Der Menſch u. ſ. Geſch.; Adam u. Chriſtus, zur 
Theorie der Ehe 2c.), u. Joh. Eman. Veith popularifierte fie in Predigten u. 
Erbauungsſchriften. Aber 57 verwarf die röm. Kurie die Philoſophie Günthers 
u. ſetzte alle feine Schriften auf den Inder. Günther unterwarf ſich demütig 
dem Ausjpruch der Kirche; ebenfo Balger. Dennoch wurde infolge eingegangener 
Verdächtigungen jpäter an Balger von Rom aus das Anfinnen geftellt, freiwillig 
auf jeine breslauer Profeſſur zu verzichten. Er lehnte dies ab. Nun trug der 
Fürſtbſch. Förfter bei der Regierung auf jeine Abjegung an, entzog ihm, als 
dies erfolglos blieb, die Missio canonica mit einem Drittel feiner kanon. Ein- 
fünfte von ſich aus, und als er 70 fich gegen das Infallibilitätsdogma auflehnte, 
auch die beiden übrigen Drittel. Sein Staatsgehalt bezog er indes unverfürzt 
bis zu jeinem Tode (71). — (B. Knoodt, X. Günth., e. Biogr. 2 B. Wien 81. 
E. Friedberg, J. B. Balter, e. Beitrag zur neuft. Geſch. d. Verh. zw. Staat 
u. 8. in Preuß. Lpz. 73. U. Franz, 3. B. Baltzer. Brsl. 73. €. Melzer, 
3 B. 8.3 Leb., Wirk. u. mw. Bdtg. Bonn 77.) 


4. 30). Adam Möhler. — Durch das Studium der Schriften Schleier- 
machers vornehmlich u. anderer Proteftanten zu Hoher wifienichaftl. Bildung heran- 
gereift u. all die reichen Gaben feines Geiftes der Begeifterung für feine Kirche 
dienjtbar machend, gewann X. U. Möhler (geb. 1796) zeitweilig für diefe eine 
faft ebenjo große Bedeutung, ne — für die proteſtantiſche. Schon 
ſeine Erſtlingsſchrift: „Die Einheit der Kirche od. d. Princip des Katholizismus 25 
bezeugte dies. Ihr folgte fein „Athanafius d. Gr. u. d. K. jr. Zt.” u. dag Haupt- 
wert jeines Lebens, feine Symbolik“ (hatjächlich eine Polemik) 32, 9. U. 84, 
welche mit den Mitteln proteſt. Wiſſenſchaft die proteſt. Kirchenlehre befämpft u. 
die fath. mehrfach durch Umdeutung idealiſtert, weshalb man in Nom anfangs 
ernſtlich daran dachte, fie auf den Inder zu ſetzen. So Iange der Gegenjaß beider 
Kirchen befteht, hat wohl feine Schrift aus dem Lager der Katholifen in dem der 
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Proteitanten folche Bewegung u. Aufregung hervorgerufen wie diefe. Unter den 
woteſt. Entgegnungen waren die von Wigih u. Baur. die bedeutendſten. Im 
3280 folgte ums einem Ruf nah München. Aber zunehmende Kränklichkeit 
hemmte jeine wilfenjchaftliche Thätigfeit u. ſchon 38, in der Blüte feines Mannes- 
alters, wurde er durch den Tod, noch nicht 42 3. alt, feiner Kirche u. der fath. 
Wiſſenſchaft entriffen. Kaum wird man behaupten fünnen, daß durch Möhlers 
Wirkſamkeit ſich eine befondere theol. Schule gebildet habe. Wohl aber hat er 
duch Schrift, Rede u. Umgang ein wiſenhaft un in die fath. Theologie 

. Deutjehlands_hineingelegt, das fortgärte, bis es ver von den Jeſuiten Teprifti- 
Merten Scholaftif gelang, e3 wieder zu befeitigen. (Bgl. Wörner, 3. Ab. 
Möhler, Regsb. 66; Raich, Ergänzungen zu Möhler's Symbolik. Nebft d. Lebens- 
bilde Möhler's v. H. Kihn. Mainz 89. Art. „Möhler” in Weger u. Welte, 
Kirchenler. 8, 1677 ff. 

Er >» — — v. Döllinger. RR allen fath. deutſchen Theo— 
ogen neben u. na öhler mar der. Kicchenpiltorifer.Döllinger, jeit 26 Prof. 
zu München, langezeit der _gefeiertite —— der hen — 

— „die Lehre d. d. Euchariſtie in d. 3 erſt. Ihdd.“ 
Seine umfafjend angelegte „Geſch. d. hr. 8. 33. 35“ brachte es zwar nicht über 
zwei Bände, fein „Lehrb. d. KG. 36“ nur bis zur Reformation; dagegen erregte 
das größte Aufiehen jeine Schr. „Die Reformation, ihre Entwidl, u. ihre Wirs 
fingen ım Umfang -d.-Luth. Befenntn.. 3 Bd. 2. W. 52ff., in welcher er alles 
Üngünftige, was nur irgend über die Neformatoren u. ihr Werk fich auffinden 
ließ, zujammenftellte u. durch welche er feinen Auf als ein Wunder von Gelehr- 
jamfeit u. ein Mufter von kath. Nechtgläubigfeit auf feinen Gipfel hob. In— 
zwiſchen hatte er 38 fich auch an den Gtreitigfeiten über gemijchte Ehen (8196, 1) 
u. 43 in der Sniebeugungsfrage (8 198, 2) durd) iexarch. itſchriften 
beteiligt; als Abgeordneter der Univerfität feit 45 verfocht, er mit glänzender Be— 
redſamkeit in der bayr. Kammer die Tendenzen der ultramontgnen Regierung u. 


—— 


der Hierarchie, wurde 47 Stiftsprobſt v. St. Kajetan, aber auch noch in demjelben 
Jahr in den Sturz des Mintfteriums Abel hineingezogen u. feiner Profeffur ent- 
> Sm folgenden Zahr zählte er zu den beveutendften Mitgliedern der tath. 
raktion im franffurter Parlament, wo er mit Erfolg im hierarch. Interefje für 
Anerkennung umnbedingter Freiheit u. Selbftändigfeit der Kirche kämpfte. König 
Marimilian II rejtituierte ihn in Ieine Senteifur (29). Bon nun an beginnt jein 
Urteil in konfeſſionellen Dingen milder u. unbefangener zu werden. Großen An- 
jtoß erregte er bei feinen ultramontanen Verehrern zuerjt DOftern 61, als er in 
einer Reihe öffentlicher Vorlefungen auch einen Vortrag über den damals jehr 
bedrohten Kirchenftaat hielt, in welchem er ausführte, daß die weltliche Herrichaft 
des Papſtes (deren Mißſtände er 57 durch eine Reiſe nach Rom aus eigener An- 
ſchauung fennen gelernt hatte), feineswegs für die fath. Kirche unbedingt not- 
wendig, ja jogar vielfach hinderlich u. ſchädlich ſei. Der anmejende päpftl. Nuntius 
verließ mit Dftentation die Verſammlung: die Ultramontanen waren außer ſich 
vor Staunen, Schreden u. Zorn. Zwar gab Dölfinger auf der Herbitverfamm- 
fung der fath. Vereine zu München 61 beruhigende Erklärungen. Bald darauf 
erichien aber fein Buch „Kirche u. Kirchen, Papſftt. u, K.itaat“, welches als An- 
hang die ärgerliche Borlefung in etwas abgejhmächter Form veröffentlichte. Auch 
jeine „‚Beitr. zur polit., 8.- u. Kulturgejh. d. letzt. 6 Ihdd. 63” u. „Die Bapit- _ 
fabeln d. M 65° (2. A. v. 3. Friedrich. Stuttg. 90) waren nicht nach dem 
er — Zwar hat in diefen Schriften, bei. der erſtgenannten, 
ie 


olemik gegen die proteſt. Kirche noch ziemlich ihre alte — e; doch iſt er 
wengſtens Gere het gegen Zuther, den er als „den gewaltigſten Volksmann, den 
populäriten Charakter, den Deutihland je beſeſſen“, charakterifiert. Während er 
der Perſon des d. 3. Papſtes eine begeifterte Lobrede hält, geikelt er doch 


ihonungslos die Mißwirtſchaft im Kirchenftaat. Auf dem Gelehrtenkongreß zu 
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Münden (Erl. 10) fämpfte er für die (theologijch übrigens wohl verffaufulierte 
Freiheit der Wiſſenſchaft. Den Papit befriedigte noch ein Telegramm, das Döl— 
linger als Vorfigender des Kongrefjes an denjelben richtete. Aber die Jejuiten 
blieten tiefer, u. fortan wurde „il povero Döllinger” mit der raffinierteften Ge— 
tingihägung u. Verhöhnung von der Civiliä cattolica behandelt. Im J. 68 
zum lebenslänglichen Reichsrat ernannt, ftimmte er noch mit den Biſchöfen gegen 
den liberalen Schulgeſeßentwurf der Regierung. Aber jein Kampf gegen das 
Konzil u. die Unfehlbarfeit machte den Riß unheilbar, u. der Horn jeines Erz- 
biſchofs fchleuderte ihn in den Abgrund der großen Erfommunifation, wogegen 
Wien ihn zum Dr. philos., Marburg, Oxford u. Edinburg zum Dr. juris h. c. 
ernannten, ii. der Senat der Univerfität ihn falt einftimmig zum Reltor magnif. 
(71) wählte. Sein verpönter Hörjaal verödete jeitdem aber immer mehr. An 
der Konftitution der altfath. Kirche (8 193, 1) nahm er nur geringen Anteil; 
deſto eifriger beteiligte er fi) an den Unionsverhandlungen derjelben ($ 178, 6). 
Bon H. Reuſch (Erl. 8) unterjtügt lieferte er noch eine gründlich eingehende Geſch. 
d. fath. Moralftreitgff. in 2 Bd. und ohne anderweitige Mitwirfung in 2 BD. 
gemwichtige Beiträge zur (gnoft.-manid.) Sektengeſch. d. MA. Bald darauf ſtarb 
erfat_ I1 ._ alt im 3.90. (3. 3. Döllinger, Akad. Vorträge. 3 Bode. 
Nördl. 88ZIT;, Kleinere Schriften, gedrudte u. ungedrudte, hsg. dv. Reuſch. 
Stuttg. 90. Bol. Luiſe v. Kobell, Ign. v. D., Erinnerungen. Münd. 91; 
€. Michael, Syn. v. D. Innsbruck 92); J. Friedrich, Ignaz dv. Döllinger. I. 
Münd. 99. Derjelbe, Art. „Döllinger in RE, IV, 724 ff.) 

6. Die bedeutendften Vertreter der fyftematifchen Theologie. — H. Klee 
in Bonn u. München (F 40), ein Pofitivift von der alten Schule, zur Zeit des 
hermeſianiſchen Streites der Bertrauenstheologe der Kurie, jchrieb: Die Beichte 27, 
Kath. Dogm. 2 Bd. 3. A., Dogmgeih. 2 Bd., Kath. Moral ꝛc. oh. Bapt. 
v. Hirfcher in Freiburg (T 65) förderte einen verjöhnlichen u. gemütvollen 
Katholizismus, der eben fo frei von ultramont. wie rationalift. Tendenzen war 
u. dem fath. Dogma nichts Wejentliches vergab (Chriftl. Moral 5. A. 3 Bd.; 
Katechetif 4. A.; Die fath. Lehre dv. Ablaß. 5. U. 2c.). Der Hermefianer B. 5. 
Hilgers (f 74 als Altfath. in Bonn) fchrieb e. „Rrit. Darftell. der Härefieen. I. 
35° u. e. „Symbol. Theol. 41%. Als jpefulative Dogmatifer zeichneten fich aus: 
d. Ant. Standenmaier in Freiburg F 56 (So. Scot. Erigena u. d. Wſch. fr. 
Zt.; Encykl. d. theol. Wſch.; Der Geift d. göttl. Dffend. od. Wſch. d. Geſchichts— 
prinzipien d. Chriftt.; Die Philoſ. d. Chriftt. od. Metaphyſik d. h. Scht.; Die 
hr. Dgmtk. 4 Bd.; Der Protitsm. in ſ. Wei. u. ſ. Entw. 3 Bd. 2c.), J. Sengler 
in Freiburg (Wei. u. Bedeut. d. jpefulat. Philoſ. u. Theol. 37; Idee Gottes. 
3 Bd. 2c.) u. Ant. Berlage in Münfter (Apologetif d. 8. 35; Kath. Dogmt. 
7 80. 39—63). Überhaupt wurde die jpefulative Theologie mit großer Vorliebe 
u. nicht geringem Erfolg von den fath. Theologen gepflegt. Dazu gehören haupt- 
ſächlich noch: J. v. Kuhn in Tübingen F_87 (Leb. Jeſu 38; Prinzip u. Methode 
d. ſpek. Theol.; Kath. Dgmt. 3 Bd. 2c.); Seb. v. Drey } 58, ebenfalls in Tübingen 
Apologetit. 3 8. 38 ff.); Joh. Ehrlich in Prag + 64 (Fundamentaltheol. 2 Bd. 
59); M. Dentinger in Dillingen, ein Schüler Schellings u. Baaders u. als 
jolher, obwohl frommer, gläubiger Katholif, vielfach angefeindet, auf fein An- 
ſuchen 52 quiesziert, F 64 (Örumdlinien e. pofit. Bhilof. 7 Bd., antiſcholaſtiſch; 
Moralphiloſophie, mit beſtändiger Polemik gegen die Jeſuitenmoral; Geiſt d. chr. 
Überlieferung 2 Bd., bis Athanaf. 2c.); J. N. P. Oiſchinger in München, der 
jeine fruchtbare jchriftftelferiiche Thätigkeit (Syſtem d. hr. Philoſ.; Die fpefufat. 
Zheol. d. h. Thom. dv. Aqu. [kam auf den Inder]; Syftem der hr. Glaubens- 
lehre. I. ID) nad Proffamation des vatik. DefretS verzweiflungspoll für immer 
ſiſtierte, F 76; Frz. Kav. Dieringer in Bonn (Syſtem d. göttl, Thaten d. Chriftt. 
2.80. 2. A. 57; Lehrb. d. kath. Dogm. 5. 4. 65), der aus gleihem Grunde 
nicht nur jeder fernern Schriftftellerei, fondern auch feiner Stellung als Prof. u. 
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Domfapitular entjagte u. fih 71 auf eine Heine Landpfarre zurücdzog (+ 76); 
endlich Frz. Hettinger in Würzburg F IO (Apol. d. Chriftt. 2 Bd. 6. A. 85; 
Fundamentaltheologie 2, A.; Krijis d. Chriſtt. [= Selbftzerjegung d. Protitsm.]). 
— Während die vorgenannten, obſchon von den Scholaftifern vielfach verdächtigt 
u. angefeindet, ihren firchlich-fath. Charakter intaft zu bewahren fich beitrebten, 
wurden andere Vertreter diefer Richtung eben durch den Kampf gegen die Scho- 
laſtik u. demnächſt gegen das vatif. Konzil aus ihrer orthodoxen Stellung hinaus— 
. gedrängt. So zuerjt der münchener Prof. Jak. Frohſchammer. Seine frei- 
finnigen, gediegenen Schriften:. „Über den Urjpr. d. menjchl. Seele 54“, worin 
er dem fath. Kreatianismus gegenüber den Generatianismus verteidigte; „Einl. 
in d. Philoſ.“; „Freiheit d. Wſch.“; „Vereinigung d. Rath. u. Proteſt.“ u. ſ. 
philof. Zeitjchrift „Athenäum“ kamen jchon 62 auf den Index. In der Zuver— 
ſicht, nichts Unkatholiſches gelehrt zu haben, bat er ehrfurchtspoll um Reviſion u. 
Aufhebung des Verbots. Folge dieſer Renitenz war die Enthebung von allen 
geijtl. Funktionen u. das Verbot de3 Beſuchs feiner Vorlefungen. Frohſchammer 
proteitierte, die Studierenden erließen eine begeifterte Dankadreſſe, u. fein Hörjaal 
füllte fih mehr als je vorher. Später jedoch hat er, auch von den Altfatholifen 
verleugnet, fich mehr u. mehr nicht nur dem Kirchen-, fondern auch dem Offen- 
barungsglauben entfremdet. Gegen D. Strauß’ neuftes Buch richtete er die 
Schr.: „Das neue Wiffen u. der neue Glaube. 73”, welche bemeift, daß zwar 
„der alte Glaube” unhaltbar jei, daß aber aud) „das neue Wiſſen“ ihn nicht er- 
fegen könne, vielmehr duch das Zurückgehen auf das Chriftentum Chrifti ein 
„neuer Glaube‘ herzujtellen ſei. Durch die päpftl. Enzyflifa v. J. 79 (Erl. 12) 
veranlaßt ift |. Krit. Würdigg. d. Philoſ. d. Thom. dv. Aqu. 89. Friedr. 
Michelis, ein geiftvoller, vieljeitig in Natur- u. Sprachwiſſenſchaft, wie in Theo- 
logie u. Philoſophie gebildeter Mann, Hatte in feiner frühern Stellung al3 Prof. 
in Paderborn, Münfter u. Braunsberg durch Wort u. Schrift eine ftrengficdhl. 
Richtung bewährt; aber das vatif. Konzil machte ihn zu einem der erjten u. 
eifrigften Führer der altfath. Bewegung (T 86). Sein bedeutendites theol. Werk 
iſt die „Kath. Dogmatik“ 81, in welchem die altfath. Auffaffung des Chriftentums 
als die höhere, beiderjeit3 geläuterte Einigung der proteft. u. vatifan, Dogmatik 
erwiejen wird 


7. Die namhafteften Vertreter der hiſtoriſchen Theologie. — Die erite u. 
bedeutendfte Stelle auf diefem Gebiet nahm nad Möhler u. nebjt Döllinger 
de3 erftern Schüler 8. Jo. (v.) Hefele, jeit 40 Prof, in Tübingen, jeit 69 Bſch. 
b + 93, ſowohl durch die Gediegenheit feiner Forihung wie Dit 
“die Kunft einer möglichit ſcheinbaren Unbefangenheit ein. Durch jeine beiden 
Schriften über die Senorinsizngg, eine lat. u. eine deutfche, wurde er eimer der 


oe 


gefährlichſten Vefkteiter des Anfallibilitätsdogmas, doch unterwarf auch er fi , 
ieh [ben 9 








ĩ 
hließlich demjelben (8 192, 4). Die bedeutendite feiner Leiſtungen iſt die Kon— 
zihengeichichte“ in 7 Bb._55.ff., über deren 2. A. 73 ff. K. Haſe das jcharfe, aber 
zutrejjende Urteil fällte, daß darin der Biſchof den ee Ein 
überaus fruchtbarer Schriftfteller auf dem Gebiet der theot. itterargejchichte it 
Karl Werner in Wien (Thom. v. Aquin. 3 Bd. 59; Geſch. der apol. Lit. 5 Db.; 
Franz Suarez u. d. Scholaftif d. lebt. Ihdd. 2 Bd.; Die Pſychologie d. WMA. 
Beda d. Ehrw. u. |. Zt.; Gerbert, die K. u. Wſch. fr. Zt.; Alecuin u. ſ. Ihd.; 
Geſch. d. kath. Theol. in Diſchl. ſeit d. trid. Konzil; Die Scholaſtik d. ſpätern MU. 
3 8. 81 ff., Syſtem d. chriſtl. Ethik. 2 Bd. 2. N. ꝛc.) Bedeutend find des 
münchener Prof. Zof. Bad) Arbeiten (Meifter Edhart. 64 u. bei. Dogmengeich. 
d. MA, 2 Bd. 73. 75), vor allem aber die Se5 Dominilauers S-Seufe —— 
früher in Graz, jest päpftl. Subardivar in Rom, om ſich bei. um die Geſchichte 





* 
———— —— 


der M Jhd. verdient gemacht ($ 115), ſowie durch eine auf volumi- 
nöje Bande En Univ. d. MU. (1. Bel. 85) u. durch gediegene, 
an neuen Ergebniffen reiche Spezialforſchungen in dem von ihm u. Frz. Ehrle 
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S. J. feit 85 hrsg. „Archiv für Litt. u. KO. d. MA ausgezeichnet Hat. Joſ. 
Hergenröther in Würzburg erwarb fich durch eine tendenzidfe Monographie über 
‚„PHotius u. d. grieh. Schisma“, ſowie duch feine Bekämpfung der antivatif. 
Beitrebungen, bej. aber duch ſ. „Hdb. d. allg. KG. 4 Bd. 76 ff.“ jo eminente 
Verdienfte um Papfttum u. Bapftliche, daß Leo XII ihn 79 zum Kardinal u. 
vatif, Archivar ernannte, mit der Aufgabe einer gründlichen Neorganijation des 
Archivs (F 90). — Unter die eifrigften Leiter der altfath. Bewegung zählten da- 
gegen: Joh. Friedrich in München (Joh. Weſſel 62; Die Lehre des Hus; KG. 
Deutſchlds. 2 Bd. 67; Documenta ad illustr. Conc. Vat.; Tagebud während d. 
dat. Konz.; Geſch. d. vat. Konz. 3 Bd. ꝛc.) u. Joh. Huber in Münden, 7 79, 
deffen „Philof. d. Kvp.“ 59 in den Inder fam, während fein noch freifinnigeres 
Werf über Joh. Scot. Erigena 61 auffallenderweife ohne Zenjur blieb. Später 
ichrieb er: „Der Sefuitenorden nach |. Verf., Doktr., Wirffamf. u. Geſch.“ u. „Der 
alte u. d. neue Glaube dv. D. Strauß, Ffrit. gewürdigt“. Mloyf. Pichler in 
München zog fich durch die Hift. Treue u. Gewiſſenhaftigkeit in der Forihung u. 
Beurteilung der päpftl. Zenfur u. feinem Buch („Geſch. d. kirchl. Trenng. zſch. 
Orient u. Dceid. 64%) die Aufnahme in den Inder zu. Seine jpätern Studien 
u. Schriften entfremdeten ihn immer entjchiedener dem Romanismus, begeijterten 
ihn für die Idee einer deutſchen Nationalkirche u. nährten jeine wachjende Vor— 
liebe für proteftantenvereinlihe Tendenzen u. Charaftere. Leider aber bereitete 
feine zügelloje Bibliomanie in feiner jpätern amtlichen Stellung als Gehülfe bei 
der faif. Bibliothek zu St. Petersburg feiner bürgerlichen Eriftenz jehr bald (71) 
ein jähes u. ſchmachvolles Ende (f 74). Der altfath. Prof. Joſ. Langen in Bonn 
befämpfte „das vatif, Dogma” in 4 Bd., behandelte im Intereſſe einer Union 
mit der griech. Kirche die „Trinitariſche Lehrdifferenz zſch. d. abd.- u. morgenld. 
K.“ u. lieferte eine gediegene Monographie über Joh. Damascenus, jowie eine 
durch gründliche, unbefangene u. parleilofe Quellenforſchung ausgezeichnete Geſch. 
d. röm. K. in Bd. (bis Innocenz IT). Bonn 81—93. — In Rom jühnte der 
DOratorianer Auguſtin Theiner die litterariſche Verirrung jeiner Jugend ($ 190, 4) 
duch den Eifer, mit welchem er die Rechte u. Anſprüche des apojtol. Stuhls in 
einer Menge gelehrter Firchenrechtlicher, kirchenpolit. u. kirchenhiſt. Schriften ver- 
teidigte. Von allgemeinerm Intereſſe war bei. die gediegene, im auftrag des 
Bapites abgefaßte „Geſch. des PBontififats Klemens’ XIV. 2 Bd. 52° (8 168, 9). 
Als die Hauptaufgabe jeines Lebens betrachtete er jedoch die Fortjegung der 
Annales ecclesiastici don Baronius (von welcher feit 56 drei Foliobände nebit 
einer neuen Ausgabe des Hauptwerfs erjchienen), fowie die Herausgabe von Ur— 
funden zur KG. der verjchiedenen hriftl. Nationen in einer langen Reihe bände- 
reiher Sammlungen, wozu feine Stellung als Präfeft der vatifan. Archive ihn 
befähigte. Den Machinationen u. Denunziationen der Zefuiten gelang e3 dennoch 
endlich während des Konzil durch die Beichuldigung, den Oppofitionsbijchöfen 
unliebjame Einficht in gewiſſe Archivsakten gejtattet zu Haben, ihn aus der Gunft 
des Papites u. aus jeinem Amt zu verdrängen. Titel u. Bejoldung behielt er 
zwar, auch feine Amtswohnung im Vatikan; aber die Thüre, die aus derfelben 
zum Archiv führte, wurde vermanert. Auch wurde feine fchon begonnene Heraus- 
gabe der Alten des trident. Konzils inhibiert. Es gelang ihm aber, eine Ab: 
ſchrift nad) Agram in Kroatien zu jchaffen, wo 74 ein Teil derjelben (die offiziellen 
Protofolle des Konzil3-Sefret. Maffarelli) durch Vermittelung des Bſch. Stroß- 
maher in glängender Ausftattung, aber in wenig befriedigender Bearbeitung 
Abkürzung) gedruckt wurde (F 74). Vor u. neben ihm erwarb fich der Kardinal 
Angelo Mai (Majo) als Vorfteher der vatif. Bibliothek unvergänglichen Ruhm 
durch ſeine ergiebigen palimpſeſtiſchen Studien, die indes mehr Ausbeute für die 
altklaſſiſche als für die patriſtiſche Litteratur geliefert Haben (+ 54). Beiden an 
Sorgfalt, Fleiß u. Ausdauer ebenbürtig, erzielte Giov. Battifta de Roffi (+ 94) 
auf dem Gebiete der chriftl, Archäologie ſtaunenswerte Refultate, die er in feinen 
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großen Sammelwerfen: Inscriptiones christianae 57 ff, Roma sotteranea 
cristiana 64 ff., Musaici Christiani (73 ff.), jowie in f. Zeitſchr. Bulletino di 
archeol. crist. veröffentlichte. — Über die Bearbeiter der allg. KG. vgl. 8 5, 6. 


\ Unter den fath. Kirchenrechtslehrern find bei. hervorzuheben: Ferd. 

Walter in Bonn F 71 („Lehrb. d. KR. 22. 14. 4. Ar ‚ — PR 
Georg Phillips in Wien F 72 („KR. 7 Bd.“, „Lehrb. d. AR. 3. U.” 2c.); 
305. Sriedr. v. Schulte in Prag und Bonn, der, bis zum vatif. Konzil einer 
der gefeiertiten Verfechter der ſtreng kath. Richtung, jeitdem offen auf die Seite 
der Oppofition trat, mit Begeifterung ſich der altfath. Bewegung anſchloß u. durch 
unermüdliche Agitation in Schrift u. Rede eins ihrer hervorragenditen Häupter 
wurde (Handb. d. kath. Eherechts; Syſtem d. kath. KR.; Quellen d. fath. KR.: 
Eheprozeß; Lehrb. d. fath. KR; Altkathzom.) F. 9. Bering (F 96) (Lehrb. 3. A. 
93) vertritt dagegen den ultramontan-batifan. Standpunft. Waflenthaftliäes 
‚Organ diejer Richtung ift das „Archiv f. fat. Kirchenrecht“, jebt Hrsg. v. Heiner. 
(73 Bd., Mainz 98.) 


8. Die bedeutendften Vertreter der exegetiſchen Theologie. — Die biblisch- 
gläubige aber Firchlich latitudinariſche Richtung Jahns (8 168, 12) ſetzte ſich mit 
gediegener Forjhung in Leonh. Hug zu Freiburg, F 46, fort (Einl. in d. h. 
Schr. d. NT. 08. 2 ©. 4 U 47 2). Das Dogma unangetaftet beifeite 
lafjend u. daher ſelbſt unangetaftet, übte der gelehrte Franz Karl Movers in 
Breslau (F 56), ein Richard Simon diefer Zeit, am Kanon u. der Geſch. des 
AT. eine Kühnheit deftruftiver Kritik, die ſelbſt bei dem Altvater proteft. Kritik 
de Wette ftaunende Bewunderung Hervorrief (Krit. Unterfj. ü. d. bibl. Chronik; 
Die Phönizier. 4. Bd. ꝛc.). Eine nad) maßgabe feines vatifan.-fath. Standpunkts 
durch ein gewilfes Maß wiſſenſchaftlicher Haltung fich auszeichnende „Einl. in d. 
h. Schr. A. u. NT3. (2 Bd. 3. U. 90. 92) lieferte Frz. Kaulen in Bonn, dent 
wir auch eine Geſch. d. Vulgata u. ein fleißig gearbeitetes Buch über „Affyr. u. 
Babylonien 3. A.“ verdanken; auch leitet er die zweite (vatif.-Fath.) Bearbeitung 
des jehr lehrreichen Kirchenlerifons von Weser u. Welte (Freib. 82 BD. 1, 
97 Bd. X). Unter den NITI. Eregeten ift Adalb. Maier in Freiburg F 89 (Ev. 
xoh., Röm., Kor. Hebr., Einl. ins NT.) Hervorzuheben. — Der Ultkatholif Frz. 
Heinrich Reuſch in Bonn jchrieb: Komm, zu d. Bb. Baruch u. Tobias; ein Lehrb. 
d. Einl. ins AT. 5. U; Bibel u. Natur. 4. A.; Der Prozeß Galilei u. d. 
Sefuiten; Die dtich. Bilhöfe u. d. Abergld.; Der Inder d. verbot. Bb. 2 ©. 
3. Nep. Sepp in München, feit 67 quiesziert, begann feine theol. Schriftitellerei 
(Zeben Zefu. 2. U. 6 Bd. 54ff.; Das Heidt. u. def. Bedeutg. für d. Chriftt. 
3 Bd.; Geſch. d. Apoft. 2. A. 2c.), im Geifte der Görresſchen romantiſch-myſtiſchen 
Schule. Um jo größeres Aufjehen machten jeine „Kirchl. Reformentmitrfe be- 
ginnend mit einer Nevifion des Bibelfanons”. In diejer „ehrerbietigen Vorlage 
an das vatifan. Konzil“ fordert er nämlich unter Verficherung treueiter Anhäng- 
lichkeit an feine Kirche eine Korrektur der trident. Beſchlüſſe über die h. Schrift 
nad) den Ergebniffen der neuern Wiſſenſchaft (darunter eine neue Fixierung der 
Begriffe kanoniſch u. deuterofanoniih, insbeſ. Ausfheidung des B, Eſther als 
eines unheifigen u. ärgerlichen Libells fo wie nähere Beftimmung über die In— 
fpivation der bibl. Bücher, über Mythen u. Widerfprüde in denjelben 2c.), fand 
begreiflich aber feine weitere Beachtung damit, al3 daß fie auf den Inder kam. 


9. Die namhafteften Vertreter der neuſcholaſtiſchenSchule. — Ihr offi- 
zieller u. muftergültiger Repräfentant für die ganze fath. Welt war zu Nom der 
Jeſuit oh. Berrone, Prof. d, Dogmatik am Golleg. Roman. (f 76 im After 
d. I) der, an meilte eleſene kath. Polemiker, der aber feinen berühmten 
Borläufern Bellarmin, Boſſuet u. Möhler nicht die Schuhriemen zu löſen würdig 
war. In feinen Praelectiones theol., Romae 35—42, 9 Voll. (Auszug daraus, 
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v. P. ſelbſt veranftaltet, Rom 45 in 5 Bdd., Turin 88 in 42. Aufl.), trug er, 
der nicht einmal ein Wort Deutſch verftand, mit beifpiellojer Arroganz u. Wind- 
beutelei die fraffefte Unwiffenheit in der Bekämpfung proteit. Lehren, Zuſtände u. 
Perſönlichkeiten zur ſchau: Il protestantesimo e la regola di fede, Rom 53, 
3 voll.; dasſ. auch deutsch; Kontroversfatechismus (charakteriftiich für die Be— 
urteilung, die dem Broteftantismus vonfeiten des Jejuitenordeng zu teil mird) 
[8 178, 2]. Als Orakel für deutiche Angelegenheiten galt im Vatikan unter 
Pius IX der deutfche Jeſuit 3. Kleutgen (F 83), der in |. Schr.: „Die Theologie 
der Vorzeit. 3 Bd.” die neue röm. Scholaftif auch den deutſchen bijchöfl. Semi- 
naren mundrecht machte, deren Lehrer ohnehin größtenteils im Colleg. German. 
zu Rom gebildet waren („Germaniker“). Beiden zur jeite jteht al3 Haupt- 
u. Normallehrbud; der Moral das auch (bon Weſſelak) ins Deutjche überjegte 
Compendium theol. moralis de3 Sefuiten Joh. Pet. Gury, welches, wenn aud) 
mit mehr Zurückhaltung, noch den ganzen Greuel des Probabilismus, der Re- 
servatio mentalis u. der altjefuit. Rafuiftit ($ 152, 10) mit der gewohnten Las— 
zivität in Gefchlechtsfragen darbietet. Unter den deutjchen Univerfitätstheologen 
itand dieſer Richtung am nächſten Joſ. Dom. Denzinger in Würzburg ($ 83), 
ebenfalls Germanifer, in deifen Hauptwerk „Vier Bb. v. d. relig. Erfenntnis, 
2 Bd. 56“, fowie in ſ. Enchiridion symbolorum et definitt. (5. X.) ſich das 
Streben geltend machte, „die Dogmatif von den Srrgängen der modernen philo). 
Spekulation wieder auf den Weg der alten Schulen zurüdzulenfen (KLer.?), u. 
deſſen eifrige Bekämpfung der Güntherjchen Theologie viel zu deren endlichen 
Verdammung beitrug. 


10. Der katholiſche Gelehrtenfongrek zu Münden (1863). — Um den 
täglich Haffender werdenden Riß zwiſchen den wiſſenſchaftlichen Univerfitäts- u. 
den ſcholaſt. Seminartheologen wo möglich zu heilen u. gegenjeitige Berjtändigung 
u. gedeihliches Zuſammenwirken aller theol. Kräfte anzubahnen, beriefen Döl- 
Linger u. defjen Kollege (der damalige Abt) Haneberg einen Kong na 
"München, der auch wirklich von etwa 100 kath. Gelehrten, ft sofogen, be- 
jucht wurde. Die viertägigen Beratungen wurden nach einen Hodhamt mit Her- 
fagung des trident. Glaubensbefenntnifjes eingeleitet u. von Döllinger, dem 
die Verſammlung das Präfidium übertrug, mit einem glänzenden Vortrag „Über 
Vergangenheit u. Gegenwart der fath. Theologie” eröffnet. Die darin ausge- 
Iprochenen, für die Ohren der Neufcholaftifer unerträglich freifinnigen Urteile u. 
Ratſchläge riefen heftige Debatten u. Konflikte hervor; doch ließen diefelben fich 
durch die andrerjeits al3 Gewiſſenspflicht bereitwillig anerkannte Notwendigkeit 
beſchwichtigen, alle wiſſenſchaftlichen Erörterungen u. Unterfuchungen den dogmat. 
Ausſprüchen der unfehlbaren Autorität der Kirche zu unterwerfen, wodurch Die 
mahre Zreiheit der Wiſſenſchaft in feiner Weife beeinträchtigt werde. Ein in 
diejem Sinne von Döllinger abgefaßter telegraph. Bericht an den Papſt murde 
noch an demjelben Tage auf gleichem Wege mit apojt. Segen beantwortet. Nach- 
dem aber die Verhandlungen in extenso befannt geworden waren, erfolgte ein 
päpſtl. Breve, welches die Erlaubnis zu weitern Jahresperfammlungen an Be- 
dingungen knüpfte, die deren Wiederholung frucht- u. ziellos machen mußten. 
Sie wurden zwar anjtandshalber auf dem zweiten u. leßten Kongreß zu Würz— 
a (64) angenommen, aber das ganze Unternehmen war damit auch zugrabe 
getragen. 


‚11. Theologische Zeitjchriften. — Die gediegenfte wiſſenſchaftl.-theol. Zeit- 
ſchrift ift die ſchon feit 19 beitehende tübinger „theol. Duartalichrift“, 
welche indes jeit dem vatik. Konzil zwiſchen den Klippen des Alt- u. Neufatho- 
lizismus hindurch lavierend fi auf neutrales Gebiet zurückgezogen u. nur noch 
wenig Einfluß hat. Um fie wo möglich vollends zu verdrängen, gaben die inns- 
bruder Jeſuiten feit 77 die in der Form ihr nachgebildete „Zeitſchr. für 
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fath. Theol.“ heraus. Das vortreffliche „theol. Litteraturblatt” des bonner 
Prof. Reuſch (jeit 66) mußte, nachdem e3 feit dem vatif, Konzil die Fahne des 
Altkatholizismus aufgepflanzt hatte, 78 eingehen. 


‚ 12. Die Bäpfte und die theol. Wiſſenſchaft. — Was für eine Theologie 
Pins IX gelehrt wiſſen wollte, zeigte jeine Proflamation des h. Liguori 
(8 168, 2) u. des h. Franz v. Sales (8 160, 1) zu Doctores ecclesiae. Leo XIII 
dagegen empfaht7I durch die Enzhklika Aeterni pätris allen fath. Schulen aufs 
dringendite, die Philofophie des „engelgleihen” Aquinaten (8 104, 6) zugrunde 
‚zu legen, ftiftete 80 unter dem Patronat desjelben eine „Afabemie des h. Thomas 
v. Agu.”, die unter ihren 30 Mitgliedern auch 3 Deutiche zählte (Kleutgen, Stöckl 
u. Morgott), u. wies aus dem Peterspfennig 300,000 Lire an zur Herausgabe 

der Werfe desjelben mit den Kommentaren „der vorzüglichiten Ausleger” unter 
Beileitelaffung ‚aller derj. Bücher, die fich dafür ausgeben, aus der Duelle des 
h. Thomas gefloffen zu jein, in Wirflichfeit aber aus fremden, nicht Heilbringenden 
Gemäffern angeihwollen find“, — 2. h. (im Sinne der Sefuiten): unter Ab- 
weiſung der ftreng thomijt. Ausleger (8 152, 13) u. alleiniger Geltung der jefuit. 
Um- u. Eindeutungen. — Ein Berdienft aber um die quellenmäßige Erforjchung 
der chriſtl. Kirchen- u. Staatengefhichte hat fich derjelde Papſt durch die zwar 
immer bejchränfte u. jorgfältig abgegrenzte, aber doch bisher nie gejehene Libe— 
ralität erworben, mit welcher auf jein Geheiß die unermeßlich reichen Schätze des 
-batifan. Archivs nicht nur fath., fondern auch protejt. Geſchichtsforſchern er- 
öffnet-wurden. Mit berechtigtem Stolz konnte der Bapit feinem im Archiv auf 
geitellten Bruftbild die Snichrift geben: „Leo XII Pont. Max. historiae studiis 
consulens tabularii arcana reclusit a 1880”. Welche Zwecke er aber dabei ver- 
folgte u. welche Hoffnungen er daran fnüpfte, läßt jih aus dem Schreiben er- 
jehen (Aug. 83), in welchem er die Kardd. de Luca, Pitra u. Hergenröther 
als PVräfekten der Studienfommiffion, der Bibliothek u. des Archivs, unter Hervor- 
hebung der großen Wohlthaten, welche das Papfttum Jtalien gebracht, auffordert, 
ihr Möglichftes zu thun, daß „die von den Sekten aufgebrachten Lügen“ über 
die Geſchichte der Kirche, bei. in betreff des Papſttums, zurüdgewiejen werden; 
denn, fügt er Hinzu, „wir wollen, daß endlich einmal die Wahrheit fiege”. Des- 
halb ſollen Archiv u. Bibliothef frommen u. gelehrten Forihern „zum Nutzen 
der Religion u. der Wifjenjchaft geöffnet fein, damit die Hift. Unmahrheiten der 
Feinde der Kirche, die fogar bi in die Schulbücher fich eingeſchlichen Haben, durch 
die Abfaffung guter Schriften“ vertilgt werden. Die erjte Frucht des dadurch 
angefachten Eifers waren die von dem Unterarhivar P. Balan 83 als Dämpfer 
auf den Zutherjubel diefes Jahres (8 178, 10) veröffentlichten Monumenta ref. 
Lutheranae ex tabulariis S. Sedis, Ratisb., die aber ſowenig den Wünjchen u. 
Erwartungen der röm. Belanten entſprachen, daß der Herausg. durch ihren Ein- 
fluß aus j. amtl. Stellung befeitigt wurde. Als meitere Aufgaben find die Be— 
arbeitung der päpftl. Regeſten ſeit Leo X (Leonis X Regesta, ed. J. Hergen- 
roether. Frib. 84 ss.) u. die Herausgabe der „Nuntiaturberichte‘” Durch Die 
verjchiedenen Hiftorifchen Kommiffionen (vgl. oben die Litt. vor $ 135 u. 152) in 
Kom in Angriff genommen. 
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IV. Staats: und Landesfirchentum. 


&. G. Gervinus, Geld. d. 19. Id. 8 8. Lpz. 56 ff. — D. Meier, 
Zur Geſch. d. röm. dich. Frage. 3 ©. Roft. 70 ff. H. Schmid, Geld. d. kath. 
K. Diſchl. v. d. Mitte d. 18. Ihd. bis in die Ggw. Münd,. 74. U. Zahn, 
Abriß d. Geſch. d. ey. K. auf d.-europ. Kontinent im-19. Ihd. Stuttg. 86. — 
9. d. Sybel, Klerif. Politit im 19. Ihd. Bonn 74. E. Friedberg, Der 
Staat u. d. Biihofswahl in Diihl. 2 ®. Lpz. 735. Aftenjtüde z. Geſch. d. 
Berhältn. zih. Staat u. 8. im 19. Ihd., mit Anm. dv. 9. d. Kremer-Auen- 
rode. 48. Lpz. 80. Heine. Brüd, Geſch. der Fathol. Kirche im 19. Jahrh. 
3 Bd. Geſchichte der Fathol. Kirche in Deutichland. III. Won der Bilchofsver- 
ſammlung in Würzburg 1848 bis zum Anfang des fogenannten Kulturfampfes 
1870. Mainz 96. 
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Bol. 8. ©. v. Treitſchke, Dtſch. Geld. im 19. Ihd. I-V (bis 1848). 
6.4. Bpz. 97, 


Dem deutjchen Reiche alten Beſtandes gab bereit3 der Liine- 
viller Friede (1801) den Todesſtoß durch die fürmliche Abtretung 
"des linken Rheinufers an Frankreich, wobei die dadurch beraubten 
weltlichen Fürften entichädigt wurden mit dem rechtsrheiniſchen Land 
u. Gut der zu mediatifierenden freien Reichsſtädte u. der zu ſäkulari— 
fierenden geiftl. Fürftentimer, Stifter, Klöfter u. Orden. ine zu 
Regensburg niedergejegte Neichsdeputation hatte die Aufgabe, dieſe 
Abtretungen u. Entjchädigungen im einzelnen genauer zu begrenzen, 
Das gejchah mittels des Reichsdeputations-Hauptſchluſſes od. 
Rezeſſes 1803). Die dadurch eingeleitete Auflöfung der deutjchen 
Reichsverfafſung griff dann noch weiter um fi im presburger 
Frieden (1805), der den mit Napoleon verbiündeten Fürſten von 
Bayern, Württemberg u. Baden volle Souveränetät, den beiden erit- 
genannten auch die Königswürde verlieh, und vollendete fich durch die 
Stiftung des R sts wobei 16 deutjche Fürften fich fürm- 
ih von Kaifer i. Reich Iosjagten u. fich als Vajallen Frankreichs 
unter Napoleons Proteftorat jtellten (1806). Franz IL, der bereits 
1804 den Titel eines Kaiſers von Ofterreich als Franz I angenommen 
hatte, entjagte nun, da das deutjche Neich thatſächlich zu exiftieren 
aufgehört hatte, auch dem Namen eines deutichen Kaiſers. Nach 
Napoleons zweimaligem Sturz ging demnächſt aus den Verhandlungen 
des wiener Kongrefjes 1814 ım 15°) der deutjche Bund umd 
deſſen permanente Repräfentation im frankfurter Bundestag her- 
vor, dem der Öfterreich.-preuß. Krieg 66 ein Ende machte. An feine 
Stelle trat 1867 der „Norddeutſche Bund“ u. noch während des 
deutjch-franzöfiichen Krieges 1871 das. neue deutſche Reich unter 
Wilhelm I, deutſchem Kaifer u. König v. Preußen (feit 61, + 88). 
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1. Der Reichsdeputationshauptſchluß (1803). — Die Bedeutung desjelben 
für die KO, liegt nicht mur in der Säkulariſgtio r_geiltl. Fürſtentümer u. 
Körperihaften an fich, fondern faft mehr noch in der dadurch bedingten Alteration 
der territorialen Macht- rhältniſſe in Eicchenpofit. Beziehung. Mit. 
den geiftl. ‚girlen en fath. Kirche in Deutjchland ihre Fräftigiten 
eit “berion ielt im Nat der deutihen Fürsten 



















das entihiedenfte Übergewicht. Die Lak. Brälaten ware ir sirgfettiBefofoete 
„Stäätsdtener, u Kurie u. zum Staat brachte ſpater 


endloͤſe ungen u. Konflikte mit ſich. Andrerſeits erhielten bisher faſt 

ausſchließlich proteſt. Staaten (wie Württemberg, Baden, Heſſen) einen ſtarken 
Zuwachs an kath. Unterthanen, was damals um jo unbedenklicher erſchien, als 
das Beitbewußtjein damals in konfeſſioneller Beziehung gleichgültig war. 

2. Der Fürft-Brimas des Rheinbunds. — Ceit dem $. 1802 war der 
durd feine Humanität u. Bildung, feine freigebige Liebe zu Kunft u. Wiſſenſchaft 
‚ausgezeichnete Freiherr Karl Theod. v. Dalberg Kurfürft v. Mainz u. Erz⸗— 
an reg a nun duch den Rezeß vom %. 1803" die links 
rhein. Bejigungen des Kurfürjtentums an Frankreich abgetreten u. die rechtörhein. 
fäfularifiert wurden, fo exloſch die Furfürftl. Würde; gleiches geſchah mit dem 
Erzfanzlertum durch die Errichtung des Rheinbunds. Für erſteres entjchädigte 
die Gunft Napoleons ihn durch Zuweiſung eines Keinen rechtsrhein. Territoriums 
u. für leßteres duch Ernennung-zum-Fürften-Primas des Rheinbunds mit dem 

— Borfig im Bundesrat. Doc, behielt Dalberg jein erzbijchöfl. Ant daneben auf- 
recht u. berlegte ven Sitz desjelben nach Regensburg. Die von ihm erftrebte 
Gründung eines Das ganze Gebiet des Rheinbunds umfaffenden Ntetropolitan- 
fapitelS zu Regensburg gelangte indes nicht zur Durchführung, u. 13 fah er fi 
veranlagt, auch auf feine landesherrlih. Beligungen zu verzichten. Seine geiltl. 
Gerehtjame als Erzbſch. dv. Regensburg behauptete er aber bis zu jeinem Tode 
(AN. — (Rd. Beaulieu-Marconnay, K. v. Dalb. u. j. 81. 2 8. Weim. 79.) 

3. Der wiener Kongreß und die Konfordate, — Der wiener Kongreß 
(14. 15) Hatte in der Entwirrung der maßlos vermwirrten polit. Zuftände Europas 
u. in der Neugeftaltung resp. Rejtauration der territorialen u. dynaſtiſchen Ber- 
hältniſſe eine überaus fchwierige Aufgabe. Nirgends aber war die unabmweisbar 
notwendig gewordene neue Länderver- u. zuteilung fchwieriger u. von diplo— 
matifhen Intriguen mehr durchfreuzt als in Deutichland. Statt des frühern 
Bundesitaats, deſſen Wiederherjtellung fich als unmöglich erwies, jchuf die Bundes- 
verfafjung vom 8 Sunt 15 unter des 2 en. Bundes einen 
Staatenbund, in welchem aller Bundesgliedern als jolchen gleiche jouperäne Hei 

nerfanut waren. Ihre Zahl better Tih damals auf 38, verminderte fich aber 
usfterben od. Entjagung im Laufe der Zeit uf IL. Die neue Länder- 
verteifung Hatte ebenjomwenig wie der lüneviller Friede auf konfeſſionelle Gleich— 
artigfeit der Fürften u. Territorien Bedacht genommen, jodaß Die Vereinigung 
fath. u. proteft. Landesteile mit ihren oben erwähnten Folgen noch in erweitertem 

Make Plab griff. Die — 7 — ücherte —R — in Art. 16 

an 


allen auiklicen Sonia fionzperfwandten völlige Gfeihbe sa Me Bundes: 
[Andern zu, Die An prüche Der päapft. Kurie, welde, bon der Yorderung 


der Wiederherftellung aller geiftlichen Fürftentüimer u. der Rückgabe aller einge- 
zogenen Kirchen- u. Kloftergüter an ihre urſprüngliche Beſtimmung ausgehend, 
fi) bis zu der Forderung der Wiederheritellung des heil. römiſch-deutſchen Reichs 
in mittelalterlich-hierard. Sinne verftiegen, blieben ebenfo unbeachtet wie der 
feierliche Broteft, welchen der _päpftliche LegatConfalvi ſchließlich beim Kon- 
greß gegen die betreffenden Beichlüfie vesjelben einlegte. Aber auch ein bon dem 
Serrerätstter des Bistums Könltanz, Freiherrn vd. Weifenberg (8 190, 3) 
Dringend befürworteter Antrag auf Begründung einer deutjch-fath. Nationalfirche 
unter einem deutjchen Primas fand beim Kongreß feinen Anklang, u. ein bon 
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Öfterreich u. Preußen zur Aufnahme in die Bundesafte empfohlener Artifel, durch 
welchen der kath. Kirche in Deutichland eine einheitliche, unter die Garantie des 
Bundes zu ftellende Verfaffung zugefichert werden jollte, jcheiterte an dem Wider- 
ipruch Bayerns. Da auch in der frankfurter Bundesverfammlung weder Wefjen- 
berg mit jeiner Primas- u. Nationalficchenidee, noch Conjalvi mit einem den 
Wünſchen der Kurie nn — — — EEE 
jo blieb..e8 den „betreffenden Staaten jelbit, über au Su enaratberbun = 
Lungen „mit, dem an. le Aal —— ‚zu regeln, % Ichloß 
Konkordat ab ($ 198, 1); Preußen folgte >21 _mit._de 
barung-einer..„Ci üpfionsbulfe“ (8 196, 1). Die Verhandlungen mit den. 
übrigen deutjchen Staaten zerjhlugen ſich an der fteigenden Maßlofigfeit u. Hart- 
nädigfeit der hierarch. Anſprüche od. gelangten doch mie bei Hannover 24 
(8 197, 3) u. den zur oberrhein. Kirchenprovinz gehörigen Staaten 27 (8 199, 1) 
nur zu wenig befriedigenden Rejultaten. Erft in der auf die Revolutionsſtürme 
des J. 48 folgenden Reaktionszeit fand die Kurie ein bereitwilliges Entgegen- 
fommen. Hellen-Darmftadt eröffnete 54 den Reigen mit einer geheimen Kon- 
pention (8 199, 4), dann folgte Hiterreig 55 nik einem utramontanen Lon- 





















fordate ($ 201, 2), das als Vorbild diente für die Konkordate mit Württeni> 


berg 57 ($ 199, 6) u. mit. Baden 59 ($ 199, 2), jo wie fir die biichöffiche 


Ronbeütion mit Nafjau 61 (8199, 4). Aber die in den Sechziger-Jahren wieder 
erſtarkende liberale Strömung ſchwemmte die ſüddeutſchen Konkordate hinweg; das 
vatik. Konzil gab durch ſein Infallibilitätsdogma auch dem öſterr. den Todesſtoß; 
das bayr. dagegen blieb in voller Geltung. 

4. Das frankfurter Parlament und der würzburger Biſchofskongreß 
(1848). — Als in den Märztagen des J. 48 das Zauberwort „Freiheit“ ganz 
Deutſchland in fieberhafte Aufregung verſetzte, da machte ſich auch allenthalben 
im kath. Lager das Beſtreben geltend, dieſe Bewegung möglichſt zugunſten ſeiner 
Kirche auszubeuten. Im frankfurter Parlament ſaßen die bedeutendſten 
Kapazitäten des kath. Deutſchlands, im kath. Volke bildete ſich eine Menge religiös— 
politihher reine G 100, 3), u. die deufihen Bilchöfe bejchlofjen gFelegeutli 

er 6005. Subelfeier des kölner Dombaues, dem frankfurter Volksparlament ein 

Deutihes Biihofsfonzil an die Seite zu jegen. Letzteres trat auch, nachdem 
in Frankfurt der Verfaſſungsausſchuß fich bereits für unbedingte Glaubens-, Ge— 
wiffens- u. KRultusfreiheit, volle Selbjtändigfeit alfer beliebigen Religionsgeſell— 
fehaften in der Ordnung u. Verwaltung ihrer Angelegenheiten, aber auch für Be- 
freiung der — — A Ben — u. all jo — für Einführung 
der obligatoriſchen Zivilehe ausgeſprochen hatte, im Okt. zu Würzburg unter 
dem Vorſitz des Erzbiſch. Geiſſel v. Köln mit 19 biſchöfl. Stimmen u. mehrern 
namhaften theol. Beratern zuſammen. In 36 Sitzungen einigte man ſich dahin, 
daß eine vollſtändige Trennung von Kirche u. Staat nicht zu erſtreben ſei, ſo 
lange letzterer der Kirche nicht die ihr gebührende Autoritätsſtellung verſage. Mit 
allen zu gebote ſtehenden Mitteln ſei dagegen auf die gänzliche Beſeitigung des 
landesherrlichen Plazets, die volle Selbſtändigkeit kirchl. Geſetzgebung, Verwaltung 
u. Gerichtsbarkeit mit Beſeitigung der Appellatio tanquam ab abusu zu dringen, 
die Leitung u. Beauffichtigung der Volksſchule ſowie die Kontrolle über den (nur 
von bijchöflich dazu konzeſſionierten Lehrern zu erteilenden) Religionsunterricht an 
höhern Schulen, endlich auch die Befugnis zur Errichtung eigener Erziehungs- u. 
Unterridhtsanftalten jeder Art zu fordern 2c., u. eine dieſe Bejchlüffe motivierende . 
Denkſchrift bei alfen deutjchen Regierungen einzureichen. Der nächite Zweck der 
würgburger Verſammlung, ihre Bejchlüffe bei der vom franffurter Parlament 
unternommenen Neugeitaltung Deutjchlands zur Geltung zu bringen, wurde durch 
die bald eintretende Auflöfung desſelben vereitelt. Dennoch fam ihnen als maß: 
gebend für das jpätere einmütige Vorgehen der Biichöfe in den bezüglichhn Einzel- 
Itaaten eine große u. nachhaltige Bedeutung zu. 
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8 196, Preußen. 


E. Friedberg, Die Grundlagen d. preuß. K.politik unt. Fr. Wilh. IV. 
Lpz. 82. rt. „Friedr. W. IV“ (Kanke) u. „Wilh. I” (Marcks) ADB. 7 u, 42, 


Dem frommen König Friedrih Wilhelm II (1797—1840) 
war es zur Gewiſſens- u. Herzenspflicht geworden, das durch Gottes 
gnädigen Beiltand in den Befreinngsfriegen wiedererwachte relig. Be— 
wußtjein jeines Volkes zur Heilung des 300j. Riffes in der evang, 
Kirche durch eine Union beider evang. Konfeffionen. fruchtbar. zu 
machen. Den günftigen Moment dazu erfah er in der Subelfeier der 
Reformation im 3. 17 (8 180). Auch auf Herftellung eines geord- 
‚neten u. gedeihlichen Zujtandes der Fath. Kirche in feinen Staaten 
war der König bedacht u. jchloß 21 zu diefem Zwecke ein Konkordat 
mit Rom ab. Dennoch fam es 36 zum Bruch an dem Wideritreit 
des Tanonischen u. ftaatlichen Rechts betreffs der gemifchten Ehen. 
(Erfter preußischer Kirchenftreit 37—40.)) Friedrih Wilhelms IV 

40— i beherrſchte, trotz aller evang.chriſtl. 
Warmherzigkeit doch der nötigen feſten Haltung ermangelnde Regierung 
ließ in der kath. Kirche die jeſuitiſche Ausſaat ultramontan-hierarchiſcher 
Tendenzen ungehemmt wuchern?), vermochte auch nicht, weder durch 
‚eigene jummepisfopale Kraft, noch durch die 50 gefchaffene zentrale 


Kirchenregierung die VBerfaffungg-, Unions- u. Konfeſſions-Wirren in 
a zu bewältigen?).. Wilhelms I Kundgebung (58) 
beim Antritt feiner Negentjchaft wurde, als den Anbruch einer neuen 
Ara in der Entwidelung der evang. Landeskirche verbürgend, von 
fiberaler Seite zwar freudig begrüßt; doc erwies fich diefe Hoffnung 
bald als eine voreilige. Mit Feierlichfeit nahm er als König von 
Gottes Gnaden die Krone (61) vom Altar des Herrn in der Schloß- 
firche zu Königsberg, u. mit der Erhebung des fieggefrönten preuß. 
Königshaufes auf den neu errichteten Kaijerthron (18. San. 71) 
bahnte fich in der feitdem ununterbrochenen Friedenszeit für die Aus- 
geftaltung u. Weiterentwidelung der firchlichen Verhältniſſe im Lande 
eine neue Ara an’). Wilhelm II (jeit 88) febte dieſes pofitiv 
evangeliiche Streben feines Großvaters mit entjchiedener Thatkraft 
fort. (Vgl. oben $ 187a.) 


1, Die kath. Kirche bis zum Austrag des kölner Konflikts. — Nicht jo- 
wohl für ihre alten Provinzen, in welchen alles in wohl eingefahrenem Geleiſe 
ging, als vielmehr im Intereſſe der feit 14 neu Hinzugelommenen Rheinlande, 
deren Biſchofsſitze verwaiſt u. einer neuen Zirkumſkription bedürftig waren, trat 
die Regierung Friedrich Wilhelms III in Verhandlungen mit der päpftl. Kurie 
Aber der erſte preuß. Öejandte bei der röm. Kurie, der berühmte Geſchichtsforſcher 
Barthold Georg Niebuhr (16—23), war der jehlauen Diplomatie eines Conjalvi 
nad feiner Seite Hin gewachſen; mit großer Konnivenz gegen die Kurie bradte 
er 21 eine duch die Bulle „De salute animarum“ päpftlicherjeit3 feſtgeſetzte u. 


Kurs, Lehrb. d. KG, 13.%. II, 2. 11 
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erfolglos herausgeitellt, au Zu Miız 30 ein Srebe, welches den kath. Geiftl. 
Die kirchl. Einjegnung gemifchter Ehen nur unter drei Bedingungen gejtattete, 
ataofjegen —— maden, u. 3) daß 
—— 


Irklaͤrte. er 
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vom König mittels Kabinetsordre („vermöge ſeiner Majeſtätsrechte u. dieſen 

Rechten unbeſchadet“) ſanktionierte Vereinbarung über die Umgrenzung (Circum 

seriptio) der Bistümer (daher Zirkumſkriptionsbulle) zu ſtande, derzufolge_in _ 
veußen zwei Erzbistümer (Kö u. Poſen) u. ſechs Bistümer (Trier, Müniter, 


Paderborn, Breslan, Kulm, Ermeland mit je einem geiftl. Seminar errichtet u. 


mit reicher Dotation“verfehen wurden. Den Domkapiteln war freie Wahl der 
Biſchöfe zugefagt; aber durch ein nachträgliches Breve wurde ihnen anbefohlen, 
fich bei jeder Wahl zuvor darüber Gewißheit zu verichaffen, daß der zu Wählende 
auch dem Könige grata persona jei. Die fo erzielte Einigkeit zwijchen Staat u. 
Kurie war jedoch nicht von langer Dauer. Das Tridentinum hatte den Katho- 
liken das Eingehen gemifchter Ehen mit Nichtkatholifen überhaupt verboten. Eine 
fpätere päpftl. Bulle vom 3. 1741 gejtattete fie aber unter der Bedingung einer 
nur pafjiven Affiftenz des fath. Geiftlichen bei der Trauung u. einer Verpflichtung 
der Brautleute zur nur fath. Kindererziehung. In Preußen dagegen hatte König 

r. Wilh. IVdurch Kabinetsordre (die damals Gefegeskraft bejaß) den wohl über- 


» legten Grundjaß eingeführt, daß in Mifchehen von Angehörigen der verichiedenen 


riftl. Konfeffionen in jtvreitigen Fällen ulle Kinder der Religion des Vaters 
folgen jollten. Als dieje Beitimmung jeit 25 auch für die Rheinprovinz Geltung 
erhielt u. die dortigen Bifchöfe deshalb 28 beim Papſt anfragten, erließ Bius VII, 
nachdem die Verhandlungen mit dem preuß. Gejandten Bunjen (24—38) fich als 















1) daß der fat. Teil katholiſch bleibe, 2) daß er 

1 1.9) alle zu 

ion sage werden, jonjt aber nur"eine p 
e 


jiiteng fir zie 

| xt diefer heute noch gültigen Beftimmungen bei Rheinwald, 
Acta hist.-ecel. saec. XIX Sahrg 37. Hamb. 40, ©. 420 ff.; bei C. Mirbt, 
Quellen 3. Geſch. d. Papſttums. Freib. 95, ©, 243 ff.) Da alle Gegenpor- 
ftellungen an der Feſtigkeit der Kurie jcheiterten, wandte fi die Regierung an 
den köln h. Grafen Spiegel (einen eifrigen Freund ı. —— "der 
hermeſiamiſchen Cheolögte $ 194, 1) u. vereinbarte mit demjelben eine geheime 
Konvention, der durch jeine Vermittlung auch feine Suffraganbiſchöfe fih an- 
ichloffen (34). Sie verjprachen darin, dem Breve eine folhe Deutung u. Aus— 
führung zu geben, daß die Nahachtung desjelben fich auf Belehrung u. Ermahnung 
eichränfe, von einer vorangehenden Verpflichtung zu kath. Kindtaufe aber ganz 
abgejehen werde, u. die bloße assistentia passiva nur möglichft felten in ganz 
bejonder3 dazu auffordernden Fällen ftattfinde. Spiegel ftarb im Nov. 35. Zu 
jeinem Nachfolger wurde der mweftfäl. Sreiherr mens Deoite dv. Viijchering 
gewählf”(36). Obwohl er vor feiner Wahl“derKonvention zugefimmt hakte, 
verbot er Doch bald nach feiner Inthroniſation allen Geiftlihen aufs ſtrengſte 
jede Trauung ohne die vom Breve verlangte Bürgichaft, fich damit entſchuldigend, 
daß er die von der Regierung behauptete Übereinftimmung der Konvention mit 
dem Breve nicht in zweifel gezogen u. erſt jpäter nach näherer Einficht in letzteres 
die Unvereinbarkeit beider erfannt habe. Zugleich ließ er, um die inzwischen er- 
folgte Berdammung der Hermefianifchen Theologie zur Geltung zu bringen, den 
bonner Studierenden im Beichtituhl verbieten, bei Hermefianern Kollegien zu 
hören. Da der Erzbiichof nicht zur Nachgiebigfeit zu bewegen war, wurde er 37 
als wortbrüchig u. Aufrufe exxegend zu Köln verhaftet u. nach der Feſtung 
Minden gebracht. Gregor XVI hielt im Konſiſtorium eine fulmmante Allofution, 
u. eine Flut von Streiticriften für u. wider überſchwemmte die deutſchen Lande, 
Görres ftempelte in der feinigen den Erzbifchof zum „Athanafins“ des 19. Ihd. 
Auch die Regierung hatte eine Staatsſchrift zu ihrer Rechtfertigung ausgehen 
laſſen, u. die Gerichte verurteilten einige aufrühreriſche Geiſtliche zu mehrjähriger 
Feſtungs-⸗ od. Gefängnisſtrafe. Das kölner Vorbild ermutigte auch den Erzbſch. 
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Danin d. Gneſen u. Poſen zır einem heimlichen Hirtenbrief, worin jeder Prieſter 
feiner Diögefe mir Sirspenfion bedroht wurde, der nicht I bäpftt — 
— gehorche (38). Er wurde dafür durch — Urteil abgeſetzt u. zu 
halbjähriger er Hellungs ſtrafe verurteilt; doch hemmte der König noch Die Aus 
Tührung bes teils u. beſchied Dunin nach Berlin. Dunin fam, aber entmwich 
ohne Erlaubnis des Königs aus der Hauptjtadt nach Posen. Daraufhin wurde 


er nach der Feitung Kolberg gebracht (39). Unter folchen Verwickelungen bejtieg 
Srtedril Wilhelm IV den Thron (40). Dunin wurde, nachdem er befriedigende 








Ehrenrettung feiner ri af 
willigung im isherigen Bſch. d. Speier, Geiffel, einen Koadjutor (41), der 
in feinem Namen u. mit dem Rechte der Nachfolge das Erzbistum verwaltete, 
Die Hermefianer fieß die Regierung fallen; inbetreff der gemifchten Ehen blieb 
zwar das bejtehende Gejeg in Geltung, jedoch jo, daß durch dasſelbe dem Ge- 
- willen der fath. Geiſtlichen in feiner Weiſe Zwang angethan werden ſolle. Außer- 
dem_ verzichtete Der Könis 9 aus — —A— auf die die m un de3 
Plõzets, inden er a eich den Verkehr der mit dem papiil. 
"SHihl, ver bisher nur durch Vermittelung der Fönigl. Be DEE | 
— freigab, jedoch mit dem Vorbehalt (Miniſter Eichhorn): „daß dieſer Aus- 
es großartigſten Vertrauens nicht mißbraucht werde“, u. mit der Erwartung, 
daß die Biſchöfe nicht nur der Kegierung über den Inhalt ihrer Verhandlungen 
mit dem PBapjt Mitteilung machen, ſondern auch die päpftl. Erlaffe, welche nicht 
ausſchließlich die Lehre betreffen, nicht wider den Wunſch u. Willen der Regie— 
rung verfündigen u. ausführen würden. Geiſſel aber, vom Kg. Ludwig v. 
Bayern feinem Schwager Friedr. Wild. IVftatt-des zuerjt in Ausficht genom- 
menen Freih. v. Diepenbrod (8 190, 1) empfohlen, führte durch jein ebenfo kluges 
wie energiiches Vorgehen den Ultramontanismus in Preußen, von Sieg zu Sieg 
fortjchreitend, auf den Gipfel — Herrſchaft. — (H. Schmid u. O. Mejer 
l. cc. vor 8 195. K. Haſe, Die bd. Erzbiſchöfe. Lpz. 39. W. Mauren- 
brecher, Die preuß. Rirchenpofifif ee dv. fülner K.jtreit. Stuttg. 81. — Baudri 
[Weihbiſch. in Köln], Kard. v. Geiffel u. |. Zt. Köln 82. Mitteilungen aus d. 
eriten Sahren d. preuf,. Gejandtihaft beim Heil. Stuhle in gap ne Blätter” 
Bd. 108 (1891) ©. 439 ff. Mirbt, Urt. „Droſte-V.“, RES V, 23 ff.). 

2. Die Blütezeit des preuß. Ultramontanismus Er Die römische 
Kurie Hatte in dem erſten preußischen Kirchenftreit faft vollftändig gefiegt u. war 
jest nur darauf bedacht, dieſen Sieg nach allen Seiten hin möglichjt auszubeuten, 
“wobei die Regierung ihr vertrauensjelig entgegenfam. Einen neuen Aufſchwung 
erhielt dies Streben im Sturmesjahre 48 ($ 19%, 4). Wie in allen übrigen 
deutihen Ländern, jo hat auch in Preußen, u. hier bei., die fath. Kirche aus den 
Nevolutionsmwirren diejer Zeit u. der darauf folgenden Reaktion allein mejent- 
— Gewinn zu ziehen gewußt. Die ärte i 
1. Vermalket Ger amielegenfeit fefnbig” Ir Met It 
u. verwaltet ihre Angelegenheit jelbjtändig‘, in Ar 
= ellichaften — — bern ift ungehindert; a un 

r 111g ejhran EN unterworfen, welchen alle übrigen 
Beröffentfichungen unterliegen‘; in Art. 18: „Das Ernennungs-, Vorſchlags-, 
Wahl- u. Beftätigungsrecht bei Beitellung geiſt M. Ämter ift, fo weit es dem Staate 
zuſteht . . . aufgehoben“; und in Art, 24; „Den relig. Unterricht in der Volks— 
ſchule leilen die betreffenden Religionsgeſellſchaften.“ Unter dem Schirm diejer 
Grundrechte riß nun die biſchöfl. Oberleitung der fath. Kirche ein ſtgatl. Hoheits⸗ 
recht nach dem andern an fic, € 
17, eil man „&o tv als den Menſchen⸗ gehorchen muſſe nicht 

bloß-tn- ver rein tirchche > jondern ebenſo auch in den gemiſchten Angelegen- 
heiten da 3 kanoniſche Recht als alleinige Norm u. die Entſcheidung des Papſtes 
14 
















emanzipierte jich vollſtandig von den Staatsgeſetzen 
eh: 


tert. Auch Drofte (F 45) wurde mit öffentlicher, 
ajen,. erhielt aber mi feiner u. des Papftes Be- 
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als letzte Inſtanz geltend. Zür den Staat blieb ihlieplih nichts übrig als die 
1), ſplendider Dotation der Bistümer, Domkapitel u. Priejterjeminare, ſowie 
ie Ehre, nach innen den Bürkel der bifchöfl. Tyrannei, nad außen den Rächer 
jeder mißliebigen Äußerung über Dogma u. Kultus, Gebräude u. Einrichtungen 
der kath. Kirche zu fpielen. Sah man doch mit unbegreiflicher Berblendung in 
der Fath. Hierarchie eine Hauptftüge des Thrones gegen die revolutionären 
Zeitgefüfte u. den ficherften Bürgen für die Unterthanentreue in den vorwiegend 
fath. Provinzen. Unter dem. Schuß des Vereins⸗ u. Berjammlungsrechts legte R 
der. Zefuitenorden eine Niederlaffung nad) der andern an u. ergänzte den Mangel 
“pd. die unzureichende Energie ultramont. Seelſorge, Agitation u. Bekehrungsſucht 
jeitens der ältern, friedlich gejinnten Kuratgeiftlihen durch zahlreiche mit größter 
Dftentation in Szene gejegte Jeſuitenmiſſion ($ 189, 6). Obwohl nach Art. 13 
der Verfaſſung geiftliche Gejellichaften nur durch bejondere Gejege Korporations- 
rechte erlangen ſollten, errichteten doch die Biſchöfe, ohne ſich daran zu ehren, 
völlig autofratifch geiftl. Orden u. Kongregationen, wo u. welche ſie wollten; dieje 
meift unter ausländifchen General-Obern od. -Oberinnen jtehend u. denjelben nach 
Sefuitenart zu unbedingtem Gehorſam verpflichtet, „gleich einem Leichnam‘ ohne 
eigenen Willen, breiteten fich ungehemmt aus, wobei immer neue Klöfter und 
Drdenshäufer bis an die durchaus protejt. Metropole hinan wie Pilge aus der 
Erde wuchjen (vgl. $ 189, 2). Der Jugendunterriht in den fath. Yandesteilen 
geriet immer mehr in die Hände geiftl. Korporationen; auch die höhern ftaatl. 
Bildungsanftalten, ſoweit fie der Erziehung der kath. Jugend dienten (theol. 
Fakultäten, Gymnaſien, Lehrerſeminare) lagen ganz u. gar in den Händen Der 
Biſchöfe. Aus den bei allen Biichofsfigen errichteten Knabenkonvikten u. Priejter- 
feminaren ging eine zu jchrofffter Unduldfamfeit erzogene neue Generation von 
Geiftlichen hervor, welche zunächſt al3 Kapläne fungierend durch Spionage, Ver- 
dächtigung u. Angeberei der Schreden der älteren Kuratgeiftlichfeit wurden (Ra- 
„planofratte), das Volk als „Hetzkapläne“ fanatifierten u. die kath. Preſſe als Mono- 
pol an fich riſſen. Für kakh. Kulfüs- u. Unterrichtszwede Hatte die Regierung 
aufs reichlichjte Staatsmittel zur Verfügung geftellt, ohne von den Bilchöfen auch 
nur Rechnungsablegung über Verwendung der Gelder zu fordern. Zu allen 
geiftl. Strafmaßregeln lieh fie den Biſchöfen willig den weltl. Arm u. ließ es ge- 
jchehen, daß der niedere Klerus in ein abjolutes Abhängigfeitsverhältnis zu den 
geiftl. Obernt geriet. Schon 41 war im Kultusminifterium (unter J. A. Fr. Eich— 
horns Leitung 40—48) eine bejondere Abteilung für die fath. Kirchen— 
ſachen gejchaffen worden, welche, obwohl dazu beſtimmt, die Rechte des Königs 
der Kürie und die des Staats der Hierarchie gegenüber zu wahren, in geradezıp 
entgegengejegtem Sinne als „Staatsminijterium des Bapites in Preußen‘ wirkte, 
Unter v. Mühlers Minifterium (62—72) gelangte jie zu völfig unbefchränfter 
Herrichaft u. ſcheint dieſelbe u. a. auch zur Befeitigung mißliebiger Akten u. 
Dokumente aus dem Minifterialarchiv benußt zu haben. So wuchs denn die 
kath. Kirche od. vielmehr die in ihr feit 48 zu ausschließlicher Geltung gelangte 
ultramont. Partei zu einer das ganze Staatsleben bis in feine Fundamente be- 
drohenden Macht empor. — Durch die Annerion von Hannover, Kurhefien u. 
Nafjau (66) famen zu den bisherigen 8 Bistümern noch vier neue (Hildesheim, 
Dsnabrüd, Fulda, Limburg) Hinzu. — Fort. 200. 
3. Die evang. Kirche in Altpreußen (bis 1848). Über die Einführung 
der Union duch Sriedrih Wilhelm IH u. die daraus hervorgehenden Wirren 
vgl. $ 180. Friedrich Wilhelm IV ſprach bei jeinem Negierungsantritt betreffs 
der evang. Landeskirche jeinen Willen dahin aus, die oberite Leit icche 
nur barum noch behalten zu wollen, daß fie auf ordnungs- u. gejegmäßigem 
Wege ſich aus ſich elbſt zut jelbftändigen Verwaltung hevanbilde. ——— 
lichung dieſes Fonigl. Willens follte, nachdem eine Hat. Konferenz von Abgeord- 
neten aus faſt allen deutjchen Landen in Berlin ohne Rejultat geblieben mar, 
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duch gr am am ing Ike t 46 eröffnete preuß. General unbe ‚au Berlin ein- 76 








geleitet t a. en. — trat mit der 18. Stzung in die Verafüng der 
j € ; itnisfrage ein. Das — heefeiben war die Gut- 








(8 185, 2 enfworfen mn Ordun 


di 
ist Daran — Rn: euniniffe er nt 
diefe Grundwahrhetten die Lehren bon der Schöpfung, ver Erbfünde, der ber, 
—— Empfängnis, der Höllen- u. Himmelfahrt CHrifti, der Auferftehung des. 
Fleiſches, dem jüngiten Gericht, dem ewigen Leben u. der ewigen Verdammnis 
‚nicht aufgenommen waren, aljo auch nicht verpflichtend fein follten, da ferne dur 





dies Drdinationsformular die luth. u. Sonberbefenntnifie thatjächlich bejeifigt ” 


u. jomit die Criftenz einer Tuth. — — ref. erde ‚innerhalb ver Union auf- 
— pröteftierte. hai pnode eine Feine —— 


geſinnter Glieder; noch entfchiebener — 3ahlto‘ e Proteite auperhalb di 

herdor denen be * die evang. Kirchenzeitung ihre Spalten öffnete. Die Regierung 
gab den Synodalbeſchlüſſen feine weitere Folge, = ‚die Spötter wißelten über das 
perungti te Jicaenum des 19. Ihd., da3 als N num ins. il Er ® allen 

Dagegen erließ der König im März „LT. ein. Patent, welches 
Dar beftchenhen Kirchen von neuem Tanvesherrlicher ©d zuge a a allen, 
die - tm demjelben sicht” den Ausdruck ihres. Glaubens. wiederfaͤnden, die Bildung 
u EN geſtattet wurde. — (D. Krabbe, Die evang. Landesk. 
Preuß. TEL AI) 

4. (1848—72.) — US der Revolutionzjturm d. 3. 48 ausgebrochen war, 
bot der neue Kultusminijter_ Graf Schwerin —— die Hand zu einer 
KReorganijation der Miiche nach dem Geſchmack der Maſſenmajorität durch eine 
fonjtitwierende Synode. Aber ehe diefe zujammentreten fonnte, Hatte die Reaktion 
ſchon wieder fußgefaßt. Das Übergangsminifterium Ladenberg holte bei Kon- 
filtorien u. Fakultäten Gutachten ein wetige Tametidy das Gefährliche einer ſolchen 
aus — en Synode herborhoben. — der a 
Per. * ein Dberfirdenrat. in Den ale Mi 

1 = Lo i 


Eee ISC rderte“ der Kurche vor 
—— — —* * 6. März 52 erließ der König eine Kabinet3ordre, 
derzufolge der Dberkirchenrat nicht nur die evang. Landeskirche in ihrer Geſamt— 
heit verwalten, ſondern auch die J — — der huth wie der —* Kirche 5 
wahren u. zu dem Ende aus Glieder Diele — enen zulammengeje 
Kon le velche über die ınre Kon — effenden Fragen alleın zu ent N 
parte. Dei der deshalb in diejer Behörde veranftalteten Itio in partes, blieb 
nur Dr. Nitzſch übrig, welcher erklärte, in feiner der beiden Konfeffionen, fondern 
nur im Konſenſus beider den Ausdrud feiner relig. Überzeugung finden zu 
fünnen. Man bejeitigte die Verlegenheit dadurch, daß man ihn als Vertreter 
gleihgefinnter Gemeinden Hinftellte.e Durch ſolche Konnivenz an höchiter Stelle 
zu noch Fühnern Hoffnungen ermutigt, überreihten die luth. Vereine 53 dem 
König eine von 161 Geiftlihen unterjchriebene Bittjchrift, worin Wiederheritellung 
luth. Fakultäten u. des Tuth. Kirchenvermögens gefordert wurde. Darauf erfolgte 
aber eine ziemlich ungnädige Rabinetsordre, worin der König jein gerechtes Miß— 
fallen über jolche Mißdeutung u. Ausbeutung der vorjährigen Anordnung aus- 
ſprach u. die feierliche Erklärung abgab, daß es nie jeine Abſicht geweſen, die 
von feinem Vater begründete Union zu ftören od. gar aufzuheben; er wolle nur, 
dem — uud lb, der Union der Schuß gewährt werde, auf welden 
abe 

































ei haft Anipru “Seitdem ſtanden die eime zeitlang begünjtigten 

Sonderintereifen unter ſichtlicher u. ſtets wachſender — Doch fuhr 
De "Sullusminifterium-8.-D.-n. Raumer...Ö 0—58) fort, die Schul- u. Univer- 
fität3-Angelegenheiten im Sinne firhlic gläubiger Reaktion zu leiten u. erließ 
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— 
die in dieſem Sinne vom Geheimrat Stiehl abgefaßten, viel geſchmähten Sn 
regulative.” Auch der ORRat entwicelte eine rege Zhätigkeit u. traf manche heil- 
ame Anordnung. Große Verdienfte um die evang. Kirche erwarb er ji in- 
jonderheit auch durch die Verforgung der evang. Diaspora in überjeeiihen u. 
andern fernen Ländern mit tüchtigen Geiftlihen u. Lehrern. Das Verhältnis 
der Landeskirche zu den Theologijhen Fakultäten wurde jo geordnet, daß 
durch Kabinetsordre v. 5. Febr. 1855 dem Ev. OKRate eine „gutachtliche Auße— 
tung“ über „Lehre u. Befenntnis“ der anzuftellenden Profefjoren d. Theol. ein- 
geräumt if. — Die oſtenſible Gunſt, mit welcher Friedr. Wilhelm IV den 
Beitrebungen der evang. Allianz 57 entgegenfam ($ 181, 3), war das legte Zeugnis 
entjchiedener Abneigung gegen die konfeſſionell kirchl. Bejtrebungen, welches der— 
felbe ablegen konnte. Eine langmierige u. hoffnungslojfe Krankheit (F 61) nötigte 
ihn, die Regierung ſeinem Bruder Wilhelm. I zu überantworten. Als diejer im 
Oft. 58 die Negentichaft übernahm, erklärte er in einer Anſprache an jein neu- 
erwähltes Minijterium, daß es jein feiter Wille u. Entichluß ſei, die evang. 
Union, deren fegensreiher Entfaltung eine mit dem Wejen der evang. Kirche un- 
verträgliche Orthodoxie hinderlich in den Weg getreten jei, aufrecht zu erhalten 
u. weiter zu fördern. Um aber diefe Aufgabe löſen zu fünnen, müßten die 
Organe zu deren Durchführung jorgfältig gewählt u. teilweife gemwechjelt werden; 
alle Heuchelei u. Scheinheiligfeit, die im Gefolge jener Orthodorie jich einftelle, 
fei, wo nur möglich, zu entlarven. Die „Neue Ara’, deren Anbruch die Libe- 
ralen Blätter von diefem Tage an datierten, entſprach aber bei weitem nicht den 
Erwartungen, welche diefe Worte erregt hatten. Das Miniftertum v. 2 — 
Hollweg (68—62) beſetzte zwar einige theol. u. geiſtl. Amer in tıberalem Sinne, 


chied aus dem OKRath, u. das Verfahren gegen die freien Gemeinden, 
fdwie die ftrenge Praxis bei Wiederverheiratung Gejchiedener wurde ermäßigt, 
aber die verhaßten Schulregulative nahm der Minifter_felbft inſchutz. Die konſer— 
vativ-firchliche, aber freilich eines feiten Zieles ſowohl wie der ſelbſtgewiſſen 
Energie des Willens entbehrende, daher oft hin- u. herfchwanfende, mit allen 
Parteien e3 verderbende Haltung des Minifteriums dv. Mühler (62—72) war 
vollends nicht geeignet, jene Hoffnungen zu verwirklichen. Ber DAR. ver 
lihte „67.ben Entwurf „einer Provinzial-Synodalordnung für die jechg 

i ie diejes Inſtituls noch entbehrten (Nheinland ı. Weitfalen e 
chon eit 35 "Ur berief Für dieſelben im 

zialſynoden, welche im weſentlichen den vorgelegten Entwurf 
billigten; dabei hatte es vorläufig ſein Bewenden. 

5. (1872—98.) — Nachdem im Jan. 72 der Kultusminiſter v. Mühler 
entlaſſen worden u. Dr. Falk an feine Stelle getreten war (72—79), wurden 
endlich auch die verhakten Schulregulative bejeitigt u. durch neue in fait 
unerwartet bejonnenem Geijte Bigte V 













orſchriften“ erſetzt. Am_10. 


—— der König mit der ausdrüdlichen Erklärung, daß der Belennmi 





. die Union dadurch in Feiner Weije berührt werden jolle, > für_die_ dftt. 
Provinzen eine Gemeinde⸗ u, Synodglorduung. Ihr zufolge Tolle ortan._bei _ 


„jeder Gemeinde unter di von u. aus den kirchlich (d. h. 
durch ehrbaren Wandel u. Beteiligung am Gottesdienſt u. Sakrament) quali- 
fizgierten Gemeindegliedern erwählt, ein Kixchenrat von 12 

ur wichtigere Soden. (4. B. Die es Pfätrers) eine X 

















ln ebeuigeiung, bie alle drei „Jahr 
") ntent 
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— „erwähltes „weltliches Mitglied. ab. 
die Areisihiöhen aus ihrer Mitte je ein geiltli 
TE DE Brovinajalinnode, au Ser au He, * 


niverjität einen Deputierten ſendet u. der Ranbesherr eine den ſechſten Teil der 


tultät der betreffenden 
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Gejamtheit nicht überſteigende Auzahl von Mitgliedern ernennt. Die Gene 
“an der auch * — weſtlichen Provinzen Rheinland Kr it 
Jich beteiligeit, be Q von den vinzialſy jiert 
Tandesferilid gun w‘ "die theol. der je 
: D ne hiofer Tor. 


ffẽ nit te tönen. 
a RE 4 nur die — Terkshfeilende Ordnung für die 
— ordentlichen Generalſynoden einer demnächſt zu berufenden xx 
ordentlichen Ge: 










X. ).. IH: zujammentrat, ein mehrfach menge. Verfaſſungs⸗ 
a Von den dreft inzwiſchen laut gewordenen Forderungen des 

ralismus: Verlauſchung des „Filtrierſyſtems“ bei den Wahlen für die 
——— u. Generalſynoden mit te 2) Verftärfung des Laien— 
element3 in allen Synoden u. 3) Befeitigung der Gleichitelung kleinerer (Dorf-) 


Gemeinden mit den größern (Stadt-) Gemeinden, — war zwar die erite, am 
- tiefften einfchneidende unberüdjichtigt geblieben, den beiden andern aber Rechnung 
getragen durch die Beitimmung, daß die ra A „zu ”), aus 


Raien beitehen follen, und das zweite Driffel für die Kreis fpnoden don den volk 
reihen Stadtgemeinden, für die Provinzialiynoden von den ftärfern Kreisſynoden 
frei zu wählen ſei. Der Entwurf fand nach faſt vierwöchentlicher Beratung mit 
nicht ſehr weſentlichen ee die Zuftimmung der Verſammlung u. erhielt 
am 20. 0. Sat. 76 dur [. Bejtätigung die Geltung eines Kirchengejeges. Um 
ihm aber Darren den Ei atafter eines Staatsgejebes einzuprägen, bedutfte es für 
alle auf das Verhältnis des Staates zur Kirche bezüglihen Sachen noch der Zu- 
ftimmung de3 Landtags, die er im Mai desſ. Jahres mit noch einigen auf Er- 
weiterung u. Verſchärfung der Staatsbefugniffe abzielenden Änderungen erhielt. 
Die Hauptmomente des aljo zuftande gefommenen Gejebes find: Der Öeneral- 

deren Glieder fich verpflichten, ihre Obliegenheiten „dent Sorte Gotte 
n. den Ordnungen der evang. Landeskirche gemäß” zu erfüllen, ift im allgemeinen. 
die Aufgabe zugemwiejen, für „Erhaltung u. Wachstum der — ER dem 
Grunde des 














evang. Bekenntniſſes ſorge zu fragen. 2 Belege DE 

di ftmng; doch darf ein von ihr beichlojlenes ;_ dem König 
3 Beſtatigung nicht ohne Begutachtu— desſelben durch das Staats⸗ 
minijterium elegt werden. Sie tritt allg, Zahre aufammen; für die 
Zwiſchenzeit mid Dr (ebento wie die Provingia pnoden vepräfentiert durch einen 
stand“ Di ige des iment3 bildet 


cheucäl Er en —— t.aud..bie._ nom. König...beitätigten Kirchen- 
een das Vorichlagsrecht für diefes Amt fteht dem Kultus- 

ifter zu; für die "Berufung der übrigen Glieder macht der Präfident unter 
en des Minifter3 Vorſchläge. Steuerauflagen der Generaliynode zu 
landeskirchlichen Zwecken bedürfen der Zuftimmung des Staat3minifteriums u. 
müffen, wenn fie vier Prozent der Klaffen- u. Einfommenfteuer überjteigen, dom 
Abgeordnetenhaus gebilligt werden, welches aud) alljährlich über die Ausgaben 
für die kirchenregimentliche N zu enticheiden hat. Sm Herbite 1879 _berz. 
fammelte fich danach die seiten ordentlihe Generaliynode. Die Evangeltſche 


Landeskt ich m fontinuerlich weiter entwidelt. Geift- 


lihe Stellen wurden in erheblicher: Anzahl neu gegründet und fundiert (in dem 
Aa ereienmssen an oe al ng gottesdienftlider 


Gebäude nad Kräften aufgeführt (in den Sahren 1891—96 ihrer 64). Sehr 
wichtig wurden Ver u_ber-außerorbentlichen Genexalſynode au. Sahre 
1894, welche die Einführung einer neuen Agende beihloß, die vom Könige I 









= getehiiigt TOIEDE (ogl., 184 3). Die vierte ordentliche ln trat n 


uſammen ur beſchäftigte ſich wefentlich mit der Neugrdnung 
der Geiftlichen. (Vgl. Erl. 9). — Unter der thatkräftig Haft 
Oberfirchenrat3-Präfidenten Barfhaujen, Bi ſich A —5 ——— 





»überlaffen Hatte, jo wurde doch der letztern, als fie” 
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Überzeugungstreue, Gerechtigkeit und Billigfeit auszeichnet, ift der behördliche 
Charakter des Kirchenregiments im Unterfchiede von einem vielfach gemwünfchten 
„Oberhirten“Amte der Generaljuperintendenten erheblich gejtärkt, und die Be- 
deutung des fonjiftorialen vor dem jynodalen Faktor der Kirchenverfaffung 
überhaupt ftarf Hervorgetreten. (Verhandlungen der außerordentlichen General- 
fynode der evang. Landeskirche Preußens 27. Oft. bis 15. Nov. 94“. Berl. 95. 
Dazu die „Verhandlungen“ der vorangehenden Generaljynoden von 1875 an 
und die der folgenden.) 


6. Die evang. Kirche in den neuen Provinzen, — In den jeit 66 dem 
preuß. Staat einverleibten Provinzen Hannover, 85 en u. Schleswig— 
Holitein, wo der polit. Partifularismus, mit hith. Konfellionalismus zufammen- 
"fallend od. verbündet, mißtrauiſch jeder. organifätoriichen" Maßregel "des Kirchen— 
“Tegiments, als Hinüberleitung in preuß. Unionismus bezwedend, 3. t. bis zu 
offener Auflehnung widerftrebte, Fam es zu jchweren Konflikten. “Zwar gab König 
“Wilhelm I bei perſönlicher Anmwefenheit in Kaffel, Hannover u. Kiel beruhigende 
Verjiherungen, durch welche er alle Bejorgnijje bevorjtehender Gefährdung des 
kirchl. Befenntnisftandes als unbegründet bezeichnete: „An der Union merde er 
zwar, wo ſie bejtehe, als einen ihm heiligen Vermächtnis feiner Vorfahren feit- 
halten; auch hoffe er, daß fie noch immer weitere Fortjchritte zur Darftellung 
eines einheitlichen großen Ganzen der evang. Kirche machen werde; aber auf- 
zwingen werde er fie niemandem.“ Huch wurde die Unabhängigkeit der be- 
Srelfenben Lunbestoniit rien von oberfire ecnrätlicher Bevormundung ewährleiſtet. 

ẽr das minijteriele Vorgehen zur Herſtellung repräſentativer Synodalver— 
faſſungen ſteigerte trotzdem das ſchon vorhandene Mißtrauen, u. einzelne Miß— 
griffe des Kirchenregiments, wie z. B. das zeitweilige Verbot der Miſſionsfeſte (als 
angeblich zur Agitation gegen die beabſichtigte Synodalverfaſſung mißbraucht) 
ſeitens des marburger Konſiſtoriums, erbitterten die Gemüter. Andrerſeits 
nötigten aber auch manche Prediger durch ungebührliche Kanzelexpektorationen 
wie durch Verweigerung des Huldigungs- od. Dienſteides, des Kirchengebets für 
den neuen Landesherrn, der Mitfeier des 69 auf den 10. Nov. (Luthers Ge— 
burtstag) angeſetzten allgemeinen Bußtags ꝛc., das Kirchenregiment zum Ein— 
ſchreiten mit Geldſtrafen, Suspenſion, Strafverſetzung u. Amtsentſetzung. In dem 






luth. Schleswig - Hofjtein wurde 69 durch den Miniſter v. Muhler eine tete” 


"Serreiiidederfajlung eingeführt als Grundlage der fünftigen Synodalverfafjung, 
welche don der Vorſhnode zu Rendsburg 1 unter Wahrung des außer ng 
gejegten Befenntnisjtandes angenommen wurde. Von da wurde 78 zur Ein- 
„jegung. bon Kreis- od, Propſteiſhynoden fortgejchritten u. im Febr. 80 die erſte 
Generalignode zu Rendsburg gehalten. Wie in Altpreußen, jo war auch Hier die 
Tönferbative Strömung egteie) duchgedrungen. Dem Laienelement ift übrigens 
in allen Synoden die Majorität gefichert, u. das Hoheitsrecht des Staates durch 
Miterordnung des Kirchenregiments unter den KRultusminifter gewahrt. 


7. In Hannover, wo bei. Oberkonfiit.-Präfid. Lichtenberg u. Oberfonj,- 
Kat Altern. 186) die. Gelbftändigfeit u. das Recht der. a nakeol 
A wWürdig vertraten, fonnte nach den Vorarbeiten des Landesignodalausichuffes 
die erſte Landesſhnode jchon gegen Ende 69 zujammentreten u. die Verfafjungs- 
frage zu einem im allgemeinen befriedigenden Abjchluß bringen. Im, 3.82. er- 
hielten auch die bis dahin den lIuther. Konſiſtorien unterſtellten xef. Gemeinden 
“(ea 100000 Seelen) eine ſelbſtändige Gemeinde- u. Synodalverfaſſung. Gegen 
"die infolge de3 Zibilftandsgejeges ($ 200, 5) aufgeftellte neue Trauungsordnung 
—— ‚ver Paſtor u. Dir. des hermannsburger Miſſionsſeminars, Theod. 
Harms (Bruder u. feit 65Nachfolger von Ludw. 9. 8 187,1) auf,—von 
der Überzeugung aus, daß die Zivilehe gar nicht als Che anerfannt werden dürfe, 
Er wurde erſt juspendiert, dann feines Pfarramtes entjegt (77) u. trat num mit 
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dem größten Teile jeiner Gemeinde, eine fepariert-Luth. Kirche gründend, der fich 
äter noch andre fleine Gemeinden mi zujammen c. 4000 Seelen anfchloffen, 


aus der -Fanidestirge. Da Lehrer ii. Böglinge des Seminars Tortwährend Fir” 


die Sezellion eifrig Propaganda machten, auch das Miffionsblatt u. die Miffiong- 
feite dazu mißbraucht wurden u. Harms die darauf bezüglichen peremptorifchen 
ragen u. Bedingungen des Konfijtoriums teil verneinend teils ausmweichend be- 
antwortete, verbot leßteres im Dez. 78 die bisher übliche landeskirchl. Miffions- 
folfefte am Epiphaniasfefte für Hermannsburg u. jagte ſich dadurch mit der 
Landeskirche völlig los von diefer Anftalt, welche bis dahin ebenjo „als ihr Stolz 
wie als ihr Salz” gegolten hatte. Einlenkende Schritte, die feitdem ſeitens der 
Seminardireftion u. ihrer Freunde gethan wurden, mit der Zuficherung, die bis- 
herige Vermifchung der Intereſſen der Separation mit der Aufgabe de3 Seminars 
bejeitigen u. auch mehrere andere Mißſtände (insbeſ. die häufige Verwendung von 
Handwerfern ohne Hinlängliche theol. wiſſenſchaftl. Vorbildung für den Miſſions— 
. dienft, Ausjendung derjelben in zu großer Zahl ohne Hinreichende Dotation u. 
Bejoldung, dadurch bedingtes Eingehen der Miffionare auf Handelsipefulationen zc.) 
nad) Möglichkeit beffern zu wollen, führten zunächſt, da das Seminarleben doch 
immer noch auf dem Boden der firchl. Sezeffion fich bewegte, nicht zur Verſöhnnng 
mit der Landeskirche. Nah Th. Sarms’. Tode (t 85) wurde fein Sohn Eg- 
mont 9. zu ſ. Nachfolger gewählt, welcher, da das Landeskonſiſtorium ihm die 
erbetene Ordination vertveigerte, ich dieſelbe von. .5.Abgeoröneten der Immanuel—⸗ 
ignode ($ 180, 3) zu Magdeburg erteilen ließ. Im Jahre 1890 aber wurde, ein 
Yergeitelli, 
„Lattjinoeit, 
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andestirche a HD rent U. De 101 0 2 a an Di 
trfantfeit, „dei “2 tal! i — RENATE ; A KASTEN ——— — 
eitdem ılt ım ganzen Hannoverland Sutereffe für die Hermannsburger 


Miſſion ſtark gewachfen, zumal fich ie —— üdafrifa bon Jahr 
zu Jahr überrajchend,fteigerten. (est ſchon c. 42,000 Seelen, meijt unter eiſchnangh. 
8. In dem vormaligen Kurheſſen beabſichtigte das Minifterium vd. Mühler 





von vornherein eine. Verſchmelzung der drei Konſiſtorien in Hanau, Kaſſel u, 
en ge a aaa Dana -Einführung- 






pnodalderfajjung. In der Provinz jelbit wurde leidenjchaftlich für 
Tr. gegen den vom Minijter vorgelegten DVerfafjungsentwurf agitiert (der die im 
Anfang des 17. Ihd. durch die d. z. firchl. Wirren, $ 157, 1, zwar außer Übung 
gebrachte, aber nicht aufgehobene u. daher noch zu recht beitehende alte Kicchen- 
ordnung, 8 129, 2, völlig ignorierte); eine 70 veranitaltete Borjynode billigte 
den Entwurf in allem Wefentlihen, aber Superintendentenfonvente, Pajtoral- 
Eonferenzen u. Laienadreffen proteftierten u. dev preuß. Landtag, dem er noch 
nicht freiſinnig genug war, verweigerte die nötigen Geldmittel. Als diefe nad) 
v, Mühlers Sturz endlich bewilligt wurden, ſchritt jein Nachfolger N 
ungefäumt zur Einfegung...ber..jo..vielfah, angefohtenen Behörde in Kafel (13). 
witrde nad) dem Mufter des Oberkivchenrats aus fufh,., „veform 
‚mit, Itio_ın partes bei ipesitiid_fonfejjtonellen ragen „zulammengelest- 
Jeiliiche Geiltlichteit tröftete ji vamır, daß die neue fonfeljionell-Fombi- 
nierte Behörde wenn nicht beffer, doch mindeftens auch nicht ſchlimmer jei als 
die früheren Fonfeffionell-Fonfundierien Konfiftorien, u. hielt ſich für verpflichtet, 
ihr Gehorfam zu leiften, jo lange jie nicht etwas dem luth. Bekenntnis Wider- 
ftrebendes verlange. Anders „siele nieberhelfüichen SBfntren, die in dem Fortſchritt 
von einer bloß eventuellen zu einer prinzipiellen Vermiſchung des Belenntnis- 
Standes im Kirchenregiment eine unerträglihe Verſchlimmerung jahen. So legten 
denn 45 sichere ifche (u. ein oberhejjiicher) Pfarrer mittels Inmediateingabe 
an den König Broteft-gegen die Neuerung ein als wider den Willen der aller- 
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öchiten Majeftät Jeſu Chriſti den Eonfeffionellen Rechtsbeſtand der Heil. Kirche 
wi tend. et BL — u. bis auf vier, welche 
ich nachträglich unterwarfen, nach beharrlicher, thatſächlicher Gehorſamsverweige— 
rung mit Amtsen { t. Die Zahl die zu mehr od. 
minder grogem Zeile die vom Konfiftorium eingejegten neuen Pfarrer zurückwieſen 
u., ohne aus der Landesfirche auszutreten, ihrem alten „vom Herren Jeſus ſelbſt 
eingeſetzten“ Pfarrer treu bleiben wollten, belief fi auf 16, — Im Hexbſt. 8 
wurde die vor 14 Sahren gejcheiterte tellun e 
Synodalv AA ‚der vormals kurheſſ. ed Kir 1 
“ommen. Cm Verfajlungsentwurf, der jte drei Generaliuperintendent 
°Ter., ütllert) u. ndenten unteritelfte 1. für eine geveihliche 
a 


“Gedod mit Unantajtbarkeit de3_Be- 


iÖgejaniyuoden mit üherwiege 
wurde einer am 12. Xod. zujantıtte 
einem Ober- u. Unterhaus) mit ge- 
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kenntnisſtandes) in Presbyteri 
‚elementen_geeignefe"Drg fe 
trefenden, aus WE 
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9. Das Selbjtändigkeitsitreben in der evang. Landesfirche Preußens feit 
1886. — Während die fath. Kirche in der 2. Hälfte der Kulturfampfjahre ſeit 
80 ein Zugeftändnis nach dem andern an Selbftändigfeit u. Unabhängigkeit vom 
Staate mwiedereroberte ($ 200, 10 ff.), erwachte auch in der evang. Kirche ein Teb- 
hujteres_Derlaugen „nach Befreiung der innerfichl, Verwaltung bon dem _maß- 
gebenden Eingreifen der flaatlihen Behörden, Der Wunſch, der evangelijchen 
Kirche „ein größeres Maß von Freiheit u. Selbitändigfeit, ſowie reichlichere 
Mittel zur Befriedigung ihrer kirchl. Bedürfniffe zu gewähren“, fand in den 
Kreifen der lutheriſch-konfeſſionellen u. der pofitiven Unionspartei 
lebhaften Anklang. Man_verlangte im beſondern: Unmittelbaren, freien Berfehr 
des Kirchenxegiments mit dem Landesherrn al3 dem Summus episcopus Unab- 
hängigfeit der innerficchl. Gejeßgebung vom Landtag u. vom Staatsminifterium; 
Mitwirkung bei der Belegung Firhenregimentl. Amter, jowie wirkſames Cin- 
ſpruchsrecht bei der Belebung theol. Profeffuren auf den ftaatlichen Univerfitäten. 
Obgleih ein darauf gerichteter Antrag bei dem Staate zunächit feine Wirkung 
erzielte, find doc mehrere dieſer Forderungen in der Folgezeit erfüllt: Der 
Präſident des Ev, Oberfirchenrates trägt die Angelegenheiten des Kirchenregiments 
unmittelbar dem Summus episcopus vor; neue Parochieen werden gejchaffen, 
firhlihe Seminare begründet, das Dienfteinfommen der Geiftlichen erhöht u. ge- 
‚figert. — Das arrbejoldungs Suli 


8 geſetz vp. Le führt für die gering be- 

‚joldeten Pfarrer Pfruündenſyſtems obligatoriſche Alterszulagen (ſtatt der 

Naturalwirtſchaft die Geldwirtſchaft) ein. Auch wird für Witwen u. Waijen der 

beffer gejorgt. (R. dv. Rohrſcheidt, Die preuß. Pfarrbefoldungsgejege. 
põ · 98. 


10. Neue kirchliche Vereine in Preußen. — Der evangeliſch-kirch— 
liche Hilfsverein unter dem Protektorat der Kaiſerin Auguſta Viktoria (ge- 
ſtiftet 1888) verfolgt den Zweck, da, wo die Kräfte der organifierten Kirche nicht 
ausreichen, ſolche perſönliche Kräfte zu unterftügen, welche ſelbſt wieder pro- 
duktiv werden jolen, aber im Zufammenhange Mit der organifierten Kirche. Da- 
her verwendet er jeine Einnahmen zu jeeljorgerifchen Arbeiten in den großen 
Städten u. Induftriebezirfen, Verforgung der Stadt Berlin u. ihrer Vororte mit 
neuen Kirchen und Gemeindehäufern (diefe zur Sammlung der freien Liebes- 
thätigfeit in der Gemeinde), Unterhaltung von Kranken - Pflegeftationen vorzugs- 
weiſe unter der unbemittelten Bevölferung, Einrihtung von Stadtmiffionen, An- 
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ſtellung von Hilfsgeiftlichen u. |. w. Neben dem ev.-fixchl. Hilfsverein hat fi in 
Berlin ein ev. Kir chenbauverein gebildet, über deſſen jegensreiche Thätigkeit 
bereits dben 8 184, 5 berichtet worden ft. (Vgl. zu der dort angeführten Litt. 
nod E. v. Mirbach, Die Kaifer Wilhelm-Gedächtnisficche. Berl. 97.) 


8 197. Die norddeutſchen Kleinftaaten. 


In den meiften norddentfchen Kleinſtaaten, wo die ref. Kirche 
jpärlich vertreten ift (mir in Bremen, Lippe-Detmold u. einem Teile 
von Kurheſſen u. Oſtfriesland herrſcht fie vor), fand die Union feinen 
Eingang. Doc) gelangte ein ſcharf ausgeprägtes Eonfeffionelles Luther- 
tum nur in wenigen diefer Gebiete zu größerer Ausbildung u. Gel- 
tung, am entjchiedenften in Meclenburg, außerdem noch in Hannover, 
Heſſen u. Sachen. Dagegen machte fich ſeit dem Ausgang der 
Sechziger- Jahre faft in allen diefen feinen Staaten das Verlangen 
nach einer, dem Latenelement Mitwirkung fichernden Synodalverfaffung 
geltend. — Die kath. Kirche war am ftärfften in Hannover, dem- 
nächſt auch in einigen Gegenden Heffens, die zur oberrheinifchen 
Kirchenprovinz ($ 199, 1) hinzugezogen wurden, in den iibrigen nord- 
deutſchen Kleinjtaaten aber nur ſehr ſporadiſch vertreten. 


1. Das Königreich Sachſen. — Das jegige Königreich (vorm. Kurfürften- 
tum) Sadjen Hat jeit 1697 kath. Fürjten (8 156, T); aber die kath. Kirche konnte 
dennoch nur in der unmittelbaren Umgebung des Hofes wieder Wurzel jchlagen. 
Sa ihre Befenner entbehrten bis zum J. 1807, wo dies Mißverhältnis befeitigt 
wurde, jogar der bürgerlichen u. firchlichen Gleichberechtigung. Die Errichtung 
von Klöftern u. die Einführung von Mönchsorden blieb aber auch dann noch ver- 
boten, u. alle amtlichen Publikationen des fath. Klerus mußten dem Plazet der 
Regierung unterzogen werden. Die Verwaltung der evang. Kirche liegt ver— 

äbig, jo lange der König fath, en in eyangelicis beauftragten Mi- 
uiltern ob. Obwohl mehrere verjelben als Beihüßer des oriHodnren Kirchentums 
auftraten, war doch die rationaliftiihe Aufklärung nicht nur bei der Geijtlichfeit, 

auch bei der Benölferung des Landes fait allgemein hertſchend. Indes 
faßte auch eine pietiftiihe Reaktion fuß, be). fraftig im Mufdethal, wo Rudel- 
bachs Wirfjamfeit ihr einen luth.=firchl. Charakter aufprägte. Dagegen nahm die 
von dem Paſtor der böhm. Gemeinde in Dresden, Mart. Stephan, geleitete 
relig. Bewegung jeinerfeit3 ein ſchmachvoll trauriges Ende. Als Vertreter u. Er- 
neuerer eines jtreng-luth. Kirchentums Hatte er jeit 10 in Dresden erfolgreich ge— 
wirft, war aber auch durch die an Vergötterung grenzende Unterwürfigfeit feiner 
Anhänger immer tiefer in hierarchiſche Anmaßung u. Verabjäumung aller Wach— 
famfeit über fich jelbft geraten. Als die Polizei 37 jeine nächtlichen Verfamm- 
lungen, ohne jedoch etwas Unfittliches entdeckt zu haben, hemmte u. jeine amt- 
liche Wirfjamfeit fuspendierte, forderte er feine Anhänger zur Auswanderung nad) 
Amerifa auf. Viele von ihnen (Geiftliche u. Laien) gehorchten blindlings u. be— 
gründeten (38) in Miffouri ein luth.-ficchliches Gemeinwejen ($ 211,2). Stephans 
despotijch-hierarchifche Anmaßung erreichte hier ihren Gipfel; auch ließ er jenen 
Lüſten freien Lauf. Bon ihm bedrängte od. gemißbrauchte Frauen offenbarten 
endlich jeine Schande (39), u. die Gemeinde erfommunizierte ihn (F 46). Durch 
ſolche Erfahrungen belehrt u. von dem donatiftijch-jeparatijtiichen Elemente geläutert 
machte jeitdem die kirchliche Reaktion gegen den noch immer vorherrichenden 
Rationalismus unter einem fie fördernden Kirchenvegiment gedeihliche Fortſchritte 
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u. gewann auch in der theol. Fakultät der Landesuniverfität zu Leipzig eine ein- 
flußreiche Vertretung durch ausgezeichnete wifjenichaftlihe Kräfte. Nach wieder- 
holten Kammerdebatten über einen vom Minijterium vorgelegten Entwurf einer 
neuen Kirchen- u. Symodalordnung trat im Mai 71 die erjte-enang.-luth. 

andesfynode in Dresden zufammen. Auf Antrag der Regierung wurde bier 
das Patronatsrecht dahin umgeftaltet, daß der Patron dem betreffenden Kirchen- 
vorstand drei Kandidaten zur Wahl vorzufchlagen Habe, u. demnächſt die Kon- 
ftituierung eines Ober- (od. Landes-) Konfijtoriums beichloffen, auf mwelches alle 
bisher dem Kultusminifterium zuftändigen kirchl. Befugnifje übergehen jollten; die 
Leitung des gejamten Schulweſens jedoch jollte dem Minifterium verbleiben, u. 
das Landeskonſiſtorium nur die Aufficht über den Religionsunterricht u. die fittlich- 
relig. Erziehung üben. Die bis dahin übliche eidliche Verpflichtung aller Kirchen- 
lehrer auf die Belenntniffe ver luth. Kirche wurde erſetzt durch das Gelöbniz, 
nach, bejtem Wiſſen u. Gewiſſen das Evangelium von Chrijto, wie dasjelde in der 
bh. Schrift enthalten u. in den Bekennkniſſen der Iuth, Kirche bezeugt jet, lauter 
rein lehren zu wollen. "Infolge dieſes Beſchluſſes trat eine Anzahl „befenntnis- 
treuer Yutheraner” aus der Landeskirche u. Eonftituierte fi) am Neformationzfeit 
71 zu eimer-en.-Inth. Freikirche, unter Anſchluß an die amerik. Miſſouri⸗ 

node. Es beſtehen zurzeit fünf ſolcher Gemeinden in Sachſen (it Dresden, 

aniß, Chemnig, Frankenberg u. Krimmitichau), denen fich auch etliche ſüddeutſche 
Gemeinden (zu Stenden, Wiesbaden, Frankfurt, Ansbach) anjchloffen. — (C. Vehſe, 
Die Stephaniche Auswrdg. Dresd. 40.) 


2. Die ſächſiſchen Herzogtümer. — Die Stephanfche Auswanderung Hatte 
auch eine Anzahl Einwohner aus Sahfen-Altenburg mit fortgeriffen. Das Kon— 
filtortum leitete in einem Neffript an die betreffende Ephorie Ronneburg (38) 
dieje Losreißung aus der Thatfache ab, daß das relig. Bedürfnis der Gemeinden 
in den rationalift. Predigten feine Befriedigung gefunden, u. ermahnte, mit mehr 
Fleiß in der Predigt die namhaft gemachten Grund- u. Kernlehren des evang. 
Ehriftentums zu treiben. Dies Reſkript wurde Gegenftand leidenjchaftliher An— 
griffe, Die Regierung holte von vier theol. Fakultäten Gutachten über das Ver— 
fahren des Konfijtoriums u. feiner Gegner ein, die fie mit dem darin enthaltenen 
Lob u. Tadel einfach veröffentlichte u. dann jede Unterfuchung niederjchlug. Auch 
in Weimar u. Gotha begann der Röhrſche u. Bretjchneiderfche Rationaliz- 
mus, der bis zur Mitte des Ihd. fait alle Kanzeln beherrjchte, allgemah zu 
ſchwinden u. den Barteiungen neuern Datums, Konfeffions-, Vermittelungs- u. 
freie prot. Theologie, Pla zu machen. Für die legtgenannte Richtung trat auch 
die gemeinjame Landesuniverfität Jena kräftig ein. In Meiningen fanktionierte 
70 die dazu berufene Vorſynode den ihr vorgelegten gemäßigt freifinnigen Ent- 
wurf einer Synodalverfafjung, die das Bekenntnis zwar außerhalb der Gejep- 
gebung ſtellt, aber auch der freien Forſchung ihre Rechte gewahrt wiffen will; die 
erſte Landesiynode fand jedoch erſt 78 ftatt. In Weimar wurde feit 73 Landes— 
fynoden abgehalten. 


3. Das Königreich Hannover. — Hannover hatte durch Aug. dv. Arnswaldt 
(+ 55), Spitta (F 59), %. Harms (F 65), Petri (F 73), Münkel (F 88) u. a, eine 
Tirchlichereligidie „Erwecdung“ erlebt, die ausge Tüt rberiic geitimmt war (vgl. 
8 1973); Aut Rer eambeSumiverfität aber führte um Mitte des 19. Hd. die ſpekula— 
tive Vermittelungstheologie 3. X. Dorners Tg 185, 10) das Wort, Darauf hin 
machte 53 die Predigerföiferenz zu Stade die Regierung auf das „ſchreiende 
Mißverhältnis“ zwiſchen der unierten Theologie der Landesuniverfität u. dem 
rechtlich wie thatſächlich luth. Bekenntnis der Landeskirche aufmerffam u. drang 
auf Anjtellung luth. Dozenten. Die Fakultät ließ dagegen zur Wahrung der Lehr- 
freiheit eine Denfhrift ausgehen, die Petri mit einer „Beleuchtung“ (54) be- 
antwortete. Die direlte Wirkung des Streites war, daß Schöberlein aus 
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= Heidelberg in die göttinger theol. Fakultät berufen, u. daß Spitta von der Fakultät 
zum D. theol. promoviert wurde. Damit verlief äußerlich diefe Sadhe im Sande; 


innerlich aber blieb fange Beit_eine tiefe Verjtimmtheit der Petriſchen Kreife_gegen 
- Die göttinger_theol..Safultät. Später verichäefte die Lehrweile A. Ritſchls die 
annung. Erjt in der neueſten Zeit beginnt ſich das Verhältnis zwiſchen der 


‚theol. Fakultät u. der Landesgeiftlichfeit wieder vertrauensvoll zu geitalten, ob— 
gleich das jchöne Verhältnis, welches in den erjten Hundert Jahren des Beftehens 
der göttinger Fakultät zu den Kirchen Niederjachjens beftand, noch lange nicht 
wieder hergestellt ift. — Als der 1790 eingeführte Bene der weder 
in theol. noch fatechetiicher Beziehung dem kirchl. Bedürfnis entiprad), im April 62 
duch eine jorgfältig beratene u. geprüfte, auch von der göttinger Fakultät ge- 
billigte Neubearbeitung des vor 1790 gebrauchten Waltherichen Katechismus erjebt 
werden jollte, rief die Agitation der liberalen Zeitungspreffe vornehmlich unter 
der ſtädtiſchen Bevölferung des Landes eine Oppofition hervor, die ſich in In— 
-jultationen der Konfiftorialräte u. Paſtoren u. in faſt täglich ſich wiederholenden 
blutigen Straßenfämpfen mit dem Militär geltend machte (Katehismusfturm) u. 
die Regierung jchließlich Doch zum Nachgeben nötigte. , Der Katechismus wurde 
(62) u ee Bei Dt — aber ſtellte ſich die ae 
einer Synodalverfafjung heraus, die infolge deſſen 64 eingeführt wurde. 66 wurde 
noch vom Könige Georg V) das „: aa m —— — Die Kon— 
kordatsverhandlungen mit Rom erzielten 24 nur die Zirkumſkriptionsbulle „Impensa 
Romanorum“, durch welche die Fath. Kirche zwei Bistümer (Hildesheim u. Osna— 
brüd) erhielt. — Im J. 66 sutel te die Einverleibung Hannovers in den preuß. 
Staat (8 196, 7). Die erſte Landes hnode gehalten, die fünfte 93. Im 
85 wurden die 5 (Unter-)Konfiftorien in 3 zufammengezogen: Hannover, Stade 
u. Nurid. 
4. Kurheffen. — Landgraf Mori (1592—1627) hatte feinem damaligen 
Sünbergebiet such. melanöndcaßee chwächten Kalvinismus aufgezwungen 
(8 157, 1); aber eine ui: Bafıs mit luth. Anſchauungen u. Einrichtungen blieb 










dennoh, u. die luth, Reaktion war nie völlig bewältigt, worden, jelbjt nicht im 
nieberheifijchen Gebiet, obwohl hier der Name der ref. Kirche mit ref. Kufkus- 
* eiften Gemeinden nachhaltig durchgeführt wiirde. Die Gemeinden 







Opergellensu Schmalfaldenz tetteten aber — en Widerſtand 
in Surtherhint, das ınten auch 1648 dücd, ven darmitädter Nezen 
——————— ext. wurde u. in den Marburg „ein „ielb- 
ent erhielt... Die Unwpnsiromung, welche Jei von Preußen 
teen „Au, der. 
Aber 


£ 139 ng a in sentyeffen Anklang, zerbichtete FO belle, nu 
tovin nau zu förmlicher genhinierung niet en Kırhentums (19). 


erließ der Murfiicht das 1. g. Keoraanijationseditt, durch welches die 
gejamte evang. Kirche des Kurftantes ohne alle Berüdfihtigung des Konfeljions- 











beftandes Lediglich nach maßgabe der polit. Landeseinteilung den neu ein eri = 
Konſiſtorie Kaſſel, Marburg u, Hanau, bei deren Beſetzung die — 


t 
eiiger 1 in betrat tam, ünteritellt wurde. Die Regierung berief ſeitdem 
Pfarrer, Lehrer u. Profeſſoren, ohne viel nad) deren Bekenntnis zu fragen. Im 
J. 38 wurde die bisherige ichtung der, Geiſtlichen auf, Die nisſchriften 
(die-augsb. Konf u. deren Apdlogie au Der Sormel.gemilie Dies icht 
erjelben abgeſchwacht; Daran erkannte aber der Rechtslehrer Bickell in M 
urg eme Berlegung des kirchl. Rechtsbeſtandes, —— ——— — 
Keche auch der_(reformierte) upfeld trat im meitern Verlauf de 
DR auf feine Geite, während der Advotat Henkel in Kaſſel als Volks⸗ 
agitator ihm entgegen wirkte u. eine Landesſynode zur förmlichen Abſchaffung 
aller ſymbol. Bücher forderte. Die Regierung ignorierte beide Sorderungen, u. der 
heftig geführte Streit verftummte allmählich. Mit dem 3. 50 trat ein neues 
Stadium leidenſchaftlichen Streitens ein über die Trage, welcher Konfeffion, ob 
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Dr. Bilmar die rechte Hand nes Muſters war. Der Kurfurſt aber war 
feine Perjon em Streben von anfang an abhold; als 55 das Minifterium 
ftürzte, wurde aud) Vilmar De em ann ar- 
burg bejeitigt (} 68). Aber gerade dadurch erhielt das fonfejjionell-Iuth. Streben 
in Vande einen neuen Auffchwung, indem des hochgefeierten theol. Lehrers Geift 
u. Richtung (8 185, 14) in die jüngere Generation der heſſiſchen Geiftlichfeit über- 
ging. Infolge des deutjchen Krieges (66) wurde Kurheſſen von Preußen anneftiert. 
— (ortj. 8 196, 8.) — Über die kath. Kirche des Landes vgl. $ 199, 1. — 
(Bilmar l. c. u. $ 157, 1.) 


5. Braunſchweig, Oldenburg, Anhalt und Lippe- Detmold. — Eine Neu- 
belebung de3 religiöfen Sinnes ging aud in Braunfchweig zunächit in pietijtiicher 
Form vor fih; die erjten Vertreter einer pofitiv chriftlichen Richtung waren 
„Ausländer“, der Hannoveraner Stölting, Paſtor in Sclieftadt 24, u. der 
Lübecker Geibel, der glaubenzftarfe reformierte Prediger in Braunfchweig, ein 
Bruder de3 Dichters. An eine konfeſſionell-lutheriſche Richtung ſchlug fie jeit 48 
um; in diefem Sinne lehrte zuerjt der Sup. v. Bevern Brotforb (81 Kirchen- 
rat), Ausgezeichnete Geiftliche wirkten für fie, bei. Abt Thiele zu Braunjchweig 
(+ 86), Ernefti zu Wolfenbüttel, W. Beſte (F 89) zu Braunſchweig, Sallentin 
in Wolfenbüttel u. a. m. Über die Einführung einer neuen VBerfafjung für die 
luth. Landeskirche wurde feit 69 viel verhandelt, u. fchließlih 71 eine Synodal- 
ordnung befchloffen, derzufolge die aus 14 geiftl. u. 18 weltl. Gliedern beftehende 
Landesſynode alle 4 Sahre als nicht zu umgehender Faktor der Firchl. Verwaltung 
u. Gejeggebung, die indes den Inhalt des Befenntnifjes unangetaftet zu lafjen 
hat, zufammentreten fol. Der Tod des legten Herzogs aus dem welfiichen Stamm 
Wilhelm (30—T 84) hat in Haltung u. Negierung der Iuth. Landeskirche Feine 
Anderung nad) fich gezogen. — Oldenburg, das 49 eine aus Urwahlen hervor— 
gegangene Eonjtituierende Synode mit einer vom Staat völlig abgetrennten demo— 
frat. Kirchenverfaffung erhalten Hatte, Tieß fi 53 ohne Widerſpruch eine neue 
Verfafjung oftrogteren, welche das Iandesherrliche Summepisfopat wiederherftellte, 
die Verwaltung der Kirche einem Oberfirchenrat u. die kirchl. Gejeßgebung einer 
aus Geiftlihen u. Weltlichen beftehenden Landesiynode übertrug. — Der evang. 
Kirche des Herzogt. Anhalt oftroyierte, nachdem die von einer Vorfynode 76 be— 
ratene Synodalordnung vom Landtag verworfen worden war, der Landesherr 78 
aus eigener Machtvollfommenheit eine jolche, welche 79 auch die Zuftimmung der 
Landesvertretung erhielt. — In dem ref. Lippe-Detmold wurden noch 44 fünf 
Prediger, welche, des landeskirchl. Aufflärungsfatehismus überdrüffig, den heidelb. 
Katechismus wieder hervorzogen u. gegen die Abſchaffung der eidlichen Verpflichtung 
auf die Symbole protejtierten, als Störer des firchl. Friedens gemaßregelt. Die 
demokrat. Kirchenverfafjung vom $. 51 wurde aber ſchon 54 aufgehoben; ftatt 
ihrer trat die alte vef. Kirchenordnung vom J. 1684 wieder in Rechtskraft. Zu— 
gleich, wurde den Katholiken u. Lutheranern Neligionsfreiheit u. Gleichberechtigung 
zugefichert. Die erſte ref. Landesſynode Fonftituierte fich 78. — (Vgl. Joh. Beite 
liegt Sup. in Schöppenftedt], Geſch. der braunfchweigiichen Landeskirche. Wolfenb. 
89. Derjelbe, Wilhelm Beſte, e. Lebensbild. Wolfen. 92. €. v. Shmidt- 
Phijelded, Das ev. Kirchenrecht d. Herzogt. Braunschweig. Wolfenb. 94. Agende 
f. d. ev.Auth. Kicche des Herzogt. Braunſchweig. Wolfenb. 95.) 


6. Mecklenburg. — Medlenburg- Schwerin beſaß ſeit 48 ein ſtreng luth. 
Kichenregiment unter Kliefoths (8 185, IA) Leitung, feine Landesuniveriität 
Roſtock enitfchteden luth. Theologen. Als der zur kakh. Kirche übergetretene Kammer- 
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herr v. Kettenburg auf feinem Gut einen fath. Briefter anftellte, ließ die Regie— 
tung, weil die Landesgejege kath. Kultus, der über einfache Hausandacht hinaus- 
geht, nicht geftatte, denjelben über die Grenze bringen (52). Eine deshalb beim 
Landtag, dann beim deutihen Bundestag angebrachte Beſchwerde wurde an beiden 
Stellen zurüdgemwiejen. Und noch 83 verweigerte der roftoder Magijtrat die Er- 
laubnis zum Bau einer fath. Kirche mit Turm u. Glocken. — Ungemein großes 
Aufjehen machte die im Jan. 58 erfolgte Amtsentlaffung des Prof. Mich. Baum- 

arten in Roftod, "Tin von ihm gejtelltes Eramensthentaüder2. Rön. 11, bei 
Helen e3 ausgejprochenermaßen „auf Gewinnung einer Schriftlehre über die 
‚Berechtigung zu einer gewaltſamen Revolution” abgejehen war, veranlaßte ſchon 
56 die Regierung, ihn aus der theol. Brüfungsfommifjion zu entfernen. Gleich— 
zeitig jteigerte auch feine Herausfordernde Polemik gegen die agvem ig laeie bie 
Doftrin des medlenb. Landesfatehismus, bei. inbetreff der Sonntagsheiligüng, 
auf einer Paftoralfonferenz zu Parchim das Mißtrauen, welches die Geiftlichfeit 
. des Landes jchon längſt aufgrund feiner Schriften gegen feine theol. Stellung 
gefaßt Hatte, als ob dieſelbe von jchwarmgeiltigem Boden aus auf allen Seiten 
in prinzipiellen Gegenjab zu dem Bekenntnis u. den Drdnungen der luth. Landes— 
firhe getreten fei. Die an jedoch mit Belaffung 
feines vollen Gehalts, auch feines theol. Lehramtes aufgrund u. unter Veröffent- 
lichung eines Konſiſtorialerachtens, welches ihn häretiſcher Alteration aller Funda— 
mentallehren des chriſtl. Glaubens u. des Yuth. Bekenntniſſes bezichtigte u. die 
Beihuldigung aus feinen Schriften zu erweifen ſuchte. Wie vorauszujehen war, 
folgte diefem Schritt ein gewaltiger Schrei der Entrüftung durch alle Zeitungen ; 
aber auch luth. Stimmen (vd. Hofmann, v. Scheurl, Luthardt) mißbilligten das 
Verfahren der Regierung als den durch die Kirchenordnungen vorgejchriebenen 
Rechtsweg verlafjfend, u. das Konſiſtorialerachten als auf vielfacher Mißdeutung, 
willkürlicher Suppofition u. unbefugter Schlußfolgerung beruhend. — (Mid. Baum- 
garten [Selbftbiographie]l. Aus |. Handichriftl. Nachlaß Hrsg. dv. H. H. Studt. 
2 Bde. Kiel 92.) 


8 198. Bayern. 


Das fath., vormals furfürftliche, aber durch Napoleons Gunft 
1806 zum fouveränen Königtum umgejtaltete Bayern, welchem durch 
den wiener Kongreß in Franken u. der Nheinpfalz auch bedeutende 
Gebiete mit vorherrfchend protejt. Bevölkerung zugejprochen wurden, 
verfuchte fich unter Marimilian Iofeph (IV) I in despotifcher Durch— 
führung freifinniger Kirchenpolitif nach napoleonifcher Schablone"), jah 
fi) aber doch wieder zum Einlenfen genötigt, und wurde umter 
Ludwig I wieder zum eigentlichen Hort des röm.-kath. Kirchentums 
mit ftrafffter ultramontaner Spannung?). So fonnte erſt unter dem 
edeln u. gerechten König Marimilian II?) die evang. Kirche beider 
Zandesteile (mehr al3 ein Dritteil der Gejamtbevölferung) wieder zum 
unverfürzten u. unbehinderten Genuß ihrer Nechte gelangen. Nichts 
deftoweniger blieb, oder wurde jebt erſt vecht das Fath. Bayern ber 
unfelige Schauplag der wildeften demagogiichen Agitation des kath. 
Klerus u, der ihm dienftbaren bayrifchen „Batrioten‘‘, deren Patriotis— 
mus nur in wütendem Preußenhaß u. fanatiichem Ultramontanismus 
beftand. Dennoch konnte Ludwig II nach den glorreichen Erfolgen 
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des deutjch-franzöfifchen Krieges nicht umhin, jelbjt auf die Begründung 
eines neuen deutschen Kaiſerreichs unter preußijcher (aljo proteſt.) Spitze 
anzutragen (30. Nov. 70). 


1. Die bayrifche Kirchenpolitif unter Marimilian I (1799 —1825). — 
Bayern erfreute fich feit der Ausrottung des Proteftantismus aus jeinem da— 
maligen Gebiet (8 154, N des unantaftbaren Ruhmes, das katholiſchſte, d. H. ultra- 
montanfte u. bigottefte Land deutfcher Zunge zu fein, u. war nad) furzer Ver- 
leugnung diefer Tradition duch Marimilian Joſeph III ($ 168, 10) unter Karl 
Theodor (1777—99) wieder mit vollen Segeln in das alte Fahrwaſſer ein- 
gelaufen. Allein die durchaus neue Geftalt, welche dieſer Staat ſich unter dem 
Einfturz der alten deutjchen Reichsherrlichkeit errang, forderte gebieterijch eine 
Anpafjung des ſtaatlichen u. firchlichen Lebens an die Verhältniffe, denen er feine 
gegenwärtige polit. Stellung verdankte. Der neue Kurfürſt Marimilian Jo— 
jeph IV, der als König ſich Maximilian I nannte, übertrug die Ausrichtung 
diefer Aufgabe jeinem freifinnigen, energijhen u. rüdjichtslos durchgreifenden 
Minifter Grafen Montgelas (1799—1817). Im Jar. 1802 wurde die Auf- 
hebung aller Klöfter u. die Säfularifation der Domitifter verfügt u. jofort in 
ſchonungsloſer Weife durchgeführt. Schon 1801 war aud den Protejtanten die 
Befähigung zum Erwerb des bayr. Heimatsrechts zuerfannt worden, u. ein Re— 
igiongedift vom J. 1803 garantierte allen hriftl. Konfeffionen volle Gleichheit der 
bürgerl. u. polit, Rechte. Dem Klerus wurde die Leitung des Schulwejens ent- 
zogen, an die Gymnafien u. Univerfitäten eine nicht geringe Zahl von Ausländern 
u. Proteftanten berufen. Mit großem Nachdruck wurde allenthalben die Staats- 
hoheit über die Kirche u. den Klerus geltend gemacht, der Episfopat in feiner 
Jurisdiktion allfeitig bejchränft, die Heranbildung des Klerus vonſtaatswegen ge— 
regelt u. überwacht, das PBatronat über alle Pfarreien u. Benefizien von der 
Regierung ufurpiert, auch der öffentliche Gottesdienft auf dem Verordnungswege 
mannigfadhen Berboten abergläubifcher Auswüchſe unterzogen u. dgl. m. Mber 
unter manden andern Unzulänglichkeiten diejes autofratiihen Vorgehens war es 
bei. das allmählihe Ausfterben der vorhandenen Bilchöfe, wodurch ſich der Regie- 
rung das Bedürfnis aufdrängte, wieder Fühlung mit Rom zu ſuchen, u. jo fam 
e3 wirklich im Juni 17 nad) Montgelas’ Entlafjung zur Aufftellung eines Kon— 
fordat3. Durch dasjelbe wurden der röm. fath. apoft. Religion für den ganzen 
Umfang de3 Königreichs alle Rechte u. Prärogative zugefichert, welche ihr nach 
göttliher Anordnung u. den kanoniſchen Sagungen gebühren (alſo jtreng genommen 
auch Alleinherrfchaft im ganzen Land). Außerdem wurden zwei Erzbistümer u. 
fieben Bistümer eingerichtet, die Wiederherftellung mehrerer Klöſter zugejagt, den 
Biihöfen die unbeſchränkte Verwaltung der theol. Seminare, das Recht des Bücher- 
verbots, die Beauffichtigung des öffentlichen Schulweſens u. freier Berfehr mit dem 
h. Stuhle zugejagt. Andrerjeit3 war dem König die Wahl der (vom Papft zu 
beftätigenden) Bilchöfe, die Ernennung eines großen Teils der Pfarrer u. Dome 
herren jowie das Plazet für alle hierarch. Bublifationen zugeftanden. Nach vielen 
vergeblichen Bemühungen für nachträgliche Abänderungen ratifizierte endlich im 
Oft. 17 der König dies Konfordat, verzögerte aber zur Beichwichtigung feiner dar- 
über Höchlich entrüfteten proteft. Unterthanen die Veröffentlichung bis zu der im 
Mai 18 erfolgenden Proflamation der neuen Staatsverfajiung, in welche als 
Anhang zu einem, die firchl, Hoheitsrechte des Staats geltend machenden, allen 
Unterthanen vollfommene Gemifjensfreiheit u. den drei chriſtl. Konfeſſtonen gleiche 


bürgeri Rechte zuſichernden u. diejelben zu gleicher, „gegenfeitiger „Achtung. .ver- „ 


FEB aneen Religionsedift auch das Konkordat aufgenommen wurde. Die Un- 
Ddieſes Edikts mit dem Konkordat war jonnenflar, u. die neu ernannten 
Biſchöfe jomie die geijtlichen Landtagsdeputierten erklärten nach päpftl. Anweiſung, 
den Eid auf die Verfaffung nicht ohne Vorbehalt leiſten zu können, bis die königl. 
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Erklärung von Tegernfee (Sept. 21), daß der von kath. Unterthanen zu Yeiftende 
Eid ſich lediglich auf die bürgerl. Verhältniffe beziehe u. das Konfordat auch als 
Staatzgejeg zu gelten habe, die Kurie zur Gejtattung desjelben bewog. Die 
Regierung fuhr aber nichts deftoweniger fort, die Staatshoheit über die Kirche 

in bisheriger Weiſe geltend zu machen, verjchärfte die Forderungen des königl. 

Plazet3, jtellte den freien Verkehr mit Rom wieder unter ftaatliche Kontrolle, 

verfügte willkürlich über das Kirchenvermögen, beauffichtigte die tHeol. Prüfungen 

der Seminarijten, machte die Anftellung aller Geiftlihen von ihrer Genehmigung 
abhängig u. ließ ſich durch die Klagen u. Beichwerden der Biſchöfe nicht beirren. 

— (9.0. Sicherer, Staat u. K. in ®. v. 1798—1821. Münd. 73. M. v. Lerchen— 
feld, Zur Geſch. d. bayr. Konk. Nördl. 83.) 


2. Die bayriſche Kirchenpolitik unter Ludwig I (1825—48). — So eifrig 
fatholifch der neue König auch war, fo hielt er doch mit unnachlichtiger Eiferfucht 
an den Hoheitsrechten der Krone feit, u. erſt das fchroff ulttamontane Mini- 
fterium v. Abel (jeit 37) vermochte ihm einige NRelarationen abzuringen, fo 
namentlich die Wiedereinführung des freien Verkehrs der Bilchöfe mit dem Heil. 
Stuhl ohne jede Staatskontrolle. Die Abſchaffung des Plazet3 aber konnte es 
nit durchſetzen u. ebenjowenig die eifrig betriebene Zulafjung ver Jeſuiten. Da- 
gegen gelang ihm die Einführung des verwandten Ordens der NRedemtoriften, 
deren Miffionen unter dem bayr. Volk der König aber bald von jedesmal einzu- 
hofender Erlaubnis abhängig machte. Seine tolerante Gejinnung gegen De ae 
teftanten. bezeugte er 30 dadurch, daß er den Tath. Beiltlichen bei gemiſchten Chen 
die Forderung eines Reverſes verbot u. die Zulaffung prot. Paten bei fath. Taufen 
anbefahl. Dennoch wurde fein aufrichtiger Wille, auch den Proteftanten feines 
Zandes gerecht zu werden, vielfach, teils durch feine eigenen. ultramontanen Sym- 
pathieen, teils u. hauptſächlich durch die maßlojen Velleitäten des Minifteriums 
Abel paralyfiert u. die denfelben im J. 18 geſetzlich garantierte Neligionsfreiheit ver— 
fümmert u. verfürzt; u. a, wurde auch die prot. Preſſe durch den Minijter all- 
jeitig gefnebelt, während die fath. Preſſe u. Predigt in der zügellojejten Weiſe 
auftreten durfte. So groß aud) das Bedürfnis im jüdl. Bayern war, hatte die 
Regierung doch aufs ftrengite jede Annahme einer Unterjtügung ſeitens des Guſtav— 
Adolf-Vereins verboten. Ludwig ſah ſchon in dem Namen diejes Vereins eine 
Schmad) des deutihen Namens u. nahm außerdem an jeiner vagen Bekenntnis— 
ftellung Argernis. Doch trug er aud) fein Bedenken, dem luth. Konfeſſor Scheibel 
(8 180, 2), dem die preuß. Diplomatie Ausweiſung aus dem luth. Sachſen er- 
wirkt hatte, ein friedliches Aſyl im fath. Bayern zu eröffnen, u. ließ es gejchehen, 
daß die Univerfität Erlangen (nachdem daſelbſt durch den trefflichen ref. Pfarrer 
Krafft Fr 45T vas-erftordente" Glaubensleben wieder angefacht worden war) der 
Herd eines ftreng luth.-firhl. Bewußtſeins im Leben wie in der Wiſſenſchaft für 
ganz Deutichland wurde. Die Rniebeugungsordre vom ,$, 38, welche aud 
dem proteit. Militär die Kniebengung Bor der gemeihten Sollte anbefahl, rief 
unter der proteft. Bevölkerung Entrüftung u. viele Gtreitichriften von beiden 
Seiten hervor. Als endlich der Landtag die Beichwerde der protejt. Abgeordneten 
zur feinigen machte (45), erfolgte eine fönigl. Deklaration, Durch welche die früher 
übliche rein militär. Salutation wiederhergeftellt wurde. Im J. 47 fiel Die ultra- 
montane Partei, mit dem Minifter v. Abel an der Spige, beim König in Un- 
gnade, weil fie ihre Mitwirfung verjagte, als er eine berüchtigte Tänzerin, Lola 
Montes, in den bayriſchen Grafenftand erhob, Bald darauf brach (48) die Revo- 
Iution aus. Da hielt es der König für das Beſte, die Krone niederzulegen. — 
([Ign. Döllinger], Die Frage v. d. Kniebeug. d. Brot. ꝛc. Münd. 43, u. die 
Gegenschriften von Harleß, Thierſch u. Graf Giech.) 


3. Die bayrifche Kirchenpolitif unter Maximilian II (1848 —64) umd 
Ludwig II (} 86). — Viel rüdhaltslofer al3 fein Vater war Marimilian II 
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befliffen, der proteft. ebenfo wie der kath. Kirche gerecht zu werden, ohne jedoch) 
auch feinerfeit3 der verfaffungsmäßigen Oberhoheit des Staates etwas Wejent- 
Tiche3 vergeben zu wollen. Infolge der würzburger Verhandlungen ($ 195, 4) 
reichten im Nov. 50 auch die zu Freyſing verjammelten bayr. Biſchöfe eine Denk- 
ſchrift ein, in welcher fie die Beſeitigung de3 die konkordatsmäßigen Rechte der 
Kirche beeinträchtigenden Religionsedikts v. 1818 forderten u. diejenigen Punkte 
namentlich hervorhoben, welche der freien u. gedeihlichen Entmwidelung der kath. 
Kirche am meiften entgegenftänden. Es erfolgte darauf im April 52 ein Reffript, 
welches unter Feithaltung aller bisherigen Grundjäge der Staatsverwaltung doch 
im einzelnen manche Milderungen u. Abjchwächungen eintreten ließ, die auf er- 
neute Bejchwerden im $. 54 noch um einiges erweitert wurden. — Die jeit 66 
veränderte Stellung Bayerns zu Norddeutichland führte die Regierung unter 
Ludwig II mehrfadh) auf den Weg liberaler Reformen. Das Schuß- u. Trub- 
bündnis, welches die Regierung mit dem ketzeriſchen Preußen ſchloß, die Ver— 
geblichfeit aller Anftrengungen, fie beim Ausbruch des franzöſiſch-deutſchen Krieges 
zu bundesbrüdiger Neutralität zu zwingen u. demnächjt den Eintritt Bayerns 
in das auf antrag ihres eigenen Königs 71 begründete neue deutjche Katjerreich 
zu Hintertreiben, fteigerte den Zorn der bayr. Klerifalpatrioten aufs höchſte. Da- 
gegen hatten fie 74 die große Freude, daß die Königin-Mutter Maria, eine 
preuß. Prinzeſſin, freilich jehr gegen Wunſch u. Willen ihres kgl. Sohnes, zur 
kath. Kirche übertrat, — gleichſam eine verjpätete Genugthuung dafür, daß vor— 
dem in Preußen Friedrih Wilhelms IV Gemahlin Elijabeth, Schweiter des 
bayr. Königs Ludwig I, von ihrem Gemahl perjönlich im evang. Glauben unter- 
tiefen, protejtantifch geworden war. — Über Bayerns Teilnahme am deutſchen 
Kulturkampf vgl. 8 200, 4. 14. 


4. NReorganifation der Intherifchen Kirche, — Seit_52 ftand Dr. vn. Harleß 
($ 185, 13) ala Präſident des Ober 
luth. Kirche Bayerns. Unter ſeinem Vorſißz entfaltete 53 die Generalfynode zu 
Bairentg--eine-Dürchgreifende Thätigkeit zur Reorganifation derfelben. Aufgrund 
ihrer Verhandlungen ordnete das Oberfonfijtorium die Einführung eines neuen 
trefflichen Geſanghuchs an. Schon dies rief viel Mißvergnügen hervor. Als aber 
56 das Oberkonſiſt. eine Reihe von Verordnungen über Kultus u. Kirchenzucht 
erließ, brach), von Nürnberg ausgehend, im Herbit 56 ein Sturm aus, der durd) 
das ganze Land tobte u. ſelbſt die Landgemeinden ergriff. Der König wurde mit 
Petitionen beſtürmt, u. die geiftl. Oberbehörde ging in fait zaghafter Nachgiebig- 
feit jo weit, daß fie die Annahme od. Nichtannahme ihrer Verordnungen ganz in 
da3 Belieben der Gemeinden jtellte. Unterdefjen rückte die Zeit zur Abhaltung 
einer neuen Generalfynode heran (57). Eine Verordnung des königl. Summ- 
episfopats hob die jeit 49 bejtehende Vereinigung der beiden Landesſynoden zu 
einer Generaliynode auf u. verbot alle Diskuſſion über die Kirchenzucht. So 
traten ſtatt einer zwei Synoden zuſammen, die eine im Okt. zu Anſpach, die 
andere im Nov. zu Baireuth. Beide, von weltl. u. geiſtl. Beiſitzern gleichmäßig 
bejchiett, beobachteten eine gemäßigte Haltung, durch welche fie dem Nechte der 
Kirche u. der Ehre des Oberkonſiſtoriums nichts vergaben u. doch auch viel zur 
Beſchwichtigung der herrſchenden Aufregung beitrugen. Auch die fpäter wieder 
vereinigten, von vier zu vier Jahren abgehaltenen Generaliynoden dofumen- 
tierten meiſt ein gedeihliches Zuſammenwirken ihrer geiftl. u. weltl. Glieder in 
bejonnenem kirchl. Sinne. — (Ph. Zorn, Die Reform d. ev. K.verf, in ©, 


Abdr. a. 8. f. KR. Tüb. 78; dgg. A. Luthardt, Krit. d. modern. K.verf.-Grundff. 
Nördl. 79.) 


5. Die unierte Kirche der Rheinpfalz. — In der bayr. Nheinpfalz war 
48 die Union vollzogen worden mit der Übereinkunft, die Tymbol, Bücher beider 
\ tionen in gebührender Achtung halten, aber feine andere Lehrnorm als die 
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h. Schrift anerfennen zu wollen. Als nun 32 der erlanger Prof. Dr. Ruſt in 
da3 Konfiftorium zu Speier eingetreten u. diefe Behörde feitdem die pfälzifche 
Union Mi id Grill. Inhalt zu erfüllen bemüht war, reichten im J. 37 ge- 
legentlich einer Ständeverſammlung 204 geiftl. u. weltl. Glieder der Diözeſan— 
ſynoden eine Beſchwerdeſchrift gegen die Majorität des Konfiftoriums ein. Als 
auch dieje Eingabe ohne thatjächlichen Erfolg blieb, arbeitete die Oppofition immer 
ent[chiedener auf Losreißung der pfäßtichen Ricche vom miünchener Oberfonfiftorium 
hin. Doc; gelang ihr dies erjt in dem Revolutionsjahr 48. Eine auferordent- 
lihe Generalfpnode führte die Trennung herbei u. gab dem Lande eine neue 
demokrat. Kirhenverfafjung. Allein auch Hier blieb der Rückſchlag nicht aus. Das 


nunmehr jelbjtändige —— —7— „au Speier, ſeit 53 unter der Leitung Ebrards, 
wranſtaltete ım Her iejes Jahres eine Generaliynode, welche die Augustana 
variata vom J. 1540, worin fid) der Konjenjus zwifchen der Augustana vom 
J. 1530 u. dem Heidelberger wie dem Yuth. Katechismus darjtelle, zum Befenntnis- 
- panier der pfälz. Kirche erhob u. das demofrat. Wahlgeſetz vom J. 48 bejeitigte. 
Als nun vollends das KRonfiltorium dem Auftrag der Generalfynode vom $. 53 
zufolge den Diözefaniynoden einen neuen Gefangbuchsentwurf vorlegte (56), brach 
die allgemeine Entrüjtung der liberalen Partei über die ihr darin zugemutete 
Dogmatik in einem gewaltigen Sturm aus. Die Diözeſanſynoden erfannien aber 
die Notwendigkeit der Einführung eines neuen Geſangbuchs u. die Zweckmäßigkeit 
des Entwurfs an, empfahlen denjelben jedoch nochmaliger Revifion zur Herjtellung 
einer zeitgemäßen Tertesrezenjion u. Hinzufügung eines Anhanges von 150 neuern 
Liedern. Das aljo modifizierte Geſangbuch wurde 59 veröffentlicht u. feine Ein- 
führung in kirchlichen Gebrauch vorläufig dem Ermeffen der Presbyterien anheim- 
gejtellt, dagegen fein Gebrauch in den Schulen u. beim Konfirmandenumnterricht 
fogleich gefordert. Dies rief Protefte über Protefte Hervor. Die Regierung mollte 
die Synodalbeichlüffe anfangs aufrecht erhalten wiſſen, änderte jedoch bei wachjender 
Aufregung ihre Stellung zur Sache, befahl den Konfiftorium, entjchiedene Maß— 
regeln zur Wiederherftellung des Friedens zu treffen, u. berief im Febr. 61 eine 
Generaliynode, die aber bei vorherrichend ſtreng-kirchl. Zuſammenſetzung ſich wieder 
zugunften des’ neuen Geſangbuchs ausſprach. Ihre Beſchlüſſe wurden indes von 
der Regierung jehr ungnädig aufgenommen; Ebrard bat u. erhielt jeine Ent- 
Yaffung, u. jhon auf der nädjften Synode 69 ging das Konfijtorium mit der 
fiberalen Majorität Handinhand. 
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Die proteft. Fürftenhäufer in Süddeutſchland hatten durch den 
füneviller Frieden (8 195) ſämtlich einen fo bedeutenden Zuwachs an 
kath. Unterthanen erhalten, daß es ihre erſte Sorge fein mußte, durch 
Abſchluß eines Konkordats mit der päpftl. Kurie in einer Staat u. 
Kirche befriedigenden Weife die fehwierigen Verhältniſſe zu regeln. 
Aber an den erorbitanten Anfprüchen Roms zerichlugen fich alle Ver— 
handlungen, bis die politijchen Reftanrationsbeitrebungen der Fünf- 
ziger-Sahre ihnen eine bis dahin umerhörte Konnivenz entgegen 
brachten. Die in diefer Zeit abgejchloffenen Konforbate vermochten 
indes der in den Sechziger-Sahren wieder mächtig erftarften liberalen 
Beitftrömung gegenüber fich nicht zu behaupten und es wurde eins 
nach dem andern wieder über bord geworfen. Auch in ben proteft. 
Landeskirchen machte fi diefe Strömung in dem unabweisbar be- 
harrlichen Streben nad) Herftellung repräfentativer Synodalverfaflung, 
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welche auch dem Laienelement in den Gemeinden entjcheidende Mit- 
wirkung ficherte, erfolgreich geltend. 


1. Die oberrheiniſche Kirchenprovinz. — Die Regierungen der ſüddeutſchen 
Staaten traten 18 zu Frankfurt zufammen, um gemeinjchaftlic ein Konfordat 
mit Rom herbeizuführen. Man erreichte aber bei gänzlich auseinandergehenden 
Ansprüchen nichts al3 eine in der Bulle „Provida sollersque” (21) zugejtandene 


neue Vegrenzun per Biäkimer in ber Ina gnerzgein iin 5 —— inz 
(das Eee urg für Baden u. die u ohenzollernichen Fürjten- 
ur Dad (da Fi 


tümer, die Bistimer Mainz fir veſſen-Darmſtadt, a für Defen-Kaffel, 
‚al ee ‚u. aud 


Rottenburg jür Württemberg, bırrg jt le ( 
dtefe wurde erit 27 nad) langen JIrrungen v ht, mit dem "Augeftändnis 
(Bulle Ad dominicae gregis custodiam), daß die Wahl der Biſchöfe zwar von 
den Kapiteln ausgehen jolle, der Landesherr aber auf der vorher einzureichenden 
Kandidatenliſte die mißliebigen Namen ftreichen könne. Was der Papſt nicht ins 
Konkordat hatte zulaffen wollen, wurde nun (30) von den Fürjten, behufs der 
wirklichen Gleichjtellung von Broteftanten u. Katholifen, als Landesgeſetz prokla— 
miert: Päpſtliche u. biſchöfl. Erlaſſe bedürfen vor ihrer Bekanntmachung der Ge- 
nehmigung; PBrovinzial- u. Diözefaniynoden folen nur mit Genehmigung der 
Regierung u. unter Beifig landesherrlicher Kommiffare gehalten werden; Abgaben 
dürfen von feiner geiftl. Behörde erhoben werden; gegen Mißbrauch der _geiftl. 
Gewalt gilt. _Mekurs.-an-die.Landesbehörde; die wifjenjchaftliche Vorbildung er- 
langen die Fünftigen Prieſter auf Univerſitäten, die praftiiche in den Priefter- 
jeminaren 2c. Der PBapft erließ ein Breve, worin er diefe Beitimmungen als ein 
Skandalum von Neuerungen bezeichnete u. die Biſchöfe an Apg. 5, 29 erinnerte. 
Aber nur der Bilchof v. Fulda folgte e es dur, daß 
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die 5 eranbildung Inn S ec ed überlallen wurde. 













































ee — alälen herrfchte neben tüchtiger 


i ajtlichtert eine edle-Freifinnigfeit. ohne Verlegung des fath. Glaubens- 
grundes. Erſt das Revolutionsjahr 48 gab den Bifchöfen die Ausjicht auf das 
Gelingen eines Kampfes für unbedingte Freiheit der Kirche. Behufs Geltend- 
machung der würzburger Bejchlüffe (8 195, 4) erließen die fünf Biſchöfe 51 ge- 
meinjam eine Denkſchrift. Als die Regierungen mit der Antwort zögerten, 
erklärten ſie bereit 52, daß fie fortan jo handeln würden, als ſei ihnen alles be- 
willigt, u. als die Antwort endlich, in den meiften Stüden ablehnend, erfolgte, 
daß fie, „Gott mehr als den Menjchen gehorchend‘, ganz nach dem fanon. Recht 
verfahren würden (53). 

2. Die kath. Wirren in Baden bis 1873. — Das Großherzogtum Baden 
(mit ?, Katholiken), wo im 3. 48 die Revolution alle Grundlagen des Staates 
erſchüttert u. wo überdentfo eben-erft 152) Ein junge er Re⸗ 
gierung in die Hand genommen Hatte, erjchien troß weitaus vorherrichender Frei- 
finnigfeit feiner Geiftlichen am geeignetften zum maßgebenden Berfuch. Der 79. 
Erzbſch. v. Freiburg, Herm, v. Vicari (F 68), begann damit, daß er die vom 
fath. Oberfirchenrat auf den 10. Mai angejegten Exequien für den verftorbenen 
Großherzog eigenmächtig auf den Abend des 9. Mai verlegte, zugleich mit dem 
Verbot, das bei fath. Beerdigungen übliche, aber in Baden wie in Bayern big- 
her auch bei proteft. Tandesfürftlichen Perfonen nicht verfagte Seelenamt (pro 
omnibus defunctis) dabei abzuhalten, u. daß er mehr als 100 Pfarrer, die e3 
dennoch hielten, zu Bußererzitien verurteilte (52). Im folgenden Sahre erklärte 
er. offen, fortan nach den Forderungen der biſchöfl. Denkichrift verfahren zu wollen, 
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u. that es jogleich durch eigenmächtige Bejegung von Pfarren u. Abhaltung von 
Aufnahmeprüfungen für das Seminar ohne die gejeglihe Zuziehung eines Re— 
gierungsfommifjars. Da eine Verwarnung unbeachtet blieb, erließ die Regierung 

den Befehl, daß alle biſchöfl. Exlaffe bis auf weiteres vor der Publikation von 
einem dazu ernannten großherzogl. Spezialfommifjfar unterjchrieben werden müßten. 
Über diejen Kommiffar ſowie über den ganzen Oberfirchenrat jprach der Erzbifchof 
jofort den Bann aus, erließ einen fulminanten Hirtenbrief, der mit der Erfom- 
munifation in allen Kirchen verlefen werden follte, u. befahl, vier Wochen lang 
zur Belehrung des Volfes über dieſe Angelegenheit zu predigen. Zugleich pro— 
tejtierte er feierlich gegen alle Hoheitsrechte des Staates über die Kirche. Die 
Regierung verwies die Sefuiten des Landes, verbot das Verlefen des Hirtenbriefs 
u. ftrafte die mwiderjpenjtigen Geiftlihen mit Geld- u. Gefängnisftrafen. Der 
Erzbiſchof aber fchritt, von dem mainzer Bich. Retteler geftachelt, immer kühner 
u. rüdjichtslofer vor. Im Mai 54 leitete die Regierung eine Kriminalunterfuchung 
gegen ihn ein, während welcher er in feinem Haus als Gefangener überwacht 
wurde. Die Bemühungen jeiner Partei, duch Demonftrationen das kath. Volf 
aufzureizen, blieben ziemlich erfolglos. Nach beendigter Unterfuhung wurde die 
Haft aufgehoben, u. der Erzbiichof fuhr wieder in früherer Weiſe fort. Aber 
auch die Negierung blieb jtandhaft u. jchritt mit Strafen u. Neprefjalien gegen 
jede Nenitenz ein. Sm Suni 55 fam dennoch) ein proviſoriſches Übereinkommen, 
im Juni 59 endlich aud ein fürmliches Konfordat (Bulle Aeterni patris) mit 
Rom zuftande, das an YZugeftändnifien für den Erzbiichof fast noch das üfterreich. 
(8 201, 2) überbot. Trotz des minifteriellen Widerjpruchg zog die zweite Kammer 
im März 60 die Angelegenheit vor ihr Forum, ſprach der Negierung das Necht 
ab, ohne Genehmigung der Stände eine Konvention mit Nom abzufchliegen, u. 
bat den Großherzog, fie nicht in Wirkfamfeit treten zu laffen. Er millfahrte 
diefem Gejuch, entließ das Minifterium, wies dem päpftl. Brotejt gegenüber auf 
feine Gebundenheit an die Ffonjtitutionelle Berfaffung Hin u. janktionierte am 
9, DH. 60 ein mit den Kammern vereinbartes Gejeb über die rechtliche Stellung 
der Kirchen (der fath. u. prot.) im Staate. Der Erzbiichof erflärte zwar, daß 
das Konkordat nicht einjeitig aufgehoben werden könne, demmac noch zu vecht 
beitehe, ließ aber doch der feſten Haltung der Regierung gegenüber davon ab u. 
begnügte fich notgedrungen mit einem Übereinfommen (61), welches ihm inbeziehung 
auf Pfründenbejegung u. Verwaltung des Kirchenvermögens größere Selbjtändig- 
feit al3 bisher zugeftand. Dennoch fehlte es auch fortan nicht an Konflikten u. 
Reibungen mit dem Erzbiichof u. der klerikalen Kammerminorität, Als er ftarb, 
blieb jein Stuhl, da das Kapitel u. die Negierung fi) über die aufzuftellende 
Wahllifte nicht einigen konnten, unbejegt; die interimiftiiche Verwaltung führte 
ganz im Geifte feines Vorgängers als Erzbistumsperwejer der Generalvifar 
2othar v. Kübel (F 81), — Das Geſetz dv. 9. Dit. 60 hatte die Zulafjung zu 
einem Kirchenamt (in der proteft. wie in der fath. Kirche) an den Nachweis einer 
allgemeinen wiſſenſchaftl. Vorbildung gefnüpft; fpätere Verordnungen forderten 
dazu: Beſitz des bad. Staatsbürgerrechts, wohlbeitandenes Abiturientenegamen, 
mindeftens 2"), j. Univerfitätsftudium, Beſuch von mindeſtens 3 Vorleſungen aus 
dem Lehrkreis der philo). Fakultät, ſchließlich noch ein über lat. u. griech. Sprache, 
Geſchichte d. Philof., Weltgeſch. u. deutſche Litteraturgejch. ſich erſtreckendes, binnen 
1!), Jahren näch Beendigung der Univ.-Studien vor einer ſtaatlichen Prü— 
fungskommiſſion abzulegendes Examen (ſpäter |. g. zamen) Die 
freiburger Kurie legte Verwahrung dagegen ein u. verbot den Geijtlichen u. Kan— 
didaten (67), fich diefem Cramen zu unterziehen od. um Dispens von demſelben 
nachzufuchen. Die Folge war, daß fortan fein Geiſtlicher definitiv angejtellt 
werden fonnte; einer interimift. Anftellung von Pfarrverweſern jtand aber bis 
zum 3. 74 fein gejegliches Hindernis entgegen. — Das J. 68 brachte noch ein 
den Eonfeljionellen Charakter ber Volksſchulen aufpebendes Schulgejeh; 69 wurde 
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dem Fronleichnams-, den Heiligen-, Apoftel- u. Marieenfeften, jo wie andrer- 
ſeits auch dem Gründonnerftags- u. Charfreitagsfeft der bisherige jtaatlihe Schuß 
entzogen; 70 die obligator. Zivilehe eingeführt, nebſt Beſeitigung jedes kirchl. 
Tauf-, Konfirmations? u. Beerdigungszwaͤnges, u. ein Geſetz über Die Rechts⸗ 
verhältniffe der wohlthätigen Stiftungen erlafjen mit der Tendenz, dieſelben 
der jelbftändigen Verwaltung durch kirchl. Autoritäten möglihjt zu entziehen. 
Über Badens meiteres Vorgehen vgl. $ 200, 15. — (E. Friedberg, Der Staat 
u. d. kath. 8. in B. feit d. J. 60. Lpz. 71.) 


3. Die proteft. Wirren in Baden. — Im Großherzogtum Baden wurde 
21 die Union der luth. u. ref. Kirche vollzogen. Sie erkannte der Auguftana 
ſowie dem luth. u. heidelb. Katechismus) normatives Anjehen zu, injofern durch 
\ die freie Forſchung in der heil. Schrift, als alleiniger Duelle chrijtl. Glaubens, 
wieder laut gefordert u. angewandt jei. Eine Synode vom J. 34 verjorgte die 
Landeskirche mit uniert-rationalift. Grundlagen in Agende, Gejangbud u. Kate- 
chismus. Als anfangs der Fünfziger-Sahre auch hier wiederum konfeſſionell-luth. 
Bewußtfein fich zu regen begann, befämpfte die Unionskirche dieje Bewegung 
durch Gensdarmen, Gefängnis u. Gelditrafen. Der Pfarrer Eichhorn, jpäter 
auch der Pfarrer Ludwig verließen mit einem Teil der Gemeinde die Landes- 
firche u. jchloffen fich dem breslauer Oberfirchenfollegium an, fonnten aber nur 
unter vielfachen Duälereien feitens der Polizei bei nacht u. nebel die Ihrigen 
geiftlich bedienen. Nach langer Verweigerung gejtattete endlich 54 der Groß— 
herzog den Separierten die Wahl eines Iuth. Geeljorgers, verweigerte aber be- 
barrlih Eichhorn als folhen anzuerkennen. Pfarrer Haag, der die luth. Dis— 
tributiongformel beim Abendmahl nicht aufgeben wollte, wurde nach ernitlicher 
Berwarnung (55) abgejegt. Andrerfeit3 erftarkte jedoch auch in der Landeskirche 
jelbft mehr u. mehr das poſitiv Fichlihe Streben. Sm J. 54 wurden die alten 
rationaliſt. Glieder des Oberfirchenrat3 quiesziert, u. Ullmann aus Heidelberg 
trat an die Spiße desjelben. Unter feinen Aufpizien jtellte dann eine General- 
ſynode (55) Entwürfe auf zu neuen Kirchen- u. Schulbüchern im Sinne der Kon— 
jenfus-Union, jedoch mit dem Beftreben, auch der luth. Anſchauung gerecht zu 
werden. Der Großherzog beftätigte die Beichlüffe, u. das Land ſchwieg dazu. 
Als nun aber 58 der Oberficchenrat aufgrund der Synodalbeihlüffe von 55 ein 
neues „Kirchenbuch“ zur allgemeinen Einführung promulgierte, riefen die darin 
angeordneten agendarischen Neuerungen (Erweiterung der Liturgie durch Sünden- 
u. Glaubensbefenntnis, Kolleften, Nesponforien, Schriftvorlefung, Knieen beim 
Abendmahl, Zuftimmung der Baten zum Glaubensbefenntnis) einen gewaltigen 
Sturm im Lande hervor, wobei beſ. die Heidelberger Fakultät mit Dr. Schentel 
an der Spike in die ausgeſprochenſte Oppofition zum Oberfirchenrat trat. Doch 
trat Hundeshagen, der in der Synode von der Einführung einer neuen Agende 
abgemahnt Hatte, felbjt noch zur Abwehr der Angriffe Schenfels u. a. als 
Apologet des verläfterten Kirchenbuchs auf. Der Großherzog entichied dahin, 
daß feiner Gemeinde im Lande die neue Agende aufgezwungen werden jolle, 
wobei jedoch die fürzere u. einfachere Form derfelben dringend zur Einführung 
empfohlen wurde. Die dadurch Herborgerufenen Agitationen bemwirften die Ab- 
lehnung derjelben jeitens der meisten Gemeinden. Unterdeffen trat infolge der 
Konkordatsaufregung (Erl. 2) ein neues liberales Minifterium ein (60), u. die 
Regierung legte nun den Kammern eine Reihe von duchaus Tiberalen Entwürfen 
zur Regelung auch der evang. Kirchenverhältniffe vor, die mit großer Stimmen- 
mehrheit beifällig aufgenommen murden. Gegen Ende des Jahres machte die 
Regierung mit der Verfegung des Oberfirchenrats Heink den Anfang zu einer 
Neubejegung der oberften firchl. Behörde. Ullmann u. Bähr baten um ihren 
Abſchied u. erhielten ihn. Der neue liberale Oberfirchenrat (8. 3. Holgmann, 
R. Rothe zc.) veröffentlichte nun einen Kirchenverfaffungsentmurf im Geilte kirchl. 
Konjtitutionafismus; die demnächſt veranftaltete Synode (Zuli 61) adoptierte den- 
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jelben mit geringen Modififationen u. der Großherzog beftätigte ihn. Darnach 
verſammeln ſich die aus Geiſtlichen u. Laien zujammengefegten Didzefaniynoden 
jährlich, die Generaliynode alle 5 Jahre. Letztere beiteht aus 24 geitl., 24 welt. 
u. 6 vom Großherzog erwählten Gliedern nebft dem Prälaten u. wird in der 
Zwiſchenzeit durch einen ſtändigen Ausſchuß von 4 Mitgliedern vertreten, welche 
auch Sitz u. Stimme im Oberkirchenrat haben. — Dr. Schenkels Leben 
Jeſu (64) gab der Firchlich-gläubigen Partei in der evangelifchen @eiftlich- 
feit Veranlaffung zu einer die Verdrängung desjelben aus der Stellung als 
Direktor de3 evang. Predigerfeminars zu Heidelberg bezwedenden Agitation, 
die aber feinen meitern Erfolg hatte, al3 daß die Verpflichtung zum Beſuch des- 
jelben fallen gelafjen wurde. Die zweite um ein Jahr verfpätete Generaliynode 
(67) ftellte eine freifinnige Ordinationsformel feit. In der nächſten (71) trat 
die orthodog=pietiftiiche Richtung fichtlich verftärkt auf, wurde aber doch von der 
liberalen Partei, die ihre Stärfe in den Laienelementen hatte, übertvogen. Indes 
herrjchte fortan auf beiden Seiten anerfennenswerte Mößigung u. das Streben 
nach möglichſt friedlihem Zufammenwirken. — In Heidelberg Hatte ſich, un- 
befriedigt durch die Predigt der vier freiproteft. Stadtprediger, eine anfehnliche 
altgläubige Gemeinde-Minorität, nachdem fie 68 mit ihrem Gejucd um Gewährung 
des Mitgebrauch einer ftädtifchen Kirche für einen ihren relig. Bedürfniffen ent- 
ſprechenden Privat-Gottesdienjt abgewieſen worden war ($ 183, 1), für diefen 
Zweck eine eigene Kapelfe gebaut, in melcher zahlreich beſuchle Gottesdienite unter 
Leitung des Gymnafial-Brof. W. Frommel gehalten wurden. Bei eingetretener 
Vakanz einer Pfarritelle 80 bat die befagte Minorität dringend zur Herftellung 
der Eintracht u. des Friedens, jowie zur Vorbeugung drohender Separation, den 
Prof. Frommel für die erledigte Stelle zu wählen. Auf einer von 21 Liberalen 
Gemeindegliedern berufenen Vorverfammlung wurde diefer Antrag auch von dem 
Vorfigenden Prof. Bluntſchli, von ſämtl. theol. Prof. mit Ausnahme Schenkels 
u. von 18 andern liberalen Stimmführern warm befürwortet u. ihm von der 
aus 200 Tiberalen Männern bejtehenden Verſammlung größtenteils zugejtimmt. 
ALS es aber zur eigentl. Wahl fam, fiel der Antrag mit 27 gegen 51 Stimmen durd). 
4. Hefjen-Darmitadt und Naſſau. — Im J. 19 empfahl die Regierung 

des Großherzogrums Heſſen die Vereinigung jämtlicher proteft. Gemeinden zu 
einer Konfeſſion. Rheinheſſen ging bereitwillig darauf ein, u. im J. 22 wurde 
dort die Union vollzogen. In den übrigen Provinzen fam e3 nicht dazu, obwohl 
der von Gießen aus gepflegte Nationalismus unter den Geiftlihen u. die Zeit 
ſtrömung in den Gemeinden dem luth. wie dem ref. Befenntnis jede Bedeutung 


geraubt hatten. Seit den een aber faßte auch hier, von einem Teil 
der Landesariftofratie eifrig gejürvert, eine kräftige firchl.-Inth, Reaktion in der 
jüngern Geiftlichfeit, bei. im rechtsrhein. Gebiet, Wurzel, die ven eifrigen Be- 
jtrebungen der liberalen Partei, eine freifinnige ſynodale Repräjentativverfafjung 
für die evang. Kirche des ganzen Landes herbeizuführen, ebenjo eifrig wider— 
jtrebte. Letztere drangen jedoch durch, u. in einer außerordentlichen Landesſynode 
(73) gab in allen ftrittigen Fragen die Mittelpartei zugunjten der abjorptiven. 
Union den Ausſchlag; die Landeskirche wurde für_eine unierte erklärt; der in der 
Regierungsvorlage befindliche Zufag: „unbejchadet des Bekenntnisſtandes der ein- 
zelnen Gemeinden“ geitrichen; der Wohnfig, nicht die Konfeffion al3 das gemeinde- 
bildende Moment anerkannt; da3 Drdinationsgelöbnis als Verpflichtung auf die 
reformator. Belenntniffe insgemein gefaßt 20. Die Glieder der Minorität er- 
Härten ihren Austritt aus der Synode, u. 77 Pfarrer legten bei der Synode 
PBroteft gegen deren Beichlüffe ein. Der Großherzog oktroyierte dann aufgrund 
diefer Beratungen die fortan gültige Kirchenverfafjung, in welcher zwar die luth., 
ref. u. unierte Kirche zu einer evang. Landeskirche mit gemeinjamem Kirchen- 
regiment zufammengefaßt, aber doch aucd Durch Wiederheritellung des von der 
Synode geftrihenen Paſſus in $ 1 der derzeitige Bekenntnisſtand der Einzel- 
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gemeinden gewahrt, u. das Belenntnis felbft für außerhalb der Gejeggebung 
ftehend erklärt wird. Dennoch erklärten 15 luth. Pfarrer gemwifjenshalber ſie nicht 
annehmen zu können, u. das Oberfonfijtorium beeilte fi), noch furz vor Thores- 
ſchluß, d. H. vor dem 1. Juli 75, von wo an kraft der neuen Kirchengeſetze 
el 15) Abjegung von Geiftlichen nur noch dem höchſten Gerichtshof des 
andes zufteht, fie ihres Amtes zu entjegen. Die renitenten Gemeinden erklärten 
nun feit 77 ihren Austritt aus der Landesficche u. fonftituierten fich als „freie 
luth. 8. in Helfen.” — Die katholiſche Kirche in den großherzoglich heſſiſchen 
Landen haite unter den friedliebenden mainzer Biichöfen Burg E 33) u. Kaijer 
(+ 49) der Regierung feinerlei Not gemacht. Anders wurde es aber nach Kaijers 
Tod. Rom refufierte den von Darmitadt aus gewünſchten, vom Kapitel recht- 
mäßig gewählten Prof. Leopold Schmid aus Gießen (8 190, 3), u. die Re- 
gierung ließ fich die Einfegung des fchroff ultramontanen weitfäliichen Freiherrn 
v. Retteler gefallen. Seine erjte Sorge war die Vernichtung der fath. Fakultät 
zu Gießen ($ 194, 2); er ruhte nicht ejer, als bis der legte Student von da nad) 
dem neu errichteten Seminar zu Mainz übergefiedelt war (51). Nicht minder 
energijch u. erfolgreich war jein Beſtreben um Befreiung der fath. Kirche von der 
Oberhoheit des Staates nach maßgabe der oberrheiniſch-biſchöfl. Denkſchrift (Erl. 1). 
Das Minifterium Dalwigk ließ ſich ſchon 54 zum Abſchluß einer „vorläufigen 
Übereinkunft“ mit dem Bijchof herbei, die demfelben unbejchränfte Autonomie 
u. Alleinherrichaft über alle firchl. Angelegenheiten zuficherte u. die, um auch den 
Papſt mit feinen Defideraten zufrieden zu ftellen, 56 noch nach dieſer Seite hin 
erweitert wurde. An diejer erſt 60 zur öffentlichen Kenntnis gelangten, obwohl 
in ihren Wirkungen längſt verjpürten Konvention hielt das Minifterium troß aller 
Adreſſen u. Protefte mit unmwandelbarer Zähigkeit feit. Infolge der polit. Er— 
eignifje des 3. 66 jeßte indes jchon im Sept. d. $. der Großherzog die verhaßte 
Konvention außer Geltung. Aber der Minijter wie der Bijchof bezogen dies blos 
auf die bijchöfliche Konvention vom J. 54 u. fahen die Übereinkunft mit dem 
Papit dv. 3. 56 noch immer al3 gültig an. So ging denn auch fortan noch alles 
in dem alten Geleije, ſelbſt nachdem durch den Sturz Dalwigks (71) der all- 
mächtige Einfluß Ketteler8 auf das ganze Staatsleben gebrochen war. Vgl. 
8 200, 14. — Die proteft. Kirche im Herzogt. Naſſau ſchloß ſich ſchon 17_der 
Union.an Der oberrhein. Kirchenkonflikt (Erl. 1) überflutete mit feinen Weller 
auch diejes Ländchen: Der Biſchof von Limburg feste im Widerſpruch mit Geſetz 
u. Herkommen einfeitig fathol. Geiftliche ein u. erfommunizierte die fath. Be— 
amten, die es mit der Regierung hielten, wogegen die Regierung Temporalien- 
ſperre eintreten u. eine Kriminalunterfuhung gegen Biſchof u. Kapitel einleiten 
ließ. Nach dem Abſchluß des mürttembergifchen u. badenfchen Konkordats zeigte 
fi indes die Regierung geneigt, auf demjelben Wege eine Löfung des Konflikts 
herbeizuführen, u. ſchloß trotz allen Widerfpruch der Stände mit dem Bifchof 
eine Konvention ab, durch welche ihm fat alle feine hierarch. Anſprüche bewilligt 
wurden (61). Dabei blieb es bis zur Einverleibung in das Kgr. Preußen (66). 
5. Im proteſt. Württemberg fand eine Regſamkeit des releg. Geiftes im 
Volksleben wie nirgendwo anders ftatt. Pietismus, Chiliasmus, Separatismug, 
Konventikelweſen 2c. trieben fräftige Geftaltungen im Volke, folide Wilfenichaft- 
Tichkeit, pHilof. Bildung, demnächſt auch philof.- u. deſtructiv-kritiſche Tendenzen 
drangen von Tübingen aus in die Geiftlichkeit des Landes. Die Unzufriedenheit 
mit manchen Neuerungen in Liturgie, Geſangbuch 2c. trieb viele zur fürmlichen 
Losjagung von der Landesfiche. Nachdem Zwangsmaßregeln ſich als unfruchtbar 
erwiejen hatten, geftattete die Regierung den Unzufriedenen unter der organi- 
jatorifchen Leitung des Bürgermeiſters Gottl. Wild. Hoffmann ( 46) die 
Stiftung der Gemeinde zu Kornthal mit eigentümlicher Kirchlicher u. bürgerlicher 
Verfaſſung nad) vermeintlich apojt. Vorbild (18). Andere wanderten nach dem 
ſüdl. Rußland od. nach Nordamerifa ($ 214, 6. 7) aus. Aus der pietiftiichen, 
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auf ernjte Buße dringenden GSeeljorge des Pfarrers Blumhardt zu Möttlingen 
entwicelte ji im Anſchluß an die Heilung eines „Dämoniſchen“, die mit einer 
großartigen Erwedung in der Gemeinde verbunden war, die „Gabe“ der Kranken— 
heilung durch Abjolution u. Handauflegen kraft bußfertig gläubigen Gebet3. 
Blumhardt faufte, um dieſer Gabe eine ungeftörte Wirkfamfeit zu öffnen, das 
Bad Boll bei Göppingen u. fungierte dort als Seelforger u. Wunderarzt in 
der angegebenen Weile (T 80, vgl. F. Bündel, Joh. Ehrift. Bl. 2. A. Zür. 81). 
— Nachdem ſeit 51 infolge fünigl. Verordnung duch Einführung von Gemeinde- 
räten u. Diözeſanſynoden der Weg zu einer jynodalen Vertretung der gejamten 
evang. Landesficche angebahnt worden war u. auch das Konfiftorium bereits 58 
einen darauf bezüglichen Entwurf veröffentlicht hatte, geriet die ganze Angelegen- 
heit ins Stocken, bis endlich 67 mittel3 königl. Verordnung die Einberufung einer 
aus 25 geiftlichen u. ebenſoviel weltlichen Gliedern bejtehenden Landesſynode an- 
befohlen wurde, u. infolge des im Febr. 69 eine ſolche zum.eritenmal zujammentrat. 
- Mitwirkung zur kirchl. Gejeßgebung wurde als ihre Hauptaufgabe Hingeftellt, da- 
neben ihr das Recht der Begutachtung Firchenregimentlicher Vorlagen u. die Be- 
fugnis zugewiefen, auch ihrerjeitS Anträge u. Beſchwerden beim Kirchenregiment 
einzubringen, wobei indes daS Befenntnis der gbang-Lutd, Kuroie- als unantajtbar 
u. außerhalb ihrer Verhandlungen Tiegend anerfannt wurde. Ein Tiberales Dis- 
fidentengefeb wurde 70 von den Kammern fanktioniert. 


6. Die kath. Kirhe in Württemberg. — Auch nach Begründung des 
Bistums Rottenburg hielt die Regierung die bisher geübten Staatshoheitsrechte 
über die fath. Kirche, der faft Y/, der Bevölkerung angehört, mit aller Strenge 
aufrecht, u. die in der fath. Geiftlichkeit fat durchweg herrſchende Freifinnigfeit 
nahm faum Anftoß daran. Eine neue Gottesdienjtordnung, welche Einführung 
deutjcher Gejänge beim Gottesdienst, Spendung der Saframente in deutjcher 
Sprade, Beichränfung der Feiertage, der Meßämter u. Privatmefjen, der Pro— 
zeifionen u. dgl. m. mit Zuftimmung des bifchöfl. Ordinariats anbefahl (37), 
erregte an manchen Orten tumultuarijche Auftritte, bei denen aber der Klerus 
unbeteiligt blieb. Als jeit 37 infolge der Aufregung, welche der kölner Konflikt 
(8 196, 1) in das kath. Deutjchland brachte, die bis dahin nur ſehr vereinzelten 
Fälle gejegwidriger Verweigerung der Einjegnung gemifchter Ehen ſich mehrten, 
jchritt die Regierung mit ftrengen Strafen gegen die aufjägigen Geiftlichen ein 
u. verjeßte den tübinger Prof. Mad, der den Einjegnungszwang als unjtatthaft 
nachwies, in eine Dorfpfarrei. Vom münchener Nuntius wegen jeiner Jndolenz 
in all diefen Dingen zur Rechenſchaft gezogen u. hart bedroht, entjchloß ſich end- 
lich der alte Bich. Keller 41 bei den Kammern eine fürmliche Klage über Rechts— 
verlegung der kath. Kirche einzulegen u. Befreiung derjelben von der Bevor— 
mundung des Staates zu fordern. In der zweiten Kammer wurde dieje Motion 
einfach ad acta gelegt, in der erften jedoch dem König zur Berückſichtigung em- 
pfohlen. Aber der Biſchof u. das freifinnige Domkapitel konnten ſich bei der Ab- 
faffung der eingeforderten PBunftation nicht einigen, reichten einander wider— 
Iprechende Gutachten ein, u. alles blieb beim Alten, Biſchof Keller aber verfiel 
in Schwermut u. ftarb 45. Sein Nachfolger beteiligte fi) an der Denkichrift u. 
Erklärung der oberrhein. Biſchöfe (Erl. 1) u. eröffnete fofort (53) den Kampf 
damit, daß er feinem Klerus die gejegliche Unterjtellung unter die ftaatlichen 
Dienftprüfungen mit Androhung ſchwerer Zenfuren verbot. Die bis dahin fo 
fräftig ihre Hoheitsrechte wahrende Regierung gab unter dem Drud des Einfluſſes, 
dem eine dem König ſehr naheftehende Dame auf denſelben übte, ohne weiteres 
nach, ftellte zunächit den Biſchof durch eine Konvention (54) zufrieden u. ließ ſich 
dann in Unterhandlungen mit der röm. Kurie ein, aus welchen 57 ein durch die 
Bulle Cum in sublimi proffamiertes Konfordat hervorging, das in Preisgebung 
aller auf die Kirche bezüglichen Hoheitsrechte des Staates mit dem öfterr. ($ 201, 2) 
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mwetteiferte. Die Regierung ließ alle Protefte u. Petitionen um Aufhebung od. 
Einbringung desjelben in die Kammern unbeacdhtet. Der Vorgang Badens u. die 
fteigende oppofitionelle Aufregung nötigten fie indes endlich doch zur Nachgiebig- 
feit. Die zweite Kammer bejchloß im März 61 die Ablehnung des Konfordatz, 
u. ein königl. Reſkript erklärte es für gefcheitert u. aufgehoben. Zu anfang des 
folgenden Jahres (62) wurde dann ein von dem neuen Minijterium vorgelegtes, 
von beiden Kammern angenommenes Geſetz erlaſſen behufs Regelung der fath. 
kirchl. Beziehungen zum Staate (Das fünigl. Plazet als Zuftimmungs- u. Ver- 
mweigerungsrecht ift bei allen geiftl. Erlaffen, die nicht rein innerfirchliche, fondern 
gemiſchte Gegenjtände betreffen, erforderlih; Die theol. Konvikte unterjtehen der 
itaatl. Kontrolle u. Mitverwaltung; Knabenjeminare find unzuläffig; Die anzu— 
jtellenden Geiftlichen haben ein Staatseramen abzulegen; Nach herkömmlichen 
Recht werden etwa zwei Drittel der Pfründen vom König bejegt, ein Drittel vom 
Biſchof, jedoch mit der Verpflichtung der Anzeige an die Staatsbehörde, der ein 
Einſpruchsrecht zufteht; Gejegwidrig Handelnde Geiftliche find gerichtlich ab— 
jeßbar 2c.). Die Kurie legte zwar Proteſt ein, aber der meift friedliebende, nicht 
in engherziger bijchöfl. Seminardrefjur, jondern in wiljenjchaftlicher Univerjitäts- 
bildung (im tübinger Konvikt) erzogene Klerus fügte ſich um fo leichter, als ihm 
für alle innerfirchl. Angelegenheiten größere Freiheit u. Gelbitändigfeit al3 vor 
dem Konfordat zugeftanden war. — (F. Golther, Der Staat u. d. fath. K. im 
Kgr. Würtb. auf Grund d. Geſetzgeb. dv. 1862. Stuttg. 74. Bunz, Das würtb. 
Ronfordat, 3. f. KG. VII. 2, 3.) 


7. Das Reichsland Eljak-Lothringen (feit 1871). — Nachdem infolge 
des deutjch-franz. Krieges der Elſaß mit Deutich-Lothringen wieder an Deutfch- 
land zurüdgefallen u. als Reichsland unter die Herrichaft de3 neuen deutſchen 
Kaijers gejtellt war, arbeitete der kath. Klerus um fo eifriger an der Fanati- 
fierung des fath. Volkes für die franz. u. gegen die deutschen Intereſſen. Über 
die dadurch herborgerufene Muttergottes-Erjcheinungs-Epidemie vgl. 8 191, 7. 
Die Regierung jah ſich 74 veranlaßt, die ſ. g. Kleinen „Seminare“ (Knabenkonvikte) 
wegen de3 darin genährten veichsfeindlichen Sinnes aufzuheben. Doc bemühte 
fi) jeit 80 der neuernannte kaiſ. Statthalter Feldmarfhall dv. Manteuffel dur 
ſich ſtets fteigernde Nachgiebigfeit u. Liebenswürdigfeit gegen die Elfäffer u. 
Lothringer, zumal gegen deren ultramontanen Klerus, diefelben für die deutjche 
Reichsidee zu gewinnen, ſelbſt bis zu oftenfibler Hintanfegung u. Nichtachtung der 
Sntereifen ſowohl der eingewanderten Deutjchen wie der proteft. Kirche. Aber 
dieje Verhätichelung bewirkte nur das Gegenteil von dem, was er dadurch er- 
zielen wollte (7 85). 
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Duellenmaterial liegt vor in der Schrift: Ludwig Hahn, Geſch. d. „Kultur— 
fampfes“ in Preußen. In Aktenſtücken dargeftellt. Berl. 81. — Dazu kommen: 
W. Menzel, Geſch. d. neuft. Zefuitenumtriebe in Dtſchl. Stuttg. 73. A. Müde, 
Der Firchenpofit. Kampf u. Sieg in Preuß. u. d. dtſch. R. Brdb. 78. K. 
Schlottmann, Der dtſch. Gewiſſenskampf gg. d. Vatifanism. Halle 82. Zul. 
Jolly, Der Kirchenftreit in Preuß., preuß. Ibb. Aug. 82. 9 Wiermann, 
Geld. d. KR. 2.4 Lpz. 86. R. U. Lipſius, Zehn Sabre preuß.-dtich. 
K.politif. Halle 87. — 3. &. Schulte (fath.), Geſch. d. preuß. AR. in Aftenftüd. 
Eſſen 82. 9. Rolfus 1. c. vor 8 1%. N. Siegfried, Aftenftüde 2c. nebſt 
geihichtl. Einl. Freib. 82. P. Majunfe, Geſch. d. KK, in PBreuß.-Diich!. 
Padb. 86. F. Trorler, Der Kulturfampf v. 1863—88. 2. W. Biel. 90. 
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Der Ultramontanismus hatte fi) in dem preuß. Staate von 
1340 an uneingejchränft entfaltet (196, 2), jo daß felbft Pius IX 
wiederholt feine Befriedigung über das Verhalten der Regierung aus— 

ſprach. Aber das Bündnis, das Preußen 66 mit der „Eicchenräube- 
riſchen ſubalpiniſchen“ (ital.) Negierung einging, war durchaus nicht 
nad) dem Geihmad der Kurie: der Tag von Sadowa (3. Juli 66). 
preßte dem päpftl. Kard.-Staatzjefrefät Antonelli den Schmerzens- 
ruf aus: „Die Welt ftürzt in Trümmer!“ (Il mondo casca!), und 
der noch glorreichere Tag von Sedan (2. Sept. 70) eröffnete dem 
Ultramontanismus vollends ſchlimme Ausfichten. Hatte doch diefer 
Tag jowohl den Untergang der weltlichen Herrfchaft des Papſttums 
-wie die Heritellung eines neuen u. zwar erblichen deutjchen Kaifer- 
tums in der proteft. Dynaftie der preuß. Hohenzollern (18. Ian. 71) 
zurfolge. Um jo mehr glaubte der deutſche Ultramontanismus fich 
berechtigt, von dem neuen Kaiſer die Wiedereinfegung des Papftes in 
jeine verlorene weltliche Herrihaft fordern zu fünnen. Da er aber 
mit dieſer Forderung feinen Anklang fand, jo erließ er durch die ihm 
dienftbare Preſſe förmliche Krieggerflärungen gegen das deutſche Reich 
£_dejien Regierungen und jebte jofort aud) die Mobilmachung. feiner 
jämtlichen Streitkräfte ins Werk). Allein das Reich und feine Re— 
gierungen, Preußen voran, traten ihm in den 3. 71—75 in Über- 
einftimmung mit der Majorität der Landesvertretungen in fteigender 
Schonungslofigfeit durch legislatoriſche Maßregeln entgegen ?), deren 
polizeiliche u. gerichtliche Durchführung bei hartnädigiter Gehorſams— 
verweigerung feitens des ultramontanen Klerus‘) fich zu einem Kriegs— 
zuftande ausbildete, dem die öffentlihe Meinung (zuerft der Ab- 
geordnete Prof. Virhow-Berlin) den Namen „Rulturfampf‘ bei- 
legte. Der Reichsfanzler Fürft Bismard (F 98) ſprach zu anfang 
desselben das zuverfichtliche, jelbitgewiffe Wort: „Nach Kanoſſa 
gehen wir nicht“, — und no im 3. 80, al3 päpftlicherjeits ein 
"gewifjes Maß von Nachgiebigkeit in Ausficht gejtellt wurde) und 
auch die preuß. Regierung zu bedeutenden Konzeffionen fich bereit 
zeigte, erklärte er: „Mit Kanofjamünzen werden wir den Frieden nicht 
erfaufen; folche werden in Deutfchland nicht geprägt.‘ Dennoch ließ 
ich die preuß. Regierung jeit 80 zu einer fuccejfiv von jahr zu jahr. 
igernden Willfährigtett in Milderung od. — — der 
drückendjten maigejebl. Beſtimmungen, wie zu thatjächlicher Whülfe 
er Dur) Lexifalen Widerstand gegen dieſelben herbeigeführten Not- 
u, ande herbei, ohne Dadurch jedoch irgend welchen bedeutfamen 
8 Entgegenfommens feitens der päpftl. Kurie erzielen zu 

fönnen 1%), bis endlich im J. 87, nachdem die Regierung bis an die 
äußerfte Grenze der Nachgiebigkeit vorgejchritten war, auch der Papſt, 
von der Zukunft noch weitere Zugeltändnifje erhoffend, den Friedens— 
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ihluß durch Geftattung der Anzeigepflicht bei Bejeßung erledigter 
Pfarreien feitens der Bischöfe u. durch Anerfennung des Einfpruhe 
recht der Negierung gegen die dazu Erwählten befiegelte 1°). 


1. Die Aggreffion des Ultramontanismus. — Schon in dem Revolutions— 
jahr 48 hatte der deutjche Ultramontanismus, um das, was er Freiheit der 
Kirche nennt, zu erringen, manche Beftrebungen de3 demofrat. Radikalismus eifrig 
unterjtügt. Nichtsdeftoweniger gelang es ihm doch auch in den darauffolgenden 
Reaktionsjahren, die meisten der maßgebenden Gtaatslenfer auf jeine Geite zu 
ziehen, weil die fatholifche Kirche angeblich die einzig fichere u. zuverläſſige Schuß- 
wehr gegen die revolutionären Gelüfte des Zeitgeijtes jet. . Aber die von den 
Ständen nach ſchwerem Kampf endlich erzielte Aufhebung der Konfordate in Baden, 
Württemberg u. Darmftadt, der Niedergang Oſterreichs im 3. 66 u. die jeitdem 
wachlende Übermacht Preußens erfüllten den gejamten deutjchen Episfopat mit 
der bangen Ahnung, daß es mit jeiner bisherigen Gewalt im Staat zu ende gehe. 
Am 8. Dit. 68 ſchon ſprach der päpftl. Nuntius in München, Migr. Meglta, 
gegen den württemb. Geſchäftsträger feine innerfte Überzeugung dahin aus: „Nur 
in Amerifa, England u. Belgien fommt die fath. Kirche zu ihrem Recht; fonft 

*, aber fann uns nichts helfen al3 — die Revolution.“ Und am 22. April 69 er- 
klärte Bſch. Seneſtrey dv. Regensburg in einer zu Schwandorf gehaltenen Rede 
unverhohlen: „Wenn die Könige nicht mehr von Gottes Gnaden jein wollen, fo 
bin ich der erfte, der ihre Throne umftürzt ... Uns wird ſchließlich nur ein 

* Krieg od. die Revolution helfen können.“ Der Krieg wenigſtens fam, half aber 

nur nad) der entgegengejegten Seite hin. Obwohl beim Ausbruch desjelben (70) 
die ultramontane Partei in Süddeutſchland, bei. in Bayern, ihren Sympathieen 
für Frankreich Ausdruck gab u. nach glänzend fiegreicher Beendigung des Krieges 
alles aufbot, um den Anſchluß Bayerns an das neue deutjche Reich zu verhindern, 
hegten ihre norddeutſchen PBarteigenoffen, an die bisher ſchrankenloſe Konnivenz 
der preuß. Regierung gewöhnt, doch noch die Hoffnung, aud die neue Ordnung 
der Dinge für die weitere Verfolgung ihrer Zwecke ausbeuten zu fünnen. Schon 
im Nov. 70 hatte der Erzbiſch. Ledochowski dv. Poſen den ftegreichen König 
dv. Preußen in Verjailles aufgefucht, um ihn perjönlich für die Wiederherftellung 
des Kicchenftaats zu intereffieren; im Febr. 71 trugen ebendajelbft 56 kath. Ab- 
‘  georonete des preuß. Landtags dem inzwifchen zum deutfchen Kaiſer proffamierten 
; König die fürmliche Bitte um. Wieberaufrichtung. der. weltl. Macht des Papſtes 
| vor, u. bald darauf überreichte ihm eine Deputation angefehener Laien „im Namen 
; aller Katholiken Deutſchlands“ eine dasſelbe Ziel erftrebende Adreſſe. Mit der 
; Snfinuation, das neue proteft. Kaifertum bedrohe die Eriftenz der fath. Kirche in 
Deutjchland, jegten die ultramontanen deutjchen Politiker eine großartige Wahl- 
agitation für den bevorjtehenden Reichstag in Szene, aus der auch die 
(weil fie im Sitzungsſaal fih im Zentrum aufpflanzte) |. g. Zentrumspartei 
mit dv. Ketteler, Windthorft (der „Berle von Meppen“), Mallindrodt (f 74) 
u. den beiden Reihenjperger als redegewandten Führern "herdörging. Schon 
gleich bei der Adreßdebatte über die Thronrede trat dieſe Partei mit der Forde- 
rung einer (wenn auch vorerft nur Diplomat.) Intervention zugunften des Kirchen— 
ſtaats hervor; bei der Beratung der neuen Reichsverfaffung wollte A. Reichen- 
{perger aus den verunglücten deutichen Grundrechten des 3. 48 die dem Ultra- 
montanismus in Deutjchland dermalen trefflich zuftatten fommenden, vom Syllabus 
(& 188, 2) freilich als gottlos verdammten, Beitimmungen über unbejchränfte 
Preß⸗, Vereins-, Verfammlungs- u. NReligionsfreigeit mit vollſter Unabhängigfeit 
aller Religionsgemeinfchaften vom Staat herübergenommen twiffen, u. Mal- 
lindrodt motivierte die Notwendigkeit erweiterter Nechte für Die fath. Kirche 
mit dem großen Zuwachs de3 Reichs an Fath. Land u. Leuten. Alle diefe An- 
träge wurden vom Reichstag zurückgewieſen, u. die preuß. Regierung beantwortete 
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fie mit Aufhebung der_feit. 41 im Kultusminifterium. beftehenden -Abteilun 
ür kath, An elegenheite uli 71 dgl. 8 196, 2), Von da an wurde ers 
dem Tath. Volk in ganz Deutichland durch die fath. Preſſe, wie mittels Kanzel ı. 
Beichtſtuhl, in Haus u. Schule, in kath. Männer- u. Frauen-, Geſellen- u. Bauern- 
; bereinen, in Kaſinos u. Adelsfonventen 2c. unermüdlich gemwühlt u. gehetzt. Bich. 

Ketteler gründete ausdrüdlich zu ſolchen Agitationen den mainzer Katho- 
lifenverein (Sept. 71), der durch feine Wanderverfammlungen weit u. breit 
das Feuer des relig. Yanatismus anfahte u. ſchürte, u. ein bayer. Pfarrer 
Lechner predigte von der Kanzel herab: Man wiſſe nicht, ob die deutichen Fürften 
von Gottes od. von Teufels Gnaden jeien. 


2. Die durch den Schuß der Altkatholifen hervorgerufenen Konflikte (1871. 
72). — Daß die preuß. Regierung den Bischöfen zur Verfolgung der Altkatholiken 
ihren Beiſtand verjagte, ja legtere auch nach der über fie verhängten Erfommuni- 
fation noch in ihrer lehramtlichen Stellung beließ, erſchien jenen ſchon al3 eine 
unerträgliche Verfolgung der fath. Kirche. Diefer Anſchauung gaben fie unter 
feierlihem Proteſt gegen alle Eingriffe des Staates in das Glaubens- u. Nechts- 
gebiet der Tath. Kirche von Fulda aus am 7. Sept. 71 mittelS einer an den 
deutſchen Kaiſer gerichteten Denkſchrift offiziellen Ausdrud, wurden aber mit Ernft 
u. Entjchiedenheit in ihre Schranken zurückgewieſen. Schon früher hatte der Bid. 
Brement Ermland dem Religionslehrer am Gymnafium zu Braunsberg, 
DE Wollmann, wegen Nichtanerfennung des Unfehlbarfeitsdpogmas die Missio 
canonica entzogen u. den fath. Schülern die Teilnahme ar defjen Unterricht ver— 
boten. Der Kultusminiſter v. Mühler verfügte aber, weil der Religionsunter- 
richt auf den preuß. Gymnafien obligatoriih, daß alle kath. Schüler demjelben 
beimohnen od. aus der Anftalt austreten follten. Einen forreftern Weg jchlug 
ziemlich gleichzeitig in einem analogen Fall die bayeriſche Regierung ein, indem 
fie den jchulamtlichen Keligionsunterriht des anti-infallibiliftiichen Pfarrers 
Renftle in Mering zwar als legitim anerkannte u. ſchützte, aber doch den darauf 
beftehenden Eltern gejtattete, ihre Kinder nicht daran teilnehmen zu laffen. In 
diefem Sinne forrigierte dann auch der neue preuß. Minifter Falk jeines Vor— 
gängers Mißgriff. Um fo entjchiedener trat die Regierung aber dem Bſch. Kre- 
ment entgegen, als derjelbe die über Dr. Wollmann u. Prof. Michelis aus- 
gefprochene große Erfommunifation, mas wegen der nad) fanonijchem Recht damit 
verbundenen Beeinträchtigung der bürgerl. Ehre vom preuß. Landrecht verboten 
war, öffentlich verfündigen ließ. Da der Biſchof zu einer rüdhaltslojen An- 
erfennung jeiner Verpflichtung, den Staatsgefegen zu gehorchen, nicht zu bewegen 
war, verhängte der Kultusminifter am 1. Dft. 72 die Temporalienjperre über 
ihn. Unterdeffen war aber noch ein zweiter Konflikt zum Ausbruch gekommen. 
Der fath. Feldpropft der preuß. Armee u. Biſchof i. p. Namſzanowski hatte nad) 
eingeholter päpftl. Entjcheidung dem fath. Divifionsprediger Lünnemann in 
Köln beiftrafe des Bannes die Einftellung des Militärgottesdienftes in der bon 
der Militärbehörde auch den Altkatholifen zur Mitbenugung überlaffenen u. da- 
durch entweihten Garnijonfirche anbefohlen. Er wurde deshalb zur Disziplinar- 
unterfuchung gezogen, von feinem Amt fuspendiert (Mai 72), u. ſchließlich durch 
fönigl. Verordnung (73) das Inſtitut der fath. Feldpropjtei bis auf weiteres ganz 
aufgehinken. SEAN ER 

3. Der Kampf auf dem Gebiet der Schule (1872. 73). — In den ehe- 
mals poln. Zandesgebieten der preuß. Monarchie Hatte allerdings die Poloni- 
fation der dort wohnenden kath. Deutjchen in bedrohlichſter Weile um ſich ge- 
griffen. Der —— — Poſen u. Gneſen, Graf Ledochowski, den der Papſt 
während des vatit. Konzils zum „Primas dv. Polen“ ernannte, mar die Haupt- 
triebfeder diefer Aktion. Im poſener Prieſterſeminar bildete er fi in einem 
fanatifch-polnifch gefinnten Klerus die Werkzeuge dazu heran u. in dem benad)- 
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barten Schrimm hatte er eine die ganze Aktion leitende Jeſuitenniederlaſſung 
gegründet. Wo früher abmwechjelnd polnisch u. deutjch gepredigt wurde, durfte 
letzteres nicht mehr gejchehen, u. in £ n, deren Aufficht wie in ganz 
Preußen der Geiftlichfeit als ſolcher amtlich vblag, wurde alles aufgeboten, um 
deutihen Sprachunterricht, deutſches Näftonal- u. preuß. Staatsbewußtfein zu 
unterdrüden. Aber auch in den beiden weſtlichen Provinzen war die fath. Volks— 
ſchule durch die klerikalen Schulinjpeftoren ganz u. gar den Beitrebungen des 
Ultramontanismus dienftbar gemacht worden. Um foldem Unweſen jteuern zu 
können, Sieb bie Negierung im Febr. 72 vom Landtag das j..g. Schulaufjichts- 
geſetz janffiönieren,.. duch welches Recht u. Pfucht der Schulinſpektion von der 
MRirche auf den Staat übertragen wurde, jo daß von ſtaatswegen die der Re- 
gierung feindjeligen Eerifalen Inſpektoren entlaffen, u. wo nötig, durch Laien er- 
feßt werden fonnten. Ein Hirtenbrief der zu Fulda im April d. 3. verjam- 
melten preuß. Biſchöfe erhob bittere Klage über Verfolgung der Kirche u. Ent- 
Hriftlihung der Schule, wies aber den fath. Klerus an, unter feinen Umftänden 
der Schulaufficht, wo fie ihm nicht genommen werde, freiwillig zu entfagen. Durch 
ein Rejfript des Kultusminifter® wurde dann im Juni die Ausfchließung aller 
Mitglieder geiftl. Orden u. Kongregationen von der Lehrthätigfeit an öffentlichen 


Voltsihulen, bald darauf aud) die — ——— ran ar 
AnstonenG 189, 4) an allen ulen verfügt u. für die poln. Zandesteile 
(März 73) angeordnet, daß, wo in den höhern LZehranftalten die übrigen Lehr: 
gegenjtände in deutſcher Sprache vorgetragen würden, dieſelbe auch für den 
Religionsunterricht obligatorifch fein ſolle. Ledochowski wies zwar jämtliche 
‚Neligionslehrer jeiner Diözefe an, nad) wie vor allenthalben ſich der poln, Sprache 
| Dabei zu bedienen; aber die Regierung verhängte über alle Lehrer, welche diejer 
Weiſung folgeleifteten, die Amtsjuspenfion u. übertrug den Religionsunterricht 
j weltlichen Lehrern. Der Erzbifchof errichtete nun Privatjchulen für den Religions— 
/ unterricht der Gymnaſialſchüler; aber die Regierung verbot ihnen, daran teil- 
zunehmen. 

4. Der Kanzelparagrapf und das Jeſuitengeſetz (1871. 72). — Während 
auf ſolche Weife die preuß. Regierung immer entſchiedener gegen den in ihren 
Staaten fo übermäcdhtig gewordenen Ultramontanismus vorging, andrerjeit3 aber 
auch deſſen mobil gemachte Kriegsicharen in Soutane, Frack u. Kittel nicht feierten, 
traf auch die —— einige tiefeingreifende für das ganze Reich 
gültige Mapregeli der bwehr Auf den Antrag der bayeriſchen Regierung, 
welche ſich de3 wüſten Treibens ihrer „Patrioten“ nicht zu erwehren vermochte, 
brachte der Bundesrat beim Reichstag einen Ergänzungsartifel zum Straf- 
gejegbuch des deutichen Reichs ein, welcher jeden Mißbrauch, der Kanzel zu _polit. 
Agitationen mit Feſtungsſtrafe bis zu zwei Sahren bedrohte. Der bay, Kultus- 
miniſter Lutz übernahm ſelbſt im Reichstag die Verteidigung des Geſetzes („Seit 
mehreren Dezennien ift ‚der Klerus in Deutjchland förmlich umgeftaltet; er ift 
2 Ebenbild des Sejuitismus geworden“), u. der Neichstag fanftionierte es 
Dez. 71). Weit tiefer als dieſer Kanzelparagraph, deſſen Fangarmen die 
Agitation des Klerus fich bei einiger Vorſicht Leicht entziehen konnte, ſchnitt das 
am 4. Juli 72 publizierte Jeſuitengeſetz in das Fleiſch des deutjchen Ulttamon- 
tanismus ein. Schon im April d 3. war von Köln aus eine die Vertreibung 
der Jeſuiten fordernde Petition dem Reichstag zugekommen. Ühnliche Adreffen 
liefen dann auch noch von andern Orten ein. Die HBentrumspartei organifierte 
Dagegen eine wahre Sturmflut von Petitionen zugunften der Jeſuiten. Der 
Reichstag überwies beide an den Reichskanzler mit der Anforderung, ein gegen 
das ſtaatsgefährliche Treiben der Jefuiten gerichtetes Geſetz einzubringen. Der 
ent willfahrte dieſem Geſuch, u. jo kam ein Geſetz zuftande, welches die 
ung bes Sehuiten- u. der ihm verwandfen Order. Kongregationen, die» 
Auflsſüng ihrer bejtependen"Nteverfafiunigen binnen 6 Mönaten u das Verbot” 


— —— 
— — —— 
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jeder_weitern Drdensthätigfeit ihrer einzelnen Mitglieder anordnete u. die Re— 
gierungen autorijierte, die auswärtigen Glieder landes zu verweiſen, die ein- 
heimiſchen aber an beftimmten Orten zu internieren. Eine fpätere Verordnung 
des Bundesrats erklärte die Redemtoriften, die Lazariften, die Priefter vom h. 
Geiſt u. die Gejellichaft vom H. Herzen Zeju für der Gefellichaft Jeſu verwandte 
Drden. Die von diefem Gejeß Betroffenen famen durch freiwilligen Abzug (nad) 
Belgien, Holland, Frankreich, Türkei, Amerika) der drohenden Snternierung reip. 
Ausweilung zuvor. 


| 5. Die preußiſchen Kirchengejege (1873—75._ Maigejete). — Um dem 
Ultramontanismus auch in jeinen pädagogischen Pflegeftätten, den bichöfl. Kon— 
vikten u. Seminaren entgegentreten u. zugleich die despotiiche Gewalt der Biſchöfe 
in Disziplinar- u. Benefizialfachen gejeglich beichränten zu können, feßte die preuß. 
Regierung noch bier weitere-Eicchliche Geſetzentwürfe durch (11..12. 13. 14. Mai 
7 igejeße” genannt. Die wichtigſten Beſtimmungen derjelben find: 
Mi⸗ Vorbedingung für die Zulaſſung zu einem geiſtl. Amt werden von ſtaats— 

———— ugehörigfeit zum deutjchen Nein "3. Shidtirm _auf..einer-deut- 

ihen Univerfität, 1. außer einer demjelben vorangehenden gymnafialen Maturi- 
tatsprüfung auch noch eine das theol. Eramen ergänzende allgemei iſſe nſchaft⸗ 


fihe Staatsprüfung ($. g. Kultureramen: Vhilofophie, Gelhichte u. deutiche 
Sitferatut); Die” an Knabenjeminare u. Konvikte find aufzuheben; Die 

tieiterjeminare können, wenn der Kultusminifter fie al3 dazu geeignet erfennt, 
a3 Univerfitätsitudium erjegen, jtehen aber unter ftetiger Aufſicht des Staates; 
die Kandidaten für geiſtl. Stellen (die nie länger als ein Jahr vakant bleiben 
dürfen) find dem Oberpräfidenten der Provinz namhaft zu machen, u. es, kann 
von demſelben aus triftigen Gründen Einipruch dagegen erhoben werden Der 
Austritt aus der Kirche steht frei u. entbindet von allen perjünlichen Verpflich— 
tungen zu kirchl. Abgaben u. Venen etomunittion tt zuläſſig, darf aber 
nur der betreffenden Gemeinde u. nicht öffentlich verkündet were ie kirchl. 
Diszipfinargemalt über den Klerus darf nur von den deutjchen Obern nad ge— 
rmerem — Verfahren geübt werden; körperliche Züchtigung ift un- 
zuläflig, Geldſtrafen find in beſchränktem Maße geitattet, Freiheitsitrafen (Inter— 
nierung in f. g. Demeritenhäufer) aber nur auf höchſtens drei Monate u. wenn 
der Betroffene fich denjelden freiwillig fügt; Kirchendiener, deren Verbleiben im 
Amte mit der öffentlichen Ordnung unverträglich ift, können durch richterliches 
Urteil abgejegt werden; zur endgültigen Aburteilung über alle zwiſchen meltlicher 
u. geiftliher Autorität wie innerhalb des kirchl. Organismus ſelbſt klagbar 
werdenden Fälle wird ein fönigl. Gerichtshof für kirchl, Angelegenheiten mit 
öffentlichem u. mimdlichem Verfahren eingejegt, deſſen Entſcheidung endgültig ift. 
— Uber auch die „Maigejege” erwiejen ich bald als unzulängli zur Be— 
wältigung des biſchöflichen Troßes, jo wie der dadurch herborgerufenen Mißſtände 
im fath. Volksleben. Im Dez. 73 wurde deshalb dur allerhöchite Verordnung 
eine neue die Verpflichtung zum Gehorfam gegen die Staatsgeſetze jchärfer u. un— 
zweideutiger anerfennende Formel des bijchöfl. Homagialeides vorgejchrieben. 
Demnächſt wurde ein ſchon von der Verfafjungsurfunde in Ausficht gejtelltes, die 
obligatoriiche-Zivilehe.u. Aufhebung des Taufzwanges jo wie die Führung 
der Hivilitandsregijter durch Staatsbeamte forderndes Geje dem Landtag vor— 
gelegt u. im Febr. 74 genehmigt; desgl. am 20. 21. Mai 74 zwei andere zur 
Ergänzung der vorjährigen — eingebrachte Entwürfe, denen zufolge ein 
duch Tod, gerichtliches Urteil od. anderweitig erledigter pi neistluhl_ Binnen 













Zahresfrift wieder bejegt werden muß u. das Dontanliel binnen aebn Zogen 
ti - Eee meer 
n ht das Domkapitel dieſen Forderungen nicht, jo wird ein weltlicher Kom- 


einen Bistumverweſer (Kapitelsviler) wählen, dem Dberpräfidenten präjen- 

—— u. zum Gehorſam gegen die Staatsgejege eidlich derpflichten laſſen ſoll. 
prich 

miſſar zur Verwaltung des Diözeſanvermögens ernannt. Die während der 

\. Schule \ 


% 


1 


192 IV. Staats- u. Landesfirhentum im 19. Ihd. 


biſchöfl. Sedisvafanz erledigten, jo wie alfe nicht in legaler Weije bejegten Pfarr— 
ftelfen können ohne weiteres durch Patronatsberufung, und mo dieſe nicht rechtens 
ift, durch Gemeindewahlen rechtsgültig bejegt werden. Das PBarochialdermögen 
wird bei Nicht- od. mwidergefeglicher Beſetzung eines Pfarramts ebenfalls einem 
meltfihen Rommiffar zur Verwaltung übergeben. — Das deutſche Rei Tam 
diefen Geſetzen noch zuhülfe duch ein Geſetz (v. 4. Mai 74), welches die kompe— 
tente Qandesregierung berechtigt, alle aus ihrem Amt entlafjenen u. auch dann 
noch fich nicht fügenden, jo wie alle wegen unbefugter Verrichtung kirchl. Amts- 
handlungen beftraften Kirchendiener zu internieren u. (wenn das nicht Hilft) 
zum Verluft ihrer Staatsangehörigfeit u. zur Ausweiſung aus dem 
deutſchen Bundesgebiet (Erpatriierungsgejeß) zu verurteilen. Im Jan. 75 
folgte das „Zivilſtandsgeſetz“ über Beurfundung des PBerjonenftandes u. 
die obligator. Zivilehe. — (P. Hinſchius, Die preuß. K.-Geſetze d. J. 73. 
Bel. 7450. 8. 7A, 75. Bel. 78.) 

6. Der innerſtaatliche Widerftand gegen die preuß. Maigeſetze. — Nach 
der Promulgation der Maigeſetze erklärten jämtliche preuß. Biſchöfe in einer 
KRolfektiveingabe an das Staatsminifterium, daß fie „nicht imjtande jeien, zum 
Vollzug diejer Gejege mitzuwirken“, mit dem Hinzufügen, daß fie auch denjenigen 
Beitimmungen derjelben, die in andern Staaten fraft Übereinfommens mit dem 
Papſt von der Kirche anerkannt jeien, nicht folgegeben fünnten, weil diejelben in 
Preußen einfeitig vom Staat erlaſſen feien. In diefem Sinne handelten fie auch; 
zunächſt durch Widerjeglichfeit betreffs der Seminare, was die Entziehung der 
Dotation u. der VBorbildungsberechtigung mehrerer nach ſich 309; demnächſt u. bei. 
häufig duch unangemeldete-Anftellung von Geiftlichen, wofür die Bijchöfe 
mit Geldftrafen belegt, den aljo angeftellten Geiftlichen aber die Kicchenbücher u. 
Kirchenfiegel abgenommen, allen von ihnen verrichteten Amtshandlungen die zivil- 
rechtliche Gültigkeit abgeiprochen u. deren Verrichtung einer Geldbuße unterzogen 
wurde. Auf Anordnung des Papſtes wurden in allen Kirchen Gebete für die jo 
hart u. graufam verfolgte Kirche abgehalten. Und doch beftand die ganze „Ver— 
folgung‘ damals in weiter nichts, als daß ein neu erlaffenes Staatsgejeb (mit 
Androhung von Gelditrafen gegen die Widerfpenftigen) von den (jtaatlich bejolveten) 
Bilchöfen wieder forderte, mas jeit Sahrhunderten in dem urfath. Bayern u. 
ebenjo längſt jchon in Frankreich, Portugal u. andern roman. Ländern als völlig 
underfänglich gilt, was auch alle preuß. Biſchöfe bis zum 3. 50 (8 196, 2) ohne 
Widerrede gethan, was die Bijchöfe von Paderborn u. Miünfter auch fortan noch 
für den außerpreuß. Anteil ihrer Diözejen (Oldenburg u. Waldeck), jo wie der 
Fürſtbſch. dv. Breslau ſeit Erlaß der gleichartigen öſterr. Maigeſetze (8 201, 4) 
für den öfterr.-jchlejiichen Teil jeiner Diözefe, mas die biſchöfl. Behörden in 
Witrttemberg u. Baden (leßtere jedoch nicht ebenfo für das preuß. Hohenzollern) 
unweigerlich thaten, obwohl in faft allen dieſen Staaten die bezügliche Forde- 
rung ebenfalls der Vereinbarung mit der päpftl. Kurie entbehrte. Noch vor 
Ablauf eines Jahres Hatten fi) die Straffälle derart gehäuft, daß die mittels 
Mobiltarpfändung nur ſehr unzulänglich beizutreibenden Geldftrafen in die ge— 
jeßlich entiprechenden Gefängnisftrafen umgejeßt merden mußten. Der exite 
Prälat, den dies Schidjal ereilte, war der Erzbſch. Ledochowski (Febr. 74). 
Dann fam die Reihe an Eberhard dv. Trier, Melders dv. Köfn, Martin 
v. Paderborn u. Brintmafin v. Miünfter, Überdem verhängte der kirchl. Ge— 
richtshof im April 74 über Ledohomsfi, im Jan. 75 über Martin, im 
Okt. 75 über den Fürſtbſch. Förſter v. Breslau, der allein e3 gewagt hatte, die 
Enzyklika Quod numquam (Erf. 7) in feiner Didzefe zu verfündigen, die Ants— 


„entjeßung. Veßterer war aber jchon vorher mit dem beweglichen Didzefanvermögen 


im Betrage von 900,000 Mark auf fein fürſtbiſchöfl. Schloß Johannisberg in 
Oſterreich⸗Schleſien entwichen, wo er bei wahrhaft fürftlichem Einkommen aus 
öfterr. Fonds den Ausfall des preuß. Teils feiner Einfünfte leicht verſchmerzen 
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konnte. (Im ganzen foll der jeweilige Fürftbiihof dv. Breslau allein für feine 
Perſon ein jährlihes Einfommen von 360,000 Mk. beziehen.) Martin, der in 
Wejel interniert worden war, floh im Aug. 75 bei nacht u. nebel nach Holland 
u. ging bon dort wegen jeiner Agitation ausgewieſen nad) Belgien, fchließlich nach 
London (F 79), während Ledochowski vom Papfte im Vatikan aufgenommen wurde. 
Brinkmann wurde im März, Melchers im Juni 76 des Amts entjegt, nach— 
dem beide ſchon im voraus ihre Märtyrerfreudigfeit durch Entweichung nad) 
Holland bethätigt hatten. Eberhard v. Trier, F 76, Beckmann v. Osnabrüd 
78; Blum d. Limburg mar 77 abgejeßt worden. — Im preuß. Land- u. deutſchen 
Reichstag hatte unterdes die Zentzumspartei, von den Welfen, Bolen-u. 
© Baia en onen unterktübt, mit Zorn, Spott u. Hohn, mit u. ohne Wig, nicht 
nur alle kirchlichen, ſondern auch alle fonjtigen Gejeßesvorlagen, deren Geneh- 
migung zu erlangen der Regierung bejonders am Herzen lag, befämpft. Und die 
gejamte ultramontane Preſſe innerhalb u. außerhalb Europas moetteiferte mit- 
einander in wutentbrannter Begeiferung der Kirchengejege u. in verlogenen 
Täfterungen über Kaiſer u. Reid. Faſt ausnahmslos aber brachten wie die 
proteſt. u. altfath., jo au) die röm.-kath. Beamten in Preußen die durch die 
Kirchengejeße eingeleitete „diokletianiſche Chriſtenverfolgung“ unbedenklich zu richter- 
licher u. polizeilicher Vollziehung. Die große Mafje des kath. Volkes aber hielt 
treu zu feinem Klerus; ja, der Haß gegen den Reichskanzler Bismard führte am 
13. Suli 74 fogar i egen a als er in Rilfingen zur 
Badekur weilte; ein Fath. Böttchergefelle Kullmann, der durch aufreizende Reden 
u. Schriften in dem fath. Geſellenverein zu Salzwedel fanatifiert worden mar, 
wollte an dem Reichsfanzler, wie er jelbft ausjagte, Rache nehmen für die Mai- 
gejege u. die „Beleidigung feiner Fraktion, der Zentrumspartei“. — Im weitern 
Verlauf des preuß. Kulturfampfs wuchs aber der Einfluß diefer Partei unter der 
raffiniert klugen und energifchen Führung des weit mehr noch) bon welfiichen als 
ultramont. Tendenzen beherrihhten vorm. hannoverjhen Minifters Windthorſt 
(geb. 12 im Osnabrückſchen, F 91 in Berlin, beftattet in d. Marienkirche zu Han- 
nover) bi3 zu folder Höhe, daß fie im deutichen Reichstage numeriſch die ftärkite 
ift, in der gegenwärtigen Seſſion wieder da {rum führt u. zwiſchen Konjerda- 
famus u. Xiberalismus bei den Abftimmungen den Ausſchlag giebt. So leidet denn 
zur Beit das deutfche Reich dank der Kurzfichtigfeit der Parteien von links u. rechts, 
obgleich e3 zu 2], evangelifch ift, unter der „ultramontanen Not“. (Beyichlag). 
7. Die Beteiligung des Bapftes am Kampfe. — Um fich bei dem unterdes 
ftetig an Umfang u. Erbitterung wachjenden Konflikte fir eine Verftändigung mit 
der Rurie eine Brücke zu bauen, beftimmte die Reichsregierung im Mat 72 den 


b ürſten Kard. Hohenlohe für die vafante Stellung eines Geſandten beim 
Patifan. Der Bapit Pins IX aber verbot dem Kardinal die Annahme der fat). 
Ernennung. Geitdem ließ er bei jeder Gelegenheit in öffentlichen Anſprachen 


einer befinnungslojen Erbitterung gegen das deutjche Reich u. defjen Regierung 
freien Lauf. Eine Anſprache an den deutſchen Lefeverein zu Rom (Juli 72) 
ichloß er mit der weisfagenden Drohung gegen Deutfhland: „Wer weiß, ob nicht 
bald das Steinen von der Höhe ſich löft (Dan. 2, 34), das den Fuß des Koloſſes 
zertrümmert“, u. bezeichnete in einer Weihnachtsgallokution des]. Jahres das 
Verfahren der deutichen Reichslenker u. ihres kaiſ. Oberhauptes mit dem Präbifat 
der „impudentia“. Nach Emanation der (erjten) Maigejege richtete er ein 
reiben an den Raifer, in welchem er aufgrund der Thatſache daß auch der 
'atjer_ibie.alle Getauften dem Papft angehöre (appartiene), ihm vorwirft, 
Bay; „jämtlihe Mapregefn feine, Wegterung eit einigee geit ehe iD mehr 
auf Vernichtung des Katholizismus abzielen“, — u. daran die drohende Mahnung 
int, dab „diefe Mapregeln gegen die Religion Jeſu CHrifti Feine andere Wir- 

fung haben, als die, feinen eigenen Thron zu untergraben“. Der Kaijer wies 

in feiner Antwort mit nachdrüdficher Hervorhebung feines göttlich -obrigfeitlichen 
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Berufs wie feines evang.-gläubigen Standpunftes die päpftl. Anmaßungen ebenjo 
gemeffen u, würdig wie ernft u. entfchieden zurüd u, ließ beide Briefe der Offent- 
fichfeit übergeben. (Text bei Mirbt, Quellen, Nr. 152. 153) In derjelben 
maßlos ungebührlichen Weife ließ der Papſt demnächſt noch (Mod. 73) in einer 
Enzyflifa u, a. auch feinen Zorn über Kaijer u. Reich (bei. deſſen Militär-In— 
ftitutionen) freien Lauf. Zur Stellvertretung des ſtagtlich abgeſetzten u. zurzeit 
noc) gefangen gehaltenen Erzbſch Ledohomsti ernannte er 74 einen geheimen _ 
apoft, Yegaten, der ent „m dem Domherrn Kuromsfi ermittelt u. zu 25. _ 
"Gefängntsjtrafe verurteilt wurde (DH. (5). Den entfceidenften u. folgenteichften 
Schritt that der Papſt aber durch die an den preuß. Episfopat gerichtete Enzyfli 
uod nunguam vom 5. Febr. 75, in welcher er die preüß. ebe als „nicht 
rien Bürger gegeben, um einen vernünftigen Gehorfam zu fordern, jondern 
Sklaven auferlegt, um den Gehorfam durch des Schredens Gewalt zu erzwingen‘ 
harafterifierte u. „um die —— — — au — offen allen, 
die es angeht, u. dem ganzen kath. Erdkreis erklärte: „leges illas irritas esse, 
utpote 2. divinae Ecclesiae constitutioni prorsus —— diejenigen 
„gottloſen“ Menſchen aber, die ſich des „Verbrechens“ ſchuldig machen, ein geiftl. 
Amt ohne biſchöfl. Berufung anzunehmen, ſeien eo ipso der großen Exkommuni— 
fation verfallen. (Text bei Mirbt, Quellen, Nr. 154.) Dagegen belohnte er im 
März 75 den auch damals noch im Gefängnis befindlichen (im Febr, 76 aber 
nad) Rom überfiedelnden) Erzbſch. a. D. Ledochowski für jeine ftandhafte Wider- 
jeglichfeit gegen jene Gefege mit dem Kardinalshut, jo wie den nicht minder 
renitenten Fürftbih. Förſter v. Breslau zu feinem 505. Priefterjubiläum mit 
dem erzbiihöfl. Pallium. In der nächſten Weihnachtsallokution fabelte er 
über einen zweiten Nero, welcher, während er an einem Ort mit der Lyra in der 
Hand die Welt durch Tügenhafte Worte bethörte, an andern Orten mit dem Eifen 
in der Hand erjcheine u. wenn auch nicht ſchon die Straßen mit Blut beflede, 
jo doch die Kerfer fülle, die Erile vervielfältige, brandſchatze u. mit Gewalt die 
Surisdiktionen an ſich reiße. Auch den deutschen Pilgern, die im Mai 77 zu 
jeiner biſchöfl. Subelfeier nah Rom famen, wußte er noch viel Schauerliches von 
diefem „modernen Attila” zu erzählen, es unentjchieden lafjend, ob er den Fürften 
Bismarck od, gar den milden, frommen deutjchen Heldenfaifer jelbft meine. 


8. Der Kampf infolge der Enzyflifa Quod nunguam (1875). — Durch 
fie hatte der Papft die auf der Bulle De salute animarum ruhende Vereinbarung 
zwiichen dem preuß. Staat u. der Kurie (8 196, 1) vollends zerriffen, indem er, 
die dabei ausdrüclich vorbehaltenen Majejtätsrechte des Staatsoberhaupts ſchnöde 
verneinend, durch Ungiültigfeitserflärung preuß. Staatögejege die Rebellion aller 
fath. Unterthanen gegen diejelben Yegitimierte u. provozierte. Die preuß. Re— 
gierung beantragte nun bald nach einander drei neue, tiefer al isherigen 
1 idende Geſetze, welchen ohne Schwierigfeit die Sanftion aller gejeßgeberifchen 
Saltoren zuteil wurde: I: Das . Sperrgejet (22. Apr. 75) ), welches die jo- 
fortige Einjtellung aller Staatsleiſtungen an die ah istümer u. Pfarreien 
des Landes forderte, bis die davon Betroffenen fich fchriftlich od. thatfächlich zu 
willigem Gehorjam gegen die betreffenden Staatsgeſetze bereit erklärten; II: Ein 
die iliinng, ümtlicher. Orden u. orhensühnliigen- Sanarsgufionen binnen 
3 Monaten heijchende3 Geje (31. Mai 75), wobei jedoch der Kulkusiinifter be- 
fugt fein folfe, denjenigen Niederlaffungen, die ſich mit Unterricht u. Erziehung 
der Jugend bejchäftigen, dieje Frift bis auf 4 Jahre zu verlängern, während die- 
jenigen, die ſich ausſchließlich der Krankenpflege widmen, fortbeftehen fünnen, aber 
der ftaatlihen Beauffichtigung unterworfen find it. jederzeit durch fünigl. Verord- 
nung aufgehoben werden fünnen; II: Ein die fürmliche An hebung des 15, 16. 
18. Artikels der Verfaſſung (& 196, 2) ausſprechendes (12. Juni 75). 
Dazu kam mın endlich noch die Feftftellung der ſchon früher eingebrachten Geſetze 
über die Rechte der Altfatholifen (8 193, 2) u. am 20, Juni 75 über bie 
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Verwaltung des fath. Barodhialvermögens. Lebteres bezweckte, die be- 
zügliche Berwolkng Der anfokraifehen Willkuͤr des Bien zu het u. einer 
bon der Gemeinde jelbjt gewählten Laien-Rommilfion, in welcher der Pfarrer zwar 
. Mitglied, nicht aber Präjident ift, zu übertragen. Obmohl der Erzbifchof von 
Köln namens aller Biſchöfe vor Erlaß des Gejeges feierfichft dagegen proteftiert 
hatte, weil dadurch „wejentliche u. unveräußerliche Rechte der kath. Kirche verlegt 
würden‘, u. obgleich die Anerkennung desjelden auch die Anerkennung der Mai- 
gejege u. des kirchl. Gerichtshofs, die es in mehrern Punkten zur Voraus— 
jegung hatte, thatſächlich in ſich ſchloß, jo erflärten doc, fämtliche Bifchöfe, um 
der Überlieferung des Kirchenvermögens an ftaatsfommiffariihe Verwaltung zu 
entgehen, jich num zur Mitwirfung bei der Ausführung desjelben bereit u. er- 
ztelten dabei auch durchweg ultramontane Wahlen. 


= ao indie ee — ——————— 78 geſtorhen. Sein 
Nachfolger Leo XIII zeigte au em Kaifer Wilhelm I feine Stuhlbefteigun 
an u. gab vabeı jeinem Bedauern Ausdruck, nicht Br Hi guten — 
vorzufinden, welche vordem zwiſchen Preußen u. dem apoſt. Stuhl beſtanden. Die 
Antwort des Kaiſers ſprach die Hoffnung aus, daß durch Einwirkung St. Heilig- 
keit die preuß. Biſchöfe bewogen werden möchten, den Geſetzen ihres Landes ſich 
ebenſo gehorjam zu erweiſen, wie thatſächlich die ihrer geiftl. Pflege befohlene Be- 
völferung es gethan; nachdem er inzwifchen durch das Mordattentat vom 2, Juni 
78 auf das Kranfenlager geworfen war, erwiderte der Kronprinz am 10. uni 
auf die weitern päpftl. Erpeftorationen, daß fein preuß. Monarch dem Verlangen, 
die Verfaffung u. die Geſetze feines Landes nach den Sagungen der röm. Kirche 
abzuändern, werde entiprehen fünnen; daß aber, wenn auch über den 10007. 
Brinzipienjtreit eine grundjagmäßige Verftändigung nicht zu erzielen fei, doch die 
Bethätigung verjöhnlicher Gefinnung auf beiden Seiten auch für Preußen den 
Weg zum Frieden eröffnen werde, der andern Staaten niemals verjchloffen ge— 
mwejen ſei. Drei Wochen jpäter fand fi) der Münchener Nuntius Mafella in 
Kiſſingen ein u. fonferierte mit dem dort meilenden Reichsfanzler Fürften Bis— 
mare über die Möglichkeit einer Verfühnungsgrundlage. Später wurden die 
Unterhandlungen zu Gaftein, dann in Wien. mit dem dortigen Nuntius Jaco— 
bini fortgefeßt, jcheiferten aber an den ftaatlicherjeits unerfüllbaren Forderungen 
der Rurie. Dennoch verjuchte der Papſt auf indireftem Wege eine erneuerte 
Wiederaufnahme derjelben anzubahnen, indem er ein vom 24. Febr. 80 datiertes 
Breve an den (vom fgl. Gerichtshof abgeſetzten) „Erzbih. Melchers v. Köln“ (N) 
erließ, in welchem er diejem jeine Bereitwilligfeit fundgab, die Anzeige der neu— 
erwählten Prieſter vor deren fanon. Snftitution an die bezügliche Negierungs- 
behörde zu geftatten. Darauf Hin wurde dem Kard. Jacobini die Mitteilung ge- 
madıt, daß das Staatsminifterium befchloffen habe, ſeinerſeits, fobald der Papſt 
diejer Bereitwilligfeitserflärung auch thatjählich folge gegeben haben werde, alles 
aufzubieten, um von der Landesvertretung Vollmachten zur Bejeitigung od. Mil- 
derung derjenigen maigejeglichen Vorjchriften zu erlangen, die von der röm. Kirche 
als Härten empfunden würden. Trotzdem der Bapft fein erwähntes Zugeſtändnis 
zunächſt wieder zurücdnahm, betrat die preuß. Regierung nun doch den Weg der 
Sriedensunterhandlungen mit der röm. Kirche. 


Bethätigung der Verfühnungswilligfeit feitens der preuß. Negierung 


10, 
1880. 81). — Nach Eutlaffung de3 Kultusminifters Falk entſchloß ſich Die Re- 
gierung (Rultusminifter dv. Puttka mer 8 196, 5) im Mät 80 zur Einbringung 
eines Geſeßentwurfs der ihr weitgreifende diskretionäre Gewalt zur Beſeitigung 
der feit Erlaß der Maigefege eingetretenen heilloſen Buftände in der kath. Kirche 
des Landes (bei 601 gänzlich u. 584 teilweiſe verwailten Pfarreien u. 9 teils 
durch Tod, teils duch Abſetzung erfedigten Bijchofsjtühlen) zuſprach. Das am 
14, Zuli 80 fanktionierte Gejeß lautete nun: 1) Gegen Kirchendiener wird fortan 
BEE — — — 1 3 * 
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nicht mehr auf Amtsentfegung, fondern nur auf Unfähigkeit zur Bekleidung des 
Amts vom tgl. Gerichtshof erfannt. 2—4) Das Gtaatsminifterium iſt befugt, 
den mit der interimijt. Verwaltung eines verwaisten Bistums Firchlich beauf- 
tragten Bistumsverweſer von der Leiftung des vorgejchriebenen Eides zu Dispen- 
fieren; ferner eine kommiſſariſche Verwaltung des Firchl. Vermögens eben ſowohl 
aufzuheben, wie einzufegen; ſowie auch die Wiederaufnahme eingeftellter Staats— 
leiftungen für den Umfang einer ganzen Diözeſe anzuordnen. 5) Geiftliche Amts— 
Handlungen gejegmäßig angeftellter Geiftlihen zur bloßen Aushilfe in fremden 
erledigten Pfarreien find fortan gejtattet. 6) Die Minifter de3 Innern u. des 
Kultus find ermächtigt, die Errichtung neuer Niederlafjungen von relig. Genofjen- 
ſchaften, die fich ausschließlich der Krankenpflege widmen, zu genehmigen, auch 
widerruflich ihnen die Pflege u. Unterweifung noch nicht jchulpflichtiger Kinder zu 
geitatten. Neu Hinzugefommen war 7) die Beitimmung, derzufolge die Art. 2. 
3. 4. mit dem 1. San. 82 außer Wirkjamfeit treten. Die nächſte Sorge der Re- 
gierung ging nun dahin, die ihr in diefen 3 Artikeln zeitweilig zuerfannten Be- 
fugniffe zur Wiederherftellung geordneter bijchöfl. Verwaltung durch ordnungs- 
mäßig erwählte Bistumsverwejer in den durch Tod erledigten Bistümern zu 
verwerten. Von dem am längiten (jeit Oft. 73) verwaisten Fulda mußte vor— 
Yäufig abgejehen werden, da hier zurzeit nur noch eın Domfapitüfar übrig, aljo 
eine fanon. Wahl unmöglih war. Ohne Schwierigkeit gelang es aber (im März 
81), für Osnabrück den Generalvifar Dr. Höting (F 98), für Paderborn den 
Domkapitular Drobe mit Erlaffung des Homagialeides nebſt Wiederherftellung 
der Staatäleiftungen für die ganze Diözeſe fowie der jelbftändigen Vermögens- 
verwaltung, unter Umgehung der maigejegl. Anzeigepflicht für die interimitische 
Verwaltung zu erzielen. Im Dft. 81 ftarb auch) der abgejegte Fürftbifhof Förſter 
vb. Breslau, u. der vom Domkapitel gewählte Weihbiihof Gleich übernahm 
mit Zuftimmung der Regierung das Amt eines Bistumsverweſers. — Unterdes 
hatte der Bapjt durch ein herzliches Glückwunſchſchreiben zum Geburtstag des 
Kaifers (22. März) die abgebrochenen Friedensverhandlungen wieder angefnüpft; 
nun gelang auch, indem die bezügl. Domkapitel ihr Wahlrecht dem Papſt über- 
liegen, die ordnungsmäßige Wiederbeſetzuug der biſchöfl. Stühle zu Trier 
(Aug. 81) dur den (vom eljaß-Iothring. Statthalter v. Manteuffel jehr warm 
emnfohfeiten) Domherrn Dr. Korum dv. Meg (einen Schüler der innsbruder 
Sejuitenfafultät), zu Fulda (Dez. SI) durch den Hildesheimer Generalvifar Kopp 
aus Duderjtadt im hannov. Eichzfelde), fowie zu Osnabrüf u. Baderborn 
durch die d. z. dortigen Bistumsvermwejer Höting (März 82) u. Drobe (Mai 82). 
Für Breslau ftellte das Domkapitel eine Wahllifte mit fieben Kandidaten auf, 
welche die Regierung aber jämtlich bis auf den als milde u. verjöhnlich geltenden 
berliner Propſt Rob. Herzog ftrih. Das Kapitel legte nun fein Wahlrecht eben- 
falls in die Hände des PBapftes, u. Herzog beitieg im Mai 82 den fürſtbiſchöfl. 
Stuhl (F 86). Sein Nachfolger wurde Kopp vd. Fulda, jegt Kard. d. röm. Kirche. 
So blieben nur noch die durch ftaatsgerichtliche Abſetzung erledigten Stühle zu 
Köln, Poſen, Limburg u. Münfter vafant. — Auch, Hatten die inzwiichen im Auf- 
trag der Regierung duch den Geheimrat v. Schlözer mit der Kurie in Rom 
gepflogenen Verhandlungen zur Wiederherftellung der Gejandtfchaft beim 
Vatikan (Erl. 7) zum Ziele geführt; der Landtag bemilligte dazu eine jährl. 
Dotation von 90,000 M.; Schlözer trat im März 82 felbit in diefe Stellung ein 
u. hielt fie bis 92 inne, 


11. — (1882—84), — Mit dem 1. Jar, 82 waren die duch das Zuli- 
gejeg a. 80 zugeitandenen drei disfretionären Befugniffe erloſchen. Zu ihrer 
Wiederaufnahme u. Erweiterung feßte die Regierung (Kultusminifter v. Goßler 


ſeit Juni 81) 82 eine zweite Revifionsnovelle mit folgenden Beftimmungen: 
1) Erneuerung der erwähnten drei Defugniffe bis zum 1. Apr. 84; ieder: 
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heritellung ‚des im 3. 80 verworfenen „Biichofsparagraphen“ in der neuen Faffung: 
Hat der König einen duch den kirchl. Gerichtshof abgejegten Biſchof begnadigt, 
fo gilt derjelbe wieder als ftaatlich anerfannter Biſchof jeiner Diözeſe; 3) Be— 


jeitigung des Kulturexamens“ fürd.iejenigen, welche das Maturitätszeugnis 
- eines Deutihen Ghynnaltums — u. während eines 3j. Studiums auf einer 
deufichen Univerfttät od. einem gleichwertigen preuß Sentinar Vorlefungen fiber 
Rhilojophie, Geſchich e_ u. deutihe Litferatur mit Fleiß gehört haben ü. dies durch 
Einreichung der Zeugniffe beim Oberpräfidenten nachweiſen; 4) Bejeitigung des 
Rechts der Patrone u. Gemeinden, während der Vakanz eines bihöfl. Stuhles 
die erledigten Pfarreien ſelbſt zu bejegen. Das neue Geſetz erlangte erſt am 
„31. Mai 82 die fgl. Sanktion; feine beiden wichtigften Beſtandteile (Art. 2. 3) 
blieben aber auch dann noch langezeit ein toter Buchſtabe u. auch Art. 1 wurde 
nur durch Wiederaufnahme der StaatSleiftungen für Hohenzollern u. die neu- 
befegten fünf Bistümer (Erl. 10), nicht aber auch für die fieben übrigen fruchtbar 
gemacht. Bis zur Siedehige gefteigert wurde überdem die Mißftimmung der 
ultramontanen Heißjporne durch das Schidjal des vom Zentrum beim Reichstag 
eingebrachten Antrags auf Befeitigung des (der Regierung wegen feiner Anwend— 
barfeit auf die reichsfeindl. Agitation des poln. Klerus unentbehrlich erſcheinenden) 
Erpatriierungsgejeges vom 4 Mai 74 (Erl. 5), welcher nad leidenſchaftl. 
Debatten mit 2), Majorität am 18. San. 82 angenommen, vom Bundesrat aber 
am 6. Suni fait einjtimmig (nur Bayern u. Reuß j. Linie ftimmten dafür) ab- 
gelehnt wurde. Beides war hauptſächlich bedingt durch die Erfolglofigfeit aller 
Bemühungen v. Schlözers, die regierunggfeitigen Zugeftändniffe der päpftl. 
Kurie annehmbar zu machen. — Dagegen brachte die Regierung anf. Juni 83 
aus eigenem Antrieb einen dritten Reviſionseutwurf ein, durch melden, ſoviel 
an ihr, dem geiftl. Notitand der kath. Kirche abgeholfen werden follte. Durch 
Annahme diefes Geſetzes wurde 1) die bifchöfl. Anzeigepflicht u. das ftaatlihe Ein- 
ſpruchsrecht bei Übertragung von bloß zeitweiliger Geeljorge, Hilfgleiftung od. 
Stellvertretung in geiftl. Amtern, fowie 2) die Zuftändigfeit des Firchl. Gerichts- 
hofs bei Berufungen gegen die Einfpruchserflärung des Oberpräfidenten (die nun 
alfo nach allgemein gültiger Regel an die betreffenden Minifter, das Gejamt- 
minifterium, das Parlament, den König zu richten find) aufgehoben; 3) die in 
Art. 5 des Juligeſetzes a. 80 is 10) gemährleijtete Straffreiheit geiftlicher 
Amtsverrichtungen auf alle geijtl. Amter, gleichviel ob erledigt od. nicht, ausge— 
dehnt u. 4) die Vornahme einzelner Weihehandlungen in erledigten Diözeſen durch 
ftantlich anerkannte Bijchöfe für ftraffrei erklärt. Troß erneuter Beteuerung der 
Rurie, daß fie die Anzeigepfliht nur nad vorgängig erlangter Garantie völlig 
freier Erziehung de3 Klerus u. freier Verwaltung des geiſtl. Amts zugejtehen 
fönne u. werde, janftionierte der damals auf Schloß Mainau am Bodenjee 
weilende König am 11. Juli 83 das von beiden Häufern des Landtags berein- 
barte ſ. g. „Mainaugefeg“, u. am 14. forderte der Kultusminifter die preuß. 
Biſchöfe auf, behufs nun ohne Verpflichtung zur Anzeige ermöglichter) Ausfüllung 
der beftehenden Lücken in der Seeljorge durch Hilfsgeiftlihe, diejenigen Kandi- 
daten namhaft zu machen, denen der Weg dazu nad) mahgabe des vorjährigen 
Maigefeges (Art. 3) gebahnt werden fönne. , Der Papft geftattete endlich im 
Sept. 83, jedoh nur für diesmal u. ohne Präjudiz für die Zukunft, die Ein- 
Holung des dargebotenen Dispenfes. Es meldeten ſich bei dem dazu beſtimmten 
Senior des preuß. Episkopats v. d. Marwitz zu Kulm bis ende Mai 84 1443 
Geiftliche, von welchen die Regierung nur diejenigen (178 an der Zahl) zurüd- 
wies, die ihre Studien an einer Jeſuitenanſtalt Rom, Löwen, Sunsbrud) abjol- 
viert hatten. — Im Dez. 83 wurde auch der Bſch. Blum in Limburg u. im 
San. 84 Brinfmann in Münfter durch kgl. Begnadigung reftituiert u. für beide 
Diözefen, ſowie für Ermland, Kulm u. Hildesheim, ſchließlich (am 31. März, alſo 
furz vor Thoresihluß) auch ‚jelbft für Köln (hier jedoch widerruflich) die Gehalts- 






198 IV. Staat3- u. Landeskirchentum im 19. Ih». 


iperre aufgehoben, ſodaß nur die beiden erzbifchöfl. Stühle zu Köln u. Poſen nod) 
vermwaift u. nur Poſen noch gefperrt blieb. 

12. Beiderſeitige Wiederaufnahme der Verjühnungswilligfeit (1885. 
86). — Gegenftand der Verhandlungen mit der Kurie war zunächſt die Neu— 
befegung des Erzſtuhls Poſen-Gneſen. Schon im März 84 hatte der Papit 
den Kard. Ledochowski zum Sekretär der Bittichriften-Kommijjion ernannt (als 
welcher ex ftetig in Rom wohnen mußte) u. erklärte ſich demnächſt bereit, die dar- 
gebotene Nefignation des. anzunehmen, falls die preuß. Regierung einen Nach— 
folger zulaffen wolle, der ſowohl das Vertrauen des h. Stuhl? wie der polnijchen 
Didzefanbevölferung befige. Auch wurde Mitte d. J. 85 der im Fluchtexil zu 
Maitricht lebende Erzbſch. Melchers nad Rom berufen u. zum Erſatz für feine 
Entjagung zur Rardinalswürde erhoben, worauf der Papſt zu jeiner Nachfolge 
im Erzbistum Köln den Bid. Kremeng db, Ermland. (Erl. 2) präfonifierte, 
welcher auch von der preuß. Negierung anerfannt wurde Für Bojen-Gnefen 
einigte man fich dazu (März 86) auf einen polniſch-deutſchen Kandidaten (Propjt 
Dinder-aus-Königsberg). — Unterdes hattet ſich auch nad) andern Geiten hin 
zwiſchen dem Papſt u. der preuß. Regierung bereit friedliche Beziehungen bahn- 
gebrochen. Der Diplomat Leo bezeugte feine beiwundernde Hochadhtung vor dem 
Diplomaten Bismard ſchon dadurch, daß er fi von einem münchener Meijter 
ein koſtbares Ölbild desſ. anfertigen ließ, u. leßterer jegte die Welt dadurch in 
Erftaunen, daß er bei einem friegdrohenden Streit mit Spanien über das Vor— 


recht auf den Befig der Karolineninieln den Papſt zum Schiedsrichter vorjchlug. 
Die Entſcheidung desſ. fiel zwar in der Hau zugun anıens as, 
verpflichtete jedoch auch Spanien zu nicht unmwichtigen Zugeftändniffen an Deutjch- 
land. Der Papſt überreihte dem Fürften als pretium affectionis feine latein. 
Gedichte, ja ſchmückte ihn (den erjten Proteftanten, der einer derartigen Aus— 
zeichnung gewürdigt wurde) um die Jahreswende 85/86 mit dem höchiten päpftl. 
Orden (dem Chriftusorden mit Brillanten), nachdem vorher der Kard. Staats— 
jefretär Sacobini als Vorfißer des päpftl. Schiedsgerichts mit dem preuß. ſchwarzen 
Adlerorden u. auch die Beifiger des). mit andern hohen preuß. Orden belohnt 
worden waren, u. ende April 86 beſchenkte der deutſche Kaifer auch den Papſt 
felbjt zum Dank für feine Vermitttung mit einem ebenfo funftreichen mie foftbaren 
Pektorale (8 62, 7) im Wert von 10,000 Mark. — Unterdes hatte die Regierung 
am 15. Febr. 86_eine neue (vierte) Firchenpolit. Revifionsvorlage eingebradt u. 
um bei der Beratung über die). an einen namhaften en des preuß. 
Episkopats zumorte fommen zu Yaffen, den Bid. Kopp von Fulda ins Herren- 
haus berufen. Das am 21. Mai 86 vom König beftätigte Geſetz bot folgende 
Abänderungen: Vollitändige Aufhebung des ſ. g. Kultureramens; Befreiung der 
vom Minijter al3 für die Flerifale Vorbildung geeignet anerkaunten Seminare, 
jowie der an Univerfitäten, Seminaren u. Gymnaſien zu errichtenden Konvikte 
von jeder bejondern (maigejeglichen) Staatsaufjicht u. Unterftellung derj. lediglich 
unter die alle übrigen Lehr- u. Erziehungsanitalten betreffenden Geſetze; Bejeiti- 
gung der Beichränfung Firchlicher Disziplinarbefugnis auf nur deutfche Kirchen— 
behörden; Aufhebung des firchl. Gerichtshof3 u. Übertragung feiner Funktionen 
teils an das Kultusminiftertim;,” als Berufsinſtanz in kirchl. Dizzipli- 
narjachen gilt (wobei die Berufungszuläffigkeit fich auf diej. Fälle beſchränkt, mo 
eine Firchl, Maßregelung mit Verluft od. Schmälerung des Amtseinkommens ver- 
bunden ijt), teils an das berliner Kammergericht, welches fortan bei Auflehnung 
eines Kirchendieners gegen die Staatsgejege, jowie bei Widerruf der geleifteten 
Gehorjamsverpflihtung zuftändig ift; Die disfretionären Befugnifje der Regierung 
vom %. 80 (Erf. 10) treten wieder infraft, u. die Zugeftändniffe in Art. 6 des). 
Gejege3 werden auf alle übrigen der innern Miffion dienenden Anftalten aus— 
gedehnt: Alles Leſen ftiller Mefjen u. Spenden von Saframenten unterliegt fortan 
feiner Strafbeitimmung mehr. Im Auguft erfolgte auch feitens der Regierung 
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der bisher verweigerte Dispens für die Jejuitenzöglinge Roms u. Innsbruds, 
ſowie im Nov. mit Zuftimmung des Minifters die Wiedereröffnung der biſchöfl. 
Seminare, zunächſt in Fulda u. Trier. 

13, Der endlihe Friedensſchluß (1887). — Im Febr. 87 veröffentlichte 
der Staatsangeiger eine durch kgl. Verordnung feitgeitellte neue Eidesformel für 
die Biſchöfe, in welcher die bisherige Verpflihtung zu „gewiffenhafter Befolgung 
der Geſetze de3 Staates“ fehlt, dagegen die Verfiherung Hinzugefügt ift, deffen 
gewiß zu fein, „daß ich mich durch den Eid, den id) Gr. päpftl. Heiligkeit u. der 
Kirche geleijtet habe, zu nicht3 verpflichte, was dem Eid der Treue u. Unter- 
thänigfeit gegen Ge. fgl. Majeftät entgegen fein könne”. — Die verfprochene, in 
ihren Einzelbejtimmungen unterdes mit dem Papft vereinbarte u. auch von ihm 
al3 für den definitiven Friedensſchluß geeignet anerkannte (fünfte) Reviſions— 
a een ‚87, promulgiert, enthält folgende Beſtimmungen: 

ÜCHöfl. Anzeigepflicht beiteht fortan nur bei dauernder (lebenslänglicher) Über- 
fenguing eis as. Mu; Das Staatl. Einfpruhsrecht darf ſich nur auf einen 
dent bürgerl. od. ftaatsbürger!. Gebiet angehörenden u. namhaft zu machenden 
Grund fügen; Jeder ftaatl. Zwang zu dauernder Wiederbefegung eines erledigten 
Amts ift unftatthaft; Die bereits früher gewährte Straffreiheit des Meffelejens 
u. der Saframentsjpendung findet jet aud auf die Mitglieder aller im König— 
reich wieder zuzulaffenden geiftl. Orden Anwendung; Die Verpflichtung der geiftl. 
Obern zur Mitteilung der kirchl. Disziplinarenticheidungen an das Oberpräfidium 
kommt in Wegfall; Wieder zugulaffen u. auch in ihre frühern Beſitzrechte wieder 
einzufegen find diej. Orden u. Kongregationen, die fich der Aushülfe in der Seel- 
forge, der Übung riftl. Barmherzigkeit u. die ſich dem Unterricht u. der Er- 
ziehung in höhern Mädchenſchulen u. gleichartigen Erziehungsanftalten widmen, 
ſowie diej., die ein befchauliches Leben führen; Den zugulaffenden Orden u. Kon- 
gregationen ift auc die Ausbildung von Miffionaren für das Ausland u. Er— 
richtung von Niederlaffungen für diefen Zweck zu geftatten. — Bid. Kopp, u. 
fo auch der Papſt, adoptierte mit Iebhafter Danfbezeugung diefe die Verjöhnung 
zur vollendeten Thatfache machenden Anordnungen; freilich aber auch mit der 
ausgefprochenen Hoffnung, daß es auf dem Wege friedlicher Verftändigung ge- 
fingen werde, inderfolge noch meitere, für das gedeihliche Beſtehen der fath. Kirche 
nicht unwefentliche Zugeftändniffe zu erzielen. Nach diejer abjchliegenden Revifion 
bleiben von der ganzen Kulturfampf-Gejeggebung (außer der aufs äußerte be- 
ſchnittenen bifchöfl. Anzeigepfliht u. dem gleichfalls bis zu faſt völliger Be— 
deutungslofigfeit es ftaatl. a inf r Be Sanet- 

agrape das Jeſuiten⸗, ſowie das Ausweiſungsgeſeß (alle drei nicht preuß., 
fr ern ———— ‚ die Aufhebung der drei preuß. Verfaflungsartifel u. das 
Vermögen tungs Geſeß Te. Wrunde der ınnern u. äußeren Politik 
m den Kürten Bismard zu diefer unerwarteten Nachficht gegenüber der 
römischen Geiftlichfeit betvogen. Doch wurde auf dem Katholifen-Kongrek zu Trier 
87 unter Iebhafter Zuftimmung der Friedenzihluß nur als „Präliminarvertrag 
mit Waffenftillftand u. Demarkationslinie” anerkannt u. als die zunächſt, noch 
zu erfämpfenden Ziele Wiederherftellung der welt. Macht des Papſtes, vollkom⸗ 
mene Freiheit aller Orden, auch der Jeſuiten, u. vollſtändige Überlieferung der 
Schule an die Kirche feftgeftellt, was feitvem die Katyolifentage mit monotoner 
Regelmäßigkeit wiederholt haben. Die preuß. Regierung ging auch ihrerſeits auf 
der bisherigen Bahn der Sugeftanbnifie =“ Ei 8) vo er ung eing3 Ge⸗ 
etzes über die Verwendung der Sperrgelder, (Erl. 8), das (91) die je 
es Rulkurlampfs-angejammelten Beine: di Sei. en hen. tath, Bistümer 
zu ir. Auuedien zuinien: WBEHTHLag, Der Frievensihluß ai. U, 
Kom Hole 7) 

14. Das felbftändige Vorgehen der Übrigen deutſchen Regierungen. — 
a) Bayerns Energie im Kampf gegen den Ultramontanismus (Erl. 4) ermattete 
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bald. Doc wurden 73 die Redemtoriften angewiejen, ihre bisherige Mifftons- 
thätigfeit ($ 189, 6) einzuftellen, u. allen Theologie-Studierenden der Beſuch des 
jefuitifchen „deutſchen Kollegiums“ in Rom ($ 154, 1) verboten; deögleichen auch 
75 die vom Episfopat ohne Einholung des königl. Plazets ausgejchriebenen 
Zubiläumsprogelfionen inhibiert. — b) Württemberg, das ſchon 62 an ftaatlichen 
Hoheitsrechten über das kath. Kirchenwejen mehr bejaß u. widerſpruchslos aus- 
übte (8 199, 6), als Preußen erjt 73 wieder in anfpruch nahm, fonnte fi um 
fo leichter den kirchl. Frieden erhalten, als auch fein friedliebender Bi. Hefele 
8 192, 3. 4: 194, 7) jeden Anlaß zu Konflikten u. Kämpfen mied. — c) — 
Darmſtadt folgte 74 dem Vorgang Preußens u. Badens in der Ausſchließung 
aller Ordenzgeiftlichen vom öffentlihen Schulunterricht u. erließ am 23. April 75 
fünf Kicchengejege, welche den Nechtszuftand, der vor 50 (8 199, 4) unangefochten 
beitanden hatte, wiederherzuftellen u. jtrafgefeglich zu ſchützen beſtimmt waren. 
Wefentlich mit den preuß. Maigefegen von 73 u. 74 übereinftimmend, gehen fie 
doh auch mehrfach über diefelben hinaus (Alle anzuftellenden Geiftlichen 3. B. 
müffen einen vollftändigen Univerfitätsfurfus durchgemacht haben; Alle relig. Orden 
u. Kongregationen werden auf den Ausfterbeetat gejegt; Offentlihe Wege u. Pläße 
fönnen nur mit jedesmal vorher einzuholender Erlaubnis der Regierung zu kirch— 
lichen Feierlichkeiten benußt werden). Der „itreitbare‘ Bſch. Ketteler v. Mainz, 
der beim preuß. Brand das Feuer nad) Möglichkeit gejhürt u. bei Vorlage diefer 
Gejege eine gleiche Brandftiftung auch für Hefjen angekündigt hatte, vermied jet 
forgfältig jeden Konflift mit denjelben. Doc verweigerte er ſogleich ſchon jeine 
Mitwirkung zur Wiederherftellung der fath. theol. Fakultät zu Gießen, infolge de3 
auch die Regierung davon abjah. Der mainzer Stuhl blieb nach Ketteler3 Tod 
(+ 79), da die Regierung die vom Kapitel vorgeftellte Wahllifte zurückweiſen zu 
müffen glaubte, langezeit unbejegt. Erjt im Mai 86 gelang es, in der Berjon 
des Domkapitulars Dr. Haffner einen jowohl dem Vatikan wie der Regierung 
zuläßlich erjcheinenden Kandidaten aufzuftellen. Nachdem dann Preußen feinen 
definitiven Frieden mit Rom gefchloffen, trat auch die Hefj. Regierung im Mai 87 
mit einer die preuß. Zugeftändniffe im mejentlichen fich aneignenden (jedoch minder 
weit gehenden) Reviſionsvorlage der Tirchenpolit. Gejege vom J. 75, für melche 
inzwilchen die Zuftimmung der päpftl. Kurie erzielt worden war, vor die Landes- 
vertretung. Geſtattet wird nach diefer Vorlage die Errichtung eines kath. Herifalen 
Seminars, jowie fath. Alumnate od. Konvikte ſowohl an diefem Seminar wie an 
den Landesgymnafien; Errichtung felbftändiger Knabenkonvikte zur Vorbereitung 
für das Priejterfeminar bleibt dagegen unterjagt; ebenjo wird die beftehende An- 
zeigepflicht des Biſchofs ſowie das Einfpruchsrecht des Staates bei Beſetzung er- 
ledigter Pfarren aufrecht erhalten. Von Rehabilitierung der relig. Orden u. 
Kongregationen ijt darin überhaupt nicht die Nede; ebenjomenig von einer neuen 
Umgrenzung des Rechts zum Gebrauch kirchl. Straf u. Zuchtmittel. — d) Als 
legter unter den am Kulturfampf fich beteiligenden deutfchen Staaten trat 76 auf 
antrag der zweiten Kammer auch das Kgr. Sachſen (mit nur 73,000 kath. Ein- 
wohnern) auf u. bildete den preuß. Maigejegen allerdings mit Abjtumpfung der 
ſchärfſten Spitzen derjelben ein Kirchengejeg nad), troß des Widerfpruchs, den der 
mutmaßliche Thronfolger Prinz Georg dagegen erhob, weil nad) ſ. Anficht die 
Befugniffe des Staates der fath. Kirche gegenüber nur durch ein Konfordat mit 
der röm. Kurie geregelt werden könnten. 

15. — e) Am durchgreifenditen wurde in Baden der hier jchon früher (8 199, 2) 
ausgebrochene „Kulturkampf“ fortgefegt. Schon 73 war den relig. Orden u. Bruder- 
ſchaften jede öffentliche Lehrwirkſamkeit jo wie die Abhaltung von Miffionen u. 
jede Aushilfe in der Seelſorge unterfagt worden. Der Hauptichlag aber erfolgte 
duch das ergänzende Kirchengeſetz vom 19. Febr. 74, demzufolge alle Knaben— 
jeminare u. — Konvikt geſchloſſen werden mußten, ohne 3j. Studium 
auf einer deutſchen Univerfität u. vor Ablegung der allgemein-wifjenichaftl. Stants- 
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prüfung ($ 199, 2) weder ein Kirchenamt erlangt noch eine kirchl. Funktion ver- 
richtet werden durfte, ferner jede Beeinfluffung der öffentlichen Wahlen durch 
Geiſtliche jtreng verpönt wurde, u. nad) zweimaliger Beitrafung eines Geiftlichen 
Amtzentjegung erfolgte. Die raſche Zunahme der vafanten Pfarrämter bewog 
endlich doch nach 55. Troge die bifchöfl. Kurie, der Regierung die Hand zum 
Srieden zu bieten, u. da leßtere ihr überaus verföhnlich entgegenfam, nahm fie 
im Febr. 80 nach eingeholter päpftl. Zuftimmung ihr Verbot des Gejuhs um 
Dispens dom Staatsegamen zurüd, u. die Regierung vereinbarte nun ihrerfeit3 
mit den Kammern ein Gejeß, durch welches die Verpflichtung zu diefem Eramen 
aufgehoben u. al3 genügender Nachweis allgemein wifjenjchaftlicher Vorbildung 
nur die Zeugniffe über bejtandenes Maturitätseramen, 3j. Bejuch einer deut- 
ſchen Univerfität u. fleißige Teilnahme an mindeſtens drei Vorlefungen der philof. 
Fakultät gefordert werden. Seinen definitiven Abſchluß fchien der badenſche Kultur- 
fampf durch die Wahl u. Anerkennung des Domherrn Dr. Orbin für den feit 
14 Sahren erledigten Stuhl zu Freiburg, wobei derjelbe auch ohne Widerrede den 
Homagialeid leitete, erhalten zu jollen. Endlich wurde im Intereſſe des Friedens 
im Dez. 87 von der Regierung eine Geſetzesvorlage eingebracht, derzufolge 1) es 
geftattet wird, daß zur Heranbildung künftiger Geiftlichen theol. Seminare u. Kon- 
vifte unter ftaatl. Kontrolle angelegt; 2) der ftaatsfirchl. Gerichtshof aber (der 
ohnehin nie in Thätigfeit getreten war) befeitigt wird, u. 3) bei ſchimpflich ver- 
urteilten Geijtlihen dem Staat nur Aberfennung de3 Amtseinfommens u. Aus— 
ſchließung von öffentl. Ausübung kirchl. Funktionen, nicht aber Amtsentjegung 
— * — (R. Baumſtark, Die Wiederherſtellg. d. kath. Seelſorge in Bad. 
reib. 80. 
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Dem Kaiſer von Äſterreich war nach der Neugeſtaltung der 
Dinge durch den wiener Kongreß vom röm. Kaifertum nur der Name 
eines Schirmvogts für den päpftl. Stuhl u. die fath. Kirche, jo wie 
das Präfidium beim deutſchen Bundestag geblieben. Die Nefte der 
jofephin. Kirchenverfaffung wurden feitdent allmählich befeitigt u. der 
Katholizismus als Staatsreligion entſchieden feitgehalten; doch be- 
"währte die Regierung allen hierarch. Anfprüchen gegenüber ihre Selb- 
ftändigfeit und bewies, wenn aud in jehr befchränftem Maße, dem 
Protejtantismus Duldung. Das Revolutionsjahr 48 bejeitigte zwar 
einige diefer Schranken; aber die darauffolgende Reaktionszeit gab 
durch ein 55_mit_der Kurie abgejchloffenes Konkordat?) der ultramont. 
Hierarchie des Landes eine unerhörte, in faſt alle Gebiete des Staats- 
Tebens übergreifende und auch die evang. Kirche auf allen Seiten be- 
einträchtigende Macht. Doc; der unglückliche Ausgang des ital. (59), 

noch mehr der des deutichen Krieges (66) nötigte die Regierung, mit 
der Ein- u. Durchführung liberaler Inftitutionen endlich ernft zu 
machen. Nachdem bereits _6L_einaiferl, Batentder. proteit, Ricche 
Glaubensfreiheit, Selbftverwaltung u. Gleichberechtigung zugelichert 
hatte®), befreite die konſtitutionelle Geſetzgebung im J. 68 das kath. 
"wie proteft. Staats-, Schul- u. Kirchenweien von den am ſchwerſten 
es bedrückenden Konfordatsfagungen, und durch die Unfehlbarfeits- 
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erflärung des Papftes (70) hielt ſich die Regierung fiir berechtigt, 
das ganze Konkordat als hinfällig anzufehen u. für aufgehoben zu 
ertlären. An feine Stelle trat 74 ein kath.-kirchl. Staatsgeſetz °). 
Der dadurch auch für DOfterreich in Ausficht geftellte „Kulturkampf“ 
zwiichen Staat u. Kirche wurde aber durch beiderfeitige Fügſamkeit 
verhütet. 


1. Die zifferthaler Auswanderung. — Im tyroler Zillerthal hatte durch 
proteft. Bücher u. Bibeln in mehreren Familien evang. mr Eingang ge— 
funden. Als nun der fath. Klerus feit 26 die geiftliche Bevormundung mittels 
der Ohrenbeichte big zur äußerten Strenge fteigerte, entitand eine Oppofition, 
die bald über die Verweigerung der Obrenbeichte hinaus zur Verwerfung des 
Heiligendienftes, der Seelenmefjen, des Fegfeuers, des Ablaſſes 2c. fortſchritt u. 
bei vielen mit Berufung auf das jofephin. Toleranzedift den Entihluß eines 
förmlichen ÜbertrittS zur evang. Kirche zur Reife brachte (1830). Kaiſer Franz IL, 
dem fie bei einem Beſuch in Innsbruck (32) ihre darauf bezüglichen Bitten vor— 
trugen, verjpradh ihnen Duldung. Aber die tyroler Landftände proteitierten, u. 
der 34 erfolgende offizielle Beſcheid lautete auf Überjiedelung nach Siebenbürgen 
od. Rückkehr zur Fath. Kirche. Die Bittfteller wandten ſich nun, wie vordem Die 
Salzburger (8 168, 4), dürd eine Deputation an den König von Preußen, der 
ihnen, nachdem durch diplomat. Vermittelung die Zuftimmung des Kaiſers zur 
Auswanderung erlangt war, feine Domäne Erdmannsdorf in Schlefien a Koloni⸗ 
ſation anwies. Dorthin ſiedelken nun im Jahre 37 die Erulanten, 399 an der 
“Bahl, über_u, gründeten, durch königl, Muniftzenz reichlich unterftügt, ein neues 
Zillerthal. — ([Rheinwald,] Die Evang.-Gefinnten im 8. Bl. 38. Geld. 
d. zillerth. Proteſt. Nürnb. 38. Beheim-Schwarzgbadh, Die Zillerth. in Schle). 
Brest. 75. ©. v. Gafteiger, Die Zillerthaler PBrotejtanten u. ihre Ausweiſung. 
Meran 92. Mach amtlichen Aften.]) 


2. Das Konkordat. — Ungleich nachgiebiger gegen die Anſprüche der Hier- 
archie als unter dem alten Metternich’ischen Regiment wurde die Regierung 
nach den Revolutionswirren d. J. 48. Schon im April 50 enthob ein kaiſ. Batent 

— die päpſtl. u. biſchöfl. Erlaſſe der Notwendigkeit kaiſ. Genehmigung, u. am 18. Aug. 
EVEN 58 wurde ein Konkordat mit dem PBapit unterzeichnet, durch welches der Hier- 
Archie in Ofterreich auf ewige Beiten eine unerhörte Macht u. Selbftändigfeit ein- 
geräumt wurde. Der erjte Artikel ficherte der röm. fath. Religion im ganzen 
Kaiſerreich alle Befugniffe u. Vorrechte zu, auf welche fie nach göttl. Snititution 
u. fanon. Recht Anjpruch habe. In den übrigen wurde der Verkehr der Bijchöfe 
nit Rom unbedingt freigegeben; feine päpſtl. Anordnung bedarf ferner des kaiſ. 
Plazets; die Prälaten find unbeichränft in der Ausübung ihrer herarch Obhiegen- 
heiten; ber xelig. Unterricht in allen Schulen fteht unter ihrer Aufſicht; niemand 
darf Religion od. Theologie Lehren ohne ihre Genehmigung; an Tath. Schulen 
dürfen nur Katholifen Lehrer fein; fie haben das Recht, alle Bücher, die den 
Gläubigen ſchädlich fein fünnen, zu verbieten; alle kirchl. Rechtsfälle, insbeſ. auch 
alle Ehejachen gehören vor ihr Forum, doch giebt der apoft. Stuhl feine Zu- 
ftimmung, daß die rein meltl. Nechtsiachen des Klerus vor meltl. Gerichten ent- 
ihieden werden; für erledigte Bijchofsitühle wird dem Kaiſer das Vorjchlagsrecht 
zugeitanden 2c. Der niedere Klerus, der jebt den Prälaten gegenüber rechtlog 
daſtand, beugte nur widermillig feinen Naden dem jchweren Koch; die fiberale 
fath. Laienwelt murrte, fpottete u. zürnte, u. die einheimijche Preffe drängte un— 
aufhörlich auf eine durchgreifende Nevifion des Komfordats, deren Notwendigkeit 
auch feitens der den „Akatholiken“ inzwifchen gut- od. miderwillig gemachten 
Zugeftändniffe immer grelfer hervortrat. Aber erſt nachdem Öfterreich, durch den 
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Ausgang de3 deutſchen Kriegs (66) auf fich ſelbſt beichränft, endlich von dem 
Hemmſchuh feiner ultramontansitalienifchen Interefjen völlig befreit, alles zur Ver— 
jühnung jeiner innerftaatlihen Antipathieen aufzubieten ſich veranlaft u. befähigt 
jah, konnte dies Drängen Aussicht auf Erfolg gewinnen. Da die Regierung aber 
nicht deſto weniger an dem Grundjag feithielt, daß das Konfordat als ein zwiſchen 
zwei Souveränen rechtsgültig abgeſchloſſener Staatsvertrag nur durch beider- 
jeitige Übereinftimmung abgeändert werden könne, beſchloß die liberale Majorität 
des Abgeordnetenhaufes, dasjelbe auf dem Wege der innerjtaatlichen Gejeßgebung 
mögtihlt unfchäbtic) zu machen ;„Arei. behufs, Wiederertelung 

n 





bürgerl. Eherechts, Emanzipation der Schule von der Kirche u. gefegli 
Tellung Aller Konfeljionen. erhielten am 25. Mat 68 die in Ki LS 
Hape. Nuntius zu Wien protejtierte, der Papft ſchalt in"einer Alfofutton die neue 
öſterr. Verfaffung als nefanda sane u. die drei konfeſſionellen Gejeße al abomina- 
biles leges. „Wir verwerfen u. verdammen, fagt er, aus apojt. Autorität diefe 
Geſetze, jo wie alles u. jedes, was in diefen u. andern Firchenrechtlichen Dingen 
von der öſterr. Regierung verfügt, gethan u. verjucht worden ift, u. beitimmen 
kraft derjelben Autorität, daß diefe Defrete mit allen Folgen durchaus nichtig n. 
ohne alle Kraft find u. jein werden.” Aber ganz Wien, ganz fterreich jubelte, 
u. der NReichöfanzler v. Beuſt wies energiſch die Übergriffe der Kurie, in das 
Sietsge N FuHif Zwar erhießen die vBiſchöfe ee u. aufreizende 

irfenbriefe u. vermeigerten die Herausgabe der Eheprozeßaften, fügten fich aber 
doh den Bmwangsmaßregeln der Oberlandesgerichte. Bid. Rudigier v. Linz, 
der in aufreizender Widerjeglichfeit am meiteiten ging, wurde durch Polizeigewalt 
vor Gericht geführt u. zu 12tägiger Haft verurteilt, vom Kaifer jedoch begnadigt 
(69). Dem at rongil gegenüber nahm Dfterreich anfangs eine abmartende Hal- 
tung ein, remonftrierte, warnte, drohte dann vergebens u. erflärte ſchließlich nach 
der Proklamation des Unfehlbarfeitsdpogmas das Konfordat, weil durch dies Dogma 
die Stellung des einen Kontrahenten total verjchieden geworden ſei, für hinfälli 
u. aufgehoben (30. Juli 70). — (9. Jakobſon, Das öftr. Konf. %pz. 56.) 

3. Die proteftantifhe Kirche in Cisleithanien. — Bis zum J. 48 fonnte 
fich der Protejtantismus beider Konfeffionen in Ofterreich nur einer jehr bejchränften 
Duldung erfreuen. Erſt die Stürme dieſes Jahres befeitigten den verhaßten 
offiziellen Namen der „Akatholiken“ u. brachten die Erlaubnis zu Gloden u. 
Türmen für proteft. Gotteshäufer. Allein die wiederholt zurücdgemwiejene Bitte 
um Erlaubnis zur Stiftung von Zweigvereinen des Guſtav-Adolf-Vereins, das 
beharrlich aufrecht erhaltene Gejeb, daß kath. Geiftliche, auch nachdem fie zum 
Proteftantismus fürmlich übergetreten, Doch nicht Heiraten durften, weil der 
Character indelebilis der Priejterweihe auch den abtrünnigen noch anhafte, u. jo 
mandes Andere bezeugte, daß die Regierung von einer ftaatlichen Gleichftellung 
der Proteſtanten mit den Katholifen noch weit entfernt fei. Doch der unglücliche 
Ausgang des fardinisch-frang. Krieges (59) u. die dadurch gejteigerte Befürchtung 
eines Auseinanderfallen3 des ganzen öſterr. Staatenfompleres trieb fie dazu, mit 
der Einführung liberaler Inſtitutionen endlich ernſt zu machen u. auch der proteft. 
Kirche gerecht zu werden. Der bisher kath. Präſes der beiden proteft. Konfiftorien 
in Wien wurde duch einen Protejtanten erjegt, Samntlungen für den Guſtav— 
Adolf-Verein geftattet u. dem Kultusminifterium eine Abteilung mit drei evang. 
Räten beigegeben. Nach dem Amtsantritt des freifinnigen Miniſters v. Schmer- 
ling wurde am 8. April 61 ein fat aalent erifien, durch welches den Pro- 
teftanten der deutſchen u. jlavılhen Kronlander unbedingte Glaubensfreiheit, jelb- 
ftändige Verwaltung aller Kirchen-, Schul- u. Wohlthätigfeitsanftalten, freie 
Wahl der Geiftlichen (au) aus dem Ausland), Vollgenuß aller bürgerl. u. polit. 
Rechte u. vollftändige Gleichberechtigung mit den Katholifen zugelichert wurde. 
Auch wurde 68 der unter dem reaktionären Minifterium Belcredi auf den Aus- 
fterbeetat gejegte evang. Oberfirchenrat reaftiviert u. neuorganifiert, zwei evang. 
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Schulratſtellen gefhaffen und die pefuniäre Lage der evang. Geiftlichfeit einiger- 
maßen verbeffert. Aber troß aller der evang. Kirche geſetzlich zugejtandenen Rechte 
blieb diefe in vielen Einzelfällen dem (bi 70) noch immer als vollgültig be- 
ftehenden Konfordat gegenüber vielfach der Laune u. Willfür der, kaiſ. Behörden 
u. de3 fath. Klerus ausgefegt. — (R. Sturm, Geſch. d. Proteft. in Ofterr. Lpz. 63. 
8. Lemme, Das Ev. in Böhm. Gotha 77.) 


4. Die Herikale Landtagsoppofition in Tyrol. — In Tyrol erhob fih nad 
ver Bekanntmachung des faif. Patents vom 8. April 61 (Erl. 3) eine gewaltige, 
durch Herifale Agitationen Hervorgerufene Aufregung. Der Landtag erklärte mit 
großer Majorität die Geltendmachung desjelben in Tyrol für die größte Kalamität, 
die das bisher Fraft feiner Einheit im fath. Glauben biedere, treue u. glüdliche 
Land treffen könne, u. beihloß, daß Nichtkatholifen in Tyrol nur dispenjationz- 
meife befiglich werden, Öffentlichkeit proteſt. Gottesdienftes u. Bildung proteft. Ge- 
meinden aber verboten bleiben jollten. Das Minifterium Schmerling vermeigerte 
zwar die Beitätigung diefer Beichlüffe. Die Agitation des Klerus, die den Yana- 
lismus der Bevölkerung durch alle möglichen Mittel aufftachelte, wuchs aber von— 
jahr zujahr, bis endlich das Minifterium Belcredi 66 eine auch vom Kaifer 
janftionierte Einigung mit dem Landtag erzielte, wonach die Bildung evang. Grund- 
befiges in Tyrol zwar nicht grundſätzlich verboten, aber die Zulaſſung derjelben 
in jedem einzelnen Fall an die Zuftimmung des Landtags gebunden jein jolle. 
Neue Konflikte riefen demnächſt die kirchl. Gejege vom J. 68 (Erl. 2) hervor. 
Zweimal wurde der Landtag infolge feiner darauf bezüglichen Oppoſition ge— 
ichloffen, bis endlich im Sept. 70 die Stände das Handgelöbni3 auf die neue 
Verfaffung mit Gemwifjensrefervation ablegten. Als nun aber im Dez. 75 das 
Kultusminifterium die Genehmigung zur förmlichen Konftituierung zweier evang. 
Gemeinden in Tyrol, nämlih zu Innsbrud u. Meran erteilte, füllte fich die 
Elerifale Preſſe mit mwutentbrannter Agitation, u. die Majorität des im nächſten 
März zufammentretenden Landtags glaubte ihrem Proteft dadurch Nachdruck geben 
zu können, daß fie den Situngsfaal verließ u. dadurd die Verfammlung beſchluß— 
unfähig machte. Noch im Zuni 80 erliegen die drei Biſchöfe Tyrol3 im Landtag 
einen fanat. Brotejt gegen die Fortdauer der unterdes begründeten Gemeinden, 
den die Landtagsmajvrität im Juli 83 erneuerte. 


5. Die vfterreihifchen Univerfitäten. — Der Kultusminifter Stremayr 
brachte 72 den Entwurf einer NReorganijation des Univerfitätswejens ein, durch 
welche der erflufiv kath. Charakter, der von altersher den öfterr. Hochichulen, bei. 
zu Wien u. Brag, anhaftete, befeitigt werden ſollte. Konnte bis dahin ein Afatholit 
feinerlet afadem. Würden hier erlangen, jo follte jegt die Fähigkeit zu ihrer Er- 
langung vom Glaubensbefenntniffe unabhängig fein. Die den Erzbiſchöfen von 
Prag u. Wien zuftehende Kanzlerwürde wurde auf die theol. Fakultät beſchränkt, 
dem Staat das Recht zur Ernennung aller Dozenten, auch in der theol. Fakultät, 
zugeiprochen, u. das Deutiche als Vortragsſprache anbefohlen. Die Kandidaten 
der Theologie haben in 35. Univerfitätsitudien fi eine gründliche u. umfaffende 
wiſſenſchaftlich theol. Bildung anzueignen, ehe fie in ein biſchöfl. Seminar behufs 
prakt. Vorbildung zugelaffen werden dürfen. Der Entwurf ging troß aller Oppo- 
fition des hohen Klerus aud im Herrenhaus durch u. wurde zum Gejeß erhoben 
(73). — In Innsbruck, wo nad altem Herfommen der Rektor von den vier 
Fakultäten abmwechjelnd gewählt wurde, proteftierten, al3 72 die Reihe des Wählens 
an der theol. (jejuit.) Fak. war, die übrigen Fakultäten gegen die Wahl u. drangen 
damit dur. Das neue Drganifationsgejeg übergab die Wahl des Rektors dem 
ganzen Profefjorenfollegium, u. eine jpätere faif. Entſchließung entzog dem Jeſuiten— 
general das Recht der Ernennung aller theol. Profefjoren. — Für die Hebung 
der evang. theol. Fakultät in Wien ift duch Berufung tüchtiger Gelehrten aus 
Deutſchland, durch Erteilung der Berechtigung zur Promotion theol, Doktoren ꝛc. 
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manches geſchehen; ihre wiederholt beantragte Eingliederung in die Univerfität 
ſcheiterte aber an dem beharrlichen Widerftand der Kath. Theologen ſowie der 
Bhilofophen u. fand auch 73 im Herrenhaus nicht ausreichenden Beifall. Auch 
die vom Minifter zugeſagte Einräumung einiger Hörfäle im Univ.-Gebäude Fonnte 
noch nicht verwirklicht werden. — (Herm. Zſchokke, Die theol. Studien u. An- 
ftalten der kath. Kirche in DOfterreih. Wien 93.) 


6. Die öſterreichiſchen Kirchengeſetze. 1874 f — Endlih brachte die 
Regierung im San. 74 auch die längſt verheißenen (fath.)firchlichen Gefege beim 
Reichstag ein, melde die durch Bejeitigung des Konkordats entitandenen Lücken 
auszufüllen beftimmt waren. Ihr wejentlichiter Inhalt ift: I. Das bisher nur 
diplomatiih gekündigte Konfordat wird nun auch legislatorif ulliert; die 
Biſchöfe haben alle ihre" Kundgebungen (nicht vor, fondern) bei der Publikation 
der Landesregierung zur Kenntnisnahme vorzulegen; jede Exledigung eines ki— 
- Amtes, jo wie jede Neut gleaung, eines ſolchen tjt der Landesbehörde anzuzeigen, 
die gegen leßtere binnen 80 Tagen Einjprache erheben kann; der Kultusminiiter 
entjheidet dann über Zuläſſigkeit od. Nichtzuläffigfeit des Kandidaten; gerichtliche 
Amtsentjegung eines kirchl. Beamten zieht ohne weiteres jofortige Erledigung der 
betreffenden Pfründe nah fih; die Ausführung außergemöhnlicher Anordnungen 
für den öffentl. Gottesdienit, die irgendwelchen demonftrativen Charakter an ſich 
tragen, fann von der Bivilbehörde inhibiert werden; jeder Mißbrauch der kirchl. 
Amtsgemwalt, um jemanden von der Befolgung der Staatsgejege od. der Ausübung 
ftaatsbürgerliher Rechte abzuhalten, ift ftreng verpönt. II. Die firchl. Pfründen 
u. das Einfommen der Klöfter werden einer Progreſſiv-Beſteuerung zugunften des 
Keligionsfonds unterzogen, hauptſächlich zur Verbeiferung der Lage des niedern 
Klerus, wofür der Episfopat bisher troß aller Mahnungen jo gut wie nichts ge- 
than hat. III. Neu fich bildende Religionsgenofjenjchaften erhalten die ftaatliche 
Anerkennung, wenn deren Benennung u. Grundjäße nichts Gejebesmwidriges, Un- 
ſittliches od. Berlegendes für Andersgläubige enthalten. IV. Der Staat gewährt 
od, verjagt die Genehmigung zur Errichtung geiftl. Orden, Kongregationen u. kirchl. 
Genofjenihaften; Stiftungen u. Legate für dieſelben, welche 3000 Gulden über- 
fteigen, bedürfen der ftaatlihen Genehmigung; der Austritt aus allen Orden fteht 
jedem Gliede frei; alljährlich haben dieſelben über die ftattgefundenen Berjonal- 
änderungen u. Disziplinaritrafen zu berichten; jederzeit können ſie bei vorliegenden 
Anlaß dazu von der Staatsbehörde einer Bilitation unterzogen werden”), — Ver- 
gebens rief der Papft duch eine Enzyflifa den Episfopat zum Fräftigiten Wider- 
ftand auf, vergebens beſchwor er in einem eigenhändigen Schreiben den Kaifer, 
nit zu dulden, daß die Kirche einer jo unehrenhaften Knechtſchaft überliefert 
werde ; das Abgeordnetenhaus genehmigte alle vier Gejege u. der Kaiſer betätigte 
im Mai 74, da das vierte im Herrenhaus beanftandet mwurde, wenigſtens die 
drei eriten. Die Bilchöfe erliegen nun eine gemeinjame Erlärung, daß fie diejen 
Gefegen nur injoweit nachfommen könnten, als diejelben „mit dem auf die For— 
derungen der Gerechtigkeit gegründeten Konfordat der Sache nad im Einklang 
ftänden“. Aber zum eigentlihen Kampf fam es nicht. Weder dem Papft u. dem 
Episfopat noch der Regierung war ein folcher zurzeit gelegen. Daher rejervierte 
Haltung auf beiden Seiten, bei der alles jo ziemlich beim Alten blieb. 


*) Die öfterr. Maigejege waren z. t. weitergreifend als die preuß. (8 200, 5); 
aber jene hatten den Polizeiftaat, dieje den Rechtöftaat zur Unterlage: in Preußen 
war dem richterlichen Urteil, in Dfterreich der Vermaltungsbehörde (in letzter In— 
ftanz dem Minifter) Entiheidung, Urteil u. Beftrafung in allen Kontraventions- 
u. Kolliſionsfällen anheim gegeben; die Gefege Fonnten hier aljo nad) Belieben 
urgiert u. ignoriert werden. 
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7. Die proteftantifche Kirche in Transleithanien. — In Ungarn hatte jeit 
33 der Reichstag durch Fühnes Vorgehen bereits den Proteftanten volle Gleich— 
ftellung mit den Katholifen erfämpft, als infolge der Revolution die Militärherr- 
ihaft des proteft. Haynau alles jelbftändige Leben der beiden proteft. Kirchen 
bon neuem in Feſſeln ſchlug (50). Das Haynaujche Dekret wurde zwar 54 wieder 
aufgehoben; allein die volle Ruckkehr zu der frühern Autonomie des Kirchentums 
konnte troß aller Betitionen u. Deputationen um jo weniger wieder erlangt werden, 
al3 die Ungarn den ihnen von der Regierung 56 vorgelegten Berfafjungsentwurf 
in allzu jchroffer Weife zurückwieſen. Das fiberale kaiſ. Batent vom 1. Sept. 59, 
welches der prot. Kirche in den ungar. Kronländern jelbjtändige Verwaltung u. 
Entwidelung zuficherte, fand feine beffere Aufnahme. In den deutſch-ſlaviſchen 
Gegenden de3 nördl. Ungarns fowie in Kroatien, Slavonien u. im öjterr. Serbien 
wurde es zwar mit Jubel u. Dank begrüßt, die magyarijchen Ungarn verbaten 
e3 ſich aber unter vielen meift nichtigen Ausftelungen, im einzelnen hauptſächlich 
deshalb, weil es vom Kaiſer oftroyiert, nicht auf autonom ſynodalem Wege ent- 
ftanden war. Als die Regierung Miene machte, e3 dennoch in Ausführung zu 
bringen, ftieg die Aufregung u. Widerfeglichfeit auf3 äußerſte, jo daß der Kaijer 
fich veranlaßt jah, es im Mai 60 vorläufig zu fuspendieren. Doch dauerte die 
Aufregung in beftändiger Weife fort, bis es 67 dem Reichskanzler dv. Beuft ge— 
lang, fie durch den ungarifhen Ausgleich zu beihwichtigen. Am 8. Juni d. $. 
wurde der Kaiſer Franz Joſeph zur Beſiegelung des Ausgleich feierlich zum 
König d. Ungarn gefrönt. Das verhaßte Patent war furz vorher durch ein fail. 
Edikt aufgehoben worden mit der Weilung, die kirchl. Verhältnifje auf Eonftitutio- 
nellem Wege zu ordnen. Nach volljtändiger Verſöhnung mit den bisher als un- 
patriotiſch gejcholtenen Batent-Gemeinden wurde auf einem proteft. Generalfonvent 
(Dez. 67) beichloffen, daß dem Staat über die in innern Angelegenheiten autonome 
Kirche nur ein Oberauffichts: u. Schugrecht, allen Konfeffionen aber völlige Rechts— 
freiheit zuftehen müffe, u. daß nicht für jede Konfeffion ein befonderes, jondern 
für alle ein gemeinjames Religionsgejeg zu vereinbaren ſei. Eine dazu erſt 73 
niedergejegte Kommilfion mit dem Negulativ: „Freie Kirche im freien Staat” 
fonftituierte fi) u. vertagte fi — ad calendas Graecas! — Der gegenwärtige 
Stand der evangelifch-Tutherifchen Kirche im Königreich Ungarn beläuft fich auf 
etwa eine Million Seelen in der ungarländiihen und ca. 200000 Seelen in der 
ſächſiſchen Landeskirche. Dem Staate gegenüber ift die Kirche frei, das Recht der 
ficchlichen Gejeßgebung hat nur die Synode. Doc hat fie alle Mittel zur Er- 
haltung der Gemeinden u, Schulen 9— zu beſchaffen. In Ungarn beſtehen drei 
„theologiſche Fakultäten“, in Siebenbürgen eine; doch ftudieren viele Ungarn in 
Deutihland, meiſt da, wo feit der Reformationgzeit Stipendien für fie geftiftet find. 
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&. Gareis u. Ph. Zorn, Staat u. K. in d. Schweiz. 2 Bd. Bir. 77 f. 
U. Kelber (fath.), In rei memoriam, Aftenftüde z. Geſch. d. kirchl. Kämpfe d, 
jiebz. I. Yarau 82, E. Bloefch vgl. Litt. vor $ 123 (Nr. 7). 


Die Fath. Kirche der Schweiz erhielt nach Yangen Wirren erft 
1828 wieder eine fefte hierarchiiche Organifation. Seitdem fiedelten 
die Jeſuiten ſich maffenhaft hier an und riffen die Leitung des ganzen 
Kirchen- u. Schulweſens in den meiften fath. Kantonen an ſich. Der 
unglüdliche Ausgang des Sonderbundfriegs (47) hatte zwar ihre ge- 
jegliche Ausweilung zur folge; aber durch Hinterthüren wußten fie 
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doch, von den Biſchöfen begünſtigt, wieder Eingang zu finden u. ihren 

frühern Einfluß im geheimen wiederzugewinnen; ja die Stadt Calving 
wurde der eigentliche Herd u. Mittelpunkt ihrer wühlerifchen Umtriebe, 
nicht nur für die Schweiz, fondern fiir das ganze cisalpiniſche Europa, 
bis endlich der überfpannte Bogen brach und die jchweizer Regie- 
tungen als die entichiedenften u. durchgreifendften Befämpfer der ultra- 
montanen Übergriffe auftraten, wobei auch der päpftl. Nuntius infolge 
‚ einer die Regierung infjultierenden päpftl. Enzyklika (73) ausgewiejen 
wurde. — In der proteft. Schweiz zeigte fich neben der wuchernden 
Saat firchenfeindlicher Aufklärung u. radikalen Liberalismus ein für 
Pietismus, Separatismus u. Schwärmerei empfänglicher Boden, deffen 
. erjte Urbarmachung man der Frau v. Krüdener ($ 179, 2) zujchreibt. 
In der prot. Kirche der deutſchen Schweiz ftanden die relig. u. theol. 
Entwidelungen fortwährend in Iebensvollem Zufammenhang mit gleich- 
artigen Bewegungen in Deutichland, während diefelben in den franzöſ. 
Kantonen Anſtoß u. Nahrung aus Frankreich) u. England erhielten. 
Aus Frankretch drang nämlih, von der Gemeinfamfeit der Landes— 
ſprache getragen, der Unglaube der Enzyflopädiften (8 168, 15) ein, 
während reifende u. hier auf längere Zeit verweilende Engländer den 
Überglauben des Methodismus u. anderer Sekten einbürgerten. 


1. Die fath, Kirche der Schweiz bis 1870, — Die Firchliche Oberverwaltung 
der fath. Schweiz unterftand früher den benachbarten auswärtigen Bistümern. 
Zu unmittelbarer Wahrung ihrer AIntereffen hatte aber daneben die Kurie fchon 
1588 eine Numntiatur zu Quzern errichtet. AS nun im J. 14 der freifinnige, ſchon 
längſt als Irrlehrer verdächtigte Weſſenberg (8 190, 3) zum Koadjutor in 
Konſtanz berufen wurde, machinierte der Nuntius fo lange unter den fat. Eid- 
genofjen, bis dieje beim Papſt um Errichtung eines felbftändigen, nationalen Bis- 
tums einfamen. Da aber jeder der betreffenden Kantone Anfpruch auf den biſchöfl. 
Sig machte, jo zogen fich die Verhandlungen in die Länge u. erhielten endlich 
bis 28 durch Errichtung von jech3 Heinen Bistümern, die unmittelbar unter Rom 
ftehen follten, ihren Abſchluß. Zu ende des %. 33 verfammelten fich die Didzefan- 
ftände der Bistümer Bafel u. St. Gallen in Baden zu Beratungen über Her- 
ſtellung eines national-fhweizeriihen Metroplitanverbandes u. eines gemein- 
ſamen Staatskirchenrechts behufs Sicherftellung der Kirche u. des Staates gegen 
die Übergriffe der röm. Hierarchie. Gregor XIV verdammte aber die hier ver— 
einbarten Konferenzartifel, Die der Schweiz nur geben wollten, was andere Staaten 
längſt bejaßen, als falih, verwegen u. irrig, kirchenumſtürzend, fegerifch u. ſchisma— 
tiich, infolge deſſen die ganze Aktion bald erlahmte. Gelegentlich einer Verfaflungs- 
vebifion des Kantons Aargau brach 41 ein von den Klöftern geſchürter Aufftand 
aus. Die Aufftändischen wurden aber befiegt, u. der große Rat beſchloß die Auf- 
hebung aller Klöfter (acht an der Zahl). Die dagegen bei der Tagſatzung erhobene 
Klage wurde von diefer als durch das aargauiſche Zugeftändnis, drei Nonnen- 
föfter wiederherftellen zu wollen, erledigt angefehen (43). Eine entgegengejehte 
Richtung verfolgte die gleichzeitige Verfaffungsrevifion des Kantons Luzern (41). 
Die Yiberale Regierung wurde geftürzt, u. die neue Verfaflung, in welcher der 
Staat auf fein Plazet in Kirchenſachen verzichtete u. die Erteilung des Kantonats— 
bürgerrechts an das Bekenntnis zur röm.-fath. Kirche geknüpft wurde, dem Papit 
fogar zur Genehmigung vorgelegt; fchließlich wurde 44 auch die Inzerner Hod- 
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ſchule den Sefuiten überliefert, worauf feit 39 bei. der Volksagitator Joſeph 
Leu als Mitglied des großen Rats unermüdlich hingewirkt hatte. Im Kanton 
Wallis kämpften die Parteien der alten (d. h. Elerifalen) u. jungen Schweiz mit 
einander um die Oberhand. Letztere erlitt 44 eine blutige Niederlage, u. die num 
zur Geltung gebrachte Verfaffung geftattete nur der kath. Kirche das Recht des 
öffentlichen Kultus. Infolge diefer Siege der Elerif, Partei wurde die kath. Schweiz 
mit Luzern an der Spite ein Hauptherd des Ultramontanismus u. Zejuitismus. 
Auf der Tagſatzung 44 trug zwar Aargau unterſtützt von zahlreichen Volks— 
petitionen auf Ausweifung aller Jeſuiten aus der ganzen Schweiz an; aber die 
Majorität ging nicht darauf ein. Die aus Luzern vertriebenen Jefuitengegner 
organifierten nun einen zweimaligen Freifcharenzug, der den Sturz der ultra= 
montanen Regierung u. die Austreibung der Jeſuiten erzwingen wollte, aber 
beidemale mit Häglicher Niederlage endigte (44. 45). Der bedrohlich wachjenden 
Aufreizung gegenüber, die ein durchgreifendes Einjchreiten der Tagjagung be- 
fürchten Tieß, jchloffen die fath. Kantone zur Wahrung ihres Glaubens u. ihrer 
Souveränetätsrechte 45 einen Sonderbund. Dies mit der Bundesafte unverträg- 
liche Vorgehen führte zum Bürgerkrieg. Die Sonderbündler unterlagen, die ultra- 
mont. Regierungen mußten abtreten, die Sefuiten weichen (47). In der neuen 
Bundesverfaffung, welche fi nun die Schweiz gab (48), wurde unbedingte Ge- 
twiffensfreiheit u. Gleichberechtigung aller Konfeffionen gemährleiftet u. die Aus— 
ſchließung der Sefuiten gejeglich fejtgeftellt. Seitdem u. troßdem nahm aber der 
Ultramontanismus in der fath. Schweiz wieder mächtig überhand, u. trog des 
beitehenden Sefuitenverbot3 waren es die Sefuiten, in deren Hände alle Fäden 
der ultramontansflerifalen Beftrebungen in der Schweiz zufammenliefen. Nirgends 
waren diefe aber erfolgreicher al3 im Kanton Genf, wo der radifal-demofrat. 
Agitator Fazy zum Sturz der alten kalviniſchen Ariftofratie fi) mit dem Ultra- 
montanismus aufs engfte verbündete u. durch mafjenhafte Herbeiziehung fath. 
Proletariat3 aus dem benachbarten Frankreich u. Savoyen e3 dahin brachte, daß 
die fath. Bevölkerung des Kantons bereit3 die evang. nicht unbedeutend überwog 
u. in der Hauptitadt jelbft ihr nahezu: gleichfam. — (8. Snell, C. W. Glüd 
uU Henne, Pragm. Erzähl. d. firhl. Ereign. in der fath. Schw. 28. Mannh. 50.) 

2. Der genfer Konflitt 1870—83. — Die fath. Kirche des Kantons Genf 
war bei der Gründung der jech8 jchmeizerifchen Bistümer dem Bifchof von Frei- 
burg-Laujanne „auf ewige Zeiten“ Fonfordatsmäßig duch eine päpftl. Bulle ein- 
verleibt worden. Doch hatte die Negierung nichts dagegen, als im $. 57 dem 
neuerwählten Pfarrer von Genf Mermillod, einem Jeſuitenſchüler vom reinften 
Waller, Titel u. Befugnis eines bifchöfl. Generalvifars für den ganzen Kanton 
erteilt wurde. Als ihn der Papft aber 64 zum Bifchof von Hebron i. p. u. Auxiliar— 
Biſchof für Genf ernannte, legte fie gegen letzteres Proteſt ein. Nichtsdeſtoweniger 
übertrug der Bſch. Marilley v. Freiburg ihm im folgenden Jahre auf päpftl. 
Befehl unbeichränkte Vollmacht für den Kanton mit eigener Verantmortlichkeit u. 
verzichtete 70 förmlich auf alle biſchöfl. Rechte über denjelben, wobei die Folge- 
rung, daß der Papſt den Auxiliar-Biſchof jet zum jelbftändigen Biſchof von Genf 
ernannt habe, ſich al3 unabweisbar Herausitellte. Die Regierung ernenerte u. ver- 
ftärfte ihren Proteft, infolge deffen im Jan. 73 durch ein päpftl. Breve, welches 
der Regierung erſt offiziell mitgeteilt wurde, nachdem es bereit3 von allen Fath. 
Kanzeln verfündet worden war, Mermillod zum apoft. Generalvifar mit um- 
bejchräntter Vollmacht für den Kanton Genf ernannt u. diefer dadurch faktifch zu 
einen fath. Miſſionsgebiet geftempelt wurde. Eine jeitens der GStaat3autorität 
an ihn gejtellte Forderung, dieſem Amt u. Titel zu entfagen u. fich jeder bifchöft. 
Funktion zu enthalten, beantwortete er mit der Erklärung, daß er „Gott“ mehr 
gehorchen werde als den „Menſchen“; nun erfolgte feitens des Bundes feine 
Ausmweilung aus der Eidgenofjenichaft, bis er jener Forderung entiprochen Haben 
werde. Bon Ferney aus, wo er fich nieverließ, ſchürte er unaufhörlich das Feuer 
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der Widerjeglichfeit im genfer Klerus u. Volk; aber die Regierung wies alle Bro- 
teſte entjchieden ab u. ließ durch Volksabſtimmung ein Fath. Kirchengeſetz fanftiv- 
nieren, welches die Rechte des Diözeſanbiſchofs (dev nur in der Schweiz, aber 
nicht im Kanton, Genf refidieren u. ohne Zuftimmung der Regierung dort aud) 
feinen biſchöfl. Vilar ernennen darf) begrenzte u. die Wahl der Pfarrer u. Pfarr: 
vikare den Gemeinden übertrug. Die nächſten Wahlen fielen, da die röm.=Tath. 
Bevölkerung das vom Papſt verdammte Geſetz nicht anerkannte u. an der Wahl 
ſich nicht beteiligte, auf Altkatholiken. Durch Beſchluß des großen Rats wurde 
demnächſt noch die Aufhebung aller relig. Korporationen verfügt u. alle relig. 
‚Zeremonien u. Prozeſſionen auf öffentlichen Straßen u. Pläßen verboten (75). 
Einen Anjag zur Beſeitigung des Konflikts machte Leo XII, indem er 79 dem 
DH. Marilley die erbetene Entlaffung bemwilligte u. feinen erwählten Nach 
folger Coſ andry al3 Bſch. von Freiburg, Laufanne und Genf beftätigte, ohne 
jedoch Mermillod des Amts eines apoft. Vikars für Genf zu entheben. Lebteres 
. geihah aber thatjächlich nach dem baldigen Tode Coſandrys (82) durch Ernennung 
Mermillods zu deffen Nachfolger (83). Da diejer nun auch felbft offiziell ſich 
bon dem Amt u. Titel eines apojt. Vikars losſagte, Hob der Bundesrat das da- 
durch hinfällig gewordene Verbannungsdekret auf, ftellte e8 aber den einzelnen 
bezügl. Kantonen anheim, ob fie ihn als Biſchof annehmen wollten od. nicht. 
Freiburg, Neuenburg u. Waadt thaten dies, u. Mermillod Hielt einen glänzenden 
Einzug in Freiburg, das er zu feinem bijchöfl. Wohnſitz beftimmte. Genf aber 
verweigerte, weil e3 fich bereits dem chriftfath. Bischof Herzog in Bern offiziell 
angeſchloſſen hatte, die Anerkennung; Mermillod ging in feiner oftenfiblen Friedens— 
liebe jeßt jo weit, zu erklären, daß er vorläufig den genfer Boden nicht betreten 
wolle (F 92, nachdem er 2 Jahre vorher zum Kardinal ernannt worden war), — 
(de Belloc, Le Cardinal Merm. Freiburg 92.) 

3. Der Konflikt im Bistum Bafel-Solothurn 1870 — 80, — Der Bid. 
Lachat zu Solothurn, deffen Diözeſe die fieben Kantone Bern, Solothurn, Aar— 
gau, Bajel-Land, Thurgau, Luzern u. Zug bilden, war fchon früher mit der 
Didzefankonferenz (d. h. den mit der Beauflichtigung der kirchl. Verwaltung be- 
trauten Delegierten der fieben zugehörigen Kantone) wegen des im Priefterfeminar 
eingeführten berüchtigten Lehrbuchs der (Sejuiten-) Moral von Gury (8 194, 9) 
in einen Konflikt geraten, der 70 mit der Aufhebung des von der Regierung ſub— 
ventionierten Seminars u. der Errichtung eines neuen Seminars auf eigene Kojten 
endigte. Obwohl demnächſt die Didzefankonferenz die Verkündigung de3 neuen 
vatifan. Dogmas verbot, verhängte der Bilchof über die dasjelbe abmeijenden 
Pfarrer Egli in Luzern (71) u. Gihmwind in Starrkirch (72) die Erfommuni- 
fation. Die Konferenz forderte Zurüdnahme diefer gejegwidrigen Handlung u. 
ſprach, als der Bifchof es verweigerte, im San. 73 feine Abſetzung aus. Die dis— 
jentierenden Kantone Luzern u. Zug erklärten, nad) wie vor nur Lachat als recht- 
mäßigen Bijchof anerfennen zu wollen, das Domkapitel verweigerte Die geforderte 
Wahl eines Bistumsperwejers, der Klerus von Solothurn u. im berner Jura 
ftellte fich ohne Ausnahme auf die Seite des Biſchofs, ebenfo mittel3 einer Volks— 
abftimmung die große Mehrzahl der Katholiken des Thurgaus. Aber die Kon- 
ferenz ließ fi durch alles dies nicht einfhüchtern. Lachat wurde Durch Die 
Polizei gezwungen, jeine bijchöfl. Nefidenz zu verlaffen, u. zog ſich auf ein Dorf 
im 8. Luzern zurüd, Der berner Regierungsrat bejchloß die Abberufung der 
mwiderfpenftigen Geitlihen des Jura, nahm ihnen die Zivilſtandsregiſter ab u. 
unterjagte ihnen alle pfarramtlichen Funftionen. Die durch den renitenten Klerus 
im Jura erregten Aufftände wurden durch Militärgewalt unterdrüdt, 69 Geiſtliche 
erifiert u. joweit die Mittel reichten, durch Tiberale, von dem altfath. Pfarrer 
Herzog ($ 193, 3) in Olten eingeführte Nachfolger erſetzt. Den Exilierten mußte 
freilich infolge der revidierten Bundesverfafjung vom 3. 74, welche Die Verbannung 
ichweizer. Bürger nicht mehr zuläßt, im Nov. 75 die Erlaubnis zur Rückkehr in 
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die Heimat bewilligt werden. Die berner Regierung glaubte um jo williger dieſer 
Verfügung des Nationalrats folgefeiften zu Fönnen, als fie inzwiichen ſich die ge- 
jeglichen Mittel zur Niederhaltung meiterer Renitenz u. Wühlerei der Zurüd- 
gefehrten verjchafft zu Haben meinte. Schon am 18. Jan. 74 war nämlich durch 
Volksabſtimmung ein das gejamte Kirchenweſen des Kantons Bern neu organi- 
fierendes Geſetz fanktioniert worden. Durch dasjelbe find jämtliche Geijtliche, 
die kath. ſowohl wie protejt., zu Staatsbeamten geftempelt, deren (alle jech3 Jahre 
zu erneuernde) Wahl lediglich den Gemeinden zuſteht. Alle rein kirchl. Angelegen- 
heiten unterliegen für den Kanton in letzter Inftanz einer Synode der betreffenden 
Kirchengemeinschaft, für die einzelne Gemeinde einer Kirchenkommiſſion, die beide 
aus frei gewählten geiftl. u. weltl. Gliedern beſtehen. Macht ſich aber in einer 
Einzelgemeinde Widerjpruch gegen einen Synodalbeſchluß geltend, jo entjcheidet 
die Gemeindeverfammlung über defjen Geltung od. Nichtgeltung für die bezügliche 
Gemeinde. Alle Exlafje Firchl. Oberbehörden u. Hirtenbriefe bedürfen der jtaat- 
lichen Genehmigung, die aber nie aus dogmatischen Gründen verweigert werden 
darf. Spaltet ſich über irgend welcher Frage eine Gemeinde, jo folgt das Kirchen- 
vermögen u. die Vfarrbejoldung der Majorität ꝛc. Ergänzt wurde demnächſt am 
31. Okt. 75 dies Geſetz nach der ftrafrechtlichen Seite Hin durch das ſ. g. 
KRultuspolizeigefeß ſſchvere Geldbußen bis zu 1000 Francs od. Gefängnis 
bi3 zu einem Sahr für jede Elerifale Agitation gegen die Gejege, Einrichtungen 
u. Erlaffe der Staatsbehörde, jo wie für jede Aufreizung zu Feindfeligfeiten gegen 
die Angehörigen anderer Religionsgenofjenichaften; Unzuläjfigfeit jeder Einwirkung 
ausmwärtiger geiftl. Obern ohne für jeden einzelnen Fall eingeholte Erlaubnis 
der Regierung; Verbot aller Prozejfionen u. rvelig. Zeremonien außerhalb der 
dazu bejtimmten kirchl. Lokale 2c.). In demjelben Fahr erklärte fi) auch die erfte 
fath. Kantons-Synode für den Anfchluß an die chrift-(alt-Jlath. Kirche der Schweiz. 
Anders wurde ed aber, nachdem am 12. Sept. 78 der neugewählte große Nat 
des Kantons aus freiem Antrieb den zurücdgefehrten jurafjiichen Geiftlichen voll— 
ftändige Amneſtie für alles Vergangene gewährt u. unter jelbjtverjtändlicher Vor— 
ausjegung Fünftiger Unterordnung unter die bejtehenden Staatsgejege die ihnen 
bisher verjagte Wiederwählbarfeit zu geiftl. Amtern zuerkannt hatte. Nicht nur 
beteiligte fich, ohmezmweifel mit Zuftimmung des neuen Papſtes Leo XIII, der 
ſchon im Febr. ein verjühnliches Schreiben an den eidgenöffiihen Bundesrat ge- 
richtet Hatte, fortan das röm.-fath. Volt eifrig an den Pfarrer-, Kirchenrats- u. 
Synodalwahlen, fondern die juraffiihen Exulanten unterwarfen fi) nun auch ohne 
Widerrede der vom Geſetz geforderten Neuwahl u. gewannen dabei meift die Mehr- 
zahl der Stimmen. Bu der im Jan. 80 nach Bern berufenen fath. Rantons- 
Synode fanden fih 75 röm.-fath. u. nur 25 altfath. Abgeordnete ein. Natürlich 
unterlagen die legtern in allen Streitfragen. Die Synode erklärte den Anſchluß 
an das chriftfath. Nationalbistum für annulliert, die Ohrenbeichte für obligatorijch, 
die Priefterehe für unerlaubt u. dgl. m. Da nun das Gejeh die ftaatl. Pfarr- 
bejofdung ſowie das geſamte Kirchenvermögen bei einer Spaltung in den Ge- 
meinden der jedesmaligen Mehrheit zufpricht, war die Verdrängung der Alt 
fatholifen des Juragebiet3 aus all diefen Vorteilen u. die Notwendigkeit, für ihre 
Kultusbedürfnifje jelbft aufzufonmen, die unabweisbare Folge. Auch im Kanton 
Solothurn war 72 die Wiederwahl jämtlicher Geiftlichen nach 65. Amtsführung 
gejeglich geworden, u. auch Hier ließen im J. 78 die davon betroffenen 32 röm.- 
kath. Geiftlichen fi) unmeigerlich in die Wahlliften eintragen u. wurden meift (mit 
nur zwei Ausnahmen) twiedergemwählt, während andrerjeit3 fogar der altfath. 
Pfarrer Gſchwind in Starrkirch durchſiel. — Alle Bemühungen aber zur Wieder- 
herjtellung des Bistums Bafel-Solothurn jcheiterten an der Perſon des 
abgejegten Bſch. Lachat, den die Kurie nicht preisgeben u. der Bundesrat nicht 
wieder zulafjen wollte, bis endlich doch ein Ausweg gefunden wurde. Der 
Kanton Teſſin, der früher in kirchl. Beziehung den ital, Diözefen Mailand u. 
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Como unterſtand, war 59 durch Beſchluß des Bundesrats von denſelben losgeriſſen 
worden. Teſſin aber beſtand dabei auf der Gründung eines eigenen Bistums, 
während der Bundesrat den Anſchluß an das Bistum Chur forderte. So blieb 
die Sache in der Schmwebe, bis anf. Sept. 84 die päpftl. Kurie mit dem Bundes- 
rat fich dahin einigte, daß Lachat (F 86) durch Ernennung zum apoft. Vikar für 
das neu zu gründende Bistum Teffin bejeitigt u. für das dadurch erledigte Bis— 
tum Bajel-Solothurn der „ebenjo gelehrte wie milde” Domprobft Fiala dv. 
Solothurn berufen werden jolle. Nach Lachats Tode wurde auch Teffin der 
biſchöfl. Verwaltung Bajels unterftellt. 


4. Die proteft. Kirche in der deutſchen Schweiz. — Unter allen deutjchen 
Kantonen Hat das für die Zwecke der innern u. äußern Miffion unermüdlich 
tätige Bafel (8 175,5) des Eindringens des Nationalismus u. demnächſt der 
freien proteft. Theologie fich am nachhaltigften erwehrt. Während der Pietismus 
in den dortigen Mifltonsanftalten u. Beſtrebungen eine Fräftige Stüße u. Nah- 
rung fand u. dort obwohl auf ref. Boden fich entfaltend, doch durch die vielfachen 
Beziehungen zu Deutichland fait mehr luth. als ref. Färbung annahm, vertrat 
die Univerfität durch angejehene theol. Dozenten mit wiſſenſchaftlicher Tüchtigkeit 
den Standpunkt der deutſchen Vermittelungstheologie in vorherrichend ref. Typus. 
Sm Kanton Zürich dagegen gelangte die Fortſchrittstheologie theoretifch u. praktiſch 
in Univerfität u. Kirche zu immer größerer, zulest fait ausſchließlicher Herrichaft. 
Dennoch aber erhob ſich, al3 39 der große Nat den Dr. Dav. Strauß zur theol. 
Profeſſur berief, das züriher Volk gegen dieje Maßregel; die Anjtellung unter- 
blieb, der große Rat wurde gejtürzt, Strauß mit einer PBenfion abgefunden. Doch 
war der Sieg u. die Herrjhaft dieſer Neaftion nicht von langer Dauer. Der 
theol. u. kirchl. Radikalismus gewann wieder die Oberhand u. behauptete fie fortan 
unbeftritten. In den übrigen deutihen Kantonen fanden fi) die verjchiedenften 
theol. Standpunkte nebeneinander vertreten, jedoch mit jtet3 zunehmender Herr- 
fchaft der liberalen u. radikalen Richtungen. Die theol. Fakultät zu Bern vertrat 
vorherrſchend eine freifinnige Vermittelung3-Theologie; ein Verſuch der orthodoren 
Partei, die Berufung des Prof. E. Zeller durch einen Volksaufſtand zu ver- 
eiteln (47), mißlang. Geit den Sechziger-Jahren gewann der Firchl. Liberalismus, 
häufig bis zum äußerften Radifalismus fortjchreitend u. ſich ebenjo die kantonale 
wie die ſynodale Gefeggebung dienftbar machend, immer mehr Boden in der deutjch- 
proteft. Schweiz. Epoͤchemachend für den radifal-Liberalift. Umſchwung der ſchweizer 
Theologie wurde insbeſ. die Gründung der „Zeitftimmen für die ref, Schweiz“ 
(59) durch den 48 aus Württemberg nach der Schweiz geflüchteten Heint. Lang 
(+ 76 als Pfarrer in Züri). Einen eifrigen Kampfgenofjen hatte er an Friedr. 
Zanghanz (feit 76 Prof. in Bern T 80), der 64—66 eine Reihe heftiger Brand- 
ichriften gegen die von der pietiftiich-orthod. Partei in der Schweiz eifrig be- 
triebene Heidenmiffion ausgehen ließ u. 66 den „ſchweizeriſchen Reformverein“ 
ftiftete, als deffen Organ Alb. Bitzius (Sohn des pfeudon, Jer. Gotthelf, 
8 177, 8) die „Reformblätter aus d. bernifchen Kirche” gründete, Die jpäter mit 
den Beitftinnmen verſchmolzen wurden. — Nach mehr od. minder heftigen Kämpfen 
mit der noch immer, bei. in der Ariftofratie, ziemlich jtark vertretenen piet. 
Drthodorie wurde die Emanzipation der Schule von der Kirche ſowie die Ein- 
führung der obligatorifchen Zivilehe in vielen Kantonen gefeglich durchgeführt, 
noch ehe die revidierte Bundesverfaffung vom 3. 74 u. das Ehegejeß vom 3. 75 
diefe Grundfäße zur gefeglichen Geltung für Die ganze Schweiz brachten. Außer— 
dem wurde in faft allen proteft. Kantonen die Wieder- od. Neuwahl für alle 
geiftl. Ämter von ſechs zu ſechs Jahren geſetzlich eingeführt, in vielen auch die 
Befreiung der Geiftlichen von jedem Bekenntniszwang mit Bejeitigung der Be— 
fenntnisfchriften fo wie der orthodogen Liturgie, Gejangbücher u. Katehismen 
durchgejegt u. die Bejeitigung des Apoftolifums aus dem Gottesdienit u. dem 
Taufformular angeordnet. Die bafeler Synode nahm 83 den Antrag, Die 
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Taufe nicht mehr als Bedingung der Konfirmation zu fordern, mit 36 gegen 27 
Stimmen an; obwohl die züricher Synode die Taufe noch als obligatoriſch für 
die Zugehörigkeit zur Landesfiche anerkannte (82), verwarf doch der Kantonalrat 
83 bei Beratung des Kirchengejebes dieſe Beltimmung mit 140 gegen nur 19 
Stimmen. — (©. Finzler, Geſch. d. Firchl.-th. Entw. in d. dtjch.ref. K. d. Schw. 
jeit d. 309. Si. 2.4. Zür. 81. ©. Schönholzer, Die rel, Reformbeweg. in 
d. ref. Schweiz. 2.4. St. Gallen 86. E. Bloeſch vgl. Lit. vor 8 123 (Nr. 7). 
5. Die proteft. Kirche in der franzöſiſchen Schweiz. — Die franz. Philo- 
iophie des 18. Ihd. Hatte der genfer ref. Kirche eine vorherrſchend rationalift. 
Richtung gegeben. Dennod) od. grade deshalb jand Frau dv. Krüdener (179, 2) 
im J. 14 mit ihrem KRonventifelpietismus dort Eingang u. gewann in dem jungen 
Theologen Empaytaz einen begeifterten Anhänger u. Apojtel der Ermedungs- 
predigt. Im nächſten Jahre trat ein reicher Engländer Halden als Apoſtel 
methodift. Frömmigfeit dort auf, der jeinerjettS den jungen Prediger Malan für 
die Erwedungsmiffion begeifterte. Beide, Empaytaz u. Malan, bejchuldigten nun 
in Schrift u. Rede die Landeskirche des Abfalls vom chrijtl. Glauben u. gewannen 
manche ebenjo glaubenseifrige Anhänger, bei. auch in der Theologie ftudierenden 
Zugend. Die (tationalift.) Venerable Compagnie der genfer Geijtlichfeit glaubte 
nun 17 den Sturm dadurch beſchwichtigen zu können, daß fie den Kanvdidaten 
der Theologie bei der Ordination das Gelübde abforderte, nicht über die Naturen 
in Chrifto, die Erbjünde, die Prädeitination 2c. zur predigen, goß aber dadurch 
nur DI ins Feuer. Die Anhänger der täglich wachſenden evang. Bewegung traten 
aus der Landeskirche aus, gründeten jelbjtändige, freie Gemeinden u. Reunions 
unter dem Panier der mwiederherzuftellenden kalviniſchen Orthodorie u. wurden von 
ihren Feinden mit dem Spottnamen Momiers (d. h. Mummereitreibende — 
Heuchler) belegt. Die Regierung ferferte ihre Wortführer ein u. verbannte fie, 
während der Pöbel ungejtraft jeden denkbaren Unfug gegen fie verübte. Pie 
Berfolgung ließ indes ſeit 30 nad. Dadurch zu ruhigerer Beſonnenheit gelangend 
bildete fih 31 als Mittel- u. Stüßpunft der freifirchlich-evang. Tendenz die 
Soeiete Evangelique, welche 32 eine Ecole de theologie gründete. Seitdem be- 
ftand die genfer Eglise libre neben der Eglise nationale unangefochten, u. der 
anfangs jo jchroffe Gegenſatz milderte fich auf beiden Seiten durd) das Auffommen 
verföhnlicher u. vermittelnder Tendenzen. Doch bildeten fich feit den Fünfziger- 
Sahren im Schoß der freien Kirche felbft zwei Divergierende Richtungen heraus, 
die ohne bedeutende Konflifte neben einander bejtanden, bi3 im Mai 83 die 
Majorität des Presbyteriums ein friedliches Auseinandergehen derſ. in die 
(ftrengere) Gemeinde der Pelifferie u. die (mildere) des Dratoire beichloß. Zwar 
wurde zugleich eine Kommiffion niedergeſetzt mit der Aufgabe, ein auch fortan 
noch beide einigendes Bekenntnis als Bindemittel fortdauernder Gemeinjchaft auf- 
zuftellen. Da dies aber nicht gelang, fam es zu Neujahr zu einer fürmlichen 
u. durchgreifenden Spaltung. — Von Genf aus pflanzte fih die methondift. Er- 
mwedung auch nah dem Wagdtland über. Bejonders in Lauſanne Tahte Die 
velig. Aktion fuß. Der große Nat duldete Aber nicht die beabſichtigte Bildung 
einer independilt. Gemeinde u. verbot 24 alle „ſektiereriſchen“ VBerfammlungen, 
— der En Ir Sn ren — gegen die „Momiers“ wükete. 
Die Gärung mehrte ſich, als urch Beſchluß des gr, Rates die helvetiſche 
Konfeſſion abgeſchafft wurde. AZ nun demnächſt in Lauſanne eine revolutonar 
radikale Regierung ans Ruder kam, gab (45) die Weigerung vieler Geiſtlichen, 
eine polit. Regierungsproklamation von der Kanzel zu verleſen, Anla einer 
durchgreifenden Kirchenſpal indem die betreffenden Prediger ſämklich aus dem 
Staatsfiechendienit entlaffen wurden. Neben der Staatskirche entfaltete fich ſeitdem 
unter jchwerem Drud u. Verfolgung jeitens der radikalen Regierung eine freie 
waadtländijde he die fih auch nah andern ſchweizer Kantonen ver- 


pflanzke m ihre gedeihfiche, von ſektiereriſcher Schroffheit fich frei haltende Ent- 
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wickelung hauptjächlich der Einwirkung des trefflichen, fein ganzes Leben hindurch 
mit Hinreigender Beredſamkeit für Neligions- u. Gewiſſensfreiheit, ſowie für Die 
vennüng der Kirche bom Stäät ii. die vollfommene Unabhängigkeit u. Gelb- _ 
at der eritern kampfenden Aler. Vinet verdankte, der jeit 17 zu Balel 
als Vehrer der franz. Sprade u. Tikkeratur, dann von 37—45 als Rrof._der. 
ne Theologie in Laufanne wirkte, aber bei der Neugeftaltung der dortigen 
ademie nicht wieder gewählt wurde (F 47). — Im Kanton Nenfchatel brachte 
73 der Staatsrat ein Geſetz ein, welches unbedingte Gewiſſens, Xehr- u. Rultus- 
freiheit ohne irgend welche Schranken für Geiftliche, Lehrer u. Gemeinden ftatuiert. 
Der große Rat janftionierte es troß des faft einftimmigen Proteſtes der evang. 
Synode mit 47 gegen 46 Stimmen unter Verweigerung der beantragten Volks— 
abitimmung. Da nun auch ein Rekurs an den Bundesrat erfolglos blieb, trat 
etwa die Hälfte der Pfarrer, denen ſich auch die Profefforen der theol. Fakultät 
mit ſämtlichen d. 3. Studenten anjchloffen, aus der evang. Landeskirche aus u. 
- fonftituierte eine Eglise libre, mährend die andere Hälfte es für geboten er- 
achtete, in der Lanvesfiche auszuharren, fo lange fie nicht gehindert würden, 
Gottes Wort lauter u. rein zu predigen. Beide Parteien behielten übrigens einen 
friedlichen Einigungspunft in der Union Evangelique, u, ein urfprünglich zugunjten 
der Altkatholifen erlaſſenes wa! welches allen Firchl. Sezedenten das Recht des 
Mitgebrauchs der betreffenden Kirche zuficherte, kam auch jenen zu ftatten. — 
Auch der Kanton Genf erließ 74 ein proteft. Rultusgejeg, welches mit Befennt- 
nis, Dogma u. Liturgie auch die Ordination über bord warf u. feititellte, daß Die 
Geijtlihen fortan nur ihrem Gemifjen u. ihren Wählern verantwortlich jeien. 
Doch gewannen 79 bei der alle 4 Fahre ftattfindenden Neuwahl des Konſiſtoriums 
die evang. u. gemäßigten Elemente wieder das Übergewicht; ein von der radikalen 
Partei im großen Rat ducchgebrachtes, die Streichung des Kultusbudget3 u. die 
Trennung der Kirche vom Staat forderndes Geje wurde am 4. Zuli 80 dur 
allgem. Volfsabitimmung mit mehr al3 9000 gegen 4000 Stimmen verworfen. — 
(9. dv. d. Golg, Die ref. K. Genf3 im 19. Ihd. Baſ. 62. E. Gelbfe, Die 
kirchl. Beweg. im K. Waadt, 35%. 50. IH. J. Cart, Hist. du mouvement 
relig. et ecelst. dans le Canton de Vaud, pend. la pr&m. moitie du 19 s. 5 T. 
Laus. 80. — E. Scherer, Al. Vinet. Par. 53. E. Rambert, A. Vin. 
3. ed. Laus. 76. Fr. Chavannes, A. V., apologiste et moraliste chr. 
Leyde 8 €. Bloejd, ſ. Abſ. 4.) 
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Unter die vielen jchweren Mißgriffe bei der neuen Ländervertei- 
fung des wiener Kongreffes zählte auch der, daß die durch Stam- 
med, Sprach-, Charakter u. Religionsverſchiedenheit antagoniſtiſchen 
holländischen u. belgischen Provinzen wieder zu einem Königreich 
der vereinigten Niederlande zufammengejchweißt wurden ). Die franz. 
Sulirevolution 1830 rief aber durch ihre anjtedende Kraft in Brüſſel 
einen Bolf3aufftand hervor, der mit der Losreißung des Fath. Belgiens 
von dem vorwiegend proteft. Holland endigte. Belgien war jeit- 
dem der Schauplaß beftändiger u. wechielvoller Kämpfe zwijchen Der 
fiberalen u. ultramontanen PBartei, deren früheres Bündnis Die Los— 
reißung ermöglicht Hatte). Während dagegen in der ref. Landes- 
fiche Holland fortan die theol. Studien mit Anſchluß an die 
deulſche Wiſſenſchaft in vorherrſchend freifinniger, ja 3. t. radifal- 
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deftruftiver Richtung nen aufblühten?), verfiel die an Zahl nicht un- 
bedeutende röm.-fath. Bevölkerung des Landes unter jefuitifcher Lei- 
tung immer tiefer in bigotten Objfurantismus ?). 


1. Die vereinigten Niederlande. — Die Berfaffung des 14 neugejchaffenen 
Königreich garantierte die unbeſchränkte Freiheit aller Kulte u. völlige Gleich— 
ftellung aller Staatsbürger ohne Unterjchied des relig. Belenntniffes. Dagegen 
protejtierte von vornherein der belg. Episfopat mit dem Bſch. dv. Gent Mori 
v. Broglie an der Spiße, der ſogar die erbetene Firchl. Fürbitte für die (fege- 
riſche) Kronpringeffin u. das Tedeum für den neugebornen Thronerben verweigerte 
(17). Da er überdem fortfuhr, bei jeder Gelegenheit das fath. Volk gegen die 
proteft. Regierung aufzumwiegeln, z0g der erbitterte König (Wilhelm I) ihn zur 
Verantwortung vor Gericht. Er entzog ſich aber der Unterfuhung durch Flucht 
nad) Franfreih u. wurde al3 Hochverräter zum Tode verurteilt, was ihn indes 
nicht hinderte, von feinem Eril aus das Feuer der Rebellion unermüdlich zu 
Ihüren. Die Zahl der Klöfter wuchs vontag zutag, ebenſo die Menge der kleri— 
‚Talen Schulen u. Seminare, in welchen die fath. Jugend zum glühendjten Fana— 
tismus bherangebildet wurde. Die Regierung ließ 25 die Seminare fchließen, 
verjagte die jejuit. Lehrer, verbot den Beſuch ausländifcher Jeſuitenſchulen u. 
gründete ein Kolleg zu Löwen, in weldem alle fünftigen Klerifer einen philof. 
Kurſus durchzumachen verpflichtet wurden. Der gemeinsame Kampf für Aufrecht- 
erhaltung der duch die Verfaſſung gewährleifteten Unterrichtsfreiheit machte num 
den polit. Radikalismus zum Bundesgenofjen des Ultvamontanismus, u. die da— 
durch eingefchüichterte Regierung ließ fich herbei in einem Konfordat mit dem 
Papit (27) den obligator. Befuch des löwener Kolleg in einen fafultativen um— 
zuändern. Die unabweisbare Folge davon war die bald eintretende völlige Ver- 
ödung des Kolleg. Aber der Bund der Radifalen u. Ultramontanen dauerte, 
ſich auf andere durch die Regierung verjchuldete Mißgriffe werfend, dennoch fort 
" erſt, als er fein Biel, die Losreißung Belgiens von Holland, erreicht 

atte (30). 


2. Die proteft. Kirche im Königreih Holland. — Sn der sorpereichend 
„reformierten Landeskirche Hatte Nationalismus u. latitudinarifcher Süpranatura- 
lismus die kirchl. Gegenſatze zwiſchen Reformierten, Remonftranten, Mennoniten 
u. Lutheranern in dem Maße beſeitigt, daß die Geiſtlichen der einen Partei un— 
bedenklich zur Predigt in den Kirchen der andern zugelaſſen wurden. Da ſtand 
der Dichter Wilh. Bilderdijk, vom polit. zum relig. Patriotismus getrieben, 
mit glühendem Zorn gegen den allgemeinen Abfall von dordrazeniſcher Recht— 
gläubigfeit auf. Zwei von ihm befehrte Juden, der Dichter u. Apologet ST. 
da Cojta u. der Arzt Cappadofe, unterftügten ihn dabei kräftig. Ein junger, 
feuriger Geiftliher, Heint. de Cod, wurde der theol. Wortführer der Partei. 
Weil er die bejtehende Firchl. Drdnung bei, durch Seelforge in fremden Gemeinden 
verlegte, wurde er fuspendiert u. endlich abgejeßt (34). Der größte Teil feiner 
Gemeinde u. mit ihm noch vier andere Prediger erklärten nun feierlich ihren 
Austritt aus der abgefallenen Kirche als Rücktritt zur orthodor-ref. Kirche. Gie 
wurden al3 Separatiften u. Störer de3 öffentlichen Gottesdienftes mit Geld- u, 


a 


Sefängnisftrafen belegt u. begnügten fich endlich damit, durch königl. Gnade (39) 


als jeparierte od. Hriftlich-reformierte Kirche anerkannt zu werden. Gie beiteht 
noch in 364 Bemeinden a c. 140,000” Selen u. einem blühenden Seminar a 
Kampen. — Die vef. Landeskirche (°, der geſamten Proteftanten) beharrte da- 
gegen u. fteigerte ſich noch vielfach in ihrer liberaliſtiſchen Tendenz. Die Landes- 
Iynode d. J. 53, erklärte ausdrücklich, daß die niederländiſch-ref. Kirche von ihren 
Lehrern nicht Übereinftimmung mit allen Lehrftüden der Bekenntnisſchriften, 
jondern nur mit ihrem Geift, Kern u. Wejen fordre, u. die Synode d. J. 77 
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faßte den Majoritätsbeihluß, daß auch von den Konfirmanden fein irgendwie 
formuliertes Glaubensbefenntnis gefordert werden dürfe. Doc machte fi unter 
ſolchem Vorgehen auch von mehrern Seiten her eine kirchl. u. evang. Reaktion 
nicht ohne wachjenden Erfolg geltend. Drei Hauptparteien kämpften innerhalb 
der Landesfiche um Sein u. Nichtſein mit einander: 1) die ſtrengkalviniſtiſche 


— 


unter Führung von Dr. Kuyper (l. Keuper), früher Prediger in 


6 


R 


ireniihe mit dem ütrechter Prof. dan Dfterzee (F 82) u. eine "ebanz ron, 


2) die j,. g. Mittelpartei, welche in zwei Richtungen zerfällt: eine ethijch- 
en: mit dem 72 emerit. gröninger Prof. Hofftede de Groot an der 
"Spige, vor welchen jene mit Hintanſetzung des Bekenntniſſes das chriftl. Leben 
al3 Hauptjache im Chriftentum anfieht, u. die Iegtere fich für Glauben u. Be- 


fenntnis allein an das Evangelium Halten zu wollen erklärt; 3) die f. g. Mo- / 
en > 


dernen, die mit den Proff. Scholten u. Ruenen (f 91) in Leyden "ihr 
haben u. die Baurſche u. Wellhauſenſche Kritit ($ 185,7. 18) mit 
- rüfichtslofer Energie verfolgen. Sie find auh die Gründer u. Leiter des nad 
deutihem Vorbild ($ 183) geftifteten „PBroteftantenbundes” mit jährlid) 
(jeit 73) wiederkehrenden „Protejtantentag‘, dem gegenüber ein „Tonfefjioneller 
Verein‘ alljährlich feine Generalverfammlung zu Utrecht abhält u. durch Evan- 
geliften u. Zaienprediger an Orten mit nur modernen Predigern wirft. In den 
Gemeinden neigen fich die höhern u. gebildeten Stände größtenteils der gröninger, 
3. t. auch) der leydener Richtung zu; die weitüberwiegende Mehrzahl in den untern 
u. mittlern Ständen fcheint aber zu den Anhängern Kuypers zu zählen, die aud) 
häufig im Gemeindefichenrat die Majorität errungen haben. — Da3 holländifche 
Schulgeſetz vom J. 56 Hat jede Art Eonfeifionellen Neligionsunterricht3 aus den 
vom Gtaat unterhaltenen Volksſchulen verbannt u. dadurch die Errichtung zahl- 
reicher, vom Staat unabhängiger Kirhenfchulen u. die Gründung eines über das 
ganze Land verbreiteten „Vereins für chriftl. Volksunterricht“ hervorgerufen. 
Das 76 nah heftigen Kammerdebatten fanktionierte Univerjitätsgejeß Hatte 
anftelle der alten theol. Fakultäten Profefjuren für allgem. Religionswifjenichaft 
mit Ausfchluß der Dogmatik u. der praft. Theol. gejeßt u. es der ref. Landes— 
fynode anheimgegeben, für die Pflege diefer beiden Fächer von fich aus entweder 
ein theol. Seminar, od. aber an den Univerfitäten je zwei theol. Profefjuren zu 
gründen u. aus dem für die Landeskirche angewiejenen Budget zu unterhalten. 
Die Synode entichloß ſich zu letzterem u. berief dazu Männer von gemäßigt 
liberaler Richtung. Die Anhänger des ftreng falvinift. Befenntnifjes gründeten 
nun eine freie ref. Univerfität zu Amfterdam, die im Herbite 80 eröffnet wurde. 
Ihr erfter Rektor wurde Kuyper. — Die Iuth. Kirde mit 50 Gemeinden 
(c. 60,000 Geelen) u. 62 Predigern beſitzt jeit 1I6 auch ein theol. Seminar; auch 
in ihr ift die neologiihe Richtung vorherrſchend. — (Th. Fliedner, Kolleften- 
reife na Hol. 2 8. Eſſen 31. Augufti, Beiträge z. Geſch. u. Statift. d. ev. 
K. I. Lpz. 37. U. Köhler, Die niederl. ref. 8. Erlg. 56. Chantepie de 
la Saussaye, La crise rel. en Holl. Leyd. 60. Hofftede de Groot, Die 
moderne Theol. in H. Bonn 70, J. Gloel, Hollands Firchl. Leb. Wittb. 85. 
J. H. Gunning, Het protestant. Nederland onzer dagen. Grong. 89.) 

3. Die oben erwähnte Gründung der freien ref. Univerfität zu Amfterdam 
hatte bald eine Reihe von heftigen, die Leidenjchaften tief aufmwühlenden u. die 
ganze ref. Kirche der Niederlande mit einem wilden Schisma bedrohenden Kon- 
fliften zurfolge. Da dieſe Univerfität grade im fchroffiten Gegenjab zu der jeit 
1816 die hoͤchſte kirchl. Inſtanz darftellenden, vorwiegend aus Theologen ver 
gröninger Richtung bejtehenden, aber auch viele der modernen (leydener) Schule 
angehörige Mitglieder zählenden ref. Landesiynode gegründet war, jo beſchloß 
Iegtre, allen dort Studierenden die Zulafjung zum Kandidateneramen zu ver— 
weigern. Als dann im Sommer 85 der erite Student ſich dazu meldete, brachte 
fie diefen Beſchluß zur Ausführung, worauf die Univ. einer felbjtermählten, aus 


* 
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rechtgläubigen ref. Geiftlichen u. Alteften beftehenden Kommifjion das Eramen 
übertrug u. eine Kleine Dorfgemeinde willig machte, den Kandidaten für ihr 
überaus ärmlich Ddotiertes u. daher feit 17 Jahren unbeſetzt gebliebenes Pfarramt 
zu wählen. Die Synode verweigerte ihm aber die Ordination, worauf ein vor— 
maliger Prediger, d. z. Direktor eines ftreng kalviniſt. Privatgymnafiums, die- 
felbe vollzog ı1. die Gemeinde ihren Austritt aus dem Shynodalverband erklärte. 
— Gleichzeitig Fnüpfte fih in Amfterdam ein zweiter folgenfchwerer Konflikt 
an die Konfirmandenfrage. Die Landesiynode Hatte troß des 8 11 ihres 
Neglements, welcher die „Aufrechterhaltung der Lehre‘ als eine Hauptaufgabe aller 
Kirchenleitung Hinftellt, jeit geraumer Zeit das Prinzip völlig unbejchränfter Lehr- 
freiheit zur Geltung gebracht u. angeordnet, daß auch der Nachweis der Recht- 
gläubigfeit bei ven Konfirmanden nicht mehr al3 Bedingung ihrer Einjegnung 
angejehen werden folle, ihre Prüfung ſich demnach bloß auf ihre Kenntniffe be- 
ziehen u. über deren Reſultat nur dem, eraminierenden Geiftlichen, nicht aber den 
vorihriftsmäßig dabei affiftierenden Alteften ein maßgebendes Urteil zuftehen 
follte. Drei Prediger der modernen Richtung in Amfterdam forderten nun Die 
ihnen beigeordneten Alteſten, unter ihnen auch Dr. Kuyper, zur vorjehriftmäßigen 
Mitwirkung bei der Prüfung u. Einjegnung ihrer Konfirmanden auf; dieje aber 
berweigerten, weil der borangegangene Unterricht nicht jchrift- u. befenntnismäßig 
geweſen ſei, die erbetene Aſſiſtenz. Auch die Majorität des Kirchenrat3 billigte, 
al3 die Eltern fich darüber bejchwerten, diefe Weigerung u. erflärte, auch das 
zur Einjfegnung bei den andern Predigern erforderliche Sittenzeugni3 nur dann 
ausfertigen zu fünnen, wenn die Konfirmanden fich vorher förmlich u. feierlich zu 
aufrichtigem u. herzl. Glauben an $. Chr. al3 alleinigen u. allgenugjamen Heiland 
befennten, was dieje (nach holländ. Praxis bereits 18jährig) aber ablehnten. Der 
Streit wurde mittel3 Appellation durch alle kirchl. Inſtanzen getragen; jchließlich 
befahl die Landesiynode dem Kirchenrat die Aushändigung der Attefte binnen 
6 Wochen beiftrafe der Suspenfion. Dieje erfolgte aber noch vor Ablauf dieſer 
Friſt infolge eines dritten, bei weitem ärgerlihern Konflikts in fachen der Ver— 
waltungsfrage In Amfterdam lag die Verwaltung des kirchl. Vermögens einer 
befondern, zur Hülfte aus Kirchenrats-, zur Hälfte aus Gemeindegliedern be— 
ſtehenden felbjtändigen, dem Kirchenrat jedoch verantwortlichen Kommiffion ob. 
Trat nun (anfangs San. 86) die angedrohte Suspenfion u. Abjegung des d. 3. 
Kicchenrats ein, jo gingen ordnungsmäßig bis zur Einjegung eines neuen alle 
Rechte desſ. (alfo auch das der Beauffichtigung jener Kommiſſion) auf die Klaſſi— 
falleitung (8 146, 1) al3 die nächitgöhere Inſtanz über. Um dem auszumeichen, 
wurde am 14. Dez. 85 der verhängnispolle Beichluß gefaßt, den 8 41 des be— 
treffenden Reglement3 dahin zu ändern, daß, wenn der Kirchenrat in der Erfüllung 
feines Berufs, die Gemeinde bei Gottes Wort u. dem rechtsfräftigen kirchl. Be— 
kenntnis zu erhalten, derart behindert werden jollte, daß er gewillenswegen ſich 
genötigt jehe, Gott mehr als den Menſchen zu gehorchen u. infolgedes fuspendiert 
od. abgejegt u. ein Gegenfirchenrat eingefegt merden follte, die Verwaltungs- 
fommifjion verpflichtet fei, nicht diefent, jondern dem urjprünglihen KR. unter- 
geordnet u. verantwortlich zu bleiben. Die Klaffifalleitung annullierte diejen 
Beihluß, juspendierte bei fortdauernder Widerjeglichfeit am 4. Jan. 86 den bis- 
herigen KR. u. Eonftitwierte fich felbit bis zum Austrag des eingeleiteten Dis- 
ziplinarverfahrens als interimift. Träger aller feiner Rechte u. Pflichten. Dennoch 
berief die juspendierte Majorität noch an dem), Tage eine Sitzung u. ließ, als 
fie die Thüren des Sitzungsſaales verjchloffen fand, einen Schloffer zur Öffnung 
derjelben rufen, die jedoch durch Die herbeigeholte Polizei verhindert u. demnächſt 
durch Anlegung eines Sicherheitsichloffes, Verftärfung der Thürfüllungen durch 
Panzerplatten u. Aufitelung einer Wache noch meiter erjchwert wurde. Die 
Renitenten ließen aber den Wächtern durch einen Poliziften ein Schreiben über- 
reihen mit der Forderung, den Abgejandten des KR. den Zugang freizugeben, 
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worauf Hin dieje, es für einen Befehl der Polizei haltend, wichen, jene aber die 
Panzerplatten durchſägen Tießen, jich des Saales u. des in ihm befindlichen 
Archivs nebſt der Kirchenkaſſe bemäcdhtigten u. der Klaſſikalleitung jeden Zutritt 
verſchloſſen. Während nun die Rechts- u, Belisfrage den weltl. Gerichten vorlag, 
nahm das Disziplinarverfahren durch alle kirchl. Inſtanzen feinen Gang u. endigte 
mit der Abſetzung von 75 renitenten Altejten u. 5 Geiftlihen. Letztere predigten 
feitdem unter großem Zulauf in gemieteten Lokalen. Am 16. Dez. 86 erließ 
demnächſt der KR. eine Belanntmachung an die Gemeinde, daß er bejchlofjen 
habe, das och der „Synodal-Hierarchie” abzumwerfen, den alten Namen der 
„Riederdeutfhen ref. Kirche“, ſowie die bi 1816 zurecht beftandene alte 
Kirchenordnung wiederherzuſtellen u. (da er bei feinen Erfahrungen über die 
Haltung der Machthaber vorläufig nicht Hoffen könne, feine Rechtsanſprüche auf 
das Kirchengut zur Geltung zu bringen) unter Vorbehalt aller feiner Nechte als 
„dolierende“*), Kirche aufzutreten. Diefem Beichluß zufolge wurden denn auch 
bald darauf die Gelder. Archive der von der Klajjifalleitung ernannten Kom- 
miſſion überliefert. — Bon der Hauptitadt aus Hatten inzwijchen die durch Die 
beiderjeitigen Hetzblätter, durch zahlreihe Flug- u. Streitihriften u. polemifche 
Predigten fortwährend von neuem aufgeregten Wogen der Leidenjchaft das ganze 
Zand überflutet u. das Zerwürfnis in noch viele andre Gemeinden getragen, wo— 
bei es vielfach zu milden u. wüſten, fogar blutigen Tumulten fam. Ein von 
Dr. Kuyper berufener, von c. 2000 Perſonen bejuchter „ref. Kongreß” zu 
Amfterdam beriet im Kan. 87 über die Mittel, Wege u. Normen einer einheitl. 
DOrganifation u. Propaganda der dolierenden Gemeinden; ein bon 80 bereits 
„dem Synodalhierarhismus entronnenen“, u. von 40 unter demj. „jeufzenden 
Gemeinden beichieter „ref. Synodalfonvent”“ zu Rotterdam im Juni 87 
ftiftete u. organifierte nach maßgabe der alten Kirchenorönung einen „vor- 
läufigen Kirhenverband“ der niederdeutfchen ref. Gemeinden u. beichloß, 
deren Recht auf den Beſitz des Kirchenvermögens u. der kirchl. Gebäude bei den 
Gerichten geltend zu machen, — freilih ohne alle Ausſicht auf Erfolg. Das 
Beftreben, die feit 34 beftehenden „feparierten chriftlich-ref. Gemeinden” (Exl. 2) 
zu fich herüberzuziehen, ftieß bei diefen auf mancherlei Bedenken u. ijt bis heute 
erfolglos geblieben .— (Die ggw. Krifis in d. niederl. ref. K., dijch.=ev. Blätter 87 
8.21.88 9. 4) 


4. Die katholiſche Kirche im Kgr. Holland. — Auch nad) der Losreißung 
Belgiens war noch eine bedeutende Anzahl römifcher Katholifen, etwa °, der 
Gejamtbevöfferung, übrig geblieben; in Brabant, Limburg u. Luxemburg hatten 
fie jogar das entjchiedenfte Übergewicht u. maren hier jhon bon alters einem 
bigotten Ultramontanismus ergeben. Diefe Richtung fteigerte ſich noch mächtig, 
a 03 neue Staatsgrundgeje vom J. 48 das Prinzip abjofuter Glaubens- 
freiheit ausſprach, infolge des bie Sejuileu_iwieber in hellen Danien, herbeiiännen 
u. Pius IX 53 eine neue fath. Hierarchie im Lande organifierte mit bier 
Biichöfen u. einem Erzbiihof zu Ütreht, die er der Leitung ber Propaganda 
unterftellte. Die protejt. Bevölferung geriet darüber in die größte Bewegung. 
Das liberale Minifterium Thorbede mußte abdanfen; aber die Kammern ließen 
dennoch endlich die päpftl. Anordnung beftehen, die proteft. Landeskirche nur gegen 
Mißbräuche u. Übergriffe derjelben jihernd. — Beim Abzug der Franzoſen 14 
waren nur noch 8 Klöfter übrig; das J. 61 zählte ihrer aber ſchon 39 fir Mönche 
u. 137 für Nonnen; feitdem ift ihre Zahl noch bedeutend gewachſen. — Die 
holländ. Altkatholiken ($ 168, 8) find wegen ihrer Proteftation gegen da3 der 

*) „Doleeren” (vom lat. dolere) war ſchon im 17..3Hd. als Selbſtbezeich⸗ 
nung der von der remonſtrantiſch gejinnten Staatsregierung fich vergewaltigt u. 
unterdrückt fühlenden u. darüber Beſchwerde führenden orthodoren Partei üblich, 
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fath. Kirche vom Papft oftroyierte Marieendogma ($ 188, 2) von neuem exkom⸗ 


muniziert worden u. haben in Verwerfung der vatilan. Konzil Yüffe ſich mit 
den deutſchen Altkatholifen vereinigt (8 193, D). — (8r. Nippold, Die röm. 
—ath. K. im Kar. >». 0% 77) 


5, Das Königreich Belgien. — Das, foth. Belgien erhielt nach der Los— 
reißung von Holland eine Verfaſſung, durch melde unbedingte Freiheit des 
velig. Kultus u. de3 Unterrichts, der Meinungsäußerung u. des Afjoziationsrechts 
garantiert u. dem Staat, außer der Pflicht, die Geiftlichfeit zu bejolven, feinerlei 
Einmifhung in die Angelegenheit der Kirche geftattet wurde; dazu erhielt es in 
Leopold I aus dem Haufe Sachſen-Koburg einen zwar wiederum prot., aber 
doch wahrhaft verfaffungstreuen u. darum unanfechtbaren König (1830—65), 
der auch vertragsmäßig jeine Kinder in der röm. Tath, Kirche erziehen ließ. Der 
Bund des Radifalismus mit dem Ultramontanismus löſte ſich aber in unverjöhn- 
fiche Feindfhaft u. leidenſchaftliche Bekämpfung im Leben u. in den Kammern 
unter bald klerikalen bald liberalen Minifterien auf. Die Ultramontanen gründeten 
zu Löwen (34) eine ftreng fath. Univerfität, die unter die Auffiht der Biſchöfe 
u. das Patronat der h. Jungfrau geftellt wurde; wogegen die Liberalen für Er- 
richtung einer freiswiffenfchaftlihen Gegenuniverfität zu Brüffel ſorge trugen. 
Daß die Sefuiten die ihnen durch die Verfafjung gebotene Freiheit mittels Mij- 
fion u. Beichtſtuhl, Schulen, Klöfter u. Bruderſchaften jeder Art möglichſt für ihre 
Zwecke ausbeuteten, verfteht ſich von ſelbſt. Aber auch der Riberalismus verjtand 
e3, Propaganda zu machen u. den Klerus durch Aufdedung feiner Intriguen, 
Erbjchleichereien u. dgl. bei den Gebildeten in Mißfredit zu bringen, während 
diefer beſ. auf die bigotte Frauenmwelt großen Einfluß übte. Die Zahl der Klöfter, 
welche bei der Losreißung von Holland fih auf nur 280 belief, eritieg bis z. J. 
80 in dem fleinen Lande die Höhe von 1559 mit 24,672 Inſaſſen, darunter 
20,645 Nonnen. — (U. Helfferich, Belg. in polit., kirchl. u. artift. Bezieh. 
Pforzh. 48. G. Oppelt, Hist. de la B. de 1830—60. Brux. 61. €, v. La- 
veleye, Die flerif. Partei in B, aus dem Engl. Bonn 76. 5. Detfer, Belg. 
Studien. Stuttg. 76.) 


6. Nah 85. faſt umbeftrittener Herrihaft der ultramontan-kath. Richtung 
ftürzte im Juni 78 das ihr ergebene Minifterium Malou u. ein liberales unter 
nohmaligem Borfiß von Frere-Orban trat an feine Stelle. Damit brach aud) 
für Belgien die Periode des „Kulturkampfs“ an. Das Reffort des öffentlichen 
Unterricht wurde vom Minifterium des Innern getrennt u. erhielt in van Hum- 
beed einen damit eigens betrauten Minifter. Diejer begann mit Ummandlung 
aller unter der Leitung geiftl. Ordensſchweſtern ftehenden Mädchenſchulen in Kom— 
munalfchulen u. brachte im Jan. 79 den Entwurf eines den Elementarunterricht 
neu organifierenden Gejeßes ein, welches die Schule vollftändig fäfularifierte, dem 
Klerus jeden amtlichen Einfluß auf diefelbe abfcehnitt u. die Sorgfalt für den 
Neligionsunterricht Lediglich der Familie u. Kirche anheimgab, Ießterer jedoch die 
dazu nötige Räumlichkeit in den Schulgebäuden darbot. Die Kammern ge- 
nehmigten u. der König beftätigte es trog aller Agitation u, PVroteftation des 
Klerus. Die Flerifalen Blätter umgaben bei diefer Kunde ihre Vorderfeite mit 
ſchwarzem Trauerrand; die unter klerik. Einfluß ftehenden Provinzialräte ver- 
eitelten jo viel als möglich alle Geldbewilligungen für die Volfzfchulen, u. die im 
Auguft zu Mecheln verjammelten Bijchöfe beichloffen, in allen Gemeinden freie 
Kirchenſchulen zu gründen u. allen Eltern, welche ihre Kinder den Staatsſchulen 
anvertrauen, jo wie allen Lehrern an denjelben die Abfolution zu verweigern, um. 
auf diejem Wege eine vollitändige Verödung der öffentlichen Schulen herbeizu- 
führen, was auch in dem Maße gelang, daß binnen weniger Monate 1167 Kom— 
munaljhulen feinen Tath. Schüler mehr Hatten. Auf die desfalls bei Leo XII 
feiteng der Regierung angebrachte Klage ließ derſelbe ihr durch den brüffeler 


8 203. Holland und Belgien. 219 


Nuntius fein Bedauern u. Mißfallen über das Vorgehen des Episfopats Fund 
thun; belobte andrerjeits denfelben aber auch in geheimer Weiſung nicht nur wegen 
feines bisherigen Eifer in der Oppofition gegen die Schulgefeße, fondern feuerte 
ihn auch zur Fortjegung des Kampfes an. Als diefe „Doppelzüngigfeit“ der 
Kurie offenkundig wurde, brach die Regierung durch Abberufung ihres Gefandten 
u. Zuftellung feiner Päſſe an den Nuntius jede diplomat. Beziehung zum Vatikan 
ab (Juni 80), Der Minifterpräfident bezeichnete öffentlich in der Deputierten- 
fammer das Verfahren des h. Stuhles al3 „fourberie“; wogegen der Papft im 
nächſten Konfiftorium Fürſten u. Völker zu Zeugen diefer Beleidigung aufrief. 
Im Mai 82 wurden in der Kammer die Ergebniffe der parlamentifchen Unter- 
ſuchung über die Elerifale Aufhegung gegen die Staatzjchulen verlefen, wobei 
haarjträubende Dinge zutage traten: z. B. Prieſter lehrten die Kinder, man dürfe 
jest für den König, nachdem er duch Beftätigung der Schulgejege eine Tod- 
jünde begangen, nicht mehr beten; die Minifter jeien ärger als Mörder u. wahre 
Herodeje; ein Pfarrer ließ fogar eine Kinder beten, Gott möge ihre „liberalen 
Eltern lieber fterben laffen, u. dgl. m. Die fath. Partei des Parlaments fpaltete 
ji unter ſolchen Kämpfen in die Parteien der Politifer, welche fich der Ver— 
faflung zu fügen geneigt waren, u. der Sntranfigenten, melde unter der 
Zeitung der Biſchöfe u. der Univ. Löwen die Fahıre des Syllabus hoch über alles 
hielten. Letztere kämpften mit folcher Leidenſchaftlichkeit, daß der Papſt fih ſchon 
81 veranlaßt jah, dem Episfopat „jene kluge Haltung” zu empfehlen, welche die 
Kirche in folhen Lagen immer beobachtet, indem fie „wanchmal Übel duldet“, 
welche zu überwinden zurzeit noch unmöglich. Unentwegt aber fuhr die Negie- 
rung fort, den Anſprüchen des Klerus, ſoweit fie nicht durch die Verfaſſung aus— 
drüdlich garantiert waren, engere Grenzen zu ziehen. — Doch ſchon im Juni 84 
fam durch den Ausfall der Wahlen für die Deputiertenfammer die Elerifale Partei 
wieder ans Ruder: Malou trat wieder an die Spibe eines klerikal gefinnten 
Minifteriums, veranlaßte den König zur Auflöfung des Senats u. gewann bei 
den Neuwahlen auch hier die Majorität für feine Partei. Kaum wieder zur 
Herrſchaft gelangt beeilte fi das flerif. Minifterium im Verein mit der gleich 
eifrigen Kammermajorität, die Zeit ihrer unbejchränften Herrſchaft zugunften des 
Klerifalismus möglichft auszubeuten, Die Wiederherftellung der Diplomat. Be— 
ziehungen zur päpftl. Kurie im Sinne vollfter Ergebenheit an deren Intereſſe war 
das nächite Ziel der Reaktion, fowie ein neues Schulgejeß, durch welches die 
Schule dem Klerus u. den Drden twieder vollftändig ausgeliefert wurde. Da 
aber die demnächſt ftattfindenden Kommunalwahlen vorherrjchend Tiberal ausfielen 
u. num die Protefte der neuen Kommunalräte gegen das Schulgeſetz zuguniten 
der durch dasjelbe dem Hunger u. Elend preisgegebenen großen Schar ſtaatlich 
geprüfter Lehrer ſich mehrten, jah ſich das Minifterium Malou ſchon im Okt. 84 
zum Abtreten veranlaßt. An jeine Stelle trat ein gemäßigt ultramontanes Mini- 
iterium Beernaert, welches zwar die Aufregung dur mildernde Mapregeln 
zu beichwichtigen juchte, aber im wejentlihen doc an den Errungenfchaften feines 
Vorgängers feithielt. Die Anzahl der Klöfter ijt feitdem weiter gejtiegen: am 
31. Dez. 1896 beſaß Belgien 1742 Klöfter mit 31,086 Injaffen (darunter 26,228 
Nonnen) u. e. Vermögen v. 1,657,000,000 Frances. 


7. Ein aufregendes Zwiſchenſpiel des belg. Kulturfampfs bot das Auf- 
treten des Bſch. Dumont v. Tournay dar, welcher, früher ein eraltierter Ver— 
ehrer Pius’ IX u. leidenſchaftl. Verfechter der Unfehlbarfeitsdoftrin, auch eifriger 
Patron des Stigmatifationstreibens zu Bois d'Haine ($ 191, 4), jest bei der 
Schulfrage plöglih umſchlug, päpftlihen Befehlen den Gehorjam vermeigerte u. 
dafür vom PBapft erjt juspendiert, dann 80 förmlich abgejegt wurde u. nun an 
die hervorragendften liberalen Zeitungen Briefe mit den heitigjten Schmähungen 
gegen den Papſt (den er nicht als Papſt, jondern nur als Bifchof dv. Rom gelten 
fäßt, daher auch nicht Leo, jondern Pecei nennt), richtete, wobei er auch bie 
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intereffante Mitteilung einfließen Tieß, daß der „Eindringling“ Duroufjeaur 
(jein vom Bapft ernannter Amtsnachfolger) die gottbegnadigte Jungfrau Louije 
Lateau mit Erfommunifation bedroht habe, weil fie dabei beharre, Dumont als 
allein berechtigten Bifchof dv. Tournay zu derehren. Der Vatikan erklärte ihn 
hierauf für geiftesfranf, u. das Domkapitel beantragte beim Staatsanwalt, ihn 
gerichtlich für unzurechnungsfähig zu erklären, was diefer jedoch ablehnte, weil er 
die behauptete Geiftesftörung Dumonts nicht als erwiejen anzujehen vermöge, 
Dumont dagegen verweigerte die Verzichtleiftung auf jein biſchöfl. Amt u. ber- 
flagte Durouffeaur, daß derjelbe nächtlicherweile mit hülfe eines Schloſſers in das 
biſchöfl. Palais eingedrungen u. ſich gemwaltfam der dort befindlichen Schatullen, 
die neben den Didzefangeldern im betrage von 5 Millionen auch c. 17), Millionen 
feines eigenen Vermögens enthalten hätten, bemächtigt habe. Das Palais wurde 
nun bis zum Austrag des Streites, wer bon beiden als rechtmäßiger Biſchof an- 
zuerfennen fei, gerichtlich verfiegelt. Die Beichlagnahme der geraubten Schatulfen 
mußte unterbleiben, weil inztwijchen der Domherr Bernard als Schagmeijter 
des Bistums deren Inhalt nad) Amerika geflüchtet hatte, Er wurde jedoch auf 
gerichtliche Reguifition in Havanna verhaftet u. nach Belgien zurüdgebradt (82). 
Im Apr. 84 erhielt der Streit der Biſchöfe durch das Urteil des höchiten Tribu- 
nal3, demzufolge Dumont, als legitim abgejegt, feine Anſprüche mehr auf den 
Titel u. die Einkünfte feines frühern Amtes habe, einen definitiven Abihluß; im 
J. 86 verurteilte al3 lebte Inſtanz der Appellpof zu Brüffel den Domherrn 
Bernard „wegen groben Vertrauensbruchs“ zu 3 Jahren Gefängnis, dem er aber 
durch die Flucht nach) England entging. 


8. Die proteft. Kirche war in Belgien nur durch Heine Gemeinden in den 
Hauptſtädten u. einige ref. walloniſche Dorfgemeinden vertreten. Seit mehreren 
Dezennien iſt aber durch die eifrigen Bemühungen der evang. Gejellfchaft zu 
Brüffel mit 34 PBaftoren u. Evangeliften das Werk der Evangelijation nicht 
nur unter den fath. Wallonen, jondern auch unter der vlämiſchen Bevölkerung, 
troß aller Agitation u. Volfsaufwiegelung jeitens des kath. Klerus, in gedeih- 
lichem Fortſchritt begriffen, jo daß mehrere neue, meift aus Konvertiten bejtehende, 
evang. Gemeinden fich bilden fonnten. In zwei Heinen Ortſchaften ift jogar die 
ganze (über bifchöfl. Willkür entrüftete) Gemeinde übergetreten. — Der von der 
ev. Gejellich. in Brüfjel angeftellte Pfarrer Byſe hegte die Überzeugung, daß alle 
Menſchen duch den Sündenfall der Unfterblichfeit verluftig geworden, fie aber im 
Slauben an Chriftum wiedererlangen könnten, während alle Nichtverjöhnten der 
Vernichtung anheimfallen (dem bibl. zweiten Tode Dffb. 2, 11; 20, 15). So— 
lange er diefe Meinung nur al3 Privatanficht hegte, nahm die Gefellichaft feinen 
Anſtoß daran; al3 er fie aber auch in der Predigt u. dem Augendunterricht 
geltend zu machen anfing u. alle Ermahnungen, davon abzulaffen, fruchtlos blieben, 
beſchloß die Synode 82 feine Entlafjung. Ein großer Teil jeiner Gemeinde blieb 
ihm aber auch dann noch treu, 


S 204. Die fkandinavifchen Reiche. 
Vgl. M. Lüttfe, Die kirchl. Zuftände in d. fand. Länd. Elbf. 64. 


—Trotz der gemeinjamen jfandinavijch-nationalen u. luth.-kirch— 

lichen Bafis, auf der das ftaatliche u. relig. Leben fi) entfaltete, 
nahm dasjelbe doch in den drei jfandinavifchen Reichen eine mehr- 
fach verſchiedene Richtung. Während in Dänemark!) das Staats- 
leben von demokratischen Tendenzen vielfach Hin- u. hergezerrt, und 
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dadurch auch das Verhältnis zwifchen Staat u, Kirche gelodert wurde, 
hat Schweden?) mit einer in proteft. Landen faft beifpiellofen Bähig- 
feit langezeit an dem Begriff des Staatskirchentums in ausſchließ⸗ 
lichſter Faſſung feſtgehalten. Dagegen war Dänemark von auswärts 
eindringenden unkirchlichen Einflüſſen, einerſeits des Rationalismus, 
andrerſeits kirchenfeindlichen Sektenweſens (beſ. des Baptismus u. 
Mormonismus), weit mehr geöffnet als Schweden, das in feiner aller- 
dings ftarren, wenn auch nicht grade toten Drthodorie fich bis über 
die Mitte de3 Ihd. hinaus faft hermetifch gegen alle heterogenen Ein- 
wirkungen von außen abjchloß, aber Doch der aus dem eigenen Volks— 
leben jich Hervorringenden pietiftiich od. methodiftiich gefärbten Re— 
gungen des relig. Bedürfniffes nicht Meifter werden konnte. Nor- 
wegen?), obwohl politiih mit Schweden verbunden, hat wie im 
nationalen Charakter jo auch in der relig. Bewegung größere Ver— 
wandtjchaft mit Dänemark bewahrt. 


1. Dänemark, — Seit Ausgang des vorigen Jhd. war auch in Dänemark 
der Rationalismus heimisch geworden. Im J. 25 veröffentlichte num Prof. 
Claujen, ein gemäßigter Anhänger der Neologie, ein gelehrtes Werk über den 
Gegenjag von „Katholizismus u. Protejtantismus”, Iegtern mit dem Rationalismus 
identifizierend. Dagegen trat zunächſt der Paftor Grundtvig (F 72), gleich ſehr 
begeijtert für das altväterliche Luthertum wie für patriot. Danismus, mit fräftiger 
Beredfamfeit u. mit der Anklage auf Abfall von Chriftentum u. Kirche in Die 
Schranfen (25). Er wurde von den Gerichtshöfen, nachdem er noch während des 
Prozefjes fein Pfarramt aufgegeben, als Injuriant verurteilt. Gleiches Schidjal 
traf den Drientaliften Lindberg, der Claufen des Bruchs jeines Amtseides be- 
ſchuldigte. Grundtvigs Anhänger erbauten fich in Konventifeln, bis er 32 endlich 
die Erlaubnis erhielt, wieder öffentlichen Gottesdienft zu halten. Ihm nahe be- 
freundet mwirfte der extreme jubjektiviftiihe Schriftiteller Sören Kierfegaard 
(+ 55) einflußreich duch eifriges Dringen auf lebendige, perſönliche Frömmigkeit 
und rüdjihtslofen Kampf gegen das offizielle Chriftentum der Kirche u. der Geift- 
lichkeit. Die in den Jahren 48. 49 maßlos ſich fteigernde Danomanie (während 
der friegeriihen Konflikte mit Deutjchland) verjühnte die Gegner u. trennte die 
Freunde. Grundtvig namentlich eiferte gegen alles Deutjche u. ließ von den 
beiden Faktoren, die er früher al3 die Angelpunkte der Weltgefchichte anjah (Welt- 
Hronif, über). v. Bolfmar. Nürnb. 37), nämlich Danismus u. Luthertum, den 
legtern als deutſchen Urſprungs fallen, indem er auf Abſchaffung der deutjch-Kuth. 
Sonderbefenntnifje antrug, das apoft. Symbol vor u. über die Bibel jtellte u. 
die Taufgnade einfeitig urgierend ein die Notwendigkeit fortwährender Bußpredigt 
u. Bußübung verleugnendes „fröhliches Chriftentum“ forderte, überdem auch die 
ſtkandinaviſche Mythologie als chriftlihe Propädeutif in die Schulen eingeführt 
wiffen wollte. Mit der antificchlichen Bartei zufammen arbeiteten jeine Anhänger 
an der Auflöfung des Verbandes zwifchen Kirche u. Staat. — Das dän. Grund- 
gejeß vom 3. 49 Hat den fonfejfionellen Charakter der Staatsfirche aufgehoben u. 
die Katholiken, NReformierten, Herrnhuter u. Juden den Lutheranern bürgerlic) 
gleichgeftellt. Die kath. Kirche gewinnt jeitdem in zwar langjamer aber jtetiger 
Bunahme immer mehr an Boden; der ebenfalls um ich greifenden baptiſtiſchen 
Bewegung ift der Volkthing 57 noch durch ein Geſetz entgegengefommen, melches 
den Taufzwang aufhebt u. nur die Eintragung aller Kinder binnen Jahresfrijt 
in die betreffenden Kirchenbücher fordert. Auch war den Disfidenten ſchon 51 die 
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Bivilehe zugeftanden, u. 58 wurde das eigentümliche Injtitut der „Wahlgemeinden‘‘ 
begründet, demzufolge 20 Familien aus einer oder mehreren Parochieen, die mit 
ihren angeftellten Bredigern nicht zufrieden zu fein erklären, ohne aus der Landes- 
fire auszutreten, eine felbjtändige Gemeinde unter einem jelbjtgewählten u. auf 
eigene Koſten unterhaltenen Geiftlichen bilden fönnen. — Die ſchleswig-holſteiniſche 
Erhebung i. J. 48 z0g eine grenzenlofe Verwirrung u. Verwüſtung der dortigen Firchl. 
Buftände nach fi. Über 100 deutiche Paftoren wurden entlaffen u. 46 ſchles— 
wigſchen Kirchipielen der Gebrauch der deutſchen Sprache in Kirche u. Schule 
entzogen. Im J. 64 wurden endlich beide Provinzen durch die verbündeten Diter- 
reiher u, Preußen der dän. Herrichaft entriffen, u. infolge des deutjchen Krieges 
66 dem Königreich Preußen einverleibt. — (Chr. Hanjen, Weſ. u. Bdig. des 
Grundtvigsm., hrsg. dv. K. Wiefeler. Kiel 63. J. Kaftan, Grundtv. d. Broph. 
dv. Nord. Baſ. 76. Pape, ©. Kierfeg., im Beweis d. Gb. Apr. 78. G. Bran- 
des, ©. K. ein lit. Charafterbild. Lpz. 79. A. Bärthold, Zur th. Bedeutg. 
©. 8.3. Halle 80. € A. 3. Jeſſen, Die Hauptftrömungen des relig. Lebens 
der Septzeit in Din. Güt. 95. J. Herzog, Abh. üb. S.K., 8ThK. VIII, 4. 5.) 


2. Schweden. — In Schweden bildete fich ſeit 1803 der ftarren Staats— 
firchenorthodorie gegenüber eine wenn auch nicht ohne pietiftifche Einfeitigfeit, 
doch ohne häretiſche Lehrabweichung ftill u. heilfam wirkende relig. Gemeinjchaft, 
die von ihrem eifrigen Leſen der Bibel u. der Schriften Luthers den Namen 
Läſare erhielt; die Staatsfirche fchritt Fraft des alten Konventifelgejeges (1726) 
unaufhörlih mit Gefängnis u. Geldftrafen, der Pöbel mit Injulten u. Mißhand- 
lungen gegen fie ein. Seit 1842 drang aber durch den Bauer Erih Janjen 
auch ein jchwärmerifcher Geift ein, der manche Leſer zum Austritt aus der Kirche 
bewog u. fie auch Luthers Boftillen u. Katechismen, als überflüffig neben der 
h. Schrift, ins Feuer werfen ließ. Sie wanderten 46 großenteild nach Amerika 
aus. — Geit 1686 beitand das Reichsgeſetz, das jeden Austritt eines Schweden 
aus der luth. Zandesfirche mit Gefängnis u. Eril, Verluft der bürgerl, Ehre u. 
des Erbrechts bedrohte. Begreifficherweife mußte deshalb der franz. Marſchall 
Bernadotte, der 1818 unter dem Namen Karl XIV den jchwed, Thron beitieg, 
zubor (10 als Kronprinz) dem fath. Bekenntnis entfagen. Noch 57 mies der 
Reichstag einen königl. Antrag auf Befeitigung des Austritts- fo wie des Kon— 
ventifel-Sejehes zurück, Aber ſchon im folgenden Jahre wurde das Konventifel- 
Halten unter geiftlicher Beauffichtigung, 60 auch der Übertritt zu andern Kirchen: 
gemeinjchaften freigegeben. Die Verfaſſung vom J. 65 machte noch (zwar nicht 
die aftive wohl aber) die paſſive Wahlfähigfeit für beide Kammern vom Yuth. 
Befenntnis abhängig. Der Reichstag des 3. 70 fanktionierte endlich die Zuläffig- 
feit aller chriftl. Disfidenten u. auch der Juden zu allen Staatsämtern jo wie zur 
Neichstagsmitgliedichaft. Zugunſten der Disfidenten, be. der zahlreichen Baptiften 
u. Methodijten, wurde 79 die Notzivilehe geftattet. Geit 77 ijt der Oberlehrer 
Waldenjtröm an der lat. Schule zu Gefle, ohne Firchlich-amtlichen Beruf eifrig 
u. erfolgreih durch Schriften (für deren möglichſt weite Verbreitung eine Aftien- 
gejellichaft mit reichen ©eldmitteln gegründet wurde) u. Neden zur Erweckung 
hrijtl, Lebens in der luth. Landesfirche wirkend, durch rückſichtsloſe Beftreitung 
der kirchl. Verſöhnungs- u. Rechtfertigungslehre (des ftellvertretenden Strafleidens) 
und duch Firchenordnungswidriges Vorgehen (Austeilung des Abendmahl3 durch 
Laien) mit feinem zahlreichen, von Laienpredigern in eigenen Bet- u. Miffions- 
häuſern geleiteten Anhang in Oppofition zur Landeskirche getreten. — Zur Zeit 
erfreut man fich in Schweden eines weiten Horizontes auf wiſſenſchaftlichem Ge— 
biete, wie der zu Stodholm bei Gelegenheit des Regierungsjubiläums des Königs 
Dsfar II dv. 31. Aug. bis 4. Sept. 97 abgehaltene erjte religionsmwifjen- 
Ihaftlihe Kongreß bemeilt. — (Berggren, Überblid ü. d. kirchl. Verhältn. 
Schm.s. Lpz. 84.) 
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3. Norwegen. — In Norwegen herrjchte gegen Ende des vorigen Ihd. auf 
fait allen Kanzeln der Rationalismus, gegen welchen nur einige Reſte herrnhütiſcher 
Ermwedung reagierten. Da trat, duch alte luth. Erbauungslitteratur in feiner 
relig. Erkenntnis gefördert u. in einem Zeitpunkt außerordentlicher geiftlicher Er- 
bebung „zum Propheten wie der Hirte von Thekoa berufen‘ (Hafe) feit 1796, 
damals 25 Jahre alt, ein einfacher ungelehrter Bauer Hans Nieljen Hauge als 
Erwedungsprediger auf u. rief eine mächtige, die untern Volksſchichten des ganzen 
Landes ergreifende relig. Bewegung hervor. Geit 1799 durchwanderte er fünf 
Sahre lang, von der rationalift. Geiftlichkeit verfolgt, geihmäht u. verleumdet, 
. zehnmal (aufgrund eines Gejeges vom 3. 1741, welches allen Laien das Predigen 

verbot) eingeferfert u, wieder freigelafjen, ganz Norwegen bis in feine entlegeniten 
Winkel hinein, unermüdlich allentyalben in Häufern u, unter freiem Himmel oft 
drei- bis viermal an einen Tage predigend u. daneben noch durd zahlreiche 
Schriften u. ausgedehnten Briefwechjel das angefachte Feuer nährend; wobei feine 
nicht bloß gegen den Nationalismus der Landesgeiftlichfeit, jondern auch gegen 
die antinomiftiiche Gefühlsfeligfeit der früher importierten herrnhutifchen Blut- u. 
Wundentheologie gerichtete Predigt bei aller Einjeitigfeit u. Überfpannung fich doch 
immer noch wejentlich auf dem Boden u. innerhalb der Grenzen luth. Recht- 
gläubigfeit behauptete. Im 3.1804 wurde er unter der Anklage ftaat3- u. kirchen— 
gefährdender Tendenzen, betrügerijcher Geldausbeutung der Bauern, Aufhebung 
derjelben gegen die Geiftlichkeit 2c. von neuem gefänglich eingezogen. Der Prozeß 
dauerte jebt 10 Jahre lang, bis endlich das Obergericht 14 ihn wegen, feiner 
Invektiven gegen die Geiftlichfeit zu einer Gelditrafe verurteilte, in allem Übrigen 
aber freiiprad. Durch die lange u. harte Gefangenschaft an Geilt u. Körper ge— 
brochen fonnte er ſelbſt nicht an die Wiederaufnahme feiner frühern Thätigfeit 
denken (F 24); aber zahlreiche aus feiner Schule hervorgegangene Bauernprediger 
waren bereit3 in feine Fußjtapfen getreten, u. noch heute erweifen ſich die Nach— 
wirfungen feiner u. ihrer Thätigfeit in weiten Kreijen als lebenskräftig. Das 
gegen fie geltend gemachte Gejeb vom J. 1741 wurde endlich 1842 vom Storthing 
aufgehoben, dazu 45 die Bildung chriftlicher Sekten freigegeben u. 51 felbft den 
Suden die bis dahin verjagte Niederlaffungsfähigfeit mit Zuficherung aller ſtaats— 
bürgerlichen Rechte zuerkannt. — Geitdem machte auch in Norwegen die kath. 
Kirche namhafte Fortichritte: 1892 wurde ein apoftoliiches Vikariat in Chriftiana 
errichtet, das 1897 12 feſte Stationen u. 23 Geiftlihe umfaßte. — (Ev. 83. 1831 
Nr. 64 u. A. Chr. Bang, H. N. Hauge. 2. A. Chriftiania 75.) 
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R. Bauli, Geſch. Engl.'s ſ. 1814. 3 B. Lpz. 64 ff. Alphons Bellesheim 
(teil) Geſch. d. kath. Kirche in Irland III (1690—1890/91. Die Art. „Angli- 
anifhe Kirche“ in RE.?I, 525 ff. u. „England“ ebend. V, 379 ff. 


In die Feftung des anglifanifchen Staatskirchentums u. jeiner 
gefeßlichen Geltung für das vereinigte Königreich wurde im Laufe 
dieſes Ihd. eine Breſche nach der andern gejchoffen. Der ſtarke ein- 
heitliche Zufammenschluß der anglif. biſchöfl. Kirche wurde fchon durch 
das Hervorgehen einer hoch-, nieder- u. breitficchlichen Richtung ') 
aus ihrem eigenen Schoß innerlich gelodert; die Steigerung der erjt- 
genannten Richtung zum Traftarianismus?) u. Ritualismus°) 
öffnete röm.-fath. Sympakhieen u. Velleitäten Thür u. Ihor, während 
in die letztgenaunte deutſcher Rationalismus u. Kritizismus Ein- 


een 


gang fand 9 u. die niederficchliche mit den evang pietiſtiſchen u. me— 
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thodiftifchen Tendenzen der Disjenters?) Handinhand zu gehen nicht 
verſchmähte. Dazu kamen zahlreiche Konverfionen zur fath. Kirche, 
bef. aus den arijtofratifchen Reihen der Upper ten thousand. Schon 
1829 erichloß die Emanzipationsbill den Katholiken?) die Thore 
Ju beiden Häuſern des Parlaments; 29 Jahre fpäter wurde felbft 
den Juden der Weg dazu gebahnt. Auch die Bollwerfe, welche das 
Staatzfichentum in den alten Univerjitäten zu Oxford u. Cam- 
bridge hatte, wurden unterminiert und im J. 71 durch gejeßliche Be— 
feitigung jeder Eonfeffionellen Schranfe vollends gejprengt. Bis zum 
3. 69 beftand noch die bifchöfl.-jtaatsfirchl. Hierarchie mit allen ihren 
tiefgewurzelten Mißſtänden, felbjt fir das kath. Irland, in gejeb- 
licher Geltung, bis endlich die iriihe Kirchenbill fie wenigſtens 
hier aufhob 19), — — 


1.. Die biſchöfliche Staatskirche (Established Church). — Den politiſchen 
Parteien der Tories u. Whigs entſprechend waren auch auf ſtaatskirchl. Gebiete 
zwei Gegenſätze hervorgetreten. Die hoch— i. ſtreng-⸗kirchliche Partei 
High-Church-Party), die in der hohen Ariftofratie ihre gewichtigen Ver— 


re hat, verabjcheut die Richtung der Pisjenters, nn innigjte_ Verbindung 
zwijchen Staat u. Kirche aufrecht zu erhalten u. wacht eifrig über der Bewahrung 
ormen ANGE Hr Beriafun Kultus u. Dogma. Da- 
gegen fteht die Evangelical od. Low-Churc "Part, melde mehr oder 
minder methodiſtiſch gefärbt ift, An -Iebbniten: DSeHten anti chen Seienierz (gemein⸗ 
ſchaftliches Wirken für innere u. auswärtige Miſſion ꝛc.) u. vertritt in vielfachen 
Schattierungen die Anjprüche des Fortichritts gegen die der Stabilität, die Un- 
abhängigfeit u. Selbftändigfeit der Kirche gegen die Spentifizierung mit dem 
Staate, die evang. Freiheit u. das allgemeine Prieftertum der Chriften gegen 
DOrthodorismus u. Hierarchie. [Aus ihrer Mitte ift auch auf anlaß der durch die 
Drforder Efjayiften u. den Bſch. Colenfo (Erf. 4) hervorgerufenen Bewegung feit 
„id die berühmte Bijchof3- od. Spredhersbibel (The Speakers Commentary) 
herborgegangen, "T."G. weit fie, von dem klangjährigen Sprecher (= Präſidenten) 
de3 Unterhaujes Denijon angeregt, unter der Broteftion der Bilchöfe erjchien. 
Es iſt ein gelehrter, durchaus fonjervativer, von den angejehenften Theologen 
Englands ausgearbeiteter Kommentar zur ganzen Bibel. Über die Reviſion der 
engl. Bibelüberj. vgl. 8 184, 4] Neben diejen beiden Richtungen machte fich 
demnächſt aber auch noch eine dritte Partei, die I 1 breitkirchliche (Broad- 
Church-Party), geltend. Gie geht in ihren UÜrjprüngen auf ven berühmten 
Philoſo hen u. Dichter Coleridge (F 34) zurüd u. zählt im Klerus manche der 
achtungsmerteften u. gelehrteften Männer, die fich auch durch genaue Bekanntſchaft 
mit deutjcher Theologie u. Philofophie auszeichnen. Eine organifierte Firchliche 
Partei wie die Evangelicals u. High-Church-Men bilden fie nicht; wohl aber ift 
ihre Tendenz darauf gerichtet, niht nur die Engherzigfeiten u. Übertreibungen 
jener abzuthun, jondern auch der Theologie wie der Kirche ſelbſt eine breitere 
Bafis u. einen freiern Horizont zu bereiten. — Nachdem im J. 69 (Erl. 10) der 
anglif. Kirche in Srland durch die irische Kirchenbill der ftaatsfichl. Charakter 
mit allen feinen Vorrechten u. Verpflichtungen abgejprochen morden war, erwachte 
auch in England, Schottland u. Wales das Streben nach gleicher Entftaatlihung 
(Disestablishment) der Kirche, u. es bildete fich zu diefem Zwecke die |. g. Libe- 
ration-Society, deren an Zahl ftetig mwachjende u. unermüdlich agifierende 
Mitglieder wiederholt jchon, freilich bisjeßt noch ohne Erfolg, im Unterhaus des 
Parlaments den Antrag auf Befreiung der Kirche vom Staatsjoch eingebracht 
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haben. Gelbjt in hochkirchl. Kreiſen fand dies Streben vielfach Anklang, fogar 
auf die Gefahr Hin, daß jeitens des Staates mit dem Disestablishment auch das 
Disendowment d. h. die Einziehung jämtfiher, unermeßlich reichen Pfründen 
verbunden werden fünnte, da die engl. Kirche (mindeſtens ebenjo wie die ſchottiſche, 
Erf. 7) reich genug fei, um fich ſelbſt erhalten zu können. — Ein panangli- 
kaniſches Konzil engliſcher Bijchöfe aller Weltteile (mit Ausſchluß aller Laien u. 
niedern Geijtlichen) ohne ſtaatskirchl. Autorität, mit hauptſächlich antirömifcher 
u. antiritualiftiiher Tendenz, wurde 67 zu London veranitaltet (vgl. $ 178, 5). 
Als e3 78 zum zweitenmal zujammentrat, war e3 von nahezu 100 Bilchöfen, 
‚darunter auch einem Neger (Bid. Crowther 8 187, 3) beſucht. Eine dritte der— 
artige Beratung, an der 150 Bilchöfe teilnahmen, fand 88 im Lambethpalaft des 
Erzbſch. v. Canterbury ftatt (daher. Rambeth-Konferenz genannt). Die von 
milden u. verſöhnlichem Geifte"getragenen Verhandlungen betrafen diesmal haupt— 
fachlich die den Disſenters, jowie den Altfatholifen des Kontinents gegenüber ein- 
zuhaltende Stellung. 


2. Die Trakftarianer und Ritualiften. — Das rege Leben der Disfenters 
u. der immer engere Anſchluß der bijchöfl. Evangelical Party an diejelben jpornte 
„euc, die Hodfirät. Partei zur tröfkigen Zaafrung, ihrer Anterellen „u-kreh ie 
zu einer eimjeiligen Steigerung des kath. lements, er „ueittelpuntt dieſes 
Strebens wurde feit 33 Die Umimerklat rford. Die Häupter der Bewegung 
waren die dort. Profefjoren Edward Puſey u. Henry Newman; ihr litterar. 
Drgan bildeten die Traets for the times (weshalb die Partei den Namen der 
Traktarianer führt), eine Neihenfolge von 90 Abhandlungen aus den Si. 33—41 


zur Begründung ihres lokatholizismus, der in dem Feſthalten der 39 e 
eb hieden den echten Proteitantismus gegen den röm. Bapısmus, wie in 
em Gewicht, das er auf die apoft. Succejjion des Bistums u. Priefterfiims, 


fowie auf die apoft. Tradition behufs der Schriftauslegung legte, ven en 
e 


—— gegen jeden Ulrapreifliautiäunus Aekaupien-noliz. Auf diejem 
ege wurde dann auch Die Dogmatik in allen einzelnen Lehren, ſoweit es Die 
39 Artikel nur irgend zulafjen wollten, Due i ehrxe angenähert, ja 
in fortſchreitendem Maße geradezu in fie hinübergeführt. Am meiſten Anſtoß u. 
Ärgernis erregte der von Newman abgefaßte 90. Traktat, in welchem mit echt 
jefuitifher Sophiſtik nachgewiejen wurde, daß die 39 Artikel auch eine Aus- od. 
Umdeutung zuließen, aufgrund deren man fie aud) dann noch unterjchreiben fünne, 
wenn man in beziehung auf kirchl. Lehre u. Praris bereit3 wejentlih auf röm.: 
fath. Standpunkt fich befindet. Nun fahen ſich aber die Autoritäten ber Uni- 
verfität gemüßigt, öffentlich zu erflären, daß die Traftate keineswegs von ihr 
fanftioniert jeien u. daß insbeſ. die Anwendung der Grundjäße des 90. Traktats 
auf die Verpflichtung der Studierenden zur Unterſchrift der 39 Artikel unzuläſſig 
fei. Der bisher den Traktarianern günftig gefinnte Biſchof v. Oxford (Dr. Bagot) 
unterfagte ihnen die Fortfegung der Traftate; aud die übrigen Biihöfe ſprachen 
fic) größtenteils in Hirtenbriefen gegen fie aus, u. eine wahre Flut von Streit- 
ichriften fteigerte die Entrüftung der nichtfath. Bevölkerung. Andrerjeits fand 
aber doch der Traktarianismus bei. unter dem höhern Klerus u. bei der. hohen 
Ariftofratie vielfach Anklang u. Beifall, Newman_trat 45_zur fath. Kirche „über 
u. führte feitdem ein zurüdgezogenes, den theol. Studien gemi metes Leben 
(Pius IX ließ ihn deshalb fait ganz unbeachtet u. exſt Leo XIII anerkannte u. 
belofnte im 3. 79 feine Verdienfte um die kath. Kirche dur) Erhebung zur 
Rardinalswürde, F 90). Andere folgten, jo daß bis Ende 46 nicht weniger als 
150 Geiſtliche u. an ar Laien zur römisch-tath. Kiche übertraten. "Die Teiffte 
155 des Fraflarianismis war 9, C. Mannıng, Acchidiakonus der Angli- 
fanifhen Kirche, aber ohne jedes Verftändnis f. d. Protejtantismus; er ward 
römisch-fath. Erzb. v. Weftminfter u. Kardinal 7 92, j. Erl. 14. Bujey (t 82) 
blieb zwar in d. angfif. Kirche u. galt nunmehr als das Haupt der Traftarianen— 
Kurs, Lehrb. d. RG, 13,9. I 2. 15 
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ie von jet an auch PBufeyiten genannt wurden. Die Jahre 4658 wurden 
—— durd) zwei, die vilalſten Intereſſen der Traftarianer betreffende dog— 
matiſch⸗kirchl. Kämpfe ausgefüllt: a) Der Gorhamſche Tanfftreit. Die 39 Artikel 
hatten fich betreff3 der Taufe weſentlich auf luth. Boden gejtellt, indem fie Die- 
jelbe als Vehikel der Wiedergeburt u. der Gottesfindichaft anerfannten; u. Die 
Traftarianer legten grade auf diefen Artikel ungemein großes Gewicht. So auch 
der Bſch. v. Exeter Dr. Phillpotts, mwelder fi) der Anjtellung Gorhams 
wegen der abweichenden Anſchauung desjelben beharrlich widerſetzte. Gorham 
verflagte ihn beim Erzbſch. dv. Canterbury; aber das erzbiſchöfl. Oberkonſiſtorium, 
der j. g. Court of Arches, rechtfertigte da3 Verfahren des Biſchofs; wogegen 
der Court of Appeal (der gerichtl. Ausſchuß des kgl. Geheimrats als hHöchite 
Appelationsinftanz in firchl. Dingen), bei welchem Gorham demnädjt Berufung 
einlegte, das biſchöfl. Urteil annullierte u. Gorhams Einführung in fein Amt be- 
fahl. Vergebens hatte Phillpotts bei der Queens Bench (dem fgl. Oberhof- 
gericht), dann bei dem Court of Common Pleas (dem Oberlandesgericht) 

Proteſt gegen die Buftändigfeit des Geheimerats für diejen Fall eingelegt, ver- 
gebens auch der Bid. dv. London Dr. Blomfield im Oberhaus die Wiederauf- 
nahme der Convocation (de3 feit 1'/, Ihdd. nicht mehr aktiv gemwejenen geiftl. 
Parlaments mit bijchöfl. Ober- u. niederflerifalem Unterhaus) beantragt, ver- 
gebens endlich eine traftarian. Verfammlung von mehr al3 1500 Hochangejehenen 
Geiftlihen u. Laien feierlihen Protejt eingelegt. Es blieb bei dem Urteil des 
Geheimrats, u. Gorham wurde in ſ. Amt eingeführt (50). Nochmals traten num 
viele der Protejtierenden zur röm. Kirche über; gegen 600 andre machten es wie 
vor 230 Jahren die puritan. Pilgerpäter (F 146, 4), indem fie, ver firchl. Kämpfe 
überdrüffig, nach Neufeeland überfiedelten. — b) Der Denifonfche Abendmahls— 
ftreit, — Der pufeyiftiich gefinnte Archidiakon Denijon zu Taunton im Bistum 
Bath-Wells Hatte jeit 51 in offenem Widerſpruch mit den 39 Artikeln, welche 
bezüglich des Abendmahls fich mehr auf Calvins Seite gejtellt Hatten, in Schrift 
u. Predigt behauptet, daß die Ungläubigen, ebenfo wie die Gläubigen, Leib u. 
Blut des Herren äßen u. tränfen, u. war darüber mit einem benachbarten Geift- 
lihen, namens Dither, in Hartnädigen Streit geraten. Ditcher verflagte ihn 
54 beim Biſchof, der nach vergeblichen Bemühungen, die beiden Gegner zu ber- 
fühnen, die Sache dem Court of Arches überwies, der ebenfalls, aber vergeblich, 
eine gütliche Beilegung des Gtreites erjtrebte. Nun brachte Ditcher 56 feine 
Klage vor die Queens-Bench, melde den Erzbſch. nötigte, die Sache wieder auf- 
zunehmen. Eine von ihm niedergejegte Kommiſſion erklärte die Anklage für völlig 
berechtigt u. verhängte, da Denijon jede Art des Widerrufs beharrlich verweigerte, 
die Abjegung über ihn. Uber der Court of Appeal jtieß das Urteil auf grund 
eines glücklich Herausgeflaubten Formfehlers um (58) und Denifon blieb im Amt. 
(Walter Walsh, The secret history of the Oxford movement. Lond. 98. 
Urteilt ungünftig über d. Traftarianism.). 


3. Seit der Mitte der Fünfziger-Jahre begannen die Traktarianer, welche 
fih bis dahin auf die Ausbildung ihres romanifierenden Lehrgebäudes bejchränft 
hatten, aud) die Konjequenzen desjelben für Firchl. Kultus u. chriſtl. Leben geltend 
zu machen u. erwarben fich dadurch den die frühern PBarteibezeichnungen ver- 
drängenden Namen der Ritualiſten. Man befaßt feitdem unter „Kitualismus“ 
die engl. Herifal-ticchlichen Beſtrebüngen zur reicheren Ausgeftaltung der Yiturgi- 
ihen Geite des Gottesdienftes, zur Hervorkehrung der priefterlihen 
Funktionen des geiftlihen Amtes und zum Anſchluß an die vorreformatorifche 
Kirche in der Lehre. Dieſe Richtung ift aljo eine durchaus katholiſierende. 
Wo nur irgend möglich, bewährten die Ritualiften ihren Eifer durch Einführung 
von Bildern, Kruzifixen, Lichtern, Weihmwaffer, Meßgewändern, Meßgloden u. 
Chorknaben, drangen auf Wiederherftellung der 7 Sakramente (insbef, der legten 
Olung), der Ohrenbeichte, der Mefje (allerdings unter beiderlei Gejtalt), u. des 
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Sronleichnamsfejtes, des Gebet3 für die Toten u. der Seelenmeffen, der An- 
tufung der Heiligen u. der gebenedeiten Jungfrau, priefen den Zölibat u. das 
Möndtum u. ſ. w. Im Organifieren feines Parteimejens bat der Ritualismus 
von anfang an eine ungemein erfolgreiche Geſchicklichkeit u. Energie bemiefen. 


Die 1860 gegründete English Church Union zählte bald 20,000 Mit- 
OTtener Tadinnfer Detwähe Beiſtliche u. 50 Biichöfe u. umfjpannte in 300 
Zweigvereinen das ganze Gebiet der anglik. Kirche. Zahlreiche Bruder- u. 
Schweſterſchaften, Gilden u. Orden im Dienſte des Ritualismus erfegten das röm.- 
fath. Mönchtum für alle erdenklichen Zwecke der mit großem Eifer betriebenen 
‚ Innern u. äußern Miffion. Die feit 62 beftehende Confraternity of the Blessed 
Sacrament fonnte bereit3 82 in 250 Kirchen das Fronleichnamzfeft zugleich mit 
der röm. Kirche (wenn auch vorläufig noch ohne Progeffion) feiern; die Society 
of the Holy Cross feit 73 befteht nur aus Briejtern u. bildet eine Art von 
Direktorium für alle Zweige ritualift. Propaganda; der English Order of St. 
Augustin gliedert fich dreifach, in geiftl. Brüder, die für die priefterl, Weihe vor- 
bereitet, in Laienbrüder, die zu Laienpredigern herangebildet werden, beide mit 
ftrengem Gelübde, u. in eine Art von Tertiariern ohne Gelübde. Unter den 
Schweſterſchaften, die bereits alle großen Hospitäler der Hauptftadt mit Pflege 
rinnen verjorgen, ift die „vom Namen Jeſu“ die bedeutendfte: fie übernehmen 
(gleich den Beginen des MA.) die drei Gelübde, aber nicht als auf Lebenszeit 
bindend. Da von ultrahochfirchl. Seite fogar die echt apoft. Succeffion der dem 
eriten proteſt. Erzbih. Matth. Barker ($ 142, 6) erteilten Ordination u. ſomit 
auch die Echtheit aller jpätern, auf fie zurücdführenden geiftl. Weihen angezweifelt 
wurde, jollen drei anglif. Biſchöfe fi) zur Remedur dieſes Übelftandes von einem 
gried.-fath. Biſchof von neuem die biſchöfl. Weihe haben erteilen laffen. — Das 
rückſichtslos eigenmächtige Vorgehen der Ritualiften in der Umgeftaltung des kirchl. 
Gottesdienftes nad) röm.-fath. Schablone rief andrerſeits aber auch häufige 
Störungen ihrer Gottesdienste durch darob erbitterte, in ihre Kirchen eindringende 
Volkshaufen hervor; am häufigiten u. roheiten in den Jj. 59. 60 in der Pfarr- 
kirche St. Georg zu London, wo faft fein Gottesdienst ohne brutale Störung durch 
Bilden, Pfeifen, Stampfen u. „No Popery’-Gejchrei blieb; der Auswurf von 
ganz London ftrömte zu den jonntäglihen Gottesdienften wie zu einer öffentl. 
Zuftbarfeit herbei: ftatt der Kirchenlieder wurden Gaffenhauer, ftatt der Reſpon— 
forien Blasphemieen gebrüllt, mit Kniefchemeln u. Gebetbüchern nad) den Altar- 
deforationen geworfen 2c. Veranlaßt war diefer Unfug durch den ritualiſt. Haupt- 
pfarrer Bryan King, der das verhaßte Zeremoniell eingeführt Hatte u. beharr- 
lieh daran feithaltend mit feinem gegenteilig gefinnten Kollegen ©. Allen in be- 
ftändiger feindfeliger NRivalität lebte, Erft Kings Rüdtritt im Juli 60 machte 
diefem Greuel, den alles Einfchreiten der Polizei nicht zu bemältigen vermocht 
hatte, ein Ende. Der oben erwähnten (auf anlaß eben diefer Vorgänge entjtandenen) 
ritualift. Church -Union trat feit ne Church-Association 
entgegen. Won beiden aus überhäufte man num die gergel. weit. Berichte mit 
Klagen u. Appellationen. Den erjten Anlaß dazu gab Rev. Mackonochi zu 
Halborn (London), der von den geijtl. Gerichten wegen ritualift. Velleitäten zu— 
rechtgetwiejen (67) an den kgl. Geheimerat appellierte. Obwohl diefer 69 dahin 
entjchied, daß alle nicht durch das kirchl. Gebetbuch Tegitimierten Zeremonien als 
verboten anzufehen jeien, beharrte er u. jeine Gefinnungsgenofjen bei dem Grund- 
faß, daß vielmehr, was darin nicht ausdrüdlich verboten, geftattet fein müfje. Auch 
die vom Erzbſch. Tait v. Canterbury eingebrachte u. vom Parlament legalifierte 
Public-Worship Regulation-Bill, welche das Berfahren bei rituellen Anflagen 
gejeglich regelte, hemmte ihr noch immer fich fteigernde3 Treiben nicht. Der 
Arches-Court ſchritt nun zunächſt gegen die Angeklagten mit Suspenfion eim u. 
verurteilte fie, da fie dennoch zu amtieren fortfuhren, zur Gefängnisitrafe, bis fie 
gehorchen od. abdanfen zu wollen erflären würden. Die Revv. Tooth v. Hatcham 
19* 
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bei London, Dale v. London City, Enraght v. Bordelsdale u. Green v. Miles- 
Plating wurden 80 wirklich verhaftet. Die drei erftgenannten mußten aber bald 
wieder entlaffen werden, da der Court of Appeal da3 Urteil wegen eines glücklich 
aufgefundenen Formfehlers faffierte; wogegen Green, bei dem dies nicht gelang, 
20 Monate im Gefängnis zubringen mußte. Die weitere Entwidlung der Dinge 
verlief unter fortgejegter beharrliher Widerfeglichfeit auf der einen, u. erneuten 
Anklagen u. Berurteilungen auf der andern Geite, Appellationen an die höhern 
Gerichte, Einreihung von Proteften an die beiden Häujer des weltl. Parlaments, 
Mafjenadreffen für u. wider an den Erzbſch. dv. Canterbury, an die (inzmwijchen 
doc) wieder aufgelebte) Konvofation, an die Minifter, an die Königin ꝛc., u, endigte, 
wo die Sache zum Ausbruch fam, teil mit Verzichtleiftung, teil3 mit Verjegung, 
nur in fehr vereinzelten Fällen mit Abjegung. — In der neueften Zeit Hat fich 
der Gegenjag zwijchen Ritualismus und Protejtantismus außerordentlich verjchärft 
ee durch gegenfeitige Ausſprache auf ven Kirchenkongreß (Chürch- 
Congress) zu Bradford 98 (27.—30. Sept.) ſich näher zu fommen, hat nur die 
große Kluft, die beide jcheidet, offenbar gemacht. Es ſprachen in diejer großen 
Berfammlung unter dem Vorſitze des Bilchofs von Ripon erjt das Haupt der 
(ritual.) English Church Union, Lord Halifax, dann der Führer der „proteſtan— 
tiihen Vereinigung‘ der Londoner Buchhändler Mer. Kenjit, welcher Monate 
vorher ritualiftiiche Gottesdienste geftört Hatte. Lord Halifax erflärte, die Re— 
formation fei in vieler Beziehung zu weit gegangen; jest, wo man die Macht 
geichichtliher Tradition wieder mehr würdige, gelte es, zumal gegenüber Dem zer- 
jegenden Zeitgeifte, Anfnüpfung an den Geijt der mittelalterlichen Kirche zu fuchen. 
Die herrlichen Kathedralen Englands ſtammen aus ihr; daher wolle man in den 
mittelalterlichen Gebäuden auch die erhebenden Kultusformen der mittelalterlichen 
Kirche erneuern, alles ohne päpjtlihe Mißbräuche, nur im Geifte der biblifchen 
Wahrheit. Das apoftol. Glaubensbefenntnis verbinde die Kirche Englands mit 
der Spaniens u. Staliens; fie jelbjt ſei nur ein Teil der ganzen katholiſchen 
Kirche (The whole Catholic Church of Christ, of which the Church of Eng- 
land was but a part). Mr. Kenfit dagegen hielt über den Ritualismus ein 
ſtreng ‚proteftantiiches Strafgericht. Er berichtete, daß jet 5000—6000 Priefter 
der anglifanischen Kirche (d. i. der vierte Teil aller) dem Ritualismus Huldigen; 
die evangeliiche Kommunion werde gegenwärtig in 2026 Kirchen als Meſſe ge- 
feiert; verantwortlich für „dieſe Schande“ feien die Erzbifchöfe u. Bifchöfe, Die 
ihrer Ordinationzpflicht, die Kirche vor Srrlehren u. Mißbräuchen zu jchügen, nicht 
eingedenf jeten. — Das oberſte Kirchenregiment will zunächſt, wie aus der Er- 
öffnungspredigt des Erzbiichofs von York Dr. Maclagan hervorging, die Wahr- 
heitsmomente de3 Nitualismus u, des Evangelifalismus anerfennen u. Aus— 
Ichreitung auf beiden Geiten verhindern; die Kirche befindet ſich gegenwärtig, fo 
predigte er, in einer Kriſis; aber ftreng genommen befinde fich die Kirche Chriſti 
immer in einer gewifjen Krifis, gehe aber allemal fiegreich u. gefördert aus ihr 
hervor. — Das Organ der Ritualijten ift die „Church Times“. (NReich3b. 1898, 
Nr. 249. Allg. Ep. luth. Kdtg. 1898, Ner43. CHrönif 8.” Chriftl. Welt 1898, 
Nr. 44. Vgl. M. Betri, Beitrr. zur Würdig. d. Pufeyism. 2 9. Gttg. 43. 
R. Weaver, Der Pufsm,, aus d. Engl. dv. C. Amthor. Lpz. 44. C. Mettgen- 
berg, Ritualsm. u, Romanism. in Engld. Bonn 77. R. Buddenjieg, $. 9. 
Newman u. |. Anteil an d. orford. Bemwegg., 3. f. 86. V. 9.1. erſ., 
Traktariansm., Puſeyism., Ritlsm. Preuß. Ibb. Nov. 83. C. Schöll, RE.? 
XV, 738—91. Vgl. Walsh bei Erl. 2.) 

‚4 Der Freifinn in der bifchöflichen Kirche, — Die freiere Tendenz in der 
breitficchlichen Partei Hatte auch mehrfach Ausläufer, welche fich über die traditio- 
nellen Schranten englijcher Rechtgläubigfeit Hinwegzufegen fein Bedenken trugen. 
Im Gegenſatz zu der in Oxford jo übereifrig gepflegten Orthodoxie fand in dem 
vivalifierenden Cambridge auch der Rationalismus mehr dd. minder unverhohlen 
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ingang, u. in der londoner Westminster Review traten begeijterte Lobredner 

t die Beſtrebungen der tübinger (Baurjchen) Schule auf. Döch fehlte e3 dem- 

ichſt ſogar dent FonftfoHuchtirit. Orford nicht an Lehrern, welche mit dem 
kritiſchen u. fpefulativen Nationalismus Deutfchlands ſympathiſierten. Viel Auf- 
jehen machten bei. die im J. 60 dort erfchienenen Essays and Reviews, melche 
in fieben Abhandlungen von ebenfo viel orforder Lehrern die traditionelle Apolo- 
getif u. Hermeneutif der engl. Theologie befämpften u. einen fublimierten Ratio— 
nafismus an deren Stelle fegten. In Deutjchland würden dieje nicht gerade fehr 
bedeutenden Abhandlungen wahrſch. ohne bejonderes Aufſehen vorübergegangen 
ſein; in der d. 3. englifchen Kirche riefen fie aber beifpiellofe Aufregung hervor; 
mehr als 9000 Geijtliche der bifchöfl. Kirche beteiligten fi an dem Proteft gegen 
das Buch u. alle Biſchöfe waren einftimmig in der Verurteilung desjelben. Noch 
war dieje Sache nicht zum Austrag gebracht, als von Südafrifa aus von neuem 
DI ins Feuer gegoffen wurde. Der Bſch. Colenſo in Natal (F 83), ein um die 
- dortige Miffton wohlverdienter Mann, der aber durch die offen ausgefprochene 
Überzeugung, daß es unmeife, unbibliſch u. unchriſtlich fei, den bereits in Poly— 
gamie lebenden Kaffern die Verftoßung aller ihrer Weiber bis auf eins als Be— 
dingung der Taufe zu ftellen, jchon früher großen Anftoß erregt hatte, ließ feit 63 
in 7 Bd. eine meitjchweifige Frit. Unterfuchung über den Pentateuch u. das Buch 
Joſua ausgehen, in welcher er die Authentie u. die unbedingte Glaubwürdigkeit 
diejer Bücher mit in Deutfchland. längft Iandläufigen, 3. t. ſchon antiquierten od. 
überbotenen Mitteln bejtritt. Während feiner zu feiner Rechtfertigung unter- 
nommenen NReije nach England erfommunizierte u. entjegte ihn eine Berfammlung 
der füdafrif. Biichöfe in der Kapftadt. Der Geheimerat, al3 höchfter geiftl. Ge- 
richtshof in England, ſprach aber ihn ſowohl wie die Effayiften von der Anklage 
der Keßerei frei. — Ein bedeutfames Mittel zur Verbreitung freifinniger relig. 
Anfhauungen bietet die ſ. g. Suhl ert-Stiftung dar. Rob. Hibbert (F 49), 
ein reicher Privatmann in LWndon, beitimmte den jährl. Ertrag eines bedeutenden 
Kapitals zur „Verbreitung de3 Chriftentums in feiner einfachiten, faßlichſten Ge— 
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ftalt. ſow F drderung unbehinderter Ausubung des eigenen freien Urteils in⸗ 
ſachen der Religion”. Die 18 ſamtlich dem Laienjtand angehörigen Kuratoren 


der Stiftu iDDert-Trustees) verwendeten deren Einkünfte zu Gehaltszulagen 
für freiſinnige, dürftig beſoldete Geiſtliche, zu Stipendien für Theologie-Studierende 
im $n- u. Ausland u. andern derartigen Zwecken, ſeit 78 insbeſ. aber, nach dem 
Rate namhafter Gelehrten, zur Veranftaltung jährlicher demnächſt auch durch den 
Druck zu veröffentlihender Vorlefungen über Gegenjtände aus dem Gebiet der 
ee der bibl, Kritik, der vergl. Religionswilfenihaft u. der Neligions- 
geichichte. 

5. Die protejtantifhen Disfenter3 in England. — Bis gegen den Aus- 
gang des 18. Ihd. blieben alle Beſtimmungen u. Beichränfungen der Toleranz- 
afte a. 1689 (8 158, 3) in voller an nn en 

flichtung der proteft. Disjenters zur Unterihrift der 39 Artikel‘ aufgehoben n. 
an Di Bes auf die Bibel als Gottes geoffenbartes Wort erjebt. Das 
ihnen bisher verjagte Recht, eigene Schulen zu gründen, wurde ihnen 1798 zu: 
geitanden. Sm J. 1813 traten auch die Sozinianer in die Reihe der zu 
duldenden Disjenters ein. Nach hartnädigem Kampfe wurden demnächſt 28 die 
Korporationz- u. die Teftafte bejeitigt, wodurch allen Disſidenten der Ein: 
tritt in das Barlament u. in alle Staatsämter eröffnet wurde. Bon ber Noͤ⸗ 
figung, in einer biſchoft. Kirche ſich trauen ihre Kinder taufen zu laſſen, wurden 
fie 36. 37. durch die Heivats- u. Regiſtrations gkte Mot Kanal) befreit u. 
durch die Errichtung eines dazu — ———— es (57) ihre 
Ehefcheidungsangelegenheiten den geiftl. Gerichten entzogen. Dazu fam dann 68 

i augskixchenſteuer, an die bezügliche biſchöfl. Pfarrkirche. 


ie Aufhebung der Zwang e 
UnsHatte hon 54 Lord Ruſſels Univerjitätsbilf durch Beſchraͤnkung der Ver— 
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pflichtung zu den 39 Artikeln auf die Theologie-Studierenden aud den Disfidenten 
die Univerfitäten Oxford u. Cambridge geöffnet, jo erfannte 71 die Uni- 
versity-Tests-Bill den Anhängern aller relig. Befenntniffe die Zulafjung 
zu fämtlihen Univerfitätswürden u. -Cmolumenten in beiden Hochſchulen zu. So 
ſchwand eine Beſchränkung nach der andern, jo daß ſchließlich der biſchöfl. Kirche 
von allen ihren Vorrechten imgrunde nichts übrig blieb als Rang u. Titel u. 
politifche Vorrechte der Staatsfirche jowie der ungejchmälerte Beſitz des geſamten 
alten Kirchenguts, aus welchem ihre Brälaten ein fürftliches Einfommen beziehen. 
[Die 2 Erzbiihöfe u. 28 Biſchöfe beziehen allein ein jährliches Einfommen von 
mehr al3 200,000 Pfund = 4 Mill. Mark, alfo durchjchnittlih jeder mehr als 
10,000 Pfund = 200,000 ME.; ihre Kapitel außerdem etwa 350,000 Pfund 
— T Mi. Mark Genke).]) Doch ift die anglifanische Staatskirche in weiten 
Kreiſen volfstümlich geblieben, u. viel Liebe u. Treue wird ihr entgegengebracht, 
wie 3. B. der glänzend verlaufene Kirchenfongreß zu Ereter 1894 bewies. — 


den Rredigern der Disjenters zeichnete ſich ee Dani 
eon (geb. d. 19, Sum 32°3u Kelvedon in Eſſer, + 31. San. 


92 in Mentone) aus; prophetiih und doch populär, immer padend, überrajchend, 
ſchlagend, gegenüber der Gteifheit der englifhen Gtaatsfirhe ein wunderbar 
lebendiger u. praftifcher Redner, aber bei feinen unberechenbaren Gedanfenjprüngen 
und ſ. willfürlihen Exegeje fein Mufter für die deutiche evangelifche Kanzelbered- 
famfeit, obgleich er von vielen Geiten fürmlih wie ein Modeprediger empfohlen 
it. Bon ihm „Schaßfammer Davids’ [Pielmenauslegung], „Altteſtamentliche 
Bilder‘, „Neutejtamentlihe Bilder“, ‚„Predigt- Entwürfe”, „Die Natur u. das 
Reich der Gnade’, „Tägliche Andachten“, „Spurgeon unter feinen Studenten in 
VBorlefungen und Anſprachen“, „Die Kunſt der Illuſtration“ [d. i. der Aus— 
ſchmückung der Predigt] u.a.m. (Vgl. R. Schindler, Leben u. Wirken v. 9. 
Spurgeon [F 92]. Mit Borw. dv. Kawerau. Hamb. 92.) 


6. Anhang: Scottifche Ehen in England. — Zwar hatten die Heiligen 
der engl. Revolution bereit 1653 die Zivilehe einzuführen bejichloffen (8 165, 1). 
Aber jhon die Reaktion unter Crommell bejeitigte diefes dem engl. Volksgeiſt 
widerjtrebende Gejeß, u. die Reftauration der Stuart3 machte die Trauung durch 
einen anglif. Geiftlichen (auch für die Disfenters) zur unerläßlihen Bedingung 
einer gejeglich gültigen Ehe. In feinem Lande waren aber, bei. unter den höhern 
Ständen, heimliche Eheihließungen ohne Vorwiſſen u. Zuftimmung der Familie 
fo häufig wie hier, u. immer fanden fich gewiſſenloſe, heruntergefommene Geift- 
liche, welche fich dazu Hergaben, in Wirtshäuſern vd. an andern beliebigen Orten 
die Trauung zu vollziehen (f. g. Fleetheiraten, meil zuerſt u. zumeiit in dem 
Sprengel des für zahlungsunfähige od. -unmillige Schuldner bejtimmten Fleet— 
gefängnifjes zu London durch dajelbft in Haft befindliche od. geweſene Geiftliche 
geſchloſſen). Als dann 1753 diefem Unfug auf engl. Boden durch Barlamentsbill 
ein Ende gemacht war, nahmen die heimlichen „ebeöpnare nad Sünttlanb.ihre 
Zuflucht. Hier galt u. gilt noch die Anſchauung von der Vollgültigteit einer durch 
“beiverjeitige Willenserklärung vollgogenen Eheihlieküng. Zwar rarganır as 
gott" Kicchengejeg kirchl. Proffamation u. Traing, aber die Umgehung diejer 
Forderung wird nur mit geringer Geldftrafe geahndet. Die flüchtigen engl. Paare 
gaben num meift die erforderliche Erklärung vor dem Grobjchmied zu Gretna- 
Green, der zugleich Friedensrichter diejes Fleinen, an der Grenze gelegenen ſchott. 
Orte3 war, protofollarijch ab u. waren dann nach ſchott. Recht legitime Eheleute. 
Erjt 1856 wurden durch eine Parlamentsafte alle in diefer Weife ohne vor— 
gängigen längern Wohnfig in Schottland fortan gejchloffenen Ehen für ungültig 
erflärt. 


7. Die fhottifche Landeskirche. — Die presbyterianiſche Kirche Schottlands, 
‚von anfang an ftreng Faloiniftiih in Verfaſſung, Lehre u. Sitte, hat Dielen 
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Charakter im allgemeinen ungejchwächt bewahrt; erſt in neufter Zeit hat das 
Streben der |. g. Moderates, ihre Härten zu mildern, mehr u, mehr Ausficht 
auf Erfolg gewonnen. Geit der polit. Einigung ne lands u. Schottlands zu 


eine zohbritaun. ‚Königreich, (1707) iſt Jie au 
(Established Church) Schottlands geſeblich anerfanı 
che Kirche daſelbſt zu einer nur jporadiich vertretenen Disfenterficche herab- 
gedrüdt. Das in der Neformationszeit zwar befeitigte, aber unter der Königin 
Anna 1712 miederhergeitellte u. ſeitdem troß aller Oppofition der ftrengern Partei 
geltend gebliebene PBatronatsrecht gab aber, indem dasjelbe gar häufig zur Auf- 
drängung (intrusion) von mißliebigen Geiftlichen mißbraucht wurde, wiederholt 
Anlaß zu durchgreifenden Spaltungen. So trennte fich 1732 die Secession Church 
u. 1752 die Relief Church, wobei die letztere den (sen der erifern gegen 
das Patronatsrecht noch durch unbedingte Verwerfung des j. g. Erastianism 
(d. h. der Theorie notwendiger Verbindung zwiſchen Staat u. Kirche, 8 147, 1) 
zur Herjtellung der Spiritual independance der Kirche jchärfte u. den Grundſatz 
de3 Voluntarianism (d. H. freiwilliger Selbftbeftenerung zur Befoldung aller 









„die eige Staat 
u. die anglitaniic -bifchöf- 





Kirchendiener 2c.) zur Geltung brachte. Beide Parteien vereinigten ſich 1847 zu 


der United Presbyterian Church, melde heute efiva 1), der Bevolkerung 
in ſich fabt. — Zu Shöpert 10 groBer TUmfang gedieh a rear 
ree Church. Die General Assembly (Generaliynode) der Staatzkirche hatte 
namlı en Gemeinden das Vermweigerungsrecht bei der Neubejegung vafanter 
Pfarrämter zugeiprohen. Da aber die Gerichtshöfe bei vorfommenden Weige- 
tungsfällen das unbedingte Wahlrecht der Patrone aufrecht erhielten, jagten fich 
auf einer neuen Generalvderfammlung gegen 200 der angejehenjten u. tüchtigften 
Geiftlihen mit dem trefflihen Dr. & ers (F 47) an der Spike von der 
Staatskirche günstig — gründeten als — —— die ae 
ihottifhe Kirche”, melde aus eigenen Mitteln neue Pfarren jchuf u. fich dur 
— Eifer in jeder Beziehung guszeichnete. Von 7: a ei 
unterſchied dieſelbe re jaducch, dar jie ihren Widerjpruch auf den „Batronats- 
unfug“ beihränfend, nicht ohne weiteres u. von vornherein jede Beauffichtigung 
u. Dotierung der Kirche durch den Staat al3 unevangelifch verurteilte. Aber auch 
ihr erſchien das im J. 46 erlaffene, den jchott. Gemeinden das Betorecht bei allen 
Batronatswahlen zugejtehende Geje jest nicht mehr al3 zureichendes Motiv zur 
Rückkehr in die Staatsfiche. Ja als im J. 74 das Parlament auf antrag der 
Regierung das beftehende Patronatsrecht für ganz Schottland förmlich aufhob u. 
den Gemeinden jelbit die Wahl ihrer Geiftlichen übertrug, wies die Gen.-Berjamml. 
der Free-Church mit großer Majorität den Antrag auf Wiedervereinigung mit 
der ihr nun fo nahe gerüdten Staatsfirche ab, weil diefelbe den weltlichen Ge— 
rihtshöfen nicht zu rechtfertigende Befugniffe über die innern Angelegenheiten 
der Kirche (insbeſ. das Recht der Abjegung ihrer Geiftlichen) zugejtehe. — (Val. 
U. 5. Gemberg, Die jchott. Nationalfirche. Hamb. 28. 8. 9. Sad, Die K. 
v. Schott. 2 8. Hold. 44. 48. 3, Köftlin, Die jchott. K. Hamb. 52.) 1700 
8 Schottifche Ketzerprozeſſe. — Bor der im 3. 78 zu Edinburg ver- 
fammelten „Uniert-presbyt. Synode“ wurde jeitens des glasgower Presbyteriums 
gegen einen feiner Geiftlihen, namens Ferguſon, Anklage auf Heterodorie er- 
hoben, weil er der kirchl. Verjöhnungslehre zumider gelehrt Habe, daß das fündige 
Menſchengeſchlecht ohne Chrifti Dazwiſchenkunft nicht der Verdammnis, jondern 
der Vernichtung anheimgefallen jein würde, welches Schidjal auch jest noch den 
Ungläubigen u. Unbußfertigen bevorftehe. Nach fünftägiger heftiger Diskuffion 
beſchloß die Majorität der Synode, unter entſchiedener Mißbilligung diefer An- 
ſchauung u. mit ſtrenger Vermahnung, ihr in Predigt u. Katecheſe nicht Raum zu 
geben, ihn dennoch, weil er feine Rechtgläubigfeit betreffs der Verföhnungslehre 
nachgetviejen, bei jeinem Amte zu belaffen. Als aber bei der nächſtjährigen Synode 
Rev. Macrae v. Greenod darauf antrug, daß den Geiftlichen (dev Weſtminſter— 
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Konfeffion zumider) geftattet werde, die Ewigkeit der Höllenftrafen zu verneinen, 
u. ſich eines Andern nicht belehren lafjen wollte, wurde diejer einjtimmig feines 
Amtes entjegt. — Weit aufregender u. langwieriger mar der vor der General 
ſynode (Gen. Assembly) der ſchottiſchen „freien Kirche jeit 76 verhandelte Prozeß 
gegen den Prof, Robertion. Smith zu Aberdeen, welcher von dem dortigen 
Presbyterium wegen anftößiger Außerungen über die Engellehre, insbej. aber 
wegen Beitreitung der moſaiſchen Abfaffung des Deuteronomiums als dem göttl. 
Sujpirationscharafter der h. Schrift widerjprechend verflagt war. Von den man- 
nigfahen Anträgen (Abſetzung, Suspenfion, Verwarnung, Freifprehung) erhielt 
endlich nach vielfachen Verhandlungen u. Parteiungen auf der Generalverjamm- 
Yung d. J. 80 derjenige, welcher die Klage auf Heterodorie als nicht hinlänglich 
begründet abgemwiejen, dagegen den Verklagten zu größerer Vorficht u. Bejon- 
nenheit ernftlih ermahnt miffen wollte, unter donnerndem Beifall der ge- 
famten Studentenjhaft u. jubelndem Tücherfchwenfen der zahlreich anmwejenden 
Damen, die Majorität der Synode. Da aber jehr bald nach diejer Freifprehung 
mehrere im Geifte der Wellhauſenſchen Kritif (8 185, 18) von ihm verfaßte Artikel 
in der Encyclopaedia Britannica (über hebr. Sprache u. Litt. jowie über den 
Propheten Haggai) ſowie dem Journal of Philology (über Tierdienft bei den 
Hrabern u. im AT.) erichienen, nahm die zu Edinburg tagende „Kirchenkommiſſion“ 
den fallen gelafjenen Kegerprozeß wieder auf. Smith verteidigte im Okt. 80 vor 
diefer Kommiſſion eingehend feine mifjenjchaftl. Stellung zum AT., derzufolge 
eine bejonnene Kritik der bibl. Bücher mit dem Feithalten ihrer theopneuftiichen 
Autorität wohl vereinbar ſei. Dennoch jprach fich die Majorität der Kommiſſion 
für Entlafjung aus feiner Lehrthätigfeit aus. Smith protejtierte ſowohl gegen 
die Kompetenz wie gegen die Entjcheidung der Kommiſſion, erflärte aber dem 
Urteil der Generaliynode fi) unterwerfen zu wollen. Unterdes folgte er der von 
Glasgow aus an ihn ergangenen Aufforderung, dort öffentl. Vorlefungen über - 
da3 AUT. zu halten, die mit außerordentlih großem Zulauf u. Beifall aufgenom- 
men wurden u. die er (Edinb. 81) u. d. Tit. „The Old Test. in the Jewish 
Church“ herausgab. Die im Mai 81 verſammelte Gen.-Assembly beichloß num 
mit großer Majorität feine Entfernung vom afad. Lehrjtuhl, mit Belaffung feiner 
geiftl. Amter u. feines enteo nutpafg- nermes-Teptore Oki fovor muetähnles 
Seine Fahlteihen Verehrer aber brachten ihm als Chreitgabe "eine wiſſenſchaftl. 
Bibliothef im Wert von 20,000 M. dar u. verhießen vollen jährl. Erjab feines 
frühern amtl. Gehalts. Inm J. 83 nahm er aber die Brofeffur für arab. Sprade 
in Cambridge an, deren veiche Pfründe ihn dies Anerbieten ablehnen fie (+ 94.). 

9. Die Latholiiche Kirche in Irland. — Irlands kath. Bewohner unter 
proteſt. Grundbeſitzern u. mit der Verpflichtung, den Zehnten an die proteſt. Geiſt— 
lichkeitk zu zahlen, entbehrten noch immer der ſtaatsbürgerl. Rechte. Seit 1809 
ftellte jih DO’Connell (F 47), ein Agitator von hinreißender Redegewalt, an die 
Spige des bedrückten Volkes, um auf gejfebmäßigem Wege die relig. u. polit. 
Stei- u. Öleichitellung desjelben zu erzwingen. Im J. 29, wurde endlih, von 
Peel u. Wellington unterftügt, die Emanzipationsbill erlaffen, welche auf- 
grund der fürmlichen Erklärung des gejamten fathol. Episfopats, daß ſowohl die 
päpſtl. Unfehlbarfeit wie auch die päpitl. Machtvollkommenheit in weltlichen Dingen 
nicht zum fath. Glauben gehöre noch auch je dazu gemacht werden fünne, meder 
in Irland noch ſonſt irgendwo in der fath. Welt, au, den Katholifen den Ein- 
tritt. in_da3 Parlament, wie in alle Staats- u. Militärämter möglidh machte. 
Allein der verhaßte Behnte blieb u. wurde bei allgemeiner Verweigerung mit 
Militärgewalt eingetrieben. Nach langen Kämpfen in den beiden Häufern des 
Parlaments wurde 38 die Hehntbill, welchen den Zehnten als Grundzins vom 
Pächter auf den Grundbefiger legte, angenommen, wodurch aber die Frage nur 
vertagt wurde. So jah es auch D’Connell an. Er erklärte, daß fir Srland nur 
Gerechtigkeit u. Rettung in der Auflöfung der jeit 1800 bejtehenden legislativen 
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Union mit Großbritannien u. in der Wiederherftellung eines eigenen jelbftändigen 
Parlament3 zu erlangen ſei, u. reorganifierte zu Diefem Zwecke die Repeal- 
afjoziation (Widerrufsverein). Seit 40 wirfte auch ein anderer nicht minder 
gewaltiger Volksagitator, der irijhe Kapuziner Mathem, der Apoftel der Mäßig- 
feit, mit beijpiellojer Macht über die Gemüter, viele Taufende des in Trunkſucht 
verjunfenen Volkes zu dem Gelübde gänzlicher Enthaltung von allen geiftigen &e- 
tränfen (Teetotallers) begeifternd. Er Hielt fich von aller polit, Agitation 
fern, aber die. Früchte feiner Wirkſamkeit fielen ihr doch in den Schoß. Ö’Con- 
nell veranftaltete jeit 43 feine Niefenverfammlungen (Monster-Meetings), zu 
‚denen ſich hunderttauſende einfanden. Die Regierung verfegte ihn in Anklage 
zuftand; die Gejchworenen erffärten ihn für jchuldig, aber der Pairshof erffärte 
das Verfahren für nichtig u. entließ ihn aus dem Gefängnis (44), Das Mini- 
ſterium Peel jegte, um die Gemüter zu verjühnen, die Vermächtnisbill durch, 
die der fath. Kirche gejtattet, auf eigenen Namen Eigentum zu erwerben, u. die 
. MainootHbill, duch welche das theol. Seminar zu Mainvoth von ftaatswegen 
reich dotiert wurde (45). Fortdauernde Hungersnot u. in ihrem Gefolge eine 
Auswanderung von Hunderttaufenden nach Amerika u. Auftralien entzog Irland 
einen jehr bedeutenden Zeil jeiner kath. Bevölkerung, während die prot. Miffton 
durch Bibeln, Traftate u. Schulen nicht ohne Erfolg an der Evangelifierung unter 
den Übriggebliebenen arbeitete. Am 5. Nov. 55, dem Sahrestag der Pulver- 
verſchwörung, errichteten u. verbrannten die Redemtoriften in Kingfton bei Dublin 
einen mächtigen Scheiterhaufen aus eingeforderten Bibeln auf öffentlicher Straße, 
u. der Erzbiſchof-Primas von Irland erinnerte dabei in einem Hirtenbrief an 
das Beifpiel der Gläubigen zu Ephefus (Apg. 19, 19). — (R. Murray, Irel. 
and her Church. 3. Ed. Lond. 45. Shee, The Irish Church. Lond. 52.) 


10. Die von den nordamerf. Srländern ausgehenden Fenierbemegungen, 
die ſeit 63 den Engländern fo viel Schreden machten, waren mehr Refultat polit. 
als relig. Agitation. Obwohl diefe Bewegung ihr eigentliches Ziel, nämlich die 
gänzliche Losreißung, Irlands von England, verfehlte, drängte ſich doch durch fie 
der Regierung die Überzeugung von der Yänger nicht mehr abzumeijenden Not- 
mendigfeit auf, mittel3 durchgreifender Reformen den berechtigten Klagen der Ir— 
länder ein Ende zu machen durch Bejeitigung des Drudes, den die einheimifchen 
Pächter von dem fremden Grundherrn, und den die Fath. Kirche durch die Auf- 
rechterhaltung des anglik. Staatsfirhentums in Srland erlitten. Die Durchführung 
diefer Reformen war das Verdienft des Minijteriums Gladitone (F 1898). 
Wie durch die f. g. iriſche Landbill (70) die Auralfrage eine den Forderungen 
der Gerechtigkeit entjprechende Löfung finden follte, jo die Kirchenfrage (69) duxch 
die irifche Kirchenbilf, welche der anglif. Kirche in Jrland_den Charakter der 
Stäatsficche abiprah u. fie mit allen andern kirchlichen Gemeinjchaften daſelbſt 
“uf gleihen Fuß ſtellte Die Hohen Würdenträger der anglif. Kirche büßten da- 
durch ihre bevorrechtete Stellung als Staatsbeamte ein u. verloren ©iß u. Stimme 
im Haufe der Lords; das reiche Vermögen der bisherigen Staatskirche wurde 
Yiquidiert u. follte teils zur Entſchädigung der durch diefe Reform bedingten Ver- 
luſte, teils zur Errichtung wohlthätiger Anftalten für das allgemeine Beſte ver- 
wandt werden. Aber weder die Kirchenbill noch die Landbill, noch auch die Uni— 
verfitätsbill, die ihnen 80 eine kath. Univerfität zu Dublin aus Staatsmitteln 
begründete, vermochte die Irländer zu verſöhnen. „Emwiger Haß gegen England“ 
war u. blieb das Feldgeichrei; „Irland für die Srländer u. nur für fie“ Die 
Parole. Um dieje durchzuführen bildete fich eine iriſche „Nationalliga“, u. zahl- | 
loſe geheime „Mondſcheinbanden“ unter angebliher Leiting eines Kapitän Mond- 
ichein“ wüteten in Brandftiftungen u. Viehverftümmelungen, in Einzel u. Mafjen- 
morden, mittel3 Dolch u. Revolver, Petroleum u. Dynamit gegen die Vertreter | 
der Regierung, gegen die Grundbeſitzer, welche Pacht forderten, gegen die Pächter, | 
welche fie zu zahlen bereit waren, gegen die Beamten, welche fie beitreiben jollten, | 
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ja gegen alles, was engliſch war od. englifch hieß. Um diefen Greueln, die auch 
duch Verhängung des Belagerungszuftandes nur beichräntt, nicht ausgerottet 
wurden, die Wurzel abzufchneiden, ließ die Regierung 81 fi) zu einer weitern 
duchgreifenden Agrarreform herbei: Alle d. 3. Pachtrückſtände jollten dur die 
vorhandenen Überjhüffe des bei der Entjtaatlihung der irländ. Kirche gebildeten 
Kirchenfonds, u. wo diefer nicht ausreiche, durch Staatsmittel ohne Erſatzver— 
pflichtung getilgt werden; das Recht, Pachtkontrakte abzujchliegen u. den Pacht— 
zins zu bejtimmen, wurde von den Grundbefigern auf einen neuerrichteten Agrar- 
gericht3hof übertragen, ohne deffen Zuftimmung auch nad) Ablauf der auf 15 Jahre 
feftgejeßten Pachtzeit fein Pachtkontrakt gefündigt werden darf. Aber auch dadurch 
wurde den faft täglich fich mwiederholenden Mord- u. Zerftörungsattentaten nicht 
gewehrt. Nun nahm die Regierung durch Vermittelung eines nad) Rom reifenden 
fath. Parlamentsgliedes den Beiftand des Papftes in anſpruch; aber dieje bloß 
fonfidentiellen Verhandlungen führten zu feinem nachhaltigen Refultat. Doc ver- 
bot die Kurie im Mai 83, auf anlaß einer von der iriihen Landliga zu einem 
großartigen National-Ehrengeichent für ihren mehrfach ‚gemaßregelten (übrigens 
proteft.) Hauptagitator Mr. Parnell veranftalteten demonſtrativen Geldſamm— 
lung, „proprio motu“ in einem NRundjchreiben den irifhen Bilchöfen jede Be- 
teiligung an diefem Unternehmen u. machte ihnen die Abmahnung der Gemeinden 
von demfelben zur Pflicht. Aber die Bilchöfe ignorierten den päpftlichen Befehl, 
u. im kath. Volke machte fich die Meinung geltend, daß man dem Papſt nur in 
religiöfen, nicht in polit. Dingen zu gehorchen habe; die Sammlungen für den 
Parnell-Fonds wurden mit verdoppeltem Eifer fortgejeßt; aud die von den Volks— 
u. PBarteigenofjen in NAmerifa mit dem nötigen Material verjehenen Dynamıit- 
AUttentate dauerten nebjt andern Agrarverbrechen endlos fort. Völlig wirkungslos 
blieb auch das im Jubiläumsjahr Leos XIII (infolge erneuten Anfuchens der 
engl. Regierung) an den irischen Episkopat erlaffene päpftl. Breve v. 20. Apr. 88, 
welches denſ. aufforderte, den Klerus u. das Volt vorjichtig aber nahdrüdlich zu 
ermahnen, ſich bei dem Bejtreben, ein Heilmittel für ihre traurige Lage zu finden, 
aller gemwaltfamen Mittel zu enthalten, insbeſ. auch des üblichen (zuerjt im 3. 80 
gegen den miderjpenftigen Pächter James Boycott in Anwendung gebrachten) 
Boykottierens aller der Tyrannei der Liga Widerftrebenden durch abjolute Aus— 
ſchließung derſ. von allem u. jedem Verkehr mit der Umgebung. Obwohl das 
Breve mit feinem Wort das polit. Unabhängigkeitsitreben an ſich mißbilligt Hatte, 
war doch das ganze fath. Irland der (auch unverhohlen ausgejprochenen) Meinung, 
daß der Papſt dabei ſich in Dinge gemifcht habe, die al3 rein polit. Natur ihn 
gar nichts angingen. 

11. Die katholiſche Kirche in England und Schottland, — Die haupt- 
ſächlich zur Beruhigung der Irländer erlaffene Emanzipationsakte kam ſelbſtver— 
ſtändlich auch den engliſchen Katholiken, denen ſchon 1791 die Abhaltung kath. 
Gottesdienſtes geſtattet worden war, zugute. Durch die zahlreichen Übertritte 
der Puſeyiten ſich zu den kühnſten Hoffnungen berechtigt glaubend, erließ Pius IX 
1860 eine Bulle, durch welche die röm.-Fath. Hierarchie in England mit 12 Suffra— 
ganbistümern unter einem Erzbiihof von Weſtminſter mwiederhergeftellt wurde. 
Die Bulle rief die größte Aufregung unter der proteft. Bevölferung hervor 
(Anti-Papal-Aggression), u. die Kirchentitelbill verbot den Gebrauch kirchlicher, 
nicht in landesgejeglicher Weife verliehener Titel. Nachdem die erfte Aufregung 
verraucht war, gebrauchten indes die fath. Biſchöfe, an ihrer Spitze der eben jo 
gelehrte u. geiftvolle, wie eifrig ultramontane Kardinal Erzbſch. v. Weftminfter 
Wijeman (F 65) u. deffen Nachfolger, der ihn wenn aud nicht an Geift u. Ge— 
lehrjamfeit jo doch an ultramontanem Eifer noch überbietende pufeyitiiche Komvertit 
Manning (jeit 75 aud Kardinal, F 92) ungeltraft ihre verpönten Titel, bis im 
J. 71 die Ecclesiastical-Titles-Bill dur Parlamentsbeſchluß förmlich aufgehoben 
wurde. Manning (vgl. Erl. 2), als Katholif klug u. fromm, geiftig vornehm u. 
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doch ungemein praftiih, hat den Toleranzzug der Zeit ausgenupt, um für die 
römiſche Kirche in England Propaganda zu machen; ein Freund der „Ritter der 
Arbeit” hat er gleichzeitig den Schein erwedt, daß die römiſche Kirche das foziale 
Übel bejeitigen fünne. Übertritte vornehmer engliicher Familien waren nicht jelten, 
bei. häufig in den legten Dezennien. An den mittlern u. untern Ständen des 
engl. Volkes ift aber das Belehrungsfieber, welches als neuefte Form des engl. 
Spleens unter den Adelsfamilien jo reiche Ernten hielt, faſt machtlos vorüber— 
gegangen. Seit Erlaß der Emanzipationsbill mehrte fi, beſ. durch Einwande- 
rung aus Jrland, die Zahl der Katholiken in England u. Schottland in auffälliger 
Weile; fie ſoll aber amtlich-ftatift. Daten zufolge in den legten Dezennien wieder 
im Verhältnis zur Zunahme der evang. Einwohner nicht unbedeutend zurück— 
geblieben jein. Dennoch ift die Zahl der fath. Bistümer, Kirchen, Klöfter, Kapellen, 
Schulen, jowie der fath. Geiftlichen in ftetiger Zunahme geblieben. Im J. 1780 
hatte ganz London nur ein einziges kath. Gotteshaus, nämlich die Kapelle der 
ſardiniſchen Gejandtichaft, welche noch dazu am 2. Juni dieſes Jahres durch einen 
wütenden Bolfshaufen erjtirmt u. niedergebrannt wurde. Heute umfaßt die engl. 
Hauptitadt zwei bijchöfl. Diözefen, 123 Fath. Kirchen u. Kapellen (neben c. 900 
anglif. Kirchen) mit 313 Geiftfichen u. 44 Klöftern; im Haufe der Lords figen 40 
vön.-fath. Peers u. die Zahl der kath. Baronets in beiden Ländern beläuft 
ih auf 51. Außerdem bejist England jeit 74 auch eine ſpezifiſch-kath., dem 
Episfopat u. als höchſter Spige dem Papſt unterftellte Univerjität zu Kenfing- 
ton (einer Vorjtadt von London), die aber mit ihrem armfeligen Lehrerperſonal 
u. ihrer Elöfterlihen Disziplin nur wenig Anziehungskraft auf Englands kath. 
Sugend übte. Das proteit. Volk verhielt fich, jeit die Anti-Papal-Aggression an- 
fangs der Fünfziger-Fahre fich bald ſchon als ohnmächtig erwiejen hatte, ſolchem 
Umfihgreifen des Papismus gegenüber ziemlich indolent. — In der Unionsafte 
vd. 1707 (8 158, 3) hatte fi) Schottland den unbedingten Ausihluß jeder Art von 
röm.-fath. Hierarchie für alle Zukunft garantieren laſſen. Da jedoch die Zahl 
jeiner fath. Einwohner bedeutend angewachſen war, betrieb Pius IX in jeinen 
legten Jahren eifrig u. nicht ohne mwillfähriges Entgegenfommen der engl. Re— 
gierung die Wiederaufrichtung derjelben, u. Leo XIII fonnte bereit3 in jeinem 
erſten Konfiftorium des Kardinalsfollegiums (März 78) Biihöfe für die neuer- 
richteten 2 Erzdiögefen u. 3 Bistümer ernennen. Am folgenden Dfterfonntag 
wurde die bezügliche Allofution in allen kath. Kirchen Schottlands verlejen. Die 
Wiederherftellung war dadurch trog aller Proteftationen u. Demonftrationen der 
ſchott. Broteftanten zur vollendeten Thatfahe geworden. — (Fr. Nippold, Die 
engl. Romfahrten im 19. Ihd., Ibb. f. prot. Th. 83. IV. U. Bellesheim, 
9. €. Manning. Lebensbild. Mainz 92. Lardinal Mannings, des Erzb. v. 
Weſtminſter, legte Schrift: Neun Hinderniffe f. den Katholizismus in England, 
gejchr. im Sommer 1890, deutih v. G. Wahrmut. Würzb, 97.) 

12. Anhang: Dentjch-Intherifche Gemeinden in Auftralien. — Neben der 
herrichenden anglif. Kirche hat fich hier durd Einwanderung auch eine beträcht- 
i ldeutſch⸗luth. Gemeinden gebildet, die ſich in drei Synoden gliedern: 
a) Die Viftoriafynode wurde 1852 durch den Paftor Göthe begründet. Cie 
itelfte fich anfangs auf unierten Boden, wandte fich jpäter aber entjchieden dem 


luth. Befenntnis zu. b) Den Grundftein zur Immanueljynode legte der Paſtor 
Ravel, der in den Dreifiger- Jahren mit einer Anzahl preuß. Lutheraner, um 
fich der Union zu entziehen, auswanderte. Seit 75 wird ſie bon der Miffions- 
anftalt it Geiftlichen verfehen. Sie zeichnet ſich durch Mil- 

nseifer unter den Eingeborenen aus, betreibt mit bejonderer Vorliebe das 
prophet. Wort u, erklärt ven Chiliasmus für eine offene, nicht firchentrennende 
Frage. ec) Die füdauftralifde Synode ift dagegen entichiedene Gegnerin 


einer jeden Art von Chiliasmus u. hat eine ſchroff gegenfäglihe Stellung zur 
Smmanuelfynode eingenommen. 
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H. Reudlin, Das Chriftt. in Ir. Hamb. 37. R. F. W. Guett£e 
Mem. p. s. & l'hist. de l’egl. de France pend. le 19 s. T. IL. Par. 82. 
ſA. Mäder,] Die prot. 8. Frankr., hrsg. v. Giefeler. 2 B. Lpz. 48. Agé- 
nor de Gasparin, Les inter&ts generaux du Protstsme frang. Par. 43, 
überf. v. Runfel, Eſſen 43. 4. Damman, Die prot. K. in Fr. 3hTh. 50. I. 
— AU 8 v Rohbau, Geh. Frankr. v. Sturze Nap. Ian 2 © L2pz. 77. 
K. Hillebrand, Geih. Frkr. dv. Louis Phil. bis z. Falle Napol. II. 2 8. 
Gotha 77. 79. — Les oeuvres du protestantisme frangais en 19 siecle. 
Par. 93 [für die Weltausftellung v. Chicago verfaßt, eine vollit. Darftellg. d. 
gefamten kirchlichen Leiftungen des franzöf. Proteſtsm. im 19, Jahrh.]). 


Sn dem als die ältefte Tochter der Kirche gepriefenen Frank— 
reich ging nad) dem Untergang des erjten Kaiſertums)) aus allen 
politifchen Ummwälzungen, die ſeitdem das Land erfuhr, der Ultra- 
montanismus unter geheimer od. offener Einwirkung der Jeſuiten 
immer wieder verjüngt u. neugefräftigt hervor?). Wenn auch der 
Gallifanismus in dem zweiten Kaijerreich ?) wieder erjtarfen zu 
wollen fchien u. bis zum Ende desjelben unter den gelehrten Theo- 
logen (3. B. an dem Bſch. i. p. Maret, $ 192, 1) u. jelbjt unter 
den hohen Kirchenfürften (z. B. an dem trefflihen Erzbſch. Dar- 
boy v. Paris, dem Märtyrer feines Amts unter der Kommüne, 
8 215, 4), noch manche begeijterte Verfechter fand, jo ſchwand fein 
Anfehen u. feine Geltung doch immer mehr dahin u. jcheint in der 
neuften Phaſe der polit. Entwidelung Frankreichs?) (der dritten 
Republik) bis auf die lebte Spur erlofchen, jo daß auch der 79 in 
Sranfreich ausgebrochene „Kulturfampf‘‘°) ihn nicht wieder neubeleben 
fonnte. — Die Zahl der proteft. Gemeinden u. Gemeindeglieder hat 
fi, troß blutiger Berfolgungen während der bourbonifchen Rejtau- 
rationgregierung u. vielfacher willfürlicher Beeinträchtigungen u. Hem- 
mungen jeitens fath. Präfekten während des Biürgerfönigtums ?) u. 
des zweiten Kaiſerreichs *), doch durch zahlreiche Übertritte, ſelbſt ganzer 
Gemeinden od. ©emeindegruppen, infolge eifriger Cvangelifationg- 
beftrebungen mittel3 Schulunterricht, Netjepredigt u. Bibelfolportage 
in diefem Ihd. um das Bierfache vermehrt; doch ift der Proteftan- 
tismus noch bis heute in Frankreich nicht populär. In der ref. 
Kirche traten die Gegenſätze methodiftiich-gefärbter Drthodorie (Die 
von England u. der franz. Schweiz aus Anregung u. Kräftigung er- 
hielt) u. rationalift. Freifinnigfeit einander fchroff gegenüber; auch in 
der mehr von Deutichland aus beeinflußten luth. Kirche machten fich 
ähnliche Gegenfäge, jedoch in verjühnlicherm Geifte u. ohne fchroffe 
Konflikte, geltend ®). 


1. Das franz. Kirchenweſen unter Napoleon I. — Noch als Konful ſchloß 
Napoleon mit Pius VII 1801 ein Konfordat ab (Bulle Ecclesia Christi), welches 
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each Sanktion v. Bourges preisgebende Konfordat Franz’ I 
r anfnüpfend u. nur um die Begrenzung der beiderjeitigen Macht 
befugniffe feilfchend, den Gedanken an Heilkräftige innere Reformen des franz. 
Kirchenweſens gar nicht auffommen ließ: Der Katholizismus wird als die 
Religion. der. Mehrzahl des franz. Volkes anerkannt; das Kirchenvermögen ber- 
leibt dem Staat, wogegen diejer en Unterhaltung des Klerus u. des Kultus 
verpflichtet; die beeidigten ſowohl wie Die emigrierten Geiſtlichen entjagen, find 
äber Heide” wieder wählbar; die Bistümer werden neu abgegrenzt mit Rückſicht 
auf die polit. Zandegeinteilung; die Regierung wählt u. der Papft beftätigt die 
Biſchöfe; diefe ernennen mit Zuftimmung der Regierung die Pfarrer. Die bald 
darauf (1802) vom erjten Konjul einjeitig aufgeftellten organifchen Artikel, welche 
der Bublifation des Konfordats al3 Ausführungsgejeß beigefügt wurden, machten 
jede Art von Verfündigung päpftl. Erlafje u. Anordnungen, jowie der Beichlüffe 
aller auswärts gehaltenen Konzile von der vorher einzuholenden Erlaubnis der 
Regierung abhängig, desgl. die Veranftaltung aller inländiichen Synoden u. be- 
ratenden Verjammlungen des Klerus; ordneten ferner die Unentgeltlichfeit aller 
geijtl. Amtsverrihtungen an u. übertrugen dem Staatsrat Recht u. Pflicht ftrengen 
Einſchreitens gegen jede Flerifale Mißachtung der GStaatsgefege u. jeden Über— 
griff od. Mißbrauch der geiftl. Amtsgewalt. Der 31. diejer Artifel ſchuf aber 
auch das unheilvolle Inſtitut der Desservants od. Suffurjalpfarrer, dem- 
zufolge die Mehrzahl der Pfarreien, um bei unzureichendem Kirchengut die Staats— 
bejoldungen herabdrüden zu fünnen, nicht definitiv, ſondern nur interintiftijch be- 
jegt, u. jomit deren Inhaber der abjoluten Willfür der Bijchöfe, die fie jeden 
Augenblid ohne weiteres verjegen od. abjegen fonnten, preisgegeben waren. 
(Über die mweitern freundlichen u. feindlihen Beziehungen zwilchen Napoleon und 
dem Papit vgl. 8 188, 1.) Durch ein kaiſ. Dekret wurden 1810 die vier Artikel 
der gallifan. Kirche (8 159, 7m Reösacieh ‚erhoben; ein franz. National: 
fonzir [olte IT den Ausbau der Kirche nach napoleon. Ideen zum Abſchluß 
bringen, erwies ſich aber dazu wenig gejchidt u. geneigt u. wurde deshalb vom 
Kaifer ſelbſt wieder aufgelöft. — Den durch das Konfordat beunruhigten Pro— 


teftanten war bereits 1802 unter jchmeichelhafter Anerkennung ihrer Verdienſte 


um den Staat, die Wiſſenſchaften u. die Künfte durch einen Anhang zu den 


— 


organifhen Artikeln ebenfalls Religions- u. Kultusfreiheit, jo wie polit. u. 


bürgerliche Gleichberechtigung mit den — zugeſichert worden. Zur Heran— 
bildung ref. Geiſtlichen wurde ein theol. Seminar zu Montauban, für die Luthe— 
raner eine Akademie mit einem Seminar zu Straßburg gegründet. Auch fpäter 
noch erwies Napoleon den Protejtanten bei jeder Gelegenheit ein aufrichtiges 
Wohlwollen. Ebenjo wohlwollend u. anerfennend zeigte ſich die öffentliche Meinung 
in Sranfreih. Das franz. Nationalinftitut ftellte für das 3. 1804 eine Prei3- 
aufgabe über den Einfluß der Reformation Luthers auf die Geftaltung u. den 
ortjchritt des europ. Staatslebens u. frönte die den Proteftantismus nad allen 
Seiten hin verherrlichende Abhandlung des fath. Arztes Viller3 (Essai sur 
influence de la ref. de Luther etc. 4. A. 20). Selbſt der fath. Klerus gab 
während des erjten Kaiſerreichs eine Verträglichkeit u. Duldſamkeit fund, wie nie 
vorher u. nie nachher. Die jhon 1792 durch die Revolution eingeführte obli- 


atorische ipileht — 4 au) in den Code Napoleon über.u.. fand.-mit 
demjelben auch in Belgien u. den Rheinlanden Ein: ; 
ville, L’egl. Rom et le premier empire. 3 Tt. Par. 68. A. Theiner, 


einlanden Eingang. — (Comte d’Hausson- 

Hist. des deux Concordats de la Republ. etc. 2 Tt. Par. 69. D. Meier 

1. c. [por 8 195] I, 152ffe. Boulay de la Meurthe, Documents sur la 

negociation du Concordat et sur les autres rapports de la France avec le 
Saint-Siege en 1800 et 1801. t. I—V. letzt. Par. 97.) 

. 2. Die Reftauration und das Bürgerkönigtum. — Die Charte der bour- 

bon. Reftauration unter Ludwig XVIH (1814—24) u. Kart X (24-30) ficherte 
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dem Katholizismus die Geltung al3 Staatsreligion, den übrigen Konfeſſionen 
Duldung u. Schuß des Staates zu. Unter ftetiger Begünftigung der Regierung 
wurde aber der Ultramontanismus in feiner jchroffiten Gejtalt bald unter dem 
Klerus in dem Maße herrichend, daß jede Erinnerung an die gallifan. Kirchen- 
freiheit al3 Keßerei, u. Unduldjamfeit gegen den Protejtantismus al3 Frömmigkeit 
galt. Im füdl. Frankreich war der wiederangefachte Haß des kath. Pöbels gegen 
die Reformierten ſchon 15 in blutiger Verfolgung ausgebrochen. Die Regierung 
ſchwieg dazu, bis die Entrüftung von ganz Europa fie nötigte, dem Unfug Ein- 
halt zu thun; aber die Verbrecher blieben ungeftraft. Die Begünftigung joldhen 
Unweſens feitens der Regierung trug viel zu deren Sturz in der Juli-Revolution 
(30) bei. Die fath. Kirche büßte dabei wieder die Vorrechte einer Staatsreligion 
ein, u. die bis dahin verfolgten u. gedrüdten Proteftanten erhielten wieder gleiche 
Rechte mit den Katholifen. Aber auch unter der neuen fonftitutionellen Regierung 
der Orleans machte fich der Mtramontanismus bald wieder geltend. Die Pro— 
teftanten hatten über manche Beeinträchtigung u. Nechtsverlegung durch Tath. 
Präfekten zu Hagen, u. der proteſt. Minifter Guizot nahm für Franfrei das 
PBroteftorat über den Katholizismus der ganzen Welt in anjprud, Die ref. 
Kirche blühte indes, wenn auch zwiſchen methodiſt. Engherzigfeit u. rationalift. 
Flachheit geftellt, dennoch in innerlihem u. äußerlihem Wachstum; auch die außer- 
halb des Elſaſſes nur vereingelten [uth. Gemeinden ftanden in Eräftigem Gedeihen. 
Sn der Februarrevolution (48) ließ ſich der kath. Klerus willig von dem Ge- 
horjam gegen den Bürgerfönig Louis Philippe ablöfen u. weigerte fich nicht, weil 
die fath. Kirche mit jeder Staatsform, welche Freiheit der Kirche geftattet, verein- 
I fei, die Freiheitsbäume ſamt dem fouveränen Volf auf den Barrifaden zu 
egnen. 

3. Die kath. Kirche unter Napoleon III. — Louis Napoleon, jhon 
als Präfident der neuen (Februar-)Republif (48—52), noch entichiedener als 
Kaifer (52—70), ſah allenthalben in die Traditionen des Onkels einlenfend da3 
Konfordat von 1801 noch al3 zu recht beſtehend an u. jchien außerdem eifer- 
füchtig über die Freiheiten der galif. Kirche wachen zu wollen. Obmohl feine 
Bajonette dem Papſt die Rückkehr nad) Rom ermöglichten ($ 188, 2) u. auch 
ipäter noch fortwährend defjen weltliche Herrichaft dafelbit ftüßten, jo hat derielbe 
ihn doch, obgleich er es wünſchte, nicht gefrönt. Eine ftarfe Spannung zwifchen 
dem Kaifertum u. den Episfopat rief 60 der von der Regierung infpirierte Bro- 
ichürenfrieg gegen das Papjttum ($ 188, 3) hervor. Dupanloup, Bid. v. 
Drleans, war einer der kühnſten u. rückſichtsloſeſten Streiter für die Sache des 
h. Stuhls, u. von Poitiers aus wurde der Kaiſer ziemlich offen als ein zweiter 
Pilatus gefennzeichnet. Gegen beide direft einzujchreiten wagte die Regierung 
nicht, erinnerte aber die Bilchöfe daran, daß des Kaifers Differenzen mit dem 
Papſt bloß weltliche Angelegenheiten beträfen. Auch verbot fie die Gtiftung be- 
jonderer Vereine zur Einſammlung des Peterspfennigs u. erklärte die zumächit 
der Wohlthätigfeit gemidmeten, aber zu ultramontanen Agitationen mißbrauchten 
Dincentiuspereine für aufgelöft. Als der Erzbih. Desprez v. Tonloufe (ebenjo 
wie jeine Vorgänger in den Jj. 1662 und 1762) zum 16. Mai 62 die Zubelfeier 
des „fait glorieux“, durch welches vor 300 Jahren zu Toulouſe mittels fchänd- 
lihen Verrats u. feigen Treubruchs 4000 Proteftanten ermordet worden waren 
($ 142, 15), mit pomphaften Frömmigkeitsphraſen ausichrieb, ging ein Schrei 
des Abſcheus duch fait alle franz. Journale, u. die Regierung verbot die Feier. 
Auch verjagte fie ihre Erlaubnis zur Verfündigung der päpftl. Enzyflifa mit dem 
Syllabus ($ 188, 3) u. verurteilte mehrere Biſchöfe, die dies Verbot übertraten, 
wegen Mißbrauchs der Amtsgewalt. Doch geftaltete fich feitdem das Verhältnis 
der Regierung zur Kurie u. dem einheimiſchen Hohen Klerus, da beide einander 
nicht entbehren fonnten, unter dem fteigenden Einfluß der eifrig ultramont. Raiferin 
Eugenie wieder freundlicher u. inniger, bis der Tag von Sedan (2. Sept. 70) 
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dem napoleon. Kaiſertum u. der durch dasſelbe aufrecht erhaltenen weltlichen 
Herrſchaft des Papſttums ein jähes Ende bereitete. 


4. Die proteſt. Kirchen unter Napoleon III. — Nach der Februarrevolution 
48 berieten die Lutheraner auf einer Berfammlung zu Straßburg u. die Refor- 
mierten zu Paris über eine neue Organifation ihres Kirchentums. Als aber 
legtere, um bei obwaltender dogmatifcher Divergenz doch die Verfaffungseinheit 
aufrecht zu erhalten, bejchloffen, dabei vom Symbol u. Dogma ganz abzufehen, 
legten der Pfarrer Frdr. Monod u. Graf Gasparin, der edle Verfechter des 
franz. PBrotejtantismus, dagegen Proteft ein u. Eonftituierten mit etwa 30 Ge- 
meinden von ftrengerer Objervanz auf einem neuen Konzil zu Paris 49 die vom 
Staat unabhängige Union des Eglises &vangeliques de France mit zweijährig 
wiederkehrenden Synoden. Louis Napoleon gab 52 der ref. Landeskirche einen 
Zentralrat zu Paris mit Konfiftorien u. Presbyterien u. der Yuth. ein jährlich 
zuſammentretendes Oberkonfiftortum als gejeßgebende u. ein ftehendes Direktorium 
- al3 verwaltende Behörde. Die Iuth.-theol. Fakultät zu Straßburg jtellte mit 
tüchtiger konfeſſionsloſer Wiſſenſchaft die meitlichte Abzweigung der Schleier- 
macherjhen Schule dar. Die Afademie zu Meontauban mit Adolf Monod an 
der Spite vertrat die ref. Orthodorie, jedoch ohne ftrengen Konfefjionalismus, 
mit methodijtiich gefärbter Frömmigkeit, u. Coquerel in Paris war das Haupt 
der rationaliftiichen Partei in der ref. Landeskirche. Die Trägerin der Reaktion 
gegen den Nationalismus war jeit 30 die Societe evangelique zu Paris, welche 
fih außerdem die PVrotejtantifierung Frankreihs zur Aufgabe macht u. zu dieſem 
Zwecke duch Bibelfolportage, Traftatenverbreitung, Ausjendung von Evangelijten, 
Schulunterricht ꝛc. eine außerordentlich rührige u. erfolgreiche Thätigfeit entwidelt 
hat. Kräftig unterftügt wurde fie dabei von der genfer evang. Gejellihaft. Die 
Zahl der proteft. Geijtlihen in Frankreich jtieg fortwährend; fait in jedem Jahr 
entjtanden mitten in der fath. Bevölkerung neue evang. Gemeinden, troß der end- 
ofen Schwierigkeiten, welche kath. Behörden entgegenjegten. In Straßburg ber- 
mochten 54 die Jeſuiten den fath. Präfekten, die Einkünfte des ehemaligen Thomas- 
ftifts, Die jeit der Reformation zur Unterhaltung des proteft. Gymnafiums dienten, 
zu reflamieren u. mit Beſchlag zu belegen. Doch wurde der Präfekt von Paris 
aus angewiejen, von feinen Anſprüchen abzuftehen. Sn der Thronrede vom %. 58 
erklärte der Kaifer, daß die Regierung den Proteftanten volle Kultusfreiheit ge- 
währe, ohne jedoch zu vergeſſen, daß der Katholizismus die Religion der Majorität 
ſei, u. der Moniteur fommentierte dies kaiſ. Wort jo deutlich) im Sinne des 
Univers, daß die Bräfeften nicht zweifelhaft jein konnten, wie es zu verjtehen ei. 
Durch den General Espinaffe, der nach dem Orſiniſchen Attentat auf den Kaiſer 
(58) eine zeitlang als Minifter des Innern fungierte, wurden die Präfekten aus- 
drüdlich angewiejen, die Wachſamkeit über die jchlechte Prefje auch auf die Thätig- 
feit der evang. Gejellichaften auszudehnen u. die Rolportage protejt. Bibeln zu 
verbieten. Doch wurde nach eingetretenem Miniftermechfel legtere3 zurückgenommen 
u. nur den Agenten fremder Bibelgejellihaften die Zulaffung verjagt. Durch ein 
faif. Dekret vom J. 59 wurde die Ermächtigung zur Eröffnung neuer proteft. 
Kirchen u. Kapellen den Lofalbehörden entzogen u. dem kaiſ. Staatsrat überwiejen. 
Für jede proteft. Gemeinde follte, jobald fie 400 Seelen umfaßt, das gejeßliche 
Staatögehalt für den Geiftlichen gezahlt werden. 


5. Die Fath. Kirche in der dritten franzöſiſchen Republik. — Die Gam— 
bettajche Regierung der nationalen Verteidigung vom 4. Sept. 70 legte im 
Febr. 71 ihre Gewalt in die Hände der bon der ganzen Nation erwählten 
Jationalverfammlung, melde, obwohl infolge Elerifaler Beeinfluffung der 
Wahlen überwiegend monarchiſch u. klerikal gefinnt, doch den alten Boltairianer 
Thier3 (F 77), vormal, Minifterpräfidenten Louis Philippes, als allein der 
fchiwierigen Lage gewachſen, zum Präfidenten der Republik ernannte. Zwar 
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gaben die nötigen Nachwahlen der vepublif. u. als folcher durchaus antiklerik. 
Bartei eine bedeutende Verjtärfung, aber auch in ihren Reihen erfannte man in 
der Aufftellung Fraukreichs als Borfämpfer des Ultramontanismus für ganz 
Europa u. in der Mitwirfung de3 Klerus dazu die unentbehrlichen Mittel zu 
der politischen Revanche, nach der das Herz aller Sranzojen wie der Hirſch nad) 
friſchem Waſſer lechzte. Eine Petition von fünf Biſchöfen an die Nationalver- 
jammlung, in Verbindung mit andern Großmächten die Wiederherjtellung der 
weltl. Herrſchaft des Papſtes herbeizuführen, wurde zwar noch als unzeitgemäß 
beifeite gelegt. Aber der Erzbſch. Guibert v. Paris proflamierte, ohne die Re⸗ 
gierung zu fragen, das Infallibilitätsdogma, u. der Unterrichtsminiſter Simon 
begnügte ſich damit, den Episfopat vor weitern ungejeßlichen Schritten dieſer Art 
freundlichſt zu warnen. Als erfolgreich erwieſen ſich auch die klerik. Proteſte 
gegen das der Nationalverſammlung vorgelegte Schulgeſetz, welches durch Hebung 
des Volksſchulweſens, Unterſtellung desſelben unter die Aufſicht des Staats u. 
obligatoriſchen Schulbeſuch der grenzenloſen Unwiſſenheit des franz. Volkes, als 
der Hauptſchuld an ſeinem tiefen Falle, ein Ende zu machen bezweckte: der Bſch. 
Dupanloup dv. Orleans wurde zum Präfidenten der zur Prüfung desjelben 
niedergejegten Kommiſſion ernannt u. damit war jein Schidjal bejiegelt. Unter- 
deſſen wurde das Volk durch gehäufte Erfcheinungen u. Verheißungen der 5. 
Sungfrau in relg. Eraltation hineingejchraubt; die großartigften mit Wunder- 
heilungen ausgeftatteten Wallfahrten zur Mutter Gottes von la Galette, von 
Lourdes ꝛc. ($ 191, 6) wurden in Szene gejeßt, u. die Krönung von Notre 
Dame de la Deliverance in Bayeur al3 ein glänzendes Nationalfejt gefeiert. 
As nun vollends Thiers im Mai 73 den Macdjinationen feiner Gegner wich 
u. unter dem neuen Präfidenten Marihall Mac Mahon das durch u. durch 
£lerifale Meinifterium des Herzogs dv. Broglie and Ruder fam, fteigerte jich das 
Wallfahrtzfieber, die Marivlatrie u. die ultramontane Frömmigkeit unter Nach— 
hülfe der Präfekten u. Maires in allen Ständen zu einer beijpiellojen Höhe. 
Auch unter dem Minifterium Buffet (75) behauptete ſich die Herrichaft Des 
Klerifalismus ungeſchwächt. Ihm verdankte fie jogar ihre wichtigjte Errungen- 
Ichaft, nämlich das Necht zur Errichtung freier, vom Staate völlig unabhängiger 
fath. Univerfitäten mit der Befugnis zur Erteilung gelehrter Grade. Als 
aber im folgenden Jahre (76) die Neuwahlen zur Generalverfammlung größten- 
teil antiflerifal ausfielen, mußte auch Buffet abdanfen. Das neue Minifterium 
Dufaure mit dem Proteftanten Waddington als Unterrichtsminifter erklärte, 
die Unterrichtzfreiheit zwar aufrecht erhalten, das damit verbundene Gradver- 
leihungsrecht aber aufs entſchiedenſte bekämpfen zu mollen. Sein darauf bezüg- 
liher Antrag fand auch die freudige Zuftimmung der neuen Deputiertenfammer, 
Um jo größer war der Jubel der Klerifalen, als der Senat mit jehr geringer 
Majorität feine Zuftimmung verweigerte, u. um jo eifriger wurde nun an der 
Begründung freier kath. Univerfitäten (zu Paris, Angers, Lyon, Lille u. Tou— 
louje) gearbeitet, die e8 aber troß aller Anftrengung nur zu einer ſehr geringen 
Schülerzahl brachten (1879 zur Zeit ihrer höchſten Blüie auf allen 5 nur 742). 
— (E. Michaud, De l’etat actuel de l’egl. cath. en Fr. Par. 75, dtic. 
dv. 3. Hoffmann. Bonn 76.) 


6. Der franzöfifhe „Kulturkampf“ 1880. — Auf das Minifterium 
Dufaure folgten im Dez. 75 das halbliberale Minifterium Jules Simon, 
um jhon am 16. Mai 77 vom Präfid. Mac Mahon in jchnöder Weife wieder 
verdrängt u. bei gleichzeitiger Auflöfung der Kammer durch ein Elerifales unter 
dem Herzog d. Broglie (Erl. 5) erjegt zu werden. Aber in der neugemählten 
Kammer war die republif.-antiflerifale Majorität jo überwältigend, daß Mac 
Mahon am 30. Jan. 79 fein Regierungsmotto: J’y suis et j’y reste preisgebend 
doch endlich aus der ihm von Gambetta geitellten Alternative: Se soumettre 
ou se demettre das letztere wählen mußte. Sein Nachfolger wurde der bisherige 
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Kammerpräfident Grey, der dem Proteftanten Waddington die Bildung eines 
neuen Minijterium3 übertrug, in welchem Jules Kerry das Unterrichtsgebiet 
übernahm. Dieſer brachte bereits im März einen Gejegentwurf ein, demzufolge 
die Vertretung des Klerus im Oberſchulrat durch vier erzbifchöfl. Deputierte in 
Wegfall kommen follte, die freien fath. Univerfitäten zwar fortbeftehen könnten, 
deren Zöglinge fich jedoch zugleich bei einer Staatsuniverfität müßten einfchreiben 
faffen u. nur bei einer jolhen ihr Examen ablegen u. afad. Grade erlangen 
fönnten, endli nach Art. 7 den Angehörigen aller vom Staat nicht anerkannten 
relig. Orden u, Kongregationen die Unterrichtzerteilung an allen Schulanftalten 
‚ verboten werden follte. Die Deputiertenfammer nahm dies Geje am 9, Zuli 
unter Ablehnung aller Amendements an, der Senat aber vermeigerte nach An- 
nahme der 6 erſten Artifel am 7. März 80 dem 7. Art. feine Zuftimmung. Nun 
erließ der Präfident der Republif am 29. März 80 von fich aus zwei Defrete, 
welche aufgrund früher (1789—1852) erlaffener, zwar außer Übung gefommener, 
aber nie aufgehobener Gejege (8 189, 2) die Auflöfung der Gejellichaft Jeſu 
(1480 Drdensglieder in 56 Anftalten) binnen 3 Monaten heifchten u, die nicht 
anerfannten Orden u. Kongregationen (14,033 Schweftern in 602 Anftalten, 
7444 Brüder in 384 Anftalten) dazu verpflichteten, binnen gleicher Zeit unter 
Borlegung ihrer Statuten u. Reglements um fürmliche Anerkennung nachzuſuchen 
od. aber jich auch aufzulöfen. Ein Sturm von Proteften feitens der Bifchöfe gegen 
diefe „Märzdekrete“ erfolgte u. pöbelhafte Demonftrationen befundeten dem 
Unterrichtsminifter Ferry bei feiner gelegentlichen Anmejenheit in Lille den 
Proteft der Studenten an der dortigen kath. Univerfität. Auch der Papſt trat 
nun aus feiner Reſerve hervor, indem er durch feinen Nuntius dem Präfidenten 
der Republik ein eigenhändiges Schreiben überreichen ließ, in welchem er erklärte, 
für die Jeſuiten u. die bedrohten Kongregationen eintreten zu müffen, da fie für 
das Gedeihen der Kirche unumgänglid nötig feier. Er wolle zwar nicht, daß 
diefelben zu ungefeglihen Mitteln ihre Zuflucht nähmen, fei jedoch damit ein- 
verjtanden, daß jie die Gerichte zum Schuß ihrer bedrohten bürgerlichen Freiheit 
anriefen. Als nun am 30. Juni Morgens die Polizei ihr Werf mit der Er- 
miffion aller Sefuiten aus ihren Häufern begann, legten diejelben wirklich bei 
den Gerichten Klage über Hausfriedensbruh u. Beeinträchtigung ihrer perjünl. 
Freiheit ein. Die Schliegung ihrer Schulen fand erft am 31. Aug. als dem 
Ende des Schuljahrs ftatt; inzmwiichen Hatten fie dafür gejorgt, daß diejelben 
größtenteils in ſolche Hände übergingen, welche jederzeit bereit find, fie ihnen 
wieder zu überliefern. Die Geltendmadung des zweiten MärzdefretS gegen die 
übrigen (renitenten) Orden wurde einftweilen noc vertagt. Ein vom Episfopat 
in Vorſchlag gebrachter, vom Papſt gebilligter, auch vom Minifterium Freycinet 
(Waddingtons Nachfolger) nicht unbedingt abgemwiejener Kompromiß, demzufolge 
jtatt des geforderten Gejuhs um Anerkennung alle diefe Orden eine Loyalitäts- 
Deklaration einreichen follten (in welcher fie fich verpflichteten fich jeder Ein- 
miſchung in politiche Angelegenheiten zu enthalten u. nichts Feindjeliges gegen 
die beftehende Ordnung zu unternehmen), zog den Sturz auch diejes Minifteriums 
(Sept. 80) nad) fih. An die Spige des neuen trat mit Beibehaltung des Unter- 
richtsgebiet3 Ferry, unter welchem die Ausführung auch des zweiten März- 
defret3 am 16. Dft. 80 begann. Bis zum Zufammentritt der Kammern im Nov. 
waren 261 Männerklöſter entleert. Die übrigen blieben feitdem, wie vonhausaus 
alfe weibl. Kongregationen, verichont, jodaß Frankreich mit feinen Kolonieen u. 
-Miffionzftationen noch immer 4288 Männer- u. 14,990 Frauenniederlaffungen 
geiftl. Orden zählte, jene mit c. 32,000, diefe mit 166,200 Inſaſſen. — Die Aus- 
weiſung der Jeſuiten ſowohl wie die jpätere der übrigen Orden war jedoch auf 
ſtarken Widerjtand geftoßen: die damit beauftragten Polizeiorgane fanden allent- 
halben verjchloffene, 3. t. verbarrifadierte, ja vermauerte, oder von fanatifierten 
Bauern- u. heulenden Weiberhaufen umlagerte Thüren, die öfter mit Hinzuziehung 
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von Militär erftürmt u. erbrochen werden mußten. Bedrohlicher noch als dieje 
Widerfeglichkeit erſchien die Reaktion, welche ſeitens der faſt durchweg ultramontan 
gefinnten (aus der Zeit Napoleons II u. Mac Mahons ftammenden) Juriſten 
des Landes fich geltend zu machen begann. Dem bon einem Advofaten namens 
Rouſſe veröffentlichten Gutachten, welches die Märzdefrete für ungejeglih u. da- 
her unverbindlich darzuthun fuchte, jchloffen fich gegen 2000 einzelne Nechtsan- 
mwälte u. über 200 Anmaltsforporationen, jomwie viele der angejehenften Univerjitäts- 
juriften an. Überdem reichten mehr al3 200 Staatsanwälte, jowie manche 
tichterliche u. polizeiliche Beamte nebſt mehrern Offizieren der Armee ihre Ent- 
Yafjung ein, um fi dadurch der Mitwirkung an der Durchführung der Defrete 
zu entziehen. Da ſeitens der von den Jeſuiten gegen die Ausrichter angerufenen 
Gerichte ungünftige Verdikte in ausficht jtanden (mie denn. jolche auch bald von 
mehrern Gerichtshöfen erfolgten), legte die Regierung gegen deren Kompetenz Be- 
rufung beim Tribunal der Konflikte ein, welches auch wirklich betreff3 aller ſolchen 
Fälle diejelben für infompetent u. deren bereit3 gefällte Urteile für null u. nichtig 
erklärte, die Kläger aber anwies, ihre Klagen beim Staatsrat als der allein fir 
Beichwerden über Beamte zuftändigen Behörde anzubringen, was natürlich unterblieb. 
Sm weitern Verlauf des franz. Kulturkampfs find als die wich— 
tigften Maßnahmen der Regierung folgende Hervorzuheben: Noch im 3. 80 er— 
folgte die Aufhebung des für die Ultramontanifierung des DOffizierjtandes Höchft 
wirffamen Snitituts der Militärgeiftlichfeit, ſowie die Verpflichtung der 
Geijtlihen u. Lehrer zu einjährigem Militärdienst, fpäter auch) das Verbot 
jeder militär. Esforte bei der FSronleichnamsprozeffion. Der parifer Munizipal- 
rat verbot mit Zuftimmung des Seine-Präfekten auch die Fortführung des 75 be- 
gonnenen Prachtbaus der Herz-Jeſus-Kirche auf dem Montmartre ($ 191, 12) 
mit Einziehung des dazu beitimmten Areals. Sm J. 81 wurden die Fried- 
höfe ihres Eonfejjionellen Charakters beraubt, u. im folgenden Jahre unter Ge- 
jtattung lediglich bürgerlicher Beerdigung (ohne Zuziehung eines Geiftlichen) das 
Verfügungsrecht über diejelben von der Ficchlichen auf die bürgerliche Gemeinde 
übertragen. Durh Einführung höherer Töchterſchulen mit Penſionaten follte 
(jeit 80) der faſt ausjchließlich üblichen Kloftererziehfung der Töchter höherer 
Stände ein Ende gemacht werden. Weit einjchneidender noch war das von dem 
radikalen Kultusminifter Baul Bert eingebrachte, erjt im Dit. 86 vollitändig 
durchgeſetzte Volksſchulgeſetz mit allgemeinem Schulzwang, völliger Befeitigung 
de3 der Kirche u. Familie zu überlaffenden Neligionsunterricht3 u. abfolutem 
Ausſchluß aller Geijtlihen von der Befugnis irgendwelcher Unterrichtserteilung 
in den öffentl. Schulen nebſt Entfernung alfer Kruzifire u. ſonſtiger relig. Sinn- 
bilder aus den Schulgebäuden. Im Dez. 84 wurde den Gütern alfer geiftl. 
Drden eine Staatsſteuer auferlegt, ferner die zum Unterhalt der fünf fath. 
Staatsfafultäten (mit nur 37 Böglingen) ausgejegte Summe zurüdgezogen, außer- 
dem auch vom kath. Kultusbudget noch manche weitere bedeutende Abftriche ge- 
macht. Das feit 81 wiederholt eingebrachte Eheſcheidungsgeſetz mit Erlaubnis 
der Wiederverheiratung u. Verweiſung der gejamten Chegericht3barfeit an die 
bürgerl. Gerihtshöfe konnte exit ende, Juli 84 nac endlich erlangter Zuftimmung 
des Senats inkraft treten. Großes Argernis erregte bei den Klerifalen auch das 
im Mai 85 erlafjene Dekret, welches die Kirche der h. Genovefa (das bormalige 
Pantheon) dem Kultus wieder entzog u. von neuem zur Begräbnisitätte be- 
rühmter Franzoſen bejtimmte; worauf durch Beifegung der Gebeine Viktor Hugo's 
dieje Beſtimmung zuerft vealifiert wurde. Unter diefen u. noch manchen andern 
Gefährdungen ihrer Intereſſen Hatte die röm. Kurie, alle ihre Energie auf den 
deutſchen Kulturfampf Eonzentrierend, ſich einer maßvollen Zurückhaltung be- 
fliffen. Doch richtete der Bapft im Juli 83 an den Präfidenten Grevy ein freund- 
lich, aber ernitlic) von den betvetenen Wegen abmahnendes Schreiben, das diejer 
jedoch als Privatbrief anfah u. ohne e3 jeinem Minifterium amtlich mitzuteilen, 


S 206. Franfreid. 243 


mit der Entjchuldigung, nicht unabhängig vom Parlament Handeln zu können, u. 
mit der DVerjicherung, daß ſowohl er ſelbſt wie fein Miniftertum jedem Konflikt 
mit dem h. Stuhl aufrichtig abgeneigt fei, beantwortete. Inderthat hat die Re— 
gierung, zumal nach dem Sturz des Gambettafhen Minifteriums (82), mehrfach 
mit Erfolg radikale Kammer-Anträge, 3. B. auf Trennung von Kirche u. Staat, 
Aufpebung des Konkordats u, der Botichaft beim Vatikan, Abſchaffung des relig. 
Eides bei dem Gerichtsverfahren, Streichung der ftaatlichen Subvention von 1 Mill. 
Fres. für Stipendien an den Priefterfeminaren u. völlige Entfernung des Kultus— 
budget3 aus dem Etat mit Erfolg befämpft. 


‚7. Die evangeliſche Bewegung unter den franzöfiichen Prieſtern jeit 1897. 
(Briefter-Converfionen.) Eine merkwürdige Bewegung hat im Jahre 1897 zahl- 
reiche katholiſche Prieſter ergriffen. Sie erfannten, daß die Tömiſche Lehre über 
Papſt, Mefje, Heiligenverehrung u. ſ. w. der heiligen Schrift und der Lehre der 

alten Kirche mwiderjtreite. Ihrer mehr als zwanzig gaben daher ihre priefterlichen 
Stellen auf und traten in den evangelifchen Kirchendienft. Durch eine Monats— 

tift „Le chrötien frangais“ (Paris, Coufin), die al3 Bulletin einer evangelifchen 
Reform des Franzi. Katholizismus dienen fol, juchen fie unter ernften katholiſchen 
Briejtern für ihre reformatoriiche Bewegung Propaganda zu machen. Un der 
Spitze derjelben jteht der veformi ter-in.Söyres (Seine-et-Qise), 
der früher zwanzig Jahre im priefterlichen Amte gejtanden hat. 


"8, Die protejt. Kirchen in der dritten Republik. — Da die franz. Re— 
formierten an Chauvinismus mit ihren fath. Volksgenoſſen wetteiferten, jo blieben 
ſie auch unter der machjenden flerifalen Strömung während der Kriegszeit in 
Leben, Bekenntnis u. Kultus unbehelligt. Die Lutheraner hingegen, ohnehin im 
eigentlichen Frankreich großenteil3 aus eingewanderten u, angeftiedelten Deutſchen 
beitehend, auch in ihren national franz. Gliedern nicht fo unbedingt in das chauvi— 
niſtiſche Horn jtoßend, mußten dies doppelte Verbrechen teils durch Verjagung von 
Haus u. Hof, teils durch mancherlei Beeinträchtigung ihrer kirchl. Intereſſen büßen. 
Doch ließ nah) dem Friedensihluß, zumal unter Thiers’ beionnener Regierung, 
der Fanatismus allmählich injomweit nach, daß die vertriebenen Deutſchen zurück— 
fehren u. die zerjtörten Gemeinden u. Anftalten, jo weit die Mittel es gejtatten 
wollten, wieder hergeftellt werden durften. Durch Dekret des Unterrichtsminiiters 
Wapddington vom 27. März 77 wurde auch ftatt der für die franz. luth. Kirche 
verloren gegangenen ftraßburger Fakultät eine jolche, jedoch für beide proteit. 
Kirchen gemeinſam, zu Paris gegründet. — Die luth. Kirche Hatte infolge der 
Abtretung Elfaß-Rothringens von 278 Pfarreien nur 64, von 44 Konfiftorien nur 
6 übrig behalten. Auf der von der Regierung behufs Reorganijation der luth. 
Kirche einberufenen Generalfynode zu Paris (Juli 72) wurde bejchloffen: Paris 
(vorherrſchend ortHodor) u. Mömpelgard (liberal) bilden zwei von einander unab- 
hängige Snipeftionen; aus Delegierten beider bildet fich die Generalſynode, die 
alle drei Jahre abwechjelnd in Mömpelgard u. Paris zufammentritt, Beide In— 
fpeftionen verfehren in adminiftrativer Beziehung diveft mit dem Minifter des 
öffentlichen Unterrichts; in allem aber, was Befenntnis, Lehre, Kultus u. Dis— 
ziplin betrifft, ift die Generalſynode Höchite Autorität. Inbetreff der Bekenntnis— 
frage einigte man fi zu der Erklärung, daß die h. Schrift als fouveräne Auto— 
rität in Glaubensjachen anerfannt u. die augsb. Konfeifion als Grundlage der 
geſetzlichen Konjtitution der Kirche aufrecht erhalten werden folle. Eine ausdrüd- 
üche Verpflichtung der Geiſtlichen auf diefelbe folle aber nicht gefordert werden. 
Erſt 79 konnte die Staatliche Legalifierung der hier entworfenen Verfaffung, jedoch 
nicht ohne mehrfache freifinnige Anderungen, insbeſ. betreffs der Wahlberechtigung, 
erreicht werden. Im Mai 81 tagte die erjte ordentl. Generalſynode zu Paris 
in verjöhnlicher Haltung beider Parteien. — Auch die Neformierten (c. 500 
Pfarreien unter 105 Konfiftorien) hatten auf Anordnung der Regierung bereits 
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im Juni 72 eine neu-fonftituierende Generalignode zu Paris gehalten. Unter 
den Führern der orthodoren Partei ftand der greife Erminijter Guizot in erſter 
Linie, die Häupter der Liberalen waren Coquerel u. Eolani. Erjtere vertraten 
den Antrag des Prof. Bois von Montauban, der in dem unummwundenen rüd- 
haltsloſen Befenntnis zur h. Schrift al3 der ſouveränen Autorität in Glaubens- 
ſachen, zu Chriſto al3 dem einigen Sohne Gottes u. zur Rechtfertigung durch 
den Glauben die gejegliche Grundlage des Unterrichts, des Kultus u. der Dis- 
ziplin anerkannt wiſſen wollte; während legtere gegen jeden Verſuch zur Auf- 
ftellung eines obligatorischen u. exkluſiven Befenntnifjes protejtierten. Die orthodore 
Partei fiegte, u. die fi) nicht fügenden Disjidenten wurden aus den Wahlliften 
gejtrihen. Da nun infolge der Bejchwerden der liberalen Partei die Berufung 
einer ordentlichen Generaljynode fortwährend von der Regierung vermweigert wurde, 
veranftaltete jeit 79 die orthod. Partei wiederholt „offiziöſe“ Provinzial- u. 
Generaliynoden ohne ftaatlihe Geltung. Der Staatsrat erklärte nun alle von 
der Synode des 3. 72 aufgejtellten Bedingungen der Wahlberechtigung für null 
u. nichtig, der Kultusminister Ferry befahl die Wiedereintragung der damals 
aus den Wahlliften geftrichenen Wähler u. jein Nachfolger Bert legalifierte durch 
ein Defret vom 25. März 82 die von der liberalen Partei erjtrebte, von den 
Orthodoren aber befämpfte Trennung des parifer Konfiftorialbezirts in zwei jelb- 
jtändige Konfiftorien zu Paris u. Berjailles. Aber bei den trog aller Proteſte 
anbefohlenen Wahlen für das neugejchaffene parijer Konfiftorium, wie für die 
Presbyterien der ihm zugeteilten acht Parochieen fielen bei jieben derjelben die 
Wahlergebniffe mit großer Majorität gegen alles Erwarten zugunften der Ortho- 
doren aus; der erjte offizielle Schritt, den das neu Eonjtituierte Konfiitorium that, 
war ein feierlicher Protejt gegen das Defret, dem es ſelbſt jeine Entſtehung ver- 
dankte, Unter jolhen Umjtänden wollte die Regierung ebenjo wie die liberale 
Partei auch jegt noch nichts von der Einberufung einer offiziellen General- 
ſynode wiſſen, u. die Iegtere bejchloß auf einer Generalverfammlung zu Nimes 
im Oft. 82, auch ihrerſeits offiziöfe Synoden zur Beratung u. Wahrung ihrer 
Sutereffen zu veranftalten. 


S 207, Italien. 


L. C. Farini, Storia d’It. dal’ a. 1814. 2.A. 2 Tt. Mail. 64. Reud- 
lin, Geſch. It. v. d. Gründg. d. regierd. Dynaft. bis 3. Ggw. 4 B. Lpz. 59 ff. 


In Stalien fehrte nach der Reftauration von 1814 der alte 
Stand der Dinge zurüd. Aber der Liberalismus mit dem Streben 
nach der Freiheit u. Einheit Italiens nahm mächtig überhand, und 
wo er zeitweilig fiegte, wurden die Jefuiten vertrieben und die Macht 
des Klerus beichräntt; wo er unterlag, fehrten beide in gefteigerter 
Kräftigung zurück. Oſterreichs, jpäter auch Frankreichs Waffen unter- 
prüdten allentHalben die revolutionären Bewegungen. Pius IX, der 
anfangs nicht übel Luft hatte, allen Traditionen des Papſttums ent- 
gegen, fi) an die Spitze des nationalen Strebens zu ftellen, mußte 
diefe Transaktion mit dem Liberalismus bitter büßen (8 188, 2). 
Am ftraffiten ſpannten Sardinien, Modena u. Neapel den Bogen 
der Reftauration, während Parma u. Toskana ſich durch ein gewiſſes 
Maß von Liberalität auszeichneten. Sardinien befann fich jedoch 
in den Vierziger-Jahren eines beffern. Karl Albert bahnte zuerft 
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freifinnigere Verfafjungszuftände an, warf fich 1848 zum Befreier 
Italiens auf, unterlag aber den Waffen öſterreichs. Dagegen ge- 
lang es feinem Sohne Viktor Emanuel II unter beifpiellofer 
Gunft der Umftände die ganze Halbinfel als ein einiges, von libe— 
ralen Inſtitutionen beherrjchtes Königreich Italien unter fein Zepter 
zujammenzufafjen. 

1. Das Königreich Sardinien. — Viktor Emanuel I hatte nach feiner 
Reftitution nichts Eiligeres zu thun, als die Zefuiten zurüczurufen, ihnen das 
ganze Schulwejen zu überliefern u. von ihnen in alfem beraten u. geleitet das 
ganze Staats- u. Kirchenweſen wieder auf den Stand des 3. 1789 zurüdzu- 
ſchrauben. ‚Karl Felix (1821—31) ſteigerte uoch das abſolutiſtiſch-reaktionaͤre 
Streben ſeines Vorgängers, u. auch Karl Albert (31—49) entſprach langezeit 

nicht den Hoffnungen, welche die liberale Partei früher auf ihn geſetzt hatte. Exit 
im zweiten Jahrzehnt jeiner Regierung begann er allmählich eine freifinnigere 
Richtung einzujchlagen u. ftellte fich endlich, als im 3. 48 im Gefolge der franz. 
Sebruarrevolution die Lombardei fich gegen die öfterr. Herrfchaft erhob, an die 
Spige des nationalen Strebens zur Befreiung Italiens vom Zoch der Fremd- 
herrſchaft. Aber der al3 das „Schwert Italiens“ gefeierte König unterlag u. 
mußte abdanfen. Viktor Emanuel II (49—78) ließ indeß die freifinnige Ver— 
faffung jeines Waters beftehen, ja gab ihr erft volle Konjequenz. Der Zuftiz- 
minifter Siccardi brachte eine neue Gejeggebung in Antrag, der zufolge alle 
geijtl. Gerichtsbarkeit in Zivil- wie in Kriminaljachen, ebenjo das Aſylrecht u. 
das Zehntrecht (legteres mit mäßiger Entjchädigung) aufgehoben fein jollten. Das 
Parlament genehmigte, der König unterjchrieb fie (50), Der Klerus, mit dem 
Erzbſch. Franjoni dv. Turin an der Spike, proteftierte mit aller Macht gegen 
dieje ſakrilegiſchen Eingriffe in die Rechte der Kirche. Franſoni mußte dafür einen 
Monat lang im Gefängnis büßen u. wurde, da er einem Minifter die Sterbe- 
jaframente verweigerte, durch ordnungsmäßigen Richterfpruch zur Abjegung u. 
Zandespermweifung verurteilt. Pius IX mies jede Unierhandlung um ein neues 
Konfordat zurüd. Die Regierung ſchritt aber immer rücfjichtslofer vor. - Da 
Sranjoni von feinem Eril in Franfreih aus unaufhörlich agitierte, wurden 54 
alle Güter des erzbilchöfl. Stifts jequeftriert u. ſchon jeßt eine Anzahl Klöfter ein- 
gezogen. Bald darauf wurden im Gtraffoder alle Strafbeitimmungen über die 
Verbreitung afath. Lehren gejtrichen u. die nichtfath. Militärs vom Zwangsbeſuch 
der Meile an Sonn- u. Feiertagen befreit. Der Hauptichlag erfolgte indes am 
2. März 55 durh das Kloſtergeſetz, demzufolge alle nicht der Predigt, dent 
Unterriht u. der Krankenpflege gemwidmeten Orden u. Klöfter aufgehoben wurden 
(unter 605 Klöftern wurden 331 davon betroffen). Der Papft unterließ nicht, alle 
dieje Firchenräuberiihen Maßregeln zu verdammen u. ſprach, da feine Drohungen 
unbeachtet blieben, im Suli 55 den großen Bann über alle Urheber, Begünftiger 
u. Vollitreder derjelben aus. Unter dem gemeinen Volk rief dies zwar einige 
Aufregung hervor, fie fam aber nirgends zur Erplofion. 

2. Das Königreich Italien. — Unter fol fühnem Vorfchreiten fam das 
Jahr 59 mit feinem verhängnisvolfen franzöfiich-ital. Kriege herbei. Die franz. 
Bundesgenoſſenſchaft machte zwar nicht, wie fie verſprochen, Italien bis zur Adria 
frei, wohl aber wurde duch den Frieden zu Villafranca die ganze Lombardei 
als ein Geſchenk des Kaifer3 der Franzofen dem Königreich Sardinien einver- 
leibt. Noch in demfelben Jahre wurde durch Volfsabitimmung Toskana, Modena 
u. Parma angejchloffen, u. im folgenden Jahre das Königreich beider Sizilien 
ſowie drei Provinzen des Kirchenftaats revolutioniert u. anneftiert, fo daß das 
neue Königreich Italien die ganze Halbinjel außer Venetien, Nom u. der Cam- 
pagna umfaßte. Preußens unerhörte Erfolge im fiebentägigen deutichen Kriege 
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(66) warfen dem verbündeten Stalien Venetien als reife Frucht in den Schoß; 
der Tag von Sedan (70) bahnte ihm auch den Weg zur Einverleibung Roms 
u. der Lampagna ($ 188, 3). — In der Lombardei, demnächſt auch in Venetien, 
wurde fofort nach der Beſitznahme das von der öfterr. Regierung abgejchloffene 
Konfordat aufgehoben u. die Sefuiten vertrieben. Der kirchliche Zehnte vom 
Ertrag des Bodens wurde im ganzen Neich abgejchafft, den Bettelorden das 
Betteln al3 des geiftl. Standes unwürdig unterjfagt, die geiftl. Güter unter 
Staatzfontrolle gebracht, der Unterhalt des Klerus aus Staatsmitteln beftritten. 
Im $. 67 begann die Regierung mit der Einziehung u. Konvertierung der 
Kirhengüter; 1870 wurden mit vorläufiger Verſchonung Roms alle relig. Orden 
aufgehoben, jo weit fie nicht Erziehungs- od. andere gemeinnügige Anftalten 
leiteten. Im Mai 73 endlich wurde dies Gejeg auch auf die röm. Provinz aus— 
gedehnt; nur auf die Ordensgeneralate in Rom jollte e3 feine Anwendung finden. 
Den Nonnen u. auch einigen Mönchen wurde jedoch das Verbleiben in ihren auf 
den Ausſterbeetat gejegten Klöftern gejtattet. Die Summe der an Mönde u. 
Nonnen ausgezahlten Staatspenfionen belief fih im J. 82 (bei durchjchnittlich 
330 Lire für die Perjon) noch auf nahezu 11 Millionen. Die Aufhebung der 
theol. Fakultäten an den zehn ital. Univerfitäten (73), weil diejelben im ganzen 
nur noch ſechs Studierende der Theologie auftwiefen, war eher als ein Sieg, denn 
al3 eine Niederlage der Kurie anzufehen. Den neuernannten Biſchöfen wurde vom 
Papſt verboten, behuf3 Erlangung des Erequatur der Regierung ihre Be- 
rufungsbullen zur Kenntnisnahme vorzulegen; den dadurch bedingten Verluſt der 
Temporalien erjegte Pius IX aus dem vom Ausland her reichlich zufließenden 
Peterspfennig (jedem Biſchof 500, jedem Erzbſch. 700 Lire monatlih). Doc ſah 
ſich Leo XII bei jehr ftarfer Verminderung des einlaufenden Peterspfennigs ge- 
nötigt, diefen Erſatz zu ftreihen u. den Bilchöfen die Einholung des Erequatur 
zu gejtatten (79). Infolge des jeit 66 beftehenden, aber vom Klerus völlig igno- 
rierten Zivilehegejeges waren bis zum Schluß des 3. 78 faſt 400,000 Ehen 
bloß kirchlich gejchloffen worden, deren Nachkommenſchaft nach dem Staatsgejek 
al3 illegitim galt. Zur Befeitigung dieſes fchreienden Mißitandes wurde im Mai 
79 ein Geſetz erlaffen, demzufolge in allen Fällen der Zivilaft der kirchl. Kopu— 
lation vorangehen muß u. die zumiderhandelnden Geijtlichen, Zeugen u. Nup- 
turienten mit 3—6monatl. Gefängnis bejtraft werden, alle vor Erlaß diejes Ge- 
jeßes blos Firhlich eingegangenen Ehen aber durch nachträgliche Eintragung in 
die Zivilliſten noch legitimiert werden fünnen, — Endlich ift im Jan. 84 auch 
die jeit 73 jchwebende GStreitfrage, ob auch Die reichen U. Bi 2 
ihästen Güter der röm, Propaganda ($ 159, 9) der Konvertierung in Staats- 
vente unterzogen werden Dürfen, endgültig vom höchſten Gerichtshof zu ungunften. 
der, Kurie, welche diejelbe, weil durch Gejchenfe u. Beiträge aller Länder ent- 
Trenden Hi international u. daher unantaftbar erklärte, entjchieden worden. Da— 
mit iſt aber nicht nur das Einfommen der Propaganda einer hohen Staatsiteuer 
unterworfen, jondern auch jeder weitere Güterzuwachs ausgejchloffen. Vergebens 
nahm der Papſt duch feine Nuntien die Intervention der auswärtigen Re— 
gierungen in anſpruch: feine derjelben zeigte fich geneigt, darauf Hin fich in die 
innern Angelegenheiten der ital. Regierung zu miſchen. Nun griff die Kurie zu 
der Auskunft, eine Reihe von Filialen der Propaganda außerhalb Staliens zur 
Empfangnahme u. Verwaltung von Legaten u. Schenkungen zu errichten. — Das 
88 vereinbarte neue Strafgefegbuch belegt in 8 101 jedes Beitreben, den Staat 
od. einen Teil desſ, fremder Herrſchaft zu unterwerfen vd. die Einheit des Staates 
zu zerjtören, mit Zuchthausftrafe u. in 8 173—76 jeden Mikbrauch des geiſtl. 
Amts zur Störung des Vertrauens u. Friedens im innern Staats- u. Familien- 
leben mit ſchwerer Geld- u. Gefängnisbuße. 


3. Die Evangelifation in Ftalien. — Eingewanderte PBroteftanten ver- 
ihiedener Nationalitäten hatten ſchon früh in einigen ital. Städten unter ftill- 
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Ihmweigender Duldung der bezüglichen Regierungen Kleine evang. Gemeinden ge- 
bildet, — jo jchon im 17. Ihd. zu Venedig u. Liverno, ferner zu Bergamo 1807, 
zu Florenz 26, zu Mailand 47. Aus Ruͤckſicht auf den diplomatiſchen Verkehr 
mit Preußen u. England ließen jelbft Rom 1819, Neapel 25 u. Florenz 26 die 
Errichtung proteft. Gejandtichaftsfapellen zu. Als demnächſt 48 Staliens Hoff- 
nungen auf Pius’ IX nationale Freifinnigfeit jo bitter enttäufcht wurden, begannen 
weit u. breit im Lande, durch engl. Reijende, Bibeln u. Traftate genährt, auch 
unter den einheimiſchen Katholiken ſich proteftant. Sympathieen zu entfalten, gegen 
welche die Negierungen vergebens Kerker, Zuchthaus u. Verbannung aufboten. 
So zunädhft in Tosfana, wo troß der durch die Verfaffung des J. 48 garan- 
tierten Glaubens- u. Kultusfreiheit die Teilnahme tosfanifcher Unterthanen an 
dem ital. Gottesdienft in der preuß. Gejandtichaftsfapelle zu Florenz 51 mit 
ſechsmonatlicher Zwangsarbeit bejtraft wurde u. im folgenden Jahre das fromme 
Ehepaar Francesco u. Roſa Madiai das Verbrechen, ſich u. ihre Haus- 
genofjen aus der Bibel erbaut zu Haben, mit 4j. härtefter Zuchthausftrafe büßen 
mußte. Vergeblich war die Verwendung der evang. Allianz ($ 181, 3), vergeb- 
lich jelbjt die Fürjpradhe des Königs von Preußen. Als aber, von der öffent- 
lichen Meinung in England angejtachelt, der engl. Premier Lord Palmerfton im 
Ihlimmiten Fall etliche engl. Kriegsichiffe für die Forderungen chriftl. Humanität 
disponibel zu machen verhieß, entledigte fich der Großherzog beider Märtyrer 53 
durch Landesverweiſung. Sn dem Maße, in welchem jeitdem die Einigung 
Staliens unter Viktor Emanuel II fortjchritt, erweiterte fi) auch der dem Evan— 
gelifationsitreben offenftehende Boden u. mehrten ſich die ſich ihm widmenden 
Kräfte. So feit 60 aud im ſüdl. Stalien. Ms aber 66 zu Barletta im 
Neapolitaniſchen ſich eine proteft. Gemeinde zu bilden begann, erregte ein fanatifcher 
Prieſter einen Volksauflauf, in welchem 17 Perjonen ermordet u. in Stüde zer- 
riffen wurden. Die Regierung ftenerte u. ftrafte nach fräften, u. der edlere Zeil 
der Nation jammelte im ganzen Lande für die Familien der Ermordeten. Die 
mit reihen Geldmitteln, bei. aus England, aber auch aus Holland, der Schweiz 
u. feitens des deutſchen Guftav-Adolf-Vereins (8 181, 1) unterftügte Evangeli— 
jation ſchritt troß einzelner brutaler Hemmungen des Klerus u. des Pöbels rüftig 
fort u. brachte es dahin, daß bald in allen größern u. vielen kleinern Städten 
Italiens u. Siziliens aus konvertierten einheimiſchen Katholiken kleine evangeliſche 
Gemeinden entſtanden. 


4. Der bedeutſamſte Faktor für die Evangeliſation Italiens bis an die jüdl. 
Küfte Sizilien hinan war die alte, vor 300 Jahren im Geifte des Kalvinismus 
8 142, 25) reformierte —— In den Thälern Piemonts lebten noch 
Reſte derſelben, etwa 20, eelen, fait rechtlos unter fortwaͤhrenden Be— 
drückungen u. Verfolgungen (8 156, 5), die nur preuß. u. engl. Verwendung 
einigermaßen zu mildern vermochte. Als aber die Krone von Sardinien ſich 1848 
an die Spige des ital. Liberalismus ftellte, wurde endlich auch ihnen Keligions- 
freiheit mit allen bürger!. Rechten zugefichert. Nun bildete ſich in der. Hauptſtadt 
Turin_eine Waldenjergemeinde, die durch zahlreiche proteftantilterte Flüchtlinge 
aus dem übrigen Stalien ftarf anwuchs. Im 3. 54 fam es aber ihon zu einer 
Spaſltung — ihren beiden vberſchiedenen Beſtandteilen. Die neukonvertierten 
Flaliener machten den Altwaldenſern nicht ganz grundlos den Vorwurf, daß fie 
bei dem flarren Feſthalten an ihrem in den Thälern zentralifierten Kirchenregiment 
(der ſ. g. „Tafel“) u. an ihren hergebrachten für den erweiterten Geſichtskreis 
der Gegenwart viel zu einſeitig u. engherzig erſcheinenden Verfaſſungs⸗, Lehr- u. 
Rultusformen mehr darauf bedacht feien, Italien waldenſiſch als evang. zu machen. 
Dazu kam noch, daß die Sprache derjelben jeit 1630, als eine Peſt fie gemötigt 
hatte, ihre Geiltlichen u. Lehrer aus Genf zu beziehen, die franzöſiſche geworden 
war u. daß der ital. Nationalftolz auch auf dieſem Gebiet jein beliebtes PBanier 
„Italia fara da se“ zu entfalten geneigt war. Von Zurin aus verpflanzte ſich 
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die Spaltung auf die übrigen ſchon beftehenden Gemeinden. An der Spige der 
Separierten, die fich fpäter als „freie ital, Kirche“ (Chiesa libera) be- 
zeichneten, ftand Dr. Luigi Dejanctis, ein Mann don reicher theol. Bildung 
u. glänzender Beredjamfeit, der als kath. Priefter u. Theologe der Inquiſition in 
Rom zu evang. Überzeugung gelangt, 1847 in Malta zur evang. Kirche über- 
getreten war u. feit 52 mit großem Segen an der turiner Gemeinde gewirkt hatte. 
Nach 105. treuer Arbeit an der neubegründeten freien Kirche jah er ſich jedoch 
durch die darbyitifhe Strömung ($ 214, 11), welche in ihr Eingang gefunden 
hatte, bewogen, ſich den Waldenjern, die unterdes auch zu größerer Weitherzigfeit 
gelangt waren, wieder anzufchliegen (64), Er verwaltete nun bis zu jeinem Tode 
(F 69) in ihrem Dienft eine theol. Profeffur in Florenz u. übernahm die Re— 
daktion ihrer Kirchenzeitung Eco della veritä (an deren Stelle jeit 73 die von 
dem Prof. Emilio Comba in Florenz redigierte gediegene Monatsſchrift Rivista 
Cristiana trat). — Nach Dejanctis’ Austritt aus der Chiesa libera war deren 
bedeutendfter Xeiter der ehemalige Barnabitenpater Aleſſandro Gavazzi aus 
Neapel. Mit glühender Beredjamkeit u. padender Popularität des Vortrags be- 
gabt, trat er 48 in Rom als politifch-relig. Volfsredner auf, befannte fich 50 in 
London zur evang. Kirche u. übernahm die Leitung der dortigen evang. ital. Ge— 
meinde; er fehrte jedoch 60 nach Stalien zurück ı. begleitete den ital. Sreiheits- 
helden Garibaldi al3 deſſen Feldkaplan, dem Volk allenthalben mit feiner Löwen— 
ſtimme ebenfo begeiftert Viktor Emanuel al3 alleinigen Retter Staliens wie Jeſum 
Chriſtum als alleinigen Sünderheiland predigend. Dann jchloß er fich der Chiesa 
libera an u. war, allmählich auch jelbjt zu größerer evang. Bejonnenheit gelangt, 
eifrig bemüht, deren völlig zufammenhanglos daftehende Gemeinden einheitlich zu 
organifieren. Auf einer Generalvderfammlung zu Mailand 70 ftellten die Depu— 
tierten von 32 Gemeinden ein einfach biblijch-gläubiges Bekenntnis u. im folgenden 
Sahr zu Florenz ein Verfaffungsitatut auf mit Anerfennung der Notwendigkeit 
des geiftl, Amts, einer jährlichen Generalverfammlung u. einem ftändigen Evan- 
gelifationsfomite u. bezeichnete fich fortan al3 „Unione delle Chiese libere in 
Italia“. Die vorherrichend darbyftiich gefärbten Gemeinden, die fich an dieſen 
fonjtituierenden Verfammlungen nicht beteiligt hatten, bildeten ſeitdem als „Chiesa 
Cristiana” eine eigene Kirchengemeinfchaft, welche allein auf die unmittelbare 
Zeitung des h. Geiftes vertrauend, jede Art von kirchlicher u. amtlicher Organi- 
jatton verſchmäht u. die Kindertaufe als unevangelifch verwirft. — Außer diefen 
drei national-ital. Kirchen wirkten, von England u. Nordamerika ausgehend, auch 
noch methodiſtiſche u. baptiftiiche Kräfte in ihrer Weife mit gewohnten Eifer. 
Am 1. Mat’84 Tchloffen ſich auf einer Generalerfammlung zu Florenz fämtliche 
evang. Denominationen, mit alleiniger Ausnahme der darbyſt. Chiesa Cristiana, 
zu einer Konföderation zufammen, mit jährlich abzuhaltendem „Italieniſch-ev. 
Kongreß” zunächſt behufs Anbahnung kirchlicher Einheit. Da jedoch die ver— 
ſchiedenen methodiſt. u. baptiſt. Gemeinjhaften den gedeihlichen Fortgang des 
Einigungswerks hemmten, fagten fich die beiden Hauptparteien, die Waldenfer 
u. die freie Kirche, von ihnen los. Eine von diefen beiden bejchicte Kommiffion 
zu Florenz entwarf 85 eine Einigungsgrundlage, derzufolge die „freie Kirche” 
Bekenntnis u. Kirchenordnung der Waldenfer (unter Vorbehalt fpäterer gefamt- 
ſynodaler Revifion) annehmen, ihre theol. Schule zu Nom mit der Waldenjer- 
ſchule zu Florenz verſchmolzen werden, u. die Vereinigung den Namen „Evan- 
gelifhe Kirche Italiens“ führen jolle. Eine Waldenſerſynode im Sept. 86 be- 
ſchloß aber, an der Bezeichnung „Waldenſerkirche“ für den offiziellen Gebrauch 
feitzuhalten, welcher Forderung die Synode der freien Kirche (Mai 87) ihre Zu- 
ftimmung verjagte. Im Sept. 89 wurde in den waldenſ. Thälern die 2. Sä- 
kularfeier der „glorreichen Rückkehr“ (8 156, 5) begangen u. legte von dem 
Aufſchwung, den der italien, Proteftantismus genommen hatte, beredtes Zeugnis 
ab. Geitdem arbeitet die Waldenſerkirche hoffnungsfreudig weiter; ein greif- 
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barer Fortſchritt iſt aber in ihren Erfolgen nicht hervorgetreten; ihre Miſſions— 
kirche zählte 1894 44 Gemeinden mit 141 angeftellten Arbeitern a —— 
munikanten. (Die Thalgemeinden eingeſchloſſen, zählten die Waldenſer i. J. 96 
19,640 Kirchengenoſſen, d. h. abendmahlsberechtigte Mitglieder.) — (3. Nielfen, 
Die Wald. in Ital, aus d. Dän. Gotha 80. 8. Witte IJ. c. 8 142, 24. 
M. Prochet, Jahresbericht über d. Evangelifationsthätigfeit der Waldenſer⸗ 
Kirche in Italien. Rom 94.) 


8 208. Spanien und Portugal. 


H. Baumgarten, Geſch. Span. v. d. franz. Revol. bis auf unſ. Tage. 
38 2pz. 67 ff. Lauſer, Geſch. Span. v. Sturze Iſab. an. 28. 8pz. 77. 
G. Diercks, Das moderne Geiſtesleb. Span. Lpz. 83. 


Kein europäiſches Land ift im 19. IHd. fo jehr von Revolu— 
tionen, Aufjtänden u. Bürgerfriegen, von wechjelnden Regierungen, 
Minijterien u. Verfaſſungen in bald flerifal-abjolutiftiicher, bald 
demofratijch-radifaler Richtung Heimgefucht worden, und in feinem 
ift die Revolution zeitweilig jo ſchonungslos gegen Hierarchie, Klerus 
u. Mönchtum vorgejchritten, wie in dem unglüdlichen Spanien. 
Auh Portugal machte ähnliche Kämpfe durch, unterlag dabei aber 
nicht jo heilloſer Zerrüttung des Gemeinwefens wie Spanien, 


1. Spanien unter Ferdinand VII und Maria Chriſtina. — Joſeph 
Bonaparte (1808—13) hatte den Spaniern eine Verfaffung nach franz. Mufter 
mit Aufhebung der Inquiſition u. der Klöfter gegeben. Die KRonftitution, 
melche die Kortes im J. 12 proflamierten, Huldigte in noch gejteigertem Maße 
den Forderungen des polit. Liberalismus, erflärte aber doch noch die apoſt. röm. 
fath. Religion als die allein wahre für die Religion der jpan. Nation u. verbot 
die Ausübung jeder andern. Ferdinand VII, den Napoleon im Dez. 13 
rejtituierte, beeilte fich feit 15 die Inquifition, die Klöfter u. den Despotismus 
unter Leitung der von ihm hochgefeierten Jeſuiten miederherzuftellen. Die Re— 
volution des J. 20 nötigte ihn zwar, die VBerfaffung von 1812 wieder einzuführen 
u. die Sejuiten zu verbannen; aber faum hatte die feudal-Flerifale Partei der 
apojtol. Junta mit ihrer in3 Feld geitellten Glaubensarmee u. die bourboniſch— 
franzöfiihe Sntervention unter dem Herzog von Angouleme ihm wieder freie 
Bahn gemacht, als er auch mittel3 feiner jejuit. Kamarilla noch durchgreifender 
als früher jede freiere Regung in Staat u. Kirche wieder zu unterdrüden beganı. 
Um jo furdtbarer war aber auch die Reaktion des Liberalismus in dem nad 
Ferdinands Tod unter der Regentſchaft feiner vierten Gemahlin, der intriganten 
Maria Ehriftina ausbrehenden Bürgerfriege (33—37). Die Revolution er- 
richtete num auch eine Snquifition, aber gegen den Klerus u. die Mönche, u. 
feierte auch, aber in Klofterftürmen u. Mönchsmegeleien, ihre Autodafes. Der 
firhl. Zehnte wurde abgeichafft, alle Mönchsorden aufgehoben, die Klöſter ein- 
gezogen, das Kirchengut für Nationaleigentum erklärt, der päpftl. Nuntius über 
die Grenze gebracht. Eine drohende päpftl. Allofution (41) fteigerte nur die Rüd- 
fichtSlofigfeit der Kortes, u. als nun Gregor XVI alle Beichlüffe der Regierung 
für null u. nichtig erklärte (42), ftempelte dieje jeden Berfefr mit Rom zum 
Staatsverbrechen. 


2. Spanien unter Iſabella II (1843—68). — Ferdinand VII Hatte unter 
Nichtachtung der Rechte feines Bruders Don Karlos durch Aufhebung des jaliichen 
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Geſetzes feiner u. der Maria Chriftina Tochter Iſabella die Thronfolge zuge- 
ſichert. Nachdem nun die Kortes 43 die erft 13j. Iſabellg mindig erklärt hatten, 
gewann die Neigung zur Neftauration bei der jpan. Regierung immer mehr 
Boden. Nach langen Verhandlungen u. Schwankungen unter fortwährend mech- 
felnden Minifterien fam endlich 51 ein Konfordat zuftande, dem zufolge das 
noch nicht verkaufte Kirchen- u. Kloftergut zurücgegeben, für das ſchon verfaufte 
eine Entihädigung bewilligt, die Zahl der frühern Bistümer um 6 vermindert, 
der Unterricht u. die Bücherzenfur unter die Auffiht der Biſchöfe geitellt u. die 
fath. Religion für die einzig zu duldende erflärt wurde. Aber obwohl 54 Die 
h. Jungfrau zur Generaliffima des tapfern Kriegsheers ernannt u. ihr Bild zu 
Atocha von der Königin mit dem Bande des goldenen Vließes deforiert worden 
war, brach doch bald darauf mitten aus den Neihen des Heeres eine Revolution 
hervor, welche dem ultramont. Katholizismus den Garaus zu machen drohte. 
Indeſſen drang die republifanifche Partei nicht völlig dur. Der Antrag auf 
unbedingte Freiheit aller Kulte fiel mit geringer- Minorität durch, u. die neue 
Verfaſſung (55) verpflichtete die jpan. Nation, den kath. Kultus, „zu dem die 
Spanier ſich befennen“, zu erhalten u. zu fügen; doch jollte fein Spanier wegen 
feine8 Glaubens verfolgt werden, jo lange er ſich religionswidriger Handlungen 
enthalte. Ein neues Gefe verordnete den Verkauf alles Kirchen- u. Klofterguts 
u. Kompenjation desfelben durch jährliche Renten nad) Maßgabe des beitehenden 
Konfordats. Mehrere Biihöfe mußten wegen beharrlider Oppoſition verbannt 
werden; der Papſt proteftierte u. rief jeinen Legaten zurüd. Die klerik. Einflüffe 
gewannen indes bald wieder die Oberhand bei der Königin. Der Verfauf der 
Kirchen u. Klojtergüter wurde filtiert, für die Schon verkauften jollten ihre früheren 
Befiger entjchädigt werden. Bei dem öftern Wechjel der Minifterien, durch welche 
jedesmal wieder eine andere Tendenz ans Ruder fam, fonnte die Sache erſt 59 
durch ein neue Konfordat zum Austrag gebradht werden. Die Negierung ge- 
währleijtete darin die Unantaftbarfeit des Kicchenguts, erkannte der Kirche das 
unbedingte Necht zu, neue Güter jeder Art zu erwerben, u. erflärte fich bereit, 
die in Verfall geratenen Güter gegen Staatspapiere nach der Wertbeitimmung 
der Biſchöfe einzutaufhen. Ihren fath. Eifer bewies feitdem die Königin unter 
den Einflüfterungen der Nonne Patrocinio duch fanat. Broteftantenverfolgung 
u. zärtliche, aber nußloje Sympathieen für die Leiden des Papftes u. der ver- 
triebenen italien. Fürſten. Pius IX belohnte die in feinen Augen mit allen 
Zugenden geſchmückte Iſabella durch Überjendung der gemweihten goldenen Rofe 
(68), zu, einer Zeit, wo fie durch ihr Privatleben noch mehr als früher döffent- 
liches Argernis erregte u. durch die Günftlingswirtihaft ihres Buhlen Mar- 
forio den legten Reſt von Achtung u. Anhänglichfeit bei der ſpan. Nation ein- 
gebüßt hatte. Acht Monate fpäter war es mit ihrer Herrichaft zu ende. Die 
proviſor. Regierung verfügte num die Aufhebung der Geſellſchaft Jeſu, jowie aller 
Klöfter u. geiftl. Genoſſenſchaften. Die Kortes janftionierten 69 den Entwurf 
einer neuen Staatsverfafjung, welche die fpan. Nation verpflichtete, den Fath. 
Kultus zu erhalten, die Ausübung anderer Rulte aber den Fremden u. vor— 
fommendenfall3 auch den Einheimifchen geftattete, übrigens alle polit. u. bürgerl. 
Rechte vom Religionsbefenntnis unabhängig machte, 

3. Spanien unter Alfons XII (1875—85) u. Alfons XIII (feit 85). — 
Als der 175. Sohn der Iſabella im Jan. 75 nach Spanien zurückkehrte, erbat ex 
fich den Segen des Bapites, feines Paten, zu feiner Thronbeiteigung, verhieß der 
fath. Kirche Fräftigen Schuß, aber auch den Nichtkatholiten Aufrechterhaltung der 
Kultusfreiheit. Die Art, wie er beides zu vereinigen gedachte, zeigte ein Dekret 
vom 10. Febr. 75, welches unter Aufhebung des im J. 70 von den Kortes er- 
lafjenen Zivilehegeſetzes die Eheſchließung u. Ehegerichtsbarkeit der kath. Kirche 
zurückgab; jedoch für alle in Spanien lebenden Perſonen, welche ſich zu einem 
andern, als dem „wahren Glauben bekennen“, ſo wie für „die ſchlechten Katho— 
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lien“, denen die kirchl. Trauung wegen kirchl. Zenfuren verjagt ift, blieb die Zu— 
läfligfeit der Zivilehe fortbeftehen — nicht aber für abtrünnige Priefter, Mönche 
u. Nonnen, denen jede Art von Ehefchließung für immer unterjagt wird u. deren 
bis dahin eingegangene Ehen als ungültig aufzulöfen find, jedoch ohne Beein- 
teächtigung der Legitimität der in ſolchen Ehen beveit3 gezeugten Kinder. — 
Gegen den neuen Berfafjungsentwurf, deffen 11. Art. zwar allen disjentierenden 
Kulten Duldung gewährt, aber jede öffentliche Kundgebung derſelben außerhalb 
ihrer Gotteshäufer u. Begräbnispläße unterfagt, proteitierte Pius IX als das 
noch immer zu vecht beitehende Konfordat in feinem „edelſten“ Beftandteil auf: 
hebend u. ein ſchweres Attentat gegen die Fath. Kiche in fich fchliegend. Die 
Kortes fanktionierten ihn aber dennoch (76). Für den nad) dem Tode feines 
Vaters Alfons XII geborenen Alfons XIII übernahm feine Mutter, die Königin 
Marie Chriftine (geb. Erzherzogin v. Dfterreich) die Regentſchaft; eine Anderung 
im Verhältnis des Staates zur Kirche trat unter ihr nicht ein. 

4. Die Evangelifation in Spanien. — Nach Spanien fanden von dem 
unter englifher Herrjchaft —— Gibraltar aus eine Menge von Bibeln u. 
Zraftaten jo mie eine religiöfe Zeitjchrift in ſpan. Sprache (el Albo) Eingang, 
ohne daß die ſpan. Regierung felbft in den Blütezeiten der Reftauration es zu 
hindern vermocht Hätte, u. wedten mehr od. minder offen fich kundgebende evang. 
Sympathieen. Ein früherer jpan. Bühnenfänger Franc, Ruet, der in Turin 
durch die Predigten des Waldenjers Defanctis erwedt u. durch Bibelftudium zu 
evang. Erkenntnis gelangt war, trat nach Erlaß der neuen Berfaffung des 3. 55 
Öffentlich al3 Verfündiger des Evangeliums in Spanien auf. Die bald wieder 
Raum geminnende Reaktion brachte ihm aber wiederholt Gefängnis u. ſchließlich 
lebenslängliche Verbannung (56). Er wirkte num mehrere Jahre erfolgreich in 
Gibraltar, dann in London, zulegt in Algier unter den dort weilenden Spaniern, 
bi3 die ftaatliche Neugeftaltung des J. 68 ihn wieder nad) Spanien rief, wo er 
zu Madrid im Dienft der deutichen Miffion eine evang. Gemeinde um ſich jam- 
melte (F 78). Während feiner Wirffamfeit in Gibraltar war u. a. aud) ein dort 
al3 polit. Flüchtling lebender junger Offizier Manuel Matamoros für das 
Evangelium gewonnen worden; dieſer edele Mann, dejjen ganzes Leben ſich fortan 
al3 ein ſchwer geprüftes Martyrium für die erkannte Wahrheit geftaltete (F 66 
im Eril), wurde die Seele der ganzen Bewegung, gegen welche die Regierung in 
den Si. 61. 62 mit nachſichtsloſer Strenge einfchritt, Durch aufgefundene Kor- 
reſpondenzen murden die Häupter u. viele Glieder der geheimen evang. Propa- 
ganda entdedt u. eingeferfert. Das endliche Urteil Iautete für die Leiter derjelben 
auf ſchwere Zuchthaus- u. Galeerenftrafe.. Schon follten fie diefe Strafe antreten, 
als die Königin durch Abjendung einer aus den angejehenjten u. vornehmiten 
Proteitanten aller Länder beitehenden Deputation der evang. Allianz ($ 181, 3) 
nad) Madrid ſich bewogen jah (63), fie auf dem Wege der Gnade in Verbannung 
umzuwandeln. — Nach Jjabellas Sturz wurde 68 die Bewilligung zum Bau ber 
erſten protejt. Kirche zu Madrid erteilt, wo ſich bald eine evang. Gemeinde bon 
mehr al3 2000 Seelen jammelte. In Sevilla erwarb die fait ebenjo ſtarke Ge— 
meinde eine ehemalige Jeſuitenkirche für ihre Gottesdienfte. Auch zu Corböva 
fammelte fich eine anjehnliche Gemeinde; in faſt allen übrigen größern Städten 
wurden wenigftens fleißig bejuchte Betjäle eingerichtet. Mehrere der unter Iſa— 
bella verbannten, nach ihrem Sturz aber zurücdgefehrten Konfefjoren, ein Car- 
rasco, Trigo, Alhama u.a., durch neue (in Genf, Lauſanne ꝛc. theologiſch 
ausgebildete) Konvertiten vermehrt u. won amerikanischen, engliſchen u. deutſchen 
(den Gebrüdern F. u. H. Fliedner) Mitarbeitern unterftügt, wirkten als Prediger 
u. Seelforger unermüdlich für die Verbreitung u. tiefere Begründung des Evan- 
geliums unter ihren Landsleuten. Mit der Wicderheritellung des Königtums 75 
ernenerte fi in wachſendem Maße die Bedrängung der Proteftanten. Dem Ver— 
bote jeder öffentlichen Kundgebung feitens disfentierender Kulte im 11. Art. der 
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Berfaffung (dem ſ. g. Kautſchukparagraphen) wurde die denkbar meitejte Aus- 
dehnung gegeben; die Erzeife u. Inſulte des vom Klerus fanatifierten Pöbels 
blieben ungeftraft u. ungerügt; ja die aufs ärgfte mißhandelten u. gejchädigten 
Proteſtanten wurden wohl noch obendrein ſelbſt als Unruhſtifter eingeferfert. 
Auch das liberale Minifterium Sagafta feit 81 brachte feine wejentliche Beſſe— 
rung der Zuſtände. Dennoch beläuft fi die Zahl der evang. ©emeinden in 
ftetigem, mern auch langjamem Wachstum jet ſchon auf mehr al3 60 mit etwa 
15,000 eingebornen Proteftanten. 1894 Hat ein anglifanijcher Erzbiſch. eine 
evang. Kirche in Madrid eingeweiht u. einen (anglif.) Biichof für Spanien ordi- 
niert. Im 8.97 wurde in Madrid der Neubau eines dv. P. Tliedner begründeten 
evangeliihen Gymnafiums (bezw. Pädagogiums) errichtet, — Neben ihnen hat 
ih im J. 81 eine zurzeit aus acht Gemeinden beitehende Iglesia Espanola, 
gewiffermaßen als national-jpan. Seitenftüd zum deutjchen Altkatholizismus, kon— 
flituiert, Ihr Begründer u. erfter Bifchof war ein ehemals kath. Priejter namens 
Sabrera, welcher, nachdem er feit 68 im Dienft der edinburger (presbht.) Evan- 
gelijationsgejellichaft al3 Prediger zu Sevilla, dann zu Madrid gewirkt hatte, im 
J. 80 von dem damals in Madrid anmejenden anglifan. Bſch. Riley aus Mexiko 
(8 212, 1) fih die Bischofsweihe erteilen Tieß. Obwohl auf anglifanijhe Ans 
regung entitanden, will die von ihm geleitete Kirche doch feine anglifanijch-, jondern 
eine fpanifch-bifchöfliche fein. Sie ſchloß fich deshalb, jedoch mit Zuftimmung 
zu den 39 Artikeln der anglifan, Kirche, bei dem Entwurf ihrer Gottesdienit- 
ordnung (in ſpan. Sprache) mehr der alten mozarabiichen ($ 89, 1) al3 der 
anglif. Liturgie an. — (G. Borromw, The Bible in Spain. 2 Tt. Lond. 43, 
auch dtſch: Fünf Jahre in Sp. 3 B. Brsl. 44. 9. Dalton, Die ev. Be- 
wegung in Sp. Wiesb. 72. Fr. Preffel, l. c. $ 142, 21.) 

5. Das Kirhentum in Portugal. — Dem Borbild der jpan. Revolution 
des 3. 20 folgte nach etlihen Monaten aud) Portugal. Sohann VI (1816—26) 
beſchwor die neue, nach dem Mufter der demokratiſchen ſpan. Verfafjung von 
1812 entworfene, die Einziehung der Kirchengüter u. die Aufhebung der Klöſter 
bedingende Konftitution. Aber eine von: dem jüngern Sohne des Königs Dom 
Miguel geleitete Kontrarevolution nötigte ihn ſchon 23, ſich von derſelben los— 
zufagen u. wieder auf die ältere Verfaffung zurüdzugehen. Der Wiedereinführung 
der Sejuiten widerjegte er fi) aber mit Entichiedenheit. Nach feinem Tode (26) 
verzichtete der rechtmäßige Erbe Pedro I dv. Brafilien auf die portugiefische 
Krone zugunften feiner minderjährigen Tochter Donna Maria I da Gloria, 
die er jeinem Bruder Dom Miguel verlobte. Dieſer beſchwor, zum Regenten 
ernannt, die Berfaflung, brach aber jofort feinen Eid, ließ fich ſelbſt zum König 
proflamieren, rief die Jeſuiten zurück u. führte bis zu feinem Sturze (34) ein 
klerikal-mönchiſches Schredensregiment. Dom Pedro, der unterdes auch der 
brafilianifchen Krone entjagt Hatte, hob als Regent wieder alle Mönch3orden auf, 
z0g die Kirchengüter ein u. ſchaffte den Kirchenzehnten ab, ftarb aber noch in 
demjelben Jahre. Seine Tochter, Donna Maria, jet mündig gefprochen u. 
als Königin (34—53) anerfannt, zeigte unter fortwährenden Nevolutionen u. 
Verfaffungsänderungen immer größere Neigung zu einer Verfühnung mit Rom. 
Seit 41 unterhandelte fie über ein Konfordat u. erwies ſich dabei jo nachgiebig, 
daß der Papſt fie 42 mit der gemweihten goldenen Roſe belohnte. Aber die Tibe- 
ralen Kortes mwiderjegten fich der Einführung des Konfordat3 u. hielten das 
Plazet der Staatsregierung fo wie die übrigen verfaffungsmäßigen Beichränfungen 
der Hierarchie aufrecht, u. der Codigo penal vom J. 52 bedrohte den fath. Klerus 
mit ſchweren Geld- u. Gefängnisitrafen für jeden Mißbrauch feiner geiftl. Befug— 
niffe u. jede Mißachtung der Staatsgejege. Im J. 57 wurde endlich doch noch 
ein Konfordat vereinbart, das jedoch exit" 59 durch die Volfsvertretung mit ge- 
ringer Stimmenmehrheit angenommen wurde. Sein Hauptinhalt bejtand in der 
Regelung des Patronatsrechts der Krone über die beitehenden u. neu zu errichtenden 
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Bistümer. Die Stellung der Regierung zur Kurie blieb aber dennoch eine ge- 
ſpannte. ‚Die Verfaſſung erklärt übrigens die kath.-apoſt.-röm. Kirche für die 
Staatreligion. Ein Portugiefe, der von ihr zu einer andern übertritt, geht da= 
durch feiner ftaatsbürgerlichen Rechte verluftig. Doc joll niemand feiner Religion 
wegen verfolgt werden dürfen; auch ift die Errichtung proteft. Gotteshäufer (jedoch 
nicht in Kirchenform) u. Begräbnispläge, wo nötig, geftattet. Der Bildungs- 
tand der fanatijch Fatholifchen Bevölkerung ift ein niedriger: unter den 
5 Mil. €. waren im 3. 90 c. 4 Mill. Analphabeten; u. wirtichaftlich ift das 
Land arg verfchuldet. Die Evangelifation hat hier nur wenig Boden gefunden. 


S 209. Rußland. 


A. Leroy-Beaulieu, Das Reich d. Zaren u. d. Rufen. Bd. III (die 
kirchl. Zuftände), dich. Ausg. v. 2. Pezold u. 3. Müller. Sondersh. 87. (Fran— 
zöſiſches Hauptwerk über Rußland.) 


Bejonders jeit Alerander I ift die ruffiiche Regierung unab- 
läſſig u. mit fteigendem, wenn auch unter den obwaltenden Schwie- 
rigfeiten nur langſam fortjchreitenden Erfolgen bemüht gewejen, durch 
Mehrung der Mittel für den Unterricht u. die Aufklärung des Volfes 
wie insbeſ. auch für die Heranbildung eines zu feinem Beruf tüchtigen 
Klerus die orthodore Staatsfirchet) zu beleben und deren Ein- 
fluß auf das gefamte Volksleben zu Fräftigen u. zu erhöhen; eine 
Aufgabe, die gegenüber dem vonaltersher weitverbreiteten antikirch— 
lichen Sektenweſen ($ 213, 3) und in umvergleichlich höherm Grade 


noch dem neuerdings jo gefährlich auftretenden _antichriftlichen Nihi— 
lismus (8 215, 6) fich eben jo jchwierig wie dringend erivies. — 


Die Hauptjächlih in dem vormaligen Königreich Polen vertretene 
fath. Kirche Hatte durch die wiederholten Inſurrektionen u. vie 
umablälfigen revolutionären Agitationen der Polen, bei welchen der 
gefamte Klerus ſtets durch Fanatifierung des Volkes u. durch Miß— 
brauch der Religion u. des Kultus zum Vehikel der Empörung fich 
eifrig beteiligte, es fich jelbjt zuzujchreiben, daß neben der Vernichtung 
der politifchnationalen Privilegien auch die der Kirche zugejtandenen 
Rechte u. Befugniffe feitens der Regierung immer mehr beichränft od. 
aufgehoben wurden. — Die gedeihliche Entwickelung der evang. 
Kirche im ruſſ. Reich?), die bei völlig mafellofer Loyalität ihrer 
Befenner fi) bis dahin des wohlwollenden Schubes der Regierung 
erfreute, erlitt in den I. 45. 46 u. nochmals jeit dem 3. 83 durch 
mafjenhaft herbeigeführte Konverfionen liv- u. eſtländiſcher Bauern 
nachhaltige Störungen. Unter der Regierung Nicolaus’ II (jeit 94) 
erfuhr fie wieder eine mildere Behandlung. 


1, Die orthodoge Staatskirche. — Die vom Weiten aus ſchon im borigen 
Ihd. bei. unter die höhere Geiftlichfeit eingedrungenen evangelifierenden Ein- 
füffe fanden unter Alerander I (1801—25) noch fortwährend neue Nahrung. 
Durch Frau dv. Krüdener ($ 179, 2) ſelbſt evang.-pietiftijch angeregt, ließ er 
ſich auch die Hebung u. Verinnerlihung der orthod. Kirche feines Reichs in 
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diefem Sinne angelegen fein, gründete geiftl. Seminare u. Volksſchulen u. inter- 
eſſierte fich Lebhaft für die VBibelverbreitung auch unter dem ruſſ. Volke. Unter 
Nikolai I (25—55) trat aber eine vom 9. Synod ausgehende Reaktion ein, 
welche eifrig bemüht war, die orthod. Landeskirche gegen alle evangelijierenden 
Einflüffe hermetiſch abzuſchließen. Auch unter Aleranders II (55—81) an Re— 
formen im Staatsleben ungemein fruchtbarer Regierung blieb diefe Richtung mit 
noch fteigender Eiferfucht herrſchend; um fo eifriger war diejelbe aber auch be- 
müht, unter Zuftimmung ı. Mitwirkung des h. Synods die Kirche aus fich jeldit 
heraus u. nad) ihren eigenen Prinzipien zu heben. Beſonders thätig erwies fidh 
in diefer Richtung der Unterrichtsminifter Graf Tolftoi, zugleich Oberprofureur 
des h. Synods. Ein von ihm niedergeſetztes Komite arbeitete eine ganze Reihe 
heiljamer Reform vorichläge aus (68), welche vom H. Synod gebilligt u. vom 
Kaiſer beftätigt wurden. Während die niedere Geijtlichteit bis dahin einen fajten- 
artig abgejchloffenen Stand gebildet hatte, wurde jegt der Zutritt zu ihr allen 
Ständen geöffnet, aber andrerſeits auch die Verpflichtung der Popenſöhne, in dem 
Stande ihrer Väter zur bleiben, aufgehoben. Ebenſo wurde der noc immer vor— 
fommende Mißbrauch des bloßen Aufdienens vom Glöckner u. Küfter zum Priefter 
abgejchafft, u. die Durchbildung in geijtl. Seminaren od. Afademieen obligatoriſch 
gemacht. Nur Verheiratete fonnten früher die Diafonen- u. Priejterweihe er- 
halten, jest auch Witwer u. Unverheiratete, jobald fie das 40. Lebensjahr über- 
iohritten haben. Zur Ermöglihung einer nachhaltigen Aufbeiferung des ärmlichen 
Einfommens wurden die vielen Kirchen mit nur einigen wenigen Eingepfarrten 
eingezogen u. die Geijtlichfeitsjfala von Prieſter, Diafon, Subdiafon, Lektor, 
Glöckner u. Thürjteher bei den ärmern Kirchen auf Priefter u. Lektor bejchränft. 
Auch das mehrfach disjolut gewordene Klofterleben wurde an die feite Ordnung 
gemeinjamen Tiſches u. gleicher Kleidung gebunden u. dgl. m. Im 3.60 wurde 
eine Gejellichaft für orthodox-kirchl. Miſſion unter den Völkern des Kaukaſus, u. 
66 eine zweite für die übrigen Heidenländer u. die Mohammedaner des Reiches 
gegründet, beide unter dem Protektorat der Kaiferin. Auch in Japan miffioniert 
die ruff. Kirche unter gejchieter Benußung der polit. Wandlung (8 187, 7). Ein 
72 zu Petersburg gegründeter „Verein der Freunde geiftliher Aufklärung‘ be- 
zweckt hauptjächlich die relig. Belebung u. Befeftigung der gebildeten Stände im 
Geiſt der rechtgläubigen Kirche mittels Schriften u. Vorträgen, außerdem aber 
auch Verftändigung mit den fremden Konfeſſionen über das Weſen u. die Bor- 
züge diefer Kirche. Unter Alerander III (81—94) entfaltete der frühere Staats- 
vechtslehrer des Kaifers Pobedonoszew (jpr. Pobedonbszeff) al3 Oberprokureur 
des h. Synods (Tolitois Nachfolger ſeit 80) eine noch eifrigere Thätigfeit, für ihre 
innere Kräftigung nicht minder als für die Propaganda nach außen. Der regierende 
Kaiſer Nicolaus II (feit 94), beließ zwar Pobedonoszew ehrenvoll in feiner 
Stellung; doc zeigte der Monarch bei voller Pietät für die Grundanſchauungen 
feines Vaters auf ftaatlihem u. Firchlichem Gebiete eine bewunderungswürdige 
Sriedfertigfeit, wofür u. a. die von ihm für d. Jahr 1899 angeregte „Friedens— 
— der Mächte ein beredtes Zeugnis ablegt. (H. Dalton, Die ruſſ. Kirche. 
pz. 92. 

2. Die katholiſche Kirche. — Als durch die erſte Teilung Polens (1772) 
die jeit 1596 mit Rom gewaltſam unierten Griechen in den ehemals weit-ruff. 
Provinzen ($ 154, 3) wieder unter ruff. Herrichaft famen, war die Regierung 
darauf bedacht, fie auch wieder zur orthod. Landeskirche zurüczuführen. Doch 
gelang dies erjt unter Nicolaus I, indem fie auf der Synode zu Bolozf 39 
ſich willig machen ließen, den Wunſch nach Wiedervereinigung mit der Mutter- 
fire auszuſprechen. Nom verlox dadurch über zwei Milionen Anhänger. Aber 
Gregor? XVI gegen dieje Beraubung gerichtete Allofution verhallte wirkungs— 
los, u. die öffentliche Meinung Europas konnte nicht umhin, in dieſer allerdings 
nicht ohne ſcharfe Maßregelungen mancher Widerjpenftigen zuftande gefommenen 
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Reunion ein Vergeltungsgericht der Gejchichte anzuerkennen. Doc, blieb immer 
„noch ein bedeutender Reit (von etwa !, Million) Uniaten unter dem Bilchof_bon 
helm im röm. Kicchenverband, _ Aber auch dieje fagten „fih_75 nach manden 
inne irren mit dem Prälaten Wopiel an der Spiße faſt jämtlich vom Papſte 
[08 u. wurden wieder in den Schoß der orthod. Staatsfirhe aufgenommen. In 
der zu diefem Behuf dem Kaijer überreichten Denkjchrift motivierten fie ihr Ge: 
ſuch einerjeit3 mit dem unabläffigen Streben der Kurie u. ihrer Parteigänger, 
fie duch LZatinifierung des Gottesdienſtes ebenjo ihres altgriech. Ritus, wie dur) 
Polonijierung des Volf3 ihrer altruf). Nationalität zu berauben, andrerjeit3 
mit dem Hinweis auf die neuen röm. Dogmen von der unbefledten Empfängnis 
Mariä u. der Unfehlbarkeit des Papſtes. — Die Inſurrektion der Bolen gegen 
die ruſſ. Herrichaft im J. 30, die ſelbſt Papſt Gregor XVI verdammte, trug für 
die fath. Kirche des Landes bittre Früchte. Das organiiche Statut vom 3. 32 
verbürgte zwar den Polen von neuem freie Neligionsübung; doch wurde Den 
Biſchöfen aller unmittelbare Verkehr mit Nom unterjagt, der Geijtlichfeit aller 
Einfluß auf die Schulen abgejchnitten u. das ruſſ. Stagtsgeſetz über die gemifchten 
Ehen auch hier zur Geltung gebradt. Durch eine Übereinkunft mit der Kurie 
(47) wurde endlich die Wahl der Bilchöfe dem Kaijer, ihre kanoniſche Einſetzung 
dem Papſt zuerkannt. Die Milde, mit der Aleranders II Regierung auch gegen 
die Polen auftrat, u. die gleichzeitigen polit. Wirren im übrigen Europa weckten 
u. nährten auch in ihnen wieder die Hoffnung auf Herftellung des alten polnifchen 
Reichs. Seit dem Anfang des $. 61 gab ſich die allgemeine Aufregung in den 
rückſichtsloſeſten Demonstrationen fund; es wurden feierliche Prozeſſionen u. Wall- 
fahrten zu den Gräbern der Freiheitshelden veranftaltet, polit. Gedächtnisfeite 
firchlich gefeiert, eine allgemeine Zandestrauer angelegt, Trauergottesdienite ge- 
Halten, in den Kirchen revolutionäre Lieder gejungen ꝛc. Die kath. Geiftlichkeit 
ftelfte fich allenthalben an die Spige diefer Bewegung u. fanonifierte fie als relig. 
Pflicht. Vergeblich juchte die Regierung die Aufregung duch liberale Kon- 
zeſſionen zu bejchwichtigen, vergeblich wandte fie fich an Pius IX um Mißbilligung 
der relig. Motive. Als fie nun im Okt. das Land in Belagerungszuftand jegte 
u. das Militär in die Kirchen eindrang, um fich einiger Aufruhritifter zu be— 
mächtigen, erklärte der Bistumspermejer Bialobrzesfi dies für Kirchenſchändung, 
Yieß ſämtliche kath. Kirchen in Warſchau fchliegen u. ſprach der Bitte der Negie- 
rung um Wiedereröffnung derjelben durch maßloſe Forderungen u. troßige Reden 
Hohn. Das Kriegsgericht verurteilte ihn zum Tode; der Kaiſer aber begnadigte 
ihn zu einjähriger Feftungsitrafe mit Belaffung alfer feiner Würden u. Drden. 
Unterdeffen waren endlich auch dem Papſt die Augen geöffnet worden. Er be- 
ftätigte nun den von der Regierung ernannten Erzbiſchof Felinsky, der im 
Febr. 62 in Warſchau einzog u. die Kirchen wieder öffnete. Nach Unterdrüdung 
des Aufftandes wurden fait alle Klöfter als Herde der Revolution aufgehoben 
(64), im folgenden Jahr das gejfamte Eigentum der Kirche der Verwaltung des 
Staats unterftellt u. der Klerus mit einer Staatsbejoldung abgefunden. Der 
dadurch erbitterte Papſt ließ bei dem Neujahrsempfang 66 in gröblich verlegender 
Reife („Useite!”) feinen Unmut an dem ruff. Gejandten in Rom aus, morauf 
die Regierung alle Beziehungen zur Kurie abbrach. Infolgedes wurden 67 alle 
Angelegenheiten der fath. Kirche einem geiftl. Kollegium zu St. Petersburg zu- 
gewiejen u. dem Klerus jeder Verkehr mit dem Papft unterjagt. Darüber Fam 
e3 zu manchen Konflikten mit kath. Biſchöfen, deren Widerjpenitigfeit mit Inter— 
nierung außerhalb ihrer Diözefen beftraft wurde. Im 3. 69 wurde der ruſſ. 
Kalender eingeführt u. das Ruſſiſche fir die allein zuläſſige Unterrichtsſprache er— 
Härt. Größern Widerftand fand aber 70 die Einführung der ruſſ. Sprade in 
den Gottesdienst mittels Überfegung der üblichen poln. Gebet: u. Gejangbücher 
ins Ruffiihe. Der milnaer Defan Pietrowitſch verlas vorichriftsmäßig den 
betreffenden Ufas von der Kanzel, ließ ihn aber dann famt der ruf. Überjebung 





256 IV. Staat3- u. Landesfirdentum im 19. Ihd. 


des Rituals unter Leidenfchaftlich heftigen Invektiven gegen die Regierung an 
einer brennenden Kerze in Flammen aufgehen u. denungterte fich jelbjt beim 
Generalgouverneur. Er wurde feinem Verlangen gemäß verhaftet u. demnächſt 
nach Archangelsf deportiert. Dasſelbe Gericht wurde über noch mehrere mider- 
ipenftige Praͤlaten u. Kleriker (unter ihnen auch Erzbſch. Felinsky) verhängt u. 
dadurch der Mut zu mweiterm Widerftand gebrochen. — Leo XII that bald nad) 
dem Antritt jeines Pontififats (78) den erſten Schritt zur Verſöhnung. Die in- 
folgedes angefnüpften Verhandlungen gelangten im Febr. 83 zu einftweiligem 
Abſchluß. Die abgefegten Prälaten wurden aus ihren Verbannungsorten mit 
Bufiherung einer reichlich bemefjenen Penſion entlaffen u. durften fich ihren Wohn- 
ſitz nach Gutdünfen, jedoch nicht innerhalb ihrer frühern Diözeſen, wählen. Zu 
ihrem Erſatz meihte der Papft zehn neue, vom Kaijer dejignierte Biihöfe, die 
unter eraltiertem Jubel der Bevölferung in ihre bifchöfl. Refidenzen einzogen. 
Betreff3 der röm.-fath. Seminare u. der geiftl. Afademie zu Warſchau geftand 
die Kurie der Regierung das Recht der Kontrolle über den Unterricht in der 
ruſſ. Sprache, Litteratur u. Gejchichte zu, wogegen der Unterricht in den kanoniſchen 
Lehrfächern lediglich den Biſchöfen unterfteht, welchen auch die Anftellung des 
Rektors u. Inſpektors, ſowie der fanon. Lehrer diefer Anftalten nach eingeholter 
Genehmigung der Regierung zufteht. Erledigte Pfarren werden durch die Bijchöfe 
bejegt u. nur für die wichtigften derjelben ift die Zuftimmung der Regierung er- 
forderlich. Betreff der Spradhenfrage wurde feitgejegt, daß nur wo das Volk 
ruſſiſch ſpricht, auch die Geiftlichen gehalten find, fich diefer Sprache für Predigt 
u. Seelforge zu bedienen. Doc traten bald wieder neue Mißhelligfeiten zwiſchen 
der Negierung u. dem Vatikan (insbeſ. betreffs Wiederbejegung vafanter Biſchofs— 
fige) hervor. — (X. v. Oldekop, Die Wiederbereinig. d. Uniert. mit d. vechtglb. 
K. Stuttg. 40; Tolftoi, Der röm. Katholizsm. in R. [in ruf. Spr.) 2 2. 
St. Petb. 77 (auch franz.); v. fath. Seite: Pelesz, 1. c. 8 154, 3.) 

3. Die evangelifche Kirche, — Die luth. Kirche Rußland, 27, Millionen 
Seelen deutichen, Lettifchen, eftnifchen u. finnischen Stammes umfaffend, hat ihre 
Hauptfige in Liv-, Eſt- u. Kurland, ift in Finland Landesfirche u. auch in Polen, 
den ruſſ. Haupfftädten u. zahlreichen deutſchen Kofonieen im judl. u. öſtl. Rußland 
ziemlich ftarf vertreten. Sie erhielt 1832 eine für die Oftfeepropingen u. die zer- 
Itreuten Gemeinden des innern Rußlands geltende Kirchenordnung u. gende, 
legtere auf Grundlage der alten ſchwed. Agende, erjtere mit der Verpflichtung 
aller NReligionslehrer in Kirche u. Schule auf das Konkordienbuch. Sährliche 
Provinzialipnoden haben die Borlagen für die, jobald das Bedürfnis es fordert, 
behufs legislativer Borjchläge zu berufenden Generaliynoden in Beratung zu ziehen, 
deren aber bi3 heute noch feine ftattgefunden hat. — Um dem drüdenden Mangel 
an Kirchen u. Schulen, Predigern u. Lehrern der luth. Diaspora-Gemeinden 
Rußlands nach Fräften abhelfen zu fünnen, hat ſich 58 unter der Oberleitung des 
Generalfonfijteriums zu St. Petersburg eine dem Guſtav-Adolf-Verein nachgebildete 
Unterftüßungsfajje, organifiert, der es an williger u. eifriger Beteiligung 
ſeitens der günftiger geftellten Gemeinden nicht fehlt. — Die Proteftanten er- 
freuten fich von altersher im ganzen Reich des Vollgenuffes aller bürgerlichen 
Rechte u. der Freiheit zur Übung ihres Kultus, durften jedoch im innern Rußlands 
an manchen Orten bis auf die neuere Zeit, wo man nad) diefer Seite hin nad)- 
giebiger geworden ijt, feine Glocken bei ihren Kirchen haben. Ebenfo beſtand noch das 
alte Verbot evangelijcher Predigt u. Religionslehre in ruſſ. Sprache; aber der in 
den Fünfziger-Jahren gemachte Verfuch in Petersburg u. Umgegend, den ihrer 
Mutterjprache entwöhnten Deutfchen das Evangelium auch in ruſſ. Sprache zu 
predigen, wurde dennoch von der Regierung nicht ungern zugelaffen. Übertritt 
aus der orthod. Staatskirche war u. blieb aber duch die Reichsgeſetze bei ſchwerer 
Freiheitsſtrafe verpönt, u. Kinder aus gemifchten Ehen, in welchen ein Teil der 
rechtgläubigen Staatskirche angehört, jpricht das Geſetz der Ießtern zu. Nur 
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Finland zählte unter feinen Privilegien auch das Recht, Kinder gemijchter Ehen 
dem Belenntnis des Vaters zuzuteilen. — In Polen waren die ref. u. luth. 
Kirche ſeit 28 unter einem kombinierten Konſiſtorium uniert geweſen; durch kaiſ. 
Ukas vom J. 49 wurde jedoch die ſelbſtändige Exiſtenz beider Kirchen wieder— 
hergeſtellt. Die luth. Kirche in Livland (mit der Inſel Oeſel) Hat zuerſt in 
den J. 45. 46 durch zahlreiche Übertritte 60—70,000 Seelen) aus dem lettiſchen 
u, ejtniichen Landvolf zur vechtgläubigen Staatskirche unter der weit verbreiteten) 
Illuſion, dadurch ihre öfonomifche Lage zu befjern, bedeutende u. nach dem Staats— 
gejeß unmiederbringliche Verkufte erlitten. Die Enttäufchung u. Neue blieb nicht! 
aus, fam aber zu jpät, u. das vonjahr zujahr fich. fteigernde Verlangen nad) 
Wiederaufnahme in die unter der Aufregung des Augenblid3 verlaffene Kirche 
fonnte nur in luth. Nottaufe der Neugeborenen u. in ordnungswidriger, unan- 
gemeldeter Hinzudrängung zum luth. Abendmahlstiſch fich eigenmwillige u. unge- 
nügende Befriedigung verichaffen. Doch wurde 65 auf adminiftrativem Wege das 
Eingehen gemijchter Ehen ohne Austellung des Neverjales der orthod. Kinder- 
erziehung in den Oſtſeeprovinzen geftattet, u. etwa der dritte Teil der Kon— 
vertiten fehrte zur Iuth. Kirche zurüd. Dennoch brach fich jeit 83 auch in Eft- 
land eine neue Konverfionsitrömung bahn, damit beginnend, daß fich gegen 500 
Bauern des Kreijes Leal zum Übertritt in die orthodore Staatskirche meldeten, 
mit der Erklärung, desjelben Glaubens wie der Kaifer u. das ganze ruſſ. Volt 
leben zu wollen. Die dadurd neubelebte Propaganda machte ſeitdem in den 3 
Dftjeepropinzen (in Verbindung mit dem jest konſequent durchgreifenden 
Streben der Regierung, dieje wie in Religion u. Sprache abweichenden, jo auch 
in Verfaffung u. Gejeb von altersher noch viel Eigentümliches bemahrenden 
Gouvernements denen des innern Rußlands allſeitig zu affimilieren) — unter der 
Leitung des h. Synods u. feines Dberprofureurs Pobedonoszew vonjahr zujahr 
wachſende Fortichritte, jodaß nach dem Sahresbericht des lebten a. 88 im 3. 86 
nicht weniger als 5745 Seelen (beiweitem zumeift aus der lettijhen u. eftnifchen 
Zandbevölferung) aus der luth. in die orthodore Kirche hinüber „gerettet“ werden 
konnten, zugleich mit Anrufung der welt. Macht zum Schuß der „überall“ feitens 
der Qutheraner „verfolgten“ Konvertiten. Auf feinen Antrag hat auch der Reichs— 
rat zur Förderung der Drthodorie in den balt. Provinzen eine jährliche Subfivie 
von 100,000 Rubeln bewilligt, Hauptjächlich für ven Neubau ortHodorer Kirchen; 
andrerjeitS wurde die Erlaubnis zum Neubau luth. Kirchen von einem einzu- 
holenden Gutachten über das vorhandene Bedürfnis einer jolchen jeitens des be- 
treffenden orthodoxen Biſchofs abhängig gemacht. Bereits 85 war die jeit 20 
Sahren beſtehende Konnivenz betreffs des Reverſales bei gemijchten Chen mieder 
aufgehoben worden. Jede Zulafjung eines durch Geburt od. Übertritt aus früherer 
Zeit der orthodoren Kirche gejeglich Angehörigen zu luth. Saframentsgenuß wurde 
nun ftveng nach den Forderungen des betreffenden Reichsgeſetzes durch Verſchickung 
ing Innere des Reichs beitraft, u. zahlreiche luth. Paſtoren, welche die zur Kon— 
verfion geneigten Mitglieder ihrer Gemeinden davon abmahnten, in Anklagezuftand 
verjeßt. Da ſowohl die evang. Konfiftorien, wie auch die (evang.) Landesgerichte 
legteres als nicht von dem erwähnten Reichsgeſetz betroffen anjahen; — man 
aber orthodoxerſeits es als fträflihe Schädigung u. Verächtlichmachung der Staats- 
firche geltend machte, wurde der Befehl erlaffen, daß bei allen Vergehungen "gegen 
die orthod, Kirche nur Richter orthodoren Befenntniffes fungieren follten. Auch 
das in d. luth. Kirche Rußl. bei. rege Sutereffe für die evang. Heidenmiſſion wurde 
duch das Verbot der Sammlung u. Verjendung von Miffionsgeldern ins Aus— 
land hart betroffen. Dieſe Behandlung der Zutheraner dauerte bis 1895, mo der 
Profureur des h. Synode, Pobedonoszew, anordnete, daß in den Oſtſeeprovinzen 
die bisherigen außerordentlihen Maßregeln zur Förderung der ruſſiſchen Natio- 
nalität u. des orthodoren Glaubens fünftig nicht mehr nötig ſeien. So iſt 
mwenigjtens die Möglichkeit gegeben, daß fich die Lage der Lutheraner in Zukunft 
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beſſert; die PBaftorenhege Hat aufgehört, aber die Bevölkerung wird auf mehr 
friedfichem Wege konſequent weiter ruffifiziert; die Univerfität Dorpat oder Jurjew, 
wie die Stadt jeßt Heißt, an melcher die Vorlefungen (ausgenommen die luth. 
theol.) in ruffiicher Sprache gehalten werden jollen, befindet ſich im Nieder- 
gange; die Zahl der Studierenden geht zurüd, ebenjo auch die der Gymnaſiaſten, 
die einft blühenden Volksſchulen des baltiihen Landes, an melden jet Lehrer, 
die auf ruffifizierten Seminaren vorbereitet wurden, thätig find, leiſten wenig; alle 
Kichen-, Küfter- u, Organiſtenſchulen find den Kirchen genommen u. dem ruſſiſchen 
„Minifterium der Volksaufklärung“ unterftellt. — (Berfholz, Die ev. K. in R. 
Brl. 57. E. Buſch, Materialien z. Geſch. d. luth. K. in R. Petb. 62. 9. Dal- 
ton, Geſch. d. ref. K. in R. Goth. 65. Derſelbe, Beiträge zur Geſch. d. ev. 
K. in R. Iu II = Verfaſſgsgeſch. d. ev.lluth. K. in R. Gotha 87; u. Urkunden— 
buch der ed.-reform. Kirche in R. Gotha 89. — ©. C. v. Harleß, Geſchichts— 
bilder aus d. luth. K. Livl.'s v. J. 1845 an. 2. Aufl. Lpz. 69. — Zur Geſch. 
d. luth. K. in R., 3. f. kirchl. W. u. k. Leb. 87, ©. 598. — Deutſch-proteſt. Kämpfe 
in d. balt. Provinzen R.'s. Lpz. 88. — 9. Dalton, Zur Gewiſſensfreih. in R. 
offenes Sdſchrb. an d. Oberprok. d. ruſſ. Synods ꝛc. 8. Abdr. Lpz. 89; dgg.: 
U Kopylow, Offenes Sendſchr. an Paſtor Dalton. 1. 2. A. Petersb. 89. 
H. Dalton, Die ev. K. in Rußl. Drei Vorträge. Lpz. 90. — Th. Kallmeyer, 
Die ev. Kirchen u. Prediger Kurlands, ergänzt u. hrsg. v. Otto. Mitau 90. — 
F. Walter, Gen.Sup. v. Livland. Nach Briefen. Lpz. 91. KR. dv. D., Staats— 
raiſon u. Recht u. ſ. w. Lpz. 91. — Zahlreiche Art. in d. Allg. ev.⸗luth. Kztg. 90—98.) 
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K. Mendelsſohn-Bartholdy, Geſch. Griechenl. ſ. 1153. 2B. Lpz. 70. 75. 
W. F. C. Schmeidler, Geſch. d. Kgr. Gr. Holb. 77. G. F. Hertzberg, 
Geſch. Griechlds. IV. Gotha 79. — Zinkeiſen, Geſch. d. osman. R. VL. VI. 
W. Kloſe, Die Chriſten in d. Türk., 3. f. hiſt. Th. 50. I. Chriſtophilus 
Alethes, Die Lage d. Chr. in d. T. Brl. 54. €. Piſchon, Die Verf. d. 
griech, K. in d. T., Studd. u. Kritt. 64. I Döllinger, Kirche u. Kirchen, 
Papſtthum u. Kirchenſtaat. 2. U. Münch. 61, ©. 156ff. F. Kattenbuſch, 
Konfejlionstunde I. Freib. 92. 


Griechenland errang fi) in 8j. begeiftertem Freiheitsfampf 
Befreiung von der Tyrannei türfisch-mohammedanifcher Herrichaft 
u. volle ftaatliche Selbitändigfeit. Aber diejelben, alle drei chriftlichen 
Hauptbefenntnifje repräfentierenden Fürften, welche 1830 durch ihr 
Machtgebot dieſe in Eläglich enge Grenzen gebannte Freifprechung 
janftionierten, eroberten auch 40 das heilige Land aus den Händen 
eines aufjtändiichen Vaſallen für die Türken zurüd. So ımentwirr- 
bar waren u. blieben die politifchen Intereffen der chriftl. Staaten 
Europas inbetreff des Drients, daß im londoner Parlament 54 be- 
hauptet werden fonnte, die Eriftenz der Türfei, gerade mit ihrer 
Verrottung u. Ohnmacht, fei in dem Maße notwendig, daß, wenn 
feine Türkei vorhanden wäre, fie neu gefchaffen werden müßte. Zwei— 
mal hat jeitdem Rußland zur Befreiung feiner ſlaviſchen Glaubens- 
u. Stammesbrüder vom türkischen Zoch ſich in einen, feine ganze 
militäriſche Macht in anfpruch nehmenden Drientkrieg geſtürzt, ohne 
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indeß den vieljeitig verſchlungenen Knoten der „orientalischen Frage“ 
zu löſen. Der fiegreiche Krieg der Tiürfen gegen die Griechen im 
Jahre 1897 und die neuefte türkenfreundliche Bolitif des Deutfchen 
Neiches haben die politifche Bedeutung der Türkei aufs neue gehoben. 


1. Die orthodoge Kirche Griechenlands, — In ihren Erwartungen vom 
wiener Kongreß getäujcht, griffen die Griechen zur Selbſthülfe gegen die türkische 
Tyrannei. Im J. 14 bildete ſich eine Hetairia, die fich bald über das ganze 

Land verzweigte u. Befreiungsgedanfen unter dem Wolfe nährte. Der teiheit3- 
fampf_bradh 1821 108. Die nächſte Folge davon mar eine furchtbare Meßelei, 
ei. in Konftantinopel. Der Patriarch Gregorius mit feiner ganzen Synode 
u. gegen 30,000 Chriften wurden binnen drei Monaten mit fcheußlicher Grauſam— 
feit von den Türken hingemordet. Die [ondoner nes — 
- Lich Griechenland _für-einen-unabhängigen Staat, weine Verſammlung der griech. 
Biſchöfe zu Nauplia_33_emanzipierte auch die griech. Landeskirche von dem 
unter türk. Willkür ſtehenden Patriarchen zu Ronftantinopel. "Die oberite Teilung 
Derjelben wurde einer vom König eingefegten, aber in allen innern Angelegen- 
heiten völlig unabhängigen, permanenten heil. Synode in hen zugemiejen. 
er König muß ſich zur Landeskirche befennen; im übrigen aber ind alle Reli— 
gionen bürgerlich gleichberechtigt, außer der orthod. indes nur ſehr ſchwach ver- 
treten, am jtärfjten noch die röm.-fath., namentlih auf den Inſeln. Die 36 zu 
Athen eröffnete Univerfität mit großenteil3 in Deutichland gebildeten Profefforen 
jtrebt nicht erfolglos auch in der Theologie nach würdiger Erfüllung ihrer Aufgabe. 


2. Die ſyriſche Chriftenmegelei (1860). — Der anfangs 56 beendete 
türkiſch⸗ruſſ. Orientfrieg, in welchem Franfreih u. England, ſpäter aud) noch 
Sardinien zum Schub des „Franken Mannes‘ Herbeigeeilt waren, hatte in der 
Lage der Chriften faktisch nichts geändert. Denn wenn auch der Hatti-Hu- 
mayun (56) ihnen gleiche Staatsbürgerrechte mit den Moslemen, namentlich 
auch Waffenfähigkeit u. Gleichitellung vor Gericht zuerfannte, jo wurde derfelbe, 
fo gut gemeint er auch feitens des damaligen Sultans fein mochte, doch in der 
Praris um nichts mehr beachtet, als weiland der auch gutgemeinte Hattijcherif 
von Gülhane (39). Wie wenig dadurch die Moslemen zur Toleranz gegen die 
ChHriften geſtimmt waren, bewiejen 60 die Ereigniffe in Syrien. Bon jejuitiichen 
Emiffären aufgereizt, auf franz. Beiftand ſich verlaffend, erlaubten fich die Maro- 
niten im Libanon mancderlei provozierende Feindfeligfeiten gegen ihre alten Erb- 
feinde, die Drufen. Diefe blieben aber Sieger; zu ihnen fchlug fich das türkiſche 
Militär, u. nun brach eine furchtbare Verfolgung gegen die Chriften aller Be— 
fenntniffe in ganz Syrien aus, voll der unmenjhlichjten Grauſamkeiten. In 
Damaskus allein wurden 8000, in ganz Shrien 16,000 Chriften ermordet, 3000 
Frauen in die Harems abgeführt, über 100 chriſtl. Dörfer zerſtört. Nach der 
Beichwichtigung des Blutbades irrten 120,000 Chriften ohne Brot, Kleidung u, 
Obdach, in fteter Todesangjt flüchtig im Lande umher. Fuad Baia murde 
von Konft. aus zur Beftrafung der Schuldigen ins Land geſchickt u. ſchien an- 
fangs auch die Sache energifch angreifen zu wollen, erlahmte aber bald in jeinem 
Eifer, u. die franz. Truppen, die zum Schuß der Chriften nad Syrien geſchickt 
waren, mußten, dem eiferfüchtigen Drängen Englands nachgebend, das Land im 
Suni 61 wieder verlajjen. 


3. Der bulgarische Kirchenftreit. — Die bulgarifche Kirche mit etwa 2°), 
Millionen Seelen unterjtand von altersher ($ 74, 2) dem Patriarchen von Konft., 
der mit ihr wie ein Paſcha umjprang. Die bulgar. Bistümer u. Erzbistümer 
verichacherte er an die Meiftbietenden unter dem griech. Klerus, die durchweg der 
Landesſprache unfundig waren u. nur ein Biel im Auge hatten, nämlich durch 
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Erpreffungen ihren Kaufpreis mit möglichft Hohen Binfen wieder herauszubringen. 
Für die geiftlichen Bedürfniffe der Bulgaren wurde in feiner Weiſe gejorgt, Die 
Predigt war ganz verfiegt, die Liturgie wurde in einer dem Bolfe unverftänd- 
lichen Sprache abgeleiert. So war es nicht zu verwundern, daß die Nation ſchon 
jeit Sahrzehnten ihrer Emanzipation u. kirchlichen Selbftändigfeit entgegenjeufzte 
u. alles aufbot, fie bei der Pforte durchzufegen. Dieje jympathifierte aber mit 
dem Patriarchen, bis der Aufftand in Kandia (66—69) u. politijch bedrohliche 
Regungen in der Bulgarei fie umftimmten. Nun verordnete endlich (70) der 
Sultan die Begründung einer felbjtändigen flavifchen Kirchenprovinz unter dent 
Kamen des bulgarischen Erarchats mit Geftattung des Anjchluffes auch der üb- 
rigen ſlaviſchen Provinzen bei zwei Drittel Stimmenmehrheit. Der Patriarch 
Gregorius proteftierte; aber die hohe Pforte ließ fich dadurch nicht beivren, u. im 
Mai 72 wurde der erwählte Exarch Anthimos in fein Amt eingeführt. Der 
Patriarch u. deffen Synode brandmarfte nun den Phyletismus (da3 Streben 
nach nationalem Kirchentum) als fluchwürdige Kegeret u. jprachen über ven Erarchen 
u. die ganze bulgar, Kirche die Erfommunifation aus. Nur der Batriard) 
Kyrillos dv. SJerufalem disjentierte, wurde aber dafür bei jeiner Heimfehr mit 
-Schmähungen, Verwünfhungen u. Mißhandlungen empfangen u. bon einer 
Synode zu Serufalem abgejebt. 

4, Die armenifche Kirche. — Dem gregorianijh-armenifchen (8 65, 3) 
Patriarchen in Konft. war ebenfo u. in gleichem Umfang wie feinem orthod. 
Kollegen (8 68, 7) von der hohen Pforte neben dem Primat auch die weltliche 
Jurisdiktion über Sämtliche Angehörige feiner Kirche im türk. Reich überwiejen 
worden. Als nun 30 auf Frankreichs Betrieb auch den unierten Armeniern 
($ 73, 2) ein felbjtändiges Batriarchat mit gleichem Recht zugejtanden wurde, 
machte die Doppelabhängigfeit von der Pforte u. der röm. Kurie Schiwierig- 
feiten, Die indes dadurch überwunden wurden, daß dem mit der weltl. Zuris- 
diktion al3 Beamten der Pforte betrauten Patriarchen ein Primas mit dem Titel 
Erzbiſchof als Nepräjentant des Papites zurjeite gejtellt wurde. Den unierten 
Armeniern war zwar vonaltersher, ebenjo wie den übrigen unierten Kirchen des 
Orients, ihre alte Liturgie, ihr altkirchl. Kalender u. ihre eigene kirchl. Verfaſſung 
mit freier Wahl ihrer Bischöfe u. Patriarchen garantiert u. bis 1866 auch un— 
angetajtet geblieben. Als aber in dieſem Sahre der armenifch-fath. Patriarch 
ftarb, wurde der Erzbih. Haffun zum Patr. gewählt u. dadurch eine Fufion 
beider Kirchengewalten bewerfitelligt, welche zu vollftändiger u. alffeitiger Unter- 
werfung unter die päpftl. Zurisdiktion u, zu völliger Aſſimilation mit der röm. 
Verfaſſung u. Liturgie ausgebeutet werden follte, zumal fih Haſſun mit Aus- 
jiht auf den roten Hut dazu als williges u. eifriges Werkzeug darbot. Durch 
die Bulle Reversurus (67) jprad nun Pius IX ich jelbft das Recht zu, die 
Patriarchen aller unierten Kirchen des Orients zu ernennen, die von legtern er- 
wählten Bijchöfe zu betätigen, nötigenfalls auch felbft zu wählen u. über da3 
Kirhenvermögen in Höchiter Inftanz zu verfügen. Aber die Mechitariften v. ©. 
Lazzaro ($ 168, 2) Hatten das von Frankreich unterjtügte Intriguengewebe ſchon 
früher durchſchaut u. ihre Landsleute in der Türkei darüber aufgeklärt. Dieſe 
verjagten nun, während Monfignore Hajjun beim vatifan. Konzil 70 die päpit- 
liche Unfehlbarfeit verfocht, die Kreaturen desjelben u. fonftituierten fich al3 ſelb— 
fändige, von Rom unabhängige Kirche, ohne jedoch fih an die gregorianifchen 
Armenier anzufchliegen. Die Pforte erkannte, da inzwiichen Frankreichs Einfluß 
durch die deutichen Siege lahm gelegt war, die vollendete Thatfache an, beftätigte 
den neuerwählten Patriarchen Kupelian, u. des Papſtes Nemonftrationen ı. 
Allofutionen vermochten nicht? daran zu ändern. Doc erfannte fie 74 auch die 
haſſuniſtiſche Partei als felbftändige Kirchengemeinichaft an, ſprach dabei aber das 
Kirchenvermögen den Kupelianiften zu u. verbannte Haffun als Unruheftifter aus 
der Hauptjtadt. Die Herzlichen Sympathieen, welche beim Ausbruch des ruffiich- 
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türf. Krieges die röm. Kurie für den Sieg des Halbmonds über das jchismatische 
ruſſ. Kreuz jo laut u. unverhohlen fundgab, machte die hohe Pforte den Haffu- 
nilten wieder geneigter, jo daß Haſſun im Sept. 77 ſich wieder in Konſt. ein- 
finden, die bis dahin feiner Partei verjchloffenen Kirchen wieder einnehmen ı. 
eine große Menge der Kupelianiften zu fich herüberziehen fonnte. Er erfreute 
fich dabei der eifrigften Mitwirkung nicht nur des franz., fondern auch des öfterr, 
Gejandten, die auch den von allen Seiten hart bevrängten Patr. Rupelian jo 
lange bearbeiteten, bi3 er jeine Würde niederlegte u. im März 79 nad) Rom 
teilte, um die Verzeihung des Papſtes Fniefällig zu erflehen. Durch einen Stade 
des Sultans wurde nun Haffun fürmlich reftituiert u. von Leo XIII mit dem 
roten Hut geſchmückt (80), nachdem kurz vorher die legten Bijchöfe der Gegen- 
partei mit c. 30,000 Seelen fich ihm unterworfen Hatten. — (M. Ormanian, 
Le Vatican et les Armeniens. Rome 73.) 


5. Der berliner Vertrag (1878). — Gehäufte u. gefteigerte Bedrüdung, 
Rechtsverweigerung u. jchreiend blutige Gemwaltthat feitens der türk. Regierung 
u. Bevölferung gegen die wehrloſe Rajah trieben jeit 75 fämtliche chriftl. Staaten 
u. Stämme der Balfanhalbinfel zu verzmweiflungspollem Aufſtand, der bei. in 
Bulgarien 76 durch neue jchauderhafte Chriftenjchlächtereien gerächt wurde. Da 
die europ. Diplomatie bei halbherzigem Einfchreiten jtatt wirkſamer Neformen 
nur den höhnenden Mummenjhang einer freiheitlich-repräfentativen Berfafjungs- 
farce erzielte, hielt fih Rußland verpflichtet, von ſich aus für die ſchmachvoll 
mißhandelten Glaubens- u. Stammesverwandten mit Kriegserflärung einzutreten 
(77), konnte aber Englands u, Oſterreichs drohenden Einſprüchen gegenüber die 
Früchte feines teuer erfauften Sieges nicht in dem vollen Umfang einbringen, 
wie der Befiegte fie in dem Frieden von San Stefano Hatte zugejtehen müſſen. 
Doch wurden durch den berliner Kongreß 78 die bis dahin juzeränen Fürſten— 
tümer Rumänien, SerbietmMonteregro fir Tiabhängig erflärt u. ihnen, jo... 
fie Griechenland, auf Kojten der Türkei eine angenteffene Gebietserweiterung 
Zugeiproden,. ferner aus dem zwiſchen Balkan u. Donamfiegenden Land ein 
“nzeränes chriftl. Fürftentum Bulgarien gejchaffen, für da3 davon losgeriſſene 
bulgat. Oftenmeften (im Süden des Balkan) "aber die Stellung einer autonomen 
Provinz mit einem chriftl. Generalgouverneur, für Theffalien, Epirus u. Kreta 
adminijtrative Reformen u. für das der Pforte intaft verbliebene europ. Gebiet 
allen Konfeſſionen völlig gleiche relig. u. polit. Rechte ftipuliert; die Verwaltung 
Bosniens u. der Herzegowina wurde überdem Ofterreich u. (zufolge Separatver- 
trag) die der Inſel Cypern England überwiejen, in Afien aber der größte Teil 
von Armenien Rußland zuerkannt. 


6. Die Gräuel in Armenien 1895 u. 1896. — Armenien, das alte 
riftliche Kulturland, um den Ararat herum gelegen, zwiſchen dem Kaspilchen und 
Schwarzen Meere mit etwa vier Millionen Einwohnern, geteilt unter Rußland 
(1 Mill), Verfien (2 Mill), Türkei (1 Mill.) ift, ſoweit e3 der Türkei gehört, 
den Erpreffungen der türkifhen Beamten und den Bedrückungen ſeitens der 
türfifchen Bevoͤlkerung unterworfen. Nachdem das Volt Jahrhunderte lang in 
Lethargie gelegen, erwachte es ſeit Mitte de3 19. Ihd. zu neuem geiftigen Leben; 
Armenier werfen fich feitvem mit Feuereifer auf die abendländiiche Bildung und 
bringen es vielfach in den orientalifchen Staaten zu Hohen Amtern; daneben it 
ihr Nationalgefühl erwacht, und gelegentlich erklingt der Ruf: „Armeniftan den 
Armeniern.“ An Türkifh-Armenien wurden fie 1895 von wilden Kurdenftämmen, 
bei denen Raub und Diebftahl als Ehre gilt, graufam verfolgt, wobei es als ſicher gilt, 
daß die türfifchen Behörden dies veranlaßten. Denn bei der unglüdlichen inneren 
Beichaffenheit des türkischen Staatslebens find fie den Türken unbequem, werden als 
Revolutionäre verfolgt und find zu Taufenden als Opfer des türfiichen Sanatismus 
hingemordet worden. Bon Juni 1895 bis Febr. 1896 find, jo berechnet ein 
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Kenner, etwa 100,000 armen. Männer von den Türken ermordet worden. Auch 
famen Maffennievermegelungen von Frauen und Kindern vor, und ganz neue 
graufame Todesarten hat man dabei erfunden. — In Konftantinopel fanden dar- 
auf entjeglihe Metelungen 1896 ftatt; der türkiſche Pöbel, mit Knütteln be- 
mwaffnet, jchlug die Armenier zu Taufenden nieder, al3 befannt geworden war, daß 
armenische Revolutionäre die Ottomanbanf angegriffen und gedroht hatten, fie in 
die Luft zu fprengen, wenn man fie nicht unbehelligt entfommen ließe. Das 
wurde ihnen gewährt. Dafür rächten fi nun die Türfen in bfutiger Weije. Der 
Ausbruch des griehifch-türfifchen Strieges 1897 Tieß in Europa das Intereſſe für 
die unglüdlichen Armenier zunächft wieder ftarf zurüdtreten. — (Lepſius, Ar- 
menien u. Europa. Eine Anflagejhrift wider die chriftlihen Großmächte u. ein 
Aufruf an das chriftlihe Deutihland. Brl. 6. U. 97. Spanuth-Pöhle, Ar- 
menien. Beitrag z. Kenntnis d. Geſch., der kirchl. u. äußeren Verhältniſſe des 
Landes [Beitfragen des chriſtl. Volkslebens 155. Heft.) Stuttg. 96). 
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3. ©. Pfleiderer, AUmerif. Reifebilver. Bonn 82. Ph. Schaff, Church 
and state in the U. S. New York 8. X. Zahn, Abriß d. Geſch. d. ev. K. 
in NA. im 19. Ihd. Stuttg. 89. FT. Nippold, Amerif. KO. feit d. Unabh.- 
erklärg. Berl. 92. (Hdbuch d. neuft. KG. Bd. 4. A L. Gräbner, Geſch. d. 
luth. Kiche in Am. St. Louis (Dresd. 93). (Verf. fteht auf d. Standpunkt der 
mifjour. Synodalfonferenz.) [Hauptfählih auf Schaff's Anregung ift 1888 be- 
gründet die] „American Society of Church History‘; in ihren Series ift vol. IV: 
Henry Eyster Jacobs, A History of the Evangelical Lutheran Church in the 
United States. New York 93 (Standpunkt des Generalfonzil3); vol. V: A His- 
tory of Methodists in the United States by J. M. Buckley. New York 96; 
vol. XIH: Bacon, History of american christianity. 97. ©. J. Fritichel, 
Geſch. d. luth. Kirche in Amerika. 2 Teile. Gütersl. 97. (Bearbeitg. v. Jacobs, 
a. d. Feder eines Mitglieds der Jowaſynode.) 


Die jeit der Unabhängigfeitserflärung. 1776 beftehende u. durch 
den Friedensſchluß d. 3.1783 auch vom englifchen Mutterland als 
jelbftändig anerkannte Nepublif..der Vereinigten Staaten Nord- 
amerifas fordert von ihren Bürgern feine andere relig. Garantie 
als den Glauben an einen Gott. Da die Anfiedler häufig um relig. 
Intereffen willen die Heimat verlaffen hatten, jo fammelten_fich_hier 
die mannigfaltigften velig. Parteien u. machten, zumal bei der mangeln- 
den theol. Bildung u. dem auf das Prakliſche gerichteten Sinne, das 
Land zu einem fruchtbaren Boden velig. Erregungen aller Art, unter 
welchen die von vielen Denominationen ſyſtemätiſch betriebenen Er- 
_wedungen (Revivals) eine große Rolle ER amerikaniſch 
iſt auch, die (methodiſtiſche, kirchlich indifferente) „Endeavour-Bemegung“‘, 
die al3 „„Sugendbund Tür entichtedenes Chrijtentum‘‘ auch nach Deutjch- 
land verpflanzt wurde. Trotz des rapiden Anwachſens des römischen 
Katholizismus in den Vereinigten Staaten NA. (im 19. Jahrh. auf 
3%, Mill. €) ift die Hauptmaſſe der Bevölkerung evan- 
geliſch, ohngefähr 58 Mill, dazu nur 143,000 Juden und etwa 
SM. konfeſſionsloſe und nicht-chriſtl. E. bei einer Geſamtbevölkerung 
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von 72 Mill. E. im 3. 98.) Wie das ganze nordam. Staatsweſen 
durch den charafterpolliten Proteftantismus entitanden ift, jo wird es 
auch nur durch proteftantisch-fulturelle Prinzipien erhalten und ent 
widelt; die großen Philanthropen, die großen Denker, Redner, Schrift- 
fteller, Gelehrten, Erfinder, Lehrer und Führer des Landes waren 
und find PBroteftanten, während die Katholifen (eingewanderte Iren, 
Deutjche, Italiener u. a.) meift, wie ein kathol. Redner auf dem Kon- 
greß in Chicago 93 jelbft berichtete, arme Fabrifarbeiter, arme Re— 
gierungsbeamte, arme Angeftellte in Mühlen, Werkitätten, Minen u.|.w. 
find; Geift, Cnergie u. Thatteaft ift bei den Protejtanten, Dieje 
find aber Teider tn etwa 120 Glaubensparteien gefpalten, jo daß die - 
römiſche Kirche durch ihre Kompakte Einheit mitten in diefem Wirr- 
warr dennoch eine nicht geringe Bedeutung hat, zumal bei öffentlichen 
Wahlen, 3. B. in New NVork, ein erhebliches Gewicht in die Wag- 
ſchale wirft. Der Staat fünmert ſich gar niht um die relig. Zu- 
ſtände und läßt jede Gemeinde für fich felbjt jorgen. Die Prediger 
ind daher von den Gemeinden völlig abhängig und werden Häuft 
Bedingung Jahrlicher Kündigung angeftellt. Dennoch bilden 

tand umd nirgends in der proteſt. Welt 


inn u. fichl, Frommigkeit im To Hoher u. allgemeiner 


ſteht firchl, Sm ———— RE r —— é 

Geltung, nirgends iſt auch Si jteit zu bedeutenden Geldopfern 
Fir Kirch. Zwecke größer u. großartiger, als hier. In den |. 9. 
Sublic Schools, welche vom Staat unterhalten werden, ift der Re— 
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ligionsunterricht prinzipiell ausgeſchloſſen. Die luth. u. kath. Ge— 
meinden haben deshalb — — gegründet; die übrigen 
„Denominationen“ ſuchen den Mangel durch Sonntagsſchulen zu er— 
gänzen. Die künftigen Prediger erhalten ihre Vorbildung in den 
„Colleges (höhere Bildungsanftalten von allgemeiner Tendenz) und 
den zahlreichen (150) theol. Seminaren, 


1. Englifh-proteftantifche Denominationen, — a) Durch die polit. Los— 
reißung vom engl. Mutterfand jah fih auch die-anglifaniih-biihöfl.Ki 

in N. veranlagt, fih als die „protejtantiih=biichäfliche Kirche A en 
Staaten” auf eigene Füße, 2 tellen (1785). Di (. Oberlettung wurde er 
alte drei zufammentretenden „Generalfonvention“, bejtehend aus einem 
biſchöfl. Ober- u. einem Flerifalen, jedoch auch von Laien beſchickten Unterhaus, 
überwiefen. Das Common-Prayerbook u. die 39 Artikel wurden „beibehalten, 
jedoch beim Vorherrſchen d. . Elements (der Evangelical-Party 
8 205, 1) in der Verpflichtung zu denfelben größere Ziberalität u. Duldſamkeit 
betreffs Auslegung u. Anwendung zugelafen. — b) Dennoch) fand der Puſeyismus 
auch hier Eingang u. fhon im J. 43 fonnte ein gewiſſer Arthur Carey bei 



















*) Wenn man die Zahlen der „Glieder“ oder Rommunifanten der 
verfchiedenen evangelifhen Denominationen mit 3", multipliziert, jo erhält man 
als Seelenzahl etwa 22 Mill. Methodiften, 14 Mill. Baptiiten, 10°), ‚Mil. 
Presbyterianer, 42, Mil. Lutheraner u. 2"); Mil. holl. u. deutſche „Reformierte“. 
(Statiftif zu Anfang d. 3. 98.) 
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ſ. Ordination zu NYork die Reformation als ein Unheil bezeichnen. Die Span- 
nung zwiſchen der hoch- u. niederkirchl. Partei jteigerte fi) jeitdem auf beiden 
Seiten, au jener durch Aufnahme ritwaliftiiher Sympathieen (welche auch hier 
mehrfache Übertritte zur röm. Kirche im gefolge hatten), bei diejer durch brüder- 
Yichen Verkehr mit den Methodiften u. evang. Disfenters. Als nun bei der 
Generalverfammlung der evang. Allianz ($ 181, 3) zu New York 73 Bſch. Cum— 
mins von Kentucky ſich in der dort. Presbpterianerfiche an der Abendmahls- 
feier beteiligte u. darüber von feinen pufeyitifch gefinnten Amtsgenofjen heftig an- 
gefochten wurde, legte derjelbe den Grund zu einer ſich als —— 
Episkopalkirche“ bezeichnenden Sezeſſion, der ſich 25 andere anglik. Geiſtliche an— 
Toröffer”Stererflärten, daß fie die biſchöfliche Verfaſſung als alte, heilſame 
nicht aber als göttliche Inſtitutien beibehalten, wollten, ebenſo guch die 
ngli ie.u. das Book of.Common Prayer, jedoch als sirbehreungs ti hig 
u. > Si die Ordination anderer evang. & chen erfannten ſie als gultig an 
u. berwarfen als pujeyitiich die Lehre von einem jpezifiichen Prieſtertum Der 
Geiftlichen, den Opferbegriff beim Abendmahl, die Gegenwart des Leibes u. Blutes 
ChHrifti in den Elementen u. die Wiedergeburt al3 mit der Taufe weſentlich und 
untrennbar verbunden. Im J. 98 Hatte die prot. Episfopalfirche: Glieder 
658,640, Gemeinden 6093, Pfarrer 4658; fie ift vornehm, macht aber geringe 
Fortjchritte, da ihr Katholifieren in Nordamerifa unpopulär ift; denn mer dort 
den Katholizismus wünscht, findet ihn unnerfälicht in der römischen Kirche jelbft. 
— c) Die bifhöflichen Methodiften in NA. bilden jeit 1734 (8 172, 4) ein jelb- 
ständi bhangiges..Stird)eriderert,, tr Einfluß l 
Staaten iſt außerordentlich groß geweſen. 
bie größte Meilterichaft..in.ben..Reyiyals bewährt, aber ihr von anfang an 
eraltiertes Weſen hat fich Hier durch die ). g. neuen Maßregeln (New Measures 
mit ihren Protracted Meetings, Enquiry Meetings, Campmeetings etc.) auch zu 
einem faft unglaublichen Grade gejteigert. Seinen Gipfelpunft erreichte es in 
‚ den |. g. Lagerverfammlungen od. Campmeetings, melde von Methodiften- 
‘ predigern häufig im Walde unter freiem Himmel zur relig. Erwedung der herbei- 
ſtrömenden Volksmaſſen veranftaltet werden. Tag u. naht wird ununterbrochen 
‚ gebetet, gejungen, gepredigt, ermahnt; alle Schreien der Hölle werden aufgeboten, 
die Eraltation nimmt mit jedem Augenblid zu, Bußfämpfe mit Seufzen, Schluchzen, 
Stöhnen, Konvulfionen u. Krämpfen ftellen fich ein; die Gnade fommt endlich zum 
‚ Durchbruch; lauter Jubel, Umarmungen u. Seligpreifungen der Befehrten miſchen 
ſich unter das Geſtöhn der noch auf der Angſtbank (anxious bench) nad) Gnade 
ı Ningenden ꝛc. In San Francisco wurden 1874 fogar j. -Reyi ge= 
“ Halten, bei welchen 4—12j. Rinder, mit den Schreden der Hölle geängitigt, an— 

gehalten wurden, Bußlieder zu fingen, Sündenbefenntniffe abzulegen u. ihre Namen 

in eine Karte einzutragen, um ſich Jeſu für immer zu verjchreiben. Seit dem 

3. 47 hatte fich übrigens die Methodiftenficche in zwei feindliche Lager geteilt, 

ein jüdliches u. ein nördliches. Die erjtgenannten duldeten die Sklaverei, 

während die letztern entjchiedene Abolitioniften waren u. jeden Sklavenhalter als 

Ungriften erfommunizierten. — d) Eine andere Partei, die P Methopijt 


hat die biſchöfl. Berka - 1 
ton aus, welcher 































den Vereinigte 





























anlafjung zu diefer Sezejfion ging von einem Laien Will. Stod 
eine Agitation fir Laienvertretung in der Kirchenleitung hervorrief. AInfolgedes 
bildeten fich feit 30 mehrere metHodift. Gemeinden, welche das bijchöfl. Amt be- 
feitigten u. an feine Stelle eine zu gleichen Teilen aus Geiftlihen u. Laien be- 
ftehende „Generalkonferenz“ jeßten. — e) Aus den übrigen methodift. Parteien 
mögen bier noch die farbigen Methodiften od. die „Afrifanifch-methodift. biſchöfl. 
Kirche” genannt werden. Die Bekehrung der in NAmerifa heimifch gewordenen 
Neger war vornehmlich den Methodijten zu verdanken. Aber bei der allgemein 
herrjchenden großen Abneigung der Weißen gegen jede Art von’ fozialer Gleich— 
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ftellung u. Gemeinſchaft mit den verachteten „Niggers“ bildeten die Befehrten 
ſchon früh eigene farbige Gemeinden mit jelbjtändiger Organiſation. Gejamt- 
zahl der MetHodiften (in 21 verihiedenen Parteien u. Selten) im J. 98: 
6,167,785 Glieder (d. i. Erwachfene, Kommunifanten), 39,077 Pfarrer, 58,194 















— (der — Teil derſelben find Neger). — Eine neu-methodiftilche Be— 
wesung I Jill 158, hei Enleayons- Bund aber Ar sugenbbuu, Fr 
entidredenes Chr entum”, der jenen lite ft. .in ED. er 
einigten Staaten hat u. von „da aus in in amert nit gejinnten 





Kreijen me cbre hat (im ganzen im $. 98 52,120 Sugend- 
‚ gemeinjchaften mit über 3%, Mill. Meitgliedern). Zweck ift, fich eutichieden zu 
Jeſus zu befehren und auf dem Grunde der Bekehrung fich uöllig.in.ben-Dienft 
des Reiches Gottes zu ſtellen. Der Bund ift interfoufeifionell,mit allen Tugenden 
u. allen Fehlern des Methodismus; auf die Beziehungen des einzelnen Mitgliedes 
zur Kirche ſcheint man dort fein Gewicht zu legen. (Allg. ev.-Iuth. Kätg. 97, 
Nr. 355. Chron. d. Chr. Welt 96, 320.) — f) Die täuferifchen Evangelijchen 
Nordamerifas (8 166, 3) find vielfach in Sekten zerfplittert; man zählt ihrer 32; 
13 derjelben nennen ſich Baptijten mit 4,157,300 Gliedern (Erwachſenen), 32,112 
Predigern u. 47,602 Geiternden. Bei weiten am zahlveichiten find die kalvi— 
nift. od. Regular-Baptists. Ihre Sudht zur Proselytenmaderei ($ 214, 3) 
iſt ebenjogroß wie ihr Eifer für Heidenmiffion. Ihnen gegenüber vertreten Die 
Free-Will-Baptists arminianijhe Grundjäge. Über die jonjtigen, minder 
Hedeutenden Parteien (vgl. $ 173, 6). — g) Die Sonareantionet, ten find Die 
Nachkommen od. Nachfolger der im 3. 1620 eingewanderten Pilgerhäter (8 146, 4). 
Sie befennen jih im Dogma zur We alien (8 158, 1); doch haben 
freiere Anjchauungen auch hier en gefunden, u. die fongregationa- 
litifch-independentifche PVereinzelung der Gemeinden ift im 19, Ihd. auch zu 
größerer Konfolidierung u. engerm Zuſammenſchluß behufs gemeinfamer Thätig- 
keit auf kirchl. Gebiet, insbeſ. auch in der eifrig betriebenen Heidenmiljion durch— 
gedrungen. — h) Die fehr zahlreiche, überaus reich dotierte u. auf praftijch- 
fichlichem wie theol. Gebiet ungemein regjame Denomination EEE RUEr 
iſt I Urjprungs. Sie ftimmen im Bekenntnis mit den Kongrega wnaliten 
überettt, untericheiden fich jedoch von ihnen durch gemeinjames Kirchenregiment 
mit ftreng durchgeführter Synodal- u. Presbyterialverfaffung. Sie zerfielen im 
J. 98 in 12 Parteien, die fich auf grund von Lehrdifferenzen getrennt haben 
(1810 die Cumberlandficche, welche die Prädeſtinationslehre bejeitigte, und in Der 
Neuzeit 120,000 Kommunikanten in den ſüdweſtl. Staaten zählte); und hatten zu— 
fammen: Glieder 1,490, 162, Gemeinden 14,701, Pfarrer 11,324. — (Wilber- 
force, Hist. of the Protestant. Episc. Church in A. 49. W. Perry, Hist. 
of the Americ. Episc. Ch. 85. — Stevens, Geſch. d. biſchöfl. Method. in N. 
Philad. 68. P. D. Gorrie, Hist. of the Method. Episc. Ch. in the U. St. 
of NA. NYork 81. — Die Litt. üb. d. Bapt. bei $ 166, 3. — J. Punchard, 
Congregatlsme in A. 1880f. H. M. Dexter l. c. $ 146, 4 — Roberts, 
H. of the Presbyt. Ch. in the U. St. of A. 1888. Glasgow, H. of the Ref. 
Presb. Ch. in A. 88.) ’ 

2, Die Intherifchen Kirchengemeinſchaften. — Für die kirchl. Organiſation 
der feit Wenns Zeit zahlreich einwandernden deutichen Lutheraner wirkte feit 1742 
(+ 1787), vom halleihen Waifenhaus abgefandt, überaus fegensreich der ehr— 
würdige, mit recht noch heute als Patriarch der luth. Kirche in Amerifa gefeierte 
Dr. Heine. Wild. Mühlenberg, ein Schüler X. 9. Franckes (Selbitbiographie, 
hrsg. v. W. German, Halle 82), Das Waijenhaus fandte demnächſt noch einige 
alaubenseifrige Seeljorger hin, bis das Überhandnehmen des Nationalismus in 
Halle auch dies Band zerriß, Da gleichzeitig Die Zuſtrömung deutſcher Ein- 
manderung während mehrerer Dezennien faſt gänzlich verſiegte u. fomit alle Ein- 
wirfung dom Mutterlande aus aufgörte, gingen Scharen von Deutihen, durch 
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die Revivals fortgeriffen, zu den anglo-amerifanichen Denominationen über, u. 
in die Deutfchen jelbft drang mit der engl. Sprache auch englifch -puritantjches 
u. methodiftiiches Weſen ein. „Seit 1815 nahm epee. Dig Duni Fannanaeius 
wieder zu u. wuchs vonjahr * Tun regte ſich auch wieder der Eifer für 
"Erhaltung deutiher Sprache u. deutſchen Bekenntniſſes, jowie das Bedürfni 





engern Zuſammenſchluſſes. Der im Oft. 20 gegründeten „ Leralin.unde“ 
traten 36 Waftoren bei. Die unveränderte wurde zwar als 
Slaubensnorm anerkannt, aber unto chelatitudinartihe Tendenzen waren u. 


blieben doch vorherrſchend, ebenfo der Gebrauch der engl. Sprache in Kirche u. 
Säule, bis in ihrem Hauptjeminar zu Gettysburg in Penniplvanien jeit den 
50er Zahren wieder eine Reaktion zugunften genuin-lutheriſcher u. deutſchſprach— 
licher Tendenzen fich geltend zu machen begann. Den indſt = 
[ i icchentums, das ebenjo eifrig für ausjchlieglichen Gebrau er 
eutſchen Sprache wie für ftreng=Tonfeffionelles Luthertum eintritt, bildeten da— 


gegen die 1838 mit Stephan ($ 197, 1) überfiedelnden, ſächſiſchen, ſowie die 
1839 mit Paſtor Grabau einwandernden preuß. Lutherarer. n ſchloſſen ſich 
demnächſt eine Anzahl baygr.. Zutheraner an, deren Auswanderung der Pfarrer 


Löhe in Bayern mit firhliger Leitung u. Fürjorge begleitete u. für die er in 
der Miffionzanftalt zu Neuendettelsau Geiftlihe u. Schullehrer bildete. Die 
ächſiſchen Luthe exdes zu einer „Miljouni —* e 


er Der. Wwaren unterdes zu gINer „NEL DALE LZDHILD.D,E ammen⸗ 
„Aehglen.an welche ſich auch X 
weit größerem Umfang, als die von den preuß. Lutheranern, unter © 


con früher fonitituierte. BuffaloSynode a gerieten 
beive Synoden über den Amts- u. Lehrbegrifi Streit, der da- 
durch, daß die Mifiouri-Synode ihrer Theorie durch Aufnahme mehrerer Exkom— 
munizierten der Buffalo-Synode praftifch folge gab, in eine fürmliche Aufhebung 
der Kicchengemeinschaft von beiden Seiten mündete. Die Miffouri-Shynode, mit 
Dr. Walther an der Spitze, legte nämlich alles Gewicht auf reine Lehre; das 
Amt ericheint al3 eine reine Übertragung der Gemeinderechte u. die Exkommuni— 
fation ijt nicht ein Amts-, jondern ein Gemeindeaft. Die Sf alo-Synode war 
Dagegen infolge zerrütteter Kämpfe mit pietift. Elementen ın ei chätzung 
der äußern Ordnung, der Verfaſſungs- u. Kultusformen u. des Amts als einer 
unmittelbar göttlichen Autorität getrieben worden u. ging dadurch einer Zerſetzung 
entgegen, die 77 mit der Auflöſung der Synode endete. Löhes Freunde, die 
weder mit der einen, noch mit ver andern Parteı Hatten gehen fönnen, hatten 
fih zu einer Synode von Jowa (pr. Eiove) konſtituiert, deren Mittelpunkt das 
Seminar zu Wartburg unter ©. Fritfchels Leitung wurde. Sie nahmen in 
allen zwijchen den beiden ältern Synoden ftrittigen Fragen eine vermittelnde u. 
verjöhnliche Haltung ein. Die Mifjourier wollten aber von vornherein nichts mit 
ihnen gemein haben, während die Buffaloer eine zeitlang noch ziemlich freund- 
Ihaftlich mit ihnen verfehrten. Aber die Hiftor. Auffaffung der Symbole jeitens 
der Jowaer, ihr Eingehen auch auf die neuern Entwidelungen u. Geftaltungen 
der futh. Theologie, vor allem ihre Stellung zum bibliichen Chiliasmus, den fie 
als offene Frage betrachtet wiffen wollten, alles dies erſchien auch den Buffaloern 
(ebenjo wie den Miffouriern) bald als Abfall vom Firchl. Bekenntnis u. zog ihre 
Erfommunifation auch von diefer Seite nach fi. — All diefer Zerflüftung gegen- 
, über hat ſich 66 ein General-Council der luth, Kirche in NA, gebildet, das 
den einheitlihen Zuſammenſchluß aller lutheriigen Di siynoden anjtrebt, 
deren 12 mit 814 Paſtoren ſich ihr anſchloſſen, wozu Jowa eine freundlich ab- 
martende, Miffouri eine definitiv ablehnende Stellung einnahm. Die 9. Ver— 
jammlung zu Galesbury in Illinois (75) ftellte als Grundjag auf: „Luth. 
Kanzeln nur für luth. Prediger u. luth. Altäre nur für luth. Kommunifanten.“ 
Die Statiftit im Anfang des Jahres 98 ergab folgenden Beftand der Luth. 
Kirche: a) Ögneralipnods,. der ältefte allgemeine Verband, beftehend aus 24 
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meift recht Eleinen Synoden, langſam wachſend, Glieder 190,594, Gemeinden 1555, 
Pfarrer 1182; Charakter früher unioniftiich-metgodiftifch, in legter Zeit mehr fon- 
fellionell, „übt aber feine Lehrzucht“. b) Mehr lutheriſch die Vereinigten 
Synoden des Südens; Glieder 41,638, Gemeinden 436, Pfärter 208.” "c) Das 
eralto ‚ befennt ſich ohne Rückhalt zu allen Symbolen der luth. Kirche, 
uthertum außerhalb feines Verbandes bereitwillig an; Glieder 


er ar 
339,876, Gemeinden 2003, Pfarrer 1176. d) Die Synodalko enz der 
Mi ourier, gehen in gewiſſen Punkten wie in der DE 
us u. erkennen nur diejenigen als wahre Lutheraner an, die ſich 
zu allem bekennen, was von der Miſſouri-Synode reſp. dv. d. theol. Fakultät zu 
St. Louis für „reine Lehre“ erklärt wird; Glieder 520,095, Gemeinden 2445, 
Pfarrer 1891. e) Die OQhio-Syno de; Glieder 85,273, ift vor 17 Jahren aus 
der Synodalfonferenz alisgefreten. ie‘ 2 „Eiope-©.), deren 
Gründer, vom Paſtor Löhe nach Amerika geſchickt, anfangs zu Miffouri gehörten; 
Glieder 67,807. g) Die de DL Nor MWegi eliſch— 



















ob auch —— 2); Ölieder 64,164. h 










[) it N 


taner beträgt de = er Kommunitanten (v . 520, 
Miſſourier und c. j "Ath.) ie I9600 Gemeinden mit c. 5500 
Paſtoren. — (W. J. Mann, Life and Times of H. W. Mühlenb. Philad. 87 
u. in der RE.? XVIII, 187. 3. Nicum, Geh. d. ev. luth. Minifteriums v. 
Staate NYork u. den angrenzd. Staaten. NY. 88. Edm. Jak. Wolf, The 
Lutherans in America. NYork 89 (Standpunft der Generalſynode). F. W. 
Stellhorn, Die luth. Kirche in Nordamerika in Neue kirchl. Zeitfchr. VI (95) 
Hft. 1, ©. 65 ff. — Allg. Ev.-tuth. Kätg. 1898 Nr. 16. — Joh. Deindorfer, 
Geſch. d. evang.-futh. Synode v. Jowa u. anderen Staaten. (Im Auftrage des 
Synodalausjchuffes.) Wartburg Publishing House 98. (Behandelt die Geſch. d. 
Synode dv. ihrem Anfang 1854 bis 1896.) 


3. Bolemifches u. Frenifches aus der luth. Kirche Nordamerikas. a) Der 
Waltherſche Brädeftinationzftreit. Im Schoß der miffourijchen, damals aus 
5 Synoden bejtehenden „Synodalfonferenz“ iſt anfangs der Siebziger-Jahre 
ein Same dogmatifcher Zwietracht wuchernd aufgejchoffen. Ein großer Teil der 
betreffenden Synodalen mit Dr. Walther (f 87) an der Spite hatte ſich nämlich) 
eine eigentümliche Brädeftinationslehre ausgebildet, die fie als die allein 
echt Iutherijche zum Panier rechtgläubigen Befenntnifjes erhob. Gott Hat, lehrten 
fie, eine Anzahl Menjchen von Emigfeit her zur Seligfeit erwählt u. beſchloſſen: 
diefe jollen u. müſſen jelig werden. Das Heil in Chrifto ift zwar allen dar- 
geboten, aber nur bei den Ermwählten jorgt Gott dafür, daß fie e8 auch ficher er- 
greifen u. nicht wieder verlieren, u. zwar nicht intuitu fidei, fondern nur nach 
jeinem puren Wohlgefallen. Zwar fann auch ein Auserwählter zeitweilig aus 
der Gnade zu fallen jcheinen; er kann aber nicht jterben, ohne ſich vorher wieder 
im bollen Beſitz derjelben zu wiſſen. Schon 72 legte Prof. Sritjchel gegen dieſe 
Auffaffung als mwejentlich kalviniſch Proteft ein. Auch innerhalb der miffour. 
Paftoralfonferenz erhob ſich Widerjprud. Prof. Asperheim (am Seminar der 
norwegiichen Synode zu Madifon in Wisconfin), der zuerjt fi dagegen ausſprach 
(78), wurde zur Niederlegung feines Amts u. zum Austritt aus der Synode ge- 
nötigt. Recht brennend wurde jedoch der Streit erſt auf Den beiden überaus jtarf 
(von c. 500 Paſtoren) bejuchten Konferenzen, zu Chicago 80, wo Prof. Stell— 
horn von Sort Wayne, u. drei Monate jpäter zu Milmaufee 81, wo Prof. 
Schmidt von Madifon energijch opponierten. Walther jchloß die Konferenz mit 
den Worten: „Ihr wollt Krieg, ihr ſollt Krieg haben.” Infolgedes hob die ganze 
Dhio-, fowie ein großer Teil der (norweg.) Wisconfinfynode die Kirchengemein- 
ſchaft mit Miffouri auf. — Walther u. feine Anhänger gingen in ihrem Fanatis- 
mus jo weit, daß fie nicht nur ihre amerif. Gegner, jondern auch alle namhaften 
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Iuth. Theologen Deutſchlands, Philippi wie Hofmann, Luthardt wie Kahnis, Vil- 
mar wie Thomafius, Harms wie Zöckler 2c. fir Aftertheologen, für Semipela- 
gianer, Synergiften u. Rationaliften erklärten u. nicht nur fämtlichen luth. Landes— 
fichen in Europa, fondern auch allen deutſch-luth. Freikirchen, die ſich ihnen nicht 
unbedingt angejchlojfen haben, die Kirchengemeinjchaft verweigerten. Am ſtärkſten 
in Europa, obwohl noch immer fehr unbedeutend, find die miſſouriſchen Sepa- 
vatiftengemeinden im Kgr. Sachſen; auch in Naſſau, Baden, Württemberg, Bayern 
u. Heffen finden ſich einige Anhänger. (R. Hoffmann, Die Miff.ign. in NA. 
Güterst, 31. ©. Fritſchel, Die Lehre d. Miff. v. d. Präd., 8. f. kirchl. W. u. 
k. Leb. 82. CH. Hochſtetter, Geſch. d. luth. Miff.ign. u. ihr. Lehrfämpfe. 
Dresd. 85.) — b) Die Lutherliga. Während fi die Theologen wegen theo- 
retifcher Differenzen fortwährend fpalten, hat die praftifhe amerifanijche Jugend 
mit einzigartiger Thatkraft über die Köpfe der Theologen hinweg den Weg der 
kirchlichen Friedensſtiftung eingefchlagen. Diefem Zwecke dient die Lutherliga 
(Luther-League). Sie entitand im 3. 87 zu New-York, indem die dortigen 
Sünglingsvereine der verjchiedenen Synoden fich zu einem Gejamtverein zufammen- 
thaten, nur zu dem ausgefprochenen Zwecke, fich gegenfeitig fennen zu lernen und 
firchliche Arbeit gemeinfam zu fürdern. Bald folgten andere Städte dieſem Bei- 
ipiele; die Bewegung ergriff benachbarte Bezirke und Staaten; es bildeten fich 
Diſtrikts- und Staatsvereine und die Gejamtheit nahm den Namen „Luther-Liga“ 
an und feit 95 ift fie als luth. Nationalverein gedacht und führt den Namen 
„Ihe Luther-League of America”. Im Dftober 95 erjchienen auf der General- 
verfammlung zu Pittsburg (Penniylo.) 500 Abgeordnete aus 20 Staaten der 
Union, dazu 100 Baftoren verjchiedener Synoden als Gäſte; die Augsb. Kon- 
feffion wurde als Grundlage diefer Zugendverbindung angenommen, al3 ihren 
Zweck fieht fie an, die Jugend zu reger chriftlicher Thätigfeit anzujpornen u. den 
Geijt der Treue gegen die Iuth. Kirche zu pflegen. Alle fynodalen Grenzen find 
beifeite gelegt; al vereinigte Brüder verfolgt man in einer gemeinfamen Sache 
einen gemeinjamen Zweck, und mit veißender Schnelligkeit wächſt die Bewegung 
und gewinnt ſelbſt in denjenigen Synoden Boden, deren Baftoren vor ihr als 
einer Gefahr der Kirche warnen. Für die Lutherliga traten ein das General- 
fonzil u. die Öeneralfynode, gegen fie die Mifjourier, Ohio- u. Jowaſynode, oder 
nad Sprachen geordnet, für fie die englifch-Tuth., gegen fie die deutſch-luth. 
Preſſe. (Chron. d. Chr. W. 96, 3854. [Der Allg. Ev.-Luth. Kztg. 99, Nr. 1 
jcheint die Lutherliga „bei der ausgefprochenen Hinneigung zur Union vonjeiten 
einzelner Synoden doch nicht ganz unbedenklich” zu fein.]) 


4, Reformierte u. methodiſtiſche Denominationen holländiſcher u. deutſcher 
Herkunft. — a) Die aus Holland feit d. Anf. d. 17. Ihd. eingewanderten Re- 
formierten Eonftituierten fich 1770 als „Holländifch-reformierte Kirche, ‚gegliedert 
in Klaſſen, Diſtriktsſynoden u. Generaliynode. ALS Befenntnifje gelten die ökumen. 
3 Symbole, die Belgische Konfeffion, die Dordrechter Artikel u. der Heidelberger 
Katechismus. Auch bei ihnen war die ehemalige Mutterjprache bald durch die 
engl. Landesſprache verdrängt worden. Glieder 105,869; Pfarrer 547 (2). — 
b) Die Dentjch-veformierte Kirche verdankt ihre Konfolidation u. Organijation 
ihrem ehrmiürdigen Batriarchen, dem Schweizer Mich. Schlatter (jeit 1747, 
r 1790). Als Glaubensbefenntnis gilt ihre nur der Heidelberger Katechismus. 
Ihr Hauptfeminar zu Mercesburg wurde 1836 eröffnet; die dort Herrichende 
Theologie ijt ein Sprößling der deutjch-evang. Unionstheologie, jedoch mit weit 
pofitiverer Haltung. Cie zählte im $. 98: Glieder 234,612, Gemeinden 1653, 
Pfarrer 1039. — Neuern Datums find einige deutſch-methodiſti teien. 
Dahin gehören: 1) die „Vereinigten Brüder in rijto“ mit 500 Pre— 
digern, gejtiftet von einem eingewanderten ref. Prediger W. Otterbein (f 13); 
2) die „Evang. Gemeinihaft”, auch Albrechtsleute genannt (geftiftet durch 
Sa einen urſprünglich luth. Laien, den ſeine eigenen Anhänger 1803 
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ordinierten) mit 5—600 eifrig wirkenden, auch in Deutichland erfolgreich miſſio— 
nierenden Predigern (8 214, 1); 3) die Weinbrennerianer od. die Kirche 
Gottes, gegründet von einem erfommunizierten deutjch-ref. Prediger dieſes Na- 
mens (39). Sie trieben die methodiftiichen Ermwedungen bis zu den wildeſten 
Ertravaganzen u. find überdem fanatiſche Gegner der Kindertaufe. 


. ta. Die „Dentjche Evangeliſche Synode“, eine der umierten Kirche am 
nächſten verwandte Kicchengemeinichaft, befindet fich zwar, was die Baftorenzahl 
betrifft, in langjamem Wachstum, 1892 730 Vaftoren, 1895 839 P., 1898 877 B.; 
Gemeinden 1130; Glieder 194,618; aber da fie feine engliichen Prediger heran- 
bilden und feine engliſchen Gemeinden gründen, geht ihnen die Jugend, jobald 
fie engliſch geworden ijt, verloren. (Allg. Ev.-Tuth. Kztg. a. a. O.; Chron d. Chr. 
W. 95, ©p. 359. Vgl. Die deutſche evang. Diajpora, 2. Heft, Aſien, Nord- 
afrifa, Europa, Nordamerifa v. Kobbelt. Gotha 93.) 


5. Die fatholifche Kirche. — Es war im $. 1634, als eine Anzahl eng- 
licher Katholiken unter der LXeitung des Lords Baltimore fih in Maryland 
anfiedelten. Die feine Gemeinde wuchs u. erfüllte bald das ganze Land. Hier 
mar e3 num, wo, einzig in der ganzen Weltgeihichte, die röm.-kath. Kirche, ob— 
wohl Herrichend, aus freien Stüden das Prinzip unbedingter relig. Gleichbered)- 
tigung proflamierte. Infolge deſſen jtrömten bald von allen Geiten Anders- 
gläubige der verichiedeniten Denominationen herbei, gewannen das Übergewicht 
u. befohnten die ihnen gewährte Gaſtfreundſchaft mit Mißachtung u. Bedrüdung. 
Mit derjelben Unduldjamfeit wurden auch in den übrigen Staaten die Katholiken 
als Gößendiener verabſcheut u. von allen öffentlichen Amtern u. Ehrenftellen aus- 
geſchloſſen. Erſt nach) erlangter polit. Unabhängigkeit u. Treiheit (1783) änderte 
fi) dies, indem die bisherige Verbindung von Staat u. Kirche aufgelöft u. un- 
bedingte Religions- u. Kultusfreiheit zum oberjten Staatsgeſetz erhoben wurde. 
Die Zahl der Katholifen mehrte fich jeitdem durch zahlreiche Einwanderungen, 
bei. aus Irland u. dem fath. Deutſchland, im raſcheſten Wachstum, meijt in den 
großen Städten, wo fi) die Einwanderer niederließen. Hier imponiert fie auch 
mit ihren kirchlichen Gebäuden und Anftalten. Ihre Zahl beläuft ſich jebt auf 
etwas mehr als 8 Millionen (was ohngefähr den neunten Teil der Öejamtbe- 
völferung der V. St. ausmacht) mit 1 Kardinal zu NYorf, 13 Erzbiihöfen, 64 
Biichöfen, über 11,000 Prieftern, 14,875 Kirchen, darunter jeit 79 die prachtoolle 
Kathedrale in NYork, deren ungehenere, alle Erwartung überjchreitende Koſten 
ſchließlich durch ſehr ungeiftl. u. unficch!. Mittel (4. B. Lotterieen, Fairs, Theater, 
Konzerte, fogar teuer verfaufte Küffe 2c.) gedeckt werden mußten. Außerdem be- 
fißen fie 300 Klöſter, 36 theol. Seminare, gegen 100 Colleges u. zwei Univerji- 
täten zu St. Louis und (jeit 89) Wajhington, 


6. Der Religionsfongreß in Chicago 1893. — Bei Gelegenheit der Ko— 
lumbiſchen Weltausftellung in Chicago im 3,1893 hatte der amerikaniſche ©e- 
ichäftsgeift auch den Gedanken eines allgemeinen Religionskongrefjes gefaßt und 
machte durch deffen Verwirklichung die Wahrheit des Sprüchmwortes, dab e3 „nichts 
Neues unter der Sonne giebt“, gründlih zu jchanden. Ein „Direktorium“ trat 
dafür zufammen; alle Kirchen, Kulte und Religionen des Erdenrundes wurden 
eingeladen, die il das Judentum, der Islam, der Buddhismus, 
der japaniiche Schinto-Ku lt, Inder, Baden und mer weiß noch alles; ihre Re- 
präfentanten jollten die Glaubensiehre ihrer Neligionen ſachlich ohne Polemik 
gegen Andersdenfende vortragen und die Verdienſte ihrer Gemeinjhaften um die 
Begkücung der Menſchheit darlegen. Der Kopgreß. kam wirklich zu Chicago, 
zuffande und wurde am 11. Sept. eröffnet, nachdem vorher (vom 4, Sept. ab) 

pie miffonriichen Xutheraner und die Katholifen Sonderfongrefje dajelbit gehalten 
Hatten; vertreten waren jaft alle_hriftlihen Kulte Amerifas, Europas und die 


— 


niept<heiftlichen afiatijcen Religionen ‚Sudiens, Chitas 1. Japans; die deutfien 
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evangeliichen Kirchen hatten jede Beteiligung abgelehnt, doch waren Hofprediger 
a. — — und der um die chriſtliche Liebesthätigkeit in Berlin 
verdiente Graf Andreas Beruſtorff auf eigene Hand erſchienen. In der 
Kolumbushalle, die über 6000 Menſchen faßte, war ſchon lange vor Beginn der 
Eröffnungsfeierlichkeit kein Platz mehr zu finden; Kopf an Kopf gedrängt, harrte 
die Menge des ſeltſamen Schauſpiels, als um 10 Uhr Vormittags eine Prozeſſion 
von Würdenträgern der zehn verbreitetſten Religionen in feierlichen Gewändern, 
geführt von dem „Präſidenten der geiſtigen Kongreſſe“ Bonney durch die Thür 
des Haupteinganges in den Saal trat, neben dem Präſidenten nahm der Kardinal 
Gibbons v. Baltimore und die übrigen Erzbiichöfe der römischen Kirche, und von 
der griechifhen Erzbiſchof Latas dv. Zante platz, dann die japaniichen, chinefiichen 
u. indifchen Delegaten. Bonney eröffnete die Verfammlung und faßte das Biel 
des Kongrefjes in die Worte zufammen: „Zu welchem Gott fi auch jemand be- 
fennen mag, laßt uns zufammenfommen, um, ſoweit wir fünnen, da3 Gute für 
die ganze Menjchheit zu fördern.“ Und nun vedeten fie drauf [os , "Anierifaner, 
Europäer und taten, Männer und Frauen; Chriften, Juden, Mohammedaner 
(aus Indien) u. Heiden mwechjelten ab, jogar in der Abhaltung von Andachten bei 
Eröffnung von öffentlichen Verſammlungen diejes merkwürdigen Parlamentes; es 
dauerte bis zum 27... September, bot eine einzigartig reihe Fülle für Belehrung, 
feffelte täglid) taufende von Zuhörern, blieb aber im übrigen völli ul 
ja fat jcheint es, als ob die afiatiichen Neligionsvertreter mehr Snterefje erweckt 
haben als die chriftlichen; den legteren ift jedenfalls der Vorwurf zu machen, daß 
über der ungen — — a. . Shraltensum 
und den aſiatiſchen Religionen der, Gegenſatz zwijchen Heidentum und Chrijtentum 
nicht hervorgehoben „worden iſt. Das ——— ein „vebnerildes Se Ki 
und ftand unter dem Zeichen des eindrudsvollen Redners des Brama Samadſch 
(8 187, 6), des Braminen Mozoomdar’3, der ausrief: „Mögen alle Religionen eins 
werden in der Vaterſchaft Gottes und der Brüderichaft der Menſchen, damit 
Chriſti Prophezeihungen, die Hoffnungen der Welt erfüllt werden und die Menjch- 
heit ein Reich unter Gott, unjerm Vater, werde.” Jedenfalls durfte zu Chicago 
das Chriftentum nur als eine don den vorhandenen Religionen auftreten. Da- 
durch aber fonnte es auf feinen Fall gewinnen. (Vgl. CHriftl. Welt 93, Nr. 44—49; 
Allg. Ev.-luth. Kztg. 93, 932 ff.; World’s Columbian Exposition. World’s 
Parliament of Religions: an illustrated and popular story, ed. by J. H. Bar- 
rows DD in 2 vol. 94. W. v. Zehender, Die Welt-Religionen auf d. Columbia- 
Kongreß v. Chicago. Mü. 97.) 


8 212. Die romanischen Staaten in Amerika. 


Die deutihe evangel. Diajpora. 1. Heft. Auftralien, Südafrika, Süd— 
amerifa dv. Borhard. Gotha 90. 


Zu dem vorherrichend germanisch=proteftantifchen Nordamerika 
bildeten die Zuftände der romanifch-fatholifchen Staaten Ame— 
rikas den grelliten Kontraft. Nirgends in der ganzen Welt war der 
Einfluß u. die Herrichaft des Klerus jo weitgreifend, unumſchränkt 
u. tiefgewurzelt, nirgends die Entartung des Katholizismus zum 
kraſſeſten Aberglauben, Obffurantismus u. Fanatismus jo weit ge- 
diehen wie hier. Während des 2. 3. Jahrzehntes unſeres Ihd. riffen 
ſich die fpan. Töchterftaaten, durch die Staatsummwälzungen im Mutter- 
land begünftigt, einer nach dem andern von demfelben los, u. auch) 
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das portugiefiihe Braſilien emanzipierte fich zu einem felbftändigen 
Kaiſertum unter dem legitimen Ihronerben Portugals Pedro I (1822). 
Obwohl die übrigen neu begründeten Staaten, ſchließlich auch Brafilien, 
die republikaniſche Verfaſſung erwählten?), jo vermochten doch weder 
die grundlegenden, noch auch die jpäter fo häufig fich ermeuernden 
Revolutionen Macht u. Einfluß des kath. Klerus nachhaltig zu brechen 
u. die verfafjungsmäßig eingeführte Neligionzfreiheit auch wirklich zu 
durchgreifender Geltung zu bringen. Dazu war der den Sreolen, 
Meftizen u. Mulatten eingeimpfte Katholizismus doch viel zu bigott 
u. fanatijch, die Macht des Klerus zu feft begründet. Am entſchiedenſten 
ging nach diefer Richtung Hin Mexiko vor!); felbft Brafilien, das 
bis 89 Kaiſerreich war, jetzt aber Nepublif ift, hat noch unter Dom 
Pedro II (4089) feit 74 durch rücfichts[os energifches Einfchreiten 
der Staatsgewalt gegen die Widerfpenftigfeit des höhen Klerus die 
Welt in Erjtaunen gejegt*). — Troß aller Schwierigkeiten u. Hinder- 
niffe hat fich dennoch auch im roman. Amerika teil durch Einwande- 
rung, teil3 durch Cvangelifation eine fchon nicht mehr ganz unbe- 
trächtliche Anzahl Kleiner evang. Gemeinden gebildet, meift deutſch— 
evangelische, allein in Südamerika mit über 40 Pfarrern, Hauptfächlich 
in Brafilien. 


1. Mexiko. — Unter allen amerif. Staaten wurde Merifo am meiften u. 
faft unaufhörlich jeit feiner Selbſtändigkeit (1823) von Nevolutionen u. Bürger- 
friegen heimgejudht. Der durch Einfluß u. Reichtum übermächtige Klerus (er 
bejaß nahezu die Hälfte aller liegenden Gründe) war dabei derjenige Faktor, mit 
welchem alle Brätendenten, Präſidenten u. Regenten hauptfächlich zu reinen hatten. 
Nachdem deshalb die meilten der frühern Negierungen fih auf ihn geftüßt u. 
feinen Ansprüchen fich gefügt Hatten, verfuchte die endlich fiegreich gebliebene libe— 
rale Bartei unter dem Präfidenten Juarez ſich von diefem Joch zu befreien (59). 
Suarez proflamierte vollftändige Religionzfreiheit, führte die Zivilehe ein, Hob die 
Klöfter auf, erklärte das Kirchengut für Nationalvdermögen u. erilierte die wider— 
ipenftigen Biſchöfe. Die klerikale Partei juchte nun auswärtige Hülfe u. fand fie. 
Spanien, Franfreih u. England vereinigten ſich zu einer gemeinjamen militär. 
Sntervention (61), um die von Juarez mißachteten Rechtsforderungen einiger ihrer 
Staatsbürger geltend zu machen. Spanien u. England zogen indes bald ihre 
Truppen zurüd, u. Napoleon III befannte nun offen die Hebung der latein. 
(fath.) Kaffe u. des monarchiſchen Prinzips in Amerila al3 eigentlihen Zweck 
jeines Einjchreitens. Auf feinen Betrieb wurde der öfterr. Erzherzog Mari- 
milian zum Kaifer erwählt. Dieſer holte fi in Rom den Segen des Papites 
u. trat 64 feine Regierung an. Mlein von allen Barteien al3 Fremdling miß- 
achtet, mit der Kurie u. dem Klerus, weil er deren maßlos gejteigerten Rejtau- 
rationsforderungen in ihrem ganzen Umfang nachzukommen fi) außerjtande jah, 
bald zerfallen, von Napoleon aus feiger Furcht vor der drohenden Haltung der 
nordamerif. Union ſchmählich im Stich gelaffen u. von deſſen General Bazaine 
geradezu verfauft u. verraten, endete der ebenjo edle wie unglüdliche Fürſt da: 
mit, daß Juarez ihn Eriegsgerichtlich erſchießen ließ (67). Dieſer behauptete ſich 
nun bis an fein Zebensende (+ 72) u. hielt mit Strenge feine antiklerifalen Re- 
formgefege aufrecht. Nach feinem Tode erhob zwar der Klerikalismus wieder jein 
Haupt, zumal die aus Guatemala vertriebenen Jejuiten das Land überſchwemmten. 
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Dennoch aber verlieh der Kongreß 73 den Juarezichen Religionsediften fonjtitufio- 
nelle Geltung. Nun wurden die Jeſuiten über die Grenze gejchafft, die wider: 
ipenftigen Priefter jo wie eine große Anzahl von Nonnen, welche ji wieder 
flofterartig zufammengethan u. Nodizen angenommen hatten, eingeferfert. Reli⸗ 
gionsunterricht iſt in den Schulen nicht erlaubt, und um das kirchliche Leben ſteht 
es ſchlecht. — Auch die Evangeliſation ſchreitet, vom Geſetz zugelaſſen, wenn auch 
von der Volksmaſſe mit ſcheelen Augen angeſehen u. durch Tumulte öfter geſtört, 
langſam fort. Ihren Anfang nahm fie 65 mit der durch Bibelſtunden hervor— 
gerufenen Erwedung eines fath. Priefters Francisco Aguilar u. eines Domi- 
nifanermönchs Manuel Aguas (f 72), welde den Grund zu einer aus befehrten 
Merifanern ich bildenden „Iglesia de Jesus” mit evang. Lehre u. apoſt.viſchöfl. 
Verfaſſung legten, die jegt bereit3 71 Gemeinden im ganzen Lande zählt mit 
ettva 10,000 Seelen. Einen größern Aufihwung erhielt dieje Bewegung, jeit im 
J. 69 ein aus Chile gebürtiger anglik.biſchöfl. Prediger einer ipanijch redenden 
Gemeinde in New-York, namens Riley, an ihre Spige trat u. 79 auch zu ihrem 
Bifchof geweiht wurde. Neben diefer jelbitändig beitehenden „Kirche Jeſu“ wirkten 
jeit 72 auch nordamerif. Miffionare verjchiedener Denominationen mit langjamem 
aber ftetigem Erfolg an der Evangelifation im merif. Freiftaat, wo bereits 177 
organifierte evang. Gemeinden beitehen u. 93 ev. Kirchen erbaut werden fonnten. 
— (Beziehgg. d. h. Stuhles zu Mexiko, Dtſch. Rundſchau, Febr. 83.) 

2, In den zentral- und ſüdamerikaniſchen Republiken wurde, wenn unter 
faft beftändigen Bürgerfriegen die liberale Partei ans Ruder kam, ebenfalls 
meiſtens Neligionsfreiheit verfündet, die Zivilehe eingeführt, die Jeſuiten ver- 
trieben, die Kircchengüter jäfularifiert, die Klöfter eingezogen u. dgl. m. ber 
in Ecuador jchloß der mit Hülfe des Klerus obfiegende Präfident Don Gabriel 
Garcia Moreno noch im $. 62 ein Konfordat mit der Kurie ab, demzufolge 
im ganzen Lande nur der fath. Kultus geduldet fein follte, die Biſchöfe jedes Buch 
verbieten u. fonfiszieren konnten, das geſamte Schulwejen den Sejuiten unteritellt 
wurde, u. die Regierung fich verpflichtete, alle Srrlehren polizeilich zu unterdrüden 
u. alle Staatsbürger zur Erfüllung ihrer relig. Pflichten anzuhalten. Noch 73 
beichloß die Republik, obwohl nicht imjtande, die Zinfen der Staatsjchuld zu be- 
zahlen, Doch den zehnten Teil aller Staatseinfünfte dem Papſt zur Verfügung 
zu ſtellen. Moreno wurde aber 75 ermordet. Die Sejuiten, die dadurch allen 
Halt verloren, verließen Duito. Der bis dahin dem Bapft entrichtete Zehnte 
wurde fofort abgeſchafft u. 77 auch das Konfordat aufgehoben. Wie Ecuador in 
Moreno, jo hatte Bern gleichzeitig jich eines Diktators nach des Papſtes Herzen 
in dem Präſid. Bierola zu erfreuen, deſſen Mißregierung die Republik im Kriege 
mit Chile eine Niederlage nad) der andern verdanfte. Auch Bolivia erklärte 
noch 72 die röm.-fath. Religion für die einzig im Lande zu duldende u. teilte 
mit Peru im gemeinjamen Kriege gegen Chile alle Niederlagen. — Als zu St. 
ago in Chile während der Feitfeier der umbefledten Empfängnis 1863 die 
Sejuitenfirhe La Compania abbrannte u. dabei mehr al3 2000 Frauen u. Kinder 
mitverbrannten, jtempelte der Klerus dies Unglüd zu einer Gnadenerweifung der 
h. Sungfrau, welche dem Lande eine große Anzahl von Heiligen u. Märtyrern 
habe verjchaffen wollen, Aber auch hier blieben die Konflikte zwiſchen Staat u. 
Kirche nicht aus. Bei Einführung eines neuen Strafgeſetzbuchs, welches die 
Kultusfreiheit legalifierte, ſprach der chilenische Episfopat über den Präfidenten 
u. diejenigen Mitglieder des Staatsrats u. des Abgeordnetenhaufes, welche dabei 
bej. tHätig gemwejen waren, den Bann aus (74), der aber völlig unbeachtet blieb. 
AS dann 78 der erzbiichl. Stuhl zu St. Jago ledig wurde, vermeigerte der 
Papit unter nichtigen Vorwänden die Beftätigung des von der Negierung dazu 
vorgeftellten Kandidaten. Nach den glorreichen Siegen über Peru u. Bolivia er- 
neuerte fie im Dez. 81 mit größerm Nachdrud ihre Präjentation. Die Kurie 
jandte num, angeblich zu genauerer Information, einen apoft. Delegaten nad) 
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Chile, der aber jeine Vertrauensitellung duch feine Wühlerei derart mißbrauchte, 
daß die Regierung jeine Abberufung fordern mußte. Als die Kurie darauf nicht 
einging, wurden dem Legaten im Jar. 83 feine Päſſe zugejchiet, u. dem Kongreß 
eine Botichaft des Präfidenten unterbreitet, welche die Trennung von Kirche u. 
Staat mit Einführung der Bivilehe u. Hivilftandsregifter als das allein noch 
übrige Mittel zur Bewältigung der durch die päpftl. Tergiverfationen herborge- 
tufenen Wirren forderte. Das Reſultat der dadurch herbeigeführten langwierigen 
u. heftigen Debatten war ein im Nov. 84 promulgiertes Geſetz, durch welches dem 
Katholizismus der Charafter der Staatsreligion abgeſprochen, u. volle Gleich— 
berechtigung aller Kulte gemwährleiftet wırrde. Als 88 in der Hauptitadt Sanjago 
bei großer Sommerdürre troß alles Flehens der h. Iſidor feinen Regen jpendete, 
wurde er durch Verſetzung feiner Statue aus der Kathedrale in eine der ärmiten 
Kirchen injtrafe genommen; — das half, e3 vegnete u. der Heilige wurde refti- 
tuiert. — Evangeliihe Gemeinden (deutjch-ev.) giebt e3 drei im Lande, in San— 
jago, Oſorno u. Puerto Monti, 


3. Guatemala vertrieb ſchon 1872 die übermächtig u. überreich gewordenen 
Sejuiten. Einen neuen Feldzug ‚gegen die Klerifalen eröffnete 74 der Präfident 
Borrias, indem er dem Klerus verbot die Elerifale Tracht anders als bei Amts— 
berrichtungen zu tragen u. ſämtliche Nonnenklöjter aufhob. — In Benezuela ver- 
bot der Erzbſch. Guevara dv. Caracas, der ſchon vorher durch Begünftigung der 
Aufftändiichen die Regierung erbittert hatte, im $. 72 feinem Klerus die Beteiligung 
an dem verordneten Nationalfeſt u. belegte die Kathedrale, in welcher es dennoch 
gefeiert wurde, mit dem Interdikt. Dafür abgejeßt u. verbannt jegte er von der 
brit. Inſel Trinidad aus feine zu neuem Aufruhr anreizende Wühlerei fort. Der 
Bräfident Guzman Blanco brachte nach langen fruchtlofen Verhandlungen mit 
dem päpftl. Nuntius zu St. Domingo im Mai 76 beim Kongreß den Entwurf 
eines Gejeges ein, durch welches die Kirche des Landes für völlig unabhängig 
von Rom erflärt wurde. Der Kongreß ging nit nur willig auf jeine Inten— 
tionen ein, ſondern verichärfte diefelben auch noch durch Abſchaffung der bifchöfl. 
Landeshierarchie u. Überweijung ihrer Einfünfte an das Budget des Volksunter— 
richte. Jetzt endlich willigte die röm. Kurie in die Abſetzung Guevaras u. beftätigte 
den Schon früher ernannten Nachfolger. Der Präfident Blanco aber ftellte nun 
beim Kongreß den Antrag auf Wiederaufhebung des Gejebes, worin diejer ihm 
ebenfalls willfahrte. Im 3. 98 Hat fich eine evangelijche Gemeinde für Vene— 
zuela in Caracas u. and. Drten des Landes fonftituiert, die von einem vom preuß. 
Oberkirchenrat gejandten Pfarrer paftoriert wird. — In den vereinigten Staaten 
von Kolumbien befteht verfaffungsmäßig feit 53, u. in der argentinifchen Kon- 
föderation jeit 65 volle Glaubens- u. Kultusfreiheit. Aus dem letztgenannten 
Staat waren die Sefuiten ſchon jeit langer Zeit verbannt, hatten ſich aber dod) 
wieder einzuschleichen gewußt. As nun anfangs 75 der Erzbſch. Aneiros v. 
Buenos Ayres mit Umgehung des dazu allein Tompetenten Kongreſſes bei der al3 
Herifal geltenden Regierung den Antrag ftellte, den Sejuiten alle vor ihrer Ber- 
treibung innegehabten Kirchen, Klöfter u. Anftalten wieder auszuliefern, entitand 
eine ungeheure Aufregung, die der Erzbifchof durch einen Leidenjchaftlich gehaltenen 
Hirtenbrief aufs äußerte fteigerte. Eine von den Studenten der Univerjität be- 
ufene Volfsverfammlung von 30,000 Mann verwüftete im wildeſten Tumuli den 
Balaft des Erzbiſchofs, ftürmte dann zum Jefuitenfollegium, verbrannte alle Möbel 
u. Geräte desjelben auf der Straße u. ſteckte darauf mittels Petroleum auch das 
Gebäude jeldft in Brand. Nur mit mühe gelang es dem Militär, dem wüſten 
Treiben Einhalt zu thun. Im Oft. 84 wurde der päpftl. Nuntius ausgewiejen, 
weil er, al3 die Regierung jeine Forderung, der Ausbreitung proteſt. Lehren zu 
mehren u. die Sonntagsjhulen unter die Aufficht der Biſchöfe zu ftellen, entſchie⸗ 
den abwies, in höchſt anmaßender u. beleidigender Weiſe dagegen replizierte. Um 
dieſelbe Zeit erließ die Republik Coſtarica ein alle relig. Orden verbietendes, alle 
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Gelübde für ungültig erklärendes, u. alle Zuwiderhandelnden mit Verbannung 
beſtrafendes Kloſter-, ſowie ein neues Schulgeſetz, das jeden öffentl. Unterricht 
außer dem ſtaatlichen verbot. 

4. Braſilien. — In Braſilien war bis z. J. 84 die „kath.apoſt.röm. 
Religion“ verfaſſungsmäßig die Religion des Reichs. Doch beſtand ſchon ſeit 28 
eine proteſt. Gemeinde in Rio de Janeiro, u. im Binnenland bildeten ſich durch 
Einwanderung gegen 100 kleine evang. Gemeinden mit 25 ordinierten Geiſtlichen, 
deren Rultusitätten jedoch jedes architektoniſch-kirchl. Charakters entbehren mußten. 
Proteſt. Ehen galten von altersher als Konfubinate; doch wurde 51 ein Geſetz 
erlaffen, welches ihnen ftaatliche Anerkennung zugejtand. Aber die Biichöfe blieben 
bei ihrer bisherigen Anſchauung u. forderten bei fonvertierten Ehepaaren erneuterte 
Trauung. Seit den Siebziger-Jahren trat die Regierung den Anmaßungen u. 
Übergriffen des Klerus, der nur Rom als gejegliche u. richterliche Autorität über 
fich anerfennen wollte, energifcher entgegen. Die protejt. Ehen wurden für völlig 
gleichberechtigt mit den fath. erklärt, den Erfommunifationen jede zivilrechtliche 
Wirkung abgejprochen, alle päpftl. Bullen dem Plazet der Regierung unterworfen, 
u. die Anmeldung der anzuftellenden Geiftlichen gefordert. Als die Hauptquelle 
diejer liberalen Strömung erkannte der Klerus die Freimaurerei; gegen fie jchickte 
er daher alle feine Streitkräfte ind Feld; der Papſt fam ihm dabei mit einem 
die Maurerei verdammenden Breve (Mai 73) zuhülfe. An der Spibe der rebelli- 
ſchen Prälaten ftand der Bich. v. Dlinda u. Pernambuco Don Vitalis Gon- 
calvez de Dliveira. Er verkündete das päpſtl. Breve ohne Einholung des kaiſ. 
Plazet, jprach den Bann über alle Freimaurer aus u. verhängte über alle Bruder- 
ichaften, welche ihre maurerifchen Mitglieder auszuftogen fich weigerten, das In— 
terdift. Vergeblich forderte die Regierung die Aufhebung desjelben; fie Hagte ihn 
dann eines Attentats gegen die Verfaffung an; der höchſte Gerichtshof ließ ihn 
verhaften u. in das Staatsgefängnis nah Rio de Janeiro abführen (San. 74). 
Der Prozeß endete mit Verurteilung zu 4. Zuchthausftrafe, die der Kaifer auf 
dem Wege der Gnade in Feftungshaft ummandelte u. ſchon nach 17; Sahren ganz 
aufhob. Infolge der fortwährend wachjenden Einwanderung von Möncden u. 
Nonnen aus Europa jegte die Regierung 84 eine Kommilfion ein zur Durchfüh— 
rung des ſchon 70 von den Kammern angenommenen Gejeges über Säfularifie- 
rung aller Klojtergüter mit Enihädigung ihrer Snjaffen durch Venfionen. In 
dem. Jahre wurde auch allen naturalifierten Nichtkatholifen die Wählbarfeit zum 
NReihsparlament u. den PBrovinzialvderfammlungen zuerkannt. Im J. 88 wurde 
endlich auch die jeit 17 Sahren vorbereitete Sflavenemanzipation unter eifriger 
Mitwirkung der Biſchöfe, welche die Kunde davon dem Papft Leo XIII zu feiner 
GSefundizfeier ($ 188, 6) darbringen zu können wünjchten, zur vollendeten That- 
face, — amdrerjeit3 aber auch die mit ftarfer Ausficht auf Erfolg beantragte 
völlige Gleichberechtigung der Proteftanten mit den Katholifen unter dem Drud 
einer vom Hof der Regentin Iſabel (Tochter des erkrankten Kaiſers Pedro II) 
ausgegangenen, von 12,000 vornehmen Damen unterzeichneten Gegenpetition von 
der Deputiertenfammer abgelehnt. Der Papſt überfandte der Regentin in Aner- 
fennung ihrer Verdienfte Die gemweihte goldene Tugendroje; aber die durch den 
Klerifalismus der Regentin aufs höchſte gefteigerte Erbitterung der Liberalen ent- 
lud ſich (Nov. 89) in der Entthronung der kaiſ. Familie u. der Proffamation des 
Kaiſerreichs zu einer Republik der „Vereinigten Staaten Brafiliens.” — Die Zahl 
der Evangelijhen im Lande beläuft fich jegt auf etwa 60,000, darunter 
40,000 Deutjche; in der Provinz Rio Grande do Sul ftehen 30 evang. Geiftliche, 
die eine Synode bilden; dazu vereinzelte in andern Provinzen des Landes. 
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V. Antifirdentum und Antichriſtentum. 


$. 213. Selten und Schwärmer auf römiſch-katholiſchem und ruſſiſch⸗ 
orthodoxem Boden. 


Es kann nicht geleugnet werden, daß aus der röm.-Fath. 
Kirche feit ihrer trident. Umgäunung weit weniger Seften u. 
Schwärmer, die die Kicche ſelbſt als ſolche verurteilt hat, hervor— 
gegangen find, als aus dem Proteftantismus, deſſen Prinzip des 
perfünlichen Heilsglaubens, wenn es nicht durch das refigiöfe Ge- 
meinſchaftsprinzip veguliert wird, leicht in Subjeftivismus verkehrt 
werden kann. Aber gefehlt Hat es jelbft im 19. Ihd. doch auch ihr 
nicht an folchen Erfcheinungen +), und das Minus wird reichlich auf- 
gewogen durch Die zahllojen relig. Entartungen u. Verivrungen (8 191), 
welche Die kath. Kirche oder doch der fie repräfentierende hohe u. 
niedere Klerus ſelbſt zugelaffen, ja provoziert, gehegt u. gepflegt hat. 
Soll überdem die Seltenheit neu auftretender, häretiſcher, fektiererifcher 
u. jchwärmerifcher Berirrungen ſchon an ſich als ein Ruhm gelten, fo 
haben die morgenländ. Kirchen mit ihrer abfoluten Stabilität den- 
jelben fich in weit höherm Maße erworben; während doch gerade die 
Menge der Sekten in der ruffifhen Kirche’), die unter mannig- 
fachen Bedrüdungen u. Berfolgungen bis heute fich erhalten haben, 
trotz mancher bedauerlichen u. jelbft verabſcheuungswürdigen Verirrung 
doch von einem tiefern relig. Bedürfnis im ruff. Volk Zeugnis ablegte. 


1. Selten und Schwärmer anf kathol. Boden. — Über die franz.-fath. 
Kirche des Abbe Chatel, die apoft.-fath. des Abbe Heljen, die deutich-Fath. 
Ronges u. Czerskis, die nationalfath. in Stalien u. die galfitanisch-chrift- 
fath. Loyſons iſt ſchon oben ($ 190, 6—8) berichtet worden. Auch die Be- 
jtrebungen der niederländ., deutſchen u. jchweizeriihen Altfatholifen ($ 193) 
müſſen vom papijtiich-fath. Standpunft aus als häretiſch u. fektiererifch bezeichnet 
werden. Über die fath. Sroingianer in Bayern vgl. 214, 10. — a) Der Orden 
der neuen Templer ging aus der Freimaurerei (8 174, 2) hervor. Schon bald 
nad) ihrer Verpflanzung auf franz. Boden juchten die dortigen Jeſuiten ſich der- 
jelben zu bemächtigen, um auch fie ihren eigenen, fath.-hierarch. Zwecken dienftbar 
zu machen. Als Mittel dazu diente die Zabel von einem ununterbrodenen Zu— 
jammenhang der Freimaurerei (al8 eines Tempels der Humanität) mit den 
MAL Tempelherrn u. die darauf ji gründende Einführung ritterlich-roman- 
tiſcher Gaufelei in die geheimen Bundeszeremonien. Die Idee ging von dem 
Sejuitenfollegium zu Clermont aus, dem e3 gelang, die dortige Loge dafür zu 
gewinnen. Doch Ichon 1754 trat eine große Anzahl ihrer adeligen Mitglieder, 
denen die jejuit. Templerfarce verleidet war, aus, um als „neue Templer“ 
den alten Orden im Geift der Neuzeit wahrhaft fortzujegen. Infolge der 1789 
ausbrechenden Revolution Tonnten fie aber als Adelsbund ſich nicht länger be- 
haupten. Napoleon begünftigte das Wiederaufblühen des bon dieſer Schranke be- 
freiten Ordens. Der Todestag Molays ($ 111, 2) wurde 1808 zu Paris mit 
großem Pomp öffentlich gefeiert, u. der Drden verbreitete ſich über alle Länder 
franz. Gebiets. Unter der bourbon. Rejtauration wurde jein Großmeiſter auf be- 
trieb der Jeſuiten gefänglich eingezogen u. der Drden verboten. Nach der Juli 
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revolution fonnte er jedoch wieder offen herbortreten, ja jogar fich einen temp- 
lerifchen Damenbund zurfeite ftellen u. bereits 33 in Paris die Einweihung eines 
neugebauten Tempels vollziehen. Die jchauluftigen Pariſer erfreuten ſich noch 
eine zeitlang an den jeltiamen Kultusformen u. dem auffallenden Koftüm der 
Templer u. Tempferinnen. Als dies Intereſſe ſchwand, fiel der Orden der Ver— 
geffenheit anheim. Seine Religion, die ſich als Uroffenbarung in den griech. u. 
äghpt. Myſterien, aus denen auch Moſes ſchöpfte, fortgepflanzt haben, dann weiter 
duch Chriftum erneuert, durch Johannes u. feine Nachfolger den Großmeiftern 
der Templer in efoterifcher Überlieferung zugefommen fein jollte, lehrte eine gött— 
liche Trinität von Sein, That u. Bewußtjein, eine Emigfeit der Welt neben Gott 
u. ein Wohnen Gottes in dem Menſchen. Als das alfein wahre Chrijtentum 
(eglise chrötienne primitive) wollte fie die röm. Kirche jtürzen. Als heil. Urkunde 
galt ihr ein ihren Anſchauungen entjprechendes apofr. Johannes-Evangelium. — 
b) Über die ebenfalls franz. Boden entſproßte fommuniftiiche Sekte der St. Si- 
moniften vgl. 8 215, 2. — c) Zu dem Stifter des St. Simonismus ftand als 
deffen Sekretär Aug. Comte, der Begründer der philof. Pofitiviftenichule 
(8 177, 2), eine zeitlang in naher Beziehung. Erft in feinen legten Lebensjahren 
unternahm er e3, durch Umfegung jeiner philof. Doktrin in das praft. Gebiet 
aud eine „Religion der Menſchheit“ darzujtellen (Systeme de Politigue posi- 
tive ou Trait& de Sociologie instituant la Religion de Phumanité 51 ff.) u. 
wurde jo der Stifter einer poſitiviſtiſchen Religionsſekte. Zwar die 
Männer der Wiffenichaft, welche feinen philof. Anſchauungen Beifall zollten (P. E. 
Rittre, E. Renan, H. Taine; — H. Lewes, Leslie Stephens, J. Tyndall, H. Hur- 
ey, J. W. Draper 2c.), verſchmähten es, ihm auch darin folgezuleilten; aber in 
den mittlern u. niedern Volksſchichten fanden ſich doch einige andadhtsbedürftige 
Gottesleugner, welche nad) maßgabe jeines Calendrier positiviste u. Catechisme 
positiviste eine Gemeindebildung mit gemeinfamem Menjchheitsfultus verjuchten. 
Sein Feitfalender teilt das Jahr in 13 vierwöchentlihe Monate ein; die Monate 
werden nach den 13 größten Wohlthätern der Menfchheit (in deren Aufzählung 
Chriſtus fehlt), die Wochen nach den kleinern Geiftesheroen benannt. Durch die 
überjchwengliche Verehrung des Emwigmweiblichen im Frauenfultus, welche ſtark nach 
kath. Marivlatrie ſchmeckt, jowie durch den phantaftiihen Herven-, Genie- u. Ge— 
Yehrtenfultus, welcher den kath. Heiligendienft erjegt, u. durch Aufnahme eines dem 
fath. verwandten Prieſterbegriffs verrät ſich dieſe MenjchHeitsreligion als aus 
kath. Boden erwachjenes Antichriftentum. — (%. W. Carové, Der Meffianism. 
d. neu. Templ. 2. 34 % VB. Wilke, Die Templerei. 2pz. 35. K.H. 
Münter, Notitia Cod. Graeci Ev. Joh. variatum continentis. Hafn. 28. 
Thilo, Cod. apoer. NT. I. 819. — B. Bünjer, WU. Comtes Rel. d. Menfchh., 
SprTh. 831. U. BZödler RE.? XIL, 138.) 

2. — d) Eine Entartung urjprünglich pietiftiicher Tendenzen zu grauenhafter 
Schwärmerei bot ji) im 2. Dezennium des Ihd. dar: Thom, Pöſchl, kath. Pfarrer 
zu Ampfelwang bei Linz, war, von Sailerjcher Myſtik angeregt, bemüht, in jeiner 
Gemeinde durch Erbauungsitunden u. Verbreitung pietift. Traftate ein lebendige- 
res Chriftentum, das allerdings nicht frei von ſchwärmeriſcher Erregung (Erwär— 
tung des nahe bevorjtehenden Weltendes) war, zu wecken u. zu nähren. Als nun 
diejer Landſtrich 1814 wieder an Dfterreich kam, wurde er gefänglich eingezogen, 
u. jeine Anhänger überließen fich der Leitung eines Bauern Joſ. Hans, der fie 
immer tiefer in Schwärmerei hineinzog. Ja, ihr Fanatismus veritieg fich endlich 
jo weit, daß jie am Charfreitag 17 ein junges Mädchen aus ihrer Mitte nach 
Chriſti Vorbild zu freiwilligem Dpfertod für ihre Brüder u. Schweftern hinmorde- 
ten. Pöſchl bezeugte den tiefiten Abjchen vor dieſer Greuelthat, die man ihm 
ihuld gab. Er ſtarb 37 in harter Klofterhaft. (Th. Wiedemann, Die rel. 
Bewegung in Db.öftr. u. Salzb. b. Beg. d. 19. Ihd. Innsbr. 90.) — e) Die 
antinomiftilche Sekte der Antonianer, melde bei. im Kanton Bern viele Anhänger 
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fand, ift, wenn auch darüber hinausgreifend, doc, kath. Boden entiprungen. Ihr 
Stifter war Antoni Unternährer, der, zu Schüpfheim bei Luzern im Tath. 
Glauben geboren u. erzogen, feit 1802 zu Amfoldingen bei Thun, wo er als 
quacjalberiiher Bauerndoktor in großem Anfehen ftand, fich für den zum zmeiten- 
male Menſch gewordenen Sohn Gottes ausgab u. die vollfommene Erlöſung vom 
Fluch des Gejeges durch Heritellung der wahren Freiheit der Kinder Gottes, die 
ih zunächſt in völlig ſchrankenloſer Geſchlechtsgemeinſchaft darftellen jollte, in Wort 
u. Schrift verfündete. Nach 25. Zuchthausftrafe wurde er aus dem Kanton Bern 
verbannt, nad) jeiner Heimat transportiert, wo er, alle feelforgeriiche Einwirkung 
abweiſend, 24 in polizeilicher Haft jtarb. Die Unterdrüdung der Gefte, die ſich 
inzmwijchen weiter verbreitet hatte u. zu Gfteig bei Snterlafen auch ein neues 
Haupt in Benedift Schori (al3 dritter Infarnation Chriſti) erhielt, konnte troß 
reichlich angewandter Zuchthausſtrafe Doch erft anf. der Vierziger-Jahre erreicht 
werden; doch jollen fich noch immer vereinzelte Antonianer in K. Bern finden. 
— f) Us die 49 oftrogierte öfterr. Verfaffung unbedingte Religionsfreiheit ver- 
hieß, wagten ji) auch die böhm. Adamiten ($ 118, 5), deren Refte ſich in der 
Maske fath. Befenntniffes bis ins 19. Ihd. fortgepflanzt hatten, vorſichtig pros— 
elytenmachend wieder an das Tagesliht. Eine dadurch veranlaßte offizielle Nach— 
forihung ergab, daß die aus czechiſchen Bauern u. Handwerkern bejtehende Sekte 
ihre Hauptjige im chrudiner Kreis habe, daß ihre relig. Doktrin aus Kommunis- 
mus, Sreigeifterei u. Duietismus zufammengefegt fei u. ihre Anhänger zwar im 
öffentlihen bürgerl. Leben fich tadellos verhielten, aber in geheimen nächtlichen 
Zuſammenkünften völlig entfleivet ohne Rückſicht auf Ehe u. Verwandtſchaft ihre 
telig. DOrgien feierten. — 8) David Lazzaretti, vormals Fuhrmann im Toska— 
niſchen, trat nach mehrjähriger Abmwejenheit 72 wieder in jeiner Heimat auf mit 
der Behauptung, bon einem natürlichen Sohne Karls d. Gr. abzujtammen u. von 
Ap. Petrus mit Aufträgen an den Papſt betraut zu fein, unter Hinweifung auf 
ein ihm angeblich vom Apoſtel jeldft zu jeiner Beglaubigung auf der Stirne ein- 
gebranntes Kreuz. Im Batifan, wo man trogdem nichts von ihm wiſſen wollte, 
wurde man do ſtutzig, als jeine Ausſage, daß die Gebeine feines Ahnherrn 
unter den Ruinen eines alten Franzisfanerflofter® in der Sabina, von deren 
Eriftenz niemand etwas wußte, fich befänden, duch Auffindung der Trümmer u. 
Gebeine fich zu bemwahrheiten ſchien, u. ließ ihn fortan um fo eher gewähren, als 
er die Wiederherftellung der meltl. Macht des Papftes für feine Hauptaufgabe 
ausgab. Die Zahl feiner Anhänger, meijt aus dem Bauernftand, wuchs nun bald 
ins Ungeheure, angeblich bi3 auf 40,000. Auf dem Monte Labro erbauten fie 
fi) eine Kirche mit gewaltigem „Davidsturm“, u. der „heil. David“ übergab 
diejelbe zwei Prieftern, die aber, da fie nad de3 Propheten Anordnung eigen- 
mächtige Änderungen im Gottesdienst vornahmen, vom Bijchof erfommuniziert 
wurden. Gleichzeitig begann David auch, jozialift. u. fommunift. Ideen auszu- 
brüten. Er forderte von feinen Anhängern die Abtretung ihrer Güter an ihn als 
den Repräfentanten der Gemeinschaft u. verhieß bis zum 31. Dez. 90 die Ein- 
führung allgemeiner Gütergemeinjhaft in ganz Italien, demnächſt aud in allen 
übrigen Ländern. In Arcidoſſo, dem Geburtsort des Propheten, jollte der An- 
fang gemacht werden, aber bei dem am 18. Aug. geplanten Überfall des Orts 
fand der h. David feinen Tod, u. vergebens erwartete fein bethörter Anhang, wie 
er noch fterbend verheißen Hatte, feine Auferftehung am 3. Tag. — (3. Ziegler, 
Aftenmäß. Darftell. d. |. g. Antonifefte, in Trechjels Beitr. z. Geſch. d. ſchweiz. 
ref. K. III, 70 ff.) 

3. Ruſſiſche Sekten und Schwärmer. — Nachdem die unter Nikolaus I 
verjuchte gewaltſame Befehrung der Raskolniks, injonderheit der (bloß ſchisma⸗ 
tifchen) Starowerzen 55. Altgläubigen (8 166, 10) fi als fruchtlos erwieſen, 
ſchlug die Regierung unter Alerander IL den ficherern Weg zu ihrer Verſöhnung 
u. Wiedergewinnung durch nachſichtsvolle Duldung u. Schonung ein, Im Dft. 74 
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wurden für fie, die bisher inbeziefung auf Ehen, Geburten u. Todesfälle, aljo 
auch auf das Erbrecht, fait rechtlos gewejen, Zivilſtandsregiſter eingeführt. Unter 
Alerander III wurde ihnen 83 endlich auc durch ein vom Kaiſer bejtätigtes 
Gutachten de3 Reichsrats die Befugnis zugeftanden, in ihren Bethäujern, die jedoch) 
nicht die äußere Geftalt rechtgläubiger Kirchen haben dürfen, Gottesdienit nad) 
eigenem Ritus abzuhalten, u. ihnen auch die Anftellungsfähigfeit in öffentlichen 
Ämtern zuerfannt. — Den unter Katharina I u. Paul I hart bedrängten 
Duchoborzen ($ 169, 2) gewährte Alerander I, nachdem fie ein eingehendes 
Glaudensbefenntnis vorgelegt hatten, Duldung, ließ ihnen aber bejondere Wohn- 
fiße in Taurien anmweifen. Unter Nikolaus I wurden fie, gegen 3000 an der 
Zahl, nad) Transkaufafien übergefiedelt (41), wo ihnen zum Wohnſitz ein Hoch— 
plateau angewieſen war, das — her a —— en x Die 
durch den Einfluß mürttembergiich-pietiftiicher Anfiedler im ſüdl. Rußland ent- 
ftandene, aber nicht mit dont Anttertnm tr erbindung ftehende Gefte der ſ. g. 
ndiften (Stunda von „Stunde‘) trat bald nad) der Aufhebung der Leibeigen- 
ſchaft unter den ruſſiſchen Banern hervor. Der erſte Urheber u. Leiter dieſer 
in ieparatilt. Erhanungsfhunben ans Der h. Schrift geiftl. Nahrung juchenden, 
infolgedes den Bilderdienit u. die Vetreuzigung als bibliſch unberechtigt abweijen- 
den, dann aber auch vom öffentlichen Gottesdienſt der orthod. Kirche fich ganz 
losjagenden u. fich felbft untereinander firchlich bedienenden Bewegung war der 
Bauer u. Gemeinde-Altefte Ratuſhnij aus Osnowa bei Odeſſa, dem ſich jpäter 
mit gleichem a ee der Bauer Balaban im Kiewjchen anjchloß. 
Zeßterer wurde ſchon 71 vom kiewſchen Gerichtshof zu einjährigem Gefängnis u. 
Verluſt der bürgerl. Rechte verurteilt, u. 73 zu Odefja ein großartiger Kriminal- 
prozeß gegen Ratuſhnij u. alle übrigen Vorſteher der Sefte eingeleitet, der jedoch 
nah 5j. Unterfuhung u. Verhandlung unter lebhaften Beifall aller Anmwejenden 
mit dem Verdikt der Freifprehung jeitens der Gejchworenen endigte. Sm $. 
„1891 erflärte aber eine Verſammlung Hoher geiftliher Würdenträger der ortho- 
doren Kirche zu Moskau die Stundijten für eine ftaatsgefährliche Sekte und bat 
um die Hilfe des meltlichen Armes. Seitdem wurden Te Hart ve . — Die 
bei. unter den Kofafen des Kubangebiet3 verbreitete Sekte der Schaloputen ver- 
wirft das AT., die Firchl. Saframente u. das Auferftehungsdpogma, glaubt aber 
an eine fortdauernde Ausgießung des h. Geiftes über die Propheten der Gemeinde, 
welche duch gänzliche Enthaltung von Fleiſchſpeiſen u. geiftigen Getränfen mie 
durch unabläffiges Gebet u. Häufiges Faften zu diefem Beruf fich bereitet haben. 
Die rufj. Seftierer m. bei. Berüdf. d. neuern evang. Strömungen in d. orthod. 
. 2pz. A. F. Kattenbuſch, Konfeffionsfunde I, 542 ff. 9. Dalton, Der 
Stundismus in Rußland. Gütersl. 96. — J. Gehring, Erl. 4.) 


4. Um die Mitte des 18. Ihd. Hatte innerhalb der Sekte der Gottes- 
menjchen die jtrenge Beobachtung der Vorſchriften ihres Stifter Danila Fili- 
pow (8 166, 10) jhon vielfach, bei. im Punkte unbedingter gejchlechtlicher Ent- 
haltfamfeit, nachgelaffen. Da trat ein Bauer Andrei Selimanow als ihr 
Reformator auf u. gründete die Sekte der Stopaen od. Verſtümmler, welche mit 
Berufung auf mißdeutete Bibelftellen (Mt. 5, 28—30; 19, 125 Dffb. 14, 4) die 
Ertötung des Geſchlechtstriebs durch Kaftration u. Abſchneidung der weibl. Brüſte 
(die übrigens meiſt nad) vorangegangener Narkotifierung vollzogen wurden) für 
notwendige Bedingung des Eingehens in das Himmelreich erklärten. Bald Hatte 
fih im Dorfe Sosnomfa (Gouv, Tambow) die erſte ffopzische Gemeinde um ihn 
gejammelt. Die über feine Erfolge erbitterten Gottesmenſchen denungierten ihn der 
Regierung. Er wurde mit der Knute gezüchtigt u. 1774 nad) Irkutzk zur Zwangs— 
arbeit verihidt. Die Meinung, daß Peter III (F 1762) noch lebe, war damals 
weit verbreitet; auch die Gottesmenjchen eigneten fich diejelbe an u. erklärten ihn 
für ihren letzterſchienenen Chriftus, der bald aus der Verborgendeit zum ſchrecklichen 
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Gericht über alle Ungläubigen zurückkehren werde. Seliwanow, der davon Runde 
erhielt, gab ſich nun jelbft für den vermeintlich verbannten Kaifer aus, was auch 
bet jeinen Anhängern in der Heimat Glauben fand. Als Paul (Peters II 
Sohn) 1796 die Regierung antrat, offenbarte ihm im geheimen ein ſkopziſcher 
Kaufmann aus Moskau, daß ſein Vater unter dem Namen Seliwanow zu Irkutzk 
noch lebe. Der Kaifer ließ ihn infolgedes nach Petersburg bringen u. als wahn⸗ 
ſinnig ins ns einjperren. Seine Anhänger bewirkten jedoch nach Pauls 
Zod jeine Freilafjung. Er lebte nun 18 Jahre lang von dieſen hochgefeiert in 
Petersburg, bi3 20 die Gerichte wieder einfcritten u. ihn in das Klojter zu Suzdal 
einſperren ließen, wo er nach einigen Jahren ftarb. Unter Nikolaus I hart 
gedrängt, wanderten viele jeiner Anhänger nach der Moldau u. Walachei aus, wo 
fie zu Jaſſy, Bufareft u. Galacz, in bejondern Stadtvierteln wohnend, als Be- 
figer von Lohnfuhrwerfen lebten u. durch reiche Geſchenke Proselyten anlodten. 
Mit noch reihern Mitteln u. in größerm Maßſtab wurde diefe Propaganda in 
den moskowitiſchen Anfiedelungen am aſowſchen Meer betrieben. Hier, in der 
Kreisjtadt Morſchansk im Gouv. Tambow, refidierte auch das geiftl. Haupt aller 
uff. Skopzen, der reiche Kaufmann Plotizyn. Nachdem die Regierung diefem 
Verbande auf die Spur gefommen mar, wurde 69 bei Plotizyn Hausfuchung ge- 
halten u. dabei eine die weite Verbreitung der Sefte befundete Korrespondenz 
nebjt einem Scha von mehreren (man ſprach fogar von 30) Millionen Rubel ge- 
funden, der aber zum großen Teil auf geheimnispolle Weife wieder abhanden 
fam. Plotizyn u. jeine Genofjen wurden nad) Sibirien verbannt u. zur Zwangs— 
arbeit verurteilt, die minder Gravierten zur Korrektur in Klöfter gebracht. — Die 
Geheimlehre der Sfopzen ftellt fich, jo weit fie befannt geworden, in Folgen- 
dem dar: Gott Hatte die Menjchen zwar zur Fortpflanzung beftimmt, aber nicht 
mittel3 geſchlechtlicher Vermiſchung, ſondern mittel3 Heiliger Küſſe. Sie verübten 
jene aber tro& feines Verbots, u. darin beftand der Sündenfall. In der Fülle 
der Zeit jandte nun Gott feinen Sohn in die Welt. Der Hauptpunft feiner uns 
in vielfacher Entitellung überlieferten Predigt war die Einführung der (aud) an 
fich jeldft vollgogenen) Feuertaufe (Mt. 3, 11), d. h. der Entmannung mittels 
glühenden Eijens, die jedoch (aus Rückſicht auf die menſchl. Schwachheit) durd) die 
Beſchneidungstaufe d. h. die Kajtration mittels Schermefjers (Matth. 19, 12) 
erjeßt werden kann. Als größter Heiliger der alten Kirche gilt ihnen daher Ori— 
genes; jeinem Beijpiel find alle Heiligen gefolgt, die bartlos od. nur mit Schwachen 
Bart abgebildet werden. Die verheißene Wiederfunft Chrifti erfolgte (abweichend 
von der Doftrin der Gottesmenſchen, erjt- u. einmalig) in der Berjon des Kaiſers 
Peter TIL, den eine unbefledte Jungfrau gebar, melde al3 Kaijerin Elifabeth 
Petrowna hieß. Letztere übertrug nach einigen Jahren die Regierung einer ihr ähn- 
lichen Hofdame u. z0g fi unter dem Namen Akulina Iwanowna in Die Ber- 
borgenheit zurücd, wo ſie noch jegt unfihtbar Hinter einer goldenen Mauer meilt, 
mwartend der Dinge, die da fommen ſollen. Ihr Sohn Peter III, der fich auch der 
Feuertaufe unterzog, entfam den Nachitellungen jeiner Gemahlin, trat jpäter unter dem 
Kamen Seliwanomw wieder aus der Verborgenheit hervor, verrichtete eine Menge 
von Wundern u. befehrte viele, erhielt zum Lohn dafür die Knute u. wurde nad) 
Sibirien verſchickt. Kaiſer Paul rief ihn zurüd u. wurde jelbjt von ihm befehrt. 
Unter Alexander I wurde er wieder ergriffen u. in das Klofter Suzdal gebradit. 
Bon hier wurde er aber durch ein göttliches Wunder in die Gegend von Irkutzk 
verjegt, mo er noch jet in der Verborgenheit lebt u. von wo er jeinerzeit hervor⸗ 
treten wird zum Gericht über Tote u. Lebendige. — Außerlich ſchloſſen jich Die 
Skopzen der herrſchenden Staatskirche an, obwohl fie dieſelbe als die babylon. 
Hure der Apofalypje anfehen. In ihren eigenen geheimen Gottesdienften murden 
injpirierte Palmen gejungen u. nad) erihöpfenden Tanzen Weisjagungen verkün— 
det. — (W. Hepw. Dixon, Free Russia. 2 Tt. Lond. 70. — Ein Bild aus 
d. ruff. Sektenweſen [d. Sfopzen], in d. Grenzboten 72, Nr. 52. Belifan, 
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Gerichtl. med. Unterff. üb. d. Skopzentum, nach d. Ruſſ. v. Iwanoff, Gieß. 76. 
M. Buſch, Wunderl. Heilige. ©. 140 ff. Lpz. 79. U. Pfizmaier u. die 
übrige Litt. bei 8166, 10. Dazu J. Gehring, Die Sekten der ruſſ. Kirche. Lpz. 98.) 


8 214. Sekten und Schwärmer proteftantifchen Bodens. 


Bgl. die Litt. vor 8 211. — J. Jüngſt, Die ev. K. u. d. Seftierer d. Ggw. 
(se. in Dtſchl.). Gotha 81. ©. Joß, Das Sektenweſ. im Kant. Bern. Bern 81. 
E. Dresbadh, Die prot. Sekten d. Ggw. im Licht d. h. Schr. Barmen 87. 
Der eigentliche Herd für Seftenfammlung u. Seftenbildung in 
diefer Zeit wurden, mit ihren eigentümlichen Verfaffungs- u. Boden— 
verhältniffen fie begünftigend, die Vereinigten Staaten von Nord- 
amerifa. Hier fand außer den von altersher übergefiedelten Quä— 
fern ?), Baptiften u. Methodiften von England aus auch der Sweden— 
borgianismus u. Unitarismus?) Eingang, während umgekehrt die 
Baptiften ?) u. Methodiften ) von dort aus auch in Europa zu mif- 
fionieren begannen und von England aus die Heilsarmee?) welt- 
umfpannende Eroberungszüge unternahm. Aber auch auf dem europ. 
Kontinent traten Hin u. wieder Unitarismus (M. v. Egidy)*) und 
Schwarmgeifterei ?) jelbftändig hervor. — Eine neue Verbindung des 
Kommunismus mit relig. Schwärmeret jtellten die Sarmoniten jowie 
die Perfektioniſten in Nordamerika °) dar. Als millennijche Erodus- 
gemeinden deutjcher Abſtammung find die gruſiniſchen Separatiften 
u. die bayrifchen Chiliaften”) hervorzuheben, von welchen jene in 
der Auswanderung aus, diefe in der Auswanderung nad) dem fühl. 
Rußland Errettung aus der bevorftehenden antichriftiichen Drangjal 
fuchten. Die amenifche Gemeinde erftrebte eine Sammlung des 
Bolfes Gottes in PBaläftina mit judenchriftlichem, der ſ. g. deutſche 
Tempel eine jolche mit heidenchriftl. Material®). Als die Heiligen 
der Lebtzeit fonjtituierten fich außer den Adventiften noch die Dar- 
byſten auf independenticher Grundlage?!) die Irvingianer mit 
Erneuerung der apoft. Amter u. Charismen 10) u. deren amerif. Zerr- 
bild, die Mormonen, mit Hinzunahme fozialiftifcher u. phantaftifch- 
gnoftischer Tendenzen !?). Die „Christian-Science‘-GSefte will die 
Krankenheilungen Jeſu erneuern *), Die Religion der Taiping- 
Rebellen in China 1°) bot dagegen das feltfame Schaufpiel eines auf 
eigene Hand ausgebildeten nationalschinefichen Chriſtentums; ein noch 
jeltjameres ftellte fich im amerifanifch-europäifhen Spiritismus 19 
mit angeblich gejpenftifchen Offenbarungen von jenſeits des Grabes dar. 
1. Methodiftifche Propaganda in Europa. — Geit den 50ger Jahren 
mifftonierten die nordamerif. Methodiften, jomohl aus der Gemeinjchaft der 
Albrechtsleute (8 211, n wie aus der biſchöfl. Methodiftenficche durch zahl- 
reihe Sendboten (meift deutiher Nationalität) auch in Deutichland u. Skandinavien 
mit ebenjo großem Eifer wie bedrohlich wachjendem Erfolg bei. unter dem Land- 


voff. Im nordweſtl. Deutſchland ift Bremen ihre Hauptftation, von wo aus fie 
fi) über Mittel- u. beſ. erfolgreich über Süddeutſchland (Sachen, Württemberg, 
a Bi! ET 
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Bayern, Baden) u. die Schweiz verbreitet u. fich namentlid) in Frankfurt, Heil⸗ 
broun u. Züri, Zentralſitze gelaffen haben. — Einem vorübergehenden — 
vergleichbar war dagegen die auch nach Deutſchland verpflanzte |. g. Orforder 

Heiligungsbewegung. Als nämlich 66 die nordamerik. Methodiſten das 100). Ge— 
dächtnis ihrer erſten Gemeindeſtiftung im Staate New-York feierten, ſtifteten fie 
ein großartiges Erwedungs- u. Heiligungskomité, an dem ſich auch viele Glieder 
anderer Denominationen beteiligten. Mit bejonderm Eifer that dies auch der 
A erweckte Fabrikherr robert Beorjeil Smith aus Philadelphie. Schon im 

Sept. 74 veranftaltete Er zu Orford ein großes Erweckungsmeeting, womit die 
„orforder Bewegung” ihren Anfang nahm. Durch einige hier anmwejende 
Deutſche wurde jein Blick aud auf Deutichland gelenkt. So trat er denn im 
Frühjahr 75 jeine zweite europ. Miffionsreife an. Während feine beiden Be— 
gleiter, die Rebivalijten Sankey u. Moody, zur Ermwedung der Volksmaſſen 
eine Rundreije durch England machten, wandte ſich Smith nad Deutſchland 
u. hielt, von Berlin ausgehend u. bis in die Schweiz vordringend, in etwa zehn 
grögern Städten Vorträge (in engl. Sprache u. daher der Dolmetſchung bedürftig). 
Aus nah u. fern ſtrömte dazu die Elite der Frommen, Geiftliche u. Laien, herbei. 
Des neuen Apoſtels Reife geftaltete fih mehr u. mehr zu einem Triumphzug. 
Schon pries man ihn als einen Reformator, der berufen jei, Luthers Werk zu 
vollenden, einen Propheten, der Deutichlands dürre Steppen mit dem Waſſer des 
Lebens befruchten werde. Der Kern feiner Lehre war: Völlige Heiligung u. Dar- 
ſtellung vollfommener Heiligkeit, nicht erſt im Vollendungsjtadium, jondern jest! 
jest! jet! mit dem bejtändigen Refrain: „Jesus saves me now“; nicht Sünden- 
vergebung mittel3 der Rechtfertigung durch den Glauben an die verjöhnende Kraft 
des Blutes Chrifti, jondern fofortige Sündenvernichtung durch den Chriftus in 
ung. Durch ein großes internationales u. interfonfeljionelles, zehntägiges Meeting 
zu Brighton in England (Juni 75), zu welchem auch viele deutiche Geiftliche 
durch Gemährungfreten Reiſegelds geworben wurden, jollte dem Werke die Krone 
aufgefegt werden. Aber auf der Höhe feiner Triumphe offenbarte ſich hier unter 
der von tag zu tag fteigenden Spannung u. Erregung der Heiligfeitsapoftel ſelbſt 
als ein armes, fündiges Menjchenfind, indem er, wenn auch „nicht praftiich jo 
doch theoretiſch“ auf Irrwege geriet, daß feine Verehrer, „obwohl von der Rein— 
heit feiner Abficht überzeugt“, fich zu energiſchem Einſchreiten genötigt jahen u. 
fic) beeilten, den durch ihre maßlofe Bewunderung aufs Glatteis geführten Mann 
Ichleunigft über den Ozean zurüdzufchieen. — (Th. Geß, Der Methom. u. d. ev. 
K. Würtb. Ludwgsb. 76. ©. Plitt, Die Albrechtsl. Erlg. 77. — I. Jüngit, 
Amerif. Mihdsm. in Dtiſchl. u. P. Smith. 2. X. Gotha 77. Fr. Reifiu. 
3. Hefe, Die orf. Bewegg. Bal. 5. W. Baur, PB. Sm. in Brl. Brl. 75. 
G. Warneck, Die Verfamml. zu Bright. Hamb. 76. Wangemann, PB. Sm. 
u. d. Verf. zu Br. 2.9. 76. — Th. Chriftlieb, Zur method, Trage in Dtſchl. 
ſapol.) Bonn 82; dgg.: 3. P. Lange, Bonn 82.) 

2. Die Heilsarmee. — Eine höchſt phantaftiihe Abart des englischen 
Methodismus ift die |. g. —— (Salvation-Army). Der methodiſt. 
Evangeliſt William Booth, der An einem der verrufenſten Quartiere Lon- 
dons eine nee Stadtmiffion begründet hatte, verfiel 78, um auf die rohe Volks— 
maffe größern Eindrud zu machen, auf die Idee, feine Gehülfen u. Gehülfinnen 
militärifch zu organifieren u. zu uniformieren u. mit milifär. Fahnen u. milit. 
Muſik geiftl. Feld- u. Eroberungszüge gegen das Neid) des Teufel3 (= Old Nick) 
zu unternehmen. General der Salutijten ift Booth felbft, jeine Gattin ſteht 
ihm als Adjutant, f. älteſte Tochter als Feldmarihal zurſeite; |. Mitarbeiter, 
männliche u. weibliche (Halleluja-Lasses), gliedern fich in Soldaten, Kadetten u. 
Offiziere verſchiedenen Rangs; Chef des Generalſtabs iſt Booths älteſter Sohn. 
Auch ihre Gottesdienite (Exerzitien, Paraden, Feldmanöver x.) bewegen ſich in 
milit. Formen u. Ausdrüden; ihr Orcheſter mit Trommeln, PBaufen u. Trompeten, 


ar 
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heißt Halleluja-Brassband. Ihre Hauptzeitichrift (400,000 Eremplare) führt den 
Titel „Ihe War-Cry“ (Rriegsruf); eine andere für Kinder („The little Soldier“) 
bringt ea Berl te diejer Heinen in Kompagnien von je 8 mit einem Ger- 
geanten an der Spitze fich gliedernden Streiterichar, wobei eine 4j. Jane über ihre 
Erfahrungen aus dem innern Leben fich ausläßt, ein 11j. Commi verjichert, daß er 
11 Sabre dem Teufel gedient, num aber für den König Jeſus kämpfen wolle, eine 
9j. Lucia fih rühmt, gewaſchen zu fein im Blute des Lammes u. ſ. w. Ihre 
glänzenditen_Erfolge-erzielte.die Armee in England. IHre zahlreichen „Kriegs- 
gefangenen“ aus dem Heere des Teufels (Yu usler, Trunfenbolde, notorische 
Diebe u, Verbrecher jederart) wurden bei den „Paraden“ als „Kriegstrophäen‘ 
vorgeführt u. berichteten über ihre Befehrung, worauf das Kommando de3 Gene- 
als: „Fire a volley!” jedesmal eine vieltaufendftimmige Hallelrja-,Salve‘ her- 
vorrief. Reiche Kollekten u. unerbetene Beiträge, darunter viele Dotationen bon 
100 Pfd. St. u. mehr, jegten den General inftand, nicht nur feine Soldaten ı. 
Dffiziere zu bejolden, fondern auch Theater, Konzertjäle, Zirkusräume 2c. als 
„Kaſernen“ für ihre Zwecke zu mieten od. anzufaufen, jowie neue größere zu er- 
bauen. Die oft ans Wunderbare grenzenden Erfolge gewannen der Armee auch 
in den höhern u. höchiten Ständen viele Bewunderer u. Gönner, während umge- 
fehrt der Londoner Pöbel gelegentlich allen erdenklichen Unfug an ihr verübte. — 
Im 3. 80 machte ein Detachement der Heildarmee (Oberft Railton mit 7 Halle- 
Iuja-Mädchen) zuerjt einen Eroberungszug nad) NUmerifa, mo es ſich NYork zum 
Hauptquartier erwählte; im folgenden Jahre fiel fie unter Führung der Miß 
Booth in Frankreich ein, wo fie auch ein monatl. Kriegsbulletin, „En avant“ 
herausgab. Im J. 82 wurde Auftralien, dann Indien in angriff genommen, wo 
fie an den Begründer des Brama-Samadſch (183, 1) Tihander-Sen einen freund- 
lihen Gönner fand. In die Schweiz brach fie ende 82 ein; in Schweden u. 
Dänemark faßte fie feit 84 fuß; a Boden hat fie feit 86 in der Rhein⸗ 
provinz u. in Württemberg, in Worms, Stettin, Kiel, Berlin-u.. Hamburg Ein- 
gang gefinder.—Wuh außerhalb Englands erzielten die ausgejandten Corps 
"glänzende Erfolge; fait allenthalben jtießen fie jedoh auf Widerſtand, der ſich 
ſeitens der Obrigkeit öfter in Verboten, Geld- u. Gefängnisitrafen, Ausweifung 2c., 
feitens des Pöbels in rohen Gewalttaten jederart fund gab; nirgends aber war 
beides nachhaltiger al3 in der Schweiz während der Jj. 83. 84, bei. in Lauſanne, 
Genf, Neuenburg, Bern, Biel ze. Obwohl General Booth fih ſchon auf dem 
Sahresmeeting im Apr. 84 rühmte, im vergangenen Jahre 393,000 Pfd. St. 
(beinahe 7 Mill. Mark) für die Zwede feiner Armee eingenommen zu haben u. 
bereits über 846 Kajernen in 18 Ländern aller Weltteile zu verfügen, jo hat doch 
der wachjende Unfug, den die Armee jelbjt treibt, jo wie der noch weit größere, 
der ſich alfentHalben unvermeidlich an ihre Ferſen heftet, bereits viele ihrer frühern 
Gönner umgejtimmt. Im 3. 90 veröffentlichte der General ein Buch „Sm dun- 
fefiten England“, in dem er einen großartigen Plan zur Rettung der „Berfunfe- 
nen” durch Gründung von Werfftätten u. Arbeiterfolonien entwidelte. Das Buch) 
erregte großes Aufjehen; auch wurden die zu einem Verſuche verlangten 100,000 Pfd. 
St. von mildtHätigen Leuten Booth zur Verfügung geftellt. Neuerdings entfaltet 
die Heilsarmee auf jozialem Gebiete eine rege Thätigfeit, wobei religiöfer 
Glaubensihwung und routinierter Geſchäftsſinn mit engliſchem Gelde ſich ver- 
einigen. Booth kämpft mit ſeinen focialen.-Inftitutionen vor allem _gegen. die 
Laſter der Trunffuht u. Unzucht und gegen das Übel der Arbeitsloſig- 
Leit u. Obdachloſigkeit und ihre Folgen. Allnächtlich beherbergte man in den 
Obdachhäufern (Shelters) i. J. 95: 5400 heimatloje Männer und Frauen. Was 
ein Fels für einen Schiffbrüchigen bedeutet, find dieſe Shelters für die Heimat- 
Iojen; fie gewähren für eine Nacht Unterjchlupf (Schlafftätte), die notwendigite 
Ernährung u. Wafchgelegenheit zum Preife von 1—5 Groſchen für die Perſon u. 
Nacht. — Die Stärke der Heilsarmee u. ihre Popularität liegt in dem Drängen 
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auf den entſchiedenen Bruch mit liebgewordenen Laftern; aber fie wirft auch 
dabei pſychologiſch taktlos u. eignet fi nur für eine verfommene ftumpffinnige, 
niedere Bevölkerung, auf welche nur noch ganz draftiiche Mittel wirken. Im J. 
95 hatte das Dffizierforps 11,335 Mitglieder (davon in England 4280 auf 
1338 Stationen), Der „Kriegsruf“ wurde in 24 Sprachen gedrudt u. in 26 Län- 
dern verbreitet; der jährlihe Umfa der internationalen Armeelitteratur wurde 
auf 4 Mill. Mark berechnet. — R. Schramm, Das Heer der Seligmacder od. 
d. HU. Berl. 83. Agenor Gasparin [Gräfin], Lisez et jugez. 1.—5. ed. 
Par. 8. Sautter de Blonay, In fahen d. HA. Bonn 83 [apol.]. Cesar 
'Malan, La visite & Geneve de l’arme&e du salut. Gen. 83. Th. Kolde, Die 
HA, nach eigener Anfhauung u. nad) ihr. Schrr. Erl. 85 u. RE? XVII, 40. 
L. Pilatte, Un coup d’eil dans le Salutisme. Par. 85. J. Beftalozzi, 
Was ift d. HU.? Halle 86.) 


3. Baptiften und Quäker. — Baptiftifhe Sympathien u. Velleitäten waren 
- auch in Deutſchland öfter ſchon jelbftändig aus unkirchlichem Pietismus u. Myſti— 
zismus hervorgegangen. Größere Dimenfionen nahm aber diefe Abirrung erit 
an, als der Kaufmann Onden in Hamburg, der fich bereit3 aus eigenem Bibel- 
lefen von der Verwerflichkeit der Kinderkaufe überzeugt Hatte, im J. 34 durch 
einen amerifan. Baptijten die „Taufe empfing u. num nicht nur in Hamburg die 
erjte deu tſche Baptijtengemeinde gründete, jondern auch für die Weiterverbreitung 
der Sekte durch Traftate u. Miffionen über ganz Deutſchland u. Skandinavien uner- 
müdlich thätig wurde (ſ 84). So bildeten ſich allmählich gegen 100 neutäuferiiche, 
eutſche Gemeinden in Mecklenburg, Brandenburg (Berlin), Bommern, Schleſten, Oft- 
preußen (Mentel, Tikftt2c.), ferner in-Weftfälen, im Wupperthal, in Helfen, Württen- 
berg tt. der Schweiz. “In Schweden (250 Gemeinden mit 18,000 Seelen (tefru= 
fierten ſie ſich hauptſächlich aus den jeit 50 maſſenweiſe austretenden Läjaren 
($ 204, 2). Auch in Dänemarf u. Kurland fanden fie Eingang; allenthalben aber 
faft nur in den Ständen ungebildeter Handwerker u. Bauern. Gie jelbit bezeich- 
nen ſich al3 die Gemeinde der „getauften Chriſten“ u. erflären ſich für „die 
fichtbare Gemeinde der Heiligen“, für das auserwählte Volk Gottes, im Gegenſatz 
zu den „Erb- u. Allerweltskirchen“, in denen fie daS Babel der Offenbarung ver- 
förpert finden. Auch die Mennoniten, welche „alle“ (d. h. ohne gehörige Sichtung) 
„beiprengen“ (ftatt unterzutauchen), rechnen fie zur Erbkirche. Mit den anglo- 
amerif. Baptiften unterhalten fie zwar Gemeinjchaft, haben aber gar mancherlei 
auch an ihnen auszufegen, vor allem die bei ihnen übliche offene Abendmahls— 
gemeinschaft. — Eine eigentümliche Geftaltung des Baptismus bilden in Ungarn 
die f. g. Nazaräer (eigentl. wohl: Nafiräer) od. wie fie ſelbſt ſich nennen: 
Nachfolger Chriſti. Zuerft von einem aus der Schweiz heimgefehrten, ur- 
fprünglich kath. Schmiedegefellen Ludw. Hencſey in den BVierziger- Jahren be- 
gründet, gewann die Sekte, aus allen drei Kirchen, am zahlreichiten aus der ref. 
fich vefrutierend, bald zahlreiche Anhänger (vielleicht begünftigt durch noch nicht 
völfig erloſchene Neminiszenzen an die im 17. u. 18. Ihd. hier unterbrüdten 
Täufer, 8 166, 2). Sie führen ein ftreng asketiſches Leben, verbieten Eid u. 
Kriegsdienit u. haben puritan. Gotteldienft, in welchem jedem, den der H. Geift 
erleuchtet, zu predigen geftattet if. Ihre Gemeinden gliedern ſich in ſchwache u. 
ftarfe Sreunde jo wie ſchwache u. ftarfe Brüder. Die ftarfen Freunde treten 
nad) Empfang der Taufe in die Klaſſe der ſchwachen Brüder u. dieje werben 
durch Zulaffung zum Abendmahlsgenuß in die der ſtarken Brüder eingeführt. Die 
Gemeindeleitung gliedert ſich in Sänger, Lehrer, Evangeliften, Altefte u. Biſchöfe. 
— Im nordamerif, Quäkertum hatte ſich unter dem erweichenden Einfluß 
machjenden Wohlſtands bei vielen Die rigpriftiiche Strenge in Leben u. Sitte mehr- 
fach abgeſchwächt. Man an als —*— — 72 — ihre xigorxiſt. Gegner 
als Kenne (Dry-)Duäfer. Einen weitern Abfall von den frengen Orund- 
A der Altvordern bedingte die mit anftedender Kraft auch in ihre Reihen ein- 
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dringende Begeifterung für den nordamerif. Befreiungsfampf (1776-83). 
fi dabei mit den Waffen in der Hand beteiligenden hießen jreie od, Tehteni 
(Fighting-)Quäfer. Die Generalverfammlungen mißbilligten, r Duldeten 
oͤlchen al: weder die Naſſen noch die Fechtenden wurden exkommuniziert, aber 
doch von aller Mitwirkung bei der Gemeindeleitung zurüdgedrängt. In neuerer 
Beit (22) trat von Elias Hicks geleitet, auch eine Partei hervor, welche den dem 
Duäfertum von hausaus innewohnenden geheimen Zug zur LoSreißung vom 
hiſtor. Chriftentum bis zu offener Leugnung der Gottheit Chrifti fteigerte u. jede 
maßgebende Autorität der h. Schrift zugunften unbefchränfter Geltung der Ver- 
nunft u. des Gewiſſens bejeitigt wifjen wollte, — eine Ausjchreitung aus dem Rahmen 
des überlieferten Duäfertums, die jedoch auch fräftigen Wideritand fand u. die 
entgegenftehende Partei der ſich enger als früher an die Schriftautorität bindenden 
Evangelical Friends hervorrief. In England ift das Duäfertum troß des 
äußern Gedeihens jeiner Befenner feit der 2. Hälfte des 18. Jhd. in langjamen 
aber ftetigem Abnehmen begriffen, u. auch in Amerifa kann wenigjtens von einer 
Zunahme nicht die Rede fein. In Deutichland giebt e3 jeit 1792 eine Heine Ge- 
meinde zu Friedensthal bei Pyrmont. Über die Jumpers und Shafers vgl. 
8 173, 7. — (J. Rowntree, Quakerism past and present. Lond. 59. J. €. 
Schmidt, die Du.gemd. in Pyrm. Brſchw. 05.) 


4. Swedenborgianer und Unitarier, — Auch der Swedenborgianismus 
fand im 19. Ihd. noch viele Anhänger. — In England, Schottland 1. Bord: 
‚amerifa gründete er mehrere Miſſions- u. Traftatgejellichaften. In Württem- 
‚berg waren bej. der PBrofurator 4303 Dolader u. der Bibliothekar smman. 
Tafel teil in Herausgabe u. Überjegung der Schriften Swedenborgs (Tübg. 
23 ff.), teils in eigenen Schriften unermüdlich für deſſen Verteidigung u. Ver: 
‚breitung _thätig. Eine Generalverfammlung aller Gemeinden in Großbritannien 
u. Irland (28) veröffentlichte ein Glaubensbefenntnis u. einen Katechismus, u. 
13 Beitjchriften (eine deutjche von R. L. Tafel, eine italien., eine ſchwed., drei 
englijche u. ſieben nordamerif.) vertraten zeitweilig ihre Intereſſen. Doch Hat das 
modern liberaliftiihe Zeitbewußtfein auch auf ihre Doktrin mehrfach umgejtaltend 
eingewirkt. Ihr jabellian. Gegenſatz gegen die firhl, Trinitätälehre, ihre pelagian. 
Oppoſition gegen die Rechtfertigungslehre ſind beibehalten, ihre Spiritualifierung 
der eöchatolog. Begriffe noch verjtärkt, dagegen die theojophifch-mag. Elemente 
gänzlich befeitigt u. von einer Berufung auf Offenbarungen aus der jenfeitigen 
Welt findet fich faum nocd eine Spur. — Die Unitarier bejaßen in Sieben- 
bürgen noch vonaltersher ein privilegiertes u. geordnetes Kirchenweſen (8 166, 1). 
Sn England bedrohte aber das Geſetz fie noch immer mit Todesitrafe. Aus- 
geübt wurde dies Geſetz zwar ſchon lange nicht mehr, im J. 13 auch förmlich 
aufgehoben. Zurzeit beftehen in England gegen 400 Eleine unitariſche Gemeinden 
mit etwa 300,000 Seelen. Als Begründer des nordamerif. Unitarismus gilt 
der berühmte Chemiker Joſ. Prieftley (8 174, 1), obwohl erſt nach feinem 
Zode (1804) die von ihm vertretene Richtung dort größere Verbreitung fand. 
Nun bildeten fih in kürzer Zeit Hunderte von unitar. Gemeinden. Ihre ge- 
feiertſten Vertreter waren Ellery Channing (F 42) u. Theod. Parker in 
Boſton (F 60). Ihre Zahl betrug i. Jahre 98 70,000 Glieder. — Eine Erneue- 
rung von unitariftiichem, geſchichtsloſem, äfthetifch-moraliftiihem Nationalismus, auf- 
gebaut auf-ein „Gejeg der Entwickelung“ von der ünorganiihen Materie zum 
vernünftigen Menjchen, zur Herftellung eines veredelten Menfchentums, repräjen- 
tiert die Bewegung des Oberftlientenants a. D. Moritz v. Egidy (geb. 47 zu 
Mainz, im Kadettenhaufe zu Potsdam erzogen, ſeit 69 preußiſcher, jeit 66 fächli- 
iger Offizier, ohne Univerfitätsbildung). Er veröffentlichte als Oberftlieutenant im 
ſächſiſchen Gardereiterregiment anonym eine herbe Kritik von Kirche und Chriften- 
tum in einer vielgelejenen Broſchüre u. d. Tit. „Ernfte Gedanken“ (2pz. 90), 
Darauf Hin erhielt er. Abichied u, fiedelte nach Berlin u, Potsdam über. Bon 
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hier aus begann er eine rührige religiös-joziale Agitation, hauptſächlich durch Vor- 
träge; eine Beitihrift „Einiges Chrijtenkum verbreitete j. Anfichten von e. ge- 
mütbollen Berbriverung der M heit ohne Krieg. Seine Schrift „Ernſte Ge- 
danken‘ ift getragen von warmer Liehe zum Chriftenvolfe, daS_er bon der Kirche 
u. ihrem Dogmenzwan e befreien wollte; daher reduzierte er das Chriſtentum auf 
den Glauben an die Liebe Gottes u. auf e. fittlich_genxdneten ebenswandel. 
Bon denjenigen Volksgenoſſen, die „außerhalb des Schattens der Kirche” leben 
wollen, bej. bo ängern. der „Et oem Sell aften“, wurde der neue 
‚ Rejormatormit-Jubel-begrüßt, u. in großer Selbjtiberihäßung Hatte der liebeng- 
würdige Schwärmer das Gefühl, von Taufenden getragen zu fein, obgleich er 
nichts meiter al3 einige Volfsverfammlungen zuftande gebracht hat. Er Itarb 98 
im Alter dv. 51 Jahren. (Allg. Ev.-Luth. Kztg. 99, Nr. 1.) * 


5. Vorübergehende fanatiſche und ſchwärmeriſche Erſcheinungen. — Die 
Engländerin Johaung Southcote bildete ſich ein, das Sonnenweib der Offen— 
barung (Kap. 12) od. die Braut des Lammes zu fein. Im J. 1801 trat fie mit 
ihren Weisjagungen auf. Ihre Anhänger, die Nen-Jfraeliten, auch Sabba- 
tarier genannt, weil fie fi zur Beobadtung des ATI. Sabbatgejeges verpflichtet 
hielten, jtifteten eine bejondere Kapelle in London für ihren Gottesdienft. Eine 
prachtvolle Wiege jtand längſt bereit, um den verheißenen Meffias aufzunehmen; 
aber Johanna jtarb 14, ohne ihn geboren zu haben. — Eine ähnliche Greuelthat, 
wie die oben in $ 213, 2 berichtete, ereignete fich einige Jahre fpäter (1823) im 
Dorfe Wildenjpuh im Kanton Zürih. Margarethe Peter, die Tochter eines 
Landmanns, jhon in früher Jugend durch krankhafte Vifionen ſchwärmeriſch auf- 
geregt, wurde in diejer Richtung durch den aus dem Kanton Aargau vertriebenen, 
in eraltierter Myſtik jchwelgenden Vikar Joh. Ganz, mit dem fie bei Frau 
vd. Krüdener (8 179, 2) zufammentraf, noch weiter Hinaufgefhraubt. Unter fort- 
währenden himmliſchen Viſionen u. Dffenbarungen jowie heftigen Kämpfen mit 
dem Teufel u. jeinen Hölliichen Geiftern fammelte fie ein Häuflein gläubiger An- 
hänger um fich, denen fie als eine hochbegnadigte Heilige galt; unter ihnen war aud) 
ein jhmwermütiger Schufter namens Morf, den Ganz an fie gewieſen. Das 
geiftige Liebesverhältnis zwiſchen beiden verfinnlichte ſich in einer unbewachten 
Stunde u. Hatte die Geburt eines Kindes zurfolge, welches Morfs Gattin jcho- 
nungsvoll nach fimulierter Schwangerjchaft mit Erfolg für ihr eigenes ausgab. 
Dieſer tiefe Fall, den fie Lediglich dem Teufel ſchuldgab, fteigerte ihre Schwärmerei 
bis zum Wahnfinn. Das tolle Treiben in ihrem verjchloffenen Haufe, in welchem 
fie u. ihre Anhänger einestags mit Fäuften u. Hämmern vermeintlich auf den 
Teufel Iosjchlugen, bemog die Polizei zum Einfchreiten. Aber ehe der von Zürich 
ausgejandte Befehl, fie ins Srrenhaus einzufperren anlangte, erfolgte die Kata= 
ftrophe. Margarethe erklärte ihren Anhängern, daß, damit Chrijtus völlig fiege 
u. Satan überwunden werde, zum Heile vieler taujfend Seelen Blut vergofjen 
werden müſſe. Shre jüngere Schweiter Elijabeth Ließ fich willig totjchlagen u. 
fie ſelbſt ließ fi) auf untergelegtem Holz mit unglaublihem Mut Hände u. Füße 
feftnageln, dann mit einem Mefferftih vollends töten, unter der Verheißung, daß 
ſowohl fie wie ihre Schweiter am dritten Tag auferftehen werde. Das jchauer- 
lihe Drama endigte mit Niederreißung des Hauſes u. langjähriger Zuchthaus- 
jtrafe für die bethörten Ausrichter des Frevels. — Die Springerjefte in Inger— 
mannland (über welche C. Ulmann in d. Mitteil. u. Nachr. für die ev. Geiftlichk. 
Rußl. 57. IT Kunde gegeben) ging ihrer Entftehung nad bis aufs 3. 13 zurüd. 
Ausgehend von einer der kirchl. Leitung entbehrenden relig. Erregung, gelangten 
fie zu der Überzeugung, daß jeder einzelne zu feinem ©eelenheil unmittelbarer 
Erleuchtung durch den h. Geift bedürfe; bald glaubten fie auch derjelben teilhaftig 
geworden zu fein, u. efitatifche3 Beten, Singen u. Heulen verbunden mit Hände- 
klatſchen u. Springen in ihren Verſammlungen bezeugte das Ergriffenjein vom 
h. Geifte, Die bejondere Erleuchtung forderte al3 Korrelat auch eine bejondere 
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Heiligkeit, u. diefe juchte man in der Verachtung der Ehe u. in der Enthaltung 
von Fleiih, Bier, Branntwein u. Tabak. Die ftatt der Ehe gepriejene „heilige 
Liebe” führte aber auch hier zu fleifchlichen Verirrungen, u. dieje bedingten es, 
daß viele von ihnen nad) dem Vorbild der Sfopzen ($ 213, 4) das jicherere 
Mittel der Kaftration erwählten. — Unter den ſchwed. Bauern tauchte feit 42 in 
den f. g. rufenden Stimmen (Röftar) eine eigentümliche Erjcheinung auf. Un— 
gebildete Laien, bei. Weiber u. ſelbſt Kinder, brachen nach borangegangenen 
Budungen in tieferihütternde Bußpredigten u. Weisjagungen bon dem Heran- 
nahen der Gerichte Gottes aus. Der Inhalt ihrer Predigten verjtieß indes nicht 
gegen die Kirchenlehre, u. die Rufenden waren jelbft die eifrigften Kirchenbejucher 
u. Abendmahlsgenoffen. — Anfangs der Siebziger-Jahre fam die Ehefrau eines 
auf dem Leonerhof bei San Leopoldo in Brafilien angefiedelten Deutjchen, 
Jakobine Maurer, unter den religiös verwahrloften Koloniften der Umgebung in 
den Ruf einer gottbegnadigten, mwunderthätigen GSeherin. In relig. Verſamm— 
lungen, die fie veranftaltete, verfündigte fie ihre aufgrund allegor. Schriftdeutung 
in den wildeſten Phantaftereien fich ergehenden Offenbarungen u. gründete eine 
Gemeinde der „Auserwählten“ mit kommuniſtiſcher Verfaſſung. Als dieſe Sefte 
aber zur Herſtellung der Herrlichkeit des 10005. Reiches die Ausrottung aller 
„Gottlojen” begann, indem fie wohlorganifierte Banden mordend u. brennend 
meilenweit die Umgegend durchichmweifen ließ, wurde fie durch Militärgewalt unter- 
drückt, wobei die Prophetin mit vielen ihrer Anhänger in fanatifch-tapferer Gegen- 
mehr erlagen. — (3. Meyer, Schwärm. Greueljcenen in Wildfp. 2. U. Zür. 24; 
Ev. Kdtg. 31 Nr. 20—23; C. Peſtalozzi, RE? XVII, 119.) 


6. Chriſtlich-kommuniſtiſche Sekten. — Der Boden, auf welchem jolche 
allein gedeihen konnten, waren die nordamerif. Freijtaaten. Neben den in 58 
fleinen Gemeinden („Familien“) noch fortbeftehenden Shafers (8 173, 7) find 
al3 die bedeutendften neuhinzugefommenen zu nennen: a) Die Harmoniten. Die 
durch liturg. Neuerungen gefteigerte Unzufriedenheit der württemb. Pietiſten be— 
dingte zu anfang dieſes Ihd. mehrfache Auswanderungen. So ſiedelte auch 
Georg Rapp, ein einfacher Bauer aus dem Dorfe Iptingen in den Jj. 1803. 04 
mit etwa 600 Anhängern nad) Amerifa über u. ließ ji mit ihnen im Thale 
Connoqueneſſing bei Pittsburg in Pennſylvanien nieder. AS Grundgeſetz dieſer 
„Harmoniegejellihaft“, die den „Vater“ Rapp als autofratiihen Patriarchen, 
Propheten u. Hohenprieiter verehrte u. mit ihm auf die nahe bevorjtehende Wieder- 
kunft Chriſti vertraute, galt von vornherein völlige Gütergemeinihaft. Durch 
Fleiß u. Induſtrie in Aderbau, Handwerfen u. Fabrifen brachte fie unter der 
mufterhaften Zeitung ihres Patriarchen es bald zu großem Wohlitand. Seit 1807 
verpflichtete fi) die Gemeinde aus freiem Antrieb mit Rapps Zuftimmung auch 
zur Ehelofigfeit, jodaß fortan weder Kinder geboren, noch Ehen gejchloffen wurden, 
— ein Ausfall an Seelenzahl, der 17 duch einen neuen Zuzug aus Württem- 
berg, jpäter durch KRinderadoption einigermaßen erjeßt wurde. Induſtrielle Rick 
fihten bewogen die Gemeinde 14 zur Überfiedelung nah dem Wabafhthal in 
Indiana, wo fie fich die Stadt Harmony erbaute, die fie aber 23 wegen un- 
gejunder Lage an den Schotten Rob. Omen (8 215, 3) verkaufte, um fich unweit 
Pittsburg in der ebenfalls von ihr neuerbauten Stadt Economy eine fortan 
bleibende Heimat zu gründen. Im J. 31 fand fich dort ein Abenteurer Bernd. 
Müller ein, der aus Offenbach geflohen war, mo er fi) Proli genannt hatte, 
u. jegt al3 angeblicher Graf v. Leon für Wiedereinführung der Ehe u. melt- 
licher Vergnügungen agitierte, den dritten Teil der Gemeinde (250 Seelen) für 
fih gewann u. mit ihr u; 105,000 Dollars aus der gemeinschaftlichen Kaffe eine 
Neujerujalemsgemeinde in dem benachbarten Dorfe Philippsburg anlegte. Ahr 
neuer Patriarch wirtſchaftete aber fo Tiederlich, daß er ſchon 33 fich zur Flucht 
nad Louiſiana genötigt jah, wo er noch in demfelben Jahr an der Cholera jtarb. 
Seiner in tiefem Elend zurüdgelafjenen Gemeinde nahm fich ein aus Preußen 
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ausgewanderter Myſtiker Dr. Keil an, reorganifierte fie nad Rapps kommu— 
niftiichen Grundſätzen, jedoch mit Zulafjung der Ehe, u. brachte fie in zwei von 
ihm neu begründeten Kolonieen, Bethel im Staate Miſſouri u. Aurora im St. 
Oregon, zu glänzendem Wohlitand. Auch Economy blühte troß der erlittenen 
Einbuße mädtig auf. Vater Rapp ftarb 47 als 90. Greis, bis zum letzten 
Atemzug an der Zuverficht feithaltend, bei der ftündlich erwarteten Zukunft CHrifti 
demjelben jeine Gemeinde jelbit noch entgegenbringen zu können. — b) Als 31 
ein Erwedungsfturm ganz Nordamerika durchbrauſte, wandte fih von demijelben 
mitergriffen John Humphry Noyes, bisher Gehülfe eines Advokaten, dem 
Studium der Bibel zu u. wurde der Stifter einer neuen Sekte, der f. g. Bibel- 
kommuniſten od. Berfektioniften der DOneidagemeinde. Die verheißene Wieder- 
kunft Chrifti, lehrte er, hat im Geifte bald nach der Zerftörung Serufalems ftatt- 
gefunden; durch fie wurde das Reich Adams abgejchloffen, u. das Reich Gottes 
in den Herzen derer, die ihn erfannten u. annahmen, gegründet. Die offiziellen 
- Kichen waren nur Satansfichen; die wahre Kirche hielt fich aber zerſtreut in 
den Herzen einzelner Heiligen, bis Noyes fie jammelte u. zu einer Vibelfamilie 
organijierte. Für fie giebt es fein Gejeg mehr; denn Gefege find nur für 
Sünder da, u. die Heiligen fündigen nicht mehr. Jeder Heilige kann thun u. 
laffen, wozu der Geift Gottes ihn treibt. Alle Glieder der Gemeinde bilden 
eine Familie, wohnen, ejjen, arbeiten zufammen. Güter, Weiber u. Kinder find 
gemeinfam; der Frau fteht e3 frei, das Entgegenfommen eines Mannes anzu- 
nehmen od. abzuweiſen. Bald ging aber bei der proffamierten Freiheit vom Ge— 
fege alles aus rand u. band; Uneinigfeit, Spaltung, Abtrünnigfeit nahmen über- 
Hand. Aber „Bater Noyes“ rettete noch beizeiten feine Gemeinde vom Unter- 
gang durch Einführung eines Korrektivs der Freiheit vom Gejege in der j. g. 
Sympathie, d. h. der Übereinftimmung aller Familienglieder, der der einzelne 
fih zu unterwerfen hat. Das Odium, welches von außen her die Gemeinde wegen 
ihrer „complex marriages” drücdte, bewog ihn endlich auch, im Aug. 79, obwohl 
er noch immer an der Richtigkeit des Prinzips der freien Liebe fejthalte u. defjen 
endlihen Sieg über das Vorurteil zuverfichtlich erwarte, den Antrag auf einft- 
weilige Einführung monogam. Eheordnung zu ftellen; die Gemeinde ſtimmte bei. 
Inbeziehung auf Güter-, Tiſch- u. Kindergemeinschaft blieb e3 aber beim Alten, 
Die Muttergemeinde hat zu Lenog am Dneidabah im Staate New-York ihren 
Sitz; neben ihr beftehen noch drei Töchtergemeinden. Sie haben ihre Propheten 
u. Prophetinnen, aber feinen rituellen Gottesdienft ır. feinen Sonntag. Ihren 
Lebensunterhalt verdankt die Gemeinde (c. 300 Seelen) hauptſächlich der Obſt— 
fultur u. der Anfertigung von Fallen jeder Art für wilde u. a. Thiere. — 
(3. Wagner, Geſch. d. Harmoniegejelih. Vaihing. 33. Rauſcher, ©. Rapps 
Leb. u. Treib., Theol. Studd. aus Würtb. 85. IV. C. dv. Bonnhorft, Der 
Abenteur. Proli. Frkf. 34. — Dixon u. Nordhoff ll. cc. 8 173, 7.) 

7. Millenniſche Erodusgemeinden. — a) Die grufinifchen Separatijten. 
Der oben (Erl. 6 a) erwähnte Strom mürttembergifcher Auswanderer wandte fic 
3. t. auch nad) dem füdl. Rußland. Die im transfaufafiihen Grufien (Georgien) 
Angefiedelten verfielen bei längerer Entbehrung geordneter Seeljorge in ſchwarm— 
geijtigen Separatismus, den auch die feit 20 angeftellten Geiftlichen nicht mehr 
zu bewältigen vermochten. Unter der Leitung von drei Alteften (darunter auch 
eine alte Frau) als Repräjentanten der h. Dreieinigfeit lebten fie ſtill u. einge- 
zogen, vermweigerten die Taufe ihrer Kinder, die kirchl. Beftattung ihrer Toten, 
fo wie jede ärztliche Behandlung ihrer Kranfen u. famen endlich auch überein, 
dem ehelichen Umgang zu entjagen. Geit 42 trat ihre Alteftin Barbara Spohn, 
die Frau eines Wagners, als Prophetin auf, verfündigte das nahe bevorjtehende 
Ende de3 gegenwärtigen Weltlaufs u. forderte ihre Anhänger auf, durch die 
Wüfte nach dem gelobten Land zu ziehen, um dort das 10005. Reich anzutreten; 
fein Geld, fein Brot 2c., jondern nur einen Reifeftab follten fie mitnehmen; ihre 
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Kleider u. Schuhe würden (mie vormals 5 Mof. 29, 5) in der Wüſte nicht ver- 
alten, Manna u. Wachteln fie jättigen u. im h. Lande Chriſtus fie mit dem hoch— 
zeitlichen Brautkleid ſchmücken. Die Regierung bemühte ſich vergebens, fie zur 
Vernunft zu bringen, u. ließ ihnen, al3 dennoch) ihrer 300 zu Pfingften 43 den 
Auswanderungszug antreten wollten, den Weg verjperren; erlaubte ihnen jedoch, 
drei Männer nad Konftantinopel u. Paläftina zu fchiden, um fich mit einzu- 
holender Erlaubnis der türk. Negierung einen Ort in der Nähe Jeruſalems zur 
Anſiedelung auszufuchen. Dieje fehrten aber noch vor Ablauf des Jahres mit 
der Nachricht zurüd: Paläſtina jet nicht das Land, wo e3 ihnen gefallen rönne. 
Die Mehrzahl fam dadurch zur Beſinnung und jchloß fi) der Kirche wieder an. 
— b) Ebenjo Häglic verlief 78 ein Auswanderungsverſuch etlicher bayrifchen 
Chiliaften. Der Pfarrer Clöter in Illenſchwang hatte ſchon längere Zeit in dem 
von ihm herausg. „Brüderboten” die Auswanderung der Gläubigen nad) dem 
ſüdlichen Rußland empfohlen, wo nach feiner Auslegung der bibl. apofalypt. 
Weisjagung von Gott ein ficherer Bergungsort für die Teßtzeitlihe Glaubens— 
gemeinde während der nahe bevorjtehenden antichrijtlichen Drangſalszeit bereitet 
jei. Demzufolge brach ſchon im Juni 78 der Schneider Minderlein mit feiner 
‚Familie u. 19 andern PVerjonen dorthin auf. Minderlein jtarb unterwegs; feine 
Reiſegenoſſen jahen nad Erduldung endlofer Mühjale fich zur Umfehr genötigt 
u. langten ſchon im Dft., von allem entblößt, wieder in Nürnberg an. Elöter 
Yieß fich aber auch dadurch nicht entmutigen. Im Dez. berief er feine Anhänger 
(aus Bayern, Württemberg u. der Schweiz) zu einer beratenden Verſammlung 
nach Stuttgart, wo fie fich als „deutſche Auszugsgemeinde” Eonitituierten. Im 
Sommer 80 bereifte Clöter jelbjt das ſüdl. Rußland u. glaubte in der Krim den 
geeignetjten Bergungsort gefunden zu haben. Nach feiner Rücfehr wurde er ver- 
haftet, nach einigen Tagen aber ſchon entlaffen, jedoch jeines geiftl, Amts entjegt. 
Die Auszugsangelegenheit ift jeitvem gänzlich ins Stoden geraten. — (M. Buch, 
Wunderl. Heilige. ©. 120: die gruj. Separatift.) 


8. — c) Die amenifche Gemeinde verdankt ihre wenig nachhaltige Eriftenz 
dem Sudendriften Iſrael Pick aus Böhmen. In der Überzeugung, jein Suden- 
tum durch Annahme der Taufe nicht verleugnet zu haben, jondern vielmehr erſt 
in Wahrheit Jude geworden zu fein, mollte er in einjeifiger Geltendmachung 
der feinem Volk im AT. gegebenen Verheißungen eine Sammlung des Volkes 
Gottes mit judendriftlicher Prävalenz im gelobten Lande gründen. Das ganze 
moſaiſche Gejeß, einjchlieglich der Sabbatsfeier u. Beichneidung, follte (neben 
Taufe u. Abendmahl) dort die Grundlage der Firhlichen u. bürgerlichen Drgani- 
fation werden. Es gelang ihm hie u. da Fleine Häuflein gläubiger Seelen zu 
gewinnen, denen er, weil in Chrifto, dem TOR TER Jeſ. 65, 16) alle Weis- 
fagungen des alten Bundes Ja u. Amen find, den Namen der „ameniſchen 
Gemeinde” beilegte. Ihren Mittelpunkt hatte die Gemeinde in München-Gladbach. 
Sn 3. 59 reifte Pick nah Paläftina, um das Terrain für eine Niederlaffung 
feiner Anhänger zu refognoszieren, u. ift dort ſpurlos verſchwunden. — d) Stifter 
der deutſchen Tempelgemeinden in PBaläftina wurde Chriſtoph Hoffmann, 
Bruder des weil. preuß. Generalfuperint. Wild. Hoffmann in Berlin, Sohn des 
Begründers der fornthaler Gemeinde ($ 199, 5), in Verbindung mit Chriftoph 
Paulus, Neffen des befannten Heidelberger Prof. Paulus ($ 185, 2). Sie er- 
biegen 54 einen Aufruf zu einer Verfammlung nad) Ludwigsburg, in melcher 
über die Mittel zur Sammlung des Volkes Gottes in Baläftina beraten 
werden jollte. Eine großartige Auswanderung von Gläubigen aus allerlei Volt 
(von etwa 10,000 Familien) nach dem h. Land follte herbeigeführt werden, um 
dort don neuem ein biblifches Volt Gottes zu konſtituieren. Auf dem württem— 
berg. Landgute Kirfhenhardthof bei Marbach begründete man vorläufig im 
Heinen ein joziale8 Gemeinmwejen mit Befolgung des moſaiſchen Geſetzes. Im 
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S. 61 erweiterte ſich dasſelbe al3 Gemeinde des „deutſchen Tempels“ zur 
Beſetzung Paläftinas u. Aufrichtung des Tempels in Serufalem mit Brieftern u. 
Alteiten, dazu Hoffmann als Biſchof u. regelmäßige Synoden. So follte der 
Weisjagung gemäß das Zentralheiligtum der Erde erjtehen. Dieſem Zweck dient 
die von ihr betriebene Kolonifation im Orient. Es find feit 69 bereits 5 organi- 
fierte mit einem Tempelvorfteher u. einer Gemeindeichule verfehene Kolonieen (im 
ganzen etwa 1000 Seelen umfafjend) in Paläftina begründet worden, nämlich in 
Jaffa, Haifa, Sarona, Beirut u. Serufalem. Im Z3. 75 ließ Hoffmann zu 
Stuttgart eine größere apolog.-polemifche Schrift („Deeident u. Drient, fultur- 
geſch. Betrachtgg. vom Stöpfte. d. Tempelgemeinden in Baläft.”) erjcheinen, welche 
ſchon manche bedenkliche Anſchauungen fundgab. Geitdem aber hat er in dem 
von ihm imjpirierten deutjchen Zentralorgan aller Tempelgemeinden, der „ſüd⸗ 
deutſchen Warte“, ſich immer offener u. entſchiedener durch Verleugnung u. Ber 
fämpfung der evang. Trinitäts:, Verfühnungs- u. Saframentslehre ebionitiichem 
- Rotionalismus zugewandt. Dieje theol. Anſchauungen wurden aber feineswegs 
bon allen Templern geteilt u. führten zu einer Spaltung, indem zunächft ein Teil 
der Gemeinde zu Haifa mit dem dortigen Tempelvorfteher Hardegg (f 79) an 
der Spige ſich von der Bentralleitung als jelbftändiger „Reichsbrüderbund“ los 
jagte. Die Gezedenten, denen aud manche deutjche u. amerif, Tempelfreunde 
Beifall zollten, traten wieder in nähere Beziehung zur evang. Kirche u. ließen 
jogar 3.8. fich wieder in diejelbe aufnehmen. Hoffmann aber Hat in ſ. legten 
Schrift (Bibelforfhungen I. I: Röm.- u. Kol.br. Seruf. 82. 84) jeine Polemik 
gegen die Kirchenlehre bis zu unerhört kyniſcher Verhöhnung derſ. gefteigert; er 
ftarb Dez. 85. 

9, Die Gemeinde des „Neuen Iſrael“. — Eine national-jüdiiche chrift- 
gläubige Gemeinde gründete der jüd. Advokat Joſeph Rabinowitſch zu Kiſchinew 
in Beſſarabien, welcher fich ſchon lange mit Plänen zur Beſſerung der innern wie 
äußern Zuftände feiner Volksgenoſſen getragen hatte, befürmwortete 82 beim Aus— 
bruch der Judenverfolgung im jüdl. Rußland eifrig deren Rückkehr in das heil. 
Land ihrer Väter u. unternahm felbft eine Rekognoszierungsreiſe dorthin. Nach 
feiner Rückkehr erflärte er feinen Glaubensgenoffen mit Bezug auf Röm. 11: 
„Der Schlüffel zum h. Lande liegt in den Händen unſeres Bruders Sein“. 
Der Grundgedanke jeines Strebens wurde nun die Bildung felbftändiger national- 
jüdiich-chriftlicher Gemeinden (nad) dem Vorbild der urchriftlichen jeruſalemiſchen 
Gemeinde als „Neuer Iſrael“ mit Beibehaltung aller altjüd. Sitten u. Ord— 
nungen, welche mit der NILapoft. Verkündigung verträglich u. bei den heutigen 
ftaatlihen u. fozialen Zuftänden zuläffig find. Die Thorah mit den Propheten 
des alten Bundes u. die ihnen gleichwertig zu achtenden NEL. Schriften (auch die 
paulin.) jollen dabei allein maßgebend, der Talmud mit feinen Satungen aber 
nicht verpflichtend jein, ebenjowenig wie die nachapoſtoliſch-heidenchriſtliche Dogmen-, 
Kultus- u. Verfaſſungsausbildung. Jeſus, lehrt Rabinowitſch, ift der wahre u. 
echte Meffias, der, wie Moſes u. die Bropheten gemweisjagt haben, als Davids— 
fohn durch den Geift Gottes geboren, in kraft des. Geiftes unter Iſrael gelebt 
u. gelehrt Hat, dann zu unjerm Heile gelitten Hat, gekreuzigt, gejtorben, von den 
Toten auferftanden u. zur Rechten unfers Vaters im Himmel erhöht tft. Die 
Dreiheit der Perſonen in Gott, jowie die Zmweiheit der Naturen in Chriſto lehnte 
er aber ab, als im NT. nicht gelehrt u. exit von Heidenchriftlicher Vernunft aus— 
getiftelt. Taufe u. Abendmahl (u. zwar „nad dem Vorbild der Chriſten lautern 
evang. Bekenntniſſes in England u. Deutjchland‘‘) werden als notwendige Heils- 
mittel anerfannt; das Abendmahl aber joll der Einjegung gemäß eine wirkliche, 
mit altjüdifhen Gebeten eingerahmte Mahlzeit fein; betreffs Der Abendmahls- 
Lehre erflärt R. fi) mit deren Faſſung in der luth. Kirche einverftanden. Die 
Beichneidung jo wie die Beobachtung des Sabbats u. der Feſtzeiten (insbeſ. ber 
Paſſafeier) jei für die Judenchriſten eine religiö3-patriotifhe Pflicht als Zeichen 
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u. Zeugnis der Erwählung des Volfes Gottes aus u. vor allen Völkern. Im 
San. 85 wurde die mit Bewilligung der ruſſ. Regierung neuerbaute Synagoge 
„de h. Meſſias J. Chr.“ für die Heine Gemeinde der Anhänger des Rabinomitjch 
zu Kiſchinew feierlich unter Beteiligung der ruf. Behörde, des luth. Paſtors 
Saltin u. vieler jüdifchen jungen Leute eröffnet. Bald darauf empfing R. im 
Betjaal der böhmijch-Iuth. Gemeinde zu Berlin aus der Hand de3 Prof. Mead 
aus Andover (wahrſch. auf anlaß der von NAmerika aus erfolgten Unterjtügung) 
die chriftl. Taufe. — Eine diefelben Tendenzen verfolgende jüdijch-chriftl. Religions- 
genofjenschaft hat fich auch in der ſüdruſſ. Stadt Jeliffawetgrad (Gouv. Cherjon) 
als „Geiftlich-bibl. Brüderſchaft“ gebildet. — (Frz. Delitzſch, Dokumente 
d. national-jüd. chriftgläub. Bewegung in Südrußld., im [rabbin.] Original mit 
dtſch. überſ. Erlg. 85 und: Fortgejegte Dofum., ebd. 85. U. Venetianer 
[Pfr.), In Kiſch. bei Rabinow. Wien 89.) 
10. Die apoftolifch-Fatgolifhe Kirche der Irvingianer. — Edward 
rving, ein gewaltiger u. beliebter Prediger an der ſchottiſch-presbyterianiſchen 
non. geriet auf die Lehre, daß der menjchl. Natur Chriſti ebenjo 
wie der unjrigen die Erbfünde innegewohnt habe, aber durch die Kraft der göttl. 
Natur überwunden u. getilgt worden fei. Zugleich Fam er zu der Überzeugung, 
daß die Geiftesgaben der apojt. Kirche durch Gebet u. Glauben erneuert werden 
fönnten ü. müßten; in der That jtellte ſich auch bald bet einigen jeiner Anhänger 
wenigſtens die Gabe des „Zungenredens“ in unverjtändlichen Spracd- u. Rede— 
formen, eraltierten Ausrufungen u. Weisjagungen ein. Das Presbyterium feiner 
Kirche entjete ihn feines Amts (32) u. die fchottifche Generaliynode erfommuni- 
zierte ihn. Neiche u. angejehene Freunde aus der bijchöfl. Kirche (unter ihnen 
beſ. ein reicher Banquier, der nachmalige Apoftel Drummond, F 59) nahmen 
den Verftoßenen auf u. gaben ihm die Mittel zur Gründung einer neuen Ge— 
meinſchaft, deren wichtigjte Eigentümlichfeit die Erneuerung des Apoftelamts 
wurde. (Irving war 1834 geftorben, „verachtet und vergeſſen“, wie Carlyle be- 
richtet.) Nach mehrfach verunglüdten Verfuchen gelang allmählih durch die in 
göttl. Erleuchtung aufftehenden Propheten die Berufung-von 12 Apoſteln, deren 
eriter u. bedeutendfter der Advofat Kardale (F 77) wurde. Bon den Apoiteln 
als oberiten Lenkern u. Pflegern der Kirche wurden nun nad) Eph. 4, 11 Evan— 
elijten u, Hirten (oder Engel, Offb. 2, 1. 8 ze.) ‚geweiht, welchen leßtern je. 
„8 ra Be u : io n der Klerus einer. 
jeden Gemeinde aus 13 Perjonen bejteht (Abbil riſti u. feiner 12 Jünger). 
In London bildeten ſich ſeben er als Abbilder der fieben ben 
Gemeinden (Dffb. 1, 20). Im Vordergrund ihrer neuen Offenbarungen ftand die 
Verheißung.. der unmittelbar, nahe bevorſtehenden Wiederkunft des Herrn. Der 
Het, der noch bei Lebzeiten der erjten Apojtel wiederfommen follte u. daher von 
diejen auch mit großer Zuverficht erwartet wurde, hatte wegen einreißenden Ver— 
derbens feine Wiederfehr aufs Ungewiſſe vertagt u. die volle Entfaltung des 
‚zweiten, für die Heiden bejtimmten (einjtweilen nur durch Paulus repräfentierten) 
Apojtolat3 gehemmt. Jetzt endlich, nad) 18 Ihdd., in welchen die Kirche als das 
Babel der Apofalypfe dem Gericht entgegenreifte, ift die Zeit gefommen, wo der 
filtierte Apoſtolat, behufs Anbahnung der letzten Dinge, mwiederhergeftellt worden 
it. Un jedem Tag, in jeder Stunde kann die Parufie Chrifti eintreten. Sie 
beginnt mit der erjten Auferftehung (Offb. 20, 5) u. der gleichzeitigen Verwand- 
lung der lebendigen Heiligen (der Eugen Jungfrauen, d. i. Sroingianer), die dem 
Herrn entgegengerüct werden in den Wolfen u. an einem höhern Ort mit ihm 
vereinigt werden durch das Hochzeitsmahl des Lammes. Sie find in Sicherheit 
geborgen, während der Antichrift die übrigen Chriften (die thörichten Jungfrauen), 
welche nur durch fchweres Martyrium gerettet werden fönnen, verfolgt u. das 
Gericht über Babel ausrichtet, Mit der Heidenkirche ift e8 num zur ende; dagegen 
bat die Belehrung der Juden begonnen, welche durch Not u. Verfolgung vom 
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Menſchen der Sünde getrieben, in PBaläftina eine Zuflucht fuchen u. finden. Der 

Herr erjcheint fichtbar inmitten der Auferftandenen u. Entrüdten. Das Reich des 
Antichriſten wird zerjtört, Satan wird gebunden, die Heiligen Ieben u. regieren 
mit Chrifto 1000 Jahre auf der vom Fluch befreiten Erde. Darnach wird der 
Satan wieder los auf furze Zeit u. bewirkt einen großen Abfall. Endlich folgt 
Satans Sturz, die zweite Auferftehung u. das jüngfte Gericht. Shre von den 
Apoiteln abgefaßte Liturgie ift eine Kompilation aus anglif. u. fath. Elententen. 
Die Briejter- u..Opferidee tritt wieder in den Vordergrund, u. prumkbolle priefter- 
liche Kleidung ift weſentliches Requifit. Doch verwerfen fie die röm. Doktrin von 
‚der umblutigert Wiederholung des blutigen Opfers ebenfo wie die Transfub- 
ſtantiationslehre. Mit großer Strenge aber halten fie auf Entrichtung des 
Zehnten als durch Hebr. 7, 4 auch den Chriften zur Pflicht gemacht. Begründet 
wird die ganze irving. Lehre durch bodenlos willkürliche (allegoriſche) Exegefe der 
Bibel. — Ihr erſtes Hervortreten an die Offentlichkeit geichah 36 durch eine 
apoſtoliſche „Zuſchrift an die Batriarchen, Biſchöfe u. Vorfteher der Kirche in allen 
Landen, jowie an die Kaifer, Könige u. Fürften aller Nationen der Getauften“, 
die den angejehenften unter den Adreffaten (auch dem Papſt) überfandt wurde, 
aber unbeachtet blieb (abgedr. in Rheinwalds Acta ecclest. 1837, ©. 798 ff.). 
Seitdem begannen fie, ihr Miſſionswerk offener zu treiben. Sie wendeten ſich 
aber prinzipmäßig nur an die bereits Gläubigen, da fie nur zur Sammlung 
u. Rettung der Gläubigen ausgejandt jeien. Im Mütterland England, mo fie 
anfangs viel Anklang fanden, jcheint ihre Zeit vorüber zu fein. In Nordamerifa 
ift ihnen nur die Gründung von ein paar dürftigen Gemeinden gelungen. „Mehr 


Erfolg ſchien ihre Wirkſamkeit in Deutjhland u. der Schweiz zu verfprechen. Sie 
gewannen hier einige -ungejehene Theologen (def. Hein WI Thierich, da- 
mals Prof. d. Th. in Marburg, den Tertullian diejes modernen Montanismus, 

A. gründeten gegen 80 kleine Gemeinden (mit jegt etwa 5000 ueber), 
die bedeutendften in Berlin, Stettin, Königsberg, Leipzig, Marburg, Kaſſel, Bafel, 
Augsburg ꝛc. Selbſt unter dem Ffath. Klerus in Bayern fanden fie Anklang. 
Eine Reihe von Abjegungen u. Erfommunifationen während des $. 57 erſtickte 
aber dieje Bewegung. — Im 5. 82 wurde der Tuth. Paſtor Alpers zu Gehrden 
in Hannover wegen irving. Anfichten vom Konfiltorium zur Verantwortung ge- 
zogen; er leugnete den Übertritt u. berief fic) auf jeine gutluth. Predigten. Da 
er jedoch von irving. Apoſteln fich die jaframentale „Verſiegelung“ Hatte erteilen 
Yafien, jah die Behörde darin den Beweis feines Übertritt3 u. verfügte feine Ent- 
laffung. — (M. Hohl, Brudjt. aus d. Leb. u. d. Schrr. Irvings. St. Gallen 39. 
Reich, ThStK. 49. J. Mrs. Oliphant, The Life of E. Irv. 3. ed. Lond. 65. 
2. J. Sacobi, Die Lehre d. Srvingit. 2, U. Brl. 68. J. N. Köhler, Het 
Irvingisme. Grafenh. 76. E. Miller, Hist. and Doctr. of Irvingism. 2 Tt. 
Lond. 78. ©. Seefemann, Die Lehre d. Irvingian. Mitan 831. — © U. 
Roßteuſcher [Srvingianer], Der Aufbau d. K. Chriſti auf d. urjpr. Grdlagen, 
e. geihichtl. Darlegg. fr. Anfänge 2. U. Baſ. 86. ©. v. Richthofen, Die 
apojt. Gemeinden, ihre Entjteh., Verfall. u. Gsdſte. [apolog.]. Augsb. 84. Thomas 
Carlyle, Lebenserinnerungen. Diſch. v. Jäger. Göttg. 97. [Un Edw. Irving 
©. 61ff.) W. Funke, Etwas v. d. Irvingianern. 4 A. Hann. 97). 

11. Die Darbyſten und Adventiſten. — a) Einerſeits dem Irvingianismus 
verwandt durch ihre Erwartung der unmittelbar nahen Wiederkunft Chriſti u. ſich 
ebenfalls für die Heiligen der Letztzeit haltend, die allein gerettet werden, bilden 
die Darbyften andrerjeit3 durch ihren abjoluten Independentismus einen jchroffen 
Gegenſatz zu dem irvingianishen Hierarhismus. Sohn Darby (F 82), erit 
Advofat, dann Geiftficher der anglif. Kirche, gründete, mit diejer zerfallend, zwiſchen 
1820—830 eine ſektiereriſche, apofalyptijch-independentifche Gemeinschaft zu Ply- 
mouth (daher auch Plymouthsbrüder genannt), fiedelte aber 38 nad) Genf u. 
40 nad) dem Waadtland über, wo Laujanne u. Vevey die. Hauptjige der Sekte 
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wurden. Alle geiftl. Ämter, alle kirchl. Formen find vom Übel u. ‚ein Zeugnis 
von der Verweltfihung der Kirche. ES giebt nur ein Amt, das geiftl. Priejter- 
tum alfer Gläubigen; jeder Gläubige hat das Recht, zu predigen u. die Sakra— 
mente zu jpenden. Nicht nur die fath., jondern auch die protejt. Kirche find 
„Bileamskirchen“; feit dem Abjcheiden der Apoftel eriftiert feine rechtmäßige Kirche 
mehr. Im Dogma find fie ftreng falviniftiih. — b) Die Adventiſten: Die 2300 
Tage in Dan. 8, 14 als ebenfoviel Jahre deutend, verfündete jeit 33 William 
Miller zu New- York u. Bofton die Wiederfunft des Herrn zum Gericht als in 
der Nacht des 23. Okt. 47 eintretend, u. überzeugte viele Taufende von der Zu— 
verläffigfeit diefer feiner Berechnung. AS endlich die erjehnte Nacht angebrochen 
war, harrten die in ihren Tabernafeln verfammelten Gläubigen gemäß der Ver- 
heißung (Mt. 24, 30. 31; 1 Kor. 15, 52; 1 Theſſ. 4, 16. 17) mit gejpannter 
Erwartung, aber vergeblich auf „die Stimme des Erzengel3 mit der Bojaune 
Gottes“, um „hingerüdt zu werden in den Wolfen, dem Herrn entgegen in der 
Luft“. Aber diefer Mißerfolg machte, al3 bloß auf einem Fehler in der Berech— 
nung beruhend, die Adventiften nicht irre an der Überzeugung von der unmittel- 
bar nahe bevorftehenden Wiederfunft des Herrn: ihre Zahl wuchs vielmehr noch 
vonjahr zujahr. Am zahleeichiten..u. eifrigiten in der Propaganda ihrer An- 
ihauungen durch Beitjchriften u. Traftätchen, wie durch Evangeliften u. Miſſio— 
‚mare it eine von games White begründete Abzweigung der Sekte in Michigan, 
deren Anhänger, weil fie den Sabbat jtatt des Gonntags feiern, Seventh- 
Day-Adventists heißen. Im J. 98 zählten die Adventiſten 6 Geften mit 
81,945 Gtliedern. — (J. J. Herzog, Les freres de Pl. et J. Darby. Laus. 45. 
Grunewald, Die Darbyften od. Plym.-Br., Ibb. f. dtſch. TH. 70. IV. Esteoule, 
Le Plymouthisme d’autrefois et le Darbisme d’aujourd’hui. Par. 58.) 


12. Die Mormonen oder die Heiligen der Testen Tage. — Joſeph 
(Joé) Smith, ein heruntergefommener Pächter aus dem nordamerif. Staate 
Bermont, der ſich mit betrügerifcher Schatgräberei abgab, behauptete im J. 25, 
durch göttliche Offenbarungen u. Gefichte darauf Hingemwiejen, aus dem Komora- 
hügel im Staate Neuyork in einer fteinernen Kifte goldene Tafeln, mit heiligen 
Urkunden bejchrieben, ausgegraben zu haben. Eine Prophetenbrille (d. h. zwei 
durchſichtige Steine, die al3 mormonifches Urim u. Thumim daneben lagen) be- 
fähigte ihn, diejelben zu Iefen, zu verjtehen u. zu überjegen. Die Überjegung 
veröffentlichte er in dem Book of Mormon. Dieſem Bud zufolge jollen Die 
Siraeliten des Zehnftämmereichs unter ihrem Feldherrn Lehi nach Amerika ge- 
wandert fein. Dort fpalteten fie fich in zwei Völfer, die gottlofen Lamaniten 
(die heutigen Rothäute) u. die frommen Nephiten. Leglere bewahrten bei fich 
die altifraelit. Gejchichten u. Weisfagungen u. erhielten auch unter Wunderzeichen 
an Himmel u. Erde Kunde von der inzmwijchen erfolgten Geburt Chrifti, Gegen 
Ende de3 4. Ihd. n. Chr. brach aber ein entjeglicher Vernichtungsfrieg der La— 
maniten gegen die Nephiten aus, infolge defjen die legtern jämtlich bis auf den 
Propheten Mormon u. deffen Sohn Moroni ausgerottet wurden. Mormon 
verzeichnete jeine Dffenbarungen auf die erwähnten Goldtafeln u. verbarg die- 
jelben zum dereintigen Zeugnis für die Heiligen der letzten Tage in die Erde. 
Smith erflärte fi) nun von Gott berufen, aufgrund diefer Urfunden u. der 
ihm ſelbſt zuteil werdenden Offenbarungen die Kirche der Latter-Day-Saints 
zu gründen. Zwar bewies die Witwe eines Prediger zu Neuyorf, daß das 
Book of Mormon ein faft wörtliches Plagiat aus einem Hiftorijch -didaftischen 
Roman jei, den ihr verftorbener Gatte, Sal. Spaulding, geichrieben. Das 
Manuffript jei demnächſt in die Hände eines frühern Baptiſtenpredigers u. d. 7. 
Buchdrudergehülfen Sidney Rigdon, der fpäter Smith rechte Hand wurde, 
gelommen u. jeitdem verſchwunden. Aber auch das beirrte die Gläubigen nicht. 
sm J. 31 ließ fih Smith mit feinen Anhängern zu Kirtland im Staate Ohio 
nieder. Dem täglich fteigenden Volkshaß ausweichend wanderten fie nad) Mij- 
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fouti, don da nad Illinois u. gründeten hier 40 die bedeutende Stadt Nauvoo 
nebjt einem prachtvollen Tempel. Durch Fleiß, Induftrie u. gute Zucht mehrte 
ſich ſchnell Reichtum, Macht u. Umfang ihres Gemeinmweiens, in demfelben Maße 
aber auch Neid, Haß u. Wut des Volkes, das fie der ärgiten Verbrechen be- 
zichtigte. Um Blutvergießen zu verhüten, forderte der Gouverneur die beiden 
Häupter Joſeph Smith u. deſſen Bruder Hiram auf, fich einer freiwilligen Ge— 
fangenſchaft behufs gerichtlicher Unterfuhung zu ftellen. Sie thaten es. Aber 
bemaffnete, wütende Pöbelhaufen erjtürmten das Gefängnis u. erjchoffen beide (44), 
Dom Pöbel vertrieben zog die Sekte unter Führung des Zimmermannes Brigham 
Young (45—47) in das Land Utah (Il. Yuta) am Salzſee u. gründete die 
Saltlake-city od. Neu-Zerufalem als ihr bald aufblühendes Gemeinweſen. 

13. Bon allen hriftl. Sekten unterfcheidet die Mormonen die wahrſch. erſt 
von Br. Young infolge einer neuen „göttl. Ordnung“ eingeführte, aber bis zum 
J. 52 vor den „Heiden“ verheimlichte u. verleugnete Vielweiberei als relig. 
Pflicht, weil nur diejenigen Frauen, welche einem Heiligen der lebten Tage „an- 
gejiegelt“ find, an der Geligfeit des ewigen Lebens teilnehmen. Den größten 
Einfluß auf die Ausbreitung der Sekte übte die „Voice of Warning to all 
Nations“ des eifrigen Proselyten (frühern Campbelliten- Prediger) Parly 
Pratt; der begabtefte unter ihnen war aber Orfon Pratt, Rigdons Nachfolger 
im Apojtolat; ihm Hauptjächlich ift die Ausbildung ihres jpätern, höchſt phan- 
taftifchen Religionsfyftems zuzufchreiben, das aus neuplaton,, gnoft. ü. andern 
theojophiih-myjt. Reminiszenzen zufammengeftoppelt, alle Geheimniffe der Zeit 
u. Emigfeit enthält. Ms Grundgedanken desjelben find hervorzuheben: Es giebt 
Götter ohne Zahl; alle leben in polygam. Ehe u. ihre Frauen find Mitgenoffen 
ihrer Herrlichfeit u. Seligfeit. Sie find die Väter der menſchlichen Seelen, die 
hier auf Erden ihrer himmlischen Beſtimmung entgegenreifen. Jeſus iſt der erft- 
geborne Sohn des höchſten Gottes von defjen erjter Frau; auch hat er fih auf 
Erden vermählt mit Maria Magdalena, den Schweſtern Maria u. Martha u. 
noh andern Frauen. Diejenigen Heiligen, welche hier ihre Beftimmung erfüllen, 
werden nad ihrem Tode auch zu Göttern, jedoch nach Maßgabe ihrer Würdigkeit 
in verjchiedenen Rangftufen u. mit Ausficht auf Weiterbeförderung zu höhern 
Stufen. Am Ende des diesfeitigen Weltlaufs wird Jeſus mwiederfommen u. im 
Tempel zu Salt-Lake thronend Gericht halten iiber alle „Heiden’ u. Abtrünnige 2c. 
— Die Verfajfung des Mormonenftaat3 geftaltete fich al3 eine durchaus thenz 
kratiſche An der Soße Hand als Prophet, Patriarch u. Priefterfönig' der 

räſident Brigham Young, in defien Hand alle Fäden der geiftl. wie der 
melt. Verwaltung Zujammenliefen. Ein ihm zurfeite ftehender, Hoherat von 70 
Gliedern, ebenſo wie die Propheten u. Apoftel, die Biſchöfe u. Alteften, überhaupt 
die ganze reichgegliederte Hierarchie waren nur die gefügigen Organe feines all- 
umfafjenden Willens. Beim Eintritt in ihre Gemeinſchaft wurde das ganze Ver— 
mögen, demnächſt das jedesmalige Jahreseinfommen u. die perjönliche Arbeits- 
fraft der Gemeindeglieder zu gemeinnügigen Arbeiten verzehntet. Bald wurden 
zahlreiche Glaubensboten ausgejandt, welche auch auf dem europäifchen Kontinent 
mit unerwartetem Erfolg, bei. in Schottland, England u. den ſkandinav. Rändern, 
aber auch im nordweſtl. Deutichland u. in der Schweiz für die Ausbreitung der 
Sefte thätig waren. Die herrſchende Mißſtimmung über die fozialen u. polit. 
Zuftände ausbeutend u. den Unvermögenden aus dem reihen Immigrationsfonds 
die Mittel zur Überfiedelung darreichend, bewogen fie große Scharen ihrer Neu— 
befehrten zur Auswanderung nad) Utah. Die Geſamtzahl der dortigen Mormonen 
wurde 89 zu 153,911 Seelen angegeben. — Schon 49 hatten die Mormonen 
beim Kongreß auf Eingliederung de3 von ihnen Tolonifierten Landes al3 eines 
felbftändigen u. autonomen „Staates“ in das Öternenbanner der Union an- 
getragen, dabei aber nur die Konftituierung eines (der Bentralregierung zu 
Waſhington unterftehenden) „Zerritoriums” u, die Ernennung ihres Patriarchen 
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Young zum Gouverneur desfelben erreicht (50). An ein abjolutiftiiches Regiment 
gewöhnt, vertrieb dieſer ſchon noch zwei Jahren alle übrigen von der Union ein- 
gejegten Beamten. Er wurde nun zwar abgejest, aber der im J. 54 neu er- 
wählte Gouverneur Oberft Stepton fonnte troß der ihm beigegebenen kleinen 
Schar von Bundestruppen fich nicht behaupten u. trat freiwillig ab. Als dem— 
nächſt 58 der vom Präfidenten Buchanan ernannte Gouverneur Cumming mit 
ſtarker militäriſcher Bedeckung in Utah eintraf, rüftete Young fich zum entſchiedenſten 
Widerftand. Dennoch fam ein Kompromiß zuftande. Den Heiligen wurde voll- 
ftändige Ammeftie bewilligt, die Unionstruppen zogen friedlich in die Salzſeeſtadt 
ein u. Young feste fich auf ziemlich freundlichen Fuß mit dem Gouverneur, der 
aber nichtsdejtomweniger duch Errichtung eines die Stadt beherrichenden Forts 
für jeine u. der Seinigen Sicherheit forgte. Bei bevorftehendem Ausbruch des 
Sezeſſionskriegs (61) wurden die Unionstruppen größtenteil3 zurüdgezogen. Um 
jo energifcher aber nahm die Zentralregierung nach Beendigung des Kriegs (65) 
die endliche, volle Unterwerfung der mwideripenftigen Heiligen wieder in angriff, 
zumal es fich immer zmeifellofer herausgejtellt Hatte, daß die jeit 52 jo häufigen 
Mordthaten innerhalb des Territoriums u. die Niedermegelungen ganzer Kara- 
wanen einmwandernder Koloniften nicht, wie die Skalpierung der Ermordeten 
glauben machen follte, von herumjchweifenden Indianern verübt worden jeien, 
ſondern von einer geheimen, als „Daniten” (Richt. 18), „Brüder Gideons“ 
(Richt. 6 ff.) vd. „Engel der Zerftörung‘ bezeichneten Mormonenverbrüderung, 
welche dem leifejten Wink des „Propheten gehorjam, durch blutigen Terrorismus 
jede Spur von Auflehnung gegen dejjen Autorität zu rächen, jede Neigung zur 
Apoftafie zu erjtiden u. dem Eindringen fremder Elemente zu wehren fich zur 
Aufgabe gemacht hatte. Die jeit 69 evöffnete Union-Bacific-Eifenbahn beraubte 
da3 „Kingdom of God“ feines Fräftigen Schußes, nämlich feiner geographiichen 
Siolierung, während gleichzeitig Utahs neu entdeckte reiche Silberminen Stadt u. 
Land mit immer zahlreicher zuftrömenden „Gentiles“ bevölferten. Die Nemefis, 
welche den mormonijchen Biſchof Lee als mitbeteiligt an der im $. 57 in den 
Meadom-Bergen verübten jchauderhaften Niedermegelung eines ganzen großen 
Einwandererzugs noch fait 20 Jahre jpäter zur Stätte des Hochgerichts führte, 
würde wahrjch. auch noch den Propheten jelbit als den erften u. eigentlihen An- 
jtifter diejes u. vieler anderer Verbrechen ereilt haben, wenn nicht ein paar Mo- 
nate jpäter jchon ein jäher Tod ihn im 75. Lebensjahr jeder irdiſchen Gericht3- 
barfeit entrifjen hätte (F 77). Ein Nachfolger wurde nicht gewählt, jondern die 
oberjte Leitung dem Kollegium der 12 Apoftel mit dem Senior John Taylor 
(F 87) an der Spige übermwiefen. — Am 4. Zuli 96 ift Utah als 45. „Staat“ 
in die Union eingetreten, in der Staatsverfafjung die Grundjäße der Bundes- 
verfaffung über Religionsfreiheit u. das Verhältnis des Staates zur Kirche profla- 
miert u. die Polygamie für immer verboten. Infolgedes ift ein Teil der Sefte 
nad) Merifo ausgewandert. Im J. 98 zählte fie 259,000 Glieder, trieb eifrig 
Propaganda u. warb zahlreiche Proselyten, bejonders aus Skandinavien. — 
(3. Olshauſen, Geſch. d. Morm. Gttg. 56. M. Buſch, Geſch. d. M., nebit 
Darftell. ihres Glaub. ꝛc. Lpz. 70. R. v. Schlagintmweit, Die M. von ihr. 
Entiteh. bis z. Ggw. Lpz. 74. Mrs. Stenhouse, An Englishwoman in Utah, 
the Story of a Life’s Experience in Mormonism. 2. ed. Lond. 80. J. W. 
Gunnison, The Mormons. NYork 84.) 


14. Die „Christian Science”-Sefte. — Eine neuerdings viel von fich 
reden machende religiös-mediziniiche Sekte ift die von der „Chriftlihen Heil- 
kunde“. Gie bejchäftigt fich mit der Herftellung der Gefundheit des Leibes durch 
Gebet u. fromme Betrachtung. Im Fahre 1867 trat eine Frau Mary Baker 
Eddy (geb. um 1827 zu Bow bei Concord N. H., in 2. Ehe vermählt mit einem 
Dr. Eddy, der 82 jtarb, feit 81 Präfidentin des Massachusets Metaphysical 
College in Bojton), mit der Behauptung auf, daß fie die Kunft des Heileng, 
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wie es Jeſus geübt, wieder aufgefunden Habe. Sie verwarf alle medizinifchen 
Mittel und jeden ärztlichen Rat; Jeſus allein ſoll unfer Arzt fein; völlige Er- 
kenntnis Gottes und innige Gebetsgemeinjchaft nad) feiner Anmweifung heilen ung 
von jeder Krankheit. Da Gott Heilig, allmädhtig und allgegenmwärtig iſt, jo hat 
er das Böſe, aljo auch die Krankheit, nicht gewollt; fie ift nichts Neales; das 
allein reale Sein ift Gott; wer daher in Gott Lebt, erfennt alle Übel in ihrem 
Nichts, kommt jo von ihnen los, wird dadurch geheilt und vermag wieder andere 
zu heilen, wenn ſie nicht widerftreben; dies gejchieht alfes durch Chriftus, der die 
dunklen Mächte der Sünde, der Krankheit und des Todes überwindet, In einem 
als Schlüffel zur Bibel dienenden Buche „Science and health“, Wiffen und Ge- 
jundheit (1. Aufl. 1875, 114. Aufl. 1896) Hat fie diefe Gedanken niedergelegt und 
ift Stifterin einer Sekte geworden, indem fie 1879 in Bofton eine eigene Kirche 
mit eigenem Gottesdienft eröffnete. Die Sekte zählt nit nur in Amerika jest 
ſchon 600,000 Anhänger und Anhängerinnen, fondern breitet fi auch in Eng- 
land und in Deutjchland aus. Entiprechend der rein geiftigen Anjhauung von 
der Religion wird in ihren jonntäglihen Verfammlungen das laute Gebet ver- 
mieden und nur aus der Bibel (die man fpiritualiftifh veriteht) und aus dem 
Buche der Mrs. Eddy vorgelejen und LXoblieder gejungen. Für die zahlreichen 
Nervdjen der Neuzeit, die ſich nach Gejundheit ſehnen u. noch durch moralijche 
Selbſtſuggeſtion von ihren (mirflihen oder eingebildeten) Krankheiten zu heilen 
jind, Tann gewiß die Herftellung jeeliicher Harmonie das beſte Mittel zur fürper- 
lichen Gejundung werden, und der hier eröffnete Weg mag Tauſenden von 
Zeidenden erwünſcht jein, da fie dabei die Koſten für Arzt, Apothefe und Kuren 
fparen; aber die Grundanfchauung der Sekte von der Nicht-Wirklichfeit des Böſen 
it nicht3 weiter al3 eine Erneuerung der platonisch-auguftinischen Xehre von dem 
Nichtſein des Böſen, Die beurteilt werden muß als Verwechſelung des zujtänd- 
lichen mit dem ethiichen Sein. — (Das Leben u. d. Bild der Rev. Mary Baker 
Eddy in der Ztſchr. The Granite Monthly. Vol. XXI, Nr. 4. Concord. N. H. 96. 
Dajelbft auch) ©. 201 die Titel ihrer zahlreichen Schriften; außer der oben er- 
mwähnten Hauptichrift: Unity of Good, 12 ed. Bost. 94; Pulpit and press, 5 ed., 
Concord N.H. 9 u.a. m. 1893 begründete fie das Christian Science Journal, 
Boston, Vol. XVI. 98. O. Mejer in Monatsber. d. Ber. chriftl. Lehrerinnen. 
16. Sahrg. Nr. 5. Gött. 98.) 

15. Die Taipings in China. — Hung-Siu-tjeuen, geb. 1813, aus Der 
Provinz Smwangtung, beftimmte fich für die gelehrte Laufbahn, fiel aber im Eramen 
zu Ranton durch. Hier traf er auch zuerſt mit protejt. Miffionaren zujammen, 
deren mißdeutete Worte den Glauben in ihm weckten, daß er zu gar hohen Dingen 
berufen jet (83). Zugleich gelangte er hier in den Befig einiger chriftlich- 
hinefishen Traftate. Als er 37 zum zweitenmal durchs Eramen fiel, geriet er 
in lebensgefährliche Krankheit u. hatte eine Reihe von Viſionen, in melden ihm 
ein alter Mann mit goldenem Bart erſchien, der ihm die Infignien der Kaijer- 
würde überreichte u. ihm die Dämonen auszurotten empfahl, Nach jeiner Ge— 
nefung wurde er Elementarlehrer. Ein Verwandter, Namens Li, bejuchte ihn 
43. Bei diefer Gelegenheit wurden die hriftlichen Traftate wieder hervorgejucht 
u. eifrig ftudiert. Siu erfannte nun in dem alten Mann jeiner Bifionen den 
Gott der Chriften, ſich jeldft al3 den jüngern Bruder Jefu. Siu u. Li tauften 
ſich gegenfeitig u. gewannen zwei verwandte junge Leute für ihre Erfenntni3. 
Aus ihren Ämtern vertrieben, durchzogen fie als Pinjel- u. Tujhhändler die 
Provinz Kwangſi, predigten eifrig die neue Lehre u. gründeten in zahlreichen 
fleinen Gemeinden die „Geſellſchaft der Gottesverehrer“ (44). Die Kunde von 
dem Erfolg ihrer Predigt gelangte auch zur Kenntnis der nordamerifanischen 
Million in Kanton, u. Siu folgte einer Einladung, ſich derjelben anzuſchließen 
(47). Miffionar Roberts hielt große Stücke auf ihn u. war ſchon imbegriff, ihn 
zu taufen, als durch Zmifchenträgereien ihr Verhältnis fich lockerte. Siu fehrte 
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nun zu feinen Genofjen nad Kwangfi zurüd (48), die unterdeſſen ihre Predigt 
eifrig u. erfolgreich fortgejeßt hatten. Seit 50 fingen fie auch an durch gemalt: 
fame Zerftörung von Gögenbildern ſich bemerflich zu machen. - Als nun vollends 
die Reſte einer Piratenbande fich ihnen als Bekehrte anjchloffen, wurden fie mit 
diefen zugleich von der Regierung verfolgt u. zu Rebellen gejtempelt. Vertreibung 
der verhaßten Mandſchudynaſtie (welche vor 200 Jahren die nationale Ming- 
dynaftie geſtürzt Hatte) u. Ausrottung des Gögendienjtes wurde nun ihre Lebens: 
aufgabe. Seit 51 organifierte ſich ihr Beſtreben unter Sius Oberleitung zu einem 
förmlichen Aufftand behufs Errichtung einer nationalen Taipingdynaftie (d. 5. 
des allgem. Friedens). Die Taipingheere drangen unaufhaltfam vor, alle Mandſchu— 
joldaten, die ihnen in die Hände fielen, wurden niedergemegelt, von den Be- 
mohnern der befiegten Provinzen u. Städte nur verſchont, wer ſich ihnen anjchloß. 
Sm März 53 erftürmten fie den zweiten Hauptfiß des Reiches, Nanking, die ur- 
alte Refidenz der Mingdynaftie. Hier ſchlug Stu feine Refidenz auf u. nannte 
fih Tien-Wang, d. i. himmliſcher König. Die Herrichaft über die eroberten Pro- 
vinzen, faft die Hälfte des ungeheuern Reichs, übertrug er zehn Unterfönigen. 
Die Bibel A. u. NTs. wurde in taufenden von Eremplaren verbreitet, die zehn 
Gebote al3 Grundgejeg proflamiert, viele Schriften, Gebete u. Lieder zur Be- 
lehrung des Volkes verfaßt u. nebſt der Bibel zum Objeft aller Staatseramina 
behufs Erlangung gelehrter Grade gemacht. Die Dreieinigkeit faßte er arianijch; 
der Vater ift der alleinige, perjönliche Gott, deſſen Abbildung in leiblich menfch- 
Yiher Geftalt er auf das ftrengfte verbot, weshalb er die fath. Heiligen- ebenjo 
wie die chineſiſchen Gößenbilder zerjtörte. Jeſus ift der erjtgeborne Sohn Gottes, 
jedoch nicht felbft Gott, vom Vater in die Welt gefandt, um fie durch feine Lehre 
zu erleuchten u. durch fein verjöhnendes Leiden zu erlöfen. Siu, der jüngere 
Bruder Jeſu, ift in die Welt gefandt, um die Lehre Jeſu zu verbreiten u. die 
Dämonen (die Mandihudynaftie) auszurotten. Die Aufnahme geſchah durch Die 
Taufe. Das Abendmahl war ihm unbefannt. Blutige u. unblutige Opfer wurden 
noch geduldet. Wein u. Tabakgenuß mar verboten; Opiumgenuß u. Handel 
wurde unnachlichtlich mit dem Tode beitraft. Dagegen war PVielmeiberei gejtattet. 
Als Heiliger Tag galt nah dem AT. der Sonnabend. Der Kultus bejchränfte 
fich auf Gebet, Geſang u. relig. Belehrung. Doc wurden auch gejchriebene Ge- 
bete durch Berbrennung Gott dargebradt. 

16. Siu ſelbſt hatte feit 37 feine Vifionen mehr. Aber es traten andere 
Würdenträger als efjtatiiche Propheten auf, namentlich der öftlihe König Yang 
u. der mejtliche König Siao. Des letztern Dffenbarungen maren verhältnis- 
mäßig nüchtern, die des erftern dagegen überjtürzten fich in Hochmut u. gottes- 
Yälterliher Schwarmgeifterei. Er erklärte fich jeldft für den von Jeſu verheißgenen 
Parafleten u. lehrte, daß Gott u. Jeſus Frauen mit Söhnen u. Töchtern hätten. 
Dabei war er ein ebenjo tapferer als glüdlicher Feldherr, u. die Mafje der 
Taipings hing ihm mit Begeijterung an. Siu fügte fich zuerft demütig den 
Ertravaganzen des Fanatifers, ließ ihn aber ermorden, u. wurde wieder Herr 
der Bewegung (56). — Einer der älteften Apoftel Sius, jein naher Verwandter 
Hung-Yin, war 51 nad) Hongkong verſchlagen worden. Dort ſchloß er ſich 
dem bajeler Miffionar Hamberg an, der ihn 52 taufte u. als Nationalgehülfen 
anjtellte. In der Hoffnung, feinen Vetter für das reine Chriftentum zu gewinnen, 
machte er ji) 54 auf den Weg nach Nanfing, konnte e3 aber erſt im Jan. 59 
erreichen. Siu nahm ihn mit Freuden auf u. ernannte ihn zum Scildfünig 
(Kriegsminifter). Aber feine Bemühungen, eine reinere Religionzerfenntnis unter 
den Taipings zur Geltung zu bringen, blieben erfolglos; da jchlug er den fchlüpf- 
rigen Weg zeitweiliger Affommodation ein u. legte fi u. a. auf Sius Dringen 
auch einen Harem an. Im Oft. 60 fam, Sius wiederholten Einladungen folge- 
leijtend, defjen ehemaliger Lehrer, der Miffionar Roberts nad) Nanfing u. wurde 
fofort zum Minifter der auswärtigen Angelegenheiten ernannt. Im J. 60 fand 
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überdies ein lebhafter Verfehr Yins mit den Miſſionaren von Schanghai ftatt, 
deren mehrere Nanking bejuchten, ohne indes Zutritt zum Kaifer zu erlangen, da 
ſie fi) der Zeremonie des Niederfnieens vor ihm meigerten. Bon Yin auf befjere 
Zeiten vertröftet, ‚Tehrten fie meift nicht ohne Hoffnung auf das Gelingen einer 
fünftigen, Hochnötigen Läuterung des Taipings-Chriftentums heim. Yangs Offen- 
barungen blieben aber nach wie vor in geltung u. wurden durch noch unfinnigere 
vermehrt. Zu ſolch toller Schwarmgeiſterei fam noch die unmenſchliche Graufam- 
feit, mit der fie die Befiegten niedermegelten u. die eroberten Städte u. Gegenden 
verwüſteten. Hätte die europäijche Politik fich beizeiten in ein freundliches u. 
friedliches Autoritätsperhältnis zu den Taipings geitellt, jo mwäre jet vielleicht 
China ein chriftliches Reich. Statt deffen befeindeten die Engländer fie wegen 
der Strenge, mit der fie fih dem Opiumhandel mwiderfegten, u. den Franzoſen, 
die wegen ihres kath. Bilderdienſtes von ihnen als Gößendiener verabjcheut wurden, 
waren fie vollends zumider. Bis zum Anfang des $. 62 Hatte Yinz Einfluß 
jedoch jedes feindjelige Verfahren gegen die Europäer troß vielfacher PBrovofation 
jeitens_der leßtern abzuhalten vermocht. Geitvem aber entjagten die Taipings 
jeder Schonung gegen fie. Roberts entfloh, um fein bedrohtes Leben zu retten, 
bei nacht u. nebel. Gegen die disziplinierten Truppen der Europäer kounten fi) 
die Rebellen nicht halten. Eine Stadt nad der andern wurde ihnen entriffen, 
zulegt auch im Juli 64 ihre Hauptrefidenz Nanking. Siu wurde vergiftet in 
jeinem brennenden Balafte gefunden. — (3. Neumark, Die Revolution in China zc. 
Brl. 57. Bajeler Miffionsmag. 61. 62.) 

17. Die Spiritiften. — Der vormalige Schufterlegrling Andrew Jackſon 
Davis zu Poughfeepfie am Hudjonfluß war erft 19 Zahre alt, als er, in mag- 
netiichen Schlaf verjegt, in 157 Sitzungen fein erjtes u. bedeutendftes Werk: The 
Principles of Nature, her Divine Revelations and a Voice to Mankind dik- 
tierte (45), deſſen Belehrungen ſich als Geifteroffenbarungen aus dem Zenfeits 
fundgaben. Denſelben Anſpruch machten aber auch feine fpätern, in machen Zu- 
ſtand abgefaßten Schriften, bei. die 5bändige Great Harmonia, beeing a Philo- 
sophical Revelation of the Natural, Spiritual and Celestial Universe 50 ff. 
Beide erlebten zahlreiche Auflagen u. wurden auch ins Deutjche überfegt. Die 
ſchon in dem erjten Werf als nahe bevorftehend angekündigte großartige Geiiter- 
manifejtation ließ nicht lange auf fi warten. In einem von der Familie For 
zu Heydesville im Staate New-York angefauften Haus wurde öfter ein fpufhaftes 
Klopfen vernommen. Durch den Verkehr, in welchen die beiden jüngſten 
(mediumiftiihen) Töchter des Haufes (9 u. 125.) mit den Klopfgeiftern traten, 
wurde 48 das im Keller vergrabene Sfelett eines vor 5 Jahren ermordeten 
Haufierer3 entdedt; als die Familie bald darauf das Haus verließ, zogen die 
Klopfgeifter mit ihr u. fegten ihre Kundgebungen (in Tifchrüden, Tiſchklopfen, 
Tiſchſchreiben 2c.) fort. Nun wurde die Sache epidemifch: hunderte u. taujende 
von männlichen u. weiblichen Medien erjtanden und vermittelten einen äußerft 
lebhaften u. vielgeftaltigen Verkehr mit zahllofen Verſtorbenen alter u. neuer 
Zeiten. Die Gläubigen zählten bald nah Milionen, darunter auch viele hoch— 
gebildete Männer aus allen Ständen, ſelbſt jo exakte Naturforjcher wie die Che- 
mifer Mapes u. Hare. Eine überaus reiche PLitteratur in Büchern u. Beit- 
ſchriften, jowie jonntägliche Gottesdienfte, häufige Lagerverfammlungen u. jährliche 
Kongrefje dienten der Propaganda de3 angeblichen Geifterverfehrs, der bald auch 
den Ozean überjhritt und in allen Ländern Europas begeijterte Adepten aus 
alfen Konfeifionen gewann. Es traten dabei aber zwei Richtungen aus einander, 
deren Anhänger fih als Spritneliten. u. Spiritijten unterjcheiden. Bei 
jenen fteht das phyjifaliiche Experiment mit ſtaunenerregenden Wunderzeichen u. 
Kunſtſtücken im Vordergrund, bei diejen, deren bebeutendjter Vertreter der pjeudo- 
nyme Franzoſe Allan Kardec (9. Rivail) ift, die Belehrung durch innere Ein- 
iprache der Geifter; jene Huldigten in beziehung auf die Entjtehung der Seele 
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dem Traduzianismus, diefe dem Präeriftentianismus in Verbindung mit der 
Lehre von einer Reinkarnation der Geifter behufs wachſender Reinigung u. Ver- 
vollfommnung. Lebtere ſehen in Chrifto die Infarnation eines Geiftes höchiter 
Ordnung, erftere bloß den reinften u. vollfommenften Typus der Menjchennatur. 
Beide aber wiſſen nichts von dem eigentlichen Zentrum des Ehriftentums, der 
Verſöhnung der fündigen Menjchheit mit Gott in Chrifto; beide verflüchtigen die 
Auferftehung Chrifti zu einer nur gejpenftigen Geiftermanifejtation; die Ent- 
hülfungen u. Außerungen der vermeintlichen Geifter find bei beiden gleich trivial, 
flah u. leer. — Sn England traten der hochberühmte Paläontolog u. Mit- 
begründer des Darwinismus Alfr. Ruſſel Wallace, jo wie der nicht minder 
ausgezeichnete Phyſiker Will. Crookes als Apologeten des Spiritualismus auf. 
Letzterer glaubte (79) zu den drei befannten Aggregatzuftänden der Materie (dem 
feften, flüffigen u. gasfürmigen) nocd einen vierten, den „strahlenden“, entdedt 
zu haben u. hier an der Grenze angelangt zu fein, wo Kraft u. Materie in 
einander übergehen. Sn Deutichland konnte der jcharfjinnige leipziger Aſtro— 
phyſiker Fr. Zöllner in einer Reihe fpiritiftiicher, von dem amerif. Medium 
Mr. Slade 77. 78 geleiteten GSigungen durch eine Menge der mwunderbarften 
von ihm ſelbſt unter Aſſiſtenz mehrerer feiner namhafteſten naturforjchenden 
Kollegen aufs jchärfite beobachteten u. geprüften Erſcheinungen (3. B. Knoten— 
fnüpfung in einem an beiden Enden feſt angefiegelten Bindfaden; Herborbringung 
Schriftlicher Kundgebungen im Innern einer verichloffenen u. verfiegelten Doppel- 
tafel 2c. 2c.) fih von dem Dajein u. der Wirkſamkeit höherer „vierdimenjio- 
naler” Raumweſen in der Geifterwelt überzeugen, denen fraft ihrer vierten 
Dimenfion das Vermögen der Durhdringung irdiſch-körperlicher Materie eigene. 
Unter den PBhilojophen haben Imm. Herm. dv. Fichte in Stuttgart u. Herm. 
Ulriei in Halle die Thatfächlichkeit ſpiritiſtiſcher Kundgebungen anerfannt u. fie 
als Inſtanzen der Unjterblichkeitsfrage verwertet. Die Entlarvung des vom hoch— 
gefeierten Medium Miß Florence Cook in London, ſowie des vom berühmten 
Geijtermaterialifator Mr. Bastian verübten fchwindlerischen Betrugs (duch den 
Erzherzog Johann im Winter 83), hat aber dem ganzen jpiritiftiihen Treiben 
ſchwer zu verwindende Schläge verjegt. Die Zahl der Spiritiften in den Ver— 
einigten Staaten Nordamerifas betrug im 3. 98: c. 45,000. — (3. W. Ed— 
monds, Der amerif. Spiritlsm., aus d. Engl, Lpz. 74. W. Crookes, Der 
Spiritlsm. u. d. Wſch. aus d. Engl. Lpz. 72. Wallace, Die wſchl. Anficht d. 
UÜbernatürl., dtſch. Lpz. 74 u. DVerteidig. d. modern. Spiritlsm., diſch. Lpz. 75. 
Zöllner, Wſch. Abhandll. 3 B. Lpz. 77—79. J. 9. v. Fichte, Der moderne 
Spiritläm., |. Wert u. ſ. Täuſchungen. Lpz. 78. Ulrici, Der f. g. Spiritsm,, 
e. rel. Frage. Halle 79. 3. Huber, Moderne Magie in Lindaus Nord u. 
Sid. 79. Juni. — Fr. Dehninger, Der moderne Spirtsm. Augsb. 80. W. 
Schneider, Der neuere Geifterglaube, Thatfj., Täufchgg. u. Theorieen. 2 B. 
Padb. 85. Ed. Weber, Der moderne Spiritsm. Heilbr. 88. Fr. Schulke, 
Grögedanf. d. Spiritsm. u. Krit. derſ. Lpz. 83. Frz. Splittgerber, Die mid. 
Lig. d. jpiritift. Frage, Ev. 83. 84 Nr. 32ff. D. Zödler, RE. XVII, 275.) 

‚18. In den Bereich unzweifelhafter Schwindelei gehört auch das jpiritiftifche 
Treiben des indiſchen Theofophismus od. Ofkultismus, Der amerifan. Oberjt 
Henry Dleott aus NYorf Hatte ſich ſchon feit 22 Jahren in den Kreifen der 
dortigen Spiritijten bewegt, al3 er 74 in ihnen mit Frau Helene Blavagfy, 
der Witwe eines ruf. Generals u. Statthalter von Eriwan in Armenien zu= 
jammentraf. Dieje gab vor, ſchon ſeit ihrem 8. Lebensjahr mit Geiftern in Ver- 
fehr geftanden, dann nad) dem Tode ihres Gatten ſieben Jahre lang als Ein- 
fiedlerin auf dem Himalaja geheimen Verkehr mit den Mahatmas (d. h. den 
Geiſtern der alten indiichen Büßer) gepflogen zu haben, u. verfprach, auch ihn in 
den]. einzuführen. Beide vereint gründeten 75 zu NYork einen Bund zur Er- 
forſchung des gefamten Gebiets der Geheimwiffenjchaft, reiften 78 nach Vorder- 
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indien u. Ceylon u. hießen ſich jchliegfic in Madras nieder, von wo aus fie 
mündlich u. jchriftlich dem ganzen Lande den Theofophismus od. Offultismus als 
die Religion der Zukunft predigten, welche, in einer durch jpiritift. Offenbarungen 
der Mahatmas bereicherten, durch Vorführung fpiritift. Zeichen u. Wunder be- 
glaubigten u. mit den Ergebniffen der neueften philof. u. natırewiffenichaftl. For— 
ſchungen in Amerika u. Europa übereinſtimmenden Verſchmelzung des Hinduismus 
u. Buddhismus beſtehend, dazu beſtimmt ſei, das von ihnen aufs äußerſte ver— 
achtete u. verläſterte Chriſtentum völlig zu verdrängen. Als fanatiſche Bekämpfer 
der chriſtl. Miſſion in Indien wurden fie von der brahmaniſchen u. buddhiſt. 
Hierarchie aufs kräftigſte unterftügt u. gewannen in kurzem für die von ihnen 
begründete theojophift. Brüderſchaft nicht nur aus den Eingebornen zahllofe Adepten, 
fondern aud viele durch ihre fpiritift. Schwindeleien bethörte Engländer. Als 
Apojtel u. litterärifcher Vorfämpfer der neuen Religion trat ein angloindifcher 
Redakteur, namens A. B. Sinnett auf, deffen Hauptichrift auch ins Deutſche 
(„Die ejoter. Lehre od. Geheimbuddhismus“ Lpz. 84) überjegt wurde. Im Früh- 
jahr 84 reijte Frau Blavatzky mit Oberft Dfcott, um auch bier Propaganda zu 
machen, nad Europa, wo fie in England, Frankreich, Öfterreich u. Ungarn viele 
Anhänger fih erworben haben mollten; insbeſ. jol Olcott in Elberfeld u. die 
Blavatzky in Odeſſa Zmweiggejellihaften des Theoſophismus gegründet haben. — 
Unterdes Hatten ſich aber in Indien Dinge höchſt bedrohlicher Art zugetragen. 
Die Blavatzky Hatte dort bei ihrer Abreife die Schlüffel zu ihrer Wohnung und 
ihrem Wunderfabinett mit feinen verjchiebbaren Wänden, Fallthüren 2c. dem Ehe- 
paar Coulomb, das bisher Helfershelfer bei allen ihren tajchenfpielerifchen 
Gaufeleien gewejen war, anvertraut. Frau Coulomb veruneinigte fi aber mit 
dem Borjtand der Thevjophiften zu Madras u. rächte fich, indem fie der jchott. 
Miſſion alle eigenhändig gefchriebenen, an fie u. ihren Mann gerichteten Briefe 
der Blavatzky auslieferte, aus welchen mit Evidenz hervorging, daß alle fpirit. 
Manifejtationen derj. nur ganz gemeine Betrügerei feien. Zum Überfluß gab fie 
auch öffentl. Vorftellungen, in welchen fie die Geiftererjcheinungen der Mahatmas 
den Zufchauern ad oculos demonftrierte, u. veröffentlichte jpäter einen „Bericht 
über meine Befanntihaft mit Mad. Blaw. vom J. 72—84” mit Enthüllungen 
über frühere Betrügereien derſ. Unterdes war die Schwindlerin im Dez. 84 nad) 
Madras zurückgekehrt in begleitung mehrerer aus England angeworbenen Gläubigen, 
u. a. aud) eines jungen engl. Geiftlichen, namens Xeadbeater, der einige Tage 
zubor in Ceylon förmlich u. feierlich zum Buddhismus übergetreten war. Die 
Theofophiften forderten nun von ihr gerichtliche Belangung der vermeintlichen 
Faͤlſcherin u. Verleumderin. Der Vorftand aber erklärte, Unterfuchung u. Urteil 
über die Geheimnifje des Dffultismus feinem profanen Gerichtshof zugeftehen zu 
fönnen, u. verſprach eine genaue Unterjuchung durch eine von ihm jelbit zu er- 
nennende Rommiffion; die Blavagfy hielt es für geraten, „zur Herjtellung ihrer 
Gejundheit in einem fühlern Klima” vom Schauplag zu verſchwinden. — Oberſt 
Dlcott betrieb demnädhft in Japan, von den dortigen Buddhiften herbeigerufen, 
mit viel Zulauf, aber ohne namhaften Erfolg, feinen offultift. Schwindel. — (Mill. 
Frohnmeyer, Ein kräftiger Irrtum 2c., Baſ. Miffions-Magaz. 85 9. 7. 8.) 
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L. Reybaud, Etudes sur les Reformat. contemp. ou Socialistes modernes. 
2 Tt. Par. 40. 8. Stein, Geſch. d. ſoz. Beweg. in Frkr. 3 8. Lpz. 29. 
E. Zäger, Gef. d. foz. Bemweg. in Frkt. Brl. 76. A. Schäffle, Die Quint— 
effenz d. Sozialsin. 2. A. Goth. 77. U. Sudre, Geſch. d. Kommunsm., aus 
d. 313. Brl. 81. 
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Während das Antichriftentum dieſer Zeit ſich auf mannigfachen 
Wegen in der Litteratur theoretiich bahn brach, fehlte es auch nicht 


an Tozialiftifchen u. kommuniſtiſchen Beftrebungen, es praftifch in die _ 


Welt einzuführen. Sozialismus u. Kommunismus erjtreben beide 
eine durchgreifende Reform des Belize u. Genußrechts nad) mapgabe 
der dazu allein berechtigenden Arbeit, unterfcheiden ſich aber dadurch, 
daß Ießterer allem PBrivateigentum den Krieg erklärt u. umbedingte 
Gütergemeinfchaft fordert, während der erftere, wenigſtens in jeiner 
ältern, edlern Geftalt, von der Idee der Gleihberehtigung des 
Kapitals u. der Arbeit ausgehend, ſolche auch thatjächlich darzuftellen 
erftrebt. Bon dem ältern Sozialismus, der fein Ziel noch innerhalb 
der beftehenden Staatsordnungen auf friedlichem Wege zu erreichen 
hoffte, unterfcheidet fich die jüngere Sozialdemofratie durch ihre 
entjchieden politifch-renolutionäre, auch mehr zum Kommunismus hin- 


neigende Tendenz, die darauf ausgeht, fich durch Zertrümmerung der 
beftehenden Staatsordnung reine Bahn für die Herftellung ihrer wahn- 
witzigen Ideale zu verichaffen, die fie von der „Entwidelung‘ hofft. 
Die Religion wird dabei theoretifch als „Privatſache“ beurteilt, that- 
jächlich aber teils ignoriert, teils gehaßt, jedenfalls aus dem Volks— 
leben eliminiert. 


1. Die Anfänge des modernen Kommunismus. — Schon 1796 erließ 
Babeuf in Paris ein fommunift. Manifeft, welches den Grundſatz verfocht, daß 
die Natur allen Menſchen gleiches Recht auf den Genuß aller Güter verliehen 
habe. Seine Ideen nahmen fpäter, fie nad) verjchiedenen Seiten hin ſyſtematiſch 
ausbildend, Fourier, Broudhon, Cabet (Erl. 3) u. Louis Blanc in Frank 
reih, Weitling u. Stirner in Deutichland wieder auf. Proudhon beant- 
mwortete 1840 in einer Schrift, welche die Frage Qu’est-ce que la propriete? 
an der Stirn trug, diejelbe mit dem Stichwort: La propriete c’est le vol, das 
fortan zur Parole des Kommunismus wurde. Doch bei der Berneinung des 
Eigentums blieb man nicht jtehen. Alle Altäre jollten umgeftürzt, alle Religion 
al3 eine Peſt der Menſchheit ausgerottet, Familie u. Ehe als die Wurzel aller 
Gelbftfucht aufgehoben, alle bejtehenden Staaten umgejtürzt, ganz Europa zu 
einer großen Sozialdemofratie umgeftaltet werden. Cine geheime fommunift. 
Propaganda verbreitete fih über das ganze meitliche Europa, Hatte in Belgien 
u. der Schweiz ihre Haupttationen, überjtieg die Alpen u. die Pyrenäen ſowie 
den Kanal u. fand ſelbſt in Rußland (Erl. 6) einen empfänglichen Boden. 


2. Der St. Simonismus. — Der Graf St. Simon zu Paris, durch 
abenteuerliche Unternehmungen verarımt, dachte daran, mittels einer durchgreifenden 
Organiſation der Induſtrie eine neue jelige Weltordnung mit lauter Genuß ohne 
alfe Armut u. Entbehrung zu begründen. Ein verunglüdter Selbftmord, an deſſen 
Folgen er jedoch ftarb (1825), machte ihn in den Augen feiner Jünger zu einem 
Weltheiland. Die Julirevolution (30) gab der neuen Weltreligion, die das Fleisch 
in feine fo lange verfannten Rechte miedereinjegen u. jedem einzelnen die Stellung 
im Gemeinmwefen, welche ihm nad) feiner Fähigkeit gebühre, anmeijen wollte, einigen 
Auffhwung. Der „Vater Enfantin, den feine Anhänger als die höchſte Dffen- 
barung der Gottheit verehrten, kämpfte mit pomphaften Phrafen u. in phantaft. 
Tracht vornehmlich für die Emanzipation der Frauen u. gegen die Unnatur der 
Ehe. Der St. Simonismus wurde aber bald vom Publikum als lächerlih, von 


8 215. Antihriftl. Sozialismus u. Kommunismus. 301 


den Gerichtshöfen als unfittlih verurteilt (32), Die Reſte feiner Anhänger 
flüchteten dor dem Spott des Volkes u. der Ahndung der Gerichte nach Ägypten, 
wo fie bald verjchollen find. — (Carové, Der St. Sam. u. d. neuere franz. 
Philoſ. Lpz. 31. M. Veit, St. ©. u. d. St. Ssm. Lpz. 34. Villenave, 
Hist. du St.-S. Par. 47.) 


3. Die Oweniften und Ikarier. — Der jhottifche Fabrifbefiter Robert 
Owen begab ſich 1823 nad Nordamerifa, um bier, unbehindert durch religiöfe 
Vorurteile, klerikale Beläftigungen u. polizeifihe Hemmungen feine jozialiftiichen 

 Weltverbefjerungsideen, die er im kleinen ſchon an feinen jchottifchen Fabrif- 
arbeitern erprobt zu haben glaubte, in größerm Maßftab zu verwirklichen. Er 
faufte zu dieſem Zwed von dem Württemberger Rapp die Kolonie Harmony 
(8 214, 6); aber dem fozialift. Gemeinweſen, da3 er hier begründete, fehlte es 
an dem nötigen Kapital; die gehofften Erfolge blieben aus; Unzufriedenheit, Un- 
ordnung u. Widerjeglichfeit nahmen überhand, u. ſchon 26 jah ſich Owen genötigt, 
- das ganze Beſitztum preiszugeben. Er fehrte num nach England zurüd u. wandte 
fih in Schriften, Traktätchen u. Vorträgen an die arbeitenden Klaffen de3 ganzen 
Landes, um fie für feine Ideen zu gewinnen. Eine großartige Verbrüderung 
derjelben zu gegenfeitiger Förderung u. zum Genuß des gemeinjamen Erwerbs 
jollte allem Elend der Erde, das die pofitiven Religionen nur zu mehren, nicht 
zu mindern vermocht Hätten, ein Ende machen. Infolge deſſen organifierte fich 
jeit 36 in den großen Fabrifjtädten ein Sozialiſtenverein mit beinahe einer halben 
Million Mitgliedern und einem Zentralfig u. jährlidem Kongreß zu Birmingham. 
Dennoch hatten die praftiihen Unternehmungen Owens auch in England feinen 
rechten Erfolg, feine Affoziationen feinen nachhaltigen Beitand (T 58). — Einen 
noch kläglichern Ausgang nahm die von dem Franzojen Ctienne Cabet 48 in 
Texas begründete „Jkariſche Kolonie” |. g. nad) |. „Voyage en lIcarie, 
Roman philos. et social“ (40), deſſen fommuniftiich-philanthropiiche Ideen fie 
jenjeit3 des Ozeans verwirklichen wollte. Schon ſehr bald ſah fich die Kolonie 
in ihren überjchwenglihen Erwartungen aufs bitterfte enttäujcht u. überhäufte 
ihren Führer mit Vorwürfen u. Drohungen. Einige Ex-Ikarier verklagten ihn 
iogar 49 als ſchwindleriſchen Betrüger beim parifer Zuchtpofizeigeriht, das ihn 
zu 2j. Gefängnis u. 5j. Ehrverluft verurteilte. abet eilte nun nad Frankreich 
u. jegte beim Appellationsgericht jeine Freiſprechung durch (51). Nach Amerika 
zurüdgefehrt, gründete er eine neue ifarifhe Kolonie zu Nauvoo in Illinois. 
Uber auch hier mißlang alles, u. ein Aufitand der Koloniften nötigte ihn zur 
Flucht (+ 56). — (Sargent, Rob. Owen and his Social Philosophy. Lond. 60.) 


4. Die internationale Arbeiter-Mijozintion. — Lokale u. nationale Arbeiter- 
vereine mit fozialift. Organifation gab es in England, Frankreich u. Deutihland 
ſchon längft. Der Gedanfe aber an eine die ganze Erde umfafjende Verbindung 
tauchte zuerft auf der großen Weltausftellung zu London 62 auf u. wurde durd) 
eine Berfammlung, bet”der alle ın Lander Europas vertreten waren, 
am 28. Sept, 64 mittel3 der Gründung eines — internationalen 


Wrbeiterbundes...d aſſung des EINEN 


des verwirtttcht. indes" war eine ſtreng⸗ 
zentraliſtiſche. Ein Dirigtierendes Komitg zu London an dejjen Seile Sax! 
Marz_aus Trier, vormals Privatvozent ver Philoſ zu Bonit, mit di tatorijchem 
en trat, repräfentierte die höchite legislatoriſche u. gubernatorijche, ein ihm 
zurjeite ftehender Gemesalcat.die adminijtrative u. exekutive Gewalt. Letzterer 
gliederte ſich in acht Sektionen (die engl., amerik., franz., deutſche, belg., nieder- 
fänd., italien. u. ſpan.); jährliche internationale Kongreſſe (zu Genf, Laujanne, 
Brüffel, Bafel, Haag) dienten einer allgemeinen Beratung ber Gejamtinterefjen. 
Die Aufnahme in den Bund geſchah nach jechsmonatlicher Probezeit duch Er- 
teilung eines Diplom u. verpflichtete zu unbedingtem Gehorjam gegen die 
Statuten u. Anordnungen der Zentralbehörde jowie zu einem jährlichen Geldbeitrag. 


Wochye” 
AneO je 
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Die Zahl der Mitglieder, die fich nicht bloß aus dem Arbeiterjtand refrutierten 
fol fich in der Zeit feiner Blüte auf 2, Millionen belaufen Haben. Bon vorn— 
herein eignete ſich der Verein die Landläufigen fozialift. u. fommunift. Ideen u. 
Tendenzen an. Das religiöſe Prinzip der Gejelihaft war demnach: Atheismus 
u. Materiafismus, das ftaatlihe: abjolute Demokratie, das foziale: gleihe Ber- 
pflichtung zur Arbeit u. gleiche Berechtigung zum Genuß, mit Aufhebung des 
Privatbeſitzes, des Erbrechts, der Ehe, der Familie. Als Mittel zur Verwirk- 
lichung diefes Programms wurden (bei vorausfichtliher Unmöglichkeit, auf fried- 
lichem Wege zum Ziel zu gelangen) Revolution u. Empörung, Mord u. Brand, 
Gift, Petroleum u. Dynamit in ausficht geftelt. Solche Mittel hat die Inter— 
nationale auch bereits mehrfad auf romanischem Boden zur Anwendung gebradt; 
fo bei. in der Zurzen aber jchredensvollen Herrſchaft der parijer Kommune 
(März u. April 71), in dem verhältnismäßig nicht minder ſcheußlichen Aufjtands- 
verfuch zu Alcoy im füdl. Spanien (Juli 73) ꝛc. Unterde3 waren aber bereits 
Zerwürfniſſe im Bunde hervorgetreten, die auf dem Kongreß im Haag 72 zu 
förmlichen, ihn feiner Einheit, Macht u. Gefährlichkeit großenteils entkleidenden 
Spaltungen führten, ſodaß diefer Kongreß als der erſte Anfang feines nun all- 
mählich herbortretenden Niedergangs bezeichnet werden fann. — (Villetard, 
Hist. de I’Internationale. Par. 71. Onslow-Yorke, Geh. Geſch. d. intern. 
Arb.⸗Aſſoz., aus d. Engl. Berl. 72, M. B., Zur Geſch. d. Intern. Lpz. 72. 
D. Teftut, Die Sntern., ihr Wei. u. ihre Beitrebgg. Lpz. 72. Bader, Die 
rote Intern. Brl. 84.) 


5. Die deutſche Sozialdemokratie. — an der Sohn_eines 
reichen jüdiichen Kaufmanns aus Breslau, beteiligte ſich nach vollendeten philo). 
urfeetft. Studien ſeit 48 Tebhaft an den Aftionen der Liberalen Zeitftrömung u. 
wandte fih, da er im liberalen Bürgertum für feine fozialift. Sdeale wenig An— 
Hang fand, ausfchließlih an den Arbeiteritand. Von dem Zentralfomitd eines 
nad Leipzig zu berufenden Wrbeiterfongrefjes über das, was not thue, um rat 
gefragt, entwidelte er 63 mit bewunderungsmwürdiger Schärfe u. Klarheit in einem 
„Dffenen Antwortichreiben” die Grundgedanfen feiner Welterlöfungstheorie: Alle 
bisher (bei. von Schulze-Delitzſch) empfohlenen Heilmittel der Selbſthülfe 
gegen das Wrbeiterelend fcheitern an dem „ehernen ökonom. Lohngeſetz“, 
demzufolge immer u. allenthalben unter der Herrichaft des Kapitals u. der Groß- 
industrie der Arbeiterlohn mit fataliftiiher Notwendigkeit auf das zur Erhaltung 
einer fleinen Arbeiterfamilie unentbehrlihe Maß der Xebensnotdurft herabgedrüct 
werde. Der Arbeiterſtand hat aber naturrechtlihen Anſpruch auf den vollen 
Ertrag jeiner Arbeit; um diejen zu erlangen, muß er fein eigener Unternehmer 
werden; da Selbithülfe nur ein leerer Wahn, muß Staatshülfe die Mittel 
dazu bieten. Durch — ng des allgemeinen Stimmrechts Hat nämlich 
der Arbeiterftand die entfeheidende Mehrheit in den gefetgebenden Körperſchaften 
fih zu verjchaffen u. mittel8 ihrer den Staat der Zufunft nach) feinen Bedürf- 
niffen zu organifieren. Infolge deſſen fonftituwierte fih der „Allgemeine 
deutſche Arbeiterverein“, deſſen Präſident Laſſalle bis zu feinem bald (in- 
folge eines Piſtolenduells) eintretenden Tode (64) blieb. Langwierige innere 
Wirren u. perjönliche Verfeindungen führten dann auf dem Kongreß zu Eiſenach 
(69) zu einer Spaltung. Die Unzufriedenen begründeten eine euer 
demofratifhe Arbeiterpartei“..unter ber Führung des Drechälers Bebel 
u. des Litteraken Liebknecht, welche, bei. in Sachſen, Braunſchweig u. Sud— 
deutſchland um ſich greifend, ſich als den deutſchen Zweig der „internationalen 
Arbeiter-Aſſoziation“ darſtellte. Sie hielt zwar im allgemeinen an Laſſalles Pro— 
gramm fejt, mißbilligte aber den bei ihren Gegnern (den eigentlichen „Laſſal— 
leanern“ mit Berlin als Zentralfig u. dem bormaligen Lohgerbergejellen 
Hafenclever an der Spike) üblichen egorbitanten Laffalle-Rultus, ſetzte anftelle 
der von dieſem eingeführten zentralift. eine föderalift. Wereinsorganijation u. 


J 
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ee als —— — Einheitsſtaat, ſondern eine 
ganz Europa umfaſſende Föderal Republik. Die „Heiligleit..der.. Revolutien“ be— 
— —— eide A in en A em Tmeeen. 
‚heißt, überboten fie einander; für kommuniſtiſche Zufunftsideale ſchwärmten fie 
un gleicher Weiſe. Auf dem Kongreß zu Gotha wurde jedoch eine Verföhnung 
der beiden jich befämpfenden Parteien erzielt (75). Die fozialdemofratijche Agi- 
tation u. deren Erfolge erhielten dadurch einen neuen Aufſchwung u. erjtiegen 
eine furchtbar bedrohliche Höhe. Zwei Mordanfälle auf den greifen deutjchen 
Kaiſer (durch den Klempnergejellen Hödel am 11. Mai u. den Litteraten Nobi- 
ling am 2. Juni 78) veranlaßten im Dft. 78 die Regierungen u. Volksvertreter 
zum Erlaß eines Ausnahmegejeges zur Bekämpfung der Sozialdemokratie, das 
bis 90 in Kraft blieb. Troß aller ftaatlichen u. evang.-jozialen Gegenwirkungen 
($ 186.) ift die ſozialdemokratiſche Partei in Deutjchland jo ſtark gewachſen, daß 
fie im 3. 98 1%, Mil. Wahlſtimmen aufbrachte u. 56 Site im Reichstage (gegen 
- 11 im 3. 37) einnahm; doch dürfte fte in ihrer numeriſchen Kraftentfaltung in 
Deutjchland auf dem Höhepunkte angelangt fein. —194 

6. Der ruſſiſche Nihilismus u. der internationale Anarchismus. — Auch 
in Rußland fand trotz ſtreng geübter Präventiv-Zenſur das philoſ.-naturwiſſen⸗ 
ſchaftl. Evangelium des Materialismus u. Atheismus durch eifriges Studium der 
Schriften Moleſchotts, Feuerbachs, Büchners, Darwins ꝛc. (8 177, 3) Eingang, 
insbeſ. unter der ſtudierenden Jugend. Noch während der Sechziger-Jahre trug 





der aus dieſer Saat üppig hervorſproſſende Nihilismus“ nur er n Charafter. 


einss abiloj.citteräriichen Dervegung. Es galt zunachſt der Losjagung von allen 
telig. Snjtitutionen. Dann fam die Frauenfrage mit der Forderung der Emanzi- 
pation des Weibes auf den Plan. Epohemachend für den Fortichritt von der 
Idee zur That u. für die Ausbildung des nihilijt. Sdealismus zum politifch- 
revolutionären Sozialismus wurde das Vorbild der parifer Kommune 71. Die 
nihilift. Propaganda ergreift nun wie eine Epidentie auch die Schüler der höhern 
Lehranftalten für die weibliche wie die männliche Jugend, wird durch Erzieher u. 
Goupernanten in die Familien der Ariftofratie verpflanzt, gewinnt geheime Adepten 
unter den Zivilbeamten wie unter den Offizieren der Armee u. der Marine, mit 
Begeijterung ergiebt fih ihr jogar ein Teil der Frauenwelt aus den gebildeten 
u. höhern Ständen. Um ihr auch unter dem Volke Brutftätten zu bereiten, gehen 
junge Männer u. Frauen in bäuerlicher Kleidung unter die Bauern u. Zabrif- 
arbeiter, leben u. arbeiten wie fie u. verfündigen ihnen in den Stunden der Raft 
ihr Evangelium. Aber ihre Bemühungen fcheiterten an der Antipathie od. Apathie 
der untern Stände, u, durch energiiches Einjchreiten der Regierung mittels Ber- 
Haftung u. Verbannung wurden die Reihen der Propagandijten mächtig gelichtet. 
Aber um fo enger jchloffen fih nun die Übriggebliebenen unter geheimer zentrali- 
fterter Oberleitung als „die Gejelihaft für Land u. Freiheit” zufammen (76) u. 
betrieben mit verdoppeltem Eifer ihre propagandijt. Wühlerei, indem fie mittels 
geheimer Drudereien ihre Proflamationen u. jonjtigen Brandichriften verviel— 
fältigten u. in die Straßen u. Häuſer Hineinftreuten. Am 24, Jan. 78 ver- 
mwundete aus perſönl. Rache die Nipiliftin Wera Saſſulitſch den gefürchteten 
Polizeimeifter von St. Petersburg, General Trepoff, lebensgefährlich durch 
einen meuchleriichen Revolverſchuß. Obwohl fie die That vor Gericht offen ge- 
ftand u. fich derj. rühmte, wurde fie doch unter dem bevaufchenden Beifallsjubel 
des anmwejenden Publikums von den Gejchworenen freigefprocden. Das war die 
Stunde, die den Nihilismus zum entjeglichjten Terrorismus umjchuf, Fortan 
verjtummten die ſchönen friedlichen Phraſen: „für das Volk arbeiten, kämpfen, 
feiden u. fterben“; — nun hieß es: Mord u. Brand, Dolch u. Revolver, Dynamit 
u. Minen für alle Unterdrüder des Volkes, vor allem aber. für die Organe Der 
Polizei, fir ihre Spione, für alfe Angeber u. Verräter. Ein jelbjt den meilten 
Verſchworenen unbekanntes „Exekutiv⸗Komiteé“ ſprach das Todesurteil; das Los 
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bejtimmte den Ausrichter, der jelbft dem Tode verfiel, wenn er mıt der Voll: 
ziehung des. zögerte. Nun ging e3 ans Morden Hoher Staatsbeamten; dann 
galt e3 der geheiligten Perſon des Kaijers: drei gräßliche Mordattentate (die 
Revolverfugel Solowjews am 14. April 79; die zu ſpät egplodierende Eijenbahn- 
mine bei Moskau am 30. Nov. 79; der fcheußliche Verſuch, das Winterpalais 
mit dem Raifer u. feiner Familie in die Luft zu fprengen am 17. Febr. 80) miß- 
langen, bis erſt beim vierten Mal eine dem Kaiſer zwijchen die Füße geworfene 
Dynamitbombe den edeln, menjchenfreundlihen Monarchen, den Befreier jeines 
Bolfes von dem Joche der Leibeigenihaft (61—63), am 13. März 81 in Stüde 
riß. Eine furchtbare Entrüftung über die Verworfenheit der Nihiliften ergriff 
die ganze zibilifierte Welt, und da gleichzeitig in Rußland die denkbar ftrengiten 
Polizeimaßregeln gegen fie angewandt wurden, jo iſt jeitdem der Nihilismus ſtill 
geworden. Um jo grauenvoller wirfen die internationalen Anarchiſten, die im 
Prinzip jede Form von Herrichaft von Menjchen über Menschen verwerfen u. 
durch Vernichtung von Herrjhern u. obrigfeitlichen Perjonen die Bahn für ihre 
Biele frei zu machen ſuchen; diabolifch zielbewußt arbeiten fie mit Dolch u. 
Sprengftoff, u. ſchon find der Präfident der franzöſ. Republik Carnot in Lyon 
(94), ‚der ſpan. Miniiterpräfident Canovas in Madrid (97) und die Kaijerin 
von Dfterreich Elifabeth in Genf (98) als Opfer gefallen. Da berieten endlich 
Bertreter der europäilhen Staatsregierungen auf einer internationalen Anti- 
Anardhjiiten-Ronferenz in Rom (98) Maßnahmen gegen diefe Feinde der menſch— 
lichen Kultur. Leider haben die philanthropiichen Staatsgejege Englands u. der 
Schweiz, welche „politiſchen“ Verbrechern Aſyl gewähren, das Umfichgreifen des 
Anarhismus unbeabfichtigt gefördert. Die größte Anzahl der Mordgejellen aber, 
meift junge rohe Burjchen, ftammt aus Stalien. — (Nik. Karlowitſch, Die 
Entwidl. d. Nihilsm. 3. U. Brl. 80. Lubomirski, Le Nihilsm. en R. 
Par. 79. Stepniak, La Russia sotteranea. Milano 83. A. Thun, Geld. d. 
revol. Beweg. in R. Lpz. 83. Gr. Kupczanko, Der ruff. Nihlsm. Lpz. 8. 
Dldenberg, Der ruf. Nihilsm. v. |. Anf. bis z. Ggw. 2pz. 88.) 


Bon der Nachtjeite der Gegenwart wenden wir uns zurüd zu 
dem lichten Bilde, das die Entfaltung des Glaubens- und Liebes- 
lebens der Chriftenheit uns bietet: die Kirche, zwar gejpalten in der 
Form von Teilficchen, aber doch, troß aller Mächte der Finfternig, 
feit gegründet auf dem Grunde der Apoftel und Propheten, hinan- 
reifend zu immer tieferer Erkenntnis des Evangeliums, in warmer 
Liebesthätigfeit die Vorzeit überragend, ernjtlih bemüht den Heiden 
in aller Welt die Botichaft vom Heile zu bringen, auf daß die Zwede 
des Neicheg Gottes, denen die Kirche, aber auch Familie, Volkstum, 
Staat und Kultur dienen, immer völliger verwirklicht werden (8 1). 
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715—31 P. Gregor II 67, 1; 79, 4. 
716 Winfrid geht zu den Friefen 79, 4. 
717—41 Leo III d. Sjaurier, Kaiſer 67, 1. 
718 Winfrid in Rom 79, 4. 
722 Winfrid in Thüringen u. Heffen 79, 4. 
723 Winfrid zum zweitenmal in Rom, Biſchofsweihe, Huldigungseid 79, A. 
724 Sturz der Donnerzeiche zu Geismar 79, 4. 
726 Leos erſtes Edift gegen den Bilderdienft 67, 1. 
730 Leos zweites Edift gegen den Bilderdienft 67, 1. 
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131—41 Gregor IN, Papſt 67, 1; 79, 4; 83, 1. 
732 Bonifatius, Erzbſch. u. apoft. Vikar 79, 4. Schlacht bei Poitiers 82, 
2osreißung Flyriens vom röm. Stuhl durch Leo d, Saurier 67, 1. 
135 Beda Venerabilis F 91, 2. 
139 Wilibrord + 79, 3. 
741 Karl Martell + 79, 5. 
741—52 P. Zacharias 79, 5. 7; 83,1. 
741—75 Konftantinus Kopronymus, Kaiſer 67, 2. 
742 Concilium Germanicum 79, 5. 
743 Synode zu Liptinä 79, 5; 88, 2. 
744 Synode zu Soiſſons 79, 5. 
745 Bonifatius, Erzbſch. zu Mainz 79, 5. 
752 Childerich III entjegt, Pippin d. Kl. König 79, 5; 83, 1. 
754 Ikonoklaſtiſches Konzil zu Konſt. 67, 2. Pippins Schenkung 83, 1. 
755 Bonifatius F 79, 7. 
Um 760 Regel des Chrodegang dv. 85, 4. 
767 Synode zu Gentiliacum 92, 2; 93,1. 
768— 814 Karl d. Gr. 83, 2. 4; 91,1 u. ö. 
772-95 P. Hadrian I 83, 2. 
772 Berftörung der Eresburg 79, 9. 
774 Karla d. Gr. Schenfung an den Stuhl Petri 83, 2. 
735 Widufind u. Albion werden getauft 79, 9. 
787 Siebentes ökumen. Konzil zu Nicäa 67, 3. 
790 Libri Carolini 93, 1. 
792 Synode zu Regensburg 92, 1. 
794 Generalſynode zu Frankfurt 92, 1; 9, 1. 
795—816 Leo IH, Papſt 83, 3. 
799 Alkuins Disputation mit Felix zu Aachen 92, 1. 
800 Leo II frönt Karl d. Gr. 83, 3. 


Neuntes Jahrhundert. 


804 Ende des Sachſenkriegs 8 79, 9, Alkuin F 91, 3. 
809 Konzil zu Aachen über das filioque 92, 2. 
813—20 Leo d. Armenier, Kaifer 67, 4. 
814—40 Ludwig d. Fromme 83, 4. 
817 Reformation des Klerus u. des Mönchtums auf der Reichsverſamm— 
Yung zu Nahen 85, 4; 87, 3. 
820—29 Michael II Balbus, Kaijer 67, 4. 
825 Synode zu Paris gegen den Bilderdienft 93, 1. 
826 Theodorus Studita F 67, 4. Ansgar nach Dänemark 31, 1. 
827 Begründung farazenifcher Herrſchaft in Sizilien 82. 
829—42 Theophilus, Kaifer 67, 4. 
833 Gründung des Erzbist. Hamburg 81, 1. 
835 Synode zu Diedenhofen 83, 4. 
839 Claudius dv. Turin FA, 4. 
840 Agobard v. yon F I, 4. 
840—77 Karl d. Kahle 91, 1. 
843 Sieg der Bilderfreunde 67, 4. Ausrottung der Paulizianer 72, 1. 
Vertrag zu Verdun 83, 5. 
844 Abendmahlsitreit des Paſchaſius Radbertus 92, 3, 
845—82 Hinkmar dv. Rheims 84, 2; 91, 5. 
847 Hamburg-DBremen, Erzbistum 81, 1. 
848 Synode zu Mainz gegen Gottſchalk 92, 5. 
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850—59 Chriftenverfolgung in Spanien 82, 1. 

851—52 Pſeudo-Iſidors Defretalenjammlung 86, 2. 3. 
853 Synode zu Quierjy. Capitula Carisiaca 92, 5. 
855 Synode zu Balence für Gottſchalk 92, 5. 
856 Rabanus Maurus T 91, 4. 

858—67 BP. Nikolaus I S3, 7. 
858 Photius, Patriarch dv. Konit. 68, 1. 
859 Synode von Saponnieres 92, 5. 
863 Cyrill u. Methodius gehen zu den Mähren 80, 3. 
864 Belehrung der Bulgaren 74, 2. 
865 Ansgar 7 81, 1. 
866 Enkyklika des Photius 68, 1. 

567—86 Baſilius Macedo, Kaijer 68, 1. 

867—72 Hadrian I, Papſt 83, 7. 
869 Achtes öfumen. Konzil der Lateiner zu Konft. 68, 1. 
870 Vertrag zu Merjen 83, 4. 
871 Baſilius Macedo befiegt die Paulizianer 72, 1. 

. 871—901 Alfred d. Gr. 91, 7. 

874 Borziwoi u. Ludmilla getauft 80, 5. 
875 Sohann VIN Frönt Karl d. Kahlen zum Kaiſer 83, 8. 
879 Achtes öfumen. Konzil der Grieden zu Konft. 68, 1. 

886— 912 Leo d. Philoſoph, Kaijer 68, 2. 


Zehntes Jahrhundert. 


910 Abt Berno ftiftet Cluny S 99, 1. 
911 Die deutihen Karolinger jterben aus 83, 8. 
911—18 Konrad I, deutiher König 97, 1. 
914—28 P. Johann X 97, 1. 
919—36 Heinrich I, deutiher König 97, 1. 
934 Heinrich I erzwingt Duldung des CHrijtentums in Dänemark 94, 2. 
936—73 Otto I, Raijer 97, 1. 
942 Odo v. Cluny, Stifter der Klımiazenjerfongregation F 99, 1. 
960 Gylas v. Ungarn getauft 94, 8. 
957 Dlga in Konſt. 74, 3. 
960 Atto dv. Vercelli F 101, 2. 
962 Gründung des Heil. röm. Reichs deutſcher Nation 97, 1. 
963 Die Synode zu Rom entjegt Johann XII 97, 1. 
966 Miecislam v. Polen getauft 94, 7. 
968 Stiftung des Erzbistums Magdeburg 94, 9. 
970 Berpflanzung der PBaulizianer nach Thrazien 72, 1. 
973—83 Dtto I, Raijer 97, 2. 
974 Ratherius v. Verona F 101, 2. 
983—1002 Otto III, Kaijer 97, 2. 3. 
983 Miſtewoi zerftört alle hriftl. Stiftungen im Wendenland 94, 9. 
987 Hugo Capet wird franz. König 97, 2. 
989 Wladimir Kriftianifiert Rußland 74, 3. 
392—1025 Boleslam Chrobry dv. Polen 94, 7. 
I96—99 B. Gregor V 97, 2. 
997—1038 Stephan d. Heilige 9, 8. 
997 Adalbert dv. Prag, Ap. d. Preußen + 94, 13. 
399—1003 P. Sylveſter II 97, 3. 
1000 Dlaf Tryggvaſon F 94, 4. Das Chriftentum in Island u. Grönland 
94, 5. Stephan dv. Ungarn erhält die Königskrone 94, 8. 
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Elftes Jahrhundert. 


1002—24 Heinrih I, Kaiſer $ 97, 4. 
1008 Olaf Sfautfonung v. Schweden getauft 94, 3, 
1009 Bruno Märtyrer 94, 13. 

1012—24 P. Benedikt VI 97, 4. 

1014—36 Knut d. Mächtige 94, 2. 
1018 Romuald ftiftet die Kamuldulenferfongregation 99, 2. 

1024—39 Konrad I, Kaiſer 97, 4. 
1030 Olaf d. Dide v. Norm. F 94, 4. 
1031 Untergang der Ommaijaden in Spanien 96, 2. 

1039—56 Heinrich II, Kaiſer 97, 4. 5. 
1041 Treuga Dei 106, 1. 
1046 Synode zu Sutri 97, 4. 

1049—54 ®. Leo IX 97, 5. 
1050 Synoden zu Rom u. Vercelli gegen Berengar 102, 2. 
1053 Sendihreiben des Michael Cerularius 68, 3. 
1054 Erfommunifation der grieh. Kirche durch die päpftl. Legaten 68, 3, 

1056—106 Heinrich IV, Raifer 97, 6—11. 
1059 2. Nikolaus II überträgt die Papſtwahl dem Kardinalfollegium 97, 6. 
1060 Robert Guiscard begründet die Normannenherrichaft in Stalien 96, 1. 
1066 Gottihalfs, des Wendenfönigs, Ermordung 94, 9. 

1073—85 B. Gregor VO 97, 7—9. 
1075 Gregor3 VII Inveſtiturgeſetz 97, 7. 
1077 Heinrih IV als Büßender zu Kanofja 97, 8. 
1079 Berengar beſchwört zu Rom die Brotverwandlungslehre 102, 2. 
1086 Bruno dv. Köln ftiftet den Kartäuferorden 99, 4. 

1088—99 B. Urban II 97, 10. 
1095 Synode zu Clermont 9. 
1096 Erjter Kreuzzug. Gottfr. v. Bouillon 9%, 1. 
1098 Synode zu Bari, Anfelm v. Canterb. 68, 4. Robert v. Citeaux jtiftet 

die Zifterzienjerfongregation 99, 3. 

1099 Eroberung dv. Jeruſalem 95, 1. 

1099 —118 P. Paſchalis I 97, 11. 


Zwölftes Jahrhundert, 


1106—25 Heinrich V, Kaijer $ 97, 11. 
1106 Michael Pſellus T 69, 7. 
1109 Anjelm v. Canterbury 7 102, 1. 3. 
1118 Stiftung des Templerordens 99, 5. Baſilius, Bogomilenhaupt, auf 
dem Sceiterhaufen 72, 4. 
1119—24 Ralirt IL, Bapit 97, 11. 
1121 Norbert ftiftet den Brämonftratenjerorden 99, 4. Raymund de Buy, 
Großmeiſter der Sohanniter 99, 5. 
1122 Wormſer Konfordat 97, 11. 
1123 NReuntes ökumen. (erftes Lateran-)Ronzil 97, 11. 
1124 Erſte Miffionsreife Dttos dv. Bamberg 94, 10. 
1126 Peter v. Bruys verbrannt 109, 7. 
1128 Zweite Mifftonsreife Ottos v. Bamberg 94, 10. 
1130—43 P. Innocenz I 97, 13. 
1135 Rupert v. Deuß T 103, 8. 
1139 Zehntes öfumen. (zweites Lateran-)Ronzil 97, 13. 
1140 Decretum Gratiani 100, 3. 
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1141 (40?) Die Synode zu Send verdammt Abälards Schriften 103, 2. 
Hugo dv. ©t. Viktor F 103, 4. 
1142 Abälard F 103, 1. 
1143 Gründung der röm. Kommune 97, 13. 
1145—53 P. Eugen II 97, 13. 
1146 Edefjas Tal 95, 2. 
1147 Zweiter Kreuzzug, Konrad TU, Ludwig VII %, 2. 
1149 Heinrih v. Lauſanne T 109, 7. 
1152—90 Friedrich I Barbarofja 97, 14. 
1153 Bernhard v. Clairvaur F 103, 3. 
1154 Picelin 7 94, 9. 
1154—59 Hadrian IV, Bapit 97, 14. 
1155 Arnold v. Brescia hingerichtet 97, 14. 
1156 Petrus d. Ehrwürd. T 99, 1. Stiftung des Karmeliterordens 99, 15. 
1157 Einführung des Chriftentums in Finland 94, 11. 
1159—81 P. Alerander II 97, 15. 16. 
1164 Petr. Lombard. F 103, 5. Ständeverfammlung zu Clarendon 97, 16. 
1167 Katharifches Konzil zu Toulouſe 109, 2. 
1168 Chriftianifierung der Inſel Rügen 94, 10. 
1169 Gerhoch dv. Reichersberg F 103, 6. 7. 
1170 Thomas Bedet ermordet 97, 16. 
1176 Schlacht bei Zegnano 97, 15. 
1177 Gründung des Vereins der Pauperes de Lugduno 109, 10. 
1179 Elftes öfumen. (drittes Lateran-)Ronzil 97, 15. 
1180 Johannes v. Salisbury F 103, 9. Lambert le Beghe gründet zu Lüttich 
das ältejte Beginenhaus 99, 17. 
1182 Anſchluß der Maroniten an Rom 73, 3. 
1184 Meinhard in Livland 94, 12. 
1187 Saladin erobert Serufalem 95, 3. 
1189 Dritter Kreuzzug (Frieder. Barb.) 95, 3. 
1190—97 Heinrid) VI, Kaijer 97, 16. 
1190 Stiftung des deutſchen Nitterordens 99, 5. 
1194 Euſtathius v. Thefjalonich F 69, 7. 
1138—216 P. Sunocenz III 97, 17. 18. 


Dreizehntes Jahrhundert. 


1202 Joachim v. Floris TS 109, 5. Orden der Schwertbrüder 94, 12. 
1204—61 Lateiniſches Kaijertum in Konft. 9, 4. 

1207 Stephan Langton, Erzbſch. dv. Canterb. 97, 18. 

1208 Beter v. Caſtelnau erichlagen 110, 1. 
1209— 29 Albigenjerfreuzzug 110, 1. 

1209 Erjtes Auftreten des h. Franciscus 99, 7. Konzil zu Paris gegen 

die Sekte Amalrichs dv. Bena 109, 4. 

1212 Schlacht bei Toloja 96, 2. 

1213 Johann ohne Land empfängt England al3 päpftl. Lehn 97, 18. 
1215—50 Friedrich II, Raifer 97, 17. 19. 20. 

1215 Zwölftes öfumen. (viertes Lateran-)Ronzil 97, 18. 

1216 Beftätigung de3 Dominifanerordens 99, 13. 
1216—27 P. Honoriu3 III 97, 19. 

1217 Vierter Kreuzzug (Andreas II dv. Ungarn) 95, 4. 

1218 Waldenjerfonvent zu Bergamo 109, 11. 

1223 Beitätigung des Franzisfanerordens 99, 8. 

1226 Franz v. Aſſiſii F 99, 10. 
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1226—70 Ludwig IX d. Heilige 9, 6; 94, 15. 
1227 —41 B. Gregor IX 97, 19. 
1228 Fünfter Kreuzzug (Friedrich II) 95,5. Niederlaffung der deutfchen 
Ritter in Preußen 94, 13. 
1229 Synode zu Toulouſe 110, 2; 106, 6, 
1231 Die h. Elifabeth F 106, 5. 
1232 Errichtung dominikaniſcher Inquifitionstribunale 110, 2. 
1233 Konrad v. Marburg erihlagen 110, 3. 
1234 Kreuzzug gegen die Stedinger 110, 3. 
1237 Bereinigung des Schwertordens mit dem Deutjchritterorden 99, 5. 
1243—54 P. Sunocenz IV 97, 20. 
1245 Dreizehntes ökumen. Konzil (erftes Iyoner) 97, 20. Uler. 
dv. Hales T 104, 4. 
1248 Grundfteinlegung des fölner Doms 105, 12, Sechster Kreuzzug 
(Ludwig IX) 9, 6. 
1253 Wild. de Rubruquis zu den Mongolen 94, 15. 
1254 (55?) Verurteilung des Introductorius in evang. aeternum 109, 5. 
1257 Gründung der Sorbonne 104, 10. 
1260 Erſter Flagellantenzug bei Berugia 107, 4, 
1261—82 Michael Paläologus, Kaiſer 68, 4. 
1261—64 Urban IV, Bapit 97, 20. 
1262 Arfenianifhe Spaltung 71, 1. 
1268 Konradin auf dem Blutgerüft 97, 20. 
1269 Pragmatiſche Sanktion Ludwigs IX 97, 21. 
1270 Siebenier Kreuzzug (Ludwig IX) 9, 6. 
1271—76 P. Gregor X 97, 21. 
1272 Italieniſche Miffton zu den Mongolen. Marco Bolo 94, 15. David 
vd. Augsb. F 104, 9. Berthold dv. Regensb. F 105. 1. 
1273—91 Rudolf v. Habsburg, Kaifer 97, 21. 22. 
1274 Bierzehntes Öfumen. (zweites Iyoner) Konzil 97,21. Thomas 
v. Aquino F 104, 6. Bonaventura F 104, 4. 
1275 Straßburger Münfter 105, 12. 
1280 Albertus Magnus F 104, 5. 
1282 Sizilianiſche Veſper 97, 22, 
1283 Preußen unterjodht 94, 13. 
1286 Barhebräus F 73, 2. 
1291 Affos Fall 95, 6. Joh. v. Montecorvino bei den Mongolen 94, 16. 
1294 Roger Baco F 104, 8. 
1294—303 Bonifatius VIN, Bapft 111, 1. 
1296 Bulle Clericis laicos 111, 1. 
1300 Erftes römiſches Jubeljahr 119. Lollharden in Antwerpen 118, 3. 
Gerhard Segarelli verbrannt 109, 8. 


Vierzehntes Jahrhundert, 


1302 Bulfe Unam Sanctam 8 111, 1. 
1305—14 P. Klemens V 111, 2. 
1307 Doleino verbrannt 109, 8. 
1308 Duns Sfotus + 114, 1. 
1309—77 Refidenz der Päpfte zu Avignon 111, 2—4. 
1311—12 Fünfzehntes öfumen. Konzil zu Vienne 111, 2. Aufhebung 
de3 Tempelordens 111, 2a. 
1314—47 Ludwig der Bayer, Kaiſer 111, 3. 4. 
1315 Raimund Lullus + 94, 17; 104, 5. 
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1316—34 P. Sohann XXL 111, 3; 113, 2. 
1321 Dante F 117, 1. 
1322 Spaltung im Franzisfanerorden 113, 2. 
1327 Meifter Eckhart F 115, 1. 
1334—42 P. Benedikt XII 111, 4. 
1335 Bſch. Hemming in Lappland 94, 11. 
1338 Rurverein in Rhenſe 111, 5. 
1339 Unionsverhandlungen zu Avignon. Barlaam 68, 5. 
1340 Nikolaus v. Lyra F 114, 7. 
1341—51 Heſychaſtenſtreit in Konftant. 70, 2. 
1342—52 P. Klemens VI 111, 4 
1346—78 Karl IV, Raijer 111, 4. 
1347 Cola di Rienzo 111, 5. 
1348 Gtiftung der Univerfität Prag 121, 4. 
1348—50 Der ſchwarze Tod, Flagellantenzüge 118, 3. 
1349 Thomas v. Bradwardina F 114, 2. 
1352—62 P. Innocenz VI 111, 4. 
1356 Karl IV erläßt die goldene Bulle 111, 4. 
1361 Johann Tauler F 115, 2. 
1362—70 B. Urban V 111, 4. 
1366 Heinrid) Sufo F 115, 2. 
1367—70 Urban V in Rom 111, 4. 
1369 Johannes Paläologus tritt zur lat. Kirche über 68, 5. 
1370—78 P. Gregor XI 111, 4. 
1374 Tänzer 118, 3. 
1376 Wichf gegen die Bettelmönche 121, 1. 
1377 Rückkehr der Kurie nah Rom 111, 4. 
1378—417 Päpſtliches Schisma 111, 6. 
1380 Katharina v. Siena F 113, 4. 
1384 Wichf F 121, 1. Gerhard Groot F 113, 9. 
1386 Einführung des ChHriftentums in Litauen 94, 14, 
1400 Florentius Radewins F 113, 9. 


Fünfzehntes Jahrhundert. 


1402 Hus wird Prediger an der Bethlehemsfapelle $ 121, 4. 
1409 Allgemeines Konzil zu Pifa 111, 6.8) Auswanderung der Deutichen 
aus Prag 121, 4. 
1410—15 Sohann XXIL, Bapft 111, 7. 
1410—37 Sigismund, Raifer 111, 7. 8. 
1412 Ablaßkram in Böhmen 121, 4. 
1413 Päpſtlicher Bann über Hus 121, 4. 


*) Geit dem 15. Ihd. wird die Zählung der allg. Konzile jelbft unter den 
fath. Geſchichtsſchreibern völlig ſchwankend u. unfiher. Nur darin herrjcht bei 
diejen Übereinftimmung, daß die antipäpftlichen, fich felber öfumenisch nennenden 
Konzile zu Piſa 1409, zu Bajel von 1438 an u. zu Piſa 1511 als ſchismatiſche 
„Sonciliabula” auszufheiden jeien. Hefele (Konziliengejhichte) zählt bis zur 
Reformation 18: als 16. gilt ihm das konſtanzer in feinen eriten u. legten, 
nicht aber in feinen mittlern (papftlofen) Sißungen; als 17. daS bafeler bis 
1438 mit feiner päpftl. Fortjegung zu Ferrara u. Florenz: al3 18, endlich das 
5. Lateranfonzil 1512—17. Andere ftreihen aber auch Konftanz u. Bafel ganz 


aus der Reihe der wahrhaft ökumen. Konzile; manche, namentlich die Gallifaner, 
das 5. Laterankonzil. 


4 
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1414—18 Sechszehntes öfumen. Konzil zu Konſtanz 111, 6; 121, 5. 
1415 Hu3 erlangt die Märtyrerfrone 121, 5. 
1416 Hieronymus v. Prag Märtyrer 121, 5. 
1417—31 P. Martin V 111, 7. 
1420 Ralirtiner u. Taboriten 121, 7. 
1423 Allgem. Konzil zu Pavia u. Siena 111, 7. 
1424 Zizka T 121, 7. 
1425 Peter d'Ailly F 120, 4. 
1429 Gerjon 7 120, 4, 
1431 —47 P. Eugen IV 111, 7. 
1431—49 Giebzehntes öfumen. Konzil zu Baſel 111, 8; 121, 5, 7. 
1433 Bajeler Kompaftaten 121, 7. 
1434 Niederlage der Hujiten bei Böhmiſchbrod 121, 7. 
1438 Be in zu Ferrara 111, 8 Pragm. Sanktion v. Bourges 
1 


1439 Unionskonzil zu Slorenz 68, 6. 
1448 Das wiener Konfordat 111, 9, 
1453 Konjtantinopel3 Fall 68, 6. 
1457 Laurentius Balla F 122, 1. 
1458—64 P. Pius I 111, 11. 
1459 Fürfjtenfongreß zu Mantua 111, 10. 
1464—71 P. Paul I 111, 11. 

1467 Konvent der böhm. Brüder zu Lhota 121, 8. 
1471 Thomas v. Kempen F 115, 8. 

1471—84 Sirtus IV, Bapft 111, 11. 
1483 Luther geb. am 10. Nov. 124, 1. Spanifche Inquifition 119, 2. 

Abſchluß des Corpus juris canonici 100, 3. 

1484—92 Snnocenz VIII, Bapft 111, 11. 
1484 Zmwingli geb. am 1. San. 132,1. Bulle Summis desiderantes 119, 4. 
1485 Rudolf Agricola 7 122, 3. 
1489 Sohann Weſſel F 121, 11. 

1492—503 Alerander VI, Papſt 111, 12, 
1492 Gtanadas Tal 96, 2. 

1493—519 Marimilian I, Raifer 111, 13. 
1497 Melanchthon geb. am 16. Febr. 124, 5. 
1498 Savonarola auf dem Scheiterhaufen 121, 12. 


Sechszehntes Jahrhundert, 


1502 Stiftung der Univ. Wittenberg $ 124, 1. 
1503—13 Bapft Sulius II 111, 18. 
1506 Neubau des St. Peter-Doms in Rom 117, 4. 
1508 Luther wird Prof. in Wittenberg 124, 1. 
1509 Calvin geb. am 10. Juli 141, 2. 
1509—47 Heinrich VIU v. England 142, 4, 
1511 Luthers Reife nad Rom 124, 1. Konzil zu Piſa 111, 18. 
1512 Luther wird Doftor der H. Schrift u. Prediger 124, 1. 
1512—17 Fünftes Zateran- (18. allg.) Konzil 111, 13. 14. 


1513—21 Papſt Leo X 111, 14. 


⸗ 


1514 Reuchlins Kampf mit den Dominikanern 122, 4. 
1515 Epistolae_obscur. virorum 122, 5. A B 
1516 Erasmus giebt das NT. heraus 122, 6. Zwingli Prediger zu Mariä 
5 Einfievetn 132,1. 
- 1517 Luthers Thefen v. 31. Dft. 124, 2. 
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618 Luther in Heidelberg u. vor Ten 3. Meland- 
thon Prof. in Wittenberg 124, 5 
‚A519 Miltiz 124, 3. Disputation..zu Le inzig 124, 4. Zwingli in Zürid 
el 132, 1. Dlaus u. on Peterſon in Schweden 142, 1. 
1619-56, Railer Karl V 125 
— tbIS .h6 Raiieı Bart v 12 Ruther. 125, 2. Chriſtian II er 142, Per 
27 As Suthgr u Worms 125, 7. Melanchthons Loci. eginn der 
en in Riga = 3, 
1521—22 Das Wartburgeril 125, 
126, 1. Reuchlin 7 122, 4. 


TER Die 
/ 7/1522 —23 Bapıt —T VI 128, 1. 
| 15 rn N. ’Mlitädt 126, 4. Luthers Kampf mit_Hein- 


Die erjten Märtyrer 6. Boes_unb_3. Cie 
130, 1. Sieingens Untergang 126, 






1523—34 Klemens VII 152, 1. 
„4524, Staupig 7 113, 7. „Karl tadt in Orlamünde 126, — Erasmus gegen 
+ Quther 127, 4. | tag u. Sturz des. Reichäregi- 
ments 128, 2. aujen in 





Danemark 142, R g ea merordens 152, 7. 

1525_Wiedertäufere iin. der. Schweiz 150, 3. Abendmahls treit 133, 1, 
Luthers — — Albrecht v. Preu en, erl erzo 128, 4. 
Stiftung des Kapızinerorden IOa br 7 

1525—32 Johann 2.-Bejtändige, Kurf. v. Sadien 126, 5. 

1526_Synobe zu Somburg 129, 2. Bündnis zu Torgau 12 ‚ 5.4. Reichg- 
_tag zu Speier 128, 6. Disputation zu Baden 132, a 

1527 ER zu Odenſe 142, 2 u. zu Weiteräs 142, 1. 

| Vadihe Händel 134, 1. Disputation zu Bern 132, 6. 


Kirdenpilitation wi 1. 2 Reichstag zu Speier 134, 3. 
Rolloguium 134, titer fappeler Friede 132, 8. 
heing_3u-Nugshurg onfess 134 6, 1 


- 1531 ©. malfaldı er Sun 135, 1. “Bat +; 2. fappeler * 132, 9. 
1532— tiedri 0. Sachſen 135, 2. 
un Aienier er Reli 22 En * 2. Farel in Genf 141, 1. Hein- 
EN ic — ı Bapft (03 142, 4. 


AR eri,. 131, 1. Keform. in Württemberg 135, 
„1534—35 W — Hier 150, 9 






"15514 apit Paul II 152, 
Den litenhrg 186, 1. Calvins Institutio rel. chr. 141,5. 
1536. Erasmus + r 122, 6. Wittenberger Konkordie 135, 7. Calvin in 
Genf 141, 2. "Reichätag zu Kopenhagen 142, 2. Menno Simons 
— 150, 10. 
malfaldi de Artikel 136, 1. Antinomiftiiher Streit 144, 1. 
6, 2. alpin aus Genf vertrieben 146 Sen 


156, 3. elarmation._iu, olberfi 
36, 4, a2 — * II reformiert Brandenburg — 


zu Hdenſe 4 LXXxGnoenou 


1540 Die Geſellſchaft Jeſu 152, 8. Des Sanbgrofen 2 ah: 137, 1. 
— ei zu Speier, Hagenau u. Worms ni 
1541 Rarlitadt — — 3. Regensburger Interim 137, 3. Raumbueger 


Bistum 137, 5. Calvin ehrt nad) Genf zurüd 14, 3. 
1542 Reformation in Braunſchweig 137, 6. Landtag in Men 137, 7. 
Franz Kaver in Dflind. 153, 1. Römiſche Inquiſition 152, 23. 
1544 Reihstag zu Speier, Friede zu Crespy, Wittenberger Reformation 
137, 9. Reichstag zu Wefteräs 142, 1. 
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1545 Synode zu Erdöd 142, 20. 
1545—47 (63) Neungehntes allgem. Konzil zu Trient 138, 4; 152, 2. 
1546 2Zuther 7 18. Febr. 137, 11. Regensburger Reichstag 138, 1. Er- 
mordung des Joh. Diaz 137, 10. Reformation d. Kurpfalz 137, 6. 
454647 Schmalkaldiſcher Krieg 138. 
„x 1547—53 Eduard VI db. Engl. 142, 5. 
1547 Hermann v. Köln refigniert 138, 2. 
1548—72 Sigismund Auguft v. Polen 142, 18. 
158 Augsburger Interim 138,5. Mdiaphoriftiicher Streit 144,5. Priefter 
— des Oratoriums 152, 7. 

1549 Consensus Tigurinus 141, 7. Andreas Dfiander in Königsb. 144, 2, 
Sejuitenmifjion in Brafifien 153, 3. Die erften Sefuiten in 
Deutſchland (Sngolitadt) 154, 1. 

1550—55 Papft Julius III 138, 8. 
j 1550 Barmherzige Brüder 152, 7. Anabaptift. Konzil in Venedig 150, 6. 
Dee Wiederaufnahme des tridentiner Konzils 138, 8; 152, 2. 
1551 Majoriftiiher Streit 144, 6. Die erften Sefuiten in Wien 154, 1. 
Y 1552 PBafjauer Vertrag 139, 3. Ausbruch der Tryptofalvinift. Streitigkf. 
144, 10. Franz Xavier + 153, 1. 

1555—58 Maria die Katholifche v. Engl. 142, 5. 

1553 Kurf. Moritz F 139, 4 Mich. Servet verbrannt 151, 2. 

1954 Consensus pastorum Genevensium 141, 7. Joh. Friedrich der 

Großmüt. F 139, 3. 
1555 Augsburger Religionsfriede 139, 5. Ausbruch der fynergiftischen 
Streitigfeiten 144, 7. 
1556—98 Philipp II v. Spanien 142, 21. 
1556—64 Ferdinand LI, Raifer 140, 3. 
1556 Loyola 7 152, 8. 
1557 Landtag zu Klaujenburg u. Confessio Hungarica 142, 20, 
1558 Frankfurter Rezeß 144, 11. 
1558—603 Elifabeth v. Engl. 142, 6. 
1559 Guſtav Wajas Million unter den Lappländern 145, 8. Confessio 
Gallicana 142, 14. Die engliige Uniformitätsafte 142, 6. 

1560—65 Bapft Pius IV 152, 2. 

1560 Melanchthon F 144, 10. Confessio Scotica 142,9. Johann v. Lasco T 

42, 18. Ralvinifterung der Pfalz 147, 1. 

1561 Gotthard Rekteler, de vRürland, 142, 3. Religionsgeſpräch zu 
Poifiy 142, 14. Maria Stuart in Schottland 142, 10. Naum- 
burger Fürftentag 144, 11. 

1562—63 Wiederaufnahme u. Abſchluß d. tridentiner Konzils 152, 2. 

_1562, Confessio Belgica 142, 12. Die 39 Artifel d. anglif. Kirche 142, 6. 
Kalvinifierung Bremens 147, 2. Heidelberger Katehismus 147, 1. 
Lälius Soeinus F 151, 4. 

1564 Calvin + 141, 4. Professio fidei Tridentinae 152, 14. Caffanders 
Unionsprojeft 140, 3. Maulbronner Kolloguium 147, 1. 

1564—76 Raijer Marimilian II 140, 3. 

1566 Catechismus Romanus 152, 14. Confessio Helvetica posterior 
AS eanenbund 142, 112 2 na ae 

1567 Philipp d. Großmütige F 157, 1. Die Schriften des Mid. Bajus 
verdammt 152, 13. 

1570 Generaliynode zu Sendomir 142, 18. Friede von St. Germain 
142, 15 


1572-85 Bapft Gregor XII 152, 3. 
1572 Joh. Knox F 142, 11. Pariſer Bluthochzeit am 24. Aug. 142, 16. 


< 
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1573 Pax dissidentium in Polen 142, 18. 
1574 Maulbronner Konvent 144, 12. Reftitution des Katholizismus auf 
dem Eichsfelde 154, 1. 
1575 Confessio Bohemica 142, 19. 
1576 Torgauer Buch 144, 12. WPazififation von Gent 142, 13. 
1576—612 Rudolf I, Raifer 140, 3. 
1577 Die Konfordienformel 144, 12. Neftitution des Katholizismus in 
Tuba 154, 1. 
1578 Der Jeſuit Poſſevin in Schweden 154, 2. 
1579 UÜtrechter Union 142, 12. 
1580 Konkordienbuch 144, 12. 
1582 Zweiter Reformationsverfuh in Köln 140, 2. Matthäus Ricei in 
China 153, 1. Kalenderreform 152, 3. 
1585—90 Bapft Sixtus V 152, 3. 
1587 Maria Stuart auf dem Schafott 142, 10. 
1588 Ludwig Molina 152, 13. 
1589—610 Heint. IV dv. Frankr. 142, 17. 
1589 Patriarchat zu Moskau 74, 3. 
1592 Sächſiſche Bifitationsartifel 144, 13. 
1593 Ständeverfammlung zu Upjala 142, 1. 
1595 Synode zu Thorn 142, 18. 
1596 Synode zu Breft 154, 3. 
1597 Kalvinifierung der anhaltifchen Fürftentümer 147, 3. Congregatio 
de auxiliis 152, 13. 
1598 Edift v. Nantes 142, 17, 
1599 Staffortiihes Buch 147, 4. 
1600 Giordano Bruno F auf d. Scheiterhaufen 149, 3. 


Siebzehntes Jahrhundert. 


1604 Fauftus Socinus F 8 151, 4. 
1605 Landgraf Mori beginnt die Kalvinifierung Hefjens 157, 1. 
1605 Die Pulververſchwörung 156, 6. 
1606 Der wiener Friede 142, 10. Das Interdikt über Venedig 159, 2. 
1608 Begründung des Sejuitenjtantes Paraguay 159, 10. 
1608—60 Erjter jelbjtändiger monumentaler Kirchenbau des Proteftantismug 
Marienkirche zu Wolfenbüttel 184, 5, 
1609 Der Majeftätsbrief 142, 19. 
1610—43 Ludwig XII v. Frankr. 156, 4. 
1610 Remonftranten u. Kontraremonftranten 164, 2. 
1611 Peres de l’Oratoire 159, 7. 
1612—19 Matthias, Kaijer 156, 3. 
1613 Übertritt des Kurf. Joh. Sigismund dv. Brandb. zur ref. Kirche 157, 3. 
Georg Calixt in Helmftedt 162, 2. 
1614 Confessio Marchica 157, 3, 
1616 Leonh. Hutter F 162, 5. 
1618 Die Mauriner in Franfreih 159, 7. 
1618—48 Der 30jährige Krieg 153, 4. 
1618—19 Dordredter Synode 164, 2. 
1619—37 Ferdinand I, Kaiſer 156, 2. 
1620 Beltliner Mord 156, 3. Die Bilgerväter 146, 4. 
1621 Joh. Arndt F 163, 1. 
1622 Franz v. Sales F 160, 1. Congregatio de propaganda fide 159, 9. 
1624 Jak. Böhme + 163, 2. 


’ 
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1627 Ende des Streites über die xivwors u. xpöubıs 162, 1. 

1628 Adam Schall in China 159, 12. 

1629 Das Reititutionsedift 156, 2. 

1631 Religionsgejpräh zu Leipzig 157, 4. 

1632 Guſtav Adolf fällt bei Lügen 156, 2. 

1637 Johann Gerhard T 162, 4 Ausrottung des Chriftentums in Japan 
159, 11 


1638 Zeritörung der rafauer Schule 166, 1. Cyrillus Lukaris erdroſſelt 
155, 2. Schottiſcher Covenant 158, 1. 
1641 Srländifches Blutbad 156, 6. 
1642 Verdammung des Janſenſchen Auguſtinus 160, 5. 
1643—715 Ludwig XIV dv. Franfr. 156, 2; 160, 2. 3, 5. 
1643 Die orthod. Konfeflion des Petrus Mogilas 155, 3. Eröffnung der 
Weſtminſterſynode 158, 1. 
1645 Hugo Grotius F 156,7. Religionsgeſpräch zu Thorn 156, 7. Linzer 
Friede 156, 3. 
1645— 742 Akkommodationsſtreit 159, 12. 
1648 Weitfälifcher Friede 156, 2. Schluß d. Weftminfterfynode 158, 1. 
1649 Karl I v. Engl. enthauptet 158, 1. ©, For tritt als Gtifter der 
Duäfer auf 166, 4. 
1650 Carteſius 7 167, 1. 
1652 Liturgifche Reform des Patr. Nikon 166, 10. 
1653 Snnocenz X verdammt die fünf janjeniftiichen Sätze 160, 5. Das 
furze (Barebone-)Barlament 158, 2. 
1654 Chriftine v. Schweden fatholiih 156, 1. Joh. Val. Andrei 7 163, 1. 
1655 Da3 blutige Paffa in Piemont 156, 5. Consensus repetitus fidei 
vere Lutheranae 162, 2. } 
1656 Georg Calixt F 162, 2. Pascal3 Lettres provinciales 160, 5. 
1658 Ausbruch der Eoccejaniichen Streitigkeiten 164, 5. 
1660 Bincenz dv. Paula + 159, 8. Reſtauration des Königtums u. Der 
biichöfl. Kirche in England 158, 3. 
1661 Religionsgeſpräch zu Kaſſel 157, 4. 
1664 Gtiftung des Trappiftenordens 159, 8. 
1669 5. Coecejus F 164, 4, 
1670 Die Labadiften in Herford 166, 7. 
1673 Die Teftafte 156, 6. / Be 
1675 Formula consensus Helvetici 164, 2. Speners Pia desideria 162, 3. 
1676 Paul Gerhard F 157, 4. Gisb. Voetius F 164, 4. 
1677 Spinoza 7 167, 1. : Hi 
1682 Quatuor propositiones Cleri Gallicani 159, 1. Gründung von 
Pennſylvanien 166, 5. ; 
1685 Aufhebung des Ediftes v. Nantes u. Vertreibung der Waldenjer aus 
Piemont 156, 4. 5. KT pie cc 
1686 Spener in Dresden u. Collegia philobiblica in Leipzig 162, 3. 
Ahr. Calov F 162, 4. 
1687 Mich. Molinos muß abſchwören 160, 20. 
1689 Engliſche Toleranzafte 158, 3. Rückkehr der Waldenjer 156, 5. 
1690 Die Pietiften aus Leipzig vertrieben 162, 3. 
1691 Spener in Berlin 162, 3. 
1694 Gründung der Univerfität Halle 162, 3. 
1697 Friedr. Aug. d. Starfe v. Sachſen wird kath. 156, 1. 
1699 Fenelons Säge verdammt 160,3. 
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Achtzehntes Jahrhundert. 


1701 Thomas dv. Tournon in Dftindien $ 159, 2. 
1702 Löſchers unjchuldige Nachrichten 170, 1. Buttlarſche Rotte 173, 4. 
1703 Collegium caritativum zu Berlin 172, 1. Bet. Codde abgejegt 
168, 8. 
1704 Bofiuet F 156, 7; 160, 3. 
1705 Spener + 162, 3. 
1706 Begründung der luth. Milfion in Tranfebar 170, 9. 
1707 Die betenden Kinder in Schlefien 170, 8. 
1709 Bort Royal aufgehoben 160, 5. 
1712 Rihard Simon F 161, 1. Mechitariftenfongregation 168, 2. 
1713 Die Ronftitution Unigenitus 168, 7. 
1715—74 Ludwig XV vd. Frankr. 168, 5. 
1715 Fenelon T 160, 3. 
1716 Leibnig 7 167, 2. 
1717 Franz. Appellanten 168, 7. Frau v. Guyon T 160, 3. Gottfried 
Arnold F 163, 2. Snfpirationsgemeinden in der Wetterau 173, 2. 
1721 Heiliger dirigierender Synod zu St. Petersburg 169. Hans Egede 
nad) Grönland 170, 9. 
1722 Gründung Herrnhuts 171, 2. 
1727 X. 9. Trande F 170, 8 Thomas dv. Weiten 163, 7. Gründung 
der Brüdergemeinde 171, 2. 
1728 Callenberg3 Inſtitut für Judenbekehrung 170, 9. 
1729 Fr. Buddeus F 170, 1. Methodiftenverein 172, 4. 
1731 Emigration der evang. Salzburger 168, 4. 
1740—86 Friedrich II v. Preußen 174, 4. 
1741 Herendutiiher Spezialbund mit dem Heren Jeſu 171, 4. 
1750 Seb. Bad F 170, 7. Ende des Sefuitenftaat3 Paraguay 168, 3. 
1751 Semler, Brof. in Halle 174, 6. 
1752 3. U. Bengel + 170, 4. 
1754 Chriſt. v. Wolff F 170, 3. Windelmann Konvertit 168, 6. 
1755 3. L. Mosheim + 170, 3. 
1758—69 Klemens XII, Bapit 168, 9. 
1759 Verbannung der Jeſuiten aus Portugal 168, 9. 
1760 Zinzendorf F 171, 3. 
1762 Juſtizmord des Sean Calas 168, 5. 
1765 Allgem. deutjche Bibliothek 174, 4. 
1769—74 Klemens XIV, PBapft 168, 9. 
1772 Smedenborg + 173, 5. 
1773 Aufhebunng des Jeſuitenordens 168, 9. 
1774 Wolfenbüttler Fragmente 174, 6. 
1775—99 Pius VI, Papſt 168, 9. 10, 
1775 Chr. U. Erufius F 170, 3. 
1776 Stiftung des Slluminatenordens 168, 14. 
1778 Boltaire +, Roufjfeau F 168, 15. 
1780—90 Sojeph IL, Ulleinherricher 168, 11. 
1781 Joſephs II Toleranzedift 168, 11. 
1782 P. Pius VI in Wien 168, 11. 
1786 Emjer PBunftation u. Synode zu Piftoja 16, 118. 
1787 Edikt von Verjailles 168, 4. 
1783 Das Wöllnerſche Religionsedift 174, 5. 
1789 Franz. Revolution 168, 16. 
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1791 Wesley } 172, 5. Semler + 174, 6, 

1793 Hinrihtung Ludwigs XVI u. feiner Gemahlin; Abſchaffung der chriſtl. 
Zeitrechnung, demnächſt auch der chriſtl. Relig. in Frankr. Temple 
de la Raison 168, 16. 

1794 Le peuple francais reconnait l’Etre supr&me et l’immortalit6 de 
’äme 168, 16. 

1795 Stiftung der allg. londoner Miſſionsgeſellſch. 175, 5. 

1799 Schleiermachers Reden über die Religion 185, 1. 

1800 Stolberg Konvertit 168, 6. 


Nennzehntes Jahrhundert. 


1800—23 Bius VII, Bapft 8 188, 1. 
1801 Franzöſiſches Konkordat 206, 1. 
1803 Reichsdeputationshauptſchluß 195, 1. 
1804 Gründung der brit. u. ausmwärt. Bibelgefellich. 186, 4. Kant F 174, 10, 
1806 Ende des (fath.-)deutichen Kaiſertums 195. 
1809 Napoleon im Bann, der Papft gefangen 188, 1. 
1810 Gründung der amerif. Miffionsgefellichaft zu Bofton 187, 1, Schleier- 
macer, Prof. in Berlin 185, 1. 
1811 Franzöſ. Nationalfonzil 188, 1. 
1814 Wiener Kongreß. Neftitution des Papftes 188, 1. Wiederherftellung 
der Sejuiten 189, 1. 
1815 Die heilige Allianz 176. 
1816 Miſſionsſchule zu Baſel 187, 1. 
1817—40 Religiöſe Erwedung in Deutſchland 179a. 
1817 Die Harmsihen Thefen 179, 1. Friedr. Wilhelms III Aufruf zur 
Union 180, 1. 
1822 Einführung der preuß. Agende 179, 1. Lhoner Verein zur Ver— 
breitung des Glaubens 189, 7. 
1823—29 Leo XL, PBapft, 188, 1. 
1825 Book of Mormon 214, 12. 
1827 Hengftenbergs Evang. Kirchenzeitung 179, 1. 
1829 Engliihe Emanzipationshill 205, 9. Gründung der barmer Mif- 
ftonsanftalt 187, 1. 
1829—30 Pius VIII, Papſt 188, 1. 
1830 Die Sulirevolution 206, 2. Der halleihe Streit 179, 1. Abbe 
Chatel in Paris 190, 6. 
1831—46 Gregor XVI, Papft 188, 1. 
1831 Hegel + 177. 1. 
1833 Anfang der pufeyitiihen Agitation 205, 2. 
1834 Gründung der „jeparierten chriftl.=cef. Kirche” in Holland 203, 2. 
Konflikt zu Hönigern 180, 2. Schleiermader 7 185, 1. 
1835 Strauß’ erjtes Leben Jeſu 185, 6. Berdammung des Hermefianis- 
mus 196, 1. Chrijtenverfolgung auf Madagaskar 187, 3. 
1836 Gründung der dresdener (1848 nach Leipzig übergefiedelten) Miffionz- 
anftalt 187, 1. 
1837 Zillerthaler Emigranten 201, 1. Beginn der fülner Wirren 196, 1. 
1838 Erzbſch. Dunin v. Poſen 196, 1. Altenburgiſches Reſkript 197, 2. 
J. U. Möhler F 194, 4. Engl. Zehntbill 205, 9. 
1839 Berufung d. Dr. Strauß nad Zürich 202, 4. Bayerifhe Knie— 
beugungsordre 198, 2. Synode zu Polozk 209, 2. 
1840—(58)61 Friedrih Wilhelm IV von Preußen 196. 
21% 
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1841 Schelling nach Berlin 177, 1. Konftituierung der feparierten Lutheraner 
in Preußen 180, 2. Gründung d. evang. Bistums in Seruf. 187, 9. 
Gründung des Guſtav-Adolf-Vereins 131, 1. 

1843 Gründung der ſchottiſchen freien Kirche 205, 7. 

1844 Deutjch-fath. Kirche 190, 6. 

1845 Freie waadtländiihe Kirche 202, 2. 


1845—46 Konverfionen in Livland 209, 3. 
1846—78 Pius IX, Papſt 188, 2—4. 


1846 Gründung der evang. Allianz zu London 181, 3. Fruchtlofe preuß. 
Generaliynode in Berlin 196, 3. 

1847 Preuß. Toleranzpatent 186, 3. Schweizer Sonderbundsfrieg 202, 1. 

1848 Februar- u. Märzrevolution 195, 4. Gründung des evang. Kirchen- 
tags 181, 4. Gründung der kath. Piusvereine 189, 3. Würzburger 
Biſchofskongreß 19, 4. 

1849 Rom Republif 188, 2. Erfter Kongreß für innere Mijjion 186. 

1850 Einfegung des berliner Oberkirchenrats 196, 4. Rückkehr des Papſtes 
nach Rom 188, 2. Engl. Kirchentitelbill 205, 11. 

1851 Denkjchrift der oberrheiniichen Biſchöfe 199, 1. Die Erhebung der 
Taiping-Dynaftie in China 214, 15. 

1852 Eiſenacher Konferenz 181, 2. 


1852—70 Napoleon II, Kaiſer der Franzoſen 206, 3. 4. 


1853 Der Rirchentag in Berlin befennt fi) zur Augustana 181, 4. Her- 
mannsburger Miffionsanftalt 187, 1. Neue Organifation der kath. 
Hierarchie in Holland 203, 4. 

1854 Ganftion der Immaculata conceptio 188, 2. 

1855 Sardiniſches Kloftergefeb 207, 1. Vfterreih. Konfordat 201, 2. 

1857 Die Evangelical Alliance in Berlin 181, 3. 

1858 Badenſcher Agendenfturm 199, 3. Die Muttergottes v. Lourdes 191, 6. 

1859 Der franzöfiih-öfterreihiihe Krieg in Stalien 207, 2. 

1860 Die ſyriſche Chriftenverfolgung 210, 2. Abichaffung des badener Kon— 
fordat3 199, 2. 

1861(58)— 88 Wilhelm I, König dv. Preußen 196, 4, feit 1871 aud) 
deuticher Kaiſer 200. 

1861 Das dfterreich. Patent 201, 3. Einführung konſtitut. Kicchenverfafjung 
in Baden 199, 3. Radama I in Madagaskar 187, 4. Schisma 
unter den jeparierten Zutheranern in Preußen 180, 3. 

1862 Hannoverjcher Katehismusftreit 197, 3. Renans Leben Jeſu 185, 8. 
Württembergiſches Kirchengeſetz 199, 6. 

1863 Der fath. Gelehrten-Kongreg zu München 194, 10. 

1864 Enzyflifa u. Syllabus 188,2. Strauß u. Schenfels Leben Jeſu 185, 8. 17. 

1865 Der erſte Protejtantentag zu Eiſenach 183, 1. 

1866 Gründung des norddeutichen Bundes. 

1867 St. Peters Centenarfeier zu Rom 188, 2. 

1869 Iriſche Kirchenbill 205, 10. Eröffnung des vatifanifchen (zwanzigiten 
allgem.) Konzils 192, 2. Friedrich Nietzſche, Prof. in Baſel (bis 
1879) 177,2. 

1870 Proffamation des Infallibilitätsdogmas 192, 3. Aufhebung des öfter- 
reich. Konfordats 201, 2. Untergang des Kirchenſtaats 188, 3. 

1871 Gründung des neuen deutjchen Reichs (18. Jan.) 200. Der erte alt- 
fatholiiche Kongreß zu München 193, 1. Der Kanzelparagraph 200, 4. 
Erite luth. Landesiynode im Kgr. Sachſen 197, 1. 

1872 Dr. Falk, preuß. Kultusminifter 196, 5. Das preuß. Schulauffichtsgejeg 
200, 3. Die röm. Disputation 178, 3. Das deutſche Zejuitengejeg 
200, 4. Muttergottes-Erjcheinunggepidemie in Eljaß-Lothringen 191, 6. 
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1873 Die vier preuß. Kirchengeſetze 200, 5. Mermillods u. Lachats Amtsentjegung 
02, 2. 3. Konftituwierung der altfath. Kirche im deutichen Reich 193, 1. 

1874 Die öſterreich. Kirchengeſetze 201, 6. Bonner Unionstonferenz 178, 6. 

1875 Die Enzyflifa Quod numquam u. das preuß. Sperrgejeb 200, 8. Berliner 
außerord. Generaliynode 196, 5. Pearſall Smith 214, 1. 

1876 one 191, 7. Das holländiiche Univerfitäts- 
gejeb 203, 2. 

1878 Leos XII Stuhlbefteigung 188, 5. Drganifation einer fath. Hierarchie in 
Schottland 205, 11. Berliner Kongreß 210, 5. Ammneftierung der reni- 
tenten juraffiihen Geiftlihen 202, 3. Erftes Auftreten der Heilsarmee 

14, 2 


214, 2. 

1879 Das belgiſche liberale Unterrichtsgeieg 203, 6. Christian-Science-Sefte in 
Bojton 214,14. 

1880 Abfchaffung des „Kulturexamens“ in Baden 200, 15. Die franzöſ. März- 
defrete 206, 6. 

1881 Endeavor-Bund in Bofton gegründet durch Paſtor D. Clark 211, 1. 

1883 Das Lutherjubiläum 178, 10. 

1884 Das belgische Herifale Schulgejeb 203, 6. Beilegung des Kulturfampfs in 
der Schweiz 202, 2. 3. 

1886 Selbitändigfeitsftreben in der Kirche Preußens 196, 9. Entftehung der 
„dolierenden ref. Kirche” in Holland 203, 3. 4. 

1887 Friedensſchluß der preuß. u. der Heil. Regierung mit der päpftl. Kurie 
200, 13. 14. Stiftung des evang. Bundes 181, 5. Lutherliga in Amerika 
211, 3. 

1888 Wilhelm I, deutjcher Kaiſer F. Ihm folgen in demjelben Jahre Friedrich III 
(+ 88) u. Wilhelm I. Evang.-kirchl. Hülfsverein u. Evang. Kirchenbau- 
verein 196, 10. Leos XII 505. Priefterjubiläum 188, 6. 

1889 Albrecht Ritihl F 185, 20. Giordano-Brunofeier in Rom 188, 7. 

1890 Evangelifch-sozialer Kongreß 1864. K. v. Haſe F 185, 5. Dölfinger + 19,5. 

1891 Sperrgeldergejeß in Preußen 200, 13. Paul de Lagarde F 185, 22. 

1892 Apoftoliftumftreit 185, 24. (Oft. 31) Einweihung der neuerbauten Schloß- 
firhe zu Wittenberg 187a, 1. Mohammedanermilfion (Fabers) 187, 11. 
Spurgeon F 205, 5. Manning F 205, 11. 

1893 Religionsfongreß in Chicago 211, 6. 

1894 gende der evang. Landesfiche Preußens 196, 5; 184, 3. Roifi F 194, 7. 

Fr. 9. R. Frank 7 185, 15. 
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Zopfſchulze 174, 3. 

Bofimus (42, 5) 47, 
55, 4 


Zſchokke 179, 1. 

Zürich 132, 2; 204, 4. 

Bütphen, 9. v. 130, 1. 

Bungenreden 31, 1. 

Bmeifache Wahrheit 104, 2. 

Zwick, 3. 146, 2. 

Bmwidauer Proph. 126, 1. 

Zwingli 132; 133; 134, 
4; 150, 3. 

Zwirner 177, 9. 


4; 


‚ Berihtigungen und Zujäße. 


©. 29, 8. 17.0. o. lies: Toorenenbergen. 

66, vll. 5 Hesse ssunDin, 

152, „ 23 „ „ lies: Whitafer. 

„418, „12 v. u. lies: flamländijcher. 

24, „ 9 vd. o. fies: „er wirkte bis 1898 durch zahlreiche Streit— 
Ichriften gegen den Ultramontanismus.“ 
Si 2. Bogen dieſer Abt. war dor 

1. Nov. 98 gedrudt.) 
al Di, lies: PR 
1 198 ift zu Schell hinzuzufügen: Seine Schriften wurden aber 1898 
auf den Indexr gejeßt, und er unterwarf ſich. 
DI, 2. „281; Bearjall Smith T 1898 in London. 
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Kurtz, Johann Heinrich, 1809-1890. , 

Lehrbuch der Kirchengeschichte fur 
Studierrende / von Johs Heinre Kurtzs 
— 13. Aufl, / besorgt von N, Bonwetsch 
und Ps Tschackerte -- Leipzig : 
Neumann, 1899, 
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